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Aus dem

Vorwort zu der ersten Auflage.

In keinem Zweige der Litteratur mag in den letzten Jahrzehnten

ein regeres Leben geherrscht haben als in dem Fache der grammatischen

Forschung. Eine grosse Zahl gelehrter und scharfsinniger Werke hat

die griechische Sprachlehre aufzuweisen; mit ihr hat in den neuesten

Zeiten die lateinische Grammatik gewetteifert und jener Werke an

die Seite gestellt, die sich an Gründlichkeit, Umfang und Gediegenheit

neben den Untersuchungen aus dem Gebiete der griechischen Sprach-

lehre ehrenvoll behaupten. Auch das Studium der vergleichenden

Grammatik hat sich mächtig erhoben und den heilsamsten Einfluss

auf die tiefere Einsicht vieler schwieriger und verwickelter Punkte

der Formenlehre geäussert. Aber der Vorrang echt wissenschaftlicher

Behandlung gebührt vor allen der Grammatik unserer Muttersprache:

sie hat zuerst versucht das organische Leben der Sprache zu er-

gründen, dasselbe durch alle Zweige zu verfolgen und ein klares,

anschauliches und lebensvolles Bild des grossen und kräftig blühenden

Sprachbaums darzustellen. Diese grossartige, umfassende und tief-

eingreifende Behandlung hat überall; da, wo toter Mechanismus

herrschte, frisches Leben gebracht, da, wo früher der Zufall sein will-

kürliches Spiel trieb und Gleichartiges mit Ungleichartigem mischte,

einen festen Grund gelegt, das Eine von dem Anderen geschieden

und über unzählige Punkte der Grammatik und Erscheinungen der

Sprache, welche früher von einem undurchdringlichen Dunkel verhüllt

waren oder in unklarer Verworrenheit neben einander aufgeschichtet

lagen, Licht und Ordnung verbreitet.

Gross und schwierig ist daher die Aufgabe, welche die griechische

Sprachlehre, wenn sie dem jetzigen Standpunkte der Sprachwissenschaft

genügen will, zu lösen hat. Sie soll den Organismus einer der

vollendetsten und geistreichsten Sprachen in seinem ganzen Umfange
und in lebendiger Anschauung auffassen, die allmähliche Entwickelung
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desselben von seinem Ursprünge bis zu seiner höchsten Ausbildung

in klarer und natürlicher Ordnung vorlegen und zeigen, wie alle

Formen, Strukturen, Wendungen und Eigentümlichkeiten der Sprache

gleichsam wie aus Einem Keime hervorgewachsen sind und sich zu

einem schönen und grossen Ganzen, in dem sich gewissermassen die

lilüte des griechischen Geistes und Lebens in dem schönsten Lichte

zeigt, ausgebildet haben.

Je freier, vielseitiger und mannigfaltiger sich aber die griechische

Sprache entwickelt hat, um so mehr erfordert die Erforschung der-

selben ein gründliches, umsichtiges und umfassendes Studium, eine

stets rege und angestrengte Aufmerksamkeit, eine lebendige Auffassung

gleichartiger und verschiedenartiger, analoger und widersprechender

Elemente, eine gewisse Leichtigkeit und Geschmeidigkeit sich in die

Denk- und Sinnesweise eines fremden, höchst eigentümlichen Volkes

zu versetzen, Feinheit und Schärfe der Beurteilung in der Scheidung

verschiedener Mundarten der Sprache, verschiedener Zeitalter der-

selben und verschiedener Gattungen der Litteratur.

Zu dem gründlichen Studium der griechischen Sprache muss

sich, als ergänzende und vermittelnde Gehülfm, die vergleichende

Sprachlehre gesellen. Denn wenn es auch dem Sprachforscher als

einer der wichtigsten Grundsätze gelten muss, die Gesetze der von

ihm zu erforschenden und zu beleuchtenden Sprache in ihren Wort-

und Redeformen aus ihr selbst und aus dem Leben und dem Geiste

des Volkes, das sie gesprochen, zu erklären; so wird ihn doch selbst

die tiefste Kenntnis der Sprache, wenn ihm der innere Zusammen-

hang und Verband mit den Schwestersprachen verschlossen geblieben

ist, an unzähligen Stellen, wo ein einziger Blick in die vergleichende

Grammatik ihm das hellste Licht und die überraschendsten Aufschlüsse

dargeboten hätte, im Stiche lassen. So wird er entweder viele der

wichtigsten Spracherscheinungen gänzlich unerklärt lassen oder, indem

er sich auf die schlüpfrige Bahn leerer Mutmassungen begibt, sich

der Gefahr aussetzen in lächerliche hTtümer zu verfallen. Wie häufig

lag die Erklärung einer Erscheinung so ganz nahe in der Sprache

selbst, wurde aber dennoch nicht erkannt, ja nicht geahnt, weil das

bindende Mittelglied, welches uns eine oder mehrere der Schwester-

sprachen darreichen, fehlte! In der Behandlung unserer europäischen

Sprachen , sagt der geistreiche Bearbeiter des Sanskrit ,
i) musste in

der That eine neue Epoche eintreten durch die Entdeckung eines

neuen sprachlichen Weltteils, nämlich des Sanskrit, von dem es sich

1) Franz Bopp, vergleichende Grammatik des Sanskrit, Zend u. s. w. I. Abtl.

Berlin, 1833. Vorr. S. IV.
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erwiesen hat, dass es in seiner g-rammatischen Einrichtung in der

innigsten Beziehung zum Griechischen, Lateinischen, Germanischen

u. s. w. steht, so dass es erst dem Begreifen des grammatischen

Verbandes der beiden klassisch genannten Sprachen unter sich, wie

auch des Verhältnisses derselben zum Germanischen, Litthauischen,

Slavischen eine feste Grundlage gegeben hat. Wer hätte vor einem

halben Jahrhundert es sich träumen lassen, dass uns aus dem fernsten

Orient eine Sprache würde zugeführt werden, die das Griechische in

allen seinen ihm als Eigentum zugetrauten Formvollkommenheiten

begleitet, zuweilen überbietet und überall dazu geeignet ist, den im
Griechischen bestehenden Dialektenkampf zu schlichten, indem sie

uns sagt, wo ein jeder derselben das Echteste, Älteste aufbewahrt hat.

Da das Wesen und die Bedeutung der Formen erst in dem
lebendigen Zusammenhange des Satzes deutlich erkannt und erklärt

Averden kann, so habe ich fast allen tieferen Untersuchungen und
wissenschaftlichen Begründungen dieser Punkte erst in der Syntaxe

ihre Stelle angewiesen. Daher werden manche in der Formenlehre

ausgesprochene Ansichten, die leicht als unbegründete Neuerungen

erscheinen dürften, in der Syntaxe, wie ich hoffe, ihre genügende

Begründung finden. Um Anderes zu übergehen, will ich nur Einen

Punkt erwähnen, weil ich befürchte, dass mir gerade wegen dieses

harte Widersprüche entgegen treten werden, — dass ich nämlich es

gewagt habe den Optativ, den man als einen, der griechischen Sprache

allein eigentümlichen Modus gepriesen und auf die spitzfindigste

Weise, der Eine so , der Andere anders , erklärt hat , zu dem , was

er ist, d. h. zum Konjunktive der historischen Zeitformen, zu machen

und ihm in den Paradigmen den Platz, den er von jeher hätte ein-

nehmen sollen, anzuweisen.

Dass ich die vergleichende Sprachlehre nicht unberücksichtigt

gelassen habe, deshalb glaube ich von Keinem, der mit dem Stand-

punkte der Wissenschaft bekannt ist, einen Vorwurf zu befürchten,

eher deshalb , dass ich nicht häufiger zu ihr meine Zuflucht genommen
und namentlich aus der reichen Quelle des Sanskrit zu sparsam

geschöpft habe. Aber einerseits durfte ich den Zweck und die

Grenzen des Buches nicht aus den Augen verlieren, und dann glaubte

ich der Wissenschaft einen grösseren Dienst zu leisten, wenn ich

mit Besonnenheit auch nur wenige, aber fest begründete Thalsachen

aufnähme, als wenn ich jaufs Geratewohl die unsichere Bahn der

Hypothesen betrete und Wahres und Falsches vermischte.
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Don um die Sprachwissenschaft hoch verdienten Männern, deren

Werke mir bei der Ausarbeitung dieser Grammatik zu Gebote ge-

standen haben, fühle ich mich für ihre Forschungen und Bemühungen

zu dem aufrichtigsten Danke verbunden, den hier öffentlich auszu-

sprechen mir eine angenehme Pflicht ist. Selbst Ansichten, die den

durch eigene Untersuchungen gewonnenen Ergebnissen entweder

teilweise oder gänzlich widersprachen, waren nicht ohne Interesse

und Nutzen für mich, indem ich oft durch sorgfältige Prüfung und

Abwägung der Momente der einander entgegenstehenden Meinungen

zur Erkenntnis der Wahrheit geleitet wurde.

Durch das vieljährige Studium der griechischen Grammatik und

der über dieselbe geschriebenen Werke und durch die damit unaus-

gesetzt verbundene Lesung der Alten habe ich den bereits auf-

genommenen grammatischen Stoff vielfach ergänzt und vervollständigt,

indem ich mehreren Punkten, die bis jetzt mit Unrecht aus dem

Bereiche der Grammatik ausgeschlossen waren, die ihnen gebührende

Stellung angewiesen, andere, die nur kurz und unvollständig behandelt

oder nur beiläufig berührt worden waren, weiter ausgeführt habe.

Hannover, den 1. Junius 1834.

Fl, Kühner,

Aus dem

Vorwort zu der zweiten Auflage.

Bei der Ausarbeitung der ersten Auflage dieser Grammatik hatte

ich die Absicht eine griechische Sprachlehre zu verfassen, welche

einerseits dem wissenschaftlichen Standpunkte, den damals die Sprach-

wissenschaft einnahm, entspräche, andererseits den Bedürfnissen der

Schule bei dem Unterrichte der griechischen Sprache in den höheren

Gymnasialklassen genügte. Aber beide Zwecke in einem Buche zu

verbinden ist eine Aufgabe, die wohl nie glücklich gelöst werden

kann, da beide sich überall durchkreuzen, störend und hemmend
sich einander in den Weg treten und grosse Übelstände herbeiführen.

Weniger Schwierigkeiten bietet in dieser Beziehung die Behandlung
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des syntaktischen Teiles, obwohl auch hier ein tieferes Eingehen in

das Wesen der Sprache und eine wissenschaftliche Begründung der

so mannigfachen Erscheinungen der syntaktischen Verhältnisse, die

in der griechischen Sprache mit so bewunderungswürdiger Feinheit

wie in keiner anderen ausgebildet sind, dem Unterrichte selbst in

den höheren Klassen der Schule fern liegt. Die bei Weitem grössten

Schwierigkeiten aber treten in der Darlegung der Laut- und der

Formenlehre hervor. Denn diese Lehren müssen sich, wenn sie eine

wissenschaftliche Grundlage haben sollen, notwendig auf die Ver-

gleichung des Griechischen mit seinen Schwestersprachen, namentlich

mit dem Sanskrit, stützen. Allerdings hat mir schon in der ersten

Auflage die vergleichende Grammatik in der Erklärung vieler Sprach-

erscheinungen grosse Dienste geleistet; allein diese Wissenschaft war

damals erst erwacht und noch in ihrer ersten Entwickelung begriffen.

Von Franz Bopps unsterblichem Werke: „Vergleichende Grammatik

des Sanskrit, Zend u. s. w." war erst das erste Heft erschienen. In

dem langen Zeiträume aber, der zwischen der ersten und dieser

Auflage meiner Grammatik liegt, haben die Forschungen auf dem
Gebiete der Sprachvergleichung die erfreulichsten, umfassendsten und

für die griechische Laut- und Formenlehre wichtigsten Fortschritte

gemacht. Sprachvergleichende Untersuchungen aber in der Schule

anzustellen, verträgt sich nicht mit ihrem Zwecke; für sie genügt es

die aus den Forschungen der komparativen Grammatik gewonnenen

sicheren Ergebnisse zu einer klareren Darstellung der Grammatik zu

benutzen.

Diese Gründe haben mich bewogen in dieser neuen Auflage die

Rücksicht auf den Schulgebrauch aufzugeben und nur den wissen-

schaftlichen ZAveck ins Auge zu fassen. Es war mir daher nicht

möglich die Einrichtung und Anordnung der ersten Auflage beizu-

behalten, sondern ich sah mich in die Notwendigkeit versetzt, das

ganze Werk von Anfang bis zu Ende nach einem der Wissenschaft

entsprechenden Plane neu zu bearbeiten.

Aber so eifrig und rastlos ich auch in der langen Reihe von

Jahren bemüht gewesen bin, dem Ziele, das ich mir gesteckt hatte,

nachzustreben; so bin ich doch weit entfernt zu wähnen, dass ich

dasselbe erreicht habe, bekenne vielmehr ganz offen, dass ich mir

wohl bewusst bin, wie wenig es mir gelungen ist, die Aufgabe, die

ich meinem Werke gestellt hatte, auf befriedigende Weise zu lösen.

So will ich denn mein Vorwort mit dem Wunsche schliessen, dass

dem Buche in seiner neuen Gestalt so billige, wohlwollende und zu-
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gleich belehrendo und gründliche Beurteilung zu Teil werden mögen,

wie dasselbe in seiner ersten Auflage von Männern, wie Gottfried

Hermann, Karl Otfried Müller, Bernhardy, Mehlhorn,

Moser, Sommer, dem Franzosen Burnouf u. A. gefunden hat.

Hannover, den 22. Januar 1869.

jR. Kühner,
t Ki. 4. 78.

Vorwort zur dritten Auflage.

Der dem Unterzeichneten von der Verlagsbuchhandlung gewordene

Auftrag, den ersten Teil der Kühnerschen Grammatik, d. i. die

Elementarlehre und Formenlehre, für eine dritte Auflage neu zu be-

arbeiten, konnte nicht den Zweck einer völligen Umgestaltung des

viel gebrauchten und anerkannt nützlichen Buches haben. Allerdings

sind mehr als zwanzig Jahre seit dem Erscheinen der zweiten Auflage

verflossen, und es ist nicht nötig hier auszuführen, ^vie viel mittler-

weile für dieses Gebiet weiter geforscht und neu gefunden ist; aber

wofern nur das Buch in seinen Grenzen belassen Avurde, konnte es

dennoch in den Grundzügen bleiben was es war. Ich meine hier

die im ganzen thatsächlich vorhandenen Grenzen und die thatsächlich

vorhandene Art des Buches, aus welchem niemals jemand genaue

Aufschlüsse über das Entstehen des Griechischen aus einer hypo-

thetischen Ursprache begehrt hat, sondern lediglich eine vollständige

Übersicht dessen, was in dieser historisch bekannten Sprache that-

sächlich vorhanden war. Hieraus ergab sich, dass der Bearbeiter

vor allem die seither bekannt gewordenen Thatsachen nachzutragen,

bezw. vermeintliche, seither als nicht wirklich erkannte Thatsachen

zu entfernen hatte. Dieser Nachträge war allerdings eine sehr grosse

Zahl, und das Buch musste dadurch im Umfange beträchtlich wachsen

;

was zu streichen war, kam gegenüber den Zusätzen wenig in Betracht.

Aber der Grundriss ist geblieben, nämlich das gesamte Schema und

die Einteilung nach den Teilen, Abschnitten, Kapiteln, Paragraphen,

so dass, wer an die frühere Auflage sich gewöhnt hat, hiernach sich
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auch in der neuen zurechtfinden kann. Musste einmal ein Paragraph

umgestellt werden, so ist doch für eine möglichst geringe Störung in

der Folge der Paragraphenzahlen Sorge getragen. Bei der Unter-

abteilung in den Paragraphen war natürlich grössere Freiheit der

Abweichung gestattet.

Nun ist es ja freilich ganz augenscheinlich und bekannt, dass

der Verfasser dieser Grammatik weit entfernt gewesen ist, sich auf

die Sammlung der Thatsachen zu beschränken, dass er vielmehr auch

die Gründe und Zusammenhänge derselben darzulegen sich bemüht
hat, mit Hülfe der vergleichenden Sprachwissenschaft, wie sie damals

vorlag. Das unterscheidet eben die Kühnersche Grammatik von den

früheren und auch von der Krügerschen, in welcher von dem Di-

gamma selten, von dem Jod nie die Rede ist; es ist diese letztere

eine Grammatik des Griechischen wie es thatsächlich vorliegt, während

Kühner frühere, historisch nicht erreichbare Stufen mit einbezieht.

Gemäss diesem Prinzipe hätte ich jetzt z, B. der Nasalis sonans einen

Paragraphen widmen können, und manche werden dergleichen in

der neuen Auflage erwarten und werden überrascht sein, wenn sie

nicht einmal den Namen finden. Ich habe sogar manches getilgt,

was bei Kühner an Spekulationen über indogermanische Ursprache

Aufnahme gefunden hatte, und habe auch diesen Namen vermieden

und nichts als die Namen des Sanskrit, Zend und der anderen that-

sächlich bekannten Sprachen stehen lassen. Dass mein Prinzip dasselbe

sei wie das des Verfassers der Grammatik, behaupte ich also nicht;

die Gründe aber für die Annahme dieses Prinzips muss ich in Kürze

darlegen.

Die Aufgabe des Grammatikers besteht darin, die Thatsachen

einer Sprache, soweit dieselben der grammatischen und nicht der

lexikalischen Behandlung anheimfallen, in geordneter und übersicht-

licher Weise vorzuführen. Dabei ergiebt sich von selbst oft ein Neben-

einanderstehen früherer und späterer Erscheinungen, und da wird der

Grammatiker und werden seine Leser das Bedürfnis haben, die spätere

Erscheinung aus der früheren und aus gewissen Regeln oder Ein-

flüssen zu begreifen, d. h. man sucht zu erklären, und dies hat so

grossen Reiz, dass man gern weiter geht, wenn es sich thun lässt,

und auch die frühere Erscheinung zu erklären sucht. Tsr/ou; ist aus

x£i)(£o; entstanden, durch Kontraktion, die ihre Regeln liat; xzv/zo;

selbst, in seinem Verhältnis zu -öi/o;, lassen Buttmann und Krüger
unerklärt, aber es lässt sich doch erklären, aus einem xsr/sa-oc,

welches im Griechischen selbst nicht vorliegt , aber mit Hülfe der

verwandten Sprachen gewonnen werden kann, samt der Regel, nach

welcher hieraus xsiysoc geworden ist. Durch die Einführung der
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Konii T3r/£oo; ist der Grammatiker über sein historisch bekanntes

(iebiet hinausgef,'angen; aber der Beweis für die ehemalige Exisleqz

dieser Form ist so geschlossen, dass er einem Zweifel nicht Raum

lässt. Vieles ist nun auf solche Weise mit Hülfe der verwandten

Sprachen erklärt und begriffen worden, was aus dem Griechischen

allein sich nicht begreifen Hess, und so ist es gekommen, dass die

(hammatiker, die vergleichenden insbesondere, die Erklärung der

Formen als ihre Aufgabe, wohl gar als die Hauptaufgabe, ansehen.

Und doch ist dies keineswegs der Fall, nicht einmal für die ver-

gleichende Grammatik. Dieser kommt es zu zu vergleichen, d. i. das

Gleiche und das Verschiedene in den verwandten Sprachen zu er-

kennen, woraus sich dann die Erklärung der Form in der einzelnen

Sprache oft von selbst ergiebt, aber nicht immer, und wenn sie sich

nicht ergiebt, so hat doch der vergleichende Grammatiker durch die

richtige Vergleichung seine Aufgabe erfüllt. Ich betrachte es also

nicht als die Aufgabe der vergleichenden Sprachforschung, das Ur-

indogermanische zu rekonstruieren, d. h. eine Sprache, die ganz und

gar Hypothese ist, und von der kein Mensch weiss, wann und wo

und von was für einem Volke sie geredet sein soll, ja auch von der

kein Mensch jemals das wissen wird. Was geht uns eine derartige

Sprache als solche an? Doch ich verwehre es ja niemandem, auch

eine Grammatik des Urindogermanischen zu schreiben, wozu wir auf

dem besten Wege sind, und ein Lexikon dazu; persönlich nur habe

ich kein Interesse daran, und begehre nicht zu wissen, ob das Ur-

indogermanische ein e und ein o gehabt hat oder bloss ein a, indem

ich völlig zufrieden bin mit der Erkenntnis, dass im Sanskrit das als

a erscheint, was im Griechischen teils a, teils e, teils o ist. Aus

dieser Erkenntnis heraus verstehe ich nämlich, wie xaXo^ xaXa (xotXr))

/aXi xaXa eine einheitliche Deklination bildet, mit welcher wertvollen,

dem Sanskrit verdankten Erkenntnis ich für das Griechische voll-

kommen genug habe. Also, wenn bei Kühner (in § 9) zu lesen

stand: „der ursprüngliche A-Laut, der sich im Sanskrit in seiner

Reinheit erhalten hat," u. s. w., so fand ich in diesem „ursprünglich"

ein Überschreiten der gebotenen Grenzen, und wusste ausserdem,

dass es mit der Reinheit wenigstens des kurzen a im Sanskrit that-

sächlich nicht sonderlich bestellt sei; darnach musste ich Kühners

Ausdrücke ermässigen. Hieraus ergiebt sich auch sofort, weshalb

ich von der Nasalis sonans schweigen musste. Denn dies ist kein

in irgend einer indogermanischen Sprache wirklich vorhandener Laut

— vom Lykischen rede ich nicht — ; das Urindogermanische aber

kam für mich nicht in Betracht; also blieb keine Möglichkeit der

Erwähnung. Dabei erkenne ich sehr wohl Brugmanns grosses Ver-
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dienst, indem uns durch ihn klar geworden ist, dass dem ä des

Griechischen in gewissen Fällen ein en im Lateinischen, ein un im

Germanischen u. s. w, mit grosser Regelmässigkeit entspricht; aber

mit dieser Erkenntnis begnüge ich mich gern, und begehre nicht zu

wissen, ob, was bei Homer (ictato; lautet, in irgend einer höchst barbari-

schen Ursprache irgend einmal nsmvntos gelautet hat. Denn wenn ich

das auch zu wissen begehrte : niemand könnte es mir verbürgen, und

den Wert der ard^xh. kenne ich aus Demosthenes ^) und anderswoher.

Sie schützt nämlich vor einem der schlimmsten Übel, der oo^o^ocpia.

Ich fürchte, unsere Jünger der Wissenschaft bilden sich nächstens

ein. Urindogermanisch zu können, indem sie ja in ihren Heften und

Büchern eine Unmenge davon schwarz auf weiss besitzen, und doch,

was ist das für ein Wissen? Ein Wissen — wenn man das Wort so

missbrauchen soll — von einem ^. hypothetischen Dinge , von dem
Lehrer (wohl gemerkt: nicht dem Jünger selbst) auf hypothetischem

Wege gewonnen, keiner Verificierung durch Thatsachen jemals zu-

gänglich. Ich halte es nicht für richtig, wenn in Handbüchern wie

der Brugmannschen Grammatik das „Indogermanische" durchaus als

bekannte Sprache behandelt wird, in derselben Weise wie sonst

jemand vom Sanskrit oder vom Litthauischen redet. Denn der

Student, der das Buch benutzt, stellt somit unwillkürlich Indoger-

manisch und Sanskrit als gleichermassen bekannt auf eine Linie,

und gewöhnt sich an eine ganz unheilvolle Vermischung von Hypo-

thesen und Thatsachen, während doch der weit- und tiefgehende

Unterschied zwischen beiden allen denen, die eine Wissenschaft

betreiben, stets vor Augen sein soll. Auch imponiert es mir nicht

sehr, wenn Brugmann in seiner Vorrede sich auf die Thatsache beruft,

dass sowohl in allgemeinen als in Einzelfragen gegenwärtig unter den

Linguisten eine so grosse Einhelligkeit bestehe wie nie zuvor. Das

ist so zu sagen eine durch den Raum verbreitete Einhelligkeit, die

ihre Erklärung auch anderswoher als aus der Sicherheit der Erkennt-

nisse findet; eine durch die Zeit, etwa durch ein halbes Jahrhundert

verbreitete würde mir mehr imponieren. Aber wer bürgt für eine

solche? Ich fürchte eher, es wird gehen wie es bei Dante-) heisst:

Gosi ha tolto l'uno all' altro Guido

La gloria della lingua, e forse e nato,

Chi l'uno e 1' altro caccerä di nido.

Ich bitte nun sehr, mich nicht misszuverstehen. Vor den

Leistungen der neuesten Sprachwissenschaft habe ich grossen Respekt,

1) Demosthenes 6, 24: ev M ti xoivJiv -fj 'j)63i; xiüv e'j -fpovo'jvTujv sv aÜTfi

xIxTYjTai 9'jXaxTifjpiov , o iräoCv iaz d^'^iSöv xai c(oTVipiov. — — t{ o'jv ia-i toÜTo;

imozi'x. — 2; Purgatorio 11, 97 ff.
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und erkenne völlig die grosse Geisteskraft, die sich darin kund thut;

aber dieser Respekt kann bei mir den noch grösseren Respekt nicht

austreiben, den ich vor der in Angriff genommenen Sache, d. h. vor

ihrer Schwierigkeit habe. Wenn wirklich die Wissenschaft den Ossa

auf den Olymp türmt, und darüber das Pelion, so ist das eine

gewaltige Leistung, aber sie erreicht damit den Ihmmel nicht. Des-

wegen eben sage ich, dass die Aufgabe des Grammatikers zunächst

die Darstellung des Thatsächlichen ist; zur Erklärung ist er nicht

verpflichtet, w^eil er nur einen Bruchteil erklären kann; also ist es

ein opus supererogatorium, wenn er einmal erklärt. Man sehe doch

die Dinge so an, wie sie wirklich liegen, und nicht wie man wünscht,

dass sie liegen möchten. Ich höre, dass das Griechische unter allen

toten Sprachen die bestbekannte sei, namentlich auch weil wir

so viel von den Dialekten übrig, haben. In dieser bestbekannten

Sprache also war es bis vor ganz kurzer Zeit nicht sicher, wie in

dem bestbekannten und vornehmsten Dialekte, dem Attischen, für

„wir wussten, wir hatten gesehen" u. s. w. gesagt wurde. Bei Brug-

mann (S. 168) steht rjosi;i,£v als die eigentliche griechische Form, die

er aus r,-/rcto£a-[i.£v erklärt; nach fjO£i|ji£v habe man auch -(fiei-z für

fjO£OT£ und -/^ööioav für -^oEa-av gesagt, wiederum aber auch nach y^oeaav

•:(]8£[jicv und -ffiBxz. Ich wünschte aber vor allen Erklärungen festgestellt

zu sehen, wann und von wem denn eigentlich tjO£1[j.£v gesagt ist, und wann
und von wem fjosfi-ev, wenn dies gesagt ist. Denn was war bisher

wussten, war dies: hellenistisch tjO£!|j.£v, -oeite, -oeisw; attisch:? [rfiziitv

Elmsley), ? (rfitzz ders., Eurip. Bacch. 1345), -osactv, und ich w-enigstens

möchte die hellenistische Form, bevor sie auch als attisch erwiesen,

nicht zur Aufhellung urgriechischer Bildungen benutzen. Seitdem

nun Reitzen stein in einem Kodex des Etymologicum Magnum den

Vers aus Menanders (I)otviov entdeckt und herausgegeben hat — letzteres

im Jahre 1890 — : -oxtov xs xai xfütxojv a-7.vTsc -|^os;x£v, scheint es

unzweifelhaft, dass man noch im Neuattischen yjoeijlev, tJoete, -/josootv

konjugierte, demnach auch swpäzcijiEv, -s-s, -saav. Denn die Gegen-

instanzen, für 31USV £iT£, sind alle schwach, und keine metrisch

gestützt; dazu ist auch bei Demosthenes (Mid. 226) £/.£xp7.Y£T£ best-

bezeugte Lesart, wnewohl — so ist unser Material beschaffen! —
das ganze Wort verdächtig und lange schon in den Ausgaben durch

exXojCete verdrängt ist. Daraus folgt nun, dass in den Texten der

Attiker die Stellen mit -EitxEv -eite zu korrigieren sind (bei Demosthenes

sind es zwei, 18, 49 auwXwAEixE und 37, 12 EOEowxEtfxsv), und dass wir

schliesslich dahin kommen müssen, in den Schulgrammatiken die

Paradigmata zu verbessern und die Schüler anzuw^eisen, nicht mehr
sßcßouXsu/EltXEV (-xetTE, -XEtTOV, XElTT,v), SOUdcm E^sßoDASUXElJlEV U. S. f. ZU
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konjugieren. Dass diese Korrekturen für den Stand unsers Wissens vom
attischen Griechisch — um zu. schweigen vom Urgriechischen —

•

irgend ehrenvoll seien, wird niemand behaupten. Eine andere, auch

jetzt noch nicht genügend gelöste Frage für den bestbekannten

Dialekt der bestbekannten alten Sprache ist die, ob „du siegst"

vixa; hiess oder vixac; von der Beantwortung dieser Frage hängt auch

für die Erklärung von ^psostc sehr viel ab: z. Bsp. wenn Brugmann
S. 145 aus cpspöoi cpspei, und daraus cpepsi? mit angehängtem c entstehen

lässt, so setzt dies für cpspsi? ein echtes st voraus, welches in der

Kontraktion mit a 7. ergibt. Wer wird es mir nun verdenken, wenn
ich sage: ich verlange unersättlich nach neuen Thatsachen, und

freue mich jeder neuen Thatsache, auch wenn sie zunächst nur

Verwirrung schafft; dagegen nach neuen Hypothesen habe ich kein

solches Bedürfnis ? Da ist auch kürzlich auf einer arkadischen Inschrift

die Form Ttofvävopat; für Travrfj'upi; aufgetaucht. Die schafft Avirklich

nur mehr Verwirrung; denn man muss doch, zumal angesichts der

schon anderweitig bekannten Formen otY'^PP'? und a-copot?, wie hier das

doppelte p, so in TtavrjYupic und a^upi; das einfache auf po zurückführen.

Nach welchem Lautgesetze? Nämlich dem, der von draussen zu-

schaut, hat es ganz und gar das Aussehen, als existiere irgendwo

ein Kodex der griechischen Lautgesetze, fein säuberlich nach Paragraphen

redigiert, und jede von einem Gelehrten beabsichtigte Herleitung

einer existierenden Form aus einer zu Grunde liegenden Urform müsse

erst sich durch einen Paragraphen dieses Kodex legitimieren, ehe sie

anerkannt werden könne. In Wirklichkeit wird von diesen Gesetzen

sehr leicht Dispens erteilt; denn sei es die Sprache, sei es der über

die Sprache forschende Gelehrte hat jederzeit das Recht, statt nach

dem Gesetze sich nach irgend welcher Analogie zu richten. Die

Attiker assimilieren po zu pp; aber es heisst dennoch /epot, pr)Topa',

nach „Systemzwang" sagt man, weil alle andern Dative auf ai aus-

gehen. Die Erklärung der Anomalie ist vollkommen zutreffend; aber

ich nehme daran entschieden Anstoss, dass ein Gesetz aus solchen

Gründen der Zweckmässigkeit oder der Harmonie im Einzelfalle sofort

ausser Kraft tritt. Eben deswegen, und um bei den mehr draussen

Stehenden keinen falschen Schein hervorzurufen, habe ich auch den

Ausdruck Lautgesetz durchweg vermieden. Regel ist schon besser,

denn dabei denkt jeder gleich an die Ausnahme; noch besser Neigung^

denn eine Neigung zu irgend einem Verfahren wird einerseits, wenn
kein Hindernis obwaltet, dies Verfahren regelmässig hervorbringen,

andererseits, wenn etwas dazwischen kommt, Ausnahmen leicht zulassen.

So waren die Attiker geneigt, pa in pp zu verwandeln, und gemäss

dieser Neigung sagten sie Oäppo;, appr,v u. s. \v.; andererseits waren
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sie vernünftig genui,', nicht /ef^ptv sondern yspoiv zu sagen. Sie

sagten auch nicht ,3up.pc( sondern ß-jpocc (weshalb weiss ich nicht);

lerner nicht s'fDeppa und erst recht nicht s'filcpa'y., sondern s^Jlcipa,

welche Anomalie eins von den zahlreichen Problemen bildet, mit

denen sich die Sprachforscher ohne allgemein befriedigendes Er-

gebnis abquälen (vgl. ßrugmann S. 63). Aber welche Mittel existieren

überhaupt zur Lösung eines solchen Problems? welche werden

jemals existieren? Etwa eine Ilias ante Homerum? Schliesslich

kommt noch das akadische scpilsov dazwischen, und hiermit analog

ayjpi; -otvrjupt;, während hier die Arkader bei pa bleiben. Ich finde

in dem allen keine Gesetzmässigkeit mehr, und sehe ein ähnliches

wildes Wachsen auch anderswo. Kennten wir alle Thatsachen, so

würde ganz gewiss vielfach eine ganz schöne Regelmässigkeit zu

Tage treten, andererseits aber noch viel mehr Unregelmässigkeit als

jetzt schon. Die Metathesen, wie in dem attischen •/7.T7.v-po7'j statt

xv.T'y.vTiy.pü, nimmt auch Brugmann von der Herrschaft der Lautgesetze

aus; es ist derartiges ein jussum speciale der Sprache, ein e-' ovo-

IxoLTi vo|xoc, wenn man diese Bezeichnung nach Itt' ävopl vojioc bilden

darf. Und solche vo[jLot müssen zumal in der plebejischen Sprache

der Unmenge von Orten, in denen man griechisch sprach, geradezu

zahllos viele gewesen sein (z. Bsp. kretisch vstxovT,ia statt v£0!jlt,v''7.);

ausserdem auch allgemeinere vojxot, von denen kein Mensch eine

Ahnung hat, noch haben wird. Allerdings, eine Sprachform des

Griechischen kennen wir genau, "aber gerade die wirft für die Erklärung

nichts ab; ich meine die Litteratursprache der Kaiserzeit, in welcher

Sprache, dank vor allen den Kirchenvätern, so viele Bände vorliegen,

dass man wohl sagen kann : wir wissen hier ungefähr alles. Dagegen

von der attischen Litteratur ist nur ein kleiner Bruchteil da, von der

ionischen erst recht ein kleiner, von der dorischen ein Minimum, von

der äolischen nichts als schlecht überlieferte Fragmente. Es freut

ordentlich, auch bei Brugmann zu lesen, dass „bei der Spärlichkeit

und der nach verschiedenen Richtungen hin äusserst mangelhaften

Beschaffenheit unserer Quellen" ein Rest von Unerklärtem immer
bleiben wird. Das heisst doch wohl von solchem, Avas eine allgemein

als probabel anerkannte Erklärung nicht gefunden hat; aber ich frage

ausserdem: wo ist die Bürgschaft, dass das als erklärt Angenommene
auch wirklich richtig erklärt sei?

Ich also, um hiermit zu Ende zu kommen, wahre mir meinen

eigenen Standpunkt, auf Avelchem ich nicht beanspruche zu erklären,

mich aber freue, wenn ich es einmal kann, und lasse übrigens jedem den

seinigen, habe auch nichts dagegen, wenn jemand den meinigen

niedrig findet. Unwissenschaftlich ist er jedenfalls nicht; denn die
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Wissenschaft hat vorn Wissen den Namen und nicht vom Vermuten

und von den Hypothesen. Man sollte wieder strenger werden mit

der Anwendung von Worten wie „beweisen"; leider sind auch wir

klassischen Philologen auf dem Gebiete der Litteratur unverantwortlich

leicht damit bei der Hand, während doch in der That ein Beweis

für etwas, was nicht vor Augen liegt, ein ganz gehörig schweres

Ding ist. Ein Schein von Zusammenstimmen- mit ein paar That-

sachen, die zufällig bekannt sind, ist noch lange kein Beweis. Indessen

will ich von dem Gebäude der Grammatik, wenn auch die Haupt-

masse davon aus Stein, ich meine aus Thatsachen, bestehen muss,

auch den Sand, d. i. die Vermutungen, nicht völlig ausschliessen ; ich

habe auch selber hier ein bischen Sand hinzugenommen, ein bischen,

nicht ganze Haufen. Schon animi causa wird man ab und zu einmal

vermuten und ins Ungewisse und Unbekannte ausschweifen; denn

öde und trocken ist der Boden der Grammatik, und das Gebiet

der blossen Thatsachen ganz besonders, vollends aber, insoweit diese

Thatsachen altbekannt sind.

Über das Andere, was in diesem Vorworte noch zu erörtern ist.

kann ich kürzer sein. Eine „ausführliche Grammatik der griechischen

Sprache" muss sowohl die verschiedenen Dialekte, als die verschie-

denen Perioden, auch die späteren, mit einbeziehen; doch versteht

es sich, dass nicht alle Perioden und alle Dialekte in gleichmässiger

Vollständigkeit behandelt werden, nicht nur weil das Material so sehr

ungleichmässig vorhanden ist, sondern auch weil Bedeutung und

Wichtigkeit nicht gleich sind. Ich habe auch den Hesychius nicht

allzu stark herangezogen; dagegen in starkem Masse den Herodian

und auch die Atticisten, und zwar weil hierdurch indirekt die un-

geheure Masse der den Alten vorliegenden, uns aber verlorenen

Litteratur mit herangezogen wird. Man wird trotzdem noch eine

ganze Menge auch von derartigem nachtragen können; die UnvoU-

komraenheit der vorliegenden Leistung, auch gerade innerhalb ihrer

Grenzen, liegt mir schwer auf der Seele. Vollends aber wird sich

aus den Inschriften noch Weiteres ergeben, wo in einem fort das

Material neu zufliesst. Aus beiden Ursachen, weil mir manches längst

Vorhandene nicht rechtzeitig aufgestossen war, und weil sich Neues

immer wieder hinzufand, kommt die grosse Anzahl der Nachträge,

welche den Schluss dieses Bandes bilden. Es ist Wichtigeres und

Unwichtigeres darunter, von ersterer Art z. B. das erste attische

Digamma, in einem noch gar nicht übermässig alten Epigramme des

6. Jahrhunderts, übrigens in ebenso missbräuchlicher und pleona-stischer

Verwendung, wie in dem sicheren Beispiele von Naxos: hier AFVTO
otüTou, in Attika AFVTAP otuxap. Daneben steht KPAAilATO i^o'(d-
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7otTo, zuiii liewoise, dass nicht clvva die Athener in Solons oder

Feisistratos Zeit noch /ep-fov sagten. Aber immerhin war doch der

Huchslabf' und sein Wert den Attikern damals noch bekannt, und

Meisterhans ist zu berichtigen, wenn er in dem Paragraphen über

das attische Alphabet sagt (und sagen musste): „Der Buchstabe /
(Vau) kommt nicht vor." Ja, wie viele Berichtigungen durch die That-

sachen mögen unseren Aufstellungen noch bevorstehen!

Das schliesslich brauche ich kaum zu betonen, dass die Gram-

matik in der vorliegenden Form nicht das ist, was eine von mir

selbständig geschriebene Grammatik sein würde. Wohl nötigte mich

niemand, stehen zu lassen was mir nicht gefiel; aber das Umschreiben

und Ändern hatte doch andererseits seine natürliche Grenze, eben

weil ich weder die Absicht hatte, noch in der Lage war, eine selb-

ständige Grammatik zu verfassen. Dazu hätten Vorarbeiten und

Durchforschungen von Material in einem Umfange gehört, wie ich

nicht daran denken konnte sie zu leisten. Das Buch kann somit

den Namen weiter tragen, den es seit seinem Entstehen mit so viel

Ehre und Anerkennung geführt hat; denn ich bin auch weit entfernt

sagen zu wollen, dass ich, wenn selbständig arbeitend, die Sache

besser gemacht haben würde, sondern nur, dass ich sie anders

gemacht hätte, was sich ja auch von selbst versteht. Das Alte aber

und das Neue ist völlig gemischt und verschmolzen, und möchte ohne

Vergleichung der älteren Auflage gänzlich ununterscheidbar sein.

Meinem lieben Kollegen 0. Rossbach sage ich für seine

freundliche und unermüdete Beihülfe bei der Korrektur meinen

herzlichen Dank.

Kiel, Oktober 1890.

F, Blass.
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Einleitung.

1. Von der griechischen Sprache und ihren Mundarten.

1. Die griechische Sprache wurde, soweit sie uns geschichÜich

bekannt ist, zuerst in dem europäischen Griechenland und in den

Küstenländern Kleinasiens, sowie auf den dazwischenliegenden Inseln

gesprochen, verbreitete sich aber frühzeitig durch Pflanzstaaten, die

von dem Mutterlande ausgingen, nach Unteritalien und Sicilien und

nach einzelnen Gegenden Afrikas (Kyrene) und Galliens (Massilia).

Die Länder, die von den Griechen bewohnt wurden, besassen alle

diejenigen Eigenschaften, welche im stände sind die Gemüter und

Geister eines Volkes lebhaft anzuregen und alle seine Kräfte und

Fähigkeiten nach den verschiedensten Seiten hin in Bewegung zu

setzen und zu üben, kurz körperlich und geistig tüchtige Menschen

(xaXou? xdtYaUou;) zu bilden. In ihnen finden wir die grösste Mannig-

faltigkeit des Bodens und des Klimas, i) die Gegensätze von Bergen

und Ebenen, von Festland und Küstenland und Inseln, von frucht-

baren Gegenden, welche ihren Bewohnern ohne Mühe reichliche

Nahrung spenden, und von mageren und steinigen Landstrichen,

denen nur mit grosser Anstrengung der nötige Lebensunterhalt

abgewonnen werden kann, von einem hellstrahlenden heiteren und

einem trüben mit Wolken bedeckten Himmel, von reiner und trüber

Luft, von heisser und rauher Temperatur. Neben diesen Ländern,

in denen die physischen Verhältnisse in schroffen Gegensätzen einander

gegenüber standen, gab es viele Landschaften, in denen die BeschatTen-

heit des Bodens und des Klimas eine schöne Mitte zwischen jenen

hielten. Diese Verschiedenheit der Länder musste notwendig einen

grossen Einfluss auf die körperliche und geistige Entwickelung des

1) S. Ernst Curtius in der griechisch. Gesch. I^. T. , S. 3— 15, der eine

sehr gute Schilderung der griechischen Länder giht, die um so grösseren Wert

hat. da sie auf Autopsie beruht.

Kühner s ausfuhr!. Griech. Grammatik. 1. T. 1
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Volkes ausüben und eine grosse Mannigfaltigkeit in seiner Sprache,

in seinen Sitten und seiner Lebensweise, in seiner ganzen geistigen

Bildung crzi'ugcti. Die vielen Küstenländer, Inseln, Halbinseln, Land-

zungen und llalenbucliten waren ganz dazu geschaffen, um in den

Bewohnern das Verlangen hervorzurufen, teils unter einander, teils

mit rromden Völkcn-schaCten in näheren Verkehr zu treten, wodurch

Handelsverbindungen angeknüpft, Ideen gegenseitig ausgetauscht und

die Geister zur Aufnahme der Kultur fremder Völker empfänglich

gemacht wurden.

2. Unter den vielen geistigen Vorzügen, welche der griechische

Volksstamm, besass, treten besonders drei hervor, die demselben

ganz besonders eigentümlich waren: erstlich die gewaltige Energie,

Regsamkeit und Strebsamkeit, mit der die Griechen alle ihnen in

ihren Unternehmungen entgegenstrebenden Hindernisse zu bewältigen,

begonnene Werke zu vollführen und das von fremden Völkern Auf-

genommene so aufs neue zu bearbeiten und umzuschaffen wussten,

dass es sich nicht mehr als etwas von aussen her Eingewandertes

kund thut, sondern aus dem innersten Wesen des griechischen Geistes

hervorgewachsen zu sein scheint; sodann die unerschöpflich reiche

Phantasie, welche bei ihnen die herrlichsten Schöpfungen der Poesie

und Prosa, sowie der bildenden Künste ins Leben rief; zuletzt der

feine Sinn für Schönheit und Anmut, der sie in Allem, was sie

thaten und dachten, begleitete, der sie überall das rechte Mass finden

Hess und ihren Schrift- und Kunstwerken die hohe Vollendung verlieh,

die wir bis auf den heutigen Tag bewundern.

3. Aber so sehr auch der griechische Volksstamni in seiner

Entwickelung und Ausbildung von den äusseren Verhältnissen und

Umständen begünstigt war, so würde er sich doch nie zu jener Höhe
der geistigen Kultur emporgeschwungen haben, wenn ihm nicht eine

Sprache verliehen worden wäre, welche die grösste Bildungsfähigkeit,

einen grossen Reichtum an grammatischen Formen, durch welche

die feinsten Beziehungen der Gedanken und Begriffe ausgedrückt

w^erden konnten, und ein System von Lauten, welche geeignet sind

eine durch Wohllaut und Ebenmass ausgezeichnete Rede hervor-

zubringen, besass. Wie diese Sprache sich allmählich entwickelt hat,

wissen wir nicht; denn in dem ältesten Denkmale der griechischen

Litteratur, den Homerischen Gesängen, finden wir sie schon aus-

gebildet und vollendet, und wenn sie auch später durch die Ent-

stehung und Entwickelung der ungebundenen Rede in ihrem Baue

an grösserer Mannigfaltigkeit des Wortgefüges und Periodenbaues

zunahm, so erlitt sie doch gleichzeitig an Flexionsformen und Füge-

wörtern gar manche Einbusse. Aber durch die vergleichende Sprach-
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forschung ist auf das Unwidersprechllchste erwiesen, dass die

griechische Sprache ein Zweig des grossen indogermanischen Sprach-

stammes ist, der, ursprünglich vielleicht in Hochasien wurzelnd, sich

später in vielen Zweigen über Asien und Europa verbreitete und ausser

der griechischen Sprache namentlich die indische, persische, armenische,

italische, keltische, germanische, lettische und slavische Sprache

bezw. Sprachfamilie umfasst. Bei aller Verschiedenheit dieser Sprachen

findet doch in den Wurzelwörtern und besonders in ihrem gram-

matischen Baue, d. h. in ihren Flexions- und Ableitungsformen, eine

grosse Übereinstimmung statt, in der sich die ganze Masse dieser

Sprachen als aus gemeinsamem Ursprung hervorgegangen kund thut.

Wie sich nun die griechische Sprache insbesondere zu dem Sanskrit

verhalte, wollen wir mit wenigen Worten darlegen.

4. Was zuerst die Vokale und Diphthonge anlangt, so steht

das Sanskrit dem Griechischen bedeutend nach. Denn das kurze a

des Sanskrit hat sich in dem letzteren in a, s, o, das lange a in ä,

Tj, o), der Diphthong e (d. i. ai) in at, st, oi, der Diphthong äi in a,

ifj, (o, der Diphthong ö (d. i. au) in au, eu, ou, endlich der Diphthong

äu in 7.U , T,u gespalten. Was für Vorteile in Beziehung auf den

Wohllaut und den grammatischen Bau aus dieser Spaltung der Vokale

und Diphthonge erwachsen seien, werden wir in der Lautlehre sehen.

Dagegen entbehrt das Griechische das vokalische (silbenbildende) r und 1

des Sanskrit, welche in slavischen Sprachen, wie dem Czechischen

wiederkehren. An Konsonanten aber besitzt das Sanskrit einen

Reichtum wie keine andere Sprache. Es hat nicht nur wie das

Griechische harte Aspiratae: k', p, f, gleich griechischem y, 9, &

(d.i. X, TU, x), sondern auch weiche: g', b, d ; sodann eine ganze

Klasse von Konsonanten, welche dem Griechischen gänzlich fehlt,

nämlich die Palatalen, welche teils aspiriert, teils nicht aspiriert

sind, und in jetziger Aussprache wie tsch, t'sch, dsch, d'sch lauten:

c', c', g, g'; ferner neben den eigentlichen oder dentalen T- Lauten

t, f, d, d' (im Gr. -, 0, !)) vier linguale oder cerebrale T- Laute: t, f,

d, d, welche dem Griechischen gleichfalls fehlen: sodann ausser den

Nasalen n, m, n (= Gr. v, |x, 7) noch zwei andere n ; ferner die Spiranten

(Halbvokale) j und v, von denen der erstere aus dem Griechischen

gänzlich verschwunden ist, der letztere, das Digamma (F), sich nur

in Mundarten erhalten hat ; endlich ausser dem gewöhnlichen s (= Gr. o)

ein gelinde aspiriertes s ((^) und ein stärker aspiriertes, gleich unserm

seh (s). In Vergleich mit dieser ungemein grossen Menge von Kon-

sonanten des Sanskrit muss die griechische Sprache arm erscheinen:

allein dieselbe Armut zeigt sich im allgemeinen auch in den übrigen

Sprachen unseres Sprachstammes dem Sanskrit gegenüber. Jedenfalls
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hat, das Ciiccliisclie aus der Urquelle gerade so viel Laute geschöpft,

als hinreichend sind, um eine wohllautende und sich ebenmässig

bewegende; Rede zu bilden, zumal da es durch Spaltung des A- Lautes

die ermüdende Eintönigkeit des Sanskrit vermieden hat. Und in

dieser Musshaltung zwischen dem Zuviel und dem Zuwenig bekundet

sich (las Wesen des griechischen Geistes, der in allen seinen Erzeug-

nissen die richtige Mitte zu treflfen wusste.')

5. In der Deklination und Konjugation findet zwischen dem

Sanskrit und dem Griechischen eine grosse Übereinstimmung statt,

obwohl in dem ersteren die Flexionsformen die ursprüngliche Gestalt

vielfach treuer bewahrt haben. Die Deklination sowohl als die Kon-

jugation haben in beiden Sprachen eine Dualform, die dem Lateinischen

bis auf einige Spuren verloren gegangen ist. Das Sanskrit hat aber

mehr Kasusformen als das Griechische, nämlich den Ablativ, den

Instrumentalis und den Lokalis, von welchem letzteren jedoch die

griechische Sprache einige Überbleibsel aufzuweisen hat. Zum Ersätze

der fehlenden Kasus muss daher das Griechische oft seine Zuflucht zu

den Präpositionen nehmen, an denen es sehr reich ist, und deren

Gebrauch und Verbindung mit verschiedenen Kasus sehr fein ausgebildet

ist. Das Verb hat in beiden Sprachen Aktiv, Medium und Passiv, einen

Aorist, wendet Augment und Reduphkation an; aber das Griechische

hat ein vollständiger entwickeltes und im Gebrauche schärfer in sich

geschiedenes System von Zeitformen und Modi, während das Sanskrit

den Konjunktiv aufgegeben, ein Plusquamperfektum nicht entwickelt,

vor allem auch keine Modi ausser vom Präsens gebildet hat. Es

wird sich wohl schwerlich eine Sprache finden lassen, in der der

Bau und die Gliederung des Verbs schöner, sinnreicher und vollständiger

ausgeführt wäre, 2) wenn auch andererseits die griechischen Verben

in Folge der Mannigfaltigkeit der Bildungsweisen einem von der

Kultur wenig berührten Walde gleichen. Was die Satzlehre oder

Syntaxe betrifft, so kann sich das Sanskrit mit dem Griechischen

auch nicht im Entferntesten messen. Das Sanskrit steht in dieser

Beziehung noch auf einer niedrigen Stufe der Entwickelung, indem

die Satzfügung hauptsächlich in parataktischer Anreihung der Sätze,

sowie in einer sehr schwerfälligen Komposition vieler Wörter zu

einem Ganzen, das in anderen Sprachen oft in Sätze aufgelöst werden

muss, besteht, während die griechische Sprache alle syntaktischen

Verhältnisse und namentlich die Verbindung der Sätze und den Bau

1) Vgl. K. 0. Müller, Gesch. der griech. Litterat. B. I, S. 9 (I «, 9 f.). —
2) Über den auch vom Sanskrit kaum übertroffenen Formenreichtum des griechischen

Verbs vgl. G. Gurtius, d. Verbum d. griech. Spr. 12, l2 ff. (im Griech. 507 Formen
einschl. des Verb, infinit., dagegen im Lateinischen nur 143).
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der Perioden auf das Schönste und Kunstmässigste ausgebildet hat,

so dass sie — man darf wohl behaupten — unter allen Sprachen

des Altertums sowohl als der Neuzeit in dieser Hinsicht die erste

Stelle einnimmt.

6. Insofern sich alle Sprachen aus dem menschlichen Geiste auf

naturgemässe Weise entwickelt haben, stimmen die Sprachen aller

Völker mehr oder minder mit einander übei-ein. Insofern aber jedes

Volk seinen besonderen und eigentümUchen Grundcharakter besitzt,

der sich teils durch die Lokalität der Wohnsitze, teils durch den

Verkehr mit anderen Völkern, teils durch politische Verhältnisse und

Schicksale, teils durch andere Ursachen zu einer festen Selbständigkeit

gestaltet , hat jede Sprache ein besonderes , von dem aller übrigen

Sprachen unterschiedenes Gepräge sowohl der Wort- als der Rede-

formen. Dieses eigentümliche Gepräge macht das Idiom einer

Sprache aus. Das Idiom der griechischen Sprache hat dadurch einen

grossen Vorzug vor fast allen anderen Sprachen gewonnen, dass sich

dieselbe frei und ungetrübt aus dem frischen Leben des Volkes ent-

wickelt und von Aussen her keine störenden Einwirkungen erfahren

oder dieselben mittelst der in ihr liegenden Lebenskraft überwunden

hat. Zu den Eigentümlichkeiten der griechischen Sprache in der

Lautlehre gehört z. B. die Abneigung gegen den Spiranten s und

gegen die Halbvokale v und j: das alte j ist infolgedessen gänzhch,

das v grösstenteils verdrängt, so dass es sich nur dialektisch einiger-

massen behauptete; auch das a hat namentlich im Anlaut vor Vokalen

und im Inlaut zwischen Vokalen weichen müssen, ohne auch im

Anlaut mehr als den rauhen Hauch zu hinterlassen. Durch diese

Verluste von Konsonanten und das weiterhin sich ergebende Zusammen-
fliessen von benachbart gewordenen Vokalen sind die griechischen

Wörter hinsichtlich ihres Ursprungs und ihrer ursprünglichen Zu-

sammenhänge oft sehr unkenntlich geworden. Im Auslaute duldet

die griechische Sprache von den Konsonanten nur v, p, a, <!/, ^;

w^eshalb sie sich ebenfalls oft genötigt sah die ursprünglichen Wort-

formen, die das Sanskrit und das Lateinische treu bewahrt haben,

abzuändern oder zu verstümmeln. In der Bildung der Formen des

Verbs sind der griechischen Sprache die passiven Formen des Aoristes

und Futurs auf Or^v (t,v) und i>Y,ao(jLai (yiaojxai) eigentümlich; ferner

auch, dass die Modusformen für alle Tempora gebildet sind. Eine

merkwürdige Eigentümlichkeit in der Tem})usbildung einiger Verben

besteht darin, dass dieselbe aus verschiedenen Wurzelverben, die nur

der Bedeutung nach zusammengehören, gemischt ist. Auch in anderen

Sprachen findet sich Ähnliches, aber ungleich sparsamer. Diese

und mehrere andere Eigentümlichkeiten des Griechischen werden wir
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teils in iUt i.aiiflcliro, teils in der Flexionslehre nAlior betrachten.

Reich ;in Ki^'entünilichkoiten ist die griofhische Sprache in der Satz-

lehre, \v()/,n '/Ann Teil auch der Umstand beigetragen hat, dass die

Eni Wickelung derselben nicht durch die alles regelnde Büchersprache

in ihrer freien Bewegung gehemmt worden ist. Indern sie gern die

steife Regelmässigkeit drr Grammatik der lebendigen Auffassung der

Vorstellung aufopfert, gewinnt sie an Naivetät, sinnlicher Fülle, Klar-

heit und Leichtigkeit. Wir erwähnen nur den so häufigen Gebrauch

der sogenannten Constractio xotta ouvsoiv, ferner die mannigfaltigen

prägnanten Konstruktionen, die aus dem Streben nach sinnreicher

Kürze hervorgegangen sind, indem zwei Momente einer Handlung in

Eine Struktur zusammengefasst wurden, als: ol ix ttj; a-pp^c avi)p(o-ot

i'cpuYov und dergl. Ein Hauptstreben der griechischen Sprache liegt

darin, zwei dem Begriffe nach zusammengehörige Satzteile auch

äusseriich durch die Form zu einer Einheit zu verbinden und mit

einander zu verschmelzen (Attraktion), i) Auch das Streben nach

objektiver Darstellungsweise muss als eine Eigentümlichkeit der

griechischen Sprache anerkannt werden, indem in lebhafter Auffassung

die oblique Rede sehr häufig den Charakter der direkten Aus-

drucksweise annimmt und die der Vergangenheit angehörenden That-

sachen und Vorstellungen aus der Vergangenheit in die Gegenwart

des Redenden herübergezogen werden. Um Anderes zu übergehen,

wollen wir nur noch des grossen Reichtums der griechischen Sprache

an sogenannten Partikeln (Konjunktionen und Modaladverbien) ge-

denken, welche gleichsam mit hauchartiger Leichtigkeit, Zartheit und

Geschmeidigkeit die feinsten Beziehungen der Gedanken ausdrücken

und der Rede Leben, Anschaulichkeit, Bestimmtheit und Deutlichkeit

verleihen.

7. Den vorauszusetzenden ursprünglichen Zustand der griechischen

Sprache, in dem sie noch einigermassen ein ungeteiltes Ganze war,

kennen wir nicht. 2) Wir finden sie schon in dem ältesten Denkmale

der griechischen Litteratur, den Homerischen Gesängen, in der Gestalt

einer bestimmten Mundart aus demselben herausgetreten. Die ur-

sprünglich dem ganzen griechischen Volke gemeinsame Sprache musste

natürlich, nachdem dasselbe sich in Ländern niedergelassen hatte,

welche hinsichtlich des Bodens und Klimas verschieden waren, ja

zum Teil schroffe Gegensätze zu einander bildeten, vielfache Ver-

l) Vgl. W. V. Humboldt in Schlegels Indisch. Bibl. B. II, H. I, S. 118. —
2) Giese, Aeol. Dial. S. 73—80 hat sich auf scharfsinnige Weise bemüht, aus den

verschiedenen Mundarten und mittelst Vergleichung des Griechischen mit den ver-

wandten Sprachen die allen griechischen Mundarten zu Grunde liegende Sprache,

die er die pelasgische nennt, zu konstruieren.
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änderungen erfahren. Es bildeten sich verschiedene Volksstämme,

welche in Sitten, Gebräuchen, Lebensart mid Geistesbildung und daher

auch in ihrer Redeweise sich mehr oder minder unterschieden.')

Alle diese Stämme, die bei aller Verschiedenheit ihrer Wohnsitze und
selbst in den von dem Mutterlande entferntesten Ansiedelungen doch
Einen Grundcharakter in ihrem Wesen und in ihrer Sprache fest-

hielten, vereinigten sich später unter dem" Namen Hellenen.
Aus der Sprache der Hellenen treten drei Hauptzweige hervor:

der äolische, dorische und der ionische, aus dem wieder

selbständig der attische heraustritt. Es ist aber Avohl zu beachten,

dass weder dies eine vollständige Einteilung ist, noch überhaupt,

hier wie bei andern dialektisch verzweigten Sprachen, sich ein Stamm-
baum mit irgend welchem Anspruch auf objektive Richtigkeit aufstellen

lässt. Zunächst ist schon unsere Kenntnis der griechischen Mund-
arten, insbesondere der wirklichen Volksmundarten, immer noch eine

ausserordentlich lückenhafte, und würde ohne die Inschriften, deren

Zahl sich in neuerer Zeit in erfreulichster Weise vermehrt hat, kaum
vorhanden sein. Denn abgesehen von diesen und von den spärlichen

und zum Teil unsicheren und unkritischen Nachrichten der alten

griechischen Nationalgrammatiker 2) kennen wir die Mundarten nur

aus den Denkmälern der Litteratur; diese aber, die dichterischen

Erzeugnisse und selbst die prosaischen Schriftwerke, deren Schreibart

sich bei den Griechen im Anschluss an die dichterische entwickelt

hat, fallen mehr oder weniger in den Bereich der Kunst und geben

uns daher keineswegs immer ein durchaus treues Abbild von der

wirklichen Mundart. Ferner, so wie die Hauptstämme des griechischen

Volkes sich in viele Nebenstämme schieden, ebenso gab es ausser

den Hauptmundarten viele Nebenmundarten (fxsxaTrKuasic, uiroStaipiactc

TOTTixai xaxa tt^Xei?, zaxa sOvy], vgl. Strab. 8, p. 333 Casaub., Sext.

Emp. adv. Gramm, c. 3. p. 235 Fabr. p. 618 f. Bk.), und so wie

bei den verschiedenen Stämmen in ihren vom Mutterlande entfernten

Ansiedelungen, zumal wenn sie mit fremden Völkern in Berührung

kamen, in dem Fortgange der Zeit in ihrer Lebensweise und in ihren

Sitten vielfache Veränderungen eintraten , ebenso erlitt ihre Sprache

mannigfache Veränderungen. Sodann, wenn zu jeder Einteilung ein

Einteilungsgrund gehört und gemäss diesem die Teilung ausfällt, so

gibt es für die Dialekte eine Vielheit möglicher Einteilungsgründe,

indem ein jeder eine ganze Anzahl Eigentümlichkeiten hat, von denen ihm

die eine mit diesem, die andere mit jenem andern Dialekte gemeinsam

1) Vgl. Fr. V. Reimnitz, Gesch. der Spr. Potsdam 1835. S. 40. — 2) s.

Giese, Aeol. Dial. S. 23— 71, der die alten Grammatiker sehr ausführlich, gründlich

und gerecht beurteilt.
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ist. Wollten wir /. 15. nach dem oa oder tt einteilen, so würde das

Attische mit dem ßöolischen zusammenkommen; wenn auf Grund

des erhaltenen oder verlorenen rauhen Hauches, so kämen in die

zweite Klasse das asiatische Ionisch, das asiatische Aeolisch, das

Kretische und das Eleische. Wenn man indes die geschichtliche

Sonderun^f hinzunimmt, so wird sich sowohl das Ionische, wie das

Dorische als etwas objektiv Gegebenes festhalten lassen, wenn auch

keineswegs mit scharfer Umgrenzung; viel weniger greifbar dagegen,

sowohl historisch wie sprachlich, zeigt sich das Aeolische, welches

sich alsbald in eine Mehrheit recht weit geschiedener Mundarten

auflöst. Wir wollen nun von den Haupttypen des Hellenischen eine

allgemeine Charakteristik geben, indem wir die genauere und ein-

gehende Erklärung ihrer Eigentümlichkeiten für die Grammatik selbst

aufsparen.

8. Die äolischen Mundarten wurden in Böotien, dem nörd-

lichen Thessalien und in den äolischen Pflanzstädten Kleinasiens

gesprochen ; letztere Mundart heisst insonderheit yj AioXi? oder r^ AioXtxr,.

In den ältesten Zeiten wohnten Aeolier auch in Korinth, auf Euböa,

in Aetolien, wurden aber von Doriern, loniern und Aetoliern aus

ihren Wohnsitzen vertrieben, i) Wenn Strabo (VIII, p. 333) sagt,

dass alle ausserhalb des Isthmus Wohnenden mit Ausnahme der

Megarer, Athener und der Dorier am Parnass immer noch Aeolier

hiessen, und dass im Peloponnes sowohl die Achäer ein äolisches

Volk seien, als auch Arkader und Eleer im Gegensatz zu anderen mehr

dorisierten und gemischt redenden Völkern der Halbinsel den ur-

sprünglichen Aeolismus rein bewahrt hätten: so werden diese Be-

hauptungen weder durch anderweitige Zeugnisse, noch durch die

dialektischen Ergebnisse der Inschriften genügend bestätigt."-) Der

Aeolismus im engeren Sinne, d. i. der asiatische, hat in Folge der

Übersiedelung nach dem in klimatischer Hinsicht so verschiedenen

Asien und durch die Berührung mit den loniern einen besonderen

Typus angenommen, und bildet insbesondere zum Böotischen, welches

seinerseits dem Dorischen näher steht, in vieler Beziehung einen

Gegensatz. Gemeinsam mit dem asiatischen Ionischen ist dem
asiatischen Aeolismus der Verlust des Spiritus asper, die Ersetzung

von Ti durch ai [li^oioi, Xs^ouai, dor. Xs^ovit, böot. Xe^ovöt); eigen-

tümlich die Zurückziehung des Accents von der Endsilbe (ayaöo?),

und ferner die Ersetzung des ursprünglichen va durch ta (xoic, xatc

= Tou?, ta? aus xovc, xav«;), wovon indes etwas sich auch auf dem

1) S. Ahrens, Dialect. Lib. I, p. 4. — 2) s. Meister, Gr. Dial. I, S. 4ff.

Ahrens nennt das Eleische und Arkadische dial. Pseudaeolicae.
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benachbarten ionischen Chios zeigt. Das Böotische hat für das v

Ersatzdehnung, und desgleichen, wenn überhaupt etwas, für die

verdoppelten Liquidae des Aeolischen, die aus Assimilation hervor-

gegangen und ausserdem nur im Thessalischen bewahrt sind (xoi'wo).

xTsvvo), ß'iXXa = [3ouAr„ u. s. w.). Das Thessalische bildet auch sonst

das Bindeglied zwischen Aeolisch und Böotisch, indem ihm wichtige

Eigentümlichkeiten mit jeder dieser Mundarten gemein sind; was

dagegen alle drei Mundarten im Gegensatze zu andern gemein haben,

ist nicht sehr viel. Seinerseits hat das Böotische sowohl alte Laute

und Lautverbindungen, wie den u-Laut von u, das Digamma, die

Verbindungen ao, ctw im Genetiv der L Deklination, sehr zähe be-

wahrt, als auch umgekehrt in der Behandlung des t, und mehrerer

Diphthonge die spätere gemeingriechische Entwickelung anticipiert, in-

dem es Tj zu £1 werden liess und «i, si, (oi) zu t,, i, (u) vereinfachte.

Dieselbe Behandlung des r^ ist im Thessalischen, und dazu die ent-

sprechende Veränderung von to in ou. Im allgemeinen entfernten

sich alle drei Dialekte, und zwar auch im Wortgebrauch, sehr stark

vom Ionischen und Dorischen und mussten daher den Attikern sehr

fremdartig und halb barbarisch erscheinen. ') Thessahsch ist z. B.:

xoci xav övaXav xiv iv xavs Ytvujxivav xo; xaixi'ac oofiöv axxav xoivav 7:0-

Ooooov, xb [xa 'Wcpioiia x6v£ y.üppov 3[x;jl£v xaTmotvxb? ypovoi, d. h. xoti xo

ävotXojfjLa xb SIC xäbs (xauxa) Y'Yvojxcvov xob; xotfxi'a? oouvai ä-o xojv xoivwv

-po^obojv, xb OE 'Lrjcpiaixa xoos xupiov £iv7.t xctxot 7r7.vxb; ypovoo (si? -otvxa

xbv /povov), wo kein Wort ausser xat mit dem entsprechenden Attischen

identisch ist ; denn auch der Akkusativ xotjxia? unterscheidet sich durch

kurzes 7.. Eben wegen ihrer Fremdartigkeit sind alle diese Mund-

arten nur in ganz beschränktem Masse zur litterarischen Verwendmig

gekommen: nur solche lyrische Poesie, die für das Heimatland und

für keinen grösseren panhellenischen Hörerkreis von Haus aus be-

stimmt war, konnte darin niedergelegt werden. In Böotien dichtete

Korinna böotisch, auf Lesbos Alcäus und Sappho äolisch; von jener

sind spärliche und dazu sehr verderbte Bruchstücke , von diesen

etwas mehr und in besserem Zustande erhalten. Für das Aeolische

kommen drei den Lesbiern nachgeahmte Gedichte Theokrits (Idyll

28—30) und einige sonstige Nachahmungen Späterer hinzu; für das

Böotische die Beden des Böoters in Aristophanes' Acharnern V. 8G0 ff.,

wo indes keineswegs rein die Mundart wiedergegeben wird. Die

griechischen Grammatiker bieten für das Lesbische ziemlich viel, für

das Böotische schon erheblich weniger, für das in der Litteratur

J) S. Plalon Piotag. 341 C. cpiuvTj ßdpßapo;, vom Lesbisclien ; Eustatli. p. 3U4.

2 Anekdote, wo auf die Frage: Ttöxspa Botcotoi ßapßapcÖTepöt TUYyctvouotv ovte; t]

HsTTaXcif, die Antwort gegeben wird: 'HXetot.
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iiuvcrtrctriic Thessalische fast nichts. Für dieses also sind die in-

-cliiirtcii, die sich erst in neuester Zeit etwas gemehrt haben, fast

iiusschlicsslich unsere O'i^-'l'e; für den Aeolismus mangelt es an

älteren hischriflen noch sehr; Böotien hat von solchen nicht ganz

wenig und von jüngeren sogar sehr viel geliefert.^) — Was die anderen

vorhin genannton Mundarten betrifft, so ist auch von diesen keine

einzige litterarisch geworden, und somit pflegen auch die alten

Grammatiker darüber zu schweigen. Die Inschriften indes haben

ergeben, dass das Arkadische in der That einige Eigentümlich-

keiten namentlich mit dem Thessalischen teilt: so insbesondere die Ab-

wandlung der gewöhnlich kontrahierten Verba nach der [xi-Konjugation,

was sich auch im Lesbischen findet und im Altböotischen fand, ferner

7.-U statt «TTo (auch lesbisch), iv (Iv) mit Akkus, statt st? (auch in

Böotien, Phokis u. s. w., aber nicht auf Lesbos) u. a. m. Ganz nahe

aber mit dem Arkadischen ist das Kyprische verwandt, gleichwie

auch die Überlieferung die Besiedelung dieser Insel durch Arkader

berichtet.-) Eine Anzahl meist kurzer Inschriften, in einer ein-

heimischen Silbenschrift verfasst und durch das Zusammenwirken

mehrerer Gelehrter glücklich entziffert, hat uns über diesen merk-

würdigen, bei aller Entfernung vom Mutterlande und Berührung mit

Phöniciern doch rein Griechisch gebliebenen Dialekt belehrt. 3)
—

Für Elis weist die Überlieferung betreffs der alten Zusammenhänge

nach Aetolien und dem westlichen Lokris, und die bei den deutschen

Ausgrabungen in Olympia in ziemlicher Zahl zu Tage getretenen

alten Bronzeinschriften haben auch hier die Überlieferung bestätigt.

Denn auch aus Lokris haben wir ein paar ziemlich lange Inschriften,

welche zeigen, dass dieser Dialekt, mit einigen Besonderheiten aller-

dings, sich an das Dorische anschliesst, und an dasselbe reiht sich

mit weiterem Abstände das Fleische an. Es haben sich in diesem

einige z. T. sehr hervortretende Eigentümlichkeiten neu entwickelt, so

die auch im gemeinen Lakonischen sich zeigende Wandlung des aus-

lautenden oin p (Rhotacismus).^) — Die Sprache der Achäer an der

Nordküste des Peloponnes sind wir nicht im stände vom Dorischen zu

') Neueste Sammlung der dialektisch wichtigen Inschriften von Bechtel,

Bezzenberger u. Gen. (Göttingen, von 1884 ab); darin die thessahschen Inschr.

(vonA.Fick)I, S. 125 ff., 375 ff., die böotischen (von R. Meister) I, 145 ff., 387 ff.,

dieäolischen (von F. Bechtel) I, 81 ff., 371 ff. S. üb. d. thess. Dialekt E. Reuter
(Berl. 1885), W. Prell witz (Königsb. [Gtg.] 1885). — 2) S. Meister, Dial. II, 126 ff.

— 3) Arkad. Inschr. (von F. Bechtel) Dial.-Inschr. I, 337 ff. ; kyprische (in Umschrift)

I, 1 ff., von W. De ecke. Über den Zusammenhang dieser Dialekte mit dem Aeol.,

Thessal., Boot. s. H. Colli tz, d. Verwandtschaftsverhältnisse der gr. Dial, Göttingen

1885. — 4) Fleische Inschr., Dial.-Inschr. I, 311fr. (von F. Blass); lokrische (von

F. Bechtel) das. II, 47 ff. Den eleischen Dialekt behandelt Meister, Dial. II, 3 ff.
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trennen, ebensowenig das Phokische und die benachbarten Mund-

arten einschliesslich des südlichen Thessaliens (Phthiotis). Wie die

Aetolier ursprünglich geredet haben, wird wohl nie zu Tage treten;

denn ihre litterarische Bildung ist erst aus der Zeit des dorischen

Einflusses, der auch Akarnanien und Epirus ergriffen hat.^)

9. Die dorische Mundart (r, Ampi; oder vj Aojpixr,) verbreitete

sich von dem nördlichen Griechenland aus durch die Wanderung der

Dorier, ihre Eroberungen und die zahlreichen von ihnen ausgesandten

Pflanzstaaten sehr weit und erfasste sogar Völkerschaften, die kaum

oder gar nicht zu dem griechischen Stamme gehörten. So war in

der Zeit des achäischen und ätolischen Bundes in diesen beiden

Verbänden Dorisch die allgemeine Sprache, und herrschte ausserdem

in Epirus, in Kreta, in einem Teile Kleinasiens und den anliegenden

Inseln, in Kyrene, namentlich aber in fast ganz Sicilien sowie in

Unteritalien, dem sogenannten Grossgriechenland. 2) Die Dorier waren

der kräftigste und männlichste Stamm Griechenlands, der, seine ersten

Wohnsitze in einem von Bergen eingeschlossenen Lande habend,

sich durch Ernst, Tiefe des Gemütes, Einfachheit der Sitten, An-

hänglichkeit am Altertümlichen und einmal Festgesetzten auszeichnete

und diesen Typus bis in die späten Zeiten mehr oder minder be-

wahrte. Wenn aber, wie z. B. in Syrakus und in Tarent, die dorischen

Sitten der Ausgewanderten zu Grunde gingen, so hat sich die Sprache

doch daselbst im Wesentlichen treu behauptet.^) In vielen Beziehungen

— man denke nur an Ti'i>r,ai, tiüt,ti zweite und dritte Person, tiÖcvtc

XsYovTi Plural — hat das Dorische unter den griechischen Dialekten

das Ursprüngliche am treuesten bewahrt, und hat, abgesehen von

einzelnen seiner Species wie dem Lakonischen und Kretischen, keinerlei

derartige umgestaltende Neuerungen zugelassen, wie sie das Aeolische,

Thessalische, Böotische aufweisen. Das gemeinverständliche Hellenische

war demnach das Dorische und das Ionisch -Attische.

10. Als Idiome, welche sich auf den ganzen Dorismus mit

geringen Ausnahmen erstrecken, sind besonders folgende zu er-

1) Die (dorischen) Inschr. von Epirus, Akarnanien, Aetolien, Phlhiotis Dial.-

Insclir. II, 1 ff. (von A. Fiele); die phokischen (von F. Bechtel) das. 63 fl".
—

2) Eine genauere Aufzählung der einzelnen dorisch sprechenden Länder gibt

Ähren s dial. Dor.
, p. 1—4. — 3) ^Man nuiss erwägen, dass lokale Bedingungen

auf die Sprache nur in einem Zeitalter mit voller Kraft wirkten, da die Organe

ihnen weit mehr nachgaben, und überhaupt mehr Akkommodation gegen die Natur

stattfand; später wurde Dorisch auch in Küstenländern gesprochen, wie jetzt Platt-

deutsch in Gebirgen. Auch dürfen wir dabei nicht vergessen, dass nicht blos das

Land, sondern auch das Volk von jeher eine bestimmte Natur liatte, die auf die

Sprache doch wohl niclit in geringerem Masse einwirken nmsste als die erstere."

K. 0. Müller, Dorier Th. 112, s. 493.
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wälmcri: 'j a) das Demonstrativpronomen tyjvo; (dieser, iste) und das

Reflexivpronomen otuTotuioö {^.Oto; 'y-koCi) statt ictuToG; b) die Verbal-

eiidmi},' der I. Fers. Plur. [xs?, als e'jp{ay.o|x£:; die Infinitivendunj,-- uev

an Sli^lle der att. -ionischen vott, als otoo|x£v, oo[jl£v, Oifxsv, irpoaT'ijxEv,

öo})t,}i2v; die Formation der Verben auf C«) mit ;, als: ilnxi\Lo.',rf..

£p"j'ot;ouvxo'.t : die Futurforni auf oöi, ooufxc», als: oojafo, licootrö'jooj.

[;oujxc(t. — Vieles hat der Dorismus mit dem Aeolismus gemein-

sam. Dahin gehört (ausser dem langen a für r,): a) das Digamma,

welches sich bei den meisten Doriern wie bei den Thessaliern und

Lesbiern etwa bis ins 5. Jahrhundert, bei einigen noch länger be-

hauptete ; b) der Dativ Plur. III. Deklin. auf — sooi (in Kreta indes

von Anfang an — ot, wie im Ionischen und Arkadischen, in Lokris

[Elis, Aetolien] — ot?, als YspovTot;); c) Nom. Plur. der Personalpr.

oLjxec dor. u. boot., otti-fAs? lesb., Akk. dcjxs dor. u. böot. , afxjxs lesb..

AMiMK thessal., d) die Apokope der Präpositionen Trotpä, dvot, xaxä.

— Wiederum bei Anderem scheiden sich die äolischen Dialekte: t

für o hat mit dem Dorischen gemeinsam das Thessalische und (im

allg.) das Böotische, nicht das Lesbische; toi xai für nl ai sagen die

meisten Dorier und die Böoter, dagegen nicht die Thessalier und die

Lesbier sowie unter den Doriern die Kreter, u. a. m.

IL Der angegebene Zustand der dorischen Sprache erhielt

sich im allgemeinen unverändert bis zu Alexanders Zeiten und in

manchen Gegenden weit länger; in mehreren Punkten aber erfuhr

sie natürlich bei ihrer sehr grossen Verbreitung im Verlaufe der Zeit

mannigfaltige Veränderungen, so dass man drei verschiedene Zeit-

alter derselben, das alte, das mittlere und das neue, und zwei

verschiedene Gattungen, die strengere und die mildere, ange-

nommen hat.2) Das alte Zeitalter reicht etwa bis zum fünften

Jahrhundert, das mittlere bis zu Alexanders Zeiten, das neue
bis zum Untergange der dorischen Sprache. Dem alten Zeitalter

gehören die Bruchstücke des Dichters Alk man (um 612) an; aber

er hat seine Mundart, die Lakonische, mit lesbischen und epischen

Formen versetzt. Der Gebrauch des Digamma war damals bei

allen Doriern wenigstens im Anlaute noch ungeschwächt. Dem
mittleren Zeitalter angehörig sind die Bruchstücke des Lustspiel-

dichters Epicharmus und des Mimendichters Sophron aus

Syrakus, Aristophanes' Lysistrata 81 sqq., 980 sc^q., 1076 sqq..

1242 sqq., 1297 sqq., wo die lakonische, und Acharn. 729 sqq.,

wo die megarische Mundart ziemlich genau wiedergegeben w^ird.

In dem neueren Zeitalter, seit den Zeiten Alexanders, 3) trat in

1) S. Ahrens, d. D. p. 395 sqq. — 2) s. Ahrens d. D. p. 400 sqq. —
3) S. darüber auch Meister, Dial. II, 82 ff. (achäisch-dorische xotv-r,).
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der dorischen Sprache, zumal der geschriebenen, eine bedeutende

Entartung und Verderbung ihres ursprünglichen Charakters ein, wozu

hauptsächlich der Einfluss der immer mehr um sich greifenden attischen

Sprache beitrug. So ging in diesem neuen Dorismus das alte x (mit

Ausnahme der Verbalendungen tt und vxi und der Präp. ttoti) gemei-

niglich in o über; statt der alten Konjunktion (ov pflegte man, wie

im Attischen, ouv zu schreiben; die alte Form des Dat. PI. III. Dekl. auf

£001 (aoai) wurde gewöhnlich durch die kürzere Form auf ai verdrängt

;

die alten Formen des Artikels und des Relativpronomens toi, -ri.i

kamen ausser Gebrauch, und dafür wurden die Formen ot, rtX (oi', <jx)

angewendet; die Zahlwörter nahmen die Formen der attischen Mund-

art an, als: xpsT? st. xpTc, xsaoapc? st. xsiope?, sl'xoai st. Fr/axi, i'xctxt,

Fsixaxt, si'xaxt u. s. w. ; neben den alten Imperativformen in der III. Pers.

PI. vxo>, vx(üv, oi)(ü, a9o>v wurden die längeren xfooav, at>a)oav ange-

wendet; die Präpositionen drvot, xotxot, irapa erleiden nicht mehr die

Apokope.

12. Über die beiden von Ahrensi) unterschiedenen Gattungen

des Dorismus, die strengere, vom Ionischen weiter entfernte

und dem Aeolismus angenäherte, und die mildere, mit umgekehrtem

Verhältnis, ist Folgendes zu bemerken. Der ganze Unterschied ist

z. T. ein Unterschied der Zeit, indem sich auch im Gebiete des

milderen Dorismus in älteren Denkmälern mehrfach Bestandteile des

strengeren finden ; auch giebt es mittlere und gemischte Formen, wie

das Lokrische; andererseits tritt er doch auch örtlich und gerade in

der Litteratur z. B. zwischen Epicharmus in Syrakus und Rhinthon in

Tarent klar und greifbar hervor. Des strengeren Dorismus be-

dienten sich die Lakedämonier , Tarentiner, Herakleer und wahr-

scheinlich auch andere Italioten, sodann die Kreter und Cyrenäer;

des milderen im allgemeinen die übrigen Dorier. Beide Gattungen

unterscheiden sich in mehreren Punkten von einander; aber Ein

Unterscheidungsmerkmal ist besonders wesentlich, nämlich: der stren-

gere Dorismus gebraucht wie der Aeolismus die Vokale y, und (o,

der mildere wie die ionische und attische Mundart die (unechten)

Diphthonge ei und ou, wenn diese Diphthonge aus Kontraktion von

££, oe, 00 (selten so) entstanden sind, oder e und o wegen Ausfalles

eines von zwei folgenden Konsonanten gedehnt sind, als : vov'«» i"-"«),

yapiTj?, 010(0? und vosixfo (aus voeexm), ittttou (aus Tttkoo), yapt'si? (aus

/7piEv?), otooü? (aus oioovc). Ausserdem hat sich in der strengeren

1) S. Ahrens d. D. p. 5, p. ISisqci., 201 sqq., p. 41isq(|. Mau liat neuerdings

diese Ähren s'sche Unterscheidung mehrfach bekämpft, so G. M e y e r , Gramm. 82 '- f.

;

s. indes dagegen Johansson, de deriv. verbis contr. linguae Graocae (Upsala 1886)

S.241Y., 66 (und Gau er in der Anzeige Berl. Philolug. Wochenschr. 1881», S. 6»)'»).
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GaUun!^ das Di gamma nach dem ersten Zeitalter des Dorismus

z. T. noch lange erhalten, während die mildere es allgemein schon

aufgegeben hatte; die strengere liebte Assimilationen, als: äxxoo

lak. st. 7.0x0;, "AcppctTTo; tar. st. "Acpf-^otoc, Auxxo; (Atixxo;), <ivvYii)i)7.'

(7pv£ioi)7.t) und zahlloses andere kret.; die strengere verwandelt

gleich dem ßöotischen die Vokale so in 10 oder tto ((») und die Vokale

£<o in uü ((o), als: ixo^ioas? st. [xoy£0[j,£v, £7r7ivuo st. £Tr7tv£a>, während

die mildere zo und ew entweder gar nicht oder in o-j (£u) und tu

kontrahiert.

13. Schriftwerke in dorischer Sprache sind uns nur

wenige hinterlassen, und zwar grösstenteils in Bruchstücken und

von den Abschreibern vielfach verderbt. Die Litteratur der dorischen

Stämme war in Vergleich mit der sehr grossen Verbreitung derselben

nur sehr gering; die Dorier waren ein kräftiges und kriegerisches,

aber der höheren geistigen Bildung weniger zugethanes Volk. In

Betreff des Lakonismus würden die Gedichte des A 1km an (um

612), der dem alten Zeitalter des Dorismus angehört, von grosser

Wichtigkeit sein; er hat freilich die lakonische Sprache mit lesbischen

und epischen Formen versetzt und die Überlieferung hatte bereits

in vorchristlicher Zeit Altes, wie das Digamma, grösstenteils verwischt

und Neulakonisches, wie o für 0, hineingetragen. Ferner gehört

hierher ein lakonischer Volksbeschluss bei Thukydides 5, 77, der aber

nicht in der reinen lakonischen Mundart überliefert ist; sodann die

lakonischen Stücke in Aristophanes' Lysistrata (s. S. 12), in denen

die lakonische Sprache ziemlich treu wiedergegeben ist; endlich

einige Apophthegmen von Lakedämonieni bei Plutarch u. A. Den

Dorismus des Bündnisvertrages zwischen Lakedämoniern und Argivern

bei Thukydides 5, 79 stellt Ahrens als einen gewöhnlichen milden

her, wie er im Peloponnes im 5, Jahrhundert im internationalen

Verkehr üblich gewesen sein wird (vgl. Ahrens p. 406, 481). In

korinthischer Mundart sollen die erdichteten Briefe Perianders

bei Diogenes Laertius I, 99, 100 geschrieben sein. In me gar is eher

Mundart wird bei Aristophanes in den Acharnern (729 ff.) ein Megareer

redend eingeführt; die Sprache gehört darnach wie nach den In-

schriften dem milderen Dorismus an, doch findet sich bei Aristophanes

auch 00 nach Art der Böotier und Lakonier statt C gebraucht, was

vielleicht Aussprache der megareischen Bauern war (vgl. Ahrens
p. 97). Der wahrscheinlich untergeschobene Volksbeschluss der By-

zantier, welche Ansiedler der Megareer waren, bei Demosthenes de

Cor. p. 255, § 90 f., enthält eine Mischung von strengeren und mil-

deren Dorismen, während die Steininschriften von Byzantion und der

ebenfalls megarischen Gründung Kalchedon durchaus den milderen
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Typus zeigen. Von der sikelischen, ebenfalls milddorischen Mund-

art sind uns reichlichere und minder verderbte Proben erhalten; hier,

und zwar in dem korinthischen Syrakus, hat sich auch eine wirkliche

dorische Litteratur entwickelt. Dahin gehören a) die Bruchstücke

der Komiker, besonders des Epicharmus aus Kos, der aber in Sici-

lien lebte (500), und des Miraendichters Sophron aus Syrakus (um

450), welche die damalige syrakusische Mundart genau wiedergaben;

b) eine Reihe Schriften des Mathematikers Archimedes (f 212),

welche noch dorische Mundart, aber mit Beimischung vieler gewöhn-

licher Formen, zeigen, während andere nur sozusagen in attischer

Übersetzung vorhanden sind; c) die Idyllendichter Theokrit (3. Jahrh.

V. Chr.), Moschus und Bion (2. Jahrh. v. Chr.), die indes nicht

nur den strengen Dorismus zu Grunde gelegt, sondern denselben

auch mit vielen epischen und lesbischen Formen versetzt haben. —
Der italiotische, insbes. der tarentinische Dorismus, die zweite

zur litterarischen Ausbildung gelangte Species des Dorischen, findet

sich in den sehr geringen Resten der italiotischen Hilarotragödie

(Rhinthon aus Syrakus, um 300, Bläsus, Skiras oder Sklerias),

und ferner in den Schriften von solchen Philosophen, die mit dem
unteritalischen Pythagoreismus zusammenhängen. Jedoch war der

grösste Teil dieser Schriften sicher nur Fälschung späterer Zeit; so

die erhaltene angebliche Schrift des Lokrers Timäus über die Welt-

seele, die meisten Fragmente des Archytas aus Tarent, der als

Freund und Beschützer Piatos bekannt ist, u. a. m. Die Sprache

dieser Fälschungen zeigt eine bunte Mischung aus Dorisch, Lesbisch,

Ionisch. Echt dagegen sind die meisten Bruchstücke des Philolaos

aus Kroton (5. Jahrh.), der in Theben lebte, einige des Archytas.
endlich eine teilweise erhaltene Sammlung kleiner Abhandlungen

(AiaXe^si; genannt) eines zu Anfang des 4. Jahrh. schreibenden Ano-

nymus. — Die rhodische Mundart findet sich in den Bruchstücken

des Dichters Timokreon, eines Zeitgenossen des Themistokles.

Von der kretischen Mundart haben wir nur eine schlechte Nach-

bildung in einem dem Epimenides untergeschobenen Briefe bei Dio-

genes Laertius I, 113 übrig. Pin dar und die übrigen chorischen

Dichter mit Ausnahme von AI km an haben den milderen Dorismus

mit lesbischen und epischen Formen gemischt. Ausserdem sind noch

Quelle die Nationalgrammatiker, als: Apollo nius Dyskolus.
Herodianus, der Lexikograph Hesychius, und ferner besonders

die Inschriften, von denen jedoch die meisten der späteren Zeit

angehören, wenige grössere über das dritte und vollends wenige über

das vierte Jahrhundert hinausgehen. Ihre Anzahl ist auch für das

Dorische in neuerer Zeit erheblich gewachsen, und insbesondere Kreta
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liat untor oiner Menge kleinerer Reste ulter und neuerer Zeit die mit

Recht b(;rühint gewordenen gortynischen Tafeln (5. Jahrh.?) geliefert.')

14. Zu dem dorischen Volksstarnme bildete der ionische einen

strengen Gegensatz, der sich wie in seiner Denkweise, seinem

Cliarakler, seinen Sitten und seiner ganzen Lebensart, so auch in

seiner Sprache deutlich kundthut. Schon die ur.sprünglichen Wohn-

sitze beider Stämme mussten auf ihr Wesen und ihre Sprache einen

grossen lOinfluss üben. Die Dorier waren ursprünglich ein Bergvolk des

nördlichen Griechenlands, die lonier hingegen lebten von früher Zeit

her an den Küsten des Meeres, unter einem schönen, heiteren Himmel,

und bildeten sich so zu einem heiteren, lebensfrohen, rührigen,

beweglichen, geschmeidigen Volke aus. Durch Wanderung und

Koloniengründung haben auch sie, gleich den Doriern, sich weit ver-

breitet, von Massalia in Gallien bis an die Nordküste des schwarzen

Meeres, während sie im alten Mutterlande, auf dem Festlande zumal, nur

einen geringen Raum behaupteten. Es konnte nicht ausbleiben, dass

auch in der ionischen Sprache sich Unterschiede nach Landschaften

und Orten geltend machten. So berichtet Her odot (I, 142), die lonier

in Asien hätten vier verschiedene Mundarten (xpo-ooc xiaaspa? -os^i.-

;o}'(iu)v, d. i. deflexionum, varietatum, s. Baehr I, p. 330) gehabt:

die karische bei den Bewohnern von Milet, Myus und Priene, die

lydische bei den Bewohnern von Ephesus, Kolophon, Lebedos,

Teos, Klazomenä und Phokäa, die dritte die der Ghier und Erythräer,

die vierte die der Samier; die lydi sehen lonier hätten mit den

karischen hinsichtlich der Sprache durchaus nicht übereingestimmt

(ccjToti 0£ o'i ~o)vi£c xfjoi TTpoTspov Xs/öciaTjOt ofxoXoYsouoi xaxa YAcüaaav o-josv),

und so die übrigen. Erheblicher aber als diese, für uns bislang nur

zu einem geringen Teile erkennbaren Unterschiede ~) zwischen den

loniern Asiens, welche allein den Namen lonier als Volksnamen auch

in historischer Zeit geführt haben (Herodot I, 143), sind die Unter-

schiede zwischen diesen insgesamt, und den Bewohnern der Kykladen

sowie denen Euböas und Attikas. Lässt man letzteres Land für sich,

so sind im Übrigen drei Gruppen zu unterscheiden 3) : a) die

asiatischen lonier mit ihren Kolonien, b) die der Kykladen, unter

denen natürlich auch wieder Unterschiede hervortreten, c) die von

1) Die oben erwähnte Sannmlung der Dialektinschriften hat von dorischen

(abgesehen von Phokis, Lokris u. s. w.) bisher gebracht: die megarischen (von

F. B achtel) III, Iff., die von Korinth und Kolonien (von F. Blass) III, 63 fr.,

die argi\Tischen (von W. Prellwitzj das. 121 ff., die von Aigina, Pholegandros,

Anaphe, Astypalaia, Telos, Nisyros, Knidos (vonF. Bechtel) das. 195 ff. — 2) Vgl.

Bechtel, Inschr. d. ion. Dial., S. 136 ff. — 3) Vgl. v. Wilamowitz, Ztschr. f.

Gymn.-W. 1877, 645.
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Euböa, d. i. a) Chalkis mit seinen vielen und zum Teil entlegenen Kolo-

nien, ß) Eretria mit samt dem auf dem Festlande gelegenen Oropus,

y) Styra. Nur die erste Gruppe hat den Spiritus asper eingebüsst:

die dritte teilt mit Attika und Böotien das tt für 33, aber nicht das

a nach t, s, p für t^; in Eretria tritt ein eigentümlicher, das inter-

vokalische betreffender Rhotacismus hervor. Litterarisch indes

kommt die zweite Gruppe verhältnismässig nicht viel und die dritte gar

nicht in Betracht; in Asien hat sich die Blüte der Litteratur ent-

wickelt, die nur von der attischen Litteratur dann noch übertroffen

worden ist.

15. Zeitlich unterscheiden die alten Grammatiker innerhalb der

ionischen Mundart (y) 'la: oder f, 'Itüv.xT,) eine ältere (tj apyaia 'la?),

d. i. das Ionische des Epos, und eine jüngere {r^ vstoxspa 'lä?). Indes

ist die Sprache Homers keineswegs als mit dem damals gesprochenen

Ionisch durchaus identisch zu nehmen. Es ist durchaus zu glauben,

dass dem ionischen Heldengesange ein äolischer voraufgegangen war.

zumal da auch die Helden des griechischen Epos zum geringsten

Teil Stammheroen der lonier, zu einem weit grösseren solche der

Aeolier sind. Die enge Berührung beider Stämme in Asien erleichterte

den Übergang der Kunstübung zu den loniern, aber auch in dieser

neuen Entwickelung bewahrte das Epos in seiner Sprache selber

Reste der früheren Form, und konnte dies um so leichter thun, als

das Publikum des wandernden Sängers keineswegs ausschliesslich

ein ionisches war. So steht es dem Homer frei, sowie das besser

für den Vers sich schickt, neben ionischen Wortformen äolische zu

gebrauchen, wie neben -iaoctpc? das äol. irt'aupec, neben r,[jLcr;, T,urv,

Y,[x£7.;, üfisTc, ufxiv, ofxsor; die äol. Formen 'xii\iz<;, ajxjjii, ctap-E, u[xu.s;, uatxi.

utifis.i) Da ferner eine Litteratursprache mit festen Formen noch nicht

existierte, sondern jetzt erst geschaffen wurde, so war es ihm gestattet

über die Sprache mit grösserer Freiheit zu schalten, als es den späteren

Dichtern erlaubt war, die sich durch die Fesseln der Schriftsprache

gebunden fühlten. Daher nimmt er keinen Anstand, der metrischen

Form häufig die sprachliche aufzuopfern, so z. B. kurze Vokale nach

Bedarf des Verses zu verlängern und umgekehrt lange zu verkürzen

('äy.äjjLaxo?, 'öti>avotTO?, TjSpii^ovxoti st. dsp., TjYspsöovxai st. dt-j-sp., tjvcixosi;

st. äv., und dagegen iiio-^zon st. }xio7T,at); Konsonanten zu verdoppeln

(eXXaßs, £uao£X[jLo;) und gedoppelte zu vereinfachen ('.AyiXsu;, 'OSuac-j;,

sosxcii, oxi); Silben bald otfen zu lassen, bald zu kontrahieren, und

im ersteren Falle bald Längen, bald Kürzen zu schaffen (Trspotov öotöv

Tjßtüovxe;) ; im Anlaut das Digamma und auch andere Konsonanten nach

') Vgl. G. Hinrichs, de Aeolicae elocutionis vestigiis Homericis, Jena 1S75.

Kühn er s ausführl. Griech. Grammatik. I. T. "2
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LJediulhis WL-gziilassen (ei'ß«) st. aei,'^(o, xiovaT^t st. oxiov/t'/i) u.a. ni.')

Eine ganz analoge Erscheinung grosser Freiheit und Mannigfaltigkeit

/.(•igt sich in dem Lilteratniwerkc, auf welchem die italienische Schrift-

sprache beruht, in Dantes Göttlicher Komödie. Diese Beweglichkeit und

(Jeschmeidigkeit der Sprache, dieser mannigfaltige Wechsel der Formen

gab den epischen Gedichten eine musikalische Tonfülle und verlieh

ihnen einen Reiz und eine Anmut, wie sie keine Dichtersprache der

späteren Zeit besitzt.

16. Die epische Sprache muss also als eine Mischsprache ange-

sehen werden, und zwar ist sie, wie wir schon bemerkt haben, mit

Aeolismen versetzt. Dass in den Homerischen Gesängen sich auch

viele Formen finden, welche gleichfalls in der attischen Sprache vor-

kommen, ist ganz natürlich, da die attische Sprache sich aus der

ionischen entwickelt hat. Wenn aber die alten Grammatiker meinen,

die Homerische Sprache sei ein Mischmasch aller damals vorhandenen

Mundarten, 2) so ist dies eine irrtümliche Ansicht, indem sie solche

Formen und Wörter, welche ursprünglich ein Gemeingut aller grie-

chischen Volksstämme waren, als aus denjenigen Mundarten entlehnt

ansahen, in welchen sie dieselben noch in späterer Zeit gebraucht

fanden.

17. Wenn wir die Homerischen Gesänge ihres dichterischen

Schmuckes entkleiden und Alles von ihnen ausscheiden, was der

Metrik und Rhythmik und überhaupt der Kunst angehört, und ferner

auch dasjenige, was nicht ionisch sondern äolisch ist, so gewinnen

wir ein Abbild der damaligen ionischen Sprache. Das Digamma
wird in derselben noch einigermassen bestanden haben, d. h. im

Anlaut, wo es überhaupt zäher haftete; das chalkidische Ionisch hat

es daselbst auch später noch bewahrt, und auf Naxos finden wir

wenigstens in einem Beispiele AFYTO d. i. otO-ou. Vollends war

der Spiritus asper noch vorhanden. Die Iterativformen des Verbs

auf oxov, oxo[xr,v sind von dem alten lonismus auch auf den jüngeren

übergegangen, wenn auch mit Beschränkung. Ferner war der Dualis

beim Nomen wie beim Verbum noch in starkem Gebrauche. Sehr

ins Einzelne aber darf man in der Ermittelung des damals lebenden

Ionischen nicht gehen wollen; dazu ist diese Sprache in zu hohem
Masse eine Kunstsprache.

18. Wie sich allmählich der alte lonismus in den neueren
umgebildet habe, lässt sich hiernach ebensowenig deutlich erkennen.

Auf Homer folgen, mit weitem Abstände, die Elegiker Kallinos und

') Eine reiche Übersicht derartiger Doppelformen giebt A. Lud wich,
Aristarchs hom. Textkritik II, 291 ff. — 2) So schon Philodem. n. -otrjtx. Fl. Jahrb.

Suppl. XVII, 2.56.
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Mimnermos in Asien, der Elegiker und lambiker Archilochos auf

Paios, also mit etwas anderem Dialekt, und andere Dichter mehr;

es zeigt sich, dass diese älteren Elegiker, die zunächst für ihr Heimat-

land dichteten, die Mundart desselben getreuer wiedergaben als die

späteren, welche, wie Xenophanes, ein Wanderleben durch Hellas

führten. *) Die Prosa beginnt erst im 6. Jahrhundert, und diese hatte

gerade in ihren einfachen Anfängen naturgemäss ziemlich getreue

Lokalfärbung der Sprache. Hermogenes (-. losöjv II, 12, p. 399 Walz)

sagt von dem Milesier Hekatäus, er habe sich des reinen und unver-

mischten lonismus bedient {-7^ oia/ix-oj ol axpaiui 'Iä5i xm oO usaiYuivr,

/pr,3a[x£voc oüOi xaxa töv 'Hpoooiov -oixt'Xrj). Mit dem höheren Auf-

schwünge der ionischen Prosa im 5. Jahrhundert hat sich dies geändert

:

für Herodot, bei seiner Lebensführung und dem Zwecke seines Werkes,

hatte es gar keinen Sinn, einen bestimmten Lokaldialekt getreu zu

kopieren, während ein gewisser Anschluss an das Epos sehr nahe lag.

Die Überlieferung durch die Grammatiker aber hat diesen neueren

lonismus des Herodot dem alten epischen noch viel ähnlicher gemacht,

besonders durch Hineintragung aufgelöster Formen statt der zusammen-
gezogenen. In welchem Masse das neuere Ionische die Vokale getrennt

Hess und in welchem nicht, darüber belehren uns einmal die ionischen

Dichter, bei denen trotz verkehrter Überlieferung das Versmass den

gewollten Laut anzeigt, und sodann die ionischen Inschriften, deren

Zahl und Umfang allerdings immer noch verhältnismässig gering ist. 2)

Das Digamma ist aus dem neueren lonismus gänzlich geschwunden ; auch

sonst zeigen sich in den Vokalen und Konsonanten nicht wenige

Veränderungen und Abweichungen : vgl. xioasps«; mit Tsasapsc, thofia

st. i>au[j.7. , (UV st. ouv, xoio;, xoooc, xoTspo? u. s. w. st. -oioc, -oooc,

-oTspo;; Verlust des Spiritus asper, daher a-' o'j, ixe-:' a u. s. w. st.

7.Cp Oü, [XEÜ O..

19. Das Charakteristische, worin der lonismus, sowohl der ältere

als der jüngere, in einen Gegensatz zu dem Dorismus tritt, besteht

vorzugsweise in folgenden zwei Punkten: a) in der Umwandlung des

alten r in s in gewissen Fällen, insbesondere vor t, als: aü, Dor. t6,

L. tu, (pr,at, Dor. f^T-xl, TT>vouoto?, Dor. irXou-cio?, aouvaoi'a, Dor. dtouvatia:

Tu--o'jot, Dor. Tu-xovTi, TtUeiat, Dor. tiöevti; b) in der Abschwächung
des a in £ in vielen Wörtern, als: -(i, Dor. -^d, tsoo?, Dor. iapö;, xpi^pw,

Dor. xpacpu); namentlich aber in der durchgehenden Wandlung des

») S. A. Fick in Beitr. z. Kunde d. indogeini. Spr. XI, ii4l2 IT. — 2) Eine

vortreffliche Sammlung der ionischen Inschriften hat F. B achtel geliefert: Die

Inschr. d. ion. Dialekts, Göttingen 1887. Vorher W. Erm;in, de titulorum ionicoruni

dialecto, in Curtius Studien, Bd. V, S. 251 fi'. (Darin Conspoctus titulorum ion.

p. 254 lY.)

9 *
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ri in r„ als: -ö/.t„ y^;, („ t,v, Dor. tt-j/.^, et:, 7., 7.v; -^^pz/Vv, Dor. 7.p-/ö;x7.v,

?,Yov, Dor. otYov, eott,, Dor. lo-^i, x/.f.po;, Dor. xXäpo;.

20. Dio attische Mundart (r, 'Axih'; oder t, Attiv.t,), die sich

aus der ionischen selbständig ausgelöst hat, hält eine schöne Mitte

zwischen der Härte des Dorismus und der Weichheit des lonismus.

Ein schlagendes Beispiel bietet die Anwendung des alten (dorischen

und äolischeii) langen ot und des ionischen t,. Indem sie das erstere

nach i, £, p, das letztere aber nach den übrigen Lauten gebrauchte,

entstand eine schöne den Wohllaut fördernde Mischung; vergl. z. B.

das attische Wort -/;[xspa mit dem dorischen ajj.sp'x und dem ionischen

r,u£pr,. Es ist dies eine ziemlich gleiche Verteilung zwischen dem

öt und dem T|; denn namentlich pä und ta kommen ausserordentlich

häufig in der Sprache vor. Darüber hinaus sind noch einige dorische

Wörter der Kriegskunst mit ä ins Attische aufgenommen: Äo/a-co;,

?£V7Yoc, oüprzYo;, aber xopr^yo?. *) Überhaupt waren die Attiker geneigt,

sowohl von dorischen als von ionischen Völkern, mit denen sie in

Verkehr standen, manches aufzunehmen und so ihrer Sprache eine

immer grössere |j.cTpio-T,? xoti y.otvoxY,?, d. i. Gemeinverständlichkeit für

alle Hellenen, unter Fernhaltung alles Extremen und das Ohr des

Fremden Verletzenden, zu verleihen. 2) Durch eine verständige und

sinnige Mischung der w^eichen und lieblichen Formen des lonismus

mit den kräftigen und volltönenden des Dorismus erlangt die attische

Sprache einen unendlich grossen Vorzug vor allen übrigen Mundarten.

Auch die attische Mundart hat im Verlaufe der Zeit einzelne Ver-

änderungen erfahren, nach denen man dieselbe in die ältere, mitt-

lere und jüngere teilt, 3) wiewohl die Unterschiede nicht übergross

sind. Der ältere Atticismus steht dem lonismus sowohl lexikalisch

als in den Formen noch näher, wiewohl gewisse Unterschiede, so der

des pä, löt, sä, sich von Anfang an, soweit wir die Sprache zurück-

verfolgen können, zeigen. Wenn aber auch nie in Attika oo<piTj r,[j.£pT,

7:pT,oau> gesagt ist, so hat es doch ein gewisses Recht, w^as Strabo
VIII, 1, 2. p. 333 sagt: tT|V jilv 'laöa x-^ TiaXata Axbi'oi xt,v auxr^v C57[X£V

xal Y^P I(ov£? cxaXouvxo 01 xöx£ Äxxtxoi, xai IxEiöiv stoiv 01 xt)v 'Aatav

£7i:oiX7jaavx£? ^lojve? xal ypTjaa|j.£voi x-^j vuv X£YO[xevy] -{iMXxy^ 'Idoi, sowie

was bei Dionysius von Halikarnass steht (de Thucyd. c. 23): xt^v

•) S. Lob eck. ad Phryn., p. 430. — 2) [Xenoph.] Rpbl. Athen. 2,8: csüjvt.v

-äaav dxouovTs; ^|EX£?avTo (ot 'AShjvalot) toüto jjlev i't. t^j toüto 0^ it. xf^;. Kai ot

ftev <aXXot> "EXXiQve; lofa fiäXXov xai cptov-^ xai StaixiQ xai oyrjpiaxt ypüivTat, 'Adr^vatot

0^ XExpa[i.^vifj i$ ötTTavTtuv twv ' EXXt,vu>v xai ßapßdpcuv. Isokr. 15, 296 xt,v ttj;
'f
uivt];

xoiv6T7)xa xai iAeTpi6xT)Ta. Darum lässt auch Plato (Gesetze I, p. 642 C) den Spar-

taner Megillos zu dem 'AttTjvato; Sevo; sagen: xa( fiot vüv r\ xe cpiuvr] 7rpoo«)tXT,;

u}i.(üv. — 3) s. Koen. ad Gramm. Leidens, p. 632. post Greg. Gor. ed. Schaef.
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apj(7.iav 'ÄTÖioa, (xi-/pä<; tiva? e'/oucxv Siacpopa? 7:apoc -viv 'laoa. Die

älteren attischen Dichter zwar geben uns kein treues Abbild von der

attischen Mundart ihrer Zeit, da namentlich die epische Sprache einen

zu starken Einfluss auf sie geübt hat; immerhin lässt sich auch aus

ihnen namentlich in lexikalischer Hinsicht manche Berührung mit der

Sprache Herodots feststellen, i) Die attischen Inschriften aber zeigen

bis 420 V. Chr. im Dat. PI. I. Dekl. r,at (r,at) bezw. (nach t, s, p)

7.at (aoi), vielfach, wenn auch nicht so lange, auch oiai in der IL Dekl.,

so dass die Übereinstimmung mit dem Ionischen Herodots in diesem

Punkte soweit möglich da ist. Hingegen tt für das ionische und

überhaupt gewöhnliche oa ist, soweit wir rückwärts gelangen können,

immer attisch gewesen; wiewohl sich dem Böotischen gegenüber,

welches dieselbe Eigentümlichkeit hat, darin wieder eine attische Er-

mässigung zeigt, dass vielfach äolischem aa böotischem tt im Attischen

einfaches o entspricht: ooo?, böot. oxto;, Ixofxio-jt, böot. Ixojjutta. Die

Tragiker aber haben sich in diesem Stücke überhaupt nicht dem
Atticismus angeschlossen, sondern haben das ionische aa überall vor-

gezogen, und ihnen ist auch die älteste attische Prosa, die des

Gorgias Antiphon Thukydides, gefolgt. Die ferneren Prosaiker dagegen

und unter den Dichtern die Komiker nahmen das attische -x auf.

Ähnlich verhält es sich mit pp statt pa (appT,v, XsppovTiooc) , wo die

attische Assimilation zwar nicht vom Böotischen, wohl aber von

dorischen Mundarten geteilt wird. Als Grenze des Altattischen lässt

sich der peloponnesische Krieg setzen, und wenn man eine weniger

breite Grenze will, das Ende desselben. Das Mittelattische reicht

bis in Philipps Zeiten, und ist in der Litteratur durch Lysias, Iso-

krates, Xenophon, Piaton vertreten; Demosthenes gehört wesentlich

schon dem folgenden Abschnitt, dem Neu attischen, an, welches

übrigens seine Hauptvertreter in Menander, Philemon und den übrigen

neueren Komikern hat. Dieser neue Atticismus ist durchaus nicht mehr
so rein wie der frühere, infolge des starken Verkehrs und der Durch-

setzung der Bürgerschaft mit fremden Elementen (s. Isokr. 8, 88.50);

ferner hat er einzelne Formen aufgegeben, wie den Dualis, andere

vermischt, wie das r^ des Konjunktivs mit dem si des Indikativs, indem

überhaupt tj so ziemlich in z> eingegangen war; die Eigennamen auf

-Tj? nach der III. Deklination werden nicht nur im Akkusativ, sondern

schliesslich auch im Genetiv denen nach der I. angeglichen (ATjixoaOivou),

u. a. m. Die 3. Pers. Perf. und Plpf. Med. od. Pass. auf -axat, -axo

{hz-za.ya.-zo), die sich wie im Ionischen so im Altattischen findet, ist

•) S. das lehrreiche Buch von G. Rutherford: The new Phrynichus, in der

von A. Funck, N. Jahrb. f. Philol., Suppl. XIII, S. 'SbbiY. übersetzten Einleitung.
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sclion vom Mittelattischen aufgegeben und durch die Umsclueibung

mit dem Parlizipe und zlaiv rpot^ ersetzt; desgleichen hat bereits

dieses das gewöhnliche o6v für $uv, wiewohl letztere Form von Plato

noch beibehalten wird. Der Plural der Substantive auf -£-:; lautet

altattisch r^, neuattisch sT;, als '^oLoilrfi, ßotatXst?; letztere Form stellt

sich bereits im Mittelattischen ein. Aber allen drei Arten des Atti-

cismus ist das Streben eigen, die innerhalb des Wortes zusammen-

stossenden Vokale zu einer Silbe zusammen zu ziehen, da die Trennung

derselben (voo;, (-)py;ix£?) dem attischen Ohre unangenehm war.

21. Nachdem die Freiheit der Griechen erloschen war, ward die

attische Sprache, in der die grössten Meisterwerke der Litteratur

abgefasst waren, Sprache des makedonischen Hofes und aller Gebildeten,

sowie auch allgemeine Schriftsprache,^) und verbreitete sich

als solche nicht allein über ganz Griechenland, sondern auch über

die makedonischen Reiche von Syrien, Ägypten u. s. f., während die

übrigen Mundarten allmählich aus dem Gebrauche der Gebildeten

verschwanden und sich nur noch im Munde des Volkes, und zwar

am längsten bei den äolischen und dorischen Stämmen, ungleich

weniger lang bei dem ionischen Stamme, 2) erhielten. Es leuchtet

von selbst ein, dass die Reinheit der attischen Sprache dadurch, dass

sie teils von nicht attischen Griechen, teils sogar von nicht griechischen

Völkern gesprochen wurde, durch Beimischung fremdartiger Bestand-

teile in hohem Grade getrübt werden musste. Diese allgemeine Sprache

der Griechen, welche sich aus der attischen Mundart entwickelt hatte^

nahm Formen, Ausdrücke und Redensarten, die anderweitig in

Griechenland gebräuchlich waren, in sich auf, schied dagegen Einzelnes

aus, was der attischen Mundart spezieller eigentümlich war und den

anderen Hellenen widerstrebte, so insbesondere, wenn auch weniger

in der Litteratur, das attische xx für aa. Sie heisst somit die Ge-
meinsprache oder hellenische Mundart (r, -/oivv; oder saXtjVixt,

oiäXsxxo;) und die Schriftsteller, die ihre Werke in derselben abfassten,

Ol xoivoi oder oi EXat^vs;. Die Athener waren nach wie vor auf ihre

reinere Sprache stolz; aber die anderen Hellenen beanspruchten dem

1) Ausgenommen zunächst noch den Westen, wie Archimedes Beispiel zeigt

(S. 15). — 2)Strabo (unter August und Tiberius) 8, p. 333 und Pausanias (um 170

nach Chr.) 4, 27, 1 1 berichten, dass man im Peloponnese noch zu ihrer Zeit dorisch

gesprochen habe, und dass namentlich die Messenier die Unverfälschtheit (tö äxpißs«)

der dorischen Mundart unter allen Peloponnesiem am treuesten bewahrt hätten.

Vgl. Sueton, Tib. 56 und Franz, Elem. epigr., p. 185 sq. Dass indes andererseits

im -2. Jahrh. n. Chr. die attische Mundart sich überall bis in die untersten Stände

verbreitete, und man sich scheute in Gegenwart Fremder im Dialekt zu sprechen,

bezeugt in emer lehrreichen Stelle der Rhetor Aristides (Panathenaikos I.

p. 294 ff. Ddf.).
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rixTixiCstv gegenüber für ihr sX^viCsiv gleiches Recht. i) hi der Litteratur

aber machte sich mit der Zeit gegen den Gebrauch der Vulgärsprache,

die sich doch auch hier in lexikalischer und syntaktischer Hinsicht

recht stark vom Attischen unterschied, 2) eine immer mächtiger

werdende Reaktion zu Gunsten des Echtattischen geltend, die man
Atticismus nennt. Diese Reaktion erlangte unter Augustus auch in Bezug

auf den Stil wenigstens vorübergehend den Sieg, und soviel blieb als

dauerndes Ergebnis, dass alle Schriftsteller der Kaiserzeit, die auf

litterarische Geltung Anspruch machten, in der Sprache sich mehr oder

weniger eng an die alten attischen Muster anschlössen. Auch in diesem

Zeitalter wurden treffliche litterarische Werke verschiedenen Inhalts zu

Tage gefördert ; aber die lebendige Frische der griechischen Sprache war

dahin. Die Sprache thut sich nicht mehr als ein aus dem inneren

Wesen des griechischen Geistes hervorgewachsenes Naturerzeugnis

kund, sondern trägt augenscheinlich das Gepräge eines durch Nach-

ahmung entstandenen menschlichen Kunstwerkes an sich. Hervor-

ragend als A 1 1 i c i s t ist unter Augustus D i o n y s i o s von Halikarnass

durch Theorie wie durch praktische Anwendung; das feinste Attisch

schreibt Lukianos aus dem syrischen Samosata (geb. um 125 n. Chr.),

während bei Aelianus aus Präneste in Italien (um 200 n. Chr.) sich

eine gesuchte und gezierte Nachahmung gerade der ältesten attischen

Muster, in denen man besonders feine Blume fand, bemerkbar macht.

Atticisten heissen auch die Grammatiker, welche , wie Phrynichos
aus Bithynien (unter Commodus), die nicht attischen Formen und

Ausdrücke des Hellenischen verzeichneten und denselben die muster-

gültigen attischen entgegenstellten.

22. Neben der xoivtj, der Sprache der Gebildeten und der Litte-

ratur, wird auch die makedonische und ferner die alexandrinische

Mundart manchmal erwähnt. Die erstere, als einheimische Sprache des

den Hellenen nie zugezählten makedonischen Volkes, ist auch keine

hellenische Mundart, wiewohl mit der hellenischen Sprache nahe ver-

wandt. 3) Wir kennen nur Einzelnes davon, insbesondere jene Eigen-

tümlichkeit, dass die Aspiraten durch die Medien ersetzt waren, genauer,

dass die alten Medialaspiraten den Hauch verloren hatten, während im

Griechischen dieser geblieben, die Media aber zur Tenuis geworden ist.

1) Vgl. die Verse des Komikers Poseidij)pos bei [Dicaearchusl :?, 7 (C.Müller

Geogr. min. I, 109; Kock, Frg. Com. lll, p. 345), wo einThessaler sagt: "EXXd; \t.i\

ian [A{a, ttoXei; oe TrÄEiove;, oü (xiv dTTtxtCsi;, "Jjvfx' av cp(uvf]v ^i^^^i auToO xiv, ol

5"'EXX7jv£; eXX7]v{^0[jiev. xf npoaStatpfßcov ouXXaßat; xat ypd.afjiaotv rfiv Eu-parsXfav e{;

(ifjofav äftti', — 2) Vgl. Jerusalem, d. Inschrift von Seslos u. Polybios, Wiener

Stud. 1 (187!)), 321i'.; Kälker, de elocutione polybiana, Lpz. Stud., 1880, S. t>98ff.

— 3) S. Fr. Gull. Sturzii, de dial. Macedonica et Alexamlrina ^Lips. 1808) S. 25 ff.:

A. Pick in Kuhns Ztschr. XXII. UKJ; G. Meyer, Flookeis. Jahrb. CXI, 18.i.
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Also Ikpsvr/T, sl. <I>3(ievr/rp Bi7.t-ro;, ßotXaxf^ö; st. '^7.X7.xpoc, YctßotXctv =
xE'fotX-fjV, 'xoctÄo; ^- 7i'!)7>.o?, 7.rlr, otiüvjp, ocrvo^ »)o[v7.to?. Statt 'j war der

alte U - Laut, ^'oschricbcn oo : -ißpo^ite? «icppusc. Gewisse Reste der

heimischen Mundart halteten auch den hellenisicrten Makedoniern

noch an, insbesondere in Eigennamen wie Bcp(E)vtxT, und H7.A7.xpo;.

23. Unter der alexandrinischen Mundart ist nicht diejenige

zu verstehen, welcher sich die Gelehrten bedienten, die unter den

Ptolemäern zu Alexandrien in Ägypten, dem Hauptsitze der Gelehr-

samkeit und wissenschaftlichen Bildung, lebten ; denn ihre Sprache ist

die oben erwähnte xoivt, ; sondern die damals in Alexandrien herrschende

Volkssprache, deren Eigentümlichkeiten indes grösstenteils eine viel

weitere Verbreitung auch in den anderen hellenischen und helleni-

sierten Ländern hatten. Dies volksmässige Griechisch kommt, wie

schon erwähnt, in der gebildeten Litteratur sehr wenig zu Tage, wohl aber

in den für das Volk bestimmten heiligen Schriften Alten und Neuen

Testaments, und dazu in gewissen Inschriften und Papyrusurkunden, i)

Die Eigentümlichkeiten bestehen zum Teil in Schreibung und Aus-

sprache der Laute, und teilten sich allmählich auch der gebildeten

xotvT] mit; dahin gehört das Verstummen und die Weglassung des

iota adscr. , und die Vermischung des si mit i (Ausspr. i). Anderes

erscheint als vereinzelter Lautübergang: xsaasps; (schon ionisch), jj-tspo;

st. [xiapo?, dXsei? st. äXiei? (spr. haleis). Ferner zeigt die Deklination

Abweichungen : im Akkusativ der IIL Deklination hängt sich ein miss-

bräuchliches v an, als avopav, Yuvauav, welche Formen schliesslich

(im heutigen Griechischen) die neuen Nominative 6 avopac, t, Yuvaixa

hervorgerufen haben; -10?, -tov im Nom. (Akk.) der IL Dekl. wird

zu -IC, -tv vereinfacht. Besonders zahlreich aber sind die Umformungen
und Neubildungen in der Konjugation: 3. Fers. PI. Indik. Perf. Akt.

auf av st. aoi, als: iXYjXuöav (so auch der alexandrinische Dichter

Lykophron 252 irecppixav st. irscppixaot, Batrachomy. 179 EopY7v), stüpa-

X7.V, 7:7p£0TT,xav , TTSTToi&av; ZwischenscMebung der Silbe an in der

III. Plur. der Praet., als: sxpivooav st. sxpivov, eYswtojav (od. eyswio-

37V?), Ivoouo7.v (lv6o(ja7.v?), Icpspooav, sTToiouaav (wie auch Lykophr. 21

ioyaCooav u. Posidippus in Anth. P. V, 209 ei'yoaav) ; desgl. im Aor. IL,

als: TjXöooav, sXtirooav, Yj(j,dpToo7.v, eupooav (wie bei Skymnus aus Ghios

[um 80 V. Chr.?] V. 696, p. 115 ed. Meinek. iV/oaav); ferner zu

siTia ciTraoav, im Optat. oiaav st. oisv und aioav st. atev, als: siTrot-

oav, XsiTTotoav, iXftoioav, i'Soiaav, 9r,p£ua7i37v, Tioirjoaioav -) ; auch im

') Eine methodische Durcharbeitung des nicht geringen Materials hat noch
nicht stattgefunden; abgesehen von dem Sturz sehen Buche findet man die ver-

hältnismässig reichste Belehrung in den neutestamentlichen Grammatiken von
Winer und Buttmann. — 2) Beisp. aus Inschriften der hellenistischen Zeit giebt
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Imperativ sind die Formen wie Xs^sTojaotv, XsYsaOfoaav im allgemeinen

nicht attisch, sondern hellenistisch. Sodann dringen mehr und mehr

die Endmigen des Aor. I in den Aor. II ein, was bei si-ov /•vs-f/.ov

zmn Teil schon im Attischen stattfindet: nachmals aber auch £i>p'a[XT,v,

£-coo(, £io7[jL£v. occpsiXaTo u. a. m. Im Neugriechischen hat diese Flexion

auch das Imperfektum ergriffen: s-j-pa^a, sYpä'fcrjjLsv, sYpotcpav.

24. Die weitere Entwickelung dieser Vulgärsprache entzieht sich

dann den Blicken, indem auch die nachmalige christliche Litteratur

sich dem Atticismus anschliesst, und erst im Mittel- und Neugriechi-

schen tritt die Fortsetzung hervor. Mit Überraschung sehen wir

hier, wie namentlich in lexikalischer und syntaktischer Hinsicht von

den Zeiten der Apostel her eine ununterbrochene Überlieferung ge-

wesen ist, so dass der Sprachgebrauch des Neuen Testaments viel-

fältig vom Neugriechischen her eine viel bessere Beleuchtung empfängt

als aus der alten klassischen Litteratur. Natürlich aber ist Vieles,

was im 1. Jahrh. nur in den Anfängen vorhanden war, seitdem ge-

wachsen und gesteigert, und es hat sich eine neue Sprache gebildet,

die indes ebenso eine naturgemässe Weiterbildung der alten ist, wie

etwa das Italienische eine solche des Lateinischen. Ein wichtiger

Unterschied besteht gleichwohl, insbesondere was die Litteratur betrifft.

Denn so mächtig auch das klassische Latein die Entwickelung seiner

Tochtersprachen beeinflusst hat, namentlich indem dieselben eine

Unmenge Wörter mit geringer Anpassung ihm auf künstlichem Wege
entlehnt haben, so ist doch den Tochtersprachen ihre Selbständigkeit

und Eigentümlichkeit im wesentlichen gewahrt worden, dank nament-

lich der Litteratur, welche dieselben in reicher Fülle vom Mittelalter

her hervorbrachten. Hingegen das mittelalterliche Byzanz hat eine

solche Litteratur in der Vulgärsprache nicht entwickelt, und nach-

mals liess schon die türkische Knechtschaft nichts dergleichen zu;

somit ist denn die klassische Sprache nach wie vor das Ideal, welchem

auch der moderne Zeitungsschreiber nach Möglichkeit nachstrebt,

wenn er auch gelegentlich dabei zu Formen wie saxotXvTon abirrt. —
Da wir es hier mit der altgriechischen Sprache zu thun haben, müssen

wir uns auf die Angabe der Hauptunterschiede der neuen Sprache

von der alten beschränken. Erstlich hat sich das ganze Lautsy^tem

umgewandelt, sowohl was die Vokale wie was die Konsonanten be-

trifft; dieser Unterschied wird freilich durch die gleichgebliebene

Orthographie verdeckt. Wir kommen hierauf bei der Aussprache der

Buchstaben zurück. In der Flexion der Nomina ist ausser dem Dualis,

G. Meyer, Gr. S. 415 2; Gramnialikerstellen Meister, Dial. I, "277. Vgl. auch

Merzdorf in Gurtius Sprachvv. Ahhdl. 40 ff.
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den schon das Hellenistische nicht mehr hatte, auch der Dativ abhanden

g«,'koninieii; von der III. Deklination ist wenig mehr vorhanden. Der

Komparativ wird in der Volkssprache im allgemeinen umschrieben,

wie im Romanischen; der Superlativ unterscheidet sicli gleichwie dort

vom Komparativ nur durch den vorgesetzten Artikel. Die ohne Um-

schreibung gebildeten Zeitformen des Verbums sind dieselben wie im

Romanischen: Präsens, Imperf., Aorist (entspr. dem passe defini der

Franzosen); umschrieben werden Plusquamp., Futurum, Gonditionalis.

Aber auch der Infinitiv wird umschrieben, mit va (d. i. ivct) und dem

Konjunktiv; schon im Neuen Testamente steht häufig diese Fügung mit

"v7., wo die klassische Sprache den Infinitiv setzen würde. Verloren ist

auch der Optativ, desgleichen das Medium als geschiedenes Genus verbi,

dagegen das Passiv in der alten Bildung erhalten. — In lexikalischer Hin-

sicht ist eine Menge fremdes Sprachgut aufgenommen, lateinisches

wie türkisches; die gebildete Sprache sucht dies auszuscheiden und

Klassisches an die Stelle zu setzen; indem sie aber gleichzeitig die

Phraseologie durch Übersetzung namentlich aus dem Französischen

bereichert, entsteht ein eigentümlicher und nicht angenehm wirkender

Kontrast zwischen der fast ganz antiken Form und dem durchaus

modernen Geiste. ')

2. Von dem Verhältnisse der griechischen Mundarten

zu der Litteratur.

1. Zu der Volkssprache bildet die Sprache der Litteratur einen

Gegensatz. Denn w^ährend jene der einfache und natürliche Ausdruck

der Gedanken, gleichsam eine Natursprache, ist, erscheint diese als

ein Kunsterzeugnis. In den verschiedenen Volksmundarten spiegelt

sich das den verschiedenen Stämmen eigentümliche Wesen treu ab

;

in den Erzeugnissen der Litteratur hingegen üben künstlerische Zwecke,

welche die Verfasser verfolgen, auf die Gestaltung der Sprache einen

grossen Einfluss aus und nötigen sie von der Volkssprache vielfach abzu-

weichen. Namentlich ist dies der Fall bei den Dichtern, denen schon

das Versmass oft einen Zwang auferlegt ihre Mundart abzuändern.

Wie alle Sprachen, so zerfällt auch die griechische, gleichwie wir

sahen, in eine grosse Anzahl Mundarten. Während aber in anderen

Sprachen gemeiniglich nur Eine Mundart sich gleichsam der Ober-

1) „Eine wissenschaftliche neugriechische Grammatik fehlt; die von Mull ach
(Grammatik der griechischen Vulgärsprache, Berlin 18.56) konnte kaum bei ihrem

Erscheinen dafür gelten." 6. Meyer, gr. Gramm. 2 p. XXXVI. Die gewöhnlichen

neugriechischen Grammaliken, wie sie insbesondere die Griechen selbst verfassen,

beziehen sich in der Hauptsache auf die künstlich archaisierende Schriftsprache,

und sehen daher einer altgriechischen Grammatik zum Verwechseln ähnlich.
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herrschaft über die übrigen bemächtigt und sich zur allgemeinen

Sprache der Gebildeten und der Litteratur erhebt, gelangten in der

griechischen Sprache mehrere Mundarten zur litterarischen Ausbildung, i)

und jede derselben wusste sich in einer bestimmten Gattung der

Litteratur eine solche Übermacht anzueignen, dass jeder Grieche

irgend welchen Stammes, wenn er sich in einer Litteraturgattung

versuchen wollte, sich genötigt sah, die Mundart des hierin voran-

gegangenen Stammes zu wählen : eine Erscheinung, die sich auf gleiche

Weise wohl schwerlich in irgend einer andern Sprache auffinden

lässt. Sowie jeder der verschiedenen Stämme einen ganz eigentüm-

lichen Charakter in Sitte, Sprache und Kunst hatte, ebenso konnte

es nicht fehlen, dass bei den verschiedenen Stämmen verschiedene

Gattungen der Litteratur und namentlich der Dichtkunst emporblühten,

die tief in dem innersten Wesen dieser Stämme wurzelten. In der

Sprache des Stammes, aus dessen Sinnes- und Denkweise ein Zweig

der Dichtkunst hervorgewachsen war, drückte sich der Geist dieser

poetischen Gattung am natürlichsten, am schönsten und voll-

kommensten aus. Daher wurde die Mundart dieses Stammes zur

Basis für diese Gattung gemacht und in allen folgenden Zeitaltern

von allen Dichtern derselben Gattung beibehalten. Indem aber auf

diese Weise eine bestimmte Mundart zur Kunstform erhoben wurde,

erlitt sie unter der bildenden Hand des Dichters mannigfaltige Modi-

fikationen, welche sie teils gemeinverständlicher, teils geschmeidiger

und dazu auch bunter machten; denn der Dichter wünscht natur-

gemäss, um den Anforderungen des Versmasses leichter genügen zu

können, in einem gewissen Masse freie Auswahl unter gleichwertigen

Formen zu haben. -) Selbst für die verschiedenen Gattungen der

Prosa bildeten sich gewisse Mundarten zu Kunstsprachen aus. Für

die Dichtkunst müssen wir vorzüglich drei Kunstsprachen unterschei-

den: die epische, die lyrische und die dramatische.

1) Vgl. Pott in der allg. Encyklop. XVIII. T., S. 69 u. Fr. Jacobs in Praefat.

ad Anthol. Pal. T. I, p. XL sqq. Hermann, Opusc. I, p. 132 sqq. u. p. 24G;

neuerdings v. Wilamowitz, Philologenvorsamnilung Wiesbaden (IST 7) S. 36 fl"..

E. Zarncke, d. Entstehung d. gr. Litteratursprachen, Lpz. 1890. Über den Vorzug,

welcher der grieciiischen Sprache aus der Spaltung der Griechen in einzelne in Mund-

art und Sinnesart verschiedene Stämme erwachsen ist, spricht sehr schön W. v. H u m -

boldt in der Einleit. zu der Schrift: ,Über die Kawi-Sprache auf der Insel Java"

S. CCXXVIIIf. — 2) Vgl. A. Ludwich, Aristarchs hom. Textkr. II. 36tir., dermit

Recht gegen diejenigen Muderncn, denen das „Formengeniisch" bei Homer und anderen

Dichtern zuwider ist, vom historischen Standpunkt aus polemisiert. Von Pindar

z. B. wäre es die höchste Unvernunft gewesen, wenn er seine Gedichte etwa an Hieron

von Syrakus in dem sehr fremdartigen böotischen Dialekte hätte verfassen wollen,

dessen sich die Böoter nicht einmal in ihren einheimischen Grabschriften bedienen.
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2. i'biT die upisclic ciuf dorn Altionischen beruhende und

durch Zumischung äolischer Elemente bereicherte Kunstsprache Ho-

mers ist oben (S. 17 f.) {gerodet worden. ') Diese Kunstsprache blieb

für den episclien Gesang und überhaupt die Dichtung in Hexametern

bei allen griechischen Stämmen und in allen nachfolgenden Zeiten

stehende Form und übte auf alle Gattungen der Dichtkunst den ent-

schiedensten Einfluss. Insbesondere hat sich die jüngere Elegie vor-

wiegend des epischen Dialekts bedient; in der älteren (Archilochos,

Tyrtaios, Theognis u. s. w.) liegt er zwar gleichfalls zu Grunde, ist

aber sehr ermässigt und z. T. auch örtlich gefärbt. 2)

3. Die. Hesiodischen Gedichte-^) stimmen in ihrer Form und

Sprache im allgemeinen mit den Homerischen überein. Wir finden

in ihnen gleichfalls, wenn auch nicht mehr so herrschend, den Ge-

brauch des Digamma, welches uns freilich wie bei Homer in der

Schrift nicht mehr erhalten ist; die Umwandlung des F in o, die

auch bei Homer z. B. in suaosv (d. i. sFoioev) vorkommt, zeigt .sich

in xauä;ai: Op. 666 u. 693 (entst. aus xatFa^oti:). Aber da die Hesio-

dischen Gedichte auf böotischem oder doch mittelgriechischem Boden

entstanden sind (Hesiodus war zu Askra in Böotien gross geworden),

so kann es nicht auffallen, wenn wir dem lonismus Manches aus den

dortigen Mundarten beigemischt sehen, als den äolischen und dorischen

Gen. Plur. I. Dekl. auf av. [xsXiav (Op. 144), Usctv (Th. 41), den dorischen

Akkus. PI. I. Dekl. auf ac st. ä;: xoupa? (Th. 60), -aaSc (Th. 184),

'Ap-uiac(Th. 267), ßouXac (Th. 534), zlpiaz (Th. 804), ostvä; (Op. 675),

:lx'jÖ7.c (Fragm. 190 Goettl., 222 Kink.), den dorischen Akkus. PL

II. Dekl. auf o;: Xa^o? (Sc. 302), die in Delphi sich wiederfindende

Elision des i von itspi in r.epor/trm (Th. 733). Auffallend ist die spo-

radische Psilosis: ott' ?eroai (Th. 830), a']>iv (Op. 426); letztere Form (für

ci'^ioa) ist lediglich asiatisch-äolisch, während die Vernachlässigung der

Aspirierung bei der Elision sich auch in lokrischen Inschriften findet.

1) Die Theorie von A. Fick, wonach die Homerischen Gesänge, wenigstens

die alten Bestandteile derselben, ursprünglich äoüsch verfasst und dann erst viel

später ins Ionische übersetzt worden sind, streitet nicht nur wider die gesamte Über-

lieferung und die historische Wahrscheinüchkeit, sondern sie beseitigt nicht einmal

die vermeinte Schwierigkeit, von der sie ausgeht, nämhch die vorhandene Dialekt-

mischung; denn Ficks AeoUsch entspricht keinem wirklich nachweisbaren Dialekte.

— 2) Über den Dialekt der älteren Elegie s. Ahrens, Verh. der Göttinger Fhilo-

logenversammlung 1852, S. 55ff.; Renner, Gurt. Stud. 1, 1, 135ff.; 2, 1 ftV. Sitzler,

Jahrb. f. Philol. CXXV, 504 ff. — 3) Rzach. d. Dial. des Bes., Jahrb. f. Philol.,

Suppl. 8 (1876), S. 355 ff. — Fick hat neuerdings auch die beiden Hauptgedichte

des Hes., soweit er sie für echt hält, ins Aeolische (Erga) bezw. Böotische (Theo-

gonie) als die nach seiner Meinung ursprüngliche Sprachform übersetzt (Hesiods

Gedichte, Gtg. 1887).
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Mit Übergehung der Homerischen Hymnen und derjenigen Dichter,

deren Sprache sich eng an die Homerische anscWiesst und daher

nichts Eigentümhches hat, wenden wir uns nun zu der zweiten

Gattung der Kunstsprachen, der lyrischen.

4. Die Sprache der dorischen oder chorischen Lyriker,

als: Alkman (um 612 v. Chr.), Stesichorus (um 600), Ibykus (um

540), Simonides (556—467), Bakchylides (um 460), Pindarus (blühend

480), zeigt sich als eine durch und durch künstlerisch gebildete. Eine

Anlehnung an die Sprache des Epos ist natürlich auch hier vor-

handen; im übrigen aber ist die Grundfarbe eine dorische, unter Bei-

mischung einer Anzahl äolischer Formen. Der vollendetste dieser

Dichter und derjenige, von welchem uns eine hinlängliche Anzahl von

Gedichten erhalten ist, um uns über seine Sprache ein Urteil bilden

zu können, ist Pindarus aus Theben. Wir wollen daher die Rede-

weise dieses Dichters einer näheren Betrachtung unterziehen, aus der

man im allgemeinen auch einen Schluss auf die Sprache der übrigen

machen kann. ^) Aeolisch und dorisch ist der Gebrauch des langen

a statt des ionischen t, , doch (wenn die Überlieferung der Hdschr.

glaubhaft ist) verfährt der Dichter hierin nicht gleichmässig, indem

er zuweilen episch - ionische Formen gebraucht hat, als: 7.-pr;xTo)v

J. 7, 7 [17] (neben irpoEaato, irpaYo?), t£tjxt,vi)' J. 5, 22 [32], rpocTjuScz

P. 4, 119 [212], ferner neben ooavotpo; üYiT^po;, neben £97.v7.; und airc-

cpavaxo 7raTrTr;va?. Auffällig ist das Öfters überlieferte a in der Formation

der Verben auf so), als: aTrovoaxaaotvToc neben Ivoott,oc, cpcüvotas neben

cpojvTjOaic, a(pa)vr,x(i), irovotÖfi (v. 1. -ovrjO"?]), TTSTrovatxivov neben sTrovTjOot.

s^e-ovTjOsv. Aeolisch wie dorisch ist ferner u für o in ovufia, ovu-

fiäCetv (wvofi'zoev P. 12, 23 [41], schwankende Überl. 0. 9, 46 [71]):

äol. -dor. -ion. (uv st. ouv, dorisch x st. o in xu neben au, in

der 3. Pers, PL vxt neben oi, ivxi st. eioi fast ohne Ausnahme, im

Sing. Einmal lcpi'r,xt J. 2, 15; äol. (dor.) -eSa st. iizii P. 5, 47 [62],

8, 74 [105]; TreootfAsn^av 0. 12, 12 [18] und sonst in Kompos., häufiger

jedoch |j.£X7, [xexa-; dor. y st. i> in opvt/a neben opviv; äol. die Ver-

doppelung derLiquidae, als: xsXaoswo;, xÄsswo;, cpctswo; neben -oOstvö:.

oxoxsivö;. In der Deklination und Konjugation kommen nicht

allzu viele Abweichungen von der Homerischen Sprache vor, ausser in-

soweit statt des ionischen t, ä einzutreten hat: /scpctXoi, -6t;, -a, -ctv; auch

*) S. Hermann, Opusc. T. I, p. 246 sqq. Runipel, Lexicon Pindaricum,

Lpz. 1883. G. A. Peter, de dial. Find., Halle 1860. Vgl. was über die Redeweise

des Ibykus bezw. des Simonides Schneidewin ad Ibyci Rhegini canuinum relit}.

p. 61—69 u. ad Simonidis carm. reliq., p. XLVI sqq. zusammengestellt hat; ferner

E. Mucke, De dialectis Stesichori Ibyci Simonidis Bacchylidis aliorumque poetarum

choricorum cum Pindarica comparatis, Lpz. 1879; R. Hülsten, de Stesicli. et
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im (ien. Sg. Miusk. -7, aus -7.0, Gen. Plur. Mask. Fem. -av, ans. -awr,

Ix'iiii Vorbiim -}ji7.v st. -\ir,\ u. s. w. Dazu: dor. Akk. PI. II. Dokl.

aufo,-: x7.x7Y(ipo<: O. 1, 53|85], vaao;!?) 0. i!>, 71 [129], io/.ö; N. 3, 21i|50|;

(lor. Dal. S. Fron. Tt'v (= 00t) neben aoi, toi; dor. Akk. v.v (dafür

seilen jj^iv überliefert); äol. 3. Plur. Praes. -oioi(v) neben -ovxt, Partiz.

Fem. -ot-}7 stets (daher auch i\loro7), im Aor. Part. -7t;, -aio7, doch

ist grosses Schwanken der Hdschr.; dor. Inf. auf ev nur dreimal:

Yapüev 0. 1, 3 [5], Tp7<p£v st. xpicpsiv P. 4, 115 [205], rr^a'(iv das. 56[97|.

Mancher dorischen Formen hat sich Pindar enthalten, daher nicht

die Verbalcndung jis; st. (xsv, auch nicht Mojoa st. M0107, Avie über-

haupt von dem strengdorischen (äol.) o) st. ou (z. B. im Gen. Sing.

II. Dekl.) nur wenige Spuren sind. Vereinzelt findet sich (achtmal)

das nordgriechische sv st. ei? (so P. 2, 11 [21], 5, 36 [50]). Das < von

-spt wird vor Vok. elidiert: 0. 6, 38 [65], P. 4, 265 [472], desgl. in

Kompositis: -spd-T(üv P. 3, 52 [94], -rrspöoot? N. 11, 40 [51], vgl. oben

S. 28. 'RirocfjLspot steht P. 8, 95 [135], während er sonst icp7[i.. sagt.

Statt et, Ol steht öfters (mit Diärese) st, ot, als: 'ATp£io7c, nT,v£i6v,

Tpot7 (Tprry^7), P. 11, 31 [47]. 10, 56[86]. N. 2, 14[21] u. s. w.; die

äolische Wortform 7U7T7v wird (mit Verkürzung des 7u) zweimal st.

7TYjV gebraucht. Ob Pindar selbst hier das Di gamma geschrieben

habe oder nicht , lässt sich nicht mit Bestimmtheit entscheiden.

Hermann (1. d. p. 247) spricht den Gebrauch dieses Buchstabens

überhaupt dem Pindar ab, wie sich denn in der bekannten Über-

lieferung nichts davon zeigt. Die Böoter indes gebrauchten damals

und noch lange das Vau, und damals auch noch die Dorier; sodann

ist an vielen Stellen bei P. jetzt lästiger Hiatus, der durch Einsetzung

des Vau verschwindet. Also wird erst nach Pindars Zeit der Buch-

stabe zusammen mit dem Anderen, was zur alten Schrift gehörte

(vgl. unten § 2), aus seinen Werken beseitigt worden sein. ') Doch ist

in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle das Digamma bei P.

wirklich nicht vorhanden, gleichwie es im Epos zu des Dichters Zeit

nicht mehr gehört wurde. In Gültigkeit dagegen erscheint es nament-

lich bei dem Reflexivpronomen ou; ausserdem vgl. man ~o}jA eioo);

0. 2, 86 [155]. 7:7VT7 ia7VTt P. 3, 29 [52]. 'EmaXta 7V7f P. 4, 89 [159].

Ti £-0; 0. 6, 16 [25]. 07cp7 Ei'Ttai? 0. 8, 46[61]. x7.Xa £p7ct P. 7, 19.

OB ol'yo»£v P. 8, 51 [72]. ETTi 107 N. 7, 5 [7]. 8e ioTripaic J. 7, 44 [94]. -apa

£).7rt'o7 0. 13, 80 [11 7] U.S.W.

Ibyci dial., Greifsw. 1884. — l) S. Bergk, Poelae Lyiici I^ S. 32, der auch noch
Spuren des Digamma in der Überlieferung (so in einem sinnwidrigen T(e) d. i. /,
O. 4, 9 [15] XapiTtov t)'gxa-i, d.i. X. /e/.aii) aufzuweisen sucht; Christ, Philol. XXV,
633ff.: gründlich und genau Aug. Heinier, Stud. Pindarica Dissert. Lund 1885.
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1

5. Von der Sprache der dorischen oder chorischen Lyriker

weichen die äoli sehen oder meli sehen Lyriker, Alk aus und

Sappho (um 580) durchaus ab, indem sie sich ihrer eigenen Mund-
art, der äolischen, bedienten. An die äolischen Lyriker schliesst

sich in mehrfacher Hinsicht Anakreon aus Teos in lonien (um 520)

an. Auch er hat zu seinen leichten Liedern nicht die feierliche und
erhabene Redeweise der chorischen Lyriker gewählt, sondern seine

eigene Mundart, die neuionische, die wir gerade aus seinen Resten

richtiger würdigen lernen, namentlich dahin, dass sie keineswegs eine

masslose Häufung der Vokale liebte. Denn ganz im Gegenteil erweist

das Metrum, dass ungefähr alles, was zusammengezogen werden

konnte, auch zusammengezogen wurde: cpopsuu.ai, KXsußouXoc, Tropcp'jpT,,

oder mindestens in einen halbdiphthongischen Laut einging, wie das

ionische sto war. — Die bereits der Alexandrinischen Zeit angehörigen

Idyllendichter Theokrit, Moschus und Bion haben sich in

ihren Gedichten nicht einer und derselben Sprachform bedient, sondern

einige sind in dorischer Mundart (vgl. oben S. 15) geschrieben, in

anderen bildet der Dorismus die Grundlage, ist aber mit epischen

Formen gemischt, in andern herrscht die epische Sprache vor, hat aber

eine Beimischung von dorischen Formen, andere sind bloss in epischer

Sprache, drei (Theokr. 28—30) in äolischer Mundart abgefasst.
')

6. Die dritte dichterische Kunstsprache ist die dramatische.-)
In den Tragikern zeigt sich die edelste und vollendetste Sprache,

indem sie einerseits den Atticismus in seiner veredeltsten und erha-

bensten Form gebrauchten, andererseits in acht künstlerischer Weise

auch andere Mundarten benutzten, um durch den Wechsel der Form
den verschiedenen Charakter der Empfindungen und Gefühle zu be-

zeichnen. Dem Dialoge liegt die altattische Sprache zu Grunde,

welche, wie wir oben (S. 20 f.) gesehen haben, noch eine grosse Ahn-

1) Über die Sprache der Idyllendichter s. G. E. Mü hl mann, Leges dialecti,

qua Graeconim poetae bucolici usi sunt. Lips. 1838. Th. Bergk, Quaest. de

Theocriti dialecto Sp. I. im Rhein. Mus. 1838, S. 16—42. H. L. Ahrens in

Zimmermanns Altertumsw. 1840. Nr. 109, 110. Ameis, in Jahrb. v. Seeb., 1840.

S.49—98. F. Schultz, d. Mischung d. Dialekte b. Th., Progr. Culm. 1872. Mors-
bach, De dial. Theocritea, Ps. I, Bonn 1874. Ders.. Über den Dialekt Ths., Gurt ins.

Stud. X, 1 ff. Oppel, de dial. Theoer., Lpz. 1874. Kumpel, Le.\icon Theocriteum.

Lpz. 1879. — 2) Über die Redeweise der Tragiker vgl. Th. C. Guil. Schneideri.
de dial. Sojihocliä ceterorumque tragicoruni (juaestiones critic. Jen. 1822 G. G. Haupt,
Vorschule z. Stud. der griech. Tragiker, Berl. 1826, S. 63fr. Kiihlstädt, Observ.

crit. de Trag. gr. dial. Reval 1832. C. A. J. Ho ffmann, Formarum Doricarum

([uinam sit in lyricis tragoediae partibus ap. Aeschylum usus. Progr. Gellae 1842.

B. Gerth, d. gr. trag. dial. Curtius Stud. I, 2, 193 11'. H. G. Althaus, de

trag. gr. dial., Berl. 1866, u. Progr. Spandau 1870, u. a. m.
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lichküit mit der ionischen hatte. Da aber der Dialog der Tragiker nicht

die iilltfigliche Spnichc dos Lobens wiedergeben, sondern den Charakter

der Erhabenheit und ( irossarligkeit haben soll ; so sind ihm auch ionische,

dichterische, durch das Versmass gebotene, und epische, zuweilen

auch dorische Foiinen beigemischt. Ionische (epische, poetische):

Hf-fj;, Hp(^oao(, Hp-/^y.io; (auch Find. BpT,ixi'(uv Pyth. 4, 205) ; ;£ivo;, -/s-vo- y

(nur Soph. Tr. 495, von d. Hsg. in xevov geändert; £;cxeiva)a£v Aesch,

Pers. 7G1), jj.oovo?, -couvaxa, oouptXT,7r-o? neben ?£vo?, zevo;, ;i.ovo;,

^övctxa, öopi; ociev neben cdei und 'asi nach Bedarf des Verses

(s. Ellen dt L. S. v. aei); Cotq statt Cw^^; fxsaao; neben jjlsoo? (xooao;

oooo; nur Gh.) ; otiot und YaToc ;
pssf^pov neben psrHpov ; -oXöo; (st. TioXstu?)

S. Ant. 162 u. ö. , nach Versbedürfnis; vt/j; st. vsu»? (von vaü;)

wohl überliefert, aber von den Hsg. in väo; (s. u.) geändert ; TrtoXeuixevai

Aesch. Pr. 645 nach Hom. Od. ß 55 und p 534, wie eboi/vsüoiv im

Anapäst das. 122 nach Od. t, 120; iroXXov st. -noXü zuw.; xsTvo; st.

ixsivo; sehr oft; -xoXt? Aesch. Eurip. (dieselben TioXnfjxat?, -noXnrjxioo;

an lyr. St.); iroxi zuw. für -pö?; ü-ai st. utto Aesch. Ag. 892. 944.

S. El. 711. Ant. 1035 (otai f. oia fast nur an lyr. Stellen); d. Pron.

fxtv findet sich nur an wenigen Stellen, an welchen man jetzt viv

schreibt; die mit x anlautenden Formen des Artikels st. des Relativs,

als: x6, xoij, x^; u. s. w. ; xi'st? z. Bsp. Aeschyl. Ghoeph. 680; dazu

durchgängig apar,v, OapoeTv u. s. w., Trpaaooj, TJaaoav u. s. w., wofür die

attischen Formen appT,v, Trpaxxw zu hart schienen; — altattisch der

Dat. Plur. auf ai(v); N. PI. ßotaiXfjc; ?uv neben ouv; r,, t-ot, 1. Pers.;

otxr/po?, wenn der Vers es gestattete, st. [jiixpoc; — dorische Formen:

viv ganz gewöhnlich, vco; neben vcw;, vatov neben vswv; valo;; 'Aöotva,

'AOava?, 'Aödvav, ßocÄoc (auch Kom. nach Herodian), oaio; in den

Bdtgn. hostilis und miser, oäpo;, diuturnus, 8äp6v, diu, so immer,

sxäxt immer, xuvä-j-öc, xuvaYt'a neben xuvtjYsxt,? (Eurip.), xuvtjsxsTv (Soph.),

vgl. Phrynich. Rutherford 496, 7:007.70; und das auch in Prosa gewöhn-
liche Xo/ayo; (XoyaYsxr,?) ; "ca-oxov Aesch. Ghoeph. 97. 164; Yotfxoptuv

Suppl. 613; Yaxofio? fr. 198; vajxspxsia S. Tr. 173, w^onach Porson auch

A. Pers. 246 votixspxrj für vrjixspxT) schreibt. — Aeolisch (dorisch)

ist -soapatoi Aeschyl. Pr. 710 u. sonst st. ia.exäpaiot, während ttsooc als

einfaches Wort nicht vorkommt. — In den Ghorgesängen und
den kommatischen Stellen gebrauchen die Tragiker ein reichliches

Mass dorischer Formen, wie sie für die chorische Lyrik herkömm-
lich waren; indes beschränkt sich dieser Dorismus der Tragiker

auf das lange a statt des att. r^ bezw. ou, tu (G. Sg. I. Dekl. Mask.

a, Gen. PI. I. Dekl. -av; lloastoav).!) Die Handschriften bieten auch in

1) S. Ellen dt, Lex. Soph. T. II l, p. XII sqq.

r
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den Anapästen gelegentlich dorische Formen mit ä, welche aber von

den Herausgebern zumeist beseitigt werden, *) ebenso wie die attischen

mit 7) aus den Chorgesängen. Sodann werden in den Chorgesängen

(z. T. auch den Anapästen) epische Formen eingemischt, in weit aus-

gedehnterem Masse als in dem Dialoge, als: Gen. S. IL Dekl. auf

010, viele offene Formen statt der kontrahierten, so a/sct, r^%^a, irocBsa,

vci'xEoc, TToöioua'xi; ferner sßav, sfifi-sv, T,Xuöe u. s. Euripides, der

im allgemeinen die tragische Rede, wenigstens im Dialog, auf das

Mass der gewöhnlichen Sprache heruntergebracht hat, mischt dafür

hie und da etwas sehr Fremdartiges ein, z. Bsp. Phoen. 45 iTrsC'xpsi

(in arkadischer Weise) statt sTtößapct. Auch finden sich bei ihm

Neuerungen gegen die allgemein gültigen Gesetze der griechischen

Wortbildung, wie wir später sehen werden; so sagte er oua8vf,oxctv

st. oooUavaxsTv, während oxaoioopcüixoufjLai st. axcioioopofxr^ato Herc. f. 855,

x7.xoi3ooX£uft£taa Ion. 885 st. xaxai? ßouXsuBsToa leicht emendiert werden

können (in a-cäoia opaij.oup.'xi [oxctoiaop. die massgebende Hdschr. von

1. Hand], xaxa ßooXeutK oder xaxo;3ouXr,i}.). — Weit enger an die rein

attische Sprache schlössen sich die alten Komiker an, deren

Sprache sich als die fein ausgebildete Sprache des Lebens darstellt.

Indes ist die Redeweise des Aristophanes dadurch von einer reichen

Mannigfaltigkeit, dass die Parodie oder Nachahmung tragischer und

lyrischer Diktion bei ihm einen sehr grossen Umfang hat; an solchen

Stellen finden sich denn auch dorische und poetische Formen,

während, wo keine derartigen Absichten sind, und insbesondere in

den Senaren dieser Dichter uns den reinen und unverfälschten Atti-

cismus kennen lehrt. 2)

7. Die Prosa blieb dem poetischen Geiste des griechischen

Volkes lange Zeit fremd. Aber als sie ins Leben getreten war, zeigte

sich auch hier derselbe Kunstsinn. Nicht Eine Mundart A\an'de für

die verschiedenen Gattungen der Prosa angewandt; auch schrieb nicht

Jeder gerade in der Mundart, in der er geboren und aufgewachsen

war, sondern wählte die Mundart desjenigen Stammes, welcher einen

gewissen Zweig der prosaischen Litteratur getrieben hatte. Die ersten

Anfänge der Prosa wurden von den ionischen Philosophen und Ge-

schichtsforschern gemacht, deren Sprache wir aus Mangel an Quellen

nicht genügend beurteilen können. Über die Schreibart der ältesten

Geschichtsschreiber wird uns von Cicero (de Orat. II, 12 § 53) und

von Dionysius (de Thucyd. bist, judic. Vol. VI, p. 819. ed. Reisk.) be-

richtet, sie sei deutlich
,
gemeinverständlich (xoivt,) , rein und kurz

1) S. dazu Gerth, a. a. 0. 2G3 f. — 2) S. Ku t lieifoid, New Phrynichus

p. 32 ff. (The lessons of Gomedy.)

Kühners ausführl. Griech. Grammatik. 1. T •'
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(a'jvToiio;) , (loii Sachen angemessen, ohne alle künstlerische Aus-

schmückung (|j.rjO£[xiav oxcUfuptav dTri'fxtvoooct t£/vixy,v); nach Demetrius

(de Eloculione c. 12. Vol. IX, p. 9. Walz) war sie namentlich auch

unperiodiscli (r;i-(|(>r,|x£vT„ si; xttiXa XeXuixsvyj ou [läXot. aXAV^ot: ouvTjpxTjixevx,

(tj; rj
' KxaTat'ou). ') Der milde, weiche und fliessende Ton der ionischen

Mundart stimmte ganz zu dem Wesen der damaligen Geschichts-

schreibung, die sich in einer einfachen, kindlichen und losen Dar-

stellungsweise gefiel. Einen höheren Aufschwung nahm die Geschicht-

schrcibung durch II e r o d o t u s , den Vater der Geschichte, der ebenfalls

die ionische Mundart anwandte. Seine Vaterstadt Halikarnassus

war zwar ursprünglich dorisch, indes nach dem Zeugnis der Inschriften

damals wie überhaupt ein Teil von Karlen ionisiert. Aber sowie

Herodüis Geschichtschreibung das Gepräge einer epischen Komposition

an sich trägt, so hat auch seine Sprache hinsichtlich der Mischung

und des Wechsels der Formen Ähnlichkeit mit der epischen. 2) Im
einzelnen ist freilich oft schwer zu unterscheiden, was auf die Wahl
des Schriftstellers, und was auf die Abschreiber und Grammatiker

zurückgeht ; denn auch Grammatiker scheinen den Text verfälscht zu

haben, namentlich durch Hineintragung zahlreicher aufgelöster Formen,

die, wie man meinte, der las des Herodot so gut wie der alten des

Epos zukamen. Dass Herodot, der sich auf Samos längere Zeit auf-

gehalten, gerade die samische Mundart (vgl. oben S. 16) angewandt

habe, ist ebensowenig anzunehmen, wie dass er um seiner Vorgänger

willen den milesischen Lokaldialekt bevorzugt hätte. 3) Eine lokale

Mundart eignete sich nicht für eine Geschichte, welche ein allgemeines

Interesse in Anspruch nahm. Er wird vielmehr auf Gemeinverständ-

lichkeit vor allem Bedacht genommen haben; ausserdem aber ist

offenbar, dass er sehr vieles, des Schmuckes halber, aus dem Epos ent-

lehnte.4) — Ein bedeutender Meister des ionischen Dialekts w^ar auch der

1) Aristotel. rhet. 3, 9 nennt dies Xe^i; £tpo[xevT), d. h. die Redeform, in der

die Glieder lediglich an einander gereüit werden, im Gegensatze zu der X. xaxs-

0TpafA[XEVT), der periodischen, in der sie einander bedingen und fordern. — 2) Her-
mogenes repi ^oecuv b. Walz Rhet. Gr. Vol. 3, p. 399: 'Exaxaio; hl ö MiXT,aio;,

T-.ip ou St) fiaXiaxa tütpEXrjTat ö 'Hp65oTo;, xaOapo; [xev eati xai oacp-r^;, ev 0£ not xit

TjOÜ; oü [xerpttu;" ttj oiaXsxxuj oe äxpatiu taot xo{ oü pLEpuYptevi;] ypTjoafxevoc, oüoe

xaxa Tov Hpoootov noixlXr^, i^ttov eariv svExdt -jz T-rji; X^^euj; ttoitjtixo;. Ibid.

p. 319 sq.: Exeiöev o^ piaXtoTa otapxf] e/ei (sc. 'HpoSoToj) ttjv ^XuxurriTa, ott xat

aUTTjV cib'j; TTjV OKxXeXTOV TtOlTjTtXtü? TTpOEtXETO EtTTElV 7] ydp tCt; OUOa 7tOt7]TtXTj ^ÜOEt

ioTiv •}j5Eta* El 81 xai dc'XXtuv oiaX^xxwv iypr^aaTÖ xtot Xk^taiy, oü5iv toüto, ir.zl xal

O^iTjpoc xai'HafoSo; xal aXkoi oüx oXf^ot täv TTOiijTÜiv iyprjoctvto pisv xal aXXai; xtai

Xd^Eoiv EXEpcov otaX£xx(uv, x6 TrXEtaxov [jltjv täCouat. — 3) Wie v. Wilamowitz
andeutet, Zlschr. f. Gymn.-W. XXXI, 645. — •») Demetrius Trept £pfj.T,vE{a; § 112 f.:

-Xtjv Ol jxEv Y'JfAVT, Tidv'j ypiüvxai xtj piifATjOEi -(iv tioitjxcüv, (jLÖtXXov oe oü [j.ifj.T]<JEt, äXXä
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Philosoph Demokritos von Abdera, in zahlreichen, indes bis auf

geringe Bruchstücke untergegangenen Schriften. Wir besitzen ausser

Herodot in dieser Mundart noch die medicinischen Werke des Hippo-
k rat es von Kos, welcher, obwohl Dorier, sich an die damalige

Schriftsprache des östlichen Hellas anschloss. Was freilich unter

Hippokrates Namen erhalten ist
,
gehört zum grösseren Teile anderen

Ärzten an, deren Namen in dem seinigen untergegangen sind. Dem-
gemäss und gemäss dem Inhalte ist die Schreibart in den verschie-

denen Schriften verschieden, bald geschmückter, bald einfacher, und

z. T. (in den Tagebüchern, die 'Emor^\iiai heissen) gänzlich einfach

und ohne Kunst. ^) Dialektisch unterscheidend von Herodot ist

namentlich der Gebrauch des Spiritus asper, der bei jenem mangelt:

daher ctcpixovxo Hippokrates, Herodot äi:ixov-o. '-}

8. Eine dorische Prosa hat sich im 5. und 4. Jahrhundert in

der Pythagoreischen Schule entwickelt, ist aber geringen Umfanges

geblieben. Zu nennen sind Philolaus von Kroton und Archytas
von Tarent (vgl. oben S. 15). Dazu besitzen wir in dorischer Mund-

art eine Anzahl Schriften des Mathematikers Archimedes von

Syrakus, der indes einen gemässigt dorischen Dialekt anwandte, wie

er in seiner Vaterstadt geredet wurde, weit verschieden von dem
strengdorischen der Pythagoreer (S. 14 f.). 3)

9. Ihren Höhepunkt erreichte die Prosa erst, seitdem sie auf

attischem Boden Wurzel geschlagen hatte. Alle Gattungen der

prosaischen Rede, Beredsamkeit, Geschichtschreibung und Philosophie,

blühten hier auf und entwickelten sich in raschen Fortschritten zu

der höchsten Vollendung. Um die künstliche Ausbildung der Sprache

erwarben sich vorzüglich die S o p h i s t e n , als: Protagoras aus Abdera,

Gorgias aus Leontini, Prodikus aus Keos, Hippias aus Elis, Thrasy-

machus aus Chalcedon, die grössten Verdienste. Sie waren auch die

Ersten, welche die Sprache als Sprache zum Gegenstande ihrer Unter-

suchungen machten und die Anfänge einer Grammatik schufen. Ihr

Einfluss erstreckte sich nicht bloss auf die Beredsamkeit, in der er,

[Aetafteoet, xaädjiep 'Hpüoo-o;' Ho'j7.ü5{otj; [xi^-'A xav }^ä^r^ TTopöt toü ttoitjtoö ti,

iofiuc aÜTii) ypü)(jL£voc totov ro Xricpft^v tzoieI. Vgl. Stein, Her. XLVIII IT. — Die

uusführlichste Darstellung des herodotischen Dialekts ist die von Bredow, de dial.

Herodoti, 1846; s. ausserdem R. Merzdorf, Gurt. Stud. VIII, \^2ha., IX. 199 fl".

— 1) Bachmann. Anecd. II, p. 367: o; (sc. ' luroxparr);) dxpariij tt, tdSt ^pTjTai*

ö fip 'Hpöooto? ou(jL!Jii(JYet aÜTTjv tt] TiotTjTtxf). — 2) Daher sagt Galen, Opp. T. V,

1>. 525 ed. Basil. (XVIII, 'l 322 Kühn) Hi|)pokrates bediene sich xard ti, d. h. bis

y.u einem gewissen Grade, der attischen. Mundart, to; iTcotpVjvaoilaf tivog aürrjv ap/a(ov

'ArHBa, d. h. so dass Einige behauptet hätten, er gebrauche die alte Atthis. Vgl.

.1. Fl. Lobeck im Philolog. 1853, S. 19 f. — 3) über den Dialekt des Archimedes

handelt Heiberg, N. Jahrb. f. Philol.. Sui)pl. Xlll. .543 IV.

3*
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abgesehen von der l'liilosopliie selbst, besonders zu spüren ist und

für welche damals eine systematische Kunstlehre entstand,') sondern

auch auf die übrigen Zweig«' der prosaischen Schriftstellerei. Die

Geschichtschreibung- nahm unter der verstandesmässigen und kritischen

Behandlung der attischen Historiker einen Charakter an, der zu der

poetischen, gemütlichen Darstellungsweise Herodots einen strengen

Gegensalz bildete. Des Thukydides Geschichte vereinigt die drei

Eigenschaften, auf denen das Wesen eines guten Geschichtswerkes

beruht, in höchster Vollkommenheit: sie ist kritisch, pragmatisch und

politisch.-) Die Mundart, deren er sich bedient hat, ist im allgemeinen

rein attisch.; denn die wenigen ionischen und dorischen Formen, die

sich bei ihm finden, gehören entweder Eigennamen an oder finden

eine andere Entschuldigung. 3) Doch hat er gleich wie Gorgias, der

zuerst die attische Prosa in seinen Prunkreden künstlich ausbildete,

nach dem Vorbilde der Tragödie das attische tt und r>p für ors und

po gemieden. Seine Schreibart zeichnet sich durch Kürze und Er-

habenheit aus, leidet aber oft, besonders in den Reden, wegen zu

grosser Gedrängtheit der Gedanken an Dunkelheit; seine Perioden

sind oft wegen des häufigen Gebrauches der Partizipialkonstruktion

hart und schwerfällig.'*) Xenophons geschichtliche Werke weichen

von denen des Thukydides in vieler Hinsicht gänzlich ab. Die Tiefe

der Gedanken, der scharfe politische Bück, die Erhabenheit und

Grossartigkeit der Darstellung dieses Schriftstellers besitzt er nicht;

dagegen finden wir bei ihm in vollem Masse jene an den Schriftstellern

des griechischen Altertums gepriesene Eigenschaft der otocppoouvr,,

deren Wesen darin besteht, dass man überall das richtige Mass

beobachtet und ein gesundes und besonnenes Urteil bewahrt. Grossen

Einfluss auf Xenophons Bildung hatte der innige Umgang mit Sokrates

geübt. In allen seinen Schriften zeigt sich der feingebildete, geschmack-

volle, besonnene Athener. 5) Seinen geistigen Anlagen entsprach seine

Rede. Sie ist einfach, klar und deutlich, entbehrt alles überflüssigen

Schmuckes, empfiehlt sich aber durch natürliche Anmut.^) Seine

Mundart ist sehr gemischt, und daher kein attischer Schriftsteller

weniger als er zum Kanon des Atticismus geeignet. Hat doch Xeno-

phon den grössten Teil seines Lebens in der Fremde, unter loniern

und Doriern zugebracht ; daher ist eine Masse von ionischen, dorischen.

1) S. L. Spengel, cu^nywc^ Teyvüiv s. ailium scr. ab initio usque ad ed.

Aristotelis 1. de rhetorica. Stuttg. 1828. — 2) S. E. F. Poppo, De historia Thucy-

didea Comment. Lips. 1856, p. 49 sqq. Creuzei-, histor. Kunst der Griechen,

p. 203 ff. — 3) s. Poppo 1. d. p. 62 sqq. — 4) Ebendas. p. 65 sqq. — 5) Aus-

führlicher hat sich Kühner über Xenophons Wesen in den Prolegomenis ad Anab.

p. VII sqq. ausgesprochen. — 6) S. ebendas. p. IX sq.
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dazu auch poetischen Wörtern semer Sprache eingemengt. ^) — Die

glänzende, prunkvolle und schwülstige Beredsamkeit der Sophisten,

insbesondere des Gorgias, die von fremdem Boden nach Athen ver-

pflanzt worden war, wurde von den athenischen Rednern auf eine

einfachere und dem Geiste und der Sinnesart des athenischen Volkes

entsprechendere Form zurückgeführt, indem sie zw^ar die Kunstregeln

jener Rhetoren nicht unbenutzt Hessen, sich aber alles unnützen

Sch\Milstes und Gepränges enthielten, wie wir aus den Reden des

Antiphon, Andokides, Lysias, Isokrates, Isäus, Lykurgus, Aeschines,

Hypereides und des grössten unter allen, des Demosthenes, sehen.

— Sowie die Beredsamkeit der Sophisten, so waren auch ihre Vor-

träge über philosophische Gegenstände mit grossem Prunke verbunden,

indem es ihnen weniger darum zu thun war ihre Zuhörer von der

Wahrheit eines Gegenstandes zu überzeugen, als durch den Glanz der

Rede Bewunderung zu erregen. Die philosophische Schriftstellerei

indes hat erst in der Gestalt des sokratischen Dialogs einen grösseren

Aufschwung genommen, einer künstlerischen Nachbildung der Gespräche,

wie sie Sokrates, der Erneuerer der Philosophie, auf dem Markte

und in den Gymnasien mit Männern und Jünglingen zu führen pflegte.

Unter allen Sokratikern ragt am glänzendsten Plato hervor, der in

seinem Geiste den durchdringendsten Scharfsinn und eine bewun-

derungswürdige Dichterkraft vereinigte, von denen jener sich in seinen

dialektischen Untersuchungen, diese in der herrlichen dramatischen

Komposition seiner Dialoge und in seinen mythischen Erzählungen

kund thut. Seine Sprache ist das Schönste und Vollkommenste, was

die Redeweise der Philosophen aller Zeiten aufzuweisen hat. So

sehen wir die attische Sprache in allen Zweigen der Litteratur auf

dem Höhepunkte ihrer Ausbildung stehen. Nachdem aber die Freiheit

der Hellenen durch die makedonische Herrschaft vernichtet war,

beginnt die Periode des Verfalles der griechischen Sprache, die wir

oben (S. 22 ff*.) in allgemeinen Umrissen geschildert haben.

1) Kühner, z. Anab. V, 8,24; Rutherford, New Phrynichus p. lül tl'.;

G. Sauppe, Xen. V, i298 und Lexilogus Xenophonteus.

-Ä--
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Erster Teil.

Elementarlehre.

Erster Abschnitt.

Laut- und Buchstabenlelire.
Die Grammatik löst in ihrem ersten Teile das aus der zusammen-

hängenden Rede herausgehobene Wort in seine Bestandteile oder

Elemente auf und schreitet nach Erörterung derselben zur Betrachtung

des Wortes selbst fort.

Erstes Kapitel.

Von den Sprachlauten und den Buchstaben.

§ 1. Alphabet (tj YP^i^H-'^"''''^ oder Tot Ypa|j.|j.aTa, xä oTor/sIa).

Die griechische Sprache hat zur Bezeichnung ihrer Laute 24 Buch-

staben [axor/sia als Lautzeichen, ^^pdiiiiaxc/. als Schriftzeichen i)], näm-

lich 7 Vokale und 17 Konsonanten:

Gestalt (oy^iAa).

A a

B ß
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(Jpstalt (ayTjua)

r

Aiisspiiiclu' (dxcpojvrp'.:).

sd, genauer zd (in. franz. z),

später frz. z = weicliem s

Name (ovoa'i).

Zfjxa Zeta

11
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Anmerk. 1. In der Kursivschrift nimmt <j am Ende des Wortes die Gestalt

; an, als: aetoao;. Nach dem Vorgange von H. Stephanus gebraucht man oft

das ; auch in der Mitte zusammengesetzter Wörter, als: 7:po;'f£pcu, o'jjyevtjc, vgl.

Wolf, Litter. Analekt. I, S. 460 ff., doch ist dies insofern eigentlich falsch, als das

Zeichen c seine Gestalt nur dem Absetzen beim Wortschluss verdankt.

Anmerk. 2. Die nur allzu fest eingebürgerten Namen Epsilon und Ypsilon

kommen, wie Schmidt (Zeitschr. f. Gymn. -W. , 1851, 43-3 ff., Beiträge z.

Gesch. d. Gramm., S. 64 ff.) nachgewiesen hat, aus einem reinen Missverständnis.

Byzantinische Grammatiker, wenn sie Regeln über die mit ai oder e, ot oder u

(welche Schreibungen dazumal unter sich gleichlautend waren) zu schreibenden

Wörter geben, pflegen z. B. zu sagen: to TraTSs; xaxa x-f^v -apctX-rjoujav otä xt]?

at otcp&oYYO'j (Ypctcpsxai) , xo 0£ rreoat oia xoü e 6iXoü, d. i. mit einem blossen e,

ohne damit im Geringsten dem Buchstaben einen vermehrten Namen geben zu

wollen. Als Namen der Buchstaben finden sich s <h. und o 'b. nur bei dem Gram-

matiker hinter dem Etymolog. Gudianum und bei Chrysoloras. Die Bezeichnungen

[jitxpov und ü> [i-ifa sind eher als Namen zu fassen, doch erst als byzantinische,

aus der Zeit des Gleichlauts der beiden Zeichen; man kann das bekannte , harte

und weiche T (D)" damit zusammenstellen. Will man die alten Bezeichnungen et

und o'j, über deren Entstehung wir unten (S. 44) handeln, als missverständlich nicht

zulassen, so ist doch durch die Namen e, o (u, (u), d. i. e, Ö (ü, ö) allem Miss-

verständnis vorgebeugt.

§ 2. Kurze Geschichte des griechischen Alphabets und der alten Schreibweise.')

Das Alphabet ist nach der Aussage der Alten, die sich überall

bestätigt, den Griechen von den Phöniciern zugebracht worden; die

Sage knüpft die Einführung an den Einwanderer Kadmos an (Herod.

5, 58). Bei den loniern hiessen darum auch die Buchslaben ^otvtxYiia

(Her. das., Ephoros in Bk. Anecd. 782, Inschrift von Teos G. I. Gr. 3044

o; av cpoivi/Tfiia £xx6'!;£t, d. i. 7päpi|i,7.Ta). Und zwar sind von Anfang

an sämtliche 22 phönikische Buchstaben von den Griechen über-

nommen worden, unter leichter Umwandlung der Namen: Aleph =
Alpha, Beth = Beta, Gimel = Gamma (Gemma, s. oben S. 39, 3),

Daleth = Delta, He =: Ei, Vau = Fau (Bau, Digamma), Sain = Zeta,

Cheth = Eta (Heta, oben S. 40, 1), Teth = Theta, Jod = Jota,

Kaph = Kappa, Lamed = La(m)bda, Mem = My (Mo, oben S. 40, 3)

Nun = Ny, Samech = Sigma (vgl. unten 3; der Name wenigstens

besonders bei den Doriern übhcli, s. Herodot 1, 139: Aiüpise; ixh aäv xiKiojai,

" Icuve; 0^ aTif[jLa. Pindar, Frg. 47 (ö7 A, Bergk): to oav x(ß5aXov. Der Clialkedonier

Thrasymachos (Epigramm bei Athenaeus X, 454 F") buchstabiert seinen Namen im
Hexameter i')f)xa püi aXcpa oäv u [xö äXcpa ^£i ou adv. Indes müssen auch

Andere als Dorier so gesagt haben: Achaeus von Eretria, der für die attische Bühne
dichtete, gebraucht oav beim Buchstabieren von Aioviioou, Athen. XI, 46G F.

Schmidt a. a. O. 424, Btr. 57. — Dass nicht oäv zu accentuieren , enveist

Thrasymachos' Vers; unklar ist die Sache bei ai-(ix'x, doch hat alf[ia mehr Gewähr
(Schmidt, 425, Btr. 58). — i) Vgl. das klassische Buch vim A. Kirch ho ff,

Studien z. Gesch. d. griechischen Alphabets, in 4. Aull., Gütersloh 1887.
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(lalier, wiewohl nicht, die Form), Ain = Ou, Phe = Pei, Zade griech.

M (der Name gr. nicht nachweisbar), Koph = Koppa (9, lat. Q),

Resch = Rho, Schin = San (vergl. unten 3 und oben 40, 6),

Thav = Tau.

2. Aber die phönicischen Ilauchzeichen wurden in dem griechischen

Alplmbcte zu Vokalzeichen, und damit die Konsonantenschrift des

Semitischen zur Lautschrift, was das hohe Verdienst der Griechen

bleibt. Man nahm Aleph für a, He für e, Cheth für Eta (d. h. die

lonier Asiens, Avährend die anderen Stämme dies Zeichen als Hauch-

/.(Mchcn beibehielten, in welcher Geltung es auch die Lateiner bekamen

und bewahrten), Jod für i, Ain für o.

:;. Von den Konsonantenzeichen der Phönicier waren indes auch

so noch manche nicht ohne weiteres verwendbar. S-Laute giebt es

im Semitischen vier: das weiche s (Sajin), das gewöhnliche scharfe

(Samech), ein emphatisch gesprochenes scharfes (Zade) und den dicken

Zischlaut, den wir seh schreiben (Schin). Das Sajin nun ist im

allgemeinen in seiner Geltung geblieben, wenn auch der weiche

Zischlaut im griechischen mit d versetzt war; der Name Zeta

scheint nach Eta Theta umgewandelt. Samech hat bei den asiatischen

loniern seinen Namen an den vorletzten phönicischen Buchstaben

abgegeben, seinen Platz und seine Gestalt aber bewahrt, mit dem

neuen Werte als ks, und dem neuen Namen ;u (nach vO) oder csi (nach

TTii gebildet). Die anderen Griechen haben meistens auch das Zeichen

nicht angewandt, ehe sie das ionische Alphabet annahmen. Für den

scharfen S-Laut aber finden wir bei den verschiedenen Stämmen zwei

Zeichen verwendet, nicht nebeneinander, sondern eins oder das andere :

1 {^) und M, von denen jenes auf Schin (gr. San), dieses auf Zade

zurückzugehen scheint; ersteres ist schliesslich das allgemeine geworden.

— Emphatische, im Griechischen fehlende Laute waren im Phönikischen

ferner Teth und Koph ; die Griechen haben das Zeichen Teth für den

aspirierten Laut (t + h) verwendet, das Koph aber lange Zeit neben

Kaph ohne Unterschied des Lautes, wie es scheint, und mit der Mass-

gabe gebraucht, dass sie vor o (und u u) dem Namen entsprechend

Koppa, im übrigen aber Kappa schrieben. Die Römer, welche ausser-

dem auch dem dritten Zeichen des Alphabets den Wert der gutturalen

Tenuis gegeben hatten, Messen dies, das C, das allgemeine Zeichen

sein, während sie das Ka = Kappa vor a, das Ku = Koppa vor u

(mit folgendem Vokale) gebrauchten. — Die ausser Kurs gesetzten

Zeichen wurden übrigens von den Griechen in den Alphabeten fort-

geführt, und konnten als imar^iia (Abzeichen, Kennzeichen, notae)

noch weitere Verwendung finden. Insbesondere als Zahlzeichen ist

sowohl Koppa (im Werte von 90) als auch San (für 900) geblieben.
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letzteres mit dem vermehrten Namen oavTiT, der aus der Gestalt "?)

mit ihrer scheinbaren Vereinigung von G (a) und fl hergeleitet ist.

4. In dieser Anpassung der phönicischen Zeichen ist zugleich

auch die Richtung schon fest bestimmt, in welcher das Alphabet auf

griechischem Boden vervollständigt wurde. Zunächst musste für den

fünften Vokal o (u oder ü) ein Zeichen gebildet werden, welches man.

wie es scheint, aus einer Nebenform des Vau gewann und hinten an

den Schluss des Alphabets hängte. Kein griechisches Alphabet ist

ohne dieses Zeichen, während es allerdings Alphabete giebt (auf den

Inseln Kreta, Thera, Melos), in denen dies das einzig nichtphönicische

ist. In diesen Alphabeten werden die gutturale und die labiale

Aspirata entweder durch die Tenuis mitausgedrückt (Kreta), oder

durch Zusammensetzung mit dem Hauchzeichen KB, P B (Thera,

Melos), gemäss der Aussprache und analog der späteren Schreibweise

der Römer GH, PH. An den meisten Orten indes zog das

Vorhandensein eines Zeichens für die dentale Aspirata frühzeitig die

Erfindung von solchen für die beiden andern nach sich, so zwar,

dass für ph allgemein <!) verwandt wurde, für ch aber teils X, nämlich

bei den asiatischen loniern, den Athenern, Korinthiern, Argivern u. a.,

teils V, unter Verwendung des Zeichens X für ^, nämlich auf Euböa,

in Nord- und Mittelgriechenland ausser Attika, im grössten Teil des

Peloponnes, endlich in den meisten westlichen Kolonien, durch welche,

nämlich durch die chalkidischen Kumäer, auch die Römer das X im

Werte von x erhielten. Die neuen Zeichen <!) X bezw. X (ks) (I) Y (ch)

wurden wieder an den Schluss des Alphabets gehängt. Endlich hat,

namentlich bei den loniern Asiens, das Vorhandensein eines Zeichens

für den Doppellaut ks auch ein solches für den Doppellaut ps her-

vorgerufen, bei den loniern in der Form, die bei den westlichen

Griechen das ch bedeutete (^F), und die Verwendung des Hauch-

zeichens für das offene e (mit welchem, nach dem dialektischen

Verluste des Hauches, der Name nun anfing) die Erfindung einer

Doppelbezeichnung auch für den Vokal o, der gleichfalls offen und

geschlossen in merklicher Verschiedenheit existierte. Die lonier Asiens

haben dazu den Kreis des unten geöffnet und die Linie nach beiden

Seiten auseinandergebogen; das neue Zeichen, ß, entsprach dem H

und drückte den offenen Laut aus, während für den geschlossenen

blieb. Mit W und 12 ist das Alphabet abgeschlossen worden, und

zwar, bei den loniern, noch im 7. Jahrhundert v. Ghr.

5. Das ionische Alphabet (tot 'Imvixa 7po(ix[j.aTO() nun ist schliesslich,

unter Verdrängung der übrigen lokalen und nationalen Alphabete,

das allgemein griechische geworden. Es umfasst 24 Buchstaben,

nämlich 19 phönicische (nach Ausscheidung von Vau, Zade und
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K()|»|.a) und lünr neue: V <I» \ T ii. Die Stämme indes, welche den

Laut des Digamma nicht verloren hatten, behielten auch nach An-

nahme des ionischen Alfihabets das Zeichen T bei, hatten also 25 Buch-

staben, wie die Uöoter, oder, indem sie das halbierte Hauchzeichen H

t'ür den llaucli eiiif^eluhrt hatten, sogar 26, wie die Tarentiner und

lierakleoten in Italien. In Athen wurde das einheimische Alphabet

(xä 'ATTr/v 7p7;i|xotT7.) durch den Staatsmann Archinos im J. 403/2,

unter dem Archon Eukleides, auch für den offiziellen Gebrauch ab-

geschallt; es hatte aus 20 Buchstaben bestanden: A B A (7) A K

(s, r,) I H (h) () I K l' (a) M N (0, o)) n P 1' T (D X (ch), und

die Doppelbuchstaben $ 'l> waren durch X!l <1>2l" umschrieben worden.

6. Die Zeichen 11 (in der neuen Geltung) und i> haben im

allgemeinen nur lange Laute ausgedrückt, indem das offene e (= französ.

e, e) und das offene (französ. o in alors) im Griechischen nur als

Längen vorkamen. Hingegen waren geschlossenes e (französ. e) und

o (französ. dos, anneau) sowohl kurz als lang vorhanden, und darum

haben E und bei loniern und Attikern, auch nachdem diese das

ionische Alphabet angenommen hatten, kurze und lange Laute be-

zeichnet. Die langen Laute dienten auch als Namen der betreffenden

Buchstaben. Das lange e indes hatte sehr frühzeitig einen Beiklang

von i, und entsprechend das lange geschlossene o einen solchen von

u ; darum kommen schon in sehr alter Zeit in lonien, Athen, namentlich

auch in Korinth und dessen Kolonien für dies e 6 die diphthongischen

Schreibungen EI, Ol' vor, die im Laufe des 4. Jahrh. v. Chr. in

Athen und anderwärts die allgemein angewandten geworden sind und

das E auf die Bezeichnung des kurzen e, o beschränkt haben.')

Somit waren auch die Buchstabennamen nunmehr st, ou, und es ist

der quantitative Unterschied von E und H, und il bereits für die

alexandrinischen Grammatiker^) der einzige, während ursprünglich der

qualitative es ausschliesslich war, der die Verschiedenheit der Be-

zeichnung hervorrief. — Die diphthongische Schreibung EI, OV ver-

wischt den Unterschied von echt diphthongischem El = e 4- i und

gedehntem e, von echt diphthongischem UT = -f- u und gedehntem

0; die älteren Inschriften geben diese Scheidung im allgemeinen wieder,

und natürlich muss damals, im 5. Jahrhundert, noch ein lautlicher

Unterschied von £ -f- t ei, + «^ ou und e^ = 1, o" =^ ö bestanden

haben, der nachher verschwand. Schliesslich sind, wie wir im folgenden

Paragraph sehen werden, beide si zu i, beide 00 zu ü geworden.

Ursprünglichen Diphthong st haben z. B. äeitto) (altatt. l^EinO), s/si

1) Vgl. den trefflichen Aufsatz von A. Dietrich, Zum Vokalismus d. gr.

Spr., Kuhns Ztschr. XIV, S. 48 ff. — 2) S. auch Aristot. Poet. c. 21, p. 1458 a, 11 ff.

(xi äei [j.axpa, d. i. t) (u, ri l7rEx-Eiv6[j.£va, d. i. a t u, -a. ^payioi, d. i. e 0).
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(EXEl), 7rpuT7.v£'>a (PPTTAXEIA); zahlreicher aber sind die Fälle, wo
kein echter Diphthong-, sondern Dehnung des s, oder Kontraktion aus

££ vorliegt: iTTcOTaxsi (EnE:i:TATE), Py^ziUrny (0(I)El'ETO), aß/.a^sT;

(ABl ABEI), slpTaatai (EPAA2TA1) KXeqivTp (K^EAENES), ImÖEtva-.

(EI1I0ENAI), systv (EXEN). Vollends überwiegen die entsprechenden

Fälle bei ou ; für den echten Diphthongen ou sind anzuführen :

3) oO

OV, ouTo; OTTO- und darnach xoiouxo; u. s. w., otcoooy; S-oooiac

inOTAlAS vgl. oTTs^o«), axoXouUo? AKOl^OTOO!^ vgl. xeXsuflo;, ferner

xpo'jo) npoxpouaxr^;
,

ßou? (ßouxTj?) BouxctoTj;, ooa/>o;, 2Üouviov, ?oui)oc,

oxpouÖG?, apoupa, Ooupo? Ooupioi, ßpouxo?. Natürlich aber ist durchaus

nicht für alle Wörter, bei denen man über die Art des ou zweifel-

haft sein kann, ein inschriftliches Zeugnis vorhanden, und bei OPOTPO^i

OP0P02, was beides vorkommt (aus -po/opaw) ist schwer zu sagen,

was das Richtige sei.

7. Die Griechen schrieben ursprünglich, wie die Morgenländer,

von der Rechten zur Linken; nur wenige mehrzellige Inschriften mit

dieser Schreibweise sind uns übrig geblieben; darauf nach Art der

ackernden Stiere (ßouoxpocpTjOov, Pausan. V, 17, 6), so dass die erste

Zeile von der Rechten zur Linken, die zweite von der Linken zur

Rechten geht u. s. w., oder auch, doch seltener, so, dass der Anfang

von der Linken nach der Rechten, die nächste Fortführung von dieser zu

jener u. s.w. geschieht. Diese Schreibart, die sich auf zahlreichen

Inschriften findet, herrschte allgemein bis ins 6. Jahrb., und war z. B. auf

den a^ovs; und xopßet; des Solon angewandt. Doch kommt die rechts-

läufige Schrift schon auf den Söldnerinschriften von Abu-Simbel (Ende

7. Jahrh.) vor, und zu Herodots (Herodot 2, 36) Zeit schrieb man schon

nur nach der Rechten, ausser etwa auf Kreta, dessen Schrift lange

stabil blieb. Bei der Schrift von rechts nach links hatten die Buch-

staben die Richtung nach links, bei der aber von links nach rechts

nahmen sie die entgegengesetzte Richtung an, als: ~l u. [" (Gamma),

>1 u. K (Kappa), ^ u. /^ (My), H u. P (Pei) u. s. w. Beide Schreib-

arten finden sich auf den ßouaxpocpTjOov geschriebenen Inschriften.

8. Die alten Griechen bedienten sich ursprünglich der sogenannten

Kapital- oder Unzial-(Majuskel-)Schrift , d. i. unserer grossen Buch-

staben, welche Schrift sich auf den Inschriften und Münzen und bis

zum achten Jahrhunderte n. Chr. in den Handschriften findet. Neben

dieser kam frühzeitig für den Privatgebrauch eine Kursivschrift auf,

die sich zu freieren Formen entwickelte: aus dieser ist die Minuskel-

schrift hervorgegangen, die seit dem 9. Jahrh. n. Chr. auch in den

Handschriften der Schriftsteller herrschend wird. Die alte Majuskel

1) Meisterhans Gramm, d. att. Inseln'., S. 49^.
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^'iny aber damit iiiclit unter, und aus ihrem Gebrauche zu Initialen

und in Überschriften hat sich unser gegenwärtiger Schreibgebrauch,

in wek'ht'iii die grossen und die kleinen Buchstaben ihre Stelle finden,

entwickelt.

t} 3. Von der Aussprache der Buchstaben.')

1. Die Aussprache der Buchstaben einer toten Sprache genau

x.u bestimmen ist sehr schwierig, ja grossenteils ganz unmöglich, da

selbst bei einer lebenden Sprache eine durchaus richtige Aussprache

nur aus dem Munde des sie redenden Volkes erlernt werden kann.

Allerdings lebt die griechische Sprache noch in dem Munde der Neu-

griechen; aber sowie in jeder Sprache sich im Laufe der Zeiten die

Aussprache ändert, so ist dies gewiss in so langer Zeit in der

griechischen eingetreten, während die Orthographie infolge des durch

das Mittelalter und ebenso noch zu unserer Zeit ungebrochen herr-

schenden Klassicismus sich nicht entsprechend ändern konnte. Schon

hiernach darf man mit vollem Rechte schliessen, dass die Neugriechen

die Aussprache der Altgriechen nicht rein und unverdorben bewahrt

haben.

2. Gegen Ende des XIV. und im XV. Jahrh. n. Chr. wurde

durch Übersiedelung vieler griechischen Gelehrten nach Italien die

Kenntnis der griechischen Sprache und Litteratur und mit ihr zugleich

auch die damals in Griechenland herrschende Aussprache der Buch-

staben in dieses Land verpflanzt und von hier aus über die übrigen

Länder Europas verbreitet. In Deutschland wurde die griechische

Sprache, natürlich mit neugriechischer Aussprache, namentlich von

dem berühmten Joh. Reuchlin (geb. 1455, gest. 1522) gelehrt, wes-

1) Litteratur aus unserem Jahi'hundert (abgesehen von den Grarnmatilien des

Griecliischen) : G. Seyfarth, de sonis litterarum Graecarum, Lips. 1824: K. F. S.

Liskovius, tiber d. Aussprache des Griecliisclien, Leipz. 1825; S. N. J. Bloch,

Revision der Lehre von der Aussprache des Altgriechischen, Altona u. Leipz. 1826,

dazu Nachträge in Seebode's Archiv 1827 u. 1829; „Zweite Beleuchtung der

Matthiäschen Kritik, die Aussprache des Altgriechischen betreffend", Altona 18.32;

R. J. F. Henri eil sen, über die neugriechische Aussprache der hellenischen

Sprache, aus dem Dänischen übersetzt von P. Friedrichsen, Parchim und Ludwigs-

lust 1839. Bloch vertheidigt die neugr. Aussprache als die ächtgriech., wird aber

von Henrichsen gründlich widerlegt. G. Gurtius, über die Ausspr. der griech.

Vokale u. Diphthonge, Zeitschr. f. österr. Gymn. 1852, S. 1 ff. ; ders. in den Erläu-

terungen zu s. Schulgrammatik, S. 16flf., u. in Gurtius' Studien I, 2, 277 ff. Für

die neugr. Aussprache trat dann wieder ein: Ellissen, Verhandl. d. XIIL Vers,

deutscher Philologen, Göttingen 1853, S. 106 ff. ; eine gemischte Aussprache befür-

wortete Bursian, Verb. d. XX. Vers., Lpz. 1863, S. 183 ff. S. ferner Rangabe,
d. Ausspr. d. Griech., 2. Aufl., Lpz. 1882, der als Grieche seine Aussprache vertritt;

Blass, Über die Ausspr. des Griechischen, in 3. Aufl. Berlin 1888; K. Zacher,
d. Ausspr. d. Gr., Lpz. 1888.
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halb diese Aussprache auch die Reuchlinische genannt wird.

Nach derselben wird r,, u, si, oi und -jt wie i, ai wie ä, au, eu, t/j

(uu vor einem Vokale und vor den Konsonanten ß, y, o, C, h ja, v, p

Avie aw, ew, iw, ow, vor 7:, x, -, '^, y, <H, £, »];, ; wie af, ef, if, of,

OD wie u gesprochen. Von den Konsonanten lautet x vor e, i palatal,

wie kj (tj, dialektisch auch tsch), ausserdem x,.ir, t nach Nasal wie

g (gj) b, d; cp wie f, y wie ch in ach, jedoch vor (nicht nach) e, i

Avie ch in „ich" ; & hat den scharfen englischen Laut wie in think,

dazu den gelinden wie in this; b ist v, g der gelinde Laut zu y,

also vor e, i gleich j. ^ hat den scharfen, C den gelinden S-Laut.

Erasmus von Rotterdam (geb. 1467, gest. 1536) war einer der

Ersten, die die Richtigkeit dieser Aussprache bezweifelten. Erasmus

trug seine Bedenken in einem scherzhaften Zwiegespräche (Dialogus

de recta Latini Graecique sermonis pronuntiatione, Basileae 1528)

zwischen einem Löwen und einem Bären vor und stellte eine andere

Aussprache dagegen auf, deren er selbst sich nicht bedient haben

soll; gleichwohl geht aus der Art und Weise, wie er seine Ansichten

vorträgt, deutlich hervor, dass er nicht einen blossen Scherz getrieben,

sondern die Sache ernstlich gemeint hat. Nach der Erasmischen
Aussprache lautet r^ zwischen a u. e, d. i. wie ein offenes e, u wie franz.

u, m wie ai in Kaiser, au wie au, st wie das Holländische ei, d. h.

wie e mit i, zu wie das lat. eu in euge, d. i. wie e -|- u, ot wie das altfranz.

oi in foi, loi, toi, d. h. wie -j- i, 'i^ wie das holländische ou in oudt,

kout, gout (alt, kalt, Gold), d. h. wie mit u. Diese Aussprache

fand als die wissenschaftlich und rationell besser begründete bald

viele Anhänger und verdrängte zuletzt überall die neugriechische oder

Reuchlinische; jedoch ist sie mit der Zeit in den verschiedenen

Ländern mehr oder weniger ausgeartet, indem man der Bequemlich-

keit und den Gewohnheiten der eigenen Sprache folgte. So wird

jetzt in Deutschland st wie unser ei, d. i. wie ai und gleich ai, zu

wie unser eu und gleich oi, 00 wie u gesprochen. Insofern in der neu-

griechischen oder Reuchlinischen Aussprache der I-Laut vorherrscht, und

insbesondere das häufige und wichtige Eta diesen Laut hat, wird sie auch

Itacismus, die entgegengesetzte Aussprache Etacismus genannt.

2. Die neugriechische Aussprache ist etwas innerhalb der griechi-

schen Sprache Gewordenes, nicht etwa, wie man wohl gemeint hat, eine

von aussen hineingekommene Barbarei; es lässt sich auch zeigen, wie die

Tendenz, durch die tj zu i wurde, schon von Urzeiten her vorhanden

war und das ionische t, für a hervorrief. Denn dieselbe Bewegung

zu einem helleren Laute hin lässt e aus a werden und i aus e. •)

1) S. A. Dietrich, der Itacismus in d. altgr. Spr., N. Jahrb. f. Philol. 105

(1872), S. 11 fT.
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Abel- (lern (JlaiihL-ii der Neugriechen und ihrer Anhänger, dass das

gegenwärtige Stadium dieser Bewegung bereits im frühen Altertum

ciivicht gewesen sei, stehen gewichtige Gründe entgegen. Wenn t,,

u, 31, ot und ui wirlclich alle wie i gelautet hätten, so lässt sich kein

vernünftiger Grund einsehen, weshalb die alten Griechen sich so

vieler Zeichen bedient hätten. Keine andere Sprache bietet eine

analoge Erscheinung. Wohl aber zeigt uns die Geschichte der Sprachen,

dass ursprüngliche Diphthonge im Laufe der Zeiten allmählich in

Einzellaute übergehen. Die Diphthonge 7.1, st, 01, 01, au, su, t/j, a>u,

die doch von den alten Nationalgrammatikern als Diphthonge an-

erkannt werden, hören auf Diphthonge zu sein; denn auch Laut-

verbindungen wie aw, ew, ow, af, ef, of, verdienen sie wohl den

Namen von Diphthongen? Der Gleichlaut von Tj, i, u, et, 01, ui und die

Aussprache von au, eu, t,u, mu wie aw, ew, iw, ow oder wie af, ef,

if, of erzeugt einen Übellaut, der mit dem gerühmten Wohllaute

der griechischen Sprache in offenbarem Widerstreite steht. So lauten

z. B. die Worte: HsiUot' av, st ttsiöoi'- otTrstBotVj? o'ioto? (Aesch. Ag. 1049),

pithi' an, i pithi', apithiis d' isos. El' ixoi ;uv3it, (Soph. OR. 863) i mi

xinii. Ih eiTzi [xot [j.T| }jl-^xo? (Soph. Ant. 446) si d' ipe mi mi mikos,

eu/Tj wie efchi, ßsßouXsuvxai veviilewnte, ri-ctuvTat wie pepawnte,

IxsXeuaÖTjV wie ekelefsthin, Ypau? wie grafs, vau; wie nafs, vauv wie

nawn. Hätten au und eu wie aw und ew gelautet, so würden die

Griechen das Lat. av und ev nicht durch otou (a|3), soo t,ou (sJB r^'^),

sondern durch ou und so ausgedrückt haben, als : ''Aoiievxtvo? Aventinus,

ÜLso'jTjpo? Severus, T,ouoxaxoi, evocati, BoiToto'jot, Batavi, sowie auch die

Römer nicht Orpheus, Peleus nach der 2. Deklination abgewandelt

hätten: Orphei, Orpheo, Orpheum. Verbindungen von Lauten wie

fs, wn widerstreiten durchaus den Lautgesetzen der griechischen

Sprache, ebenso wenn Zsu wie Sew gesprochen wird; denn ein w
als Auslaut eines Wortes war dem griechischen Ohre unerträglich.

Auch mit der Prosodie verträgt sich diese Aussprache in unzähligen

Fällen nicht, als: apaot os 01 "/puato ts xat ap^uptu so r,axTjtai II. x, 438

(ew); ebenso bei ao vor einem Vokale: aw. Auch die Lateiner

unterscheiden prosodisch sehr streng zwischen levis, avus und Euander

(- - -), Agaue {-' - -); in der Schrift hielten sie ja u und v nicht aus-

einander. Viele Erscheinungen des Wandels der Vokale und Diphthonge

in der Flexion, in der Ableitung und in den Mundarten lassen sich

nach dieser Aussprache nicht erklären. Wie konnte aus rsi/sa tsi/t,

(tichi), aus oiap-a cpr^ji-Tj (fimi) entstehen? wie würden sich die Formen
otFüoo? (Boot.), TCO(ö TroTjTYj? (auch attisch ganz gewöhnlich) u. s. w. zu

aoi5o? (aidos), ttoico (pio), Tcotr^TT^? (piitis) u. s. w. verhalten ? Die Zeichen

des Spiritus asper und lenis werden von den Neugriechen zwar noch
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geschrieben, aber jener nicht mehr gesprochen. Auch die Ver-

teilung von Längen und Kürzen hat bei ihnen einen anderen Charakter

angenommen, der von der altgriechischen in hohem Grade abweicht

und mehr mit der unserer Sprache übereinstimmt; nämlich der be-

tonte Vokal wird im allgemeinen gedehnt, der unbetonte stets ver-

kürzt, während im Altgriechischen wohl die Betonung einigermassen

von der Quantität, aber durchaus nicht diese von jener abhängt. So

bilden nach neugriechischer Aussprache ;£vou; (xenüs), opa (örä)

Trochäen; -fsvoi-o (jenitö), TrpooojTrov (prbsöpo[n], mit scharfem s; das

V in der nicht affektierten Aussprache stumm), avOptu-o; äöröpös

(das i> wie engl, th, v vor i^ in der nicht affektierten Aussprache stumm)

bilden Daktylen. Insbesondere ist zwischen o und (o schlechterdings

kein Unterschied, weder der Qualität noch der Quantität: betontes o

wird gedehnt, unbetontes w wird verkürzt.

4. Nach diesen allgemeinen Bemerkungen wollen wir zu den

einzelnen Buchstaben übergehen und versuchen, wie sich die Aus-

sprache derselben wenigstens annäherungsweise ermitteln lasse. Be-

züglich des H haben wir oben gesehen, dass die Verwendung dieses

Hauchzeichens als Vokal erfolgte, um offenes (t,) und geschlossenes

(s) e zu scheiden; von Haus aus war es e, und ehe es i wurde, ist

es e gewesen. Nun wird r, noch von griechischen und lateinischen

Schriftstellern des 2., 3., 4. Jahrhunderts n. Chr. als Länge des s

hingestellt und umgekehrt s als Kürze des t„ *) so dass zwar der

specielle qualitative Unterschied verschwunden scheint, die allgemeine

Qualität aber als e durchaus noch feststeht. Sodann ist für die ältere

Zeit, und zwar für die Aussprache als e, das ein ganz unbezwinglicher

Beweis, dass die Attiker (so die Komiker Kratinus und Aristophanes)

den Naturlaut der Schafe durch ßr, ß^ wiedergeben : -) niemals haben die

Schafe vi vi geblökt. So sagen auch die alten Griechen von den Ziegen

[i.r,xaat}c(t, von den Rindern [jLuxaai}at, machen also einen Unterschied

zwischen e und ü, während neugriechisch beides in mikasthe zu-

sammenfliesst. Wenn ferner Piaton (Cratyl. 418 B. C.) angibt, dass

im Altattischen vielfach t und z statt t; gebraucht sei, so in iiaipoc,

£|jL£pa statt rjixspi, so ist klar nur das Eine, dass er einen Unterschied

der Aussprache setzt, indem er y,fjL£pa als die grandiosere bezeichnet;

*) Sext. Einpir. adv. mathem. p. (i'iiöBk: oyjxaXev txev xo e y^"'^"'*^ ")) s^ttctiSsv

0^ To £ 7(v£Tctt T] (es Iblgt Entsprechendes über o, <u). — Terentian. Maur. (Ende

des 3. Jahrh. n. Chr.) V. 450 ff.: litteram namque e videnius esse ad r^ra proxmiam,

sicut et (o videntur esse vicinae sibi; teinporuin niomenta distant, non soni

nativitas. S. ferner Marius Victorinus (i. Jahrh.) Ars gramm. p. 39 Keil,

Ausonius p. 202 ed. Bip., Martianus Capeila 111, § 23.i u. s. w. — -) Kratinos

frj;-. 43 Kock: ö OYj>.(i)io; uisirep rrpoßoTov I^tj ßy, Xe^udv ßoioü^et. Aristoph. fr^. 642 K.

K (ihn eis ausfuhr!. Griech. Grammatik. I. T. 4
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im iibiif^eii aber sieht das, was Piaton um seiner Etymologien willen

/jfisoot von (ijLct'p") — liier und anderwärts vom Attischen aussagt,

dorarli^,' mil dem, was uns Denkmäler und Sprachwissenschaft lehren,

in Wideislroit, dass wir es ruhig gleich den Etymologien selbst als

Scherz und Spiel nehmen dürfen. Wenn das t, wie i gesprochen

worden wäre, so sieht man nicht ein, wie r^ mit zugeschriebenem t

((,) entstanden sei, wie ea in T^ zusammengezogen (Tsi/sa = "^yr,},

wie von Tifxaw -ziixr^ow, von cpiXs«« cti/.Y)aoj gebildet werden, wie s und a

in der Augmentation des Verbs in -/;, das alte ä in Tj übergehen

(cpafiä cprjfxT,) konnte, da im Griechischen nie i aus 7. hervorgeht.

Endlich entspricht im Lateinischen dem tj in unzähligen Wörtern e

(Grates, Delus u. s. w.), und umgekehrt dem lateinischen e griech. t„

als p-Tj-'i (Dat. regi) Plut. Qu. Rom. G3, xo(pT,p£ (carere) Flut. Rom. 21,

aaTrtr,v? (sapiens), 'P-^voc (Rhenus). i) — Die Aussprache des tj wie i

findet sich dialektisch schon in vorchristlicher Zeit bei den Böotern,

bei denen es zunächst zu si geworden war; in der Gemeinsprache

zeigen sich die ersten Spuren des Itacismus im 2. Jahrh. n. Chr.,

doch kann er auch im 4. noch nicht herrschend gewesen sein.

5. Nach der Lehre der Grammatiker ist t stets Vokal, nie Kon-

sonant, und daher stets wie i, nie wie j auszusprechen. Allerdings

hat die griechische Sprache, wie wir weiter unten sehen werden, die

grösste Abneigung gegen den Jod-Laut ; allein in dem Falle, wo i (e)

mit folgendem Vokale mittelst der Synizese einsilbig auszusprechen

ist, ergibt sich notwendig eine dem Jod ähnliche Aussprache.^)

Auch wenn die Diphthongen 7.1 si ot vor Vokal verkürzt werden, oder

wenn, was auf Inschriften häufig, dem s (et, 0) vor Vokal ein i miss-

bräuchlich zugesetzt wird (svvsi'a), ist für die Aussprache ein schwaches

halbvokalisches t anzunehmen. — Das lat. j drücken die Griechen

durch i aus, als: 'louXtoc.

6. Dass 'j nicht wie i ausgesprochen worden sei, geht deutlich

aus Dionys. Hai. de compos. verb. c. 14 p. 164 Schaf. (77 R.) her-

vor, wo er lehrt, bei u würden die Lippen stark zusammengezogen,

der Laut gepresst und dünn herausgestossen, bei i geschehe der Luft-

stoss durch die Zähne, indem der Mund wenig geöffnet werde, und

die Lippen nicht mitwirkten, um den Laut hell und kräftig zu machen

(xai oux £7rtXa}i7rpuvovT(üv x«Jv /ötXsouv xbv T|)jov). Also lautete u nicht

wie i, sondern wie unser ü oder das französische u. Auch der

Scholiast ad Aristoph. Nub. 31 unterscheidet zwischen 'Afiuvtot; und
'

AfjLivi'ot?. Wäre u wie i gesprochen worden, so würde es auch den

1) Vgl. A. Sickinger, de linguae latinae ap. Plutarchum et reliquiis et

vestigiis, Freibg. i. Br. 1883. — 2) Hermann, em. rat. gr. gr., p. 33 sqq. u. 40 sq.;

G. Meyer, gr. Gramm. 2, § 146 ff.
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Diphthongen ui nicht geben. Die Römer drückten u in älterer Zeit

durch u, später, als das zu wenig genau erscliien, durch das griechische

Zeichen y aus. Ursprünglich wurde u ohne Zweifel wie das lat. u

und das deutsche u gesprochen, s. § 5, 3, erst später wie unser ü;

Quintil. XII. 10, 27 nennt o und o die lieblichsten Laute der griechischen

Sprache. (S. Nr. 14.) Der Übergang zu i ist allgemeiner erst mitten in

byzantinischer Zeit, nicht vor dem 9. u. 10. Jahrb., erfolgt; noch in

Suidas' Lexikon (10. Jahrb.) werden i Tj si einerseits und u oi anderer-

seits in der Buchstabenfolge als verschiedene Laute behandelt, indem

Et Tj [ zusammen hinter C und vor U, oi und u für sich an den Platz

des letzteren gestellt sind.i)

7. Von den Diphthongen besprechen wir zunächst das 7.1, bei

welchem die neugriechische Aussprache wie ä von namhaften Gelehrten

unserer Zeit in Schutz genommen und geübt worden ist, hauptsächlich

wegen seiner Beziehungen zum latein. ae. Die Römer nämlich

drücken 7.1 durch ae aus, als: axaio? scaevus, Ootiopo? Phaedrus, und

die Griechen das latein. ae durch cti, als: Kar/iAtoc Caecilius, UpotivsoTivo'

Praenestini. Indes das römische ae ist eine Abschwächung des ur-

sprünglichen ai, welches sich in der älteren Latinität in zahlreichen

inschriftlichen Belägen findet, als : Ailius, Gnaivod (= Gnaevo), aidilis,

quaistor, quairatis, aiquom, Aimilius. 2) Man darf aber auch für ae

mit guten Gründen annehmen, dass die Römer es nicht als einen

Einzellaut, sondern als Diphthongen ae gesprochen haben. 3) Auch

aus der lateinischen Verwandlung des griechischen m mit folgendem

Vokale in äj, als: Ai'ctc Ajax, Mata Maja, lässt sich schliessen, dass

die Griechen 7.1 wie ai sprachen. Die Behauptung, die der Skeptiker

Sext. Empiricus (um 200 n. Chr.) aus „gewissen Philosophen" an-

führt (adv. mathem. p. 625 Bk.), dass 71 öi o-j einfache, von Anfang

bis zu Ende des Ertönens sich gleichbleibende Laute seien, kann

natürlich unter allen Umständen nur für die Zeit des Autors und

seiner Gewährsmänner beweisen, wird aber dadurch unverwendbar,

dass es sich hier ausdrücklich um neue, im Alphabete noch nicht vor-

kommende Laute handelt, was ai ä (e) kaum und et i schlechterdings

nicht ist. Unzweideutig aber legt der Musiker Aristides Quintilianus

(3. Jahrh. oder später) dem ai die Geltung eines gedehnten s bei,^)

1) Den Byzantinern sind Et tj ävtlcToi/a von t, ai von e, ot von 'j, d. h. gleich-

wertige und in der Lehre von der Orthographie künsthch geschiedene Bezeichnungen.

So in den orthograph. xavöve; des Theognostos (Ende des 9. u. Afg. des 10. Jahrh.),

s. Egenolff, d. orthograph. Stücke d. byzant. Litteratur, Progr. Heidelberg 1S88,

S. 21 ff. — 2) s. K. L. Schneider, Ausf. Gr. d. lat. Spr. 1, 1, S. 50 ff.
—

3) Seelmann, Ausspr. d. Latein., S. 222 ff. — 4) Aristides -. ijiouoixf,;, p. 56 Jahn

(93 Meibom); s. Blass, Ausspr.3, S. 67 n. 240«.

4*
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gleichwie enlsjjrecliend luLeinische (jraininatiker der gleichen Zeit ae

als Dehnung des Ö (d. i. des offenen kurzen e) bezeichnen. Die

griechischen Grammatiker dagegen (wie Choerobo.skus p. 1214 in

Px'kkcri Anecd., Thoodosius Gramm, p. H4 Göttl., Schol. Dionys.

Thrac. p. .SÜ4 in Bekkeri Anecd., Moschopulos p. 24 sq. Titze) unter-

scheiden die Diphthonge von den oToi/si'ot; ') und lehren, dass zwar

et, Yi, qj, 7. oi'cpDoYYot x<zxa l-ixpaxetav seien, d. h. solche, in welchen

der Laut des einen Vokales so das Übergewicht hat, dass er allein

gehört wird; ctt aber nennen sie t) äi oi'^Ooyyo; rj sxcptuvoOaa to i, woraus

die dijohthongische Natur deutlich hervorgeht. Ghoeroboskus stellt

den Diphthongen on ausdrücklich dem a entgegen, welches xö i

äv£7.9U)vrjxov habe. Demnach müssen wir m sowohl als oi auch für

die alexandrinische und die nächstfolgende Zeit, wo diese grammatische

Theorie sich bildete, nicht als Einzellaute (ä oder e und oe), sondern

als wirkliche Diphthonge ansehen. Wenn wir oi als Diphthong gelten

lassen, so müssen wir auch at als solchen ansehen; denn beide

haben manche Erscheinungen mit einander gemein. Beide werden

in der Flexion (mit Ausnahme des Optativs), wenn ihnen kein Kon-

sonant beigefügt ist, in Beziehung auf die Betonung als kurz

betrachtet ; beide entstehen häufig aus at und o'i , als : -atc

(Hom.) u. TTctt?, oi; u. oi?, oioixcti u. ot'o»j,7.t u. s. w. ; im Dat. PI.

und im Optative stehen sich «i; u. ot?, ai u. ot gegenüber; ebenso

die äolischen Formen Trotiaa (aus iravx-ia) st. 7:5.aa u. fxivota« (aus

}j.lvovx-t(x) st. [xsvouoa. Einen sehr starken Beweis liefert die

Krasis: aus xal eaxi wird xaoxt, mit Bewahrung des c/., welches also

auch in x7t erhalten gewesen sein muss. Entsprechend ist jiot soxt

jjLotjoxt. Dass aber in der böotischen Mundart statt ott t^ (äsyojjlsvt, st.

AcYOfjLSvcd, x67T:xo[i,T| st. xujixo[xat, 0£tj3YjO; st. ©Tjßaro? u. s. w.) und in der

äolischen c« zuweilen st. rj, Tj (i}v7.iox(o, fit|j.vat'ox(o, txa/ai'xac st. iiayr^Tr^;,

7i'[xiaD; st. 7i[xt3u;) gebraucht wurde, beweist bei richtiger Betrachtung

nicht die Gleichheit der Aussprache von r, und ai, sondern vielmehr

die Verschiedenheit. Übrigens müssen die Griechen 7i und oi da,

wo sie in Beziehung auf die Betonung als kurz behandelt wurden,

kürzer und flüchtiger ausgesprochen haben als da, wo sie als lang
angesehen wurden; vgl. ßotiXsuaat, ßouXsuaat, ßouX£'j-;7t, or/.ot, Häuser,

oi'xot, zu Hause. In diesen Verbalendungen mit Ausnahme des Optativs

muss auch schon in alexandrinischer Zeit das at, nach den häufigen

Verwechselungen mit s auf Papyrus zu schliessen, sich wenig oder

gar nicht von e unterschieden haben. Aber weiter als auf diesen

Fall erstrecken sich diese Verwechselungen nicht in einem Beispiel,

4) Henrichsen a. a. 0., S. 95 ff.
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SO dass für xoti, r,aspoti u. s. f. die diphthongische Aussprache auch

tiir diese Zeit eben hieraus unzweifelhaft ist.

8. Auf den Diphthongen a.i lassen wir den Diphthongen 01 folgen,

weil sie sich, wie wir Nr. 7 gesehen haben, einander mehrfach

entsprechen. Die Römer gebrauchten in älteren Zeiten oi, später oe,

als: foideratei, foederati, Coilius, Coelius, und drückten 01 in den

älteren Zeiten durch oi, später durch oe aus, als: (I)oT^3oc Phoebus.

Kpoiao? Croesus; wie Ajax aus Ai'a? ist Troja aus Tpoi'a. Aber auch

oe bildete ohne Zweifel nicht einen Einzellaut wie das deutsche ö,

sondern war ein Diphthong. Die neugriechische Aussprache des 01

wie i ist offenbar eine durchaus verderbte und junge, indem es noch

zu Suidas' Zeit (vgl. oben 6) wenigstens noch wie ü lautete. Dass

nach der Lehre der alten Grammatiker ot kein Einzellaut, sondern

ein wirklicher Diphthong sei, dass 01 häufig aus 01 entstehe, dass im

lesbischen Aeolismus die Endung 0137. aus ovxia (p-svoiaa) hervorgehe,

dass in der Krasis von r>i mit z das erhalten bleibe, haben wir Nr. 7

gesehen. Hierzu kommt, dass 01 vor Vokal in der attischen und anderen

Mundarten mit wechselt, als : att. ypoa st. /poia, -67. st. des ion.

^loir^, des dor. Troi'a ; dass in der Ableitung st in ot, sowie s in 0, über-

geht, als: XsiTTo) XsXot-7., (ilvw jxsjxova; dass in der Augmentation des

Verbs 01 in cp übergeht, als : oioactt (pour^v ; endlich bei Hesiod. Op. 243

die Verbindung von Xotjxov b\iou y.7.1 Xijxov. welche beide Wörter nach

der neugriechischen Aussprache nicht zu unterscheiden gewesen

wären. ^) Hiernach wurde das 01, und zwar bis weit in die Kaiser-

zeit hinein, der Schreibung entsprechend wie ein geschlossenes mit

i ausgesprochen, welcher Laut übrigens mit dem unseres eu keines-

wegs gleich, und von dem eines ü nicht weit abliegend ist. Es ist

darum auch nicht nur im Böotischen statt 01 vielfach u geschrieben

worden {fo-Aa. st. oixiot, xctXu st. x7.Xoi), sondern auch anderweitig

zeigen sich zwischen 01 und u auffällige Berührungen : Aoiyo; — hr^pö;.

xot'pavo; — xupio; (Curtius Etymol. ^ 658 f.), in Eigennamen — oitt,c

u. — ur/j; ('AvopoiTa?, Msvoitac, KXsoi'tTjC, 'AvopuTot;, 'Ap/uTotc, <I)iXu-t,;).

So lässt sich erklären, wie die Aussprache von 01 erst zu u und von

da zu i überging.

9. In betreff des Diphthongen si haben Avir oben (Nr. 7) gesehen,

dass ihn die alten Grammatiker zu den Diphthongen xolxol i-ixpäTS'.'zv

rechneten, also si als einen Einzellaut (entweder als langes e oder

•) Ganz verkehrt führen die Reuchhaner für ihre Aussprache die Weissagung

!)ei Thuc. 2, 54 an: Tj^et Awptaxö; ttoXeixo; xal Xoi,aö; att' aurtj). Es entstand ein

Streit unter den Athenern, ob in der Weissagung Xotuö; oder viehnehr XtjAo; gesagt

sei. Aber gerade aus dem Streite geht hervor, dass lieide Wörter verschieden

gelautet haben müssen.
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als langes i) ansahen. Hierin liegt aber kein Beweis dafür, dass schon

(li<- alleren Griechen si wie i gesprochen hätten, sondern nur dafür,

(la.ss zur Zeit der Graniniatiker, d. h. in der alexandrinischen und

römischen, der Diphthong als ein Einzellaut ausgesprochen worden

sei. Hierzu kommt noch, dass Choeroboskus zu den Diphthongen

•/'•/-'/ lz'.y.oäT£io(v nury,, (o und a rechnet, aber si weglässt. Die Römer

drücken si vor Vokalen gewöhnlich durch c, vor Konsonanten ge-

wöhnlich durch 1 aus, als: Aenüas, Galatea, Medea, Sigeum; Nilus,

Pisistratus, Phidias.') Hieraus und aus zahllosen Verwechselungen

auf Inschriften und Papyrus folgt mit voller Evidenz, dass bereits im

1. (2.) Jahrh. v. Chr. das si, dessen Entstehung und ursprünglichen

Lautwert wir oben (S. 44) betrachtet haben, zu einem langen i ver-

einfacht war, ausser vor Vokalen, wo es damals noch im ganzen den

E-Laut hatte und in griechischen Denkmälern mit (s oder) tj ver-

wechselt wird. Zu beachten sind auch die Worte Priscians (I. 9, 50)

:

I quoque apud antiquos post e ponebatur et e i diphthongum faciebat,

quam pro omni i longa scribebant more antiquo Graecorum. Die

alten Römer hatten nämlich vde die Griechen den Diphthongen ei

und gebrauchten zumal in der Schrift ihn noch lange da, wo die

jüngeren das lange i anwendeten. Aber auch der hier hervorgehobene

griechische, in vielen Denkmälern nachweisbare Gebrauch, das si

allgemein zur Bezeichnung des langen t zu verwenden, war zu Priscians

Zeit veraltet, indem inzwischen (durch Herodian) die grammatische

Regelung zwischen st und t auf Grund der ursprünglichen Schreibung

erfolgt war. Dass übrigens si nicht von Anfang an i war, erhellt

aus zahlreichen Umständen. Sowie häufig ai und ot aus oii und oi

entstehen, ebenso auch st aus st, als: opsi' opsi, 'AxpsioT,; 'A-psior,;.

Auch die Zusammenziehung von ss in st, als: csiXss -— cpt'Xsi: der

Name st für den Buchstaben s; die Stelle bei Plat. Gratyl. 402 E:

Tov ouv 7.p/ovTa TTp öuvatxsujc TaiixTp i>£C/v töv6[x7.as rioostOduva, w:

Tcoot'Bsojxov civTa, To OS s i'(y.ei~'xi tow? suirpsttsiot? svsxa (der Zierlich-

1) S. K. L. Schneider, Ausf. Gr. d. lat. Spr. I, S. 69 ff. — 2) Wenn die

Reuchlinianer für ihre Aussprache des ei als t und des ai als e als Beweis anführen,

bei Callim. Anth. Pal. 12, 28 antworte das Echo eyst (echi) auf vafyi (naechi); so

begehen sie einen argen Fehler. Der Dichter ruft aus: A'jjocvitj, cu os vai'yi y.'z/.o;

xaXo;* dXXd Ttpiv e^tieIv
|
toüto aacptüc , rjü} cpTjai xi; i'XXo; e/ii. Das Echo kann

doch auf vaJyi xaXo; nicht rückwärts antworten aXÄo; eyei, sondern entweder es

liegt bloss in dem Worte ä'XXo; in Beziehung auf xaXo; (Henrich sen a. a. O.,

S. 135), oder jEcho* bedeutet hier nur die sicher folgende Erwiderung (v. Wila-
mowitz, Homer. Untersuchungen S. 353), oder die Worle sind zu emendieren:

TOÜTO oacpcü? 'Hyu) (näml. -/.aXo;, welches wiederholt ist), 'frjot rt; aXXo; ey^iv

(E. Petersen, Progr. Dorpat 1878; man kann auch einfach das Komma ver

legen: H/iü, coTjai nc „aXXo; ey^i").
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keit wegen, zur Verschönerimg); das ionische (dorische u. s. w.) t/.

st. ci, als: oxpaiTjiTi st. atp-x-sta; die Angabe der Grammatiker, dass

die Böotier langes i st. si gebrauchten, als: Xiyic, t,i, iixi st. Xsysu.

ctisi, £itj.i: alles dies spricht gegen die neugriechische Aussprache des

£1 wie t.

10. Was gegen die neugriechische Aussprache der Diphthonge

oLu und s'j zu erinnern ist, haben wir schon Nr. 3 gesehen. Au und

s'j werden von den alten Grammatikern (s. Nr. 7) als oi'cpöo-c-i'oi xaxa

v.paaiv angeführt, d. h. als solche, bei welchen oüYxipvcuoiv sotuxa -A

ouo cptovTjcvxa xai aiiroxsXo'jaiv ixt'av 'iitü^y^ aptxoCo'jaav xoT; ouo cpfovYjcOiv.

Die Diphthonge au und su erleiden zuweilen die Diäresis, als aüaav

(ü) b. Hom. von a-jw, su (b. Hom.) st. su; so wird im Lat. zuweilen das

griechische eu in ein zweisilbiges e-u aufgelöst, als: Orpheus als

Daktylus.!) Hieraus erhellt, dass in beiden Diphthongen die beiden

Laute vernommen worden sind. Da u, wie wir § 5 sehen werden,

ursprünglich wie u lautete, so ist anzunehmen, dass au wie unser au

und entsprechend su als e + u gesprochen worden sind; denn die

mit u gebildeten Diphthonge waren ohne Zweifel eher vorhanden,

als u den getrübten Laut ü angenommen hatte; weshalb im Neu-

griechischen auch das u dieser Diphthonge sich in w und f verhärten

konnte.

11. Ou war ursprünglich, wenigstens in einer Anzahl von Wörtern,

ein diphthongischer Laut, ähnlich dem altdeutschen ou z. B. in

troum, noch mehr dem altlat. ou z. B. in ioudico, s. § 2, 6 S. 45,

wurde aber später ein Einzellaut wie das französische ou, gleich

unserem und dem lat. langen u. Die Römer drücken ou durch das

einfache u aus, als : Müsa Mouaot, eunüchus süvouyoc, sowie die Griechen

das latein. ü durch ou, als : ßpouxo; Brutus, nachmals auch ii, als

:

Nouaa? Nüma, 'PrjouXo? Regülus, in älterer Zeit dies jedoch durch o,

als: Oovoocvioc Fundanius, VsvtoXoc (AsvxXoc) Lentulus (in einzelnen

Fällen ü ü durch u: ^iiuXXa? Sulla, 'P(ü[j.u}.o; Romulus, Koi-üt, Capüa).^)

Die Neugriechen sprechen es nicht, nach Analogie von au, su, wu,

wie ow oder of, sondern gleichfalls wie u aus. Wie wir oben (§ % 6)

gesehen haben, ist das ou in den meisten Fällen ein verlängertes o,

demnach eigentlich wie langes geschlossenes o lautend ; doch mischte

sich frühzeitig ein U-Laut hinzu, und zur römischen Zeit war der

Endpunkt der Entwickelung, die sTir/päxsia dieses u, schon lange

erreicht. Vgl. Nigidius Figulus b. Gell. 19, 14: Graecos non tantae

inscitiae arcesso, qui ou ex O et Y scripserunt, quantae, qui si ex E

1) S. Mar. Victorinus in Keil, Gr. Lat. VI, (j6ff.; K. L. Schneider, Ausf.

Gr. d. lat. Spr., II. S. 75. — 2) s. ebendas. S. 33; Bitten berger, Hermes
VI. ^iSl ff.
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<•[ I; illud (Miiiii iiiopia feceruiil, hoc nulla re subacti, d. li. ich be-

scliuldigi' (hc Griechen nicht deshalb so sehr des Unverstandes, weil

sie den Laut des langen n durch ou ausgedrückt haben; denn dazu

sind sie durch die Not gezwungen worden, weil sie kein einlaches

Zeichen dafür hallen, wohl aber deshalb, weil sie ganz unnötiger

W(Mse stall t ei schreiben [falls sich in der nicht unversehrt erhaltenen

Stelle dies letzte nicht vielmehr ursprünglich auf die Römer und ihr

ei bezog]. Auch die griechische Bezeichnung des lateinischen v durch

OD, als: ()ü7.ofj(ov Varro, O'jsvo'jai'a Venusia, Ixawj/jlr/.; Scaevola zeigt

deutlich ou als Einzellaut.

12. Die Diphthonge r,u, cou und -ji werden von den § 3, 7 an-

geführten allen Grammatikern oi'cpBo-fcoi xaxa öts;ooov genannt, d. h.

solche, in welchen der Laut jedes der zwei verbundenen Vokale ge-

trennt (xwpt'c) gehört wird: also sprachen die Grammatiker e-ü, o-ü,

ü-i. Für y,o und wj indes, welche Diphthonge damals in der wirk-

lichen Sprache nicht mehr existierten, kann diese Aussprache nicht

wohl angenommen werden; denn wie -/ju aus au (tjU/ouv von aoyjo)

oder £u {r^uy6\ir(^ von £u;(0}xat) hervorgeht, so der fast nur ionische

(dorische) Diphthong wo aus o -{- au (su) : (outo? ion. aus o ctutoc,

iaswuTou aus l[x£o ocuxou ; es muss somit das u in t,u wu so gut wie in

otu £u den Wert von u gehabt haben. Dagegen das ui, welches bei

den Attikern im 4. Jahrh. v. Chr. völlig in ü aufgegangen war, im

Hellenistischen indes erhalten blieb, lautete wohl in der Thal wie ü i

(einsilbig), also wie das französische ui z. B. in lui, pluie, als : [xuia müia.

13. Die Diphthonge a, -(], tp werden von den alten Grammatikern

(s. Nr. 7) als orfHo-fpi xctxa eTrr/paxciav bezeichnet, also als solche,

in welchen das i dtvsxcpcuvTjXov ist.i) Vor Einführung des r^ und m

schrieb man EI st. HI und Ol st. QI, und im ganzen Altertum das

I dieser drei Diphthonge in einer Reihe mit den übrigen Buchstaben

;

dass es von Haus aus nicht ein unnützes Zeichen war, ist schon

hiernach selbstverständlich. Vgl. ferner Ypaotov aus Ypaioiov, atj^'^^i'

aus Xr/iaxTj?, Tiaxpcpo? aus Traxpwio?, -/]pouv von ctipm, toxouv von oixto.

Es lautete das t auch noch in der Zeit, wo die Römer die Wörter

comoedia, tragoedia, Thraex aufnahmen; denn hier ist tu, 7. gerade

so behandelt wie sonst oi, ai. Dagegen ist seit dem 2. Jahrh. v. Chr.

das t verstummt, und wurde zu Strabos Zeit (unter Augustus und

Tiberius) von Vielen als unnütz und in dem wirklichen Laute nicht

begründet weggelassen (Str. XIV, p. 648: toXXoi fap /(opk xoü i

1) Eine merkwürdige Stelle findet sich b. Choerobosk. in Bekkeri Anecd. III,

p. 1186 sq., wo er sagt, die Grammatiker nennen mit Rücksicht auf die Aussprache

(lx^u)vrjot;) das i in a, ^, m dvexcpwvTjTOv , oi hi. fiouotxoi xf;; dxpißefac (ppovTtCovxs?

Xeyj'JOtv, OTt ixcpuiVEiTat [xiv, oüx i^axouexai oe Sta ~b [AeY^öo; x<Lv lActxpJiv cptuvTjEvrujv.
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Ypacpouoi lac ooTixac, '/ai IxßaXXouai ok xb s'öo? cpuaiXTjv aixi'av oux i'/ov).

Darum wird es auch von den Römern in den später aufgenommenen
Wörtern nicht berücksichtigt: odeum tuosiov, rhäpsodus pa'!/(oooc,

Thracia.

14. Über die Aussprache der Konsonanten ist nur Weniges

zu bemerken. B lautet im Neugriechischen ganz wie unser w (franz. v);

nur nach Nasal ist in der lebendigen Volksaussprache der alte B-Laut

erhalten. Dass die Alten b sprachen, folgt schon daraus, dass sie

den Konsonanten zu den Mutae zählten, was w schlechterdings nicht

ist; gleiches gilt von 7 (neugr. vor e und i j) und (neugr. wie

weiches engl. th). F hatte vor den Kehllauten y, x, y, c den Nasenlaut

wie ng in Engel, Angst; im Lateinischen steht dafür n, als: FaYv-fj;

Ganges, oD-f/oinfj syncope, 'A^yiar^z Anchises, XotpuY; larynx. Das
Sanskrit hat für diesen Nasallaut einen besonderen Buchstaben:

Nigidius Figulus b. Gell. N. A. 19, 14, 7 nennt dieses n n adulterinum.

Varro überliefert für •- vor x u. s. w. den Namen agma («771x7.?),

eine Umdrehung von 7a|i.[xa.^) Manche nehmen eine solche Aussprache

des 7 auch vor »x v an (7rpa7jjLC(, -(('(^o^xai), indes wollen sich dem die

Thatsachen, wie die stete Syllabierung 7rpa-7[i.7., 71 - 7vo[j.ott , durchaus

nicht fügen. Viel weniger noch kann das nasale 7 in dem Homerischen

x'i7 70VU (11. u, 458) vorliegen, da hier doch eine völlige i\.ngleichung

des T mit dem folgenden 7 stattfindet; ebenso in £77ovoc d. i. i'x-

7ovr;c eggonos. — Das a wurde scharf gesprochen, ausser vor Media

oder Liquida, wo es auch im Neugriechischen gelinde lautet, und

von den Alten oft mit C, vertauscht wurde: Zjiupva, Cßswjvat. — Z
ist nicht wie unser z (= ts) zu sprechen, auch nicht, da es als Doppel-

konsonant Position bewirkt, wie das neugriechische C, das wie ein

weiches s oder wie das französische z gesprochen wird, sondern nach

dem einhelligen Zeugnisse der griechischen Grammatiker wie sd oder

genauer zd (mit franz. Werte des z).-) Es wächst daher vielfach

in der Wortbildung und Komposition ein C aus ao zusammen:

' A\)r^\ci.lz aus 'A{}t,v7.o-5£, [3uCt,v aus ßuo-OYjV (vgl. ,3£ßuo|i.ai und -X£75t,v),

("IeoCoto; aus ftsoa-ooTo;. Ferner verliert ouv vor C = oo das v so gut

wie vor ox, ott u. s. w. : ouC'^jV au!lu7ia — o6oxy,u.7 o-ja-rav. Den
persischen Gottesnamen Auramazda schreibt Piaton 'OpoixäCTj;, die

Stadt Aschdod in Palästina heisst bei Herodot u. A. "AC^oxo;. Indes

•) Varro b. Prise. I, § 39. — '^) Dionys. Thrax Bk. Aneed. p. 632: (ao^x^tTat)

To C £x Toü a xai 0, vgl. Schol. p. 780, 814, 815. Dionysius Halic. r. ouvS^aEio;

p. 78 R.: SirXä oe XeYoujiv aurot -qToi ota tö ouvHeta tlwoti, rb [xiv C 8ta toü a xai 0,

TO rji $ 5td Toül X xat (j xTs. Sext. Enipir. p. ()i22 Bk.; Bk. Anecd. 1175 (^ köiuie,

ungleich ^ 'b, nicht auslauten, otoxi Ia toü 3 xai ooxst au^xstoDat, oöoeroTe ok

/i^i; " KXXiqvtxYj et? «cptuvov TeXE'jTÖt).



5S Von der Aussprache der Buchstaben. § i.

ist seit der hellenistischen Zeit das zd zu z (franz.) vereinfacht worden,

weshalb in der Septuaginta 'Aaotio, auf einer Inschrift des 1. Jahrh.

V. Chr. 'i>po<xotooT,; geschrieben wird. — 9 ist nicht wie das lispelnde

neugriechische « oder das englische th zu sprechen, sondern, da es

aus T und ', wie cp aus tt und \ y ^^^ "''• ^^^^ '
entstanden ist, wie

ein T mit Hauch dahinter, also t , z. B. ävi>E/.y.<o, entstanden aus otvT(')

und iXxtu. Entsprechend ist X nicht unser ch noch das neugriechische

/, sondern ein x mit Hauch darnach (x): oux oti (ouk hoti) wird

geschrieben o'>/ oxt (OVXOTl) oukhoti. Der Beweis wird hierfür auch

durch die Geltung von <p x ^ ^^^ Mutae geliefert; denn englisches

th, unser ch, f sind nicht Mutae, sondern Spiranten und gehören zu

den Tjai'cptova (§ 7, 2). Über cp s. unten besonders. — Die Liquidae

A, M, P hatten anlautend einen volleren Klang und werden in alten

Inschriften im Anlaut auch wohl mit Hauch geschrieben (AH, PH.

besonders MH); die Grammatiker haben nur das P als im Anlaut

und in der Verdoppelung aspiriert gehört und bezeichnet. Vgl. i? 8, 1.

Übrigens wurde das P nach Dionysios" Beschreibung (de composit.

p. 79 B.) mit der Zungenspitze gesprochen, war also w^ie im Neu-

griechischen dental, nicht guttural. — Über E s. weiter unten unter ^\

— ly bildete nicht wie das deutsche seh einen Laut, sondern Avurde

wie das lateinische seh getrennt gesprochen, und zwar sk, als: o/oXt,

(d. i. sk'ole), lat. schola, woraus sich das Schwanken zwischen r/

und ox z. B. in a/ivoäXaij,o; ax[voäX7.|jLo; erklärt, s. Fritzsche ad

Aristoph, Thesm. p. 611. — Ti lautete wie ti ohne Zischlaut, als:

KpiTt'-zc. — O wurde nicht wie das lat. f, sondern wie ein aspiriertes

T, also 7t gesprochen. Wenn daher die Bömer das cp in ihrer Sprache

ausdrücken wollen, so gebrauchen sie dem Laute gemäss ph. als:

Phaedrus OaTopo;, und nur in urverwandten Wörtern, wie fuga,

fama, bedienten sie sich ihres f. Dagegen bezeichnen die Griechen

das lat. f (aus Not) stets durch cp, als: Fabius Odßtoc, cpepipe ferire.

Quintilian 12, 10, 27 nennt die beiden griechischen Laute 9 und u

die lieblichsten Laute der Griechen. „Wenn wir", fährt er fort, „(im

„Sprechen) dieselben gebrauchen, nescio quo modo hilarior protinus

„renidet oratio, ut in Zephyris et zophoris (?). Werden die-

„ selben durch unsere Buchstaben (f und u) ausgedrückt, surdum

„quiddam et barbarum efficient, et velut in locum earum succedent

„tristes et horridae, quibus Graecia caret. Denn das f wird paene

„non humana voce inter discrimina dentium herausgestossen. " — Die

beiden Doppellaute ; und <\> sind wie ks und ps zu sprechen (vgl.

Dionys. Thrax Bk, Anecd. p. 632, Dionys. Hai. de compos. p. 82 B.,

Sext. Emp. adv. gramm. § 103, p. 622 Bk.), auch wenn sie aus ya.

/a, ßo, cpo entstanden sind, da -;, y, [5, cp vor in die tenues über-
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gehen müssen. Vgl. scrib-o, scrip-si. Also: xopa;, G. xooax-o?, >i;o)

V. XsY-o), ovo;, G. rjyoy-oz, ^Xi'lm v. ßXs--«), ydXwb, G. -/ctXuß-o;; xax-^/.t'!/,

G. xctTTjXicp-o?. Wenn auf alten Inschriften, die der Zeichen für ^ 6

entbehren, dieselben nicht sowohl durch K^ und 01, als durch X2 und

Ol umschrieben werden, so kommt dies daher, weil o als Tpc([xij.7. -vsu-

ij.aTio6£? (Plat. Gratyl. 427 A) der Tennis einen Hauch mitzuteilen

schien. — Was endlich das Vau / betrifft, so werden diejenigen

Recht haben, die in demselben den Halbvokal w (engl.), nicht den

weichen Spiranten v (engl. ; deutsch w) erblicken. Jenes war auch

der Laut des lateinischen v,i) und entsprechend beschreibt Dion3'Sius

von Halikarnass (Antiq. Rom. 1, '20) das altgriechische Digamma als

TY)v ou [o'jXXaßr^v ivi oTof/sioj Ypc(cpo[x£VTjV. Wäre das Vau unser w
gewesen, so hätte dieser sehr konsistente Laut durchaus nicht so

leicht verschwinden können.

Einteilimg der Sprachlaute.

§ 4. Artikulation der Sprachlaute.

1. Die Sprachlaute sind artikulierte Laute (svapdpot, Ggstz.

avapöpoi unartikulierte, wie die der Tiere), d. h. solche, welche durch

die Einwirkung der Sprachwerkzeuge eine bestimmte Gestalt erhalten.

Unter Artikulation der Laute versteht man daher die Bildung

der Stimme durch die Sprachwerkzeuge zu Lauten von bestimmter

Gestalt. Sprachwerkzeuge sind ausser der Mundhöhle die Kehle, die

Zähne, die Zunge und die Lippen.

2. Diejenigen Sprachlaute, Avelche bloss durch eine grössere

oder geringere Erweiterung oder Verengerung der Mundhöhle hervor-

gebracht werden und am ungehindertsten durch den Mund gehen,

heisst man Vokale (cjxovTjSvxot sc. a-oiyzXa), die übrigen, welche unter

stärkerer Einwirkung der Kehle, der Zähne, der Zunge oder der

Lippen gebildet werden, Konsonanten (oujxcpcova sc. oToi/siot).

Jene tönen für sich allein hell und voll, sie sind cpmvoti; diese sind

für sich höchstens Geräusche (-^ocpot), und haben an einer cptovr; nur

mit Hülfe eines Vokales teil.

Vokale.
i^ 5. a) Einfache Vokale.

1 . Die Griechen hatten, wie wir § 2, 6 gesehen haben, anfänglich

nur fünf Vokalzeichen : A, K, 0, I, V, welche als kurz (ßpayia) und
als lang (jiotxpa) gebraucht wurden. Nachher kamen für das offene

(lange) E das Zeichen FT und für das offene (lange) das Zeichen

1) S. Seelmann, Ausspr. d. Latein., S. 231 f.



,;()
Einfache Vokale. § o.

L» hinzu, und noch später wurden 1! und auf die Geltung kurzer

Vokale beschränkt, während A, I und T nach wie vor als kurz und

als lang gebraucht und daher ot'-/pov7. oder ry^j.'^l{iola genannt wurden.

2. Das Verhältnis der Vokale zu einander wird am besten durch

die bekannte Vokalpyramide dargestellt, an deren Spitze a, und an

deren beiden unteren Ecken i und u stehen, während die verschiedenen

e und o auf der Linie zwischen a und i bezw. a und u Platz finden,

ü aber zwischen i und u.

a (a)

offen \o offen {(o)

'geschlossen (s) "\o geschl. (o)

10 ü (o)

A, i, u stellen sich im Griechischen wie im Sanskrit und in den

semitischen Sprachen deutlich als die drei Grundvokale dar, und zwar

gehören die E- und 0- Laute im Griechischen zum Bereiche des a,

nicht zu dem des i und u.

3. Der dritte Grundlaut ist im Griechischen kein reiner, sondern

aus dem U-Laute durch Annäherung an i getrübter ; aber ohne Zweifel

hat er ursprünglich den reinen Laut u, wie im Lateinischen und

Deutschen, gehabt, und dieser Laut ist insbesondere für Homer noch

anzunehmen, bei welchem su als zo und io (eu und e-u) erscheint,

7.u(o im Aorist r^öoa bildet (auo — e-üsa). Auch haben namentlich

die B ö 1 i e r diesen ursprünglichen Laut treu bewahrt, indem sie ihr

u wie u, und zwar als kurzes und langes u, aussprachen; also cjuv,

TÜ/ct, xapuE, riuiJioc, uc lautete bei ihnen wie sun, tucha, karux, Püt'ios,

hüs.i) Nachdem aber im Attischen und Ionischen (Dorischen) sich

die Bezeichnung oo für einen dem langen u wenigstens nahe ver-

wandten Laut gebildet hatte; nahmen auch die Böotier im 4. Jahrh.

V. Chr. dieses ou an und gebrauchten es nicht nur für das lange, sondern

auch für das kurze u, als: xouvs: st. xuvö;, ouotop st. uowp, oouv st.

auv, X0UJJL7. st. xu[xa, welche Schreibung auch in die Gedichte der

Korinna eingeführt wurde, daher in deren Fragmenten: toü, ouixi^,

ou|jLi'o)v, zouxxsui, (i>vo6p.T,v£v (= (ovujxcttvsv), "c/vouxou, Xqoupav u. a. Jedoch

schwankt auf den böotischen Inschriften die Schreibung zwischen oo

und u, während andererseits die Böotier in späterer Zeit das lange

1) S. Ähren s, Dial. I, 196 sq. u. p. 180 sq.; Meister. Gr. Dial. I, S. 231 ff.

Vgl. Dietrich in Kuhns Zeitschr. 1865, S. 64.
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u (= y) häufig für oi (co) verwendeten, als: tu; aXXu; st. xot; aXXo'.c,

r-TTuc st. r-TToic, TrpoßaTu; st. irpoßäxoi; ; tu oaixo st. tw SoEjjku.^) Eine

dem ü ähnliche Trübung stellte sich mit der Zeit auch bei ihnen ein,

zu ü sich verhaltend wie das englische ü (iu) zum französischen u.

dem es entspricht (duc engl, duke) ; die Böoter schreiben lou, was

sich besonders nach Dentalen und nach l findet : rio>ao6aTpaTo;,

Ttou-/o(, AKovtQuoio;.-) Unter den dorischen Stämmen sind die

Lakonier die Einzigen, in deren Glossen das ou sowohl für ü als

für u vorkommt. So findet sich bei Hesychius z. B. otcpoGpa =^-(ioopa,

xapou7. = xctpo«, fiouai'Sost = [xuöiCst, touvtj = tuvyj {^^)- -^^f den

sehr späten lakonischen Inschriften 1347 und 1388 findet sich o st.

u in Kovooüpsr? st. K'jvoaoupci? ; ^) sonst geben die Inschriften nur u

wie gewöhnlich, und es scheint daher das u für u auf die vulgäre

Sprache Lakoniens beschränkt gewesen zu sein.

4. Hinsichtlich der Kürze und Länge der Vokale ist zu be-

merken, dass weder die kurzen noch die langen von den alten

Grammatikern alle als gleich kurz oder lang angesehen wurden. Dass

das 3 der kürzeste Vokal sei, schloss man aus der sogenannten attischen

Deklination, in der es auf den Accent nicht einwirkt, indem die

Stimme über dasselbe leicht hingleitet, als: MsvsXsfu;, ilso), ttoXö«);,

selbst -/puooxcpoj;, 'z>i.\rj';zK(j);. Dass es insbesondere kürzer sei als o.

entnahm man aus dem Vokative, der die kurzen Vokale liebt, als:

Xo-j'o; lrj-(e
; ^) dass aber oj kürzer sei als Yj, daraus, dass man McVEÄstov,

-oXstov u. s. w. proparoxytonisch betont, was nie der Fall ist, wenn
T, in der letzten Silbe steht. 5)

§ 6. b) Diphthonge.

1. Sämtliche Diphthonge {ml oicpiloY^ot seil. aoWa'^ai)^) , mit

Ausnahme von ut, sind aus der Verschmelzung eines der Vokale a,

£, T|, 0, o) mit t oder o (im Werte von u) zu einem Mischlaute ent-

standen, als:

1) S. Ahrens 1. d. p. 191 sqq.; Meister, S. 236. — 2) Meister, S. 233 f.

(Ahrens Add. II, 519). — 3) S. Ahrens, II, p. 124— 12(). — «) S. Herodiau
in Bekk. Anecd. II, p. 798 sq. Herodians Vater Apollonius behauptete dagegen,

sei kürzer als z. S. Theo dos. Gramm., p. 33sq. — ^) Bekk. Anecd. 11, p. 797.

— 6) Das Wort r^ o(cpt>oY7o; zeigt schon durch sein Genus an, dass es eig. Adjektiv

lind dass ein weibliches Substantiv zu ergänzen sei; nun werden aber die Dipli-

Ihonge sowohl von Griechen (T-f|V ou <juXXaßT,v Dionysios Hai. oben § 3, 14 gg. E.) als

von Lateinern (aesyllaba Quint. I, 7, 18) öfters ou/.Xctß^i syilabae genannt, und es ist

daher dieses Wort als ursprünglich zu ergänzen anzunehmen. Vgl. Theodos. p. 34:

f( auXXaß-Tj 7] ix cpiuMfjEVTtuv o6o o'jvEaTTjX'jia 0(91)07-^; xaXetTcti, was dann damit

gerechtfertigt wird, dass im eig. Sinne (x'jpüo;) die Bezeichnung cdSo^yo; nur den

Vokalen zukomme.
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r/ -4- t = 7.t, als: 7.U '>< + '-> ^^
''^'>i

als: -o/j«)

£ + t = £t, als: oeivo; £ _j- u = s-j, als: f^sojxa

-f- t = ot, als: xotvo? o -f -j = ou, als: ßo'j;

ot _|- i =r c(, als: oa; r^ + u = r,u, als: t,u$ov (im Aug-

T^ 4- •• = (,, als: Irr^z mente)

„) -|- t = o), als: oJoif) (i> -f" '^ =^ <"<^' als: kwj-o^. Der

Diphthong fou findet sich im Attischen nur in der Krasis, und aucli

da selten (wupimoT, w Kupnri'oTrj Aristoph. Thesm. 4, -poj-joav -po7.'jo7.v

Av. 556); auch im Ionischen, wo er mehr hervortritt, ist in den

sichern Fällen Krasis der Entstehungsgrund {k(oo~oö aus fo ocjtou), und

ebenso im. Dorischen (touxo? Theokr. 11, 34, s. Ahrens II, 222).

2. Ist der erste Vokal ein langes a oder ein r^ oder ein «i, so

wurde das in älterer Zeit daneben gesetzte (TrpoaYpa^oixsvov , iota

adscriptum) i in der Minuskelschrift seit dem 12. Jahrh. unter den

langen Vokal gesetzt (iota subscriptum, s/st xo t 'j-oyAtio Ypacpojxsvov

Theodos. 108).^) Bei der Unzialschrift jedoch wird das i immer noch

neben den ersten Vokal gesetzt; x^I, HI, QI, Ai, Ht, Qt, als: Till

X1>PAI, TQI KAAQI.

3. In dem Diphthongen ui vereinigen sich u (ursprünglich und

dialektisch u, gew. ü) und i zu einer Silbe, doch geschieht dies in der ge-

wöhnlichen Sprache nur vor Vokalen, als: ptula, otpuDia. Vor Kon-

sonanten kommt ui auch in Dialekten fast gar nicht vor, eher am
Ende, wie in den Dativen i^ji (Hom.), Aspfxui (böot. Inschr., Dial-

Inschr. 875).

Anmerk. 1. Da die Vokale ci, z, r^, o, ut bei den Diphthongen dem t und -j

vorangehen, so werden sie T:[jo-i-Ari-/.d , i und u hingegen ürroxaxTixa genannt; in

dem Diphthonge u: ist jedoch -j T:poTa7,Tix6v. S. Dionys. Thr. in Bekk. Anecd. II,

p. 031, Schol. ad Dionys. Gr. ib. II, p. 801, Theodos. Canon, ib. III, p. 1187, wo
der merkwürdige Schluss gemacht wird: et apa o'jv -b i -/.ii to'j JnoTax-f/.oü j-o-

TcixTtxöv i^'i, ofjXov, ort dsöeveaTEpov iazi TrctvTtuv tcüv cpujvTjevTojv. — Dass a,
fj,

lu

ursprüngHch Diphthonge waren, später aber zu Einzellauten herabsanken, haben

wir § 3 gesehen. Über die zwiefache Entstehung von o'j s. oben §2,6; das. über

die entsprechend zwiefache von et.

Anmerk. 2. Inschriften und Handschriften (insonderheit die Volumina

Herculanensia) aus der römischen Zeit verwenden, wie wir oben sahen (§3,9) das

El als Bezeichnung jedes langen t: TzoXd-r^^, [xsioelv, [AetfAeTaJ^ai. Dass gelegentlich

ein et für i aus Unkunde oder Versehen mit unterläuft, kann den Nutzen nicht

hindern, den wir aus dieser Schreibung für die Erkenntnis der Quantität ziehen;

denn avo sie häufig und stehend wiederkehrt, wie in -strrTiu st. -inzw, trptvb'x st.

ETpti«, ist der Schluss auf Länge des i berechtigt und sicher. 2)

1) Eine den Übergang von t adscriptum zum i subscriptum anzeigende Schreib-

weise ist die, wo der Buchstabe zwar seitwärts, aber entweder höher oder tiefer

als die Zeile gesetzt wird, als a', ot[. S. Gardthausen, Gr. Palaeogr., S. 193.203.

— 2j Vgl. Dittenberger in Hermes I, S. 415; A. von Bamberg, Zeitschr. f.

Gymnasialwesen 1874, S. 13 ff.
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An merk. 3. Unter allen Diphthongen müssen oi und at für die kürzesten

gelten, da sie rein, d. h. ohne antretenden Konsonanten auslautend, in Beziehung

auf die Betonung in der Flexion (mit Ausnahme des Optativs) und in den

Adverbien r.pö-iKii und IxrrocÄat als kurz behandelt werden, als: xpa-E^ct!, -(KiLzsai,

TJrTcTai, ä'v}}pu);:ot , olxot (die Häuser, zu unterscheiden von dem Adverb oi.V.01,

zu Hause, domi). Sodann sind ai und ot die einzigen Diphthonge, welche in der

Dichtersprache elisionsfähig sind.

Anmerk. 4. In den Diphthongen au und ui kann, a priori betrachtet, der

erste Vokal entweder kurz oder lang sein, und man kann somit, einschliesshch des

ä'j und des üi, zu der Zahl von 14 Diphthongen gelangen.l) Nachweisbar ist indes

weder äu noch üi; im Gegenteil finden wir im Attischen vaü; für das ionische

-T,j; mit offenbar kurzem a; denn das lange hätte zu t] werden müssen. Erscheint

aber hier für ä'j a'j, so wird auch im attischen fpi'ji, wo p ein ä schützen würde,

vielmehr a gesprochen worden sein. Ganz unklar bleibt die Quantität in dem
dorischen ccj^ov, att. tj'j^'jv.

4. Die alten Grammatiker (Choeroboskus in Bekkeri Anecd. III.

p. 1214 sq., Theodosius p. 34 sq. ed. Göttl., die Scholien ad

Dionys. Thrac. in Bekk. An. IL p. 804^ Mosch opnlus p. :24 sq.

ed. Titze, die aber alle aus einer Quelle geschöpft zu haben scheinen,

teilen die Diphthonge in folgende Klassen ein:

a) oi'cp9oYYoi xax sTTty.paxciav, d. h. solche, in welchen der eine

Vokal ein solches Übergewicht über den anderen hat, dass er

allein gehört wird, der andere avcxcpwvTjXov ist, nämlich a, r,, tu,

als: Mrjosi'a, 'Vli^r^, xaXtp. So lehrt Choeroboskus; die

anderen Grammatiker fügen noch si hinzu, als : NsiXo;. Es ist

dies gemäss der Aussprache in römischer Zeit, wo das i in 7.,

Tj, (o verstummt, das si zu i geworden war.

b) oi'filoYY'^i xcia xpaatv, d. h. solche, in welchen die beiden

Vokale zu einem Mischlaute verschmelzen und Einen Laut bilden,

der zu beiden Vokalen stimmt (apixoCst)' nämlich: ao, su, o-j,

als : ot'jXo;, s'jyoaai, O'jtoc.

c) ot'cp 1)07701 x7.-:a oiscooov, d. h. solche, in welchen der Laut

beider Vokale getrennt (ywpi?) gehört wird, nämlich : t,u, (ou, -jt,

als: vYjuatv, soj'jtoG, uto;.

d) Die Diphthonge ai und ot werden als besondere, zu keiner

der angegebenen Klassen gehörige angeführt. Choeroboskus,

mit dem die Anderen übereinstimmen, sagt: £:T£toT) oüv r, oti

oi'^i)o-f,'o? r, excpojvouuoot xo t xai r, 01 oi'cpboyYo; ouxz xotx' i-i-

xpotxstotv siaiv ouxö xctxa ot£;ooov ouxe xaxot xpotaiv, (uoüsp £ox£pT,i>T,octv

xo'j iotu)[i,axo; xtijv oicpöö^Ytuv, £0Xipr)i}Tj0'zv xat xou ypovou xou rct-

pöTCOtasvo'j xotr? oicp{)6Y70t;, xoti xotixou /otpiv cxuxai txovoti Ix X(ov 01-

cpboYYojv xd) xovtxdj TTOcpaYYsXtxaxt dvxl xotvT,; TrapctXaixßävovxai xai "po;

') Die Theorie der 14 Diphthonge entwickelt G. Hermann, de emend. rat.

graecae granmi., p. 49 sqq.
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'v-y. T/jLio'jv /pövov s/o'joiv. Der Grund, weshalb die Grammatiker

die Diphlliongc oit und ot nicht zu den oi'fOoY-fot; xaxa xpaoiv

^'('rechnet und ihnen sogar die Eigentümhchkeit der Diphthonge

ul)gesprochen haben, scheint kein anderer zu sein, als weil die-

selben in Beziehung auf die Betonung als kurz angesehen werden.

Anmerk. 5. Nach Theodosius (Gramm, p. 35) werden die Diphthonge ein-

geteilt a) in eigentliche (/-jpiai): «t, au, ei, vj, et, ou, und in uneigentliche

(xaTay(iY]3T(xai'): a, -^j w, ut, rju, a»u, wahrscheinlich, weil bei diesen nicht beide

Laute zu einem Mischlaute verschmelzen, sondern entweder {et, Tj, i^j) nur der eine,

oder ('Jt, 7JU, tou) beide in einer Silbe gehört werden. Diese Einteilung kann älteren

Ursprungs sein, da et in der Reihe der eigentlichen erscheint. In den SchoUen

ad Dionys. Thr. (Bekk. Anecd. II, p. 803) werden ai, au, st, e-j, ot, o-j sucptuvoi, tj-j,

lu'j, ut v.axöcfKuvot und a, r,, uj a'fu)vcii genannt. Eine andere Dreiteilung, der im

Text gegebenen ziemlich entsprechend, findet sich bei dem Musiker Aristides Quin-

tilianus (p. 29 Jahn, 44 Meibom): a't of-^!}., ot; tItoi xa-za xpäsiv r] xatä o'ju.7:).ox7,v tj

y.'/-' ärixparetav Y(7^'E3i)al cpaaev. Es wird indes nicht ganz klar, in welcher Weise die

Diphthonge sich in diese drei Klassen verteilen. Zu vermuten steht, dass in der ursprüng-

lichen Theorie der Musiker, welche sich von Alters her mit der Lehre von den Sprach-

lauten beschäftigten (Plat. Cratyl. 424 C), nur oicp». xata xp. u. oufj.::XoxT,v unter-

schieden wurden, indem die ir.r/.rjd-zti'x bei a u. s. w. erst viel später eintrat, ja

auch nachmals von den Musikern geleugnet wurde (s. oben § 3, 13 Anm. 1). Beim

eigentlichen Diphthonge lautet die Stimme während der Bewegung aus einer Vokal-

stellung in die andere und nur während dieser Bewegung, so dass eine wirkliche

Mischung (xpäst;) ist wie zwischen Wasser und Wein; bei uneigentlichen Diph-

thongen dagegen bestehen die Laute neben einander, wie in einer Verflechtung

(cua-XoxY,). S. Rumpelt, das natürHche System der Sprachlaute, S. 47.

§ 7. Die Konsonanten.

1. Die Konsonanten (aufxcpwvot sc. axotysTot, der Name bereits

bei Dionys, Thrax) zerfallen:

Erstens nach den Sprach Werkzeugen, durch deren Ein-

wirkung sie gebildet werden, in:

Kehllaute (gutturales): /, 7, /;

Zahnlaute (dentales): t, 0, i>, v, 0, X, p;

Lippenlaute (labiales): -, ß, cp, jx.

Die Konsonanten, welche durch dasselbe Sprachwerkzeug hervor-

gebracht werden, heissen gleichnamige Konsonanten.

Anmerk. 1. Den Zitterlaut (consonans tremula) p haben wir nach

Dionys. Hai. de comp. verb. c. 14 p. 168 Schaef. (p. 79 R.): ,-ö U p (^-ccpcuvEiTai)

TTj; YÄeiaaiTj; axpa; ärtc^partCoua-/]; t6 rvsüiia xai Tipo; TÖv oüpavov (palatum) £771»;

T(öv öoovTtuv ävtaTaii^vY);" zu den Zahnlauten zu rechnen, während er ander-

weitig in den Sprachen vielfach guttural ist.

2. Zweitens nach ihrer Lautbeschaffenheit in:

a) halblaute (semivocales, T,{xi'x>(ovof), welche den Vokalen zuntächst

stehen: >., p, v, nasales 7 (§ 3, 14), .1, 3, welche wieder zer-

fallen in:
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a) flüssige (liquidae, ÜYpct, Dionys. Thr. p. 632, Mar. Vict. VI,

6, 18, so benannt quando hae solae inter consonantem et

vocalem immissae non asperum sonum faciunt; auch dfis-a-

ßoXa [das.], weil sie in der Flexion, z. B. im Futurum, nicht

umgewandelt werden) : p, l und die Nasallaute : das dentale v.

das gutturale y (= dem lat. n adulterinum) vor Kehllauten

(§ 3, 14) und das labiale ;a.;

ß) die Spiranten oder Hauchlaute: den Kehlspiranten h.

der im Griechischen durch den Spiritus asper bezeichnet wird

(§ 18) und den Zahnspiranten o;

y) die Halbvokale V und j, von denen jener (/, Digamma, Vau)

dialektisch im Griechischen fortbestand, aus dem Attischen

aber und aus der Gemeinsprache verdrängt war, während das

j überall nur in seinen Spuren erkannt werden kann;

b) stumme (mutae, otcpwva):

hauchlose {'lOA, tenues) tt, x, t,

gehauchte (o^asa, aspiratae) cp, y, »%

mittlere ([i.£a7., mediae)
ß, f, o.

Die Konsonanten, welche gleiche Lautbeschaffenheit haben, heissen

gleichstufige Konsonanten.

An merk. 2. Der Name stumme ist daher genommen, weil sich diese

Laute ohne Beihülfe eines Vokals nicht aussprechen lassen. Die Gesamteinteilung

der Laute in cpcuvTjcvxa. Tjaicpiuva und acpcuvot geht, wenn auch nicht ganz mit

diesen Namen, bis weit in die attische Zeit zurück, da sie Plato schon geläufig ist.

S. Cratyl. 424 C: ap' ouv xal Tjfxä; ouroj Set Tifüj-rov y.^v tol cptuvTjevTa SteXeiftat, £-£iTa

TÜjv £T£piov xaTa ei'^T] rä te acp cuvot xai ot'cpDoYY« (mutae, ohne tpcovTj und ohne cpöoYYo;)"

oÜTcual Y'^P ^ou XeYouotv ol Setvot irept to6t(uv xc(i rot au cpüjvTjevra txkw ou, oö [xdvxot fe

ctcpüoYYa (mit cpSoyYo?, semivocales) ; Vgl. Phileb. 18 Bf., wo diese Dreiteilung auf

den mythischen Erfinder der Schrift, den Ägypter Theuth, zurückgeführt wird,

Theaetet. 203 B, wo für cpüoYY^c 'iocpo; gesagt wird (to otY.u-a -«iv «»(uvwv iazi,

iliö'£Oz Ti; uLovov, olov ouptTTouaTjS ttj? y^"*''^'^''^?' '^'^ o au ß"?]"« oute cpcuvr, O'jte ibö^poz),

Soph. 253 A. In dem Namen cpcuvTjEVTot, der dem attischen Dialekte nicht gemäss

ist, zeigt sich der nicht attische Ursprung dieser Einteilung ; man kann an Prodikos

von Keos oder an Hippias von Elis denken, welcher letztere sich nach Plat. Hipp,

mai. 285 CD viel mit der Theorie der Buchstaben beschäftigte. — S. ferner Dionys.

Halic. de compos. c. 14, p. 72R: TipcüTYj (jl^v (otacpopöi tcüv YpaHLfjL'itujv), w; 'Aptaxö-

Sevo; ö pLO'jGixö? drocpctivETai , y.ad' t]v toi fXEv cpcuvi; äzoTzXti, xä 5^ 'böxo'ji' cpcuvi;

(j.^v xä XEYOfAEva cpcuvTjEvxa, «l^öcpou? Se xd Xoittoi Ticxvrct. OEüxepa 5^, xatf t]v tujv jji';?]

cpujvfjEvxcov a (XEv xa&' Ect'jxä 66'jou; brMoui; St) xtva^ cxitoxeXeIv T:£-.pLix£, (ioiHov t]

0'jptYiJ.ov t] 7:oTt7rüa|j.6v — —
• a o'Eaxtv ä:TaaT]c a(jiotpa cptuvfj? xat diocpo'j, xai o'jy^ old

xVjysioftai xaiT Eauxot. otö oy, xaüxa jjiv acpwvä xtvEi; ixdXEaav, tJdxEpa o f;u.{cp(juva.

Ol 0£ xpr/_T, v£(pLavxE; xä; -ptuxa; te xal oxoty£ttü6£t; xtj; 9(juvf,c 5'jvä(i£t{, cptov^jEvta

(xJv ^xdXsaav, ooa xal xai}' Eauxd cpcuvEtxat xat aEi)' Ex^pwv, xai iattv aüxoxc/.f,'

f|U.tcciova 8^, 03a [AExä (iev «piuvTjEvxtov aiixä EauxcJüv xpEttxov ^zcpEpsxat, xaft' sa'jxä Oi

yEipov xai o'jx aüxoxEXtü;' dcpoiva o^, öoa cJte xä; xsXEi'a;, ouxs xä; tjuixeXeu cpiuvi;

l'/et xa8' Eauxd, fiE»' Exlpcov 5' ix'.ptov£ixat. — Die Neueren sind der Sache tiefer auf

Kühners ausführt, griech. Grammatik. I. T. 5
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den Gi-und pogan^en, und Iciloii die Konsonanten zunächst in Explosivlaute

(= inutae), hei denen im Mundo ein Verschluss gebildet wird und mit der plötz-

lichen Lösung dieses Verschlusses der Laut hervorgeht, und Reibelaute, bei denen

nicht ein Verschluss, sondern nur eine Verengerung stattfindet, als bei s, f, eh. Bei

den Liquidae ist zwar (ausser bei r) Verschluss, aber der Luftstrom geht auf

anderem Wege ungehindert durch; diese Laute stehen also in der Mitte.

Annierk. 3. Die Einteilung der mutae in Tenues, Aspiratae und Mediae hat

mit Härte und Weichheit von Haus aus nichts zu thun, sondern nur mit dem

Hauciie, der entweder stark (Aspir.) oder schwach (Med.) oder gar nicht (Tenues)

mit dem Laute verbunden ist. Die lateinische Ül)ersetzung von 'ItOA mit tenues

ist schlecht und irreführend. S. Dionys. Thr. Bk. An. 631 ; Dionys. Halif. de compos.

p. 83 H.; Aristid. Quint. p. 89 f. 44 Meib. (54. 29 Jahn). Es muss also bei [i-ih eine

gelinde Aspiration vernommen worden sein, und demgemäss sind im Neugriechischen

die Medien gerade so gut wie die Aspiraten zu Spiranten (v, f u. s. w.) geworden.

— Die Neueren scheiden b und p u. s. w. entweder als tönende und tonlose Laute,

weil bei ersteren die Stimmritze mittönt, oder als fortes und lenes, harte und weiche;

diese Scheidungen gehen auch durch die Reibelaute hindurch, und es verhält sich

franz. s zu franz. z, f zu v gerade -wie t zu d, p zu b.

Anmerk. 4. Unter allen Konsonanten steht p den Vokalen am nächsten.

Schon griechische Grammatiker (Schol. ad Dionys. Thr. in Bekk. An. II, p. 693 sq.

806 sq. , Theodos. p. 27 sq.) bemerken
, p habe die ouvotfit? cpcuvTjEvTOi , indem es

a) mit dem Spiritus bezeichnet werde, b) in der I. Dekl. ä nach p bleibe, während

es bei den übrigen Konsonanten in tj übergehe, c) die äolische Mundart den

Vokalen bei folgendem p wie bei folgendem Vokale ein u zusetze, als: aüo);, t'jaoz,

aup7]XTo;. Das Sanskrit hat einen vokalischen R-Laut, der ri heisst (r geschrieben);

dazu auch einen freilich selten gebrauchten vokalischen L-Laut; auch slavische

Sprachen, vde das Czechische, besitzen vokahsches r und 1.

3. Die drei Doppelkonsonanten: ^, rl, C vereinigen in sich einen

stummen Konsonanten und den Spiranten o, nämlich xa, tco, oo. S. § 3, 14.

§ 8. Spiritus asper und lenis.

1. Ausser dem Spiritus asper (-vsujxa oaou), der zu den Spiranten

gehört (Kehlkopfspirans) und dem lateinischen und deutschen h ent-

spricht ('), bezeichnet die grammatische Schrift der Griechen und

demgemäss unsere griechische Schrift auch den Explosivlaut des

Kehlkopfes, welcher vor Vokalen im Wortanfang, bei uns besonders

auch in der Komposition vor vokalisch anlautendem zweiten Teile

(„Mundart") zu hören ist, und den die Semiten mitAleph schreiben.

Man nennt diesen Laut (
') spiritus lenis, -vsutj-a '^iXov, obwohl eigent-

lich diese Bezeichnung, „hauchloser Hauch", eine contradictio in adiecto

ist.^) Oder er heisst Trpoacuota -^iXt,, gemäss der abusiven Aus-

dehnung des Wortes rpootuSia = accentus auf die sonstigen ver-

Avandten Lesezeichen. Jedes mit einem Vokale anlautende Wort hat

•) Korrekt Philodem. tt. zoitju. Fl. Jahrb. Suppl. XVII, 247: dvsaei (Bary-

tonierung) -aii äTrixäoet (Oxytonierung) xat T:poc::v£63£i (Aspiration) v.ni O^tXotTjtt

(Hauchlosigkeit).
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eines dieser beiden Hauchzeichen, als: 'A-oXXcuv, btopia. Bei Diph-

thongen nimmt das Hauchzeichen übhchermassen seine Stelle über

dem zweiten Vokale ein, als: olo;, sO&uc, auxi'xcx: beiden uneigent-

lichen Diphthongen: a, -/), (u aber in der Unzialschrift links oben von

dem ersten Vokale, als:"Ata3(o (aaau)), '^Hi
(f,),

'ßior, (tuoT,). Es beruht

dies nicht auf Lehren der Grammatiker, sondern hat sich als praktisch

bei uns herausgebildet, damit man nicht ai; a-ix, Ai'aso) aisso spreche.

Die Liquida p wird anlautend mit einem starken Hauche gesprochen

und erhält daher zu Anfang des Wortes den Asper, als: pvfop

(rhetor). Treffen in der Mitte des Wortes zwei o zusammen, so

erhält das erstere den Lenis, das letztere den Asper, als: Ouppoc

(Pyrrhus). S. Schol. ad Dionys. Gr. in Bekk. An. IL p. 693. Diese

Schreibung pp ist indes in neuerer Zeit abgekommen und hat auch

kaum einen Zweck, obwohl sie, wie lateinisches rrh zeigt, eines

Grundes keineswegs entbehrt. Die Steinschrift der alten Griechen

kannte alle diese Lesezeichen nicht; auch in der Bücherschrift noch

der römischen Zeit fügte man höchstens hie und da um der Unzwei-

deutigkeit willen den Asper zu, wenn etwa z. B. ou von oö zu scheiden

war. Nur bei Dichtern nichtattischen Dialekts kamen die Lesezeichen

seit der Zeit der Alexandriner regelmässig zur Verwendung.

An merk. 1. In den vorionischen Alphabeten, so dem alten attischen, wurde

der rauhe Hauch durch den Buchstaben Heta ( Q , H) bezeichnet. Nach Annahme
des ionischen Alphabets bildeten die Tarentiner und Herakleoten in Italien für

den Hauch ein neues Buchstabenzeichen, wozu sie die erste Hälfte des H verwandten : 1- .

Anderswo, so in Athen vielleicht schon zu Piatos Zeit, wurde dies selbe Zeichen
h

als Lesezeichen übergeschrieben : A, und dieser Gebrauch ging auf die alexandrinischen

Grammatiker über. Der Spiritus lenis wurde in älterer Zeit gar nicht bezeichnet;

erst die alexandrinischen Grammatiker benutzten dazu das Zeichen -[ . d. h. die

andere Hälfte des H. Schol. ad Dionys. Gr. in Bekk. An. II, p. 692: xo otiu-eiov

xfji oaaefaj, rjxoi tö oiyrjrö\x-t^[ia roO H xo ir.l xd e'^oj d~Eaxpafj.iJi£vr,v . ., xo oe £Xipov

xoiJ a'jxoü oxoiyei'o'j otyox6jj.T^'Aa xö ir.i xct ia^o ^sxpaaa^vov. p. 706: f, octaeiot o'jva-

rxo[ji£V7) XT| 'inX-rj xuttov xoü H äTroxeXet, oiov J—|; noch deutlicher p. 780 extr. Sehr

bald wurden die Zeichen zu ~1 und L verkürzt; aus diesen beiden eckigen Figuren

entstanden später in der jüngeren Minuskelschrift die abgerundeten Zeichen :
' und '

.

2. Inlautend kam der Spiritus asper im allgemeinen nur in der

Komposition vor: doch wurde er in diesem Falle gewiss noch schwächer

als sonst gehört. Die Inschriften, die das H = h verwenden, lassen

das inlautende mehrenteils weg; das Lateinische indes gibt in der

Regel auch den inlautenden Hauch wieder: exliedra (exedra), par-

hippus, Panhormus, Euhemerus.^) Näheres über die ^Interaspiration"

s. unten § 23.

Anmerk. 2. Über den Gebrauch der Aspiration in den Dialekten s. §§ 22, 2:^.

») S. K. L. Schneider. Ausf. lat. Gr. I, S. 192.
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Von «leiü Wesen der Spruch laute und von dem Verhältnisse

derselben zu einander in den Mundarten.

Um eine klare und sichere Einsicht in das Wesen der griechischen

Laute und in das Verhältnis derselben zu einander in den Mund-

arten zu gewinnen, ist es notwendig, einen Blick zu thun auf die

Laute der mit dem Griechischen urverwandten Sprachen. Die Arbeiten

der vergleichenden Grammatik ^) haben zum teil mit vollkommen ge-

nügender Sicherheit aufgewiesen, was von den Lauten einer jeden der

indogermanischen Sprachen so zu sagen ursprünglich ist und was

nicht, und auch wo ein solcher Nachweis nicht zu erbringen wäre,

ist es doch lehrreich und wichtig, das in den verschiedenen Sprachen

Entsprechende zu kennen.

§ 9. I. Von dem Wesen der Vokale.

1. Der A-Laut, im Sanskrit ungeteilt, hat sich im Griechischen

in die drei Laute a e o (a s o, ä tj «> si ou) gespalten; dasselbe

ist im Lateinischen der Fall, nur dass hier e und 6 grossenteils zu

1 und u weiter entwickelt sind. Doch zeigt sich die Zusammen-

gehörigkeit dieser A-Vokale, wie man sie mit L. Meyer nennen kann,

auch im Griechischen fort und fort, man vergl. xaXa (dor.), xaÄrj (att.),

Masc. xaÄo;, Voc. xa>i, N. Plur. y.r/loi, dazu xaXa-i?, xa/.ou (aus o-o,

strengdor. xaXw), xaXw.-) Beispiele des Entsprechens in den verwandten

Sprachen, zunächst für die kurzen Laute : a) gv. a, sk. a, lat. u. s. w. a,

xaX-ö?, sk. kalj-as (gesund), oaxpu, 1. lacruma; goth. tagr, oax-vu>, sk.

dac-ämi, goth. tah-ja (zerreisse), xav-ayetü, rausche, sk. kaü-kaui, Glocke,

1. can-05 — b) gr. 0, sk. a (ä), lat. (e), deutsch meist a: ^öv-j, sk.

gänu, 1. genu, o<\) (F6t{/), 1. vöx, sk. väk, S6[xo;, 1. domus, sk. damas,

6y.xw, sk. ashtäu, goth. ahtau, d. acht, ou (o/i;)? sk. avis, 1. ovis,

althochd. auwi Schäfchen; c) gr. e, sk. a, lat. u. s. w. e (i): ^r.-ui. 1.

serp-o, sk. sarp-ämi, ir.xä, 1. Septem, sk. saptan, -/ivo;, 1. genus, sk.

1) Mit Übergehung der klemeren Schriften über Sprachvergleichung erwähnen

wir nur die umfassenderen und wichtigeren: Franz Bopps Vergleichende Gram-

matik (2. Aufl., Berlin 1857—61): A. Fr. Potts Etymolog. Forschungen auf dem

Gebiete der indogerm. Sprachen (2. Aufl., Detmold 1869—76): A. Fick, Wörterb.

d. indogerm. Spr. (3. Aufl., Gtg. 1874—76); G. Gurtius' Grundzüge d. griech.

Etymologie (5. Aufl., Lpz. 1879); August Schleichers Compendium d. vergl.

Grammatik (2. Aufl., Weimar 1866); Leo Meyers vergl. Gramm, d. griech. u. lat.

Spr. (2. Aufl. 1882—84); W. Christ, griech. Lautlehre; R. Westphal, Vergl. Gr.

d. indogerm. Spr., L T., d. indogemi. Verbum (Jena 1870): Gustav Meyers griech

Gramm. (2. Aufl. 1886), K. Brugmanns Grundriss d. vergl. Gramm, d. indogerm.

Spr., Bd. I, 1886, u. griech. Gramm, im Handb. d. klass. Alt.-Wissensch. II, 1 (2. Aufl.

1889). — 2) Vgl. G. Gurtius, Zur Kritik d. neuesten Sprachforschung (1885), S. llOff".
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g-anus, \ii\Qc, sk. mänas, Gen. fievou; (st. [xevsa-o;), sk. manas-as, lo-co,

1. edo, sk. ad-mi, h-ü, 1, est, sk." as-ti, cpep-w, 1. fer-o, sk. bhär-ämi,

l-cpsp-ov, sk. si-bharam. Über den Wechsel von 7. s in den

Dialekten s. § 24, 1.

2. Aus dieser Spaltung der A- Laute erwuchsen der griechischen

Sprache grosse Vorteile. i) Zuerst wurde dadurch- eine grössere Laut-

abwechslung bewirkt; vgl. sk. ä-bhar-am u. l'-cpsp-ov, sk. ä-labh-am

u. £-Xc([5-ov, a-bhar-ämahi u. s-cpsp-ofxsöcz, ga-gan-a u. Ys-fov-a, da-darc-a

u. o£-oop-x-a ; ein Wort wie ^atapathabrähmana würde dem griechischen

Ohre unerträglich gewesen sein. Sodann treten die verschiedenen

Flexionsformen eines Wortes deutlicher hervor; vgl. sk. Nom. u. Akk.

PL pädas, Gen. S. padäs u. iroos;, Tooac, roooc, avahata = si/stö u.

ci'/sto. Ferner hat die Sprache diesen Wechsel auf das Sinnreichste

für die Flexionsbildung der Verben und für die Wortbildung verwendet

;

man umfasst ihn unter dem Namen der Ablautung; z. B. -pscpo),

xiipoccot, ETpacpr^v; xpocpTj, xpocpsüc, Tooccpspoc; y-Xs-iiio), xixXocpot, IxXäTTTjV;

xXoTCr], vgl. stehle, stahl, gestohlen. Auch ist dadurch die An-

zahl der Wurzeln in der griechischen Sprache grösser, vgl. jxav u.

ucv in [jL0tivo}xGti u. <jL£v«), ö^fx u. o£[x lu oa[i.aCo> u. 0£[xo) u. s. w.

3. Das lange a hat sich in gleicher Weise wie das kurze im Grie-

chischen in drei Laute : ä, r„ m gespalten. Z. B. oäif;p, sk. devr Nom. devä

(d. i. daivä), 1. levir, oxa- oxt,-, sk. sthä, 1. stä-re, y)[j.i-, sk. sämi, 1. semi,

althochd. sämi-, halb, ocupov, sk. dänam, 1. dönum, Yt-pw-oz«), sk.

gänä-mi, 1. (g)nösco, (Juxu?, sk. äcus, lat. Komp. öcior. Über die

Dialekte s. § :26. Auch diesen Wechsel der langen Laute hat die

Sprache zu Flexions- und Wortbildungen vielfach benutzt. S. §§ 36

und 37. Bezüglich der innerhalb des Griechischen entstandenen langen

Laute ist zu bemerken, dass die üblichsten Dialekte ein geschlossenes

langes e und o , welches sich zu et bezw, ou entwickelte, neben den

offenen tj und «> gewonnen haben ; auch dies kann zu Unter-

scheidungen dienen, als x(o k6'((o u. xou A070U.

4. Die Schwächung eines ursprünglichen A-Vokales, nämlich des

£, in t ist im ganzen selten und tritt fast nur vor zwei Konsonanten

ein,2) z. B. sk. e-dhi st. as-dhi [,/ as, i'a-bi y io (esse); sk. hjas,

-/i)£c, /ÖtCoc; sk. a^va, 1. equus, gr. iir-o?. Die Schwächung eines

ursprünglichen A-Vokales, nämlich des 0, in ist gleichfalls selten,

z. B, vu;, sk. naktam, 1. nox, $uv, 1. com, cum, o-vu^, sk. nakhas;

hie und da ist auch das u aus einem ursprünglichen / entstanden,

J) Vgl. G. Curtius' Sprachvergleichung, II. Aufl., Berl. 1848, S. 33fr., Christ

a. a. 0. S. 12 f. — 2) s. Curtius, Etym.5, S. 711 ff., L. Meyer, V Gr. 12,

S. 257 ff.. A. Schleicher, Comp. 582.
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Vgl. (las Sulüx aovr, m. tvuriu, U'jpa m. dvära-m, aOoq; iii. / svar,

d. swirran, -(ovr^ aus -fFavT^ (böot. ßava aus 7F7.V7.) m. goth. quino.»)

(Ausserdom im äol. Dial., s. § 24, 2.)

5. Die beiden anderen Grundvokale i und o haben ihren Laut

last durchweg ohne Vermischung erhalten. Dadurch, dass das -j

seinen ursprünglichen vollen Laut u in den dünneren ü verwandelte

{§ 5, 3), wurde es dem i näher gerückt, und so geschah es, dass es

zuweilen in i überging, so durch Dissimilation in dem bei Homer

noch nicht vorkommenden cpi-cu, 'fiTuto ]/ cpu; dagegen ai'aÄo?, ooiov

(schon Hom. Hes.) kommen zwar von ou;, Spü; her, aber die Art der

Ableitung ist nicht klar.^) Über i st. u im äol. Dial. s. § 24, 2; in

der gew. Sprache zeigt sich sporadischer Übergang von i zu u etwa

seit dem 4. Jahrh. v. Chr., als in 'Afxcpixxuovötc (seit 410 nachzuw.)

für
'

AfxcpixTi'ove?, r,[xuau (schon 378 v. Chr.) st. Tjjxtau, Mouvo/i'wv (s. 306)

st. Mouviyiwv ; auf e. delischen Inschr. (um 180 v. Chr.) y.uXuyviov zu

xuXi'yvr,, Kovt)ux(ui für — ixtut, XotpuXo; für Xoipi'Xo;; es ist hier Assi-

milation wie in r,[xuau, neben welchem keineswegs VjtiuaEo; r^\i'jjti'y.

vorkommt. Begreiflich ist ein solches Schwanken zumal in Fremd-

wörtern: ßi'ßXoc ßiß/aov att. Inschr. der guten Zeit, Plato (Schanz

Praef. Euthyd. VI) u. s. w. ; ßu;5Xiov ßu^XioUrixTfi Inschr. seit dem

1. Jahrh. v. Chr., aber ßüßXo? auch schon in Herodots Hdschr. über-

wiegend und in anderen Bedeutungen als „Buch" ausschliessliche

Form, so auch ß-j^Xou Aesch. Suppl. 761, ßu,3Xou? Hermipp. 63, 13

Kock. Ferner ist fioXußoo? attisch (Inschr.); aber ßoXißo; |3o/a<xo;

dorisch; fxoXtßo? hat Homer (Sophokl.) neben iJLoXüßoaivot, wonach

Herodian (11,551) }x6Xißo;und [xoX u ß 00; will ; nach Moeris ist jiöXtjßo;

hellenist. für att. jxoXußoo?. — Schwanken in Dialekten : aiaijj.vaxa? megar.

für aiaü[i.vT;Xr,; , Tivoapioat lakon. Inschr., 'EXeuuvia ('EXsoai'vtct) desgl.,

"ApTa[xi? ' laxuvöoxpocpo!; auf Knidos nb. 'Tax-vöo; in Lakonien.^) —
Dagegen in der Zeit, wo der U-Laut des u noch feststand, war eher

ein Schwanken nach hinüber ; darum in der Reduplikation zur Ver-

meidung des vollen Gleichlauts ixop-p-up-to, murmuro, Tropcpupto, xoxxu?

cucülus. So auch TJXo[j.-o? auf einer (freilich auch sonst Fehler

zeigenden) Vase Avohl chalkidischen Ursprungs C. J. G. 8412; bei den

Ghalkidiern und überhaupt auf Euböa ist nach allem Anschein das -j

wie bei den benachbarten Böotern lange noch u gewesen.^)

1) S. Kuhn in Zeitschr. f. vergl. Spr. XI, S. 308 £f. — 2) Q. Meyer 107 2 f..

der mit Unrecht auch cpitu von K cpu trennen will. — 3) Meisterhans, Gramm

d. att. Inschr. 22 2 ff. ; Blass, Ausspr. 40^ _ 4) Curtius, Et.^ 717; L. Meyer

12, 566; Christ, S. 29; G. Meyer, 1052 f.
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IL Konsonanten. ^)

A. Mutae.

§ 10. a) Die harten Mutae x, t:, t.

1. Dem k der verwandten Sprachen, als des Lateinischen, bezw.

dem k k c des Sanskrit entspricht im Griechischen a) meistenteils x, als

:

xti-euv, sk. cvan, N. gvä, 1. can-is, oet'x-vjfii, sk. dic-ämi, 1. in-dic-o; b) wo
im Sanskrit 1( (k, 9), im Lateinischen qu = kv, pflegt im Griechischen

dem letzteren entsprechend (mit rückwirkender Assimilation) der

Lippenlaut tt zu stehen, als : e7ro|xat (st. asixoixai), s k : si-saU-mi, 1. sequor,

secutus, secundus, emov (d. i, Ijet-ov), liio? (/eiro;), o«]^, Ö7r-<i; (/ö(];),

sk. vaU-mi, rede, valc-as, Wort, I. vöx, vöc-is, vöc-are; s. indes über

den Wechsel des tc u. x in den Dialekten § 28, a) ; — c) im gleichen

Falle vor z i der Zahnlaut x, als: tI, sk. Ita, 1. que, xi'c, xi u. xU, xi,

sk. na-kis, Niemand, 1. quis, quid, Ttevxe, panlcan, 1. quinque, xexxaps;,

sk. Uatväras, 1. quattuor ; doch ist hier vollends fast überall in den

Dialekten Schwanken, als: TrejxTts, Tiexxape«, s. das.; — d) zuweilen ist

im Inlaute k in y erweicht, als: [Asr/vufxi, fAia/o), A. P. Ifiqriv, sk. micra-

jämi, I. misc-eo, tit^Y'^'^M-') sk. päc-ajämi, binde, 1. pac-iscor, päx^ päc-is,

xT^Y-avov, Schmelztiegel, v. xt^x-w ; desgl. im Anlaute vor v : yvotpo; neben

xvicpa?, 7va(peuc neben xvacpeü?. Vgl. Über die Dialekte § 30.

2. Das p der verwandten Sprachen erscheint im Griechischen

fast durchweg als tt, als: spKtu (st. (jspTro)), sk. sarp-ämi, 1. serpo, uödi;

(st. TToxu), sk, patis, 1. pot-is, pot-ens, Tiraxrjp sk. pitä (St. pitar), 1. pater.

Über die Dialekte s. § 32.

3. Desgleichen entspricht dem t des Sanskr., Latein, u. s. w. fast

durchweg x, als: xeivw ([/ xev) sk. tan-ö-mi, 1. ten-do, axpwv-vufxi, sk.

str-nömi, t-axrj-ixi (st. ai'-oxT)-|jLi), stelle, sk. ti-shthä-mi, stehe, 1. sto, si-sto;

ganz vereinzelt sind Erweichungen des x zu 0, als in dem Fremd-

worte SoKt? neben dem älteren xaTti«, Teppich, beides b. Xenoph., SaTriSac

auch Ilermipp. com. Kock fr. 63, 23 (I, p. 243), dagegen xanT); Honi.;

IßoofjLo; u. oYÖooc neben enxä, oxxdi), 1. scptiraus, octavus; die Erweichung

ist hier dem urspr. unmittelbar auf die Mutae folgenden }ji, f zu-

zuschreiben, s. § 181, 3. Umfangreicher aber ist die Assimilierung

des x zu o vor i (u), besonders im lonismus und Atticismus, als:

71031«, sk. patis, 61'Stüat, dor. oiocaxt. S. § 31.

§ 11. b) Die weichen Mutae y» ß> ^•

\. Bei g ist das Verhältnis der Sprachen ähnlich wie bei k,

d. h. es entspricht dem g g des Sanskrit a) gr. Yi als yivo;,, sk.

1) Vgl. Cuitius, Etyni.5 130 i f., 444 fr.; L. Meyer. V. G. 12, i291T.; Christ,

S. 110 ff.
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gämis, 1. freniis, -/eü«), «k. {^'UKh-arai , 1. gusto; — b) es ist aus gv

vielfach p hervorgegangen, als: ßoi'vcu, l[ir^^^, sk. gi-gä-rai, A. a-gäm,

lat. venio für gvenio; papti;, sk. guriis, 1. grav-is; ßoy;, sk. gäus, hierauch

lat. bos; ßpecpo; (tö), sk. garbl»-a.s (masc); ßto«, ßioxo;, sk. givas, givathas,

Leben, lat. vivus, lebendig, für gvivus; über die Dialekte s. § 28 b);

c) vereinzelt auch o vor hellem Laute, als: oeX'fu; (uterus), sk. garbhas

(Mutterleib); dazu vor v in cvöcpo; neben Yvöcpo«. Vgl. über die Dialekte §28b.

2. B als allgemein indogermanischer Laut ist selten ; im Latein,

indes entspricht griechischem ß oft b, als in ßpayü;, 1. brcvis, ßXrjya-

oixat, 1. blactcro, d. blöke, oji-ßpo?, 1. imber,

3. Sanskr. lat. d = gr. o, als: öt-ow-ixt, sk. da-dä-mi, 1. do, ca-

|xv7]fjLi, sk. däm-jämi, 1. domo, löoj (lafli'o)), sk. admi, 1. edo.

§ 12. c) Die gehauchten Mutae -/, cp, }}.

1. Den weichen Aspiraten des Sanskrit: gh, bh, dh entsprechen

im Griechischen die harten: /, cp, %, d. h. kh, ph, th, wie man
deutlich aus der Reduplikation sieht, als: xl-yuxot, Tce-'fuxa, Tl-9uxa, ferner

aus &p£(}>to neben rpecpcD, Tpocpy], aus dem Ionischen IvSaux«, xt8d>v neben

£VT7.3\*^a, yiTtDv, aus d^' ou st. i-K ou, aus d. Lat. Poenus, Pilemo, purpura

u. (Doivi$, (DtX^[xtuv, T:op9upa (vgl. Curtius, Et.^ 415 f.); vgl. sk. bhü

= cpuvai, Perf. ba-bhü-va (nicht pa-bhü-va wie im Gr. ue-cpüxa). Bei-

spiele: l-Xoy-uc, klein, l-Xay-iaTo«, s k. lagh-us (leicht), lagh-isthas, yoTpoc,

Ferkel, sk. ghrshvis, Schwein; vecpo; Wolke, sk. nabhas, Luft; (poßoc,

sk. bhaj-am, cppätvjp, s k. bhrätr Nom. bhrätä, 1. frater; avOo;, Keim, Blume,

sk. an-dhas, Kraut, Grün, Ti-»r]-(xt, sk. da-dhä-mi. Dem griechischen / ent-

spricht im Sanskrit ausser gh auch h, im Lateinischen im Anlaut

und zuweilen im Inlaut desgl. h, im Inlaut meistens g, als: y^k, sk.

hjas, L heri, yeip, sk. har-anam (Hand), alt lat. hir b. Lucil.,

yaipo), sk. harj-ämi (amo, desidero), oyecD (Foysoj"), sk. vah-ämi, 1. veho;

qyeXu;, lat. anguilla, Xeiyo), sk. ]/ lili, 1. lingo. Für cp hat das Latei-

nische im Anlaut f, als cpeü-yw, fugio, im Inlaut b, als aixcpw, ambo;

für & anlautend ebenfalls f, als {)u[jlöc, sk. dhümas (Rauch), lat. fümus,

inlautend wieder die Media d, als [x^aao; st. piiSjo;, sk. madhjas, lat.

medius, oder b, als IXeudepo;, über, ouftap, über.

2. Übergang von y (y/) in cp findet sich in dem Akk. -A^-a,

Schnee, vitpdt?, Schneeflocke, vicpexö;, Schneegestöber, vei'cpEt, schneit, 1.

ninguit, nix (St, niv st. nigv); vor hellem Vokale in 0: öepotxat, &epoc,

dep}x6;, ()epti7], sk. gi-ghar-mi, leuchte, ghar-mas, Glut. Über den

Wechsel der Aspiraten in den Dialekten § 28 c.
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§ 13. B. Liquidae q und A.

Die beiden Liquidae p und X, welche offenbar nah mit einander

verwandt sind, schwanken häufig unter einander. In den bei weitem

meisten Fällen entspricht indes dem r des Sanskrit das griechische p,

dem 1 jener Sprache das griechische l ; doch gibt es auch nicht wenige

Beispiele, wo dem sanskr. r griech. (lat.) X (1) gegenübersteht; dazu auch

solche, wo das Griechische selber zwischen p und X schwankt. S. Giese,

Aeol. Dial. 276 ft\; Gurtius, Et. 5, 554. Z. B. ipiaoziv, sk. ar-i-tras

(Ruder), 1. remus, cpepto, sk. bharämi, 1. fero, goth. baira; — Xüw, sk.

lu-nämi (seca, disseco), 1. re-luo, löse wieder ein, so-lvo (st. se-luo, solü-tus),

goth. lau-sja, löse, (xeXä?, sk. malas, schmutzig, schwarz, 1. malus; — aber

sk. r= griech. 1 z. B. Xeuxo?, weiss, Xu^/voc, Leuchte, 1. luceo, sk. röU-e,

leuchte, ruU, Glanz, uoXuc, TrXeiov, 1. plus, sk. purus, viel, xXüw, lat. cluo, sk.

]/ cru, ut'jnrXTjixt, 1. pleo, s k. pipavmi ; — p und X schwanken im Griechi-

schen in einigen Wörtern, als : paxo? u. Xa/o;, Fetzen, xopuixßo? u. xoXocpwv,

Gipfel, aipew (dial. auch mit X) u. elXov, Iplßivftot, Kichererbsen, u. Xsßivdioi

(Hesych.), ßpuoj u. ßXuoa, dpxstu, 1. arceo, u. aX-otXxsIv, dtXxT); xpt'ßovo? u.

xXi'ßavo; (Lob eck ad Phryn. p. 179, Rutherford, Phryn. p. 267 f.);

dazu 7X(i)jacxp7oc u. -fKijisaak^o^, x£cpaXap7ia u. xscpaXaX-i'iot u. s. av., § 67, 4.

— Über den Wechsel des p mit X, des X mit v in den Dialekten

s. § 29 a.

§ 14. C Nasale v und ft.

Vorbemerk. Der Nasal v geht vor einem Kehllaute in y über, also y/. =
nk, YY = ng, fy = nch, vor einem Lippenlaute in [x.

L Das n der verwandten Sprachen findet sich im Griechischen

im allgemeinen als v wieder, so: vaü?, sk. näus, 1. navis, avr|p, sk.

naras (Mann, Mensch), iwia (Iw^Fa), sk. navan, 1. novem, ovjc, G. -yo;,

sk. nakhas, 1. unguis, d. Nagel; in X ist v anscheinend übergegangen

in att. TtXeüfxwv (auch Hippokr. VI, 374 nach cod. i); dor. Inschr.

Epidauros), wofür Trveufxtov in der xotv?) u. b. Hom. II. 8, 528 (u, 486),

wo indes nach Photius TrXsufxovi; ^) da auch im Lat. (pulmo) und im

Slavischen 1 erscheint, so kann auch TtvsufKjov aus ttX. durch Anlehnung

an TTvso) entstanden sein (L. Meyer P, 129); über Xi'xpov st. viTpov

s. die Dialekte § 29 a; über den Übergang des v in a s. § 68,4.

2. Ebenso hat sich im Griechischen grösstenteils das m der ver-

wandten Sprachen als [x erhalten, als: [xt^, sk. mä, [xeaao«, ixeuo;, sk.

madhjas, 1. medius, (xrjxrip, d o r. fjLatrjp, s k. mätä (St. matar), 1. mater, «(xa,

») S. Lobeck, Phryn. p. 305; Dindorf. Steph. Thes. G, p. 1261; Nauck,
Eurip. Stud. 1,34; Schanz, Praet'. Gorg. V; Wecklein, Cur. ep. 4-;^.
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sk. sjiiaa, 1. Hiniul, iiiito (Feixlto), sk. vam-ämi, 1. vomo. Im Inlaut ist es in

wenigen Wörtern (vor j) in v übergegangen, als: [:;atvü> (st. ßav-jo)),

sk. gam; s. Gurtius, Et. ^ 534 ff. , G. Meyer, 185 -; aber als Auslaut

immer, als: tov st. toja, sk. tarn, l-cpepov, sk. ji-bliaram, 1. ferebam,

diYpov, sk. agram, 1. agrum. Über das clor, vt'v st. jjli'v s. § 29 a,

über den Wechsel von tj., t:, ß im Aeol. u. Dor. § 82.

D. Spirans <?, Halbvokale /, j.

§ 15. a) Spirans cA)

1. Wesentlich unterscheidend ist für das Griechische im Ver-

hältnis zu den verwandten Sprachen die Behandlung des Spirans j

und der Halbvokale v und j. Jene ist in starkem Masse beseitigt,

und zwar schon in vorhistorischer Zeit; das j völlig in der gleichen

Zeit ; das v f sehen wir auch aus den Dialekten, die es länger als

das Attische und Ionische hatten, sichtlich mehr und mehr verschwinden.

Das hat sich hauptsächlich in zwei Fällen regelmässig ver-

wandelt oder verflüchtigt: im Anlaut vor Vokal und im Inlaut

zwischen Vokalen.

a) Anlautendes o vor Vokal hat sich fast nie erhalten : ao; neben

u;, 2aXfi.ü)v u. AX[X(ov, SaX[jLo; U. AXfio; (St. in Böotien), aocpö; aaf^r^^,

1. sapiens; in der Regel ist es in den Spiritus asper übergegangen,

als: «[xa, sk. samas (ähnlich), goth. sama (derselbe), d. samt; Yjfxt-su?,

sk. sami-, 1. semi-, ahd. sämi-(halb); b^öc [/ i3, aeo, sk. säd-ajämi gehe

hinzu; £!^6fi7)v 'i^to [./ ko, aso, sk. sidami, 1. sedeo, d. sitzen; urvo;, sk.

svapnas (also gr. entspr. mit sva zunächst a'j), 1. somnus; otXXopLat, 1. salio;

aXz, sk. saras, 1. sal, d. Salz; uXr^ 1. silva; upa; (u), lat. sörex (auch

hier sva = ou); 6; neben ju;, 1. sus, d. Sau; ipKo), sk. sarpami, 1.

serpo; iKxi, sk. saptan, 1. Septem; IßSofio?, sk. saptamas, 1. septimus;

ETTojjLai, sk. sisaUmi, 1. sequor; taTTjfxt, 1. sisto; desgleichen zum Teil 3

mit folgendem j: tSpcüc, sk. svidämi, schwitze, 1. südor (aus svoidös od.

sveidös, L. Meyer), d. Schweiss; avoavtü, Tjöojxat, sk. svad-ämi, koste,

gefalle, Med. sväde, gefalle, rjSuc, sk. svädus, 1. suävis a. svadv-is; oZ,

oT, e (d/oü, "^/o^j
'^f^)}

o?j ^ö? («J/o;, ae/o;), sk. sva- (selbst), svas

(eigen), 1. sui, sibi, se, suus (aus sevos sovos), exupos, sk. ^vaguras, 1.

sÖcer a. svocer, goth. svaihra; i; dor. fiz, sk. sas, sex, sechs; s'xto;,

sk. sasthas, 1. sextus. In anderen Fällen ist indes von 3/ das a ge-

blieben: aqav, ahd. swigen ; man sucht die meisten mit a und Vokal

anlautenden Wörter auf den Anlaut af zurückzuführen, als: aäxxw,

ar^Titü, aiÖTjpo;, a{voiJiai (G. Meyer, Gr.^ 220 f.). Das Kyprische ging

nach dem Zeugnis der Glossen in der Verwandlung des anlaut. 3 in

1) Vgl. besonders Kuhn in Zeitschr. f. vergl. Sprachforsch. II, S. 128 ff.
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h noch über die Gemeinsprache hinaus.^) — Verflüchtigung auch des

Spir. asper ist in einer Reihe von Wörtern, die z. T. dialektisch

sind, eingetreten : 6-0;, sucus, ahd. saf, nhd. Saft, oSXo;, e p. st. 0X0;,

sk. sarvas, altl. sollus, ganz; 6po?, 6, die Molken, 1. serum, d-cso; kypr.

Ixe^o;, vgl. IxojjLo?, lTr,TU[xo;, sk. satjas, wahr; eipw, knüpfe, neben

Eipixo?, oppLo;, (jeipa (|/a/£p? Gurtius, Et.^ 353. f.) Über das kopul. 7.

oder st a oder 6 (sk. sa, sam) s. § 44.

b) Inlautendes o zwischen Vokalen ist meist innerhalb des Grie-

chischen aus T neu entwickelt, als -oat; (§ 10, 3), -iibr^o'. dor. x[\}r^v.,

oder aus aa vereinfacht, als Y£vs3(a)t 10(3)0? [x£3(3)oc t63(3)oc ; unklarer

Herkunft sind v63o;, v^ooc, jxiosTv. Doch behauptet sich 3 in der De-

klination (Dat. Plur. Tfj3i Toiot) und besonders in der Konjugation

:

2 sg. Med. 3ai bei den Verba auf ut und in den Perfecta ; desgl. 2 sg.

act. 31 im Dorischen bei den Verba auf [xt: t''i>Tj3i 2. Person: ferner

00 im Impf. Plusqu. analog dem ooti; oa im Aorist auch nach Vokal,

als hU-rpo. i}xi'3i}a)37. : desgl. 3oj im Futurum: vixtjOoj, (jLtoi^u)3to. (Eine

einheimische Nebenform 'Toa[x-o>a? für 'Vä[xT:o/a; wird Hdn. II, 35

angeführt.) In der grossen Masse der Fälle aber hat es sich ver-

flüchtigt, worauf vielfach Kontraktion der nun zusammenstossenden

Vokale eingetreten ist: Konjugation Xs^y] aus XeY£(a)ai, sXrcou aus

k\i'{z{o)rj^ so in der Masse der (barytonen und perispomenierten) Verba

;

auch im Futur ohne 3 veji.«), jisvcu aus v£[xs(3)(o, ji.£V£(o)to, v-o^i^, tsÄw,

axs5(ü § 228; Deklin. Gen. aypoto st. dYpoajo, sk. agrasja; fxü; (auo;.

1. mus, muris st. miisis; -/evo?, G. -^sveo?, sk. manas, G. manasas, 1. ge-

neris, st. genesis; akr^Mfi, 7.Xt,9£o;, dazu aÄrj^Eia aus dXT,})eaja; ferner

(a)£p7:a>, Impf, lipuov, elprov, ((j)£Trofji.ai, Impf. isTiofjLTjv, siTrcijxrjV ; r^n, r,,

sk. äsam, 1. eram, eirjv st. eajr,v; r^cö;, so)?, äol. autu;, sk. usas, 1. aurora;

to? Gift, 1. virus, eap Frühling, sk. vasantas; vjÖ; Schwiegertochter, 1.

nurus, d. Schnur u. s. w. Die Massenhaftigkeit dieser Verflüchtigung

des inlautenden 3 beweist, wie sehr die Scheu vor dem oäv xt[3o7Xov

(Pindar fr. 70A Byk.) den Griechen im Gefühle lag; es haben also auch

die Musiker nicht aus blosser Willkür das 3 gescholten und gemieden,

in dem Grade, dass einige Dichter (Lasos) lyrische Gedichte ohne ein

einziges 3 verfertigten (Athen. X. 455, b—d; Eustath. II. 1335, 52; Dionys.

Comp. verb. p. 80 sq. R.), und dass Dionysios nach musischen Quellen

über den euphonischen Charakter des 3 so urteilt : a/apt ok xal dT,5£;

To 0, xal E? TX£ovä3£i£, acpoopoc XuTCsr. fyrjpiwoou; yap xai äXo^ou fxaXXov

Tj X071XT,? EcpaTTTEoöai oox£r cf/(ov^? 6 o'jptYjxo?. So sind denn auch, wie

wir § 23, 2 sehen werden, einzelne Dialekte noch weiter als die Ge-

meinsprache in der Tilgung des intervokalischen 3 gegangen.

1) Meister, gr. Dial. II, 246 ff. (so 'iyi-^ai-^i, atuS-a).
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2. Aücli aiikiutendes 3 vor Konsonant hat wenigsens starke Ein-

busse erlitten. Stets fällt es ab vor p und v,') als: (Ato ({A/iü), sk.

srav;1mi; f>eo|xa vgl. sk. srotns, (1. Strom (ahd. stroum); öo-fEoj, vgl.

sorbeo ; vecu, vrjojjiot, schwimme, sk. snaumi iliesse, vi'i7. (Akkus.) vsi'fei

Schneegestöber, es schneit, goth. snaiv-s, ahd. sneo sniwit; wi-,, sk. snusa,

ahd. snür, jctxt Schnur; veupa ]/ ovjp, vgl. ahd. snuor, Schnur. Auch

oA kommt als Anlaut nirgends vor. Aus der homerischen Prosodie,

welche anlautendem p X v (auch (x) vielfach Positionskraft verleiht,

haben Viele wohl nicht mit Recht gefolgert, dass die vor der Liquida

verschwundenen Konsonanten wie a hier noch eine Wirkung aus-

übten, vgl.. § 75, 12. — Der Anlaut aji (gespr. zm, mit französ. z)

kann bleiben, schwankt aber sehr. Die Form mit und die ohne

a bestehen nebeneinander in: ofxtxpoc u. fjiixpo? (aji^ixo. Hom. II. p, 757,

dazu h. Ven. 115, sonst ep. [xixpo?, neuionisch gew. a|i.txpoc,2) oft

auch bei den älteren Attikern, als den Tragg. u. Plato; 3) auf att.

Inschriften erst einmal gefunden *); aixTjpivilo; PI, Leg. 1, 644, e (ubi

V. Stallb.) u. [xT)pivi}o?; ofxiXa; u. jxTXa; (s. Schneider ad PI. Giv. 2,

372, b); oixapaYooc die gewöhnl. Form, auch bei Herodot, seltener

aäpocj'oo:; £irtoij.uY£p(o<: Hom., o[x'J7£poc Ap. Rh., aij-oy. Gramm., gew.

ao^spo?; ajxupaiva u. [xupaiva; ofiuc Hesych. = fj-uc; a7ro|j-uaau) fxuxiTjp

u. Hesych. ofxuxnfip o|j.uoo£T7.i, so auch ojxolfov (Fischart) nb. [xo^wv : jAupov

u. scjixoptajxsv7.; Archil. (sotxupiYfxsvai Hesych.), o[xupva u. «xüppa.^) Dauernd

geblieben ist ajx in a}x-^v, o[xy,vo;, aatXr^ ap-ivur^ u. s. w. — Vor den Tenues

und Aspiraten kann bleiben, ist aber wiederum nicht selten abgefallen.

Vgl. bei Homer oxiovotoHcd u. xi'ovaoBcti II. -, 375 u. »L 226, oxso7.a3v p,

749 u. x£oafff}£v-c; ß, 398; 2L>cä[xavopoc u. Ka[x7vöpo; (davon äol. Namen
wie Käfxtuv u. Kajx[xuc zu ^^^xajxavopojvufxog) ; ferner nebeneinander

o/Aizzm u. oxczTTEToc: xa-£":o;; oxEpßoXXo) Aristoph., ox£p|3oA£u> x£pßoXE(t)

Hesych.; axacptopTj u. xacpiopr^ (Fuchs), axäpicpo; u. xapcpoc; r/ifx-xciv^

stützen, u. xi[X'l/avT£c = £p£ioavT£c, Hesych.; oxvt-^ (axi'y) u. xvt6 (eine

Ameisenart) ; oxapöajxuaastv u. x7poa[xuaa£iv b, Hesych. ; — t/ u. /,

o/öXuvaCsiv u. -/£XuvaC£iv Hesych. (spotten); — a- u, -, o-otvi; u.

-Evojxat, TTEVT,?, TTEvta ; oiriXeUo; u. -eXeiIoc, Kot; oTiupailo; u. -up7i)o;,

Mist; noXuTr£p/(uv äol. Inschr. D.-I. 304 A =^ IloXuaTtEp/ojv; oTrupo;

syrakusan. (u. Inschr. Kos Bullet, de corresp. hell. V, 217) = züpöc,

Weizen; Hesych. cjTruppouc = TTuppouc; — acp und '^, -'-217? u. böot.

1) Curtius, Et. 5, 692; Hoffmann, Qu. Hom. I, § Slflf.; Ahrens. Rh.

Mus. n, 167 ff. — 2) Bredov. Dial. Her. p. 121 sq. — 3) über afxixpo; b. att.

Prosaikern s. Kühner ad Xenoph. Comment. 3, 11, 12. Bei den Tragikern ist

3[jii7,p6c ungleich häufiger als (xtxpo;, auch ohne Zwang des Metrums. S. Ellendt,

Lex. Soph. p. 6872. — 4) Meisterhans, Gr. d. att. Inschr. 682. — 5) Nicht stets

ist das a vor p. urspr., sondern zuw. auch Zusatz, so in den Lehnwörtern o[A6pva,

ouLctpaYOo;. Solmsen K. Z. 29, 84 ff. Kretschmer das. 440 f.
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Ol; (auch Hes. th. 326, s. Göttling ad h. 1.; daher Or/.tov opo;,

vgl. Lob eck Paralip. p. 104);- ocpi'v, lakon. cpi'v, ebenf. wohl lakon.

cpaipt'8o£iv = acpatpitsiv u. cpaipcuTTfjp (Hes.) ; — ot und x, axi-(m (decke),

o-sYocy oT£7r, (Dach), oxsiavo? (bedeckt), aisvvö? (dicht), sk. sthagämi

(decke), u. te^o?, ts-^tj (tego, d. decke); a-up|3fzC£iv u. -upßot^lsiv (turbare);

oTpöyyoi; u. -pu/vo; ; axpuCsiv u. xpu^lc'.v; axpqjxoc u. TpiCsiv.*) — Über

das mit oti t: wechselnde <{; ttt und das analog mit ax v. wechselnde

£ xT s. § 33. — Mit verschmilzt a zu C = <j5, wofür dialektisch

vielfach 8 oo (§ 33); <jß findet sich nur in opewofii anlautend, c-;

lautet überhaupt nicht an.

3. Über die Schicksale von a mit Konsonant im Inlaut s.

§§ 64, 5. 66, 3. Auslautendes a ist im allgemeinen geblieben ; Aus-

nahmen s. § 29.

§ 16. b) Halbvokal / (§ 7).

1. Der aus der vorhistorischen Ursprache überkommene Halb-

vokal / (§ 7, 2), nach seiner Gestalt später Digamma (Doppel-

gamma), dagegen von Haus aus gemäss seiner Aussprache (wie engl,

w, lat. V § 3, 14, S. 59) Vau (geschr. nachmals Bau) genannt, im

alten Alphabete die sechste Stelle einnehmend (§ 2, 1), war ur-

sprünglich ohne Zweifel bei allen griechischen Stämmen im Gebrauche.

Da aber sein Laut dem griechischen Ohre und Munde unangenehm

war, so wurde er von einigen Stämmen früher, von anderen später

beseitigt, indem er entweder durch andere Konsonanten oder durch

Vokale ersetzt oder ganz verdrängt wurde. Es wird diese Beseitigung

des Vau mit dem Übergange von u in ü in einem gewissen Zusammen-

hange stehen ; denn wenn das silbenbildende u zu ü wurde, so konnte

das halbvokalische weder diesen Übergang mitmachen, ohne silben-

bildend zu werden, noch als einzig vorhandenes U sich auf die Dauer

behaupten. Wir sehen somit auch mehrfach, wie sich das Digamma

da am zähesten hält, wo das u seinen alten Laut bewahrt hatte, und

umgekehrt da früh ausgegangen ist, wo auch das u frühzeitig

getrübt wurde. Letzteres ist bei den östlichen loniern (auch den

Attikern) der Fall, und so ist bei ihnen auch das Vau frühzeitig be-

seitigt worden. Während es nämlich in den Homerischen Gesängen,

wie wir § 17 sehen werden, noch im Gebrauche, freilich schon viel-

fach durch u und im Anlaute durch s ersetzt, in vielen Fällen auch

aufgegeben war; ist es in der neuionischen Mundart des Herodot

spurlos verschwunden, und hat auch bei den Lyrikern und lanibo-

graphen nur schwache Spuren hinterlassen.-) Dagegen kennen es, nach

') Gurtius, Et. 5, S. 695; L. Meyer V. Gr. 12, S. 96 IT. — 2) s. A. Fick

in Bezzenbergers Beitr. XI, S. 255 ff.
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dein Zeugnisse ilirer Vasen , nocli die chalkidischen lonier Italiens,

und selbst auf Naxos finden wir noch ein sicheres und ein mehr un-

sicheres Beispiel (AFVTO d. i. 7.0T0G, G. I. Gr. 10, vgl. Kirchhof!',

Gr. Alph. 4, 8ü; Ft^ixotpitorj?':' Bull, de corr. hell. 1888, 4fJ4). Bei

den anderen Stämmen hält sich / zwar länger, und bei den Böotern,

sowie bei Italioten bis in die hellenistische Zeit, ja bei den Lakoniern

ist der Laut v nie ausgegangen, wenn auch das Zeichen F aufgegeben

wurde (s. unten 3 a, a) ; aber im allgemeinen sehen wir fast überall,

dass das Digamma schon in alter Zeit nicht mehr in seiner vollen

und unversehrten Kraft bestand, sondern teilweise bereits durch

andere Laute ersetzt oder ganz weggelassen war. Den unversehrtesten

Gebrauch des F zeigen uns die älteren kyprischen, sowie die alt-

korinthischen Inschriften. Bei den Lesbiern dagegen, nach welchen

doch das Digamma das äolische heisst,i) wurde sein Gebrauch schon

frühzeitig sehr schwankend; denn bei ihren Dichtern geht es häufig

als Inlaut zwischen Vokalen in u und vor p in ß über, noch öfter

verschwindet es im Inlaut, und auch im Anlaut wird es nach Bedarf

des Verses bald gebraucht, bald weggelassen. Auf lesbischen In-

schriften findet sich von f keine Spur mehr. Bei den Böotern
und einigen dorischen Stämmen behauptete sich das / zwar

länger und gleichmässiger ; zuerst ging es als Inlaut, später als

Anlaut verloren; aber schon bei Alkman finden wir es bisweilen

vernachlässigt, mehr noch bei Epicharmus-); auch auf den Tafeln

von Herakleia, die es noch kennen, ist es doch in sehr vielen Wörtern

weggelassen.

2. Bei spiele 3): a) Dor. bei Alkman / überliefert oder nach

der Überlieferung hergestellt fr. 99 Bgk. fä (^ iä), 79 oa/iov (= ot/iov),

/ravac; auf dem ägypt. Papyrusfragment (23 B.) col. I, 6 /ava/xa; an

anderen Stellen ist das / zwar nicht gesehrieben, aber ausgesprochen

worden j wie man teils aus dem Hiatus, teils aus dem Metrum sieht:

Papyr. II, 24 t6 elSo«, III, 8 xe 'lavaefxi';, frg. 51 Iywv^« avadaa, 76

To fjp, 31 EEtce wahrscheinlich l/ei$e v. jeUw, 69 0; söev (-u-), 36 Kü-

::pi6ö; exaxt; aber hie und da zeigt sich das Digamma erloschen: xouö'

aoeav fr. 37 (toüto fah. ändert Bergk), ti? tzoxol pa 42, oteiSi^e d. i.

ft2o(/)£ioTj(; Papyr. III, 3. Inlautend als u das. II, 29 auetpopisvai (--— w-).

In den lakonischen Stellen von Aristophanes' Lysistrate kann man Digamma

ziemlich durchführen , wiewohl es nie geschrieben ist (V. 1096 -6

1) Quint. I, 4,7. 7,27; Prise. I, 12. 20. Apollon. pronom. 98 A. Vgl.

Ahrens, D. I, 30ff.; Meister, Dial. I, 103 ff. — 2) Über Spuren des Digamma

bei dem Elegiker Theognis v. Megara s. Sitzler, N. Jahrb. f. Ph. 12-5, 505 ff. — 3) Die

inschriftlichen Belege für / stellt mit grosser Sorgfalt zusammen Tudeer, de dia-

lectorum Gr. digammo testimonia inscriptionum, Helsingfors 1879.
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£j8o?). — Bei Epicliarmus fr. 19 Ahreus t-xüj otxaoi?, 29 xiZ YJpi, 60

yopoai TS dSü, 98 7a'fa tVafjLi u. ägh, 113 ot-.'poi^sv lotxe. Zahlreiche Bei-

spiele des Digamma bewahren die dorischen Inschriften, namentlich die

älteren, während auf den jüngeren der Buchstabe entweder ganz fehlt,

oder nur in wenigen Wörtern enthalten ist. So auf den herakleischen

Tafeln in /sto; (aber inlautend das. r.e^xakxr^pk), /ixottt od. fzi/.azi, /ioioc,

I, 109 dY/7jXr,ÖitüvTt (= i:etXr,öw<jt von /r,Xitü = dkivi), /£; u. Ableitungen

(aus u/ec); dagegen ohne f ip'(i!l,o\Lo.i, oima. iiroixia (doch l-ioixooojj-i),

£p7tü, acplp-yaj, i'j,ip'(ia, (juv£p7tü, ijo? od. ido?, pi^Tpa, appTjXTOi;. S. Ähren

S

II, 42 f. Von altdorischen Inschriften haben die des korinthischen Dialekts

das f,. auch das inlautende nach Konsonant und Vokal, am treuesten

Itewahrt, als Fäxdßa, Ficpixo;, FtoXot/o? (FtoXa?), Aa/OTrxoXeixoc, Ilup/o;,

ifiot/a (= txfxoißrj), Ai/a?, A/eivia; u. a. m. Korinth, -po^ev/o;, op/o;

(opo;), Eev /rdtpeo?, po/aT(Ti, dptciv (missverständlich TXaa(a/o in der epischen

Genetivform) Korkyra. In Argos alt ilifi, ir.oifr,k'^ in Lakonien va/wv

noch Ende 5. Jahrb., Taia.föyja Stele des Damonon; HIAEFO[I] iXfj/toi

lakonisches Epigr. Olympia; Kreta (Gortyn. Tafeln) /V*^ i^'^^ ewuixO,

ota/eiTrai u. a. , aber ausser /t'j/o; (i'ao?) im eigentlichen Inlaute ver-

schwunden ; Mittelgriechenland ai/ei und xXe/o?, Altar von Krisa, /e/a-

orjxöra (von avoävco), /a^axo?
^
/ExadToc, /oxi Lokr. (im eigentlichen In-

laute auch hier nicht mehr, auch nicht in laxi'a = Feuxta ijxi'cz).

b) Boot, auf Inschr. /rdjxio« = aaxeo;, /£to;, fUo.xi, ^tJoxIXtav v.

riso; = luo;, ^oixia^ J^e^uxovofxeiovxtuv == (jjxovoixrjxoxtuv u. a., als Inlaut

noch rixtutE/i (= Oxcoiei Dativ) alt Bullet, de corr. hell. X, 191, nach-

mals im Kompos. ^txaxt/lxie;, auffällig auf jungen Inschr. pa^^a/yoo;,

a'jXa/u86? == pa«{^cu86;, auXtuoo?. S. Ahrens I, 169 sq., Meister, Dial. I,

253 ff. Bei der Dichterin Korinna, die den böot. Dialekt anwandte,

scheint fr. 19 r.rß' £/ov mit Beermann aus TTTjoe^ov herzustellen. Dagegen

bei Pindar, der zwar ein Böoter war, aber einen gemischten Dialekt

gebrauchte, zeigt sich das Digamma geschrieben nie, latent beständig

nur bei dem Fron, ou, als 0. 1, 23. 65; G, 20 u. so au sehr vielen

Stellen; im Übrigen ist er im Gebrauche desselben unbeständig, M wovon

der Grund in seiner gemischten Sprache liegt; denn keineswegs hat er

vor den digammierten Wörtern die Kürze einer konsonantisch auslautenden

Silbe, noch den Apostroph vermieden; dagegen verleiht er dem Digamma

kaum irgend mehr positionsbildende Kraft.2)

1) Hermann, Opusc.| I, p. 247 sq. behauptet, dem Pindar sei der Gebiaucli

des Digamma fremd. Wenn man aber sieht, wie er das Pron. ou gleichmässig als

ein digammiertes Wort behandelt und wie häufig der Hiatus vor digammierten

Wörtern vorkommt, so ist diese Meinung unmöglich autVecht zu erhalten. Pindar

selbst kann auch recht wohl das Digamma noch geschrieben haben. Vgl. oben

Einl. 2, 4, S. 30. — 2) Hartel, Hom. Stud. Hl (1874), S. 83 ff. Doch s. Isthm.
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c) Lesbiscli (mit leichter Corrii])tel in den lldschr.) bei Alcäus

fr. 3'.) fötrjZT. = fjöeta, bei A. 55 und S. 28 /£it:tjv = sfreiv; Apollon.

bezeuf?t /ellsv, foi, /6;, letzteres gcscliriebeii in c. Frg. (Alloiios 50 B^'k.4

)

in den Vol. llerc. Ox. I, 122; in iialbillas Jiol. Gedichten steht für FOI, FP'.

rOI, TE auf dem Steine; vor e. Kons. /p^St? einmal b. Ale. nach

Tryphon Traf). Uz- § Hj an einzelnen Dichterstellen sieht man aus dem

unerhuibtcn Hiatus, dass / im Anlaute gestanden hat, als: A. 15, 7

ö~b ep70v, S. 2, 9 •yXojoffa iafz. S. Ahrens I, p. 32, Meister I, 103 ff.

d) Th essaiisch (Meister I, 300) wenige Beispiele: Faaioajxo;

(St. fj8-), Aa/tDv, F£xe5a[xo;, Kop/at (thessal, nur nach Vermutung, s.

Dial.-lnschr. 373). — Arkadisch (ders. II, 103) ebenfalls nicht oft:

FasJTuoyo), Favaxiffia« u. a., im Inlaut xaxap/oc Bull, de corr. hell. 1889,

281 von dp/ra, att. dpa. — Kyprisch (ders. 242 ff.) in den Inschr.

epichorischer Schrift noch sehr reichlich: NtxoxÄl/ri? , Ne/aYopa;, ßaai-

X^/o;, Ai/eiöefJLt«, ^a/oxXsFr); (= att. StDxXT);), wiewohl auch hier in

manchen Beispielen inlautendes Digamma fehlt; anlautendes fehlt fast

nirgends.

3. In betreff der Änderungen, welche das / erfahren, hat, sind

folgende Fälle zu unterscheiden:

a) anlautendes /.

7.) es ist dafür der verwandte Lippenlaut ß gesetzt, so bei den

Lakedämoniern und anderen Dorieru*), z. B. Boptla-zopa? Argos,

Röhl, J. Gr. ant. 30, ßawa« (italiot.) = ava^, ßaSofxat = rfirj\ioii,

ßeixaTi = sl'xoat, ßexa? = ixa?, ß5p7ov = Ipyov, ßejxov od. ßexTov, vestis,

ßlxo; = ETo?, ßioeiv = J6eTv, ßiwp = tc7cu<;, ßoivo? = oTvo? u. a. (Glossen),

BacjTia?, BtoXa? u. a. (lakon. Inschr.), auch im Inlaute Glossen dßei'ow^ dsiow,

dßeXio;= diXtoc (tjXio?), dßyjSwv = dcTjOtov, dßup = ttjo)?, dcxpoßadöa'. = dzpo-

acjöai, Oaßaxo; = ftaxo;, cpdßo? = cpoto?, cußsa = iaa, ova, Xczi'ßa, Schild,

Kr et. (v. d. linken Hand, vgl, 1. laeva) u. a., Inschr. BoXoevrioi nb.

BoXovTi'ot, 'OXovTioi Kr et., ^dßewo? Lakedämonier auf e. delph. Inschr.,

Dittenber ger, Sylt. 189, in der Komposition lak. Inschr. Eupußavaasa

und (mit aus eu entwickeltem f) EußiXxr,;; SiaßsiTiafxevo? kret. Inschr.;

vor e. Konson. nur in dem kret. Ortsnamen BXiajrjv= Ataai^v, ' OXitjar^v ; (einige

Glossen haben anlautendes ß, obwohl ihnen j fremd ist, als: ßa^o;= d-foc

v. a-joj, ßaXixttüTT); Kret. = TjXixtwTr,?). — Fleisch: ßifjXeü; (richtiger

BaX.) = 'HXeü?, Baöü ='Hou, ßoixi'ot (Damokratesinschr.) u. a., Meister

II, 47; — Lesb. vorp: bei Sapph. ßpoöov, ßpaxscx, ßpiotvo:; b. Theokrit.

ßpaiöüo?, b. d. Gramm, ßpi!^a, vgl. Wurzel, ßpütt? = ^uti';, ßpü^r^p (cf.

ftpüui Hom.), ßpqt -^ po! (Alkm.) (tia, Bpaöafj.avOu;, ßpi^xtup ; aber

5, 42, wo -oioÜTöv l'no; Christ, x. fir.oi Mommsen; Ol. 2, 45, N. 10, 15, P. 4,

253 (Heim'er, Stud. Find. 51). — 1) S. d. Verzeichnis b. Ahrens II, p. 45 sqq.
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b. Ale. [s. 2, d)] /pf,;ti. Es ist bei diesen Schreibungen sehr schwer

zu unterscheiden, was wirklicher Läutübergang und was nur notdürftiger

Schriftausdruck in Ermangelung des verlorenen Digammazeichens ist; in

letztere Klasse gehört sicher der arkad. Name Baciia; (= Fadi'a;) Xen.

Anab. 4, 1, 18 (Meister II, 103). In manchen Dialekten scheint auch

ß spirantischen Laut angenommen zu haben, so dass es von f nicht

weit abstand.

ß) f wird |x. Der Übergang des f in den Lippennasal erstreckt

sich jedenfalls nur auf eine kleine Anzahl von Wörtern, als : fxaXeupov,

Mehl, nach Curtius = fäXtopo^, aXeupov, y /aX , dXlw, mahle (doch

zeigt äCKzoi keine Spur anlautenden Digammas, dem auch schon die att.

Reduplikation bei diesem Verbum widerspricht); fiaXXo;, Zotte, 1. villus?,

{xoXtti:, Hesych. = /eXn'?, IX-i';. In anderen Beispielen, die man hierher-

zieht, ist dieser Übergang vollends schwierig nachzuweisen, wie Curtius,

Et 5. 591 ff. selbst gezeigt hat.

-(•) f wird 7. Dies scheint aber eher ein Übergang in der Schrift

zu sein: Gamma statt Digamma, und aus blosser Unkunde hervor-

gegangen, gleichwie in den Steininschriften der Balbilla (oben 2, d)

durch Unkunde des Steinmetzen TOI, FE steht. So führt denn Hesychius

eine nicht geringe Anzahl von Glossen, denen f zukommt, unter T und

mit -( an, als : -(iozuiiai = rjosjöat, -/avSavEiv = avo., -caxxo? v. Fa^vuixt,

YaXi = ötXi;, 7eap = lotp, ver, Yspifiaxa = fi\n).aTa, etp-aTOt, ^Ito; = Ito?,

fflbea. = ribt], ^ta = Tot, 710, 701 = ou, 01, 71? := i«, vis, 7iJTia = loria,

ksxla
,

70107. = olöa
, 70170; = olvo; vinum , u. a., mit 7 als Inlaut «7«-

xajftai = ajrataa&ai = ßXaTiTSJÖai (vgl. auära d. i. dFara b. Pind. =
axTi). 1) Über das Hom. 7evxo s. § 19, Anm. 1. — Doch ist im Inlaute

aus v/ 77 in cpe77o; geworden, welches sich zu cpä/o; verhält wie rrevöo?

zu TTotOo;^ ßIvBo; ZU ßätHo? u. s. w., und auch im Anlaut vor p scheint

7pTvo; (/ptvo;, pTvo;) Haut durch Herodian bezeugt.

0) / wird Spiritus asper, doch nur selten, so tab. Heracl. I, 57.

II, 35 TTsvxaexrjpi; neben Fsxo;, desgl. sxo; oft in der xotv,/;, s. § 22,

Anm.; ferner tab. Her. 'ip^w {i(fip^w, i^^ip-^oi, ouv£p7a)) I, 83. 85; ?cjo;

nb. i'ao? (ebenso in der xoivi^ oft, s. § 22, 10); in der gewöhnliclien

Sprache euTiepo;, 1. vesper, gv-vofxi (aus fh.w[ii), sk. vas-man i^Kleid),

1. ves-tio, k/.üi-v, £'xr,Xo«, s k. vac-mi (will), hxia, 1. Vesta, spuT) (Tau),

sk. vars-as (Regen), hztop, bxopi'ot, iJxopEtv v. y fio, vid-ere, neben

i?jeh (weshalb auch einige alte Grammatiker die Schreibung 'axwp vor-

zogen, 8. Spitzner ad II. a, 591); aber c:/ werden gewöhnlich (wenn

nicht (j bleibt) Sp. asper (durch hw hindurch), als: Ixupo;, sk. cvacuras

•) S. d. Verzeichnis bei Ahrens II, p. 53 ff., der mit Recht (gegen Butt-

mann, Lexil. II, lül, vgl. Giese, Aeol. Dial. 190ff., Curtius, Etym. 3 597 tT.)

dieses 7 überall durch / ersetzt.

Kühners ausführl. Griech. Grammatik. I. T. 6
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(Kt. svftkuras), goth. svaihra, rfi'ji, sk. .svadus, 1. suavis (schon Al-

kman .'57 xoSö' ioeotv), ou, oi, '£, St. sve-, [öptb«, St. svid (doch Joiw).

e) / verhärtet sich zu tc in dem Namen Ildtco;, den Skylax p. 19

für das kret. Fotco; (s. unter C) bietet (Vossius korrigiert 'A;ö;). Schreib-

fehler sind bei Hesychius TTfjpavöe|xov für /irjp., Xatxa Schild für Xai/a

(oben a) u. s. w., Ahrens, p. 56. (Auch cp steht anlautend für f in

Xaicpa doTTi«, ebenfalls Hesych.)

!;) c vokalisiert sich, was indes, ähnlich wie die Ersetzung durch

ß 7, grossenteils Sache der Schreibung ist. So steht o für / in dem

Namen 'OaXioio; zu Eretria, d. i. FaÄi'oio« 'flXsTo«, in den kret. Ortsnamen

"OaSoc (b. Apoll. Kh. I, 1126 OhzU st. 'Oa^i';) aus Fd$o; (von Fa7v.j|j.t,

St. Byz. s. V., Cobet, Mise. 355) und 'OXicj(jr;v (nb. BXkjot^v, oben a),

aus FXtaaTjv; vgl. Faji'wv, Brief der Vaxier, 'Oa;io[, ätolisches Dekret,

Bull, de corr. hell. VI, 460; vor p in Zeü; 'Opaxpioc auf Kreta, was

doch = Fpaxpio; sein wird; o schreibt eine kret. Inschrift in uep-^ov, so

'YeXt) Velia, Hartel, Hom. Stud. III, 36; Bechtel, Inschr. des ion.

Dial. S. 106, nach welchem daraus hervorgeht, dass u damals bei den

Gründern der Stadt, den Phokäern, damals noch u war. — Vgl. die

spätere Wiedergabe des lateinischen v durch (o) oo. Eigentümlich der

lakon, Ortsname OixuXo? (II. ß, 585) oder Bei'xuXo« (besser doch BttuXo;),

Ahrens, p. 46.

T)) Dem anlautenden Digamma wird der (prothetische) Vokal e (a)

vorgeschlagen, hinter dem es selbst verschwindet. Vgl. § 19, 1. So

bei Homer leXoo|xai, iiXv:o\xai., leXotup, iip'no, iiXaai, leova, Isixoat, iiir,,

also vor e, ei, t (so auch Pind. einzeln: l^paav leiT:e ieioofxevoc); auch vor

p in ipüiü für ^rpüto; das / konnte sich hier als u halten, daher e'jXr,pa

(aüX.) Zügel, vgl. lat. lorum, L. Meyer I, 1^, S. 146, Eupuxo? neben

"Epuxo;, EupoaiXao? lesb. Inschr. nb. 'EpuXao;, IptxjiirxoXi; u. s. w.

(s. z. Dial.-Inschr. 3129). (Auch eupü; weit ist aus i/pü; entwickelt, sk. uru

aus vru, G. Meyer, Gr. S. 114 2.) ^^g einem wirklichen Dialekte sind

jene Homer. Formen mit es noch nicht nachgewiesen (vgl. § 19, 1);

dagegen steht a in kret. aepaa Hesych., in deipto (Alkman auetpcu\

de£cD u. s. w.; s. über die prothetischen Vokale unten § 44. In der Regel

ist anlautendes f vor Vokalen wie vor Konsonanten spurlos verschwunden.

b) inlautendes / zwischen Vokalen.

Der Prozess des Verschwindens ist hier allgemein viel rascher und

gründlicher vor sich gegangen als im Anlaut. Das verschwundene Digamma

hat freilich gerade im Attischen insofern eine Wirkung hinterlassen, als

die beiden nun zusammenstossenden Vokale sich schwerer durch Kon-

traktion vereinigen, vgl. pl/w -rXifoi = peto rXeco, aber Secu „binde"

wird ow, 07800? octavus, iwia novem, veo? novns u. s. w. In Mundarten,

die das f länger gebrauchten, findet es sich zwischen Vokalen in u
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verwandelt, welches sich mit dem vorhergehenden Vokale zum Diphthonge

verbindet, so einzeln in der böotischen, als: ßoücuv, bovum, ßoüeast,

bovibus, 'Apysvauioac v. vaij;, navis, "Apeua Cor. 11 von 'Apsu; =''Apr,?;

häufiger in der lesbischen nach a, als: aZr^p , vcxuo; Tempel (dies

auch Inschr.), cpotuoc, cpauocpöpot, a-jeXAa, autosTo; (alles dies Gramm.; die

Fragm. von Sappho und Alkm. liefern keine Belege als vauw A. 9);

ferner "Apeuo; Ale. wie böot., svöeut] oeuojxsvot; Inschr., yz^jui (l-f/eue

Ale. 41) ös'jto £pEua> veuai Gr., eTitTTveüoiffa Alc. 66, euäXcoxe Gr., s'jeötuxe

= Eicoöe (Hesych.), euios (Balbilla). In auw; aurora (also urspr. auaw;),

viell. auch -apaüa Wange (iiap-aua, von Trapausia, eig, das neben dem Ohre ?),

ist der Diphthong von Haus aus da ; in rXetjo) u. s. w. nehmen dies Manche

ebenfalls an, ich möchte indes meinen, dass urgr. wie sk. au vor Vokalen a/

gewesen wäre, also ttXu ttXsu TzXifvi, indem sich das gew. rXeto ttXöo; aus tiXsücd

-Xouo? schwer oder gar nicht erklärt. Aber der lesbische Dialekt ist

weit entfernt, dies au eu durchzuführen: wir finden in den Fragm. der

Dichter iavaa^e, azicw, cpao; u. s. w. (JVIeister, Dial. I, 112) und die

Variante l'/ysoe neben v{x^s. Alc. 41 zeigt durch das daktylische Mass,

dass u hier nur graphischer Ausdruck für f ist, wie in aÜeipofjiavai

Alkm. 23, II, 29, a^ara Find., der wohl selbst a äxa schrieb. Jenes

äolische au, su finden wir auch bei Homer einzeln: auspu-av aus d(v)j:|p.,

aüiayoi afioiyoi, öeöw oeüofjLai, ebenso Hesiod xauacau f. X7(T)j:a;at?, xata-

-/EÜsTai Op. 583. Vor p haben die Lesbier den Diphthong in aupr^xro;

= appYjXTo;, eupaYr) Ippä^if], Eupuoi'Xao; Inschr. f. 'E/puai'Xaoi;, vgl. Homer

xaXoupivoc aus raXa-^rpivo;, droupai; aus ä-o-fpon:, Euputo; nb. Epuro;

u. s. w. (oben a, r^), und auf kypr. Inschr. ljrpr,TdaaTu neben z^iJpT^zdaazo

d. i. (i)|xoX67T)ae von jrpT^Taadai, ZU /pi^ta (priTpa) 6(10X07(0. Im allgemeinen

aber wiegt bei Homer die andere Weise vor, den Vokal vorher arbiträr

zu dehnen, was das Attische wenigstens bei a in den meisten Fällen regel-

mässig thut: ('A/toTj«) ^Ator^i aber auch A180;, att. AiSrj?, aei'öo) und

aetocü, att. äoüj, aijjw (spätere Dichter auch aiujtü), att. atTu); man ist

hiernach nicht berechtigt, mit llartel (Hom. Stud. III, 27 f.) Autoo;,

auEioTj u. dgl. als Homerisch anzusetzen. In einzelnen Fällen ist die

Dehnung auch durch zugesetztes i ausgedrückt: ous; Od. i, 425 = o/cs;;

xoüXo;'? Alc. fr. 15, 5, woAhrens xtuiXai, Ildschr. xoiXai; Mimnerm. 12, 6,

Hdsclir. ebenf. xoiXr^; ofersa; II. ß, 765 (llartel a. a. 0. 31 f.\ vgl.

Otaci; b. Apollon. oben a, !^); nach e in Xstouiit II. e, 782. r, , 256.

0, 592 (das. 33 f.), sowie in -vEtw (duoTrvEtovT Tyrtae. 10,24) Oettou. s.w.

(vgl. § 38, Anm. 4; § 231, Anm. 1).

c) Inlautendes / nach Konsonanten kann sich diesem assi-

milieren, doch wird die Verdoppelung des Konsonanten nachmals

selbst meistens beseitigt, mit oder ohne Dehnung des vorhergehenden

Vokals, als: /t^/o; gleich, äol. lujo;, Hom. 130; (,G. Meyer will ?aao;),

e*



84 Halbvokal /. § 16.

att. 100«; $^v/o; (korinth.), äol. «ewo;, ion. ceivo«, att. dor, «evo;;

öp/o« Grenze Korkyra (oppo; nicht mehr nachzuw.), ion. oüpoi;, att. opo;,

dor. opo;; aber Tt-jp/o; (korinth.) allgemein -uppö;, vgl. § 29, Aum.

Ferner -/oüva ooopa für ^iv/a, oöpfx, tcoääou doch für r.oKfoZ, u. 8. w.;

nach Muta tarent. ixxoc gew. ?t:t:o< für ix/o; equus; vgl. den Namen

eines päonischen Fürsten Aüxxeto; und AünTreioc (aus Aüx/.j Meister-

hans, Gr. d. att. Inschr. 59 2; sonst steht für altes x/ tz~, tt, als o-zw?

oiroi«, ion. oxw;, bei anlautendem x/ natürlich einfacher Konson. : ttw;,

ion. xüii«; vor hellem Vokale tt, t: otti, oti, thessal. ttöxxi; anlaut.

Ti?, thess. x£;. Die Verbindung t/ wird xx att. böot., x dor., aa (a)

gew.: att. xexxape«, böot. uexxapö;, dor. xsxopec , äol. Tzhaopzi, hom.

Kimpei, ion. -zicaepti, vgl. sk. katväras, lat. quattuor. Bei op ist Assimi-

lation in der hom. Schreibung dtSSel; II. ^ 423 u. s. w., doch Aristarch äöee;,

La Roche, Hom. Textkr. 178; Dehnung des vorhergehenden Vokals

in öeiSotxa u. s, w. Hom., spurloser Ausfall gew.: osSia osivo« ot; für

6/1« (lat. bis) oiaoö« u. s. w.; auch otqv 6Tf)p6v s. § 19, Anm. 2; Alkman
sagte für 8/tjv Soav mit Vokalisierung, Bk. An. II, 949. Ein eigentümlicher

Lautübergang von xf, of in xp, op zeigt sich in Glossen bei Hesych.:

kr et. xps für as. (t/I), ohne nähere Angabe oeopotxo)« f. Secot/tö«,

Ahrens II, p. 51.

d) Inlautendes / vor Konsonant (selten, und nur in der

Komposition und Ableitung) w^ird ziemlich analog dem anlautenden

behandelt, vgl. oben b) sopd-^r^, gew. sppaYTj, wo das pp als Ersatz

für jTp gefasst werden kann, wiewohl richtiger diese Verdoppelung

des inlautend werdenden p auf die Aussprache dieses Konsonanten

im Anlaut zurückgeführt wird. Wenigstens steht für inlautendes
p

mit Kons, attisch nicht pp wie lesbisch, sondern p, z. B. (obelpw.

4. Das Schwinden des Digamma auch in den Dialekten, die den

Gebrauch des / bewahrt hatten (oben 1. 2), genügt es mit wenigen

Beispielen zu belegen. So lassen die Böotier das / als Inlaut ge-

wöhnlich weg, als: d'iStüv Cor. 18, auf Inschr. euep^exa«, Ad (eleisch M,

kontrah. aus Ai/i, Ai Corp. Inscr. I, 29), Aap-oxXeTo«, Ti|x.6Xao«; dasselbe

geschieht bei den lesbischen Dichtern, als: Ai'o«, (uiov öfter Sapph.,

und sogar im Anlaut k7:z\j.\ii^oi (od. |j:a|xjx£va'? wie Alkm. 18) Sapph. 70

b. Maxim. Tyr. XXIV, 9, <5 \a^ Ale. 1, x6 6' ep-cov 14, -poaioowav S. 69,

oux oTöa 36, cpdtsvvov eloo« 3 u. s. w.; im Inlaut auch so, dass Kontraktion

eintritt, als: "AXie Adesp. 61 Bgk. (aus 'AsXie), dXi'cü S. 69 (aus deXi'w);

sonst st. äij regelmässig blosses ä als: vao«, vai A. 19. 18; icexXdtos IXat^sxo

Inschr., Xdov (Xaov) Ale. 92 (Meister, Dial. I, 111 f.), ebenso d, e oft

st. lesb. au, eu (oben 2), als adaw S. 11, aoiSav Ale. 39, aT^Stov S. 39,

aippei A. 78, idvatjos A. 64. Auf lesbischen Inschriften findet sich
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keine Spur des /.*) — Bei dem dor. Dichter Alkman wird bisweilen

ein Wort vor einem sonst digammierten Worte apostrophiert, also das

f weggelassen, als: 117 olvov 6' Otvo-jvTiaöav v. /oTvo;, vinum, vor p 42

in pa (äol. ßpa), vgl. oben 2a; auch bei Epicharmus oft, als: la&ovt'

tÖTj; 18, TrXaxi'ov otxsT 72 u. s. w. — In der gewöhnlichen Sprache z. B.

TjOeia st. j/äoej-iot, sk. svädvi, la&i^;, vestis, foetv, videre, olxo;, sk.

vekas (Haus), 1. vicus, goth. veihs (Dorf), eixco, weiche, o^j;, vox, Ipvov,

Werk, ip-(dZo\ioii, wirke, ero;, sk. vatsas (Jahr), 1. vetus, 'ixia, richtig

skia, Weide, 1. vitex, aaxu, sk. västu (Haus), 1. Vesta, Tjp, lap, ver, lov,

viola, iöi (Gift), sk. vish-as, 1. virus, ic, vis, i\Li<o, sk. vam-ämi, 1. vomo,

u. V. a. ; vor p, als: ^ooov st. ^poSov, ^r^•(\o\x'. st. /p.; hinter 8 und <s

(o/, sf), als: StüSsxa neben oucdSex«, 8i'? st. o/i';, sk. dvis, 1. bis, rjSo;,

f,öü:, sk. svädus, 1. suavis, Ifto;, ^doc, ibi^oi [/ u/eO, oaXo?, Schwanken,

ahd. swellan, jetzt schwellen, aeXa;, aeXrjvYj, aet'pto?, sk. svar (Himmel),

1. Sül, goth. sauil, atyi^, ir/av, mhd. swigen, jetzt schweigen, oop.96;, goth.

svamms;2) im Inlaute, als: oT;, ovis, sk. avis, coov, ovum, xXtjIc, dor.

xXäi?, clavis, v£o?, novus, sk. navas, axaio;, scaevus, sk. savjas, 810;,

divus, sk. divjas, aiwv, aevum, ßou«, 1. bos, sk. gäus, ßo6;, bovis, sk.

gav-as, 8aT,p, sk. devä (A. devaram), 1. levir, nveto (st. ttvI/w, äol. irveücu,

F. irveuao[j,oti)
,

pew (st. apijrui)^ sk. srav-ämi, Xsio;, levis; nach einem

Konsonanten, als: ?evoc, dor. noch z^\foz, opo?, dor. noch op/o«, lao;

aus /tff/o; (kret.).

§ 17. /in den Homerischen Gedichten.

1 . In den Homerischen Gedichten, wie sie uns überliefert

sind, findet sich keine Spur von dem Zeichen des Digamma. Auch
erwähnen die alten Grammatiker Nichts von dem Gebrauche des

Vau bei Homer. Beide Umstände dürfen uns jedoch nicht befremden.

Denn diese ionisch verfassten Gedichte verloren das geschriebene

und das gesprochene Digamma in demselben Masse, wie der Dialekt

es verlor, d. i. sehr früh; die alexandrinischen Grammatiker hatten

daher selbstverständlich nur Exemplare ohne / im Gebrauche und

konnten somit auch Nichts von dem Digamma bei Homer wissen. 3)

Dass aber Homer den Laut des Digamma gekannt und angewendet

hat, lässt sich jetzt schon von vorn herein daraus vermuten, dass die

1) S. Ahrens I, p..30 sqq. Meister I, 104. — 2) s. Kuhn in Ztschr. f.

vergl. Sprachforsch. II, S. 132 f. Curtius, Et.5 S. 695. — 3) Vgl. Giese, Aeol. D.

S. 169. — Es ist gleichwohl nicht unmöglich, dass schon alte Grammatiker auf

den Gedanken gekommen wären, dass die Fülle der unerlaubten Hiate bei Homer
wie bei Pindar, Epicharni u. a. Dichtern sich auf diese Weise erkläre. Vgl. Dionys.

A. R. I, 20: eHo; t]v toi; äp^a(oi? "EXXtjoiv w; ra zoXXä -pott&Evat tiüv ovo-

fiätiuv, ÖTioaujv cti äpyai dtKO cptovTjevTiuv i-jho'^TO, tt,v öü ouXXaßi^v £vi oToiyelu) f p^^po-

fi£VY]v — — , lu; FeX^vT] xat fd^a^ xat folxoz xat foiTtP xai rroXXd TOiajta.



g(j f in den Homerischen Gedichten. § 17.

Schwestersprachen diesen Laut besitzen, und daher derselbe ohne

Zweifel der Ursprache angehört hat, aus der die griechische Sprache

hervorgegangen ist. Hierzu treten aber noch thatsächliche Er-

scheinungen in den Homerischen Gesängen, welche uns zu der An-

nahme dieses Lautes in derselben nötigen. Wir bemerken vorweg,

dass in der Massenhaftigkeit der betr. Erscheinungen vor gewissen

Wörtern das Nötigende liegt, indem vereinzelt derartiges sich auch

da findet, wo ein Konsonant nicht gestanden haben kann, weswegen

eben bei manchen, namentlich selteneren Wörtern für Zweifel genug

Raum bleibt.

2. Erstens: die Wörtchen xai, Ittsi und alle Encliticae, die

auf einen Diphthongen ausgehen, als: ol, xoi, tsu, [lot u. s. w., in

welchen Homer überall, mit Ausnahme sehr weniger Stellen, i) vor

einem Vokale den Diphthongen kurz gebraucht, haben denselben vor

einem digammierten Worte sowohl in der Hebung als in

der Senkung lang. 2) II. x, 328 xat /oi o|j.oaaev. \i, 407 yä^et' i-ei

coi x)'J[jlü; kfik-ETO xüooi; dpeaöai. 6, 17 Tiasi cpiÄov xai frfih yevo'.to.

y, 510 Y'jfivov' dxap xoi jrei'ixax' ivi [xs^apoiffi xeovxat. a, 124 ouos xi ro'j

fi'Sjxev. a, 192 aXXou o' ou xeu folca. ß^ 215 dcX/.' oxi foi jrei'jatxo.

Ebenso andere Wörter auf ai, oi u. s. f., gerade auch in der Senkung

des Verses: II. w, 479 Seivd; ävSpocpövoo;, a" foi TroXsai xxdvov ula;.

Od. e, 106 XüJiv dvopcijiv, Ol fäiTJ izipi Flpidfxoto fjidyovxo.

3. Zweitens: während die Verlängerung einer kurzen konso-

nantisch auslautenden Endsilbe ausser vor der männlichen Cäsur des

in. Fusses nur sehr selten stattfindet, tritt sie öfter vor einem

digammierten Worte ein. II. i, 284 7a[j.,3p6; xlv /ot loi;. e, 836 yeipl

TidXtv Pepujaa . i, 56 ouoe 7:dXiv jzpiei. — <]^, 298 dXX' auTOu xepTioixo

[jLEvcuv" [xl^a -( d p ^01 iovixz'^. to, 583 voacptv deipdaac, u); jjly) Opiaixo;

jiooi uiov. 7, 372 öc ^oi uji' dvöepscuvo?. ^, 351 o; /fjOTj (besser fzior^.

i, 147 Tipo; /otxov. In der Senkung findet die Verlängerung nur

vor dem Pron. jio und vor Formen der Wurzel /to statt, s. § 19.

Ferner: die Verlängerung einer kurzen vokalisch auslautenden End-

silbe vor einem folgenden Vokale findet in der Senkung nie und in

der Hebung höchst selten, vor den digammierten Wörtern lo, I&ev,

Ol, o;, exüpo?, ixsXt^, la/T), laytov hingegen an einigen Stellen statt,

als: 0.-0 fko IL e, 343, diro fidzw Ij 62, -pox^ ^ot ^, 507, xo foi y,

307, -oasi f(S e, 71, duYOixepä ji^v e, 371, in'sxaixö /7)ai cppejiv ;, 92,

ouoe /oü; Traioa? ß, 832, cpiXi fzx'jpi 7, 172, dvopi /ixeXrj 0, 86, -'svsxö

Ja^i^ 0, 456. 3)

1) S. G. J. A. Hoffmann, Quaestiones Homer. I, § 60. Hartel, Hom.
Stud. II, ,353 ff. — 2) S. Ho ffmann II, cap. 2. — 3) Ebendas. IL, § 156 sqq.
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4. Drittens: die unerlaubten Hiatus i) werden durch
die digammierten Wörter aufgehoben. IL ^, 203 Fwavopov os

^ot uiov ApTjC axo; iroXefjioto. w, 778 acste vuv, Tpwe;, ^üXa fdfj-'jot,

[xr,oe Ti du[xtp. ß, 803 noXXoi fip xaxä fdsxD. Cj 505 dva j^aarxu. ß, 261

et |X7] Iy"^ '^^ Xaßcüv dCTio [jlev (pi'Xa ^et'[xaTa Suatu. a, 85 öapai^aa; [i.ä\o.

fziTzi. ß, 38 vT^TTio;, ouSi xi /fjOT) (fe.i8r^), a pa Zeü? [xrjoexo /ep^ot. o, 122

SsuIcjOcU, tva ^£107].

5. Viertens: ou vor einem Vokale statt o-jx (ou/), nur bei

dem Pron. der 3. Person. II. ß, 392 ou fou a, 114 ou /eöev. w, 214

oü /e.

6. Fünftens: das syllabische Augment vor einem
Vokale zeigt das / an, als: lazs, d. i. IfxU, xarkfaU v. ^a^vuijn,

Ist-ct; d. i. EjreiTia;, elsuaxo d. i. ifhaazo v. j:£v-vu|xi5 die Reduplikation

im Pf. u. Plusq., als: fifoXizoi, fifoi-Ke, fifo^^a. Das v IcpeXxujxixöv

fällt weg, als: oaie ^ot IL e, 4, oi xe f£ i, 155, Ivw /rioeetv IL s, 475

(nicht lycuv); die elisionsfähigen Vokale in Kompositionen und bei Präpo-

sitionen erleiden keine Veränderung, als: xaxojrepYo;, öeo/siöi^;, [aevo etxi^;,

xaxa fäaxu, dvd j^daxu (nie xax' aoxu, dv ajxu), [xexd jreövoc IL Tj, 115,

«Tto y:^? IL ß, 292, uTro/£t;iv, lut/dvootvs u. s, w. ; statt dv- (a privat.)

tritt d vor, als dsuiQ?, d£>.Trx£Ovxe?, da-j-r,?.

7. Dass auch mehrere Wörter, welche in unserem jetzigen

Homerischen Texte mit einem einfachen Konsonanten anlauten, zu

Homers Zeit noch Digamma hinter demselben hatten, werden wir

§ 19 sehen.

An merk. Über das Digamma bei Hesiod s. Rzach, hes. Untersuch. (Prag

1875); Fl. Jahrb., SuppL VIII, 377; Flach, D. dial. Dig. b. Hesiod, Berl. 1876;

über das Dig. in den späteren epischen Dichtungen (Homer. Hymnen u. s. w.)

Flach in Bezzenb. Btr. II, 1 ff

.

§ 18. Alphabetisches Verzeichnis der digammierten Wörter bei Homer.2)

Vorbemerk. Die abgeleiteten Wörter sind unter die Stammwörter gestellt.

«Y-vuixi, Hiatus IL £, 161, D, 403, t}/, 341,467. tt, 769. A. sa$a (i-fa^a),

Pf. Hes. op. 534 oux' inl vduxa laye (/e/ra-ce), Sapph. 2, 9 yXcujjs

£«76 (aber IL '\i, 392 iWeiov 81 foi tj^s [H f ea$£ van Leeuwen

Mnem. N. S. XIII, 197] {>£d Cuyov, Od. x, 539 Trdjt xax' auyiva; ^;£,

') Über die erlaubten Hiatus s. G. J. A. Hoffmann, Quaestiones Homer. II.

§ 4G sqq., § 66: Sunt autem, quae metrica versus heroici ratione hiatum optime

possint ferre, versus regiones tres: caesura trochaica pedis tertii, finis

pedis quarti, thesis (d. Ende dos daktylischen) pedis primi. — '-) S. Thiersch
Rom. Gr. § 156 f., Hoffmann 1. d. II, cap. 2, p. 14 sqq. Kurz Sachs, De dig.

eiusque usu ap. Hom. et Hesiod., Berl. 1856. Dann aber Knoes, De digammo
Homerico II, in Upsala Universitets "Arsskrift 1873 (vgl. I, das. 1872), die reich-

haltigste und gründhchste Erörterung der Sache. Ferner Hartel, Hom. Stud. III,

62 ff. Mo uro, Homeric Grannnar p. 290 ff.
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wofür Ilerodian II, 921 auye/ Er,$£, daher Bk. atV/av' l/a;e); d.

Korapos. dj:a7%. Aber (Jztt) zeigt kein /, während im ion. x^fiaTto'/T)

b. Ildt. aus /ufiaToa^T^ noch eine Nachwirkung desselben zu er-

kennen sclieint; dazu xaxacoi aus xaTaf/)ä;(u u. s. w., § 343.

[arvufx,ai, nehme: nur die Form d-oaivuixat, neben der jedoch auch

(i7:atvufj,o(i vorkommt, scheint auf Dig. zu weisen; doch s. § 42, 2, b.]

[alpeu), ebenso: (i;ioatpeTjÖat II. a, 230, dTioatpeo 275, aber dcpaipeTTai 182.

Auch die Dialekte ohne /.]

aXtc, reichlich, gedrängt, zu [/ /eÄ (unten etXw), Iliat. Od. v, 136 u. s. w.;

Etvatepe; aXt« V. F. II. y, 473; II. cp, 236 ist v. 1. xat auTov aXi«

laav und xat' auxov laav /dXi«; nur ersteres ist überl. in der Wieder-

holung des V. 344; p, 54 oft' aXt; will Bentl. o /aXt; lesen.

dX{(Txo(xai, mit / Inschr. Stymphalos /aXövToic = aXoujt, Meister, Dial.

II, 103: Hiat. II. fx, 172. S, 81. cp, 281; A. ijrcxXwv (über II. e,

487 Xtvou aXovxe mit ä s. § 343 unter aXiJxojxat); vgl. das Lesb.

eudXüJxev st. edXwxev, oben § 16, 3, b, u. Hdt. 9, 120 vsodXtüToi (v. 1.

vedX.); dväXtaxco aus diva(/)aX((jxa>, Wackernagel K. Z. XXV, 269.

«vac, av7.(T(ja, (ivdaatü, vgl. Eigenn. Favd;av8po« Fava^t'cov U.S.W., böot.

Meister, Dial. I, 253, argiv. yravaxoi Röhl J. G. A. 43 a: Hiat. in

jedem Versfusse, vgl. l-dvasas Ale. 64 (Bergk).

dvöävto (d. i. o/av6dv(u, sk. svad-ämi, gusto, wie tjou; = suavis, sk.

sväd-us, dulcis, lokr. Inschr. jTE/aSrjxoTa, böot. Eigenn. FaSiGoXo^o«

= 'H8UX070;, Fdocüv, Fdaavopo;, Faaia;, Meister, Dial. I, 253), xat

lang in der IV. Senkung Od. ß, 114; über ei^voavov edvö.

s. Anm. S. 97, aber eüaSov d. i. l/aoov II. ;, 340 u. sonst;

II. i, 173 u. Od. a, 422: xoTdi Se Traat /ejaSora fiuOov IjeiTcev;

Tjoü?, xai lang in d. IV. Senk. II. 6, 17, Tj, 387. Od. v, 69, (u

u. ou lang in d. IV. Senk. IL ^, 784. Od. u, 358. <p, 376.

ß, 340, in d. I. Od. 7, 391; Hiat. IL X, 378.

dpato« (so Aristarch st. dp., La Roche, Hom. Textkr. 201), Hiat. im

V. Fusse n. s, 425. 0, 411 = u, 37.

dpr^v, G. dpvö«, Lamm, böot. Eigenn. Fdpvwv, Meister I, 253, Hiat. im

V. Fusse IL ö, 158. 435; d, 131; Stcppöv apva; L d. Hebung des

III. F. 7, 103; Xuxoi apvecjcTi Hebung des II. F. tt, 352. Aber

dpvsio;, Widder, zeigt von Dig. keine Spur. Vgl. itoXiipprjv aus

TToXu^pVJV, l)7t6ppT)VO?, § 122, Auffi. 13.

asTu, sk. j/ vas, wohnen, vastu, Haus, böot. Eigenn. FaaTi'ot; u. s. w.,

/asTo? arkad., faasxöi lokr. Inschr., lang xoi in der IV. Senk.

IL p, 144, fxexdXXä Od. t, 190 in d. IV. Senk., oi Od. e, 106 in

d. IL Senk.; Hiat. oft xaxd ^dsxu, dvd ^doxu.

lap, ver, sk. vas-antas, Frühling, Od. x, 519 xaXov deioTjaiv /eapo«, vgl.

Alkm. fr. 76 x6 ^p; dazu eJaptvo; Hiat. V. F. IL d, 307; böot.
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Eigenn. Fetotpivu); in olpT] Iv eJapiv?; II. ß, 271 u. s. tilgt Bentley

i\ nach Od. e, 485.

eÖva, Nbf. £20va, Hiat. im V. F. II. -, 178. 190. y, 472; xai lang in

d. IV. Senk. Od. v, 378.

lÖEtpai Hiat. im V. F. II. -, 795. y, 315; aber Elision t, 382.

lövo? Hiat. H. !x, 330. t„ 115. p, 581. 680, u. s.w.

eOovxei; v. e & o) (ff/eOo), vgl. suesco). II. -, 260 ^pto|xaiv(ojt /eÖovts;

Bekk., vulgo Ipiotxottvtücjtv 19., vgl. t, 540; Tj9o; unten; suedwxa ob.

§ 16, 3, b.

eioov, etoo;, ei'otuXov S. iöeiv.

eixsXo;, S. eotxa.

el'xoai, böot. /ixaxi, lak. ßeixaii Hesych., ^eixaxt, jixaTt tab. Heracl.,

sk. vicati, 1. viginti, xat in Compositis lang IL ß, 510. 748 u. s. w.;

häufig seixocji (Cobet, Mise. er. 379).

eixco, vgl. weiche, xai lang in d. IV. Senk. II. w, 718, oI (ol) in d.

II. Heb. n. V, 807. Od. y, 91, aiooi in d. V. Senk. U. x, 238

(doch besser aioot, also Hiat.); ut:o£ixco sehr oft, 6-£ixtü nur II. a,

294, Od. |jL, 117 (letztere St. leicht zu ändern); vgl. Alkman fr. 31

l£l$£, d. i. tfSlQZ.

£t>v'jtu, wickle ein, vgl. lat. volvo: aaxEaiv eU'j[x£vot co[i.ou? Od. c, 479,

vgl. e, 403. n. a, 186. -ir, 640. p, 492, Od. l 136; EiAup.a Od. :,

179 u. sD.ocpacu II. X, 156 ohne Dig. ; aber EiXucpä^Et mit Hiat. u, 492.

EiXco, dränge, vgl. xaTaj:EX[jL£vü)v f. y.axaifzfs.X\i. Gortyn. Tafeln, i•{fr^'kr^-

Oi'ojvTi i;EiXrjöcij(ji tab. Heracl., II. u, 278 ifoi.kr^, II. u, 287 x£x6pT,5Ö£

j:£fik[xi^oij ü), 662 (u; xaid fäaio j:zj:k\\i.z^a\ Hiat. II.
<f,

607. y,

308 u. s. w. Od. ü>, 538; aber Elision II. a, 294 ÖaXacrari t' iXjai

'Ayaioü;: SO ouXa|x6«, Gedränge, eivä jrooXotfxov (ivopüJv II. o, 273 u.

sonst; äXi; s. o.

eTtcov, |/ /et:, sk. vak-mi = sage, 1. voc-are, Augm. Ijteizov; lang oI

(ol) in d. II. Senk. H. cd, 113, in d. IL Heb. II. v, 821. o>, 75.

Od. 0, 525, |xoi Od. 8, 379. 468. t, 162, xai in d. I. Heb. Od. y,

13.3, in d. II. Heb. D. o, 57; Hiat. sehr oft im II. F. H. «, 85 u.

sonst, im V. F. II. a, 90 u. sonst, am Ende des III. F. Od. y,

288; Iro«, Hiat. im II. F. II. tt, 686, im V. o, 234; vgl. lesb.

/EtTTTQv = eJtteiv, fsiTo; elcische Inschr., otTTo/ErndtOftü) u. s. Gortyn.

Taf. — Für o(]^ vox sind die Belege nicht so entscheidend (s. Od.

X, 421. IL a, 604. 7, 152. h, 435 u. s. w.); widerstrebend ö' o::'

IL X, 137, cp, 98, dtoiötdtoud' ^tX Od. e, 61. Für oaaa ist aus Homer

nichts zu ersehen.

Eipo), 1. ver-bum, goth. vaur-d, Wort, Curt.^ 343. Präs. sage, Hiat.

im V.F. Od. ß, 162. X, 137. v, 7; Fut. £p£to, xoi lang in d. IL Heb.

11. a, 204 u. sonst oft. Med. Eipofjiai, lasse mir sagen, frage, TZEpl
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^ei'voio /splaHai? Od. a, 405, vgl. 135. 7, 77. 0, Gl. i, 503. X, 542.

T, 4ß. 95 (doch ohne / II. a, 513. 553, 7), 127. 0, 247. w, 390,

Od. ot, 188. 284. 7, 69. 243. b, 549. i, 402. ^ 378. 0, 263. 362.

TT, 137. 465. p, 368. 509. 571. u, 137. <];, 106. o), 114. 474, da-

zu (ivetpo}Aat, oteipofX7.t).^)

e/ot« (vgl. pexä;, lakon.), Ittei lang Od. e, 358; Iliat. in jedem Fusse;

selir selten nach kurzen mit einem Konsonanten auslautenden Silben;

sehr selten vor 4xa? lange Vokale kurz. Dazu exato;, £xa£p7o;,

^xarrjßeX^Tri?, ex/jßiXo;, sxTjßoXi'a, z. B. AttoXXojvö; /rsxä-oto II. r,, 83.

u, 295. Boot. Inschr. F£xä6aixo? (FHEK.), Meister, Dial. I, 254;

bei Hom. d. jName ' ExafxTrjSr] II. a, 624. $, 6 lüitXixafiöi; 'Ex.; 'Exaßrj

(Fsxdtßa korinth. Vase Dial. -Inschr. 3130) hat b. Ilom. keine sehr

sicheren Anzeichen des / (IL w, 193. tt, 718. ^, 293), u. drei

widerstrebende Stellen finden sich: 1, 430. w, 283. 747.

Exaaxoi;: jrsxajxo; kret., lokr., arkad. Inschr. (vgl. Allen, C. Stud. III,

248; L. Meyer, K. Ztschr., XXI (1873), 350 ff.); dazu IxdcTspOs:

Hiat. an zahlreichen Stellen, zuw. auch Verlängerung auslautender

kurzer Silben bezw. Länge auslautender langer Vokale und Diph-

thongen; andererseits auch nicht wenige (nach Hartel 56) Belege

vernachlässigten Digammas, so in der häufigen Phrase [jievo; xai

Oufxov ixaaTou.

exYjXoi;, sk. ]/ va^, vac-mi= volo, s. Gurt., Et.^ 136: Hiat. im V. F.

IL e, 759. i, 376 u. s. w. (für ex. auch euxr^Xo; d. i. I /:(£)xr)Xo;)

:

exTjTi, Hiat. Od. 0, 319. x, 86. u, 42 u. s. w., vgl. dlxrjxt; exäv,

Hiat. ebenso im Kompos. dexwv, b. sx. Od. 71, 95. IL C, 523 u, s. w.

Vgl. /Extöv lokr. Inschr. Dial.-Inschr. 1478, 12.

Exupoi; § 16, 3, a, 5, IL 7, 172 cpiXi ^sxups.

£X8o[jLai, wünsche, wahrsch. digammiert, vgl. iiXoofxat, llXBwp.

[sXeiv, s'Xtüp, iXtuptov zeigen anscheinende Spuren eines anlautenden Kon-

sonanten: 2) IL s, 576 ev8a nuXat}xev£a eXextjV (Hiat. mit Verlängerung,

aber in d. Heb. des III. F., Knoes vergleicht }}, 556. Od. x, 322), bloss

Hiat. ß, 332, £, 118; an anderen Stellen (0, 71? x, 253. s, 210.

37. p, 276. y, 142) ist er entschuldigt; zahlreiche St. verschmähen

den konson. Anlaut; sXtop, sXcüpiov IL a, 4. e, 684. p, 667 Hiat.

nach der I. Kürze des III. F.; aber Od. v, 208 iitö; [j.ot EXa>p, IL

a, 93 TlaxpoxXoto §' iXtupa rein vokalisch. Dass der Stamm k\ ur-

sprünglich konsonantisch anlautete, geht auch aus dem Augmente

eIXov hervor; indes ein Digamma zeigt sich auch in den Dialekten

nirgends.]

•) Ganz schwach sind die Spuren bei Ipeetvcu frage (II. C, 176. 0, 127); gar keine

sind bei etpwTdu). Gurtius, Et. ^ 343 trennt daher (mit Knoes 185 f.) ^pefofAev,

äpeaaat, eiptoxäv, ipe£(v£tv von FEP. — 2) Vgl. Ebel in Kuhns Ztschr. IV, S. 168.
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kXiaata, vgl. böot. Eigenii, FeXicituv, Meister, Dial. I, 254: der

Hiatus in der weiblichen CäSur des III. F., z. B. II. b, 340 u.

sonst, beweist Nichts; 'iXiz, xai lang im V. F. II. o, 524 u. sonst;

zikiKooÖLi IXixa; ßou? Od. a, 92 u. sonst; SO auch eXuto'}, sXixiuTri;,

obwohl die Stellen IL a, 98. 389. 7, 190. 234 nicht streng beweisen.

1X7:0 [i,at, vgl. 1. volupe, dEXirxeo), aeXTnQ?, gceXtito;: xai lang in d. II. Senk.

Od. cp, 157, ebenso b. IXtii; in d. IV. Senk. Od. tt, 101. x, 84;

Hiat. b. iXuop-ai im III. F. IL i, 40. 0, 288; loXra (fifoliza) im

IL F. Od. ß, 275. 7, 275. e, 379; über I^Xret s. d. Anm. S. 97.

ewuixt st. sa-vujxi, Vgl. /V* vestis Gortyn. Taf., sk. ]/ vas, vas-e, in-

duo mihi, 1. ves-tio, Hiat. im V. F. sehr oft, als: IL ß, 261. s, 905

u. s. w., am Ende des III. F. Od. t, 327; Komp. ^iiiei|x£vo?, xata-

ei|xlvo? (d. i. iTTt^Eiixevo?, xaxa^.) ; Augm. ieauaxo, l^^ecr^oxo; aber

undigamm. IL 7, 57 Xatvov e'aao; eiixa, xrxi lang in d. III. Senk.,

H. 7, 392, in d. IV. Od. C, 144, xoi in d. II. H. x, 510; Hiat. am
Ende des IV. F. IL ß, 261; laöo;, Hiat. im V. F. IL w, 94;

dahin auch eävö;(?), e(i)avo?, vgl. mit letzterem sk. vasauam,

Curtius, Et. 5 376; doch sind keine stark beweisenden Stellen, u.

sävo; ohne Dig. steht IL a, 352. 613. ^, 254; Curtius ist auch

wegen des ä bezüglich der Zugehörigkeit von eävo? zweifelhaft.

£0, eu^ lOsv, oT, £ u. 0?, suus (aber nicht eo; d. i. (a)£/6?) i) an un-

zähligen Stellen; alle Merkmale des f finden sich bei diesem Pronomen.

lotxa (/£/otxa), vgl. für das Digamma kypr. jTEixiva Dial.-Inschr. 76;

davon eiotxuTai (?) IL a, 418, st. fEfoix, /s/ix., Ituxet (s. d. Anm.

S. 97), efxio; (^etxci);, ^sjrtxü);), efxuia {fzixuii, fzfix.), Hiat. im

V. F. IL cc, 119 u. s. w., im II. ß, 190. ^, 212; lange Vok. bleiben

lang davor; sixeXo?, Hiat. am Ende des III. F. Od. x, 384;

Komp. IkieixeXo«; so auch I'xeXo? IL 6, 86 ii avopl /txEXr,. (Od.

8, 796 u. V, 288 kann gelesen werden olfxa; os /l/ixxo st. 0' t^Yxxo.)

Dazu auch itcrxtu d. i. fs.fl13y.ui (^E/tx-axo)), Hiat. IL e, 181 Travra

(f)t{f)i3y.ii) u. sonst (doch widerstrebend Od. i, 321. X, 363).

'iz (aus a/E$), dor. fiz Insehr. : xwv o[ fkz ^-^Ivovxo IL s, 270, vgl. Od.

X, 252. X, 6. TT, 248. IL to, 204 (ohne f H. ^, 741. Od. co, 497;

ebenso exxo? Od. 7, 415, i^i^xovxa c, 20, £ca£X£? 7, 115). Vgl.

Flach, Dig. Hesiod. 39.

Ep70V S. IpOtÜ.

£p7a), ilp7(ü (woraus £ip7tu), sondere ab, l'f. ££p7|xat, sk. vr-n-agmi, L

urgeo, Hiat. am Ende des III. F. IL X, 437; Verlängerung aus-

lautenden kurzen Vokals in d. II. Heb. Od. z, 411.

1) Anders Christ, Hom. p. 15G, wegen II. a, 533. i, 4!20= (>87; Od. », 524;

Flach, Dial. Dig. b. Hesiod. 37 f., Hesiod. Gedichte XVIII (wg. Th. 401, 464, 489.

Op. 328. Sc. 45, 385).



92 Alphabetisches Verzeichni« der digammierten Wörter bei Homer. § 18.

epotü (1. i. £p> £pU)ow, m. Metath. f-e>, St. /ep-/ /pe/, goth. vaurk-

jan, wirk.', Iliat. im V. F. II. $, 261. Od. o, 360; Pf. lop-;a

{fifop-(a), Iliat. im V. F. II. ß, 272 u. sonst; über icbp^ei s. d.

Anm. S. 97; ep^ov, vgl. Werk, Digamma auch inschr. bezeugt,

wie eleisch /ap7ov, böot. Eigenn, FepYosvexoc, lang xai in der

IV. Senk. II. o, 473. Od. l, 259. t), 26, in d. II. Heb. II. e, 432,

auToG in d. II. £, 92, or, in d. II. Od. p, 226; Hiat. sehr oft am

Ende des II. F. II. a, 518, 573 u. s. w., am Ende des V. F. II.

ß, 37, 137 u. 8. w.; £p 7« !:ofj.at, Hiat. am Ende des IV. F. II. a,

469. a>, 733 u. s.

l^(>(o, vgl. der. ßeppr,; = öparinr)?, ßeppeücü = opaTreteuu), eleische

Inschr. /£p(p)riv, Dial.-Inschr. 1153, 6. /appriv 1152, 2, Hiat. im

V. F. H. », 239. i, 364; vgl. auch a, 421; Od. 0, 367.

k'poT), sk. varsh-as, Regen, Tröpfeln, Curt.^ 345, b. Homer in der

Bdt. Tau stets ^epar), aber iparjeu u. IspjTjet; (eps. ohne Rücksicht

auf das Digamma IL $, 348. w, 757, wo vuv os jx,' l/epafj£i;

van Leeuwen, Mnemos. N. S. XIII, 193; desgl. zpaai Frischlinge,

Od. i, 222 /(üpi; 0' auö' k'paat).

^püü), ipüoixai in der Bedeutung ziehen, entreissen sind digammiert

(vgl. auEpusav auS dt(v)/£p.): H. c, 76 itaja« ok j:£p673o;j.£v, 0, 351

dtXXd xuvE? /£püou3tv (Fut.), /, 67 ü)|i.YiaTai jrepüouaiv (Fut.), p, 396

TpaxJiv fjLEv j:£pu£iv, £, 467 vexpöv 7ap jrepüovTo; IpujaafXEvo; hat stets

einen kurzen Vokal, sowie auch ok vor sich; ferner lang ol in d.

III. Heb. II. E, 298, xat in d. V. Od. 7, 65, 470. u, 279; Hiat.

im V. F. IL 7t, 781 u. sonst, im IL F. IL 7, 271 u. sonst; aber

Od. T, 481 /eöev ojdov IpöaaaTo, dann in der Redensart vrja \ii'kai-

vav lpüajo}jL£v, ferner IL p, 635 ottcoc t6v vExpov Ip'jjtjojxEv,
'l',

21

ÖEup' Ipüua?, tu, 16 Tpi; 8' eptiaa;, Od. t, 77 U. [jl, 402 bxia XeÜx'

IpücjavTsc; ferner Od. a, 441 iTr-spoasE; mit Ipütu hängt puiräi^Etv,

schleifen, zusammen: IL co, 755 r.olla /pujTaC£<JX£v. Davon wollen

manche trennen Ipual^ai, sipuaftai in der Bedeutung schirmen,

bewahren, schützen, schützend abwehren, als urspr. mit

o anlautend ((jspü-o[iai, vgl. serv-o),') als: IL a, 239 zp6; ACoc.

EiptiaTai, 216 /ETTo; Eipudiasöai, 5, 138 r^ ol TiXEiatov Ipüxo, die ihm

Schutz gewährte, e, 23 "Hcpaiaio; IpÜTo aatüus oe u. s. w.; so auch

IL TT, 411 aurap Iüeit' 'EpüXaov, Volksschirmer; auch gehöre hierher

das abgekürzte digammalose ^ÜEjdai, schützen, retten. 2) Indes

gerade 'EptiXao; deckt neben dem EupusiXao; einer lesb. Inschrift

den Sachverhalt auf: es bestand neben /Epüco /puw, i/pücu,

1) Vgl. Ähren s in Zimmermanns Zeitschr. 1836, S. 803 f. — 2) S. ausser

Hoffmann l d. II, § 152, Leo Meyer in Kuhns Zeitschr. 1864, 11, S. 88 ff.
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welches letztere lesb. als eup., Homerisch neben e^p. (Dehnung,

natürlich ohne Dig., Knoes'lOS) als Ipuw mit Ausstossung des

Dig. erscheint. 1)

£3;repo;, vesper, vgl. böot. /e(j(Tr£pai;) ? Dial.-Inschr. 801, lokr. Ao9ptüv

TtÜv jTeoTiapitov das. 1478, Od. o, 422 |j,evov 6' im j^ea-epov IXdeTv.

p, 191 TTOTi fiaTztpoi U.S.W. (Hes, op. 552; Pind. J. 7,44).

exT);, inscr. Eliac. C. J. Gr. 11 = Dial.-Inschr, 1149 fizcm: Hiat. im

V. F. II. C, 239 u. sonst, im II. F. r^, 295, i, 464. Od. 6, 16.

ETo;, Jahr, vgl. sk. vatsas, /eto? herakl. Tafeln u. a. Inschr. : Ver-

längerung kurzer m. Konson. ausl. Silben II. tu, 765. Od. t, 222.

T], 261 u. s. w. ; auslautende lange Vok. o. Diphth. lang vor

Ixo; Od. o, 16. 8, 82 U.S.W. 5 Komp. auToere;, iTzxaeTS? u. s. w.

^xwato«;, vergeblich, scheint Dig. gehabt zu haben (Heyne, Thiersch,

Bekker u. s. w.): Hiat. Od. y, 253. 276. II. e, 854. $, 407. x, 292

(dagegen 6' vorher Od. tu, 283).

T]Öu;, S. dvSavü).

Yjöo« (vgl. 1. suesco), Wohnort von Tieren, Stall, Hiat. am Ende des

III. F. Od. $, 411; II. C, 511 u. o, 268 ist st. p.exd x TjÖea mit

Heyne u. Bekk. zu lesen fiexa /Yjaea. Hes. Th. 66. 167.222.525,

Flach, Dig. d. Hes. 34. Vgl. SiaUdt^avxo tiÖo; Pindar Ol. 10, 21.

(Aber f^deio? ohne /: H. <\>, 94. Od. ;, 147.)

[fjXa (vgl. att. (Jt^xxtjxo;) ? s. Od. p, 254. II. w, 508, doch auch Od.

^, 92.]

Tjvotj;, funkelnd, xat lang in d. IV. Senk. II. r, 408; Hiat. im IV. F.

7, 349. Od. X, 360; ebenso d. Eigenn. 'Hvo-j^ IL x, 401. <];, 634

('HvioTTEu;, ou lang in der IV. Senk. 0, 120).

Tjpa, d. i. yaptv, w lang in der IL Senk. Od. a, 56, i. d. I. IL $, 132;

dazu im (nie lir') rjpa (flptov IL a, 572. 578.

T,pi'ov, Erdhügel, Hiat. am Ende des III. F. IL 4^, 126.

^i'/A i^S^' ^-«X^) kommt nur im Anfange des Verses vor; die Ableitungen

oujTjyi^;, ö'\irf/r^;, ohne j:\ doch OaXajaa xs i^yj]z<siza. (IV. F.) IL a, 157.

6a)|xaxa T|yYjevxa Od. 8, 72; xat tjx"" tIxxi^ Hes. op. 582; b. dems.

vor riyri rjcü Hiat. Sc. 438. 279. 348; s. auch Pind. OL 14, 21.

Knoes a. a. 0. 59 If.

'lavaaua IL a, 47, wegen des xai (§ 47,6): xai Ftavasaa; ebenso dann

'laveipa das. (?) vorhergehend).

(ayiQ, layov, vgl. ouiayo? IL v, 41 d. i. a copul. U. /tay-, ^evexö /lotyr,

IL 6, 456 u. sonst, |i.e7ä /taytov q, 421 u. sonst, s. § 17,3; jedoch

findet vor lays, 'tayov oft die Elision statt, als: a, 482. p, 29 u. s. w.,

xat kurz 0, 62; man führt diese Quantität des t auf Dehnung vor

1) Curtius i. d. Stud. VL 265 ff. Fröhde in Kuhns Zeitschr. XXII, 265.
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(lern verlorenen / wie in r,tior^ zurück, Knoes a. a. 0. S. 60,

oder möchte eiayov (aus ifii-fo'^) sehr., Wackernagel, K. Z. 25,

279; .s. § 343.

lo-eiv, vid-ere, eleisch /eiCw;= /eiow; u. s. w.: lang xai in d. \. Heb. 11. p,

17'.t u. sonst, i-nzl. in d. II. o, 217. o, 279, in d. IV. s, .510 und

sonst; Iliat. selir oft, im V. F. a, 2G2 u. s. w., im II. F. 7, 217

u. s. w. ; d. langen Vokale u. Diphthonge vor (oeTv lang; oloa,

weiss, lang reu in d. II. Senk. II. a, 192, xai in d. IV. Od. a, 228,

u, 309, T^Sr) (/ei'o-iT)) in der II. co, 407; Hiat. sehr häufig, im

II. F. II. ß, 192 u. sonst, im V. -, 50 u. sonst, am Ende des

IV. F. u, 201 u. s. w., rjSsa (/eioea) Hiat. im V. F. II. ß, 213

u. sonst, im II. %, 366 u. sonst; II. t, 421 ist wohl st. ey vj xoi

mit Bekk. zu lesen eu vu t6 j:otöa; doch bleiben andere Stellen

ohne j: wies, 185; iSpiev, JSito, fSuia, lang xai in der IV. Senk.

II. Tj, 281, Ttou in d. II. Heb. a, 124; Hiat. im II. F. II. ß, 252,

301, im V. a, 420, am Ende des III. v, 273; b. fouTa im III. F.

a, 608. (j, 380, 482. Od. r„ 92; st. etouta, das nur II. p, 5 fester

steht, ist sonst stets mit Ahrens (Rh. M. 2, S. 177 f.) loma. zu

lesen, wodurch auch das / zu seinem Rechte kommt, also st. zoZi'

etöuiT) II. a, 305 xauTa toui'?), st. l^-{ etoui'a? IL t, 128 u. s. w. Ip-^a

lomdc, U.S.W, (vgl. La Roche, Hom. Textkr. 286 f.); etoiüc, lang

oüro) in d. II. Senk. II. i, 440, eu oft in d. V. ; Hiat. am Ende des

III. F. X, 710, im V. 0, 218 u. sonst; Konj. eiow (eiotu) am Ende

des III. F. n. /, 244; am Ende des IV. F. », 18. tt, 19, im IL F.

V, 122, (];, 322, im V. 0, 207; eiaofiai. werde wissen, Hiat. am
Ende des III. F. r„ 226, $, 8; xai lang in der IV. Senk. Od. x, 501;

eiSofiai, erscheine, bin ähnlich, etsafirjv, lang hi\ in d. I. Senk.

n. V, 98, Ol in d. IL Heb. ß, 215. [x, 103; Augm. ^Eiaaxo: Hiat.

im Komp. Staeioexai v, 277, oiaei'aexai 0, 535; eloo;, xcti lang in d.

IV. Senk. II. 5^, 370 u. sonst, xoi in d. IL Heb. x, 316, Hiat. im

IL F. 7, 55; EiowXov, xat lang in d. IL Heb. ^, 104; iSpetr,,

Kunde, Hiat. a. E. des. III. F. II. ;r, 359; isxtop, Hiat. nach i-d

5, 501; JvSaXXoixai keine stark beweisenden Stellen (IL <i^, 460.

Od. 7, 246. X, 224); Kompos. aiaxo;, aiöpi;, (ii'ör,Xoc, ferner deosioiQ;,

loeiS'^? u. s. w.

t'e|xai, ich strebe, beeile mich, stürme auf etwas los, /^eixat, vgl.

L. Meyer, K. Ztschr. 21, 355. Bzzb. Btr. I, 301 ff. (Vgl. Gr. P,

179, 289), Ahrens, Btr. I, 112 ff., lang in der I. Senk, -posatü,

eia, laxTj, a^j^jXTj IL tc, 382. 0, 543. ti, 396. u, 280, 399, irpäatrco in

d. IL V, 291; Hiat. am Ende des IV. F. X, 537, v, 386; am Ende

des III. u, 502; IL \i, 274 ist mit L. Meyer -pöoco "eaös z. lesen

(widerstrebend a, 501. Od. ß, 327. X, 346. $, 142 [v.l.]; aber i'evxai
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mit X II. 0, 77. Od. y, 304 zu it,(xi); Aor. mit Augm. s: l-eisaxo IL o, 415.

Od. 5(, 89, i-eic7aa}}r,v IL o, 544; Hiat. in der Redensart öia-p6

o£ etjaxo vom Speere oder Pfeile IL o, 138. s, 538. p, 518. Od.

<i), 524; Kompos. xaTaei'aaxo IL X, 538, l7:'.eicja|xevT) cp, 424; Fut.

^::iEiao|jLai IL X, 367. u, 454; aber vokalisch 7:otXtv siJ0|xat (werde

gehen, also zu eT|xi) w, 462, osup' eiderai Od. o, 213 (während

Tct/a eijoixai IL c, 8 ZU oloa gehört, Ahrens a.a.O. 115); leicht

zu ändern peT« ixeTeiuaiJLevo; IL v, 90. p, 285 (psa [xsTaeta.). IL v, 191

ist mit Bekker nach Zenodot dXX' ou tttj x?^^ daazo {fziaa-co)

,

d. i. apparuit, st. ypoö; eh. zu lesen. (Aber tT)fi.i hat kein j:; auch

die Hiaten IL 6, 75 daTepa r^xe u. c, 182 können durch die aug-

mentierte Form £7]xe entfernt werden.)

flxapo?, 'Ixäpio;? vgl. IL ^, 145 -ovtou 'Ixapioio, Od. a, 329 u. ö. xoüp-r]

'Ixapi'oio, T, 546 9dpa£i 'Ixapi'ou; doch o, 797 [XEYaXrjXopo? 'Ixapioto.]

txEXo« s. Eoixa.

MXio;, lang xai in d. IIL Senk. IL :, 493, ourw in d. IV. u, 216,

Verbalend. r) in d. IV. 6, 164 u. sonst, oi in der III. Od. b, 495;

Hiat. sehr oft, z. B. im I. F. IL cp, 295, am Ende des III. », 131

u. sonst; keine Elision der elisionsfähigen Präp.; so auch IL x, 415

am Ende des Verses Ttapa cjT^fiaxi FiXou (wiewohl "iXou ohne / X,

166) u. $, 501 aYauou FiXiovtJo;.

iviov s. i;.

10 V u. Kompos., vgl. viola. Od. e, 72 [xaXcxxol /tou. IL <];, 850 xiiisi

j:i6svxa; so auch Hiat. vor (oovE'-pe; Od. 6, 135. i, 426; vor toctor,;

IL X, 298. Vgl. ociSpa foaxscpdvtov Theogn. 250; auf Vasen Eigenn.

Fttü oft; F^(AafOi Dial.-Inschr. 3132; dazu Hes. sc. 77, 102, 323,

340, 467; Knoes II, 124.

'Ipi;, Hiat. im II. F. oj; Icpax'" cupxo ok Fipt; IL {}, 4()9. w, 77, 159 u.

im V. -6öa; cüxla Ftpi; IL 7, 129 u. sonst oder roSi^veixo; (öxsa

Fipi; ß, 786 u. sonst; aber Elision e, 353, X, 27, i\>, 198, ol {ol)

kurz E, 365; daher zweifelt Hoffmann 1. d. II. p. 40, ob dieses

Wort bei Hom. digammiert sei, und auch Knoes II, 126 möchte

das Dig. auf feste, traditionelle Formeln beschränken. Vor dem

AppelL Tpt; Elision IL X, 27. — Der Name ''Ipo; in d. Odyssee

erfordert Dig. <j, 334, vgl. 73 (75, 333), aber ohne / 38, 56, 233.

Kompos. "^Aipoi; 5, 73. Der Dichter leitet V. 6 offenbar den Namen

von EipEiv (/Et'p.) = «KaYYeXXsiv ab; es scheint somit die Schreibung

ETpoi; richtiger, doch ist die Tradition für i, vgl. llcrodian I, 6. 191;

II, 448. 526 L.

i;, vis, Hiat. nur am Ende des IV. F., wie Od. t, 538; xai lang in d.

IV. Heb. IL [X, 320; Sfxoi desgl. X, loi^^S; vgl. auch ispT] t; Od. -,

476. 0, 60 u. s. w.; aber IL p, 739 ^rrtßpeaei i; dvifioio. cp, 356
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xaieto o' i;; Tve?, nervi, lliat. am Ende des III. F. nur <|/, 191:

XP<ia /i'veatv; (vi'ov, Genick, Hiat. am Ende des III. F. e, 73, im

I. F. c, 495. 'Itpt u. s. w. s. besonders.

lao« (aus /t'^/o«, wie die Gortyn. Tafeln bieten) und die Derivata, vgl.

sk. visliu := aeque Gurt., Et.^ 378, lang fxeTT)u6a in d. IV.

Senk. II. <\i, 569, xcixivoi in d. II. Od. a, 27, ßpoToXot^w II. >.,

295. fi, 130. V, 802 u. s. w. (Knoes II, 129 f.); aber oi kurz

vor hri II. X, 705. Od. i, 42, 549; Hiat. vor lao? im II. F. IL

X, 336 u. sonst. Vgl. b. Hom. iijTf).

?TeT|, richtig eWt) (^tt^o Hesych.), Weide, altliochd. wida, sk. ve-tasas,

eine Rohrart, Cur t. ^ 389, 1. vi-tex, vi-men, lang xai in d. III. Senk. Od.

X, 510; aber II. cp, 350 ureXeai xe xal ttlat, wo Bekk. liest: TiTe/ioti

xat ptlai; verwandt I'tu?, äol. /i'tu; (Meister, Dial. I, 105 f.),

II. 6, 486 ocppa /itsv.

Icpi, icpto;, 'Icpidtvaaraa (v. i.';, 1. vis), oft xai lang im V. F.: als: icpia

[x^Xa IL c, 556 u. s. w., t, 145, 287; Hiat. am Ende des IV. F.

a, 38 u. sonst, im I. F. i, 466. <\>, 166; aber tcpdifio; hat bei Hom.

kein / und muss, wenn es für {cpixtp-o; steht, mit dem zweiten i

auch das f eingebüsst haben. — Die anderen Eigenn. mit 'Icpt- stehen

meist so, dass ein f hinzutreten kann, oft auch zum Vorteil des

Verses (Od. X, 296 ßi'v] FicpixXrjeiVj, IL X, 257 6 Ftcpioaixa;) ; doch ß, 518

üiee; 'Icpitou (uTe? Fiep. BentL, und Ficpixo; steht auf e. korinth. Vase DiaL-

Inschr. 3133), X, 261 lir' 'Icptoaixavxt, Od. X, 305 ttiv oe jjlst' 'Lfifieoetav.

[iior^? Hiat. im V. F. IL 8, 276. X, 308. tt, 127, immer nach der

Genetivendung auf oto; IL x, 139, Od. p, 261 tjXuÖ' Iwri ändert

Hoffm. II, p. 37 nach Bentley in ^XOs /icor,.]

Jcüxrj, Hiat. im V. F. IL e, 521, 740 (doch ohne f X, 601). VgL

/iwxei = oicöxet kor. Vase Dial.-Inschr. 3153.

1 a s. toetv.

1 X ; , s k. vecas, Haus, 1. vicus {f auch inschriftl. vielfach bezeugt)

:

lang xat in der IV. Senk. IL ^, 513 u. sonst, in d. IL Od. i\i, 7

u. sonst, JJ.01 in d. II. Od. 8, 318, Stj in d. IL Od. ?, 332, 4-, 36;

xai in d. I. Heb. H. 0, 498, in d. II. Od. :, 181; Hiat. im V. F.

IL C, 56. p, 738; am Ende des IV. F. |x, 221. Ebenso /otxi'ov,

/oixeu;, foiY.k(o (doch oixtucpeXi'r, ohne f Od. z, 223).

olvo;, vinum, lang xai in d. IV. Senk. IL t, 489 u. s. w., in d. IL y,

246, fxoi in d. IL Od. ß, 349, in d. I. H. :, 264; xai in d. II. Heb.

t, 706 u. sonst; Hiat. im V. F. a, 462 u. s. w.; dazu olvoi]^ o?vo-

yoito u. s. w.; OfvöfjLao;, Hiat. im IL F. v, 506, vgl. fx, 140 (doch

ohne f E, 706 A(tu)Xiov O^v.); Oiveü;, Hiat. nach dem V. F. t, 581.

Q, 117 (vgL i, 543; doch ohne / ß, 641 u. OiveiST); s, 813. x,

497); über ^cuvoyoet s. d. Aum.
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ö?, qui, zeigt bei Homer keine genügenden Spuren des f. in oa-iäp o;

Od. ö, 12G ist wohl Naturlänge, s. § 120, Anm. 5; leicht erklärlich

yjüiö\xz\oz, oTt u. s. (lokrisch allerdings fö-i, § 175, Anm. 2);

deutlicher aber treten die Spuren des f in dem Adverb w;, wie,

hervor. In der Anastrophe stehend, macht es in der Regel eine

vorhergehende kurze Silbe lang, als: öeo; ai?, opviBi; cu;, 'futov (i>:,

TTsXsxü? (o? (Bekker, Hom. Blätter I, 204), und zwar im VI. Fusse II.

7, 230. 6, 482. i, 302. X, 172 u. s., im IV. ß, 190. 7, 60. z, 470

u. s., im II. ^, 443 (doch auch xti'Xo; w; 7, 196. ösö; ö' tu; t, 78.

oX[xov 0' u)? X, 147. Xeov&' tu; 383, vicpaos? 8' u»; p. , 156 u. s. w.,

Knoes II, 167 f.). Die sich hieraus ergebende Nebenform /w? zu

cu; kann mit jenem fözi zusammengestellt werden; mau vergleicht

mit a)? goth. sve. G. Meyer, Gr. 216 2 f.

« ,
SUUS, S. £0.

ouXo[j.6c s. siXtü.

[u)decu § 198 b, 5, ohne Dig., trotz IL t., 592 Tpwi?, cuaavro, und Od.

X, 596 avo) wöejze. Knoes II, 133.1

<üXxa (Akk. V. d. ungbr. N. uiX; = aJAaz, Att. aXo^) lautete anscheinend

mit f an, trotz sulcus: xaTa coXxa IL v, 707, vgl. Od. 3, 375.

Hesiod. op. 439. 443 (L. Meyer, VgL Gr. I 2, 178 f.; G. Meyer,
115 2). 1)

<ui;, wie, s. 0?, qui.

Anmerk. Das Imperf. £T,voavrjv II, (u, 25. Oid. y, 143 darf nicht mit Bekker
i/TjVoavov geschrieben werden; denn das rj nach dem Digamma wäre völlig un-

erklärlich; also i/dvSavov oder allenfalls £t,vo. mit verlorenem und durch die

Dehnung gewissermassen ersetztem / (Homer tjeiot) st. ifzlo-q, att. Etupcov aus

-f.opwv, i/opwv). Ebenso iojvoyoEt IL 0, 3. Od. ü, 255, das Bekker fälschlich

i/u)v. schreibt; desgl. die Plusq. iwv.zi, eiüX-st, icüp-fsi v. den Pf. fifoi-Ai, fif o)-.a^

/s/opY«, die ifsfuUzi, iftföX-zi, i/£/6pYEt lauten niüssten. S. § 198, 6.

§ 19. Bemerkungen über das Digamma bei Homer.

1. Dass bei Homer daß Digamma oft ein vorgeschlagenes e habe,

dieses s aber nicht digammiert sei (abgesehen vom Perf., als: /-s/oixa,

/ejoX-a), haben wir § 16, 2, a, r^ gesehen. Man kann das e als pro-

thetischen Vokal, indes auch als Assimilation des / an e, i fassen, da

gerade vor diesen Vokalen und nicht vor 7, sich dies e findet. Durch

Kontraktion der beiden e erklärt sich eip^w (att.); eiapivo;, eiavö; möchte

man kaum mit Recht hierher ziehen.

*) L. Meyer n, 862, G. Meyer a. a. O. bringen tö/.xa mit iX/tu (fiXxto)

, ziehen" zusammen, bei welchem in der That das Augment eIX/ov (§ 189, 4) auf

ein verschwundenes / zu weisen scheint; aber eXxco ist bei Homer entschieden

nicht digammiert. Knoes S. 79.

Kühner s ausführl. Griech. Grammatik. I. T. 7
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2. Der Obergang des f in -j (§ 1(1, 2, b) findet sich bei Homer

im Inlaut in der Hebung, etwa um eine lange Silbe zu gewinnen, oder

infolge der Assimilation: auiayoi, zusaramenschreiend [aus a copul. u.

^tayTj], •) euaoev st. Ij/ctoev = 2aoev , TaÄa'jpivo; st. TaAcr/ptvo;, mit d.

Schilde Stand haltend, xaXaupotJ; st. xaXä-/po.]; (vgl. (iönaloy), Hirtenstab,

nach II offm. I, p. 1.-58 v. y.aXo;, funis, fustis laqueo instructus, u. fplrco,

vergo, vgl. Curt. ^ 351; aulpusav st. dva^ep'jiav, avjrsp-jjav, aj^Epuaav,

zogen zurück; Hesiod. op. 666, 69.3 xa-ja^at; st. xaT/a;aic v. j:dt7v'j|j.i.

Anmerk. 1. Dass das Hom. fsv-co, er fasste, als äol. Form st. .feXto (eXto,

eXeto) stehen sollte, ähnlich gebildet wie das dor. xevxo st. xeXeto, ist schwerlich

anzunehmen, da der Übergang des / in y sich nirgends bei Homer findet. Man

vergleicht jetzt Hesych. iizöftne, «tpeXxE, KuTrpiot, uYY^f^^^«» ouXXaß-r,, SctXaafvtou^)

S. § 343.

3. Dass übrigens das Vau zu der Zeit, als die Homerischen Gesänge

gedichtet wurden, bei den loniern nicht mehr in seinem ursprünglichen

Umfange bestanden, sondern schon den Anfang des allmählichen Ver-

schwindens gemacht habe, erhellt deutlich aus mehreren Erscheinungen.

Vorerst zeigen mehrere Wörter, die in anderen Mundarten mit dem

Digamma anlauteten, bei Homer keine Spur desselben. So '^HXt? ohne

/ H. ß, 615, 62G. X, 671, 673 u. s. w. (Knoes U, 80), aber in Elis

selbst FaXi;; töio; Od. 7, 82 r^ iol.T^ (0, 314 nach t], was nichts beweist),

aber böot. u. s. w. /i'Sio?, iaria: davon äveurto? II. t, 63, Icpe^tto; ß, 125

u. s. w., aber Hesych. 713x1«, arkad. Fiaxi'ac, Dial.-Inschr. 1203; dazu

kommen 6päu) opojxai u. s. w. (Knoes 141 f.), wo doch durch itöptov iöpaxa

das Digamma bezeugt ist, Ifxitu, lat. vomo, aber alp.' Iixewv II. 0, 11;

dTXEfisasev $, 437. Ein f hatte auch der Name 'EXevti, wie die Alten

(Dionys. A. R. I, 20; Priscian. I, p. 20 K.) bezeugen, unter Anführung

des Verses (Bergk, Adesp. 31) o'I^ojjlevoc FeXevav iXixwTnoa; indes bei

Homer ist die Spur des / sehr schwach und unsicher und eine Menge

Stellen widerstreben (Knoes II, 219). — Merkwürdig ist es auch, dass

in einigen anscheinenden Derivatis von digammierten Wörtern das f
verschwunden ist, als: /i'ft, aber icpdiixo;, jrdcYvufjLt, aber ol-ktt^. Ins-

besondere ist f ziemlich überall geschwunden vor folgendem 0, tu

(s. oben 6paa)), L. Meyer, K. Ztschr. XXIII, 53 ff. — Darnach kann

man nicht wohl geneigt sein, das inlautende Digamma zwischen Vokalen

(abgesehen von der Komposition und von Bildungssilben wie dem Augmente)

dem Homer noch beizulegen, zumal da auch schon durch das Antreten

einer Bildungssilbe das inlautend werdende Digamma bei ihm sichtlich

1) Mit Unrecht verwirft I. Bekker, Fliegende Blätter S. 136, das n cop. u.

nimmt auch in diesem Worte das a privativum an, indem er damit vergleicht

Unwetter. — 2) S. Ebel in Kuhns Ztschr. 1864, S. 156. Curtius, Et. 5 614.

Meister, Dial. U, 247. — 3) Sehr beifaUswert handelt darüber A. Lud wich,
Aristarch II, 270 ff.
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leidet. Formen wie r,£i6r) st. £/£tor„ 'iVioo; st. "^'A/too;, t'a-/Ev st. /t/oc/ev

(vgl. § 16, 3, b; § 18 unter locyr,) scheinen Verlängerung zu zeigen als

Ersatz des ausgefallenen Digamma. Ferner kann Kontraktion eintreten:

•/Eiadai, o-^aev IL j, 100, oi; oto; aus ofi^ ofioi, sogar sloov II. X^ 112. t, 292

u. s. At/io; ist eigentlich örj^to;; Homer kann aber or,to? auch spon-

deisch oder nach anderer Auffassung anapästisch gebrauchen, welche

Verkürzung von rj das Schwinden des f voraussetzt. Ähnlich OrjÄsior,«

von Or/euc, CtiX-^o;, d. i. ür^Xr^foz; läge nr,X£/o? zu Grunde, so hätten

wir in dem r^ den Beweis für das Schwinden des f.

Anmerk. 2. Dass aber OEiaai, cIeoc, oeiXo;, cietvö?, oeTji.0; (ioir,;,

AcisTjviup); 5tjV, OTjpov zu Homers Zeit ein f hinter dem o hatten, also oftiGii
u. s. w., sieht man daraus, dass diese Wörter mit ihrem Anlaut Positionslänge

bilden,!) vgl. sk. dvish (hassen), A/itvia korinth. Inschr. ; so 'ioetoa? in der Senk.

II. 7, 19 u. sonst, JTröoöioa;, TiepIOEiaa; (nur Od. ß, 66 'jTTooetaiTE), 11. cu, 116

ei' x£v Ttu); ifxe ts 5e{ot, (doch Od. [Ji, 203, w, 534 ölpa oeiaavTcuv, vgl. II. v, 163);

daher osfootxa mit ei zum Ersätze des weggefallenen/ (oeo/oixa); U. o, 4 yXwool

•jro Sei'oüc, so X, 376; e, 817 oute t( ji.£ oeo;. a, 515 t] dr.öfEnz, ir.zl ou rot ir.l

OEo;; nie bleibt ein kurzer Vokal vor oeo? kurz; e, 574 toj rji^v apä oe(X(u ßaXJTTjv,

Y, 172 atociio; te ijLot daai, cptXe /Ex'jpl, oe(v6; te, X, 10. x, 272 tco o i-ti oov orXot-

otv £vt OEtvoiatv ^o'j-T^v (doch II. o, 626 ol oEtvo;. &, 133 apa osivov, Hartel, Hom.
St. 12, 7). il, 423 x6ov doEE; (ä). p, 217 ' A^-Epo-otiov te A£[3T,vopct. Das Adj. Heou-

oTj? ist entstanden aus Heoo/etjC. — IL et, 416 ouTt ij.dtXä otjv. tt, 736 -i^xe S' ipEioa-

txEvo;, oüoe otjV yaCsTo cowto;. i, 415 ^-r oiQpöv 0£ pioi at'cuv, vgl. Od. et, 203 (doch

meist OTjpov ohne Dig. und Positionskraft, wie II. ß, 435. e, 885, 895 u. s. w.).

Anmerk. 3. Die Wörter asiiu und aaivw scheinen mit o/ angelautet zu

haben; daher r:£pta£((u (rcptoaEioj), ir.lzdw, 'j-ö^üw, Isseiovto (doch 11.^,285 ttoowv

lItto 3e{£to), TTEpIaotfv«) (nEpiaoaivüj), nur Od. p, 302 ulev p' o f £07]v£.2) Ein Gleiches gilt

von oapS, äol. o6pS, vgl. Od. t, 293 zfAi-zd te oapxa; Tc, X, 219 Irl oäpxa;, o, 77

u. s. w. Seutu dagegen (kurzer Stamm oü) hat nicht af zum Anlaut, sondern oo

aus To, TJ, xj;3) Verdoppelung ist hier in hot'ja, EooupLctt, ^Tria-EüeoSat, Xaosooo;,

Positionslänge vor anlautendem c in ote oEuaiTo II. p, 463. te cEuatTo 6, 198 (e, 293

Aristarch i;EX6})T] für Zenodots ^;£aüi)T)).

Anmerk. 4. Betreffs des ursprünglich anlautenden fo (in /pTjvjfjL', for^-utp,

/pT|t8toi: u. s. w., F r ö h d e , K. Ztschr. 22, 264 ff.), ist es einerseits nicht unwahr-

scheinlich, dass Homer hier noch den Konson. gehabt hat; andererseits mangeln

die sicheren Spuren davon, da die Positionskraft des anlautenden p und die Ver-

doppelung desselben, wenn es inlautend wird, auch den Attikern gemeinsam sind,

und ferner bei diesen wie bei Homer durchaus nicht auf die Wörter sich be-

schränken, denen von Haus aus /p zukommt. Vgl. § 75, 12. Dazu ist ein Zwang
der Verlängerung für Homer bei p durchaus nicht vorhanden, daher z. B. fppE^a

und lp£?a; (il; cpctTo* ^»(ytjoev oe xte; ?vSa xe peta u. s. w. ; also ist mindestens ^eCio

neben /p£Cw, p£a neben fpii u. s. w. vorhanden gewesen.

1) S. Hoffmann I. d. I, § 85. L. Meyer in Kuhns Ztschr. VH, S. 194 ff.,

der auch x/eveo; (Od. x, 42) annimmt. — 2) s. Hoffmann 1. d. §§ 89, 91.

Knoes I. d. p. 223 f — 3) Pott. Etym. Forsch. 12, 2, 693. Wackernagel,
Kuhns Ztschr. XXV, 276 ff.
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L Ferner lindct Verlängerung einer kurzen auf (uncn Konsonanten

ausgehenden Silbe in der Senkung nur von dein I'ronoinen /lo und

(selten) vor Können der Wurzel /lo statt,') z. B. in der lii. Senk. II.

e, 095 r'.p{)i[jLo; lleAct-j-tüv, o? foi cpi'Xo? rjEv etaTpo;, in der II. ^, 157 <u-aaav,

a-jTap foi ilpoiTo; -/.iyA [xrjjaxo du|xt}), i, 377 fe(j(jiT(a' h. -{ä^ ft'j 'fpeva;

z'lkzT') IXTjTlETOt ZeU«. Od. d, 215 EU U.£v tÖ;OV frArjCt, hl dcV I. II. t, 7

TOlöv /Ol TTup ootiEv. Es etwcist sich überhaupt die Positionskraft und

die gesamte Bedeutung dieses absterbenden Konsonanten schwächer als

selbst die des beweglichen v.2)

5. An sehr vielen Stellen erscheint das anlautende Digamma bei

Homer vernachlässigt. Nach Harteis Statistik (Hom. Stud. IH, 62 fF.)

zeigen sich in 3354 Fällen Wirkungen des f, dagegen in 617 muss

man, wenn die Lesart richtig, ein Schwinden desselben annehmen (wobei

ein zugesetztes v ifpsXx., wie in upoüdsv söev IL e, 56, als sofort zu be-

seitigen nicht gerechnet ist). Nun lässt sich an ungemein vielen Stellen

mit Leichtigkeit das ursprüngliche / wieder auffinden und herstellen,

so dass z. B. in Bekkers 2. Ausgabe von jenen 617 Stellen gegen 300

geändert sind. Statt e/igov in der Senkung wird oft sloov gelesen (wie-

wohl El auch in der Hebung vorkommt, also die kontrahierte Form dem

Homer nicht abgesprochen werden kann); st. lavaaae in der Senkung

T^vaase; zuweilen ist ein digammiertes Verb mit einem falschen Augmente

versehen, als: H. o, 701 Tp^alv 5' y^Xttsto Oufxö; st. Tpfojt S' I/teX-eto.

Ferner dvSpo; te TipoTEpoio xal «uteoc H. -', 140 st. Trporlpou xai jraaTEo?.

II. y, 302 Zy)vi t£ xat Aihz uisi, ExTfjßoXip st. Aio; uli, FExr,ß. I\. o, 35

xai fjLtv cptovTjüaa' iizea -TEpoevta Tzpo^r^üoo. st. fptuvYjjaaa /E~Ea (Synizese,

die Christ I\. 160 gleichwohl für härter hält als IrrEa ohne Digamma).

II. E, 30 yS.\.po<i kXooa' IkUicji st. kkoZaa fir.Baoi. e, 166 tov 6' tösv Aiveia;

st. TÖv 8s fi^' Ah. D, 406 o^p' E^ÖTj st. ocppa flor^. 5, 383 auxdp ItzzI o

e'jdavTO st. i-nsx /ssaavxo (l-si 'iis. Vindob.). (ji, 48 rrj t' Eixouai st. tt,

jrEixouau Gerade solche Wörter wie te, ^a sind sehi' oft zur Verdeckung

des Hiats eingeschoben. 3)

6. Indes gibt es auch sehr viele Stellen, in welchen das Digamma

von dem Dichter unbeachtet gelassen worden ist, und es ist eine reine

petitio priucipii, wenn man (Bentley, Bekker, Nauck) überall auf

Herstellung des f durch noch so gewaltsame Konjekturen ausgeht. Die

Hypothese, dass Homer das Digamma immer berücksichtigt, würde nur

dann gerechtfertigt und erwiesen sein, wenn das Digamma sich bei allen

digammierten Wörtern an allen Stellen leicht herstellen Hesse, was so

») Hoffmann II, §154. Kartei, Hom. Stud. III, 76 f., der auch die Stellen

mit oloa, eloo; zu beseitigen sucht. — 2) Lud wich, Aristarch II, :278ff. — 3) Vgl.

Hoffmann 1. d. II, § 176sqq. Knoes b. d. einzelnen Wörtern. Wackernagel,
Bezz. Beitr. IV, 289 ff. Flach, Dig. b. Hesiod. 47 ff.
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wenig der Fall, dass, wie wir oben gesehen haben, bei manchen ur-

sprünglich digammierten Wörtern, überhaupt kein f mehr hervortritt,

und bei k'xaaTo? nicht weniger als 56 Stellen die Vernachlässigung zeigen.

So unterscheidet denn auch Christ (II, 158) eine ganze Klasse solcher

Wörter, bei denen das anlautende Digamma nicht überall bewahrt sei,

als ^avcocveiv, japvci;, /£To; (weil ihm II. ß, 328 xojaau-a fivr^ noch

mehr unhomerisch scheint als xosaaux' Ite«), ^oIxo?, j-ohoc. u. s. w.

7. Es fragt sich nun, wie die Erscheinung, dass das Digamma in

den Homerischen Gedichten meistenteils zwar als Konsonant be-

handelt, zuweilen jedoch unbeachtet gelassen ist, zu erklären sei. Wie

Ludwich^) aufzeigt, ist Homerisch eben nicht Urgriechisch; es stehen

ältere und jüngere Formen in dieser Dichtersprache friedlich neben-

einander, und zu diesen jüngeren, in des Dichters Zeit aber vorhandenen

Formen gehörten auch Ip-^ov st. ^rep^ov, l;io?, elöov u. s. m*., die nach

Bedürfnis des Verses oder auch des darzustellenden Gegenstandes und

Ethos sich in freier Weise einstellen, ohne dass dadurch das Ver-

ständnis des Wortes verdunkelt worden wäre. Man vergleiche damit

die sonstige Beweglichkeit und Flüssigkeit der epischeu Sprache (s. d.

Einleit. S. 17), die ihr gestattete, in einzelnen Wörtern nach Bedarf des

Verses auch andere Anlaute abzuwerfen, als: Xei'ßo) u. sißw, Xatij^Yjpo; u.

a.l<i^T^^ö^, (jxiovafiai u. xi8va[xat, a[j,txpü? U. |xtxp6;, ^aia u. ala, ipr/oouTTo; u.

Ipt'oouTro?, oder eine Doppelkonsonanz zu vereinfachen, als: oniroi; u.

o-to?, oaao? u, octo;, otti u. oti u. s. w.2) Auch darf diese Erscheinung

bei dem j: um so weniger befremden, da selbst in den Mundarten, in

welchen sich der Gebrauch des Digamma länger erhalten hat, eine ähn-

liche Unsicherheit im Gebrauche desselben stattfand. S. § 16.

Anmerk. 5. Die Wirkungen des / erstrecken sich bei einigen Wörtern bis

auf die spätesten Zeiten, z. B. in dem a privat, st. äv in aotxo;, äo(xTjTo;, ä6paTo;,

(freilich auch aotiXo;, döptoTo: u. a., und dagegen dvdXcoTo;), in der Zusammen-

setzung mit Präposition u. Nomen, als: ^uiEtx-/,;, yyjv ^Trieaaoftat Xen. Kyr. O. 4, 6,

fj.EXav'jE(fA(uv Hippokr. VI, 658 L. (v. 1. [jieXavefiJ..); der Hiat bei dem Pron. oi

findet sich bei loniern (Renner, Gurt. Stud. I, 1, 149 f.) und selbst Attikern, als:

ä 0^ Ol (pfXa S. Tr. 650, öte ol El. 196 nach Herrn, (codd. öte oot).

§ 20. c) Halbvokal j (§ 7).3)

1. Der Halbvokal j, den fast alle indogermanischen Sprachen

besitzen, ist in der griechischen Sprache, welche auch den anderen

Halbvokal w, / schliesslich allgemein beseitigt hat, schon von alters

1) Lud wich, Aristarch H, 257 ff. — 2) Das. 274 fl". — 3) S. Curtius, Et. 5

602 IT., der über j sehr ausführlich handelt; damit zu vergleichen Giese, Aeol.

Dial. S. 107 f. u. 242 f. A. Schleicher, Kompendium der vergl. Gr. S. 712 ff.,

215 ff. L. Meyer, V, Gr. I, 12, S. 157 ff. Christ, Laull, S. 148ff. G. .Meyer,

Gramm., S. 216 2 ff.
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her güri/.lich verdrängt, so dass er in keinem Dialekte mehr vor-

kommt.') Doch lässt sich sein ursprüngliches Dasein teils aus der

Vergleichtmg dos Griechischen mit anderen indogermanischen Sprachen,

teils aus sehr vielen Erscheinungen im Griechischen selbst auf un-

zweifelhafte Weise erkennen. Die Behandlung des j ist in dieser

Sprache eine sehr mannigfaltige gewesen: zum Teil lebt es als

Vokal i fort, für sich oder in diphthongischer Verbindung; wiederum

hat es in Verbindung mit einem anderen Konsonanten diesen unter

Umständen sehr modifiziert, u. s. w.

2. Die Verwandlungen, welche das ursprüngliche j im Griechischen

erfahren hat, sind folgende:

a) j wird t, dem es unter allen Vokalen am Meisten verwandt ist,

wie / u. u § 16, 3, b (vgl. 'Ayaia, Aia?, U'xia, Tpoia mit Achaja, Ajax,

Maja, Troja, sowie Gajus, Pompejus, Trajanus, Aquileja mit Fdio;,

no|jL;iY]io«, Tpaiavoc, 'AxuXTita).2) Indes ist eben wegen der engen Be-

rührung von i und j sehr schwer zu bestimmen, inwieweit in den einzelnen

Fällen der Halbvokal oder der Vokal ursprünglich ist. Vgl. Gen. S.

der II. Dekl. o-to, sk. a-sja, als: ^79010, sk. agrasja, itttzoio, sk. aQva-sja,

a fiel aus (§ 15, 1), j bheb als t nach; ebenso in iX-q^eia für (iÄT]f)eaja

U.S.W. Ferner gehören hierher die Bildungssuffixe: to;, 17, tov, sk. jas,

ja, jam, als: a^-to?, sk. jag-jas (colendus), TiaTp-io;, sk. pitr-jas, 1. patr-ius,

iXsui^spio?, xupio? (thessal. xuppo; nach § 21,6), fj-erpios (lesb. [xeteppo;

mit eingeschobenem e, für ixexepjo;),-) TiapäÄto;, y^p6\ioc, u. s. w.; Kompar.

üüv, tov, 1. ior, ius, sk. ijän, als: yj-Im^, sk. sväd-Ijäns, 1. suav-ior,

in anderen Fällen im Griechischen als jwv behandelt: jxäXXov f. fxaXjov,

YjTTtuv f. r]xjü)v u. s. w. ; Verbalbildungen, als: io-l-to (a/io-i'-oj), sk. svid-

jä-mi, 6aiu> brenne, aus öa/jtu, vaiw aus vdtqjo), Hom. lesb. teXeiu) aus

xeXlajw, £iV,v (d. i. ij-iVjV, sk. (a)s-jäm, 1. (e)s-jem).

b) j wird scheinbar zu e, d. h. es entwickelt sich vor dem j ein e,

welches nach Ausfall desselben übrig bleibt: so in dem dor. Futurum

auf -aeto, sk. sjämi, welche Gleichstellung indes vielfach bestritten wird,

in TToXetü; (aus ttÖXtio;) TiiXeo; = tiÖXeJo;, ion. u. s. w. ttoXio;.

c) anlautendes j wird !; (= sd, mit weichem s oder franz. z),

d. h. es entwickelt sich vor j eine palatale, dann dentale Media, und

dies öj wurde dann wie sonstiges 8j (s. § 21, 1) behandelt; vgl. das

ital. giä (spr. dscha) aus diä mit 1. jam, giacere aus diacere mit

1. jacere; z. B. Csu^-vuixt, sk. ju-nagmi, 1. ju-n-go, ^'j^t-öv, 1. jug-um, d.

Joch, Ceo» {]/ Ce<j), siede, sk. V jas, nir-jas, ausschwitzen, ahd. jes-an,

') Das neuenlwickelte j nach i im kypr. u. pamphylischen Dialekte (kypr.

i-ja-te-ra-n(e) taxTipct, ve-pi-ja etit], pamphyl. fixaa ett) u. s. w.) ist natürlich eine

Sache für sich. S. darüber G. Meyer S. 159 2. Meister, Dial. II, 233 ff. —
2) Meister, Dial. I, 43 f.
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nhd, gären, ^eiä, Dinkel, Spelt, sk. java-s, Gerste, Cwvvupn, gürte

(f. ^j-vufit), vgl. Zend jästö, gegürtet; zweifelhaft ist derselbe Vorgang

im Inlaut, wo ihn Curtius für die Verben auf ai^to, i> annimmt,

sk. ajämi.

Anmerk. 1. In Dialekten wie dem böotischen ist von dem aus j hervor-

gegangenen C nur 5 zurückgelassen; so böot. Aeui; st. Zeu;, ouyov st. Ctjyöv; auch
Homer hat statt des Präfixes Ca = o5a in einigen Wörtern nur oa: oa-cpotv6;, sehr

rot (Cacp. geht nicht in den Vers), Si-oxio;, sehr schattig (oSdax. übellautend).

d) anlautendes j wird zum Spir. asper, als: o?, -rj, o, sk. jas,

ja, jad, cL?, sk. jät, ufxa;, sk. jushmän, Tjjiap, sk. jakrt, 1. jecur, «7-10?,

«Y-voc, 017-0;, a7-t!;a), sk. jag-ämi (opfere, ehre), jag-us (Gebet), jagjas

(colendus), wpa, goth. jer, ahd. jär (n. A. hatte uJpa Digamma, doch

avwpo; Gortyn. Taf., G. Meyer, Gr. S. 216 2)^ uafiivr), Kampf, j/ uv^.

sk. judh-mas, Kampf, Kämpfer.

e) Spurlos verschwunden ist anlautendes j in den Dialekten, die

den Spir. asper nicht kennen, z.B. äol. ufAfie?; im Inlaute öfter, so wie

man glaubt in den Verben auf acu, kw, sk. ajä-mi, als: cpopsto, sk.

bhärajämi, Fut. auf oü> st. ojo), dor. (jIcd, ai'w, sk. sjä-mi, Gen. Sing,

auf ou (entst. aus 010), als: titTrou aus iirTioio, sk. acva-sja.

§ 21. Jod in Verbindung mit Konsonanten.!)

1. mit j wird att., ion., dor., lesb. ^ = a8 (gleichwie auch

das Altslovenische regelmässig dj zu zd werden lässt); im Anlaute,
als: Zeu? d. i. Ajsu?, sk. djäus, Himmel, Himmelsgott, altl, Diov-is,

woraus mit pater Jü-piter wurde; lesb. auch ein gmgr. oi vor Vokal,

so Zovvuaoi; = Aiovutjoi;, ^tx = 61a, Za vuxt6c = oia vuxxi;, ^aßato; =
otaßatü;, vgl. e p. das ^cl intensivum, als: J^d^BOi, ganz göttlich; im In-

laute, wie bei den Verben auf ^w, deren Stamm auf 6 ausgeht, als:

xofxtCco (vgl. xofjLio-i^), cppa^to (y cppao) ; aber e^ojxYjv ist so(e)86}xrjV ; ferner

Tie!^6; st. Tieö-toc, xapC« äol. st. xapoi'a, pi^a aus j:pi'6ja, ayl^a aus J/toja

neben aytSv].

Anmerk. 1. Die anscheinende Verschmelzung von Sj in ao (xr) findet sich

in einzelnen dialektischen Bildvmgen, als: TtEoaov äol. st. ireSfov, (aaX-foauj u.)

cppdcaou) tarent. st. (aaX-fC««) cppaCuj; kret. ^o;Tpefi.(i.(Trev = äxTipEfAviCstv, Trjva,

TTf|Va = Ztjv«; thessal. iv£(cav(a3oev, d. i. ivscpdviCov. S. Gurt. a. a. 0. 672» f.

Es ist dabei 5j in xj übergegangen, oder es hegt ursprünglich xj, xj vor.

2. 7 mit j wird gleichfalls ^, indem 7 vor j in 6 übergeht; vgl.

«C-oixai aus a7-jo[jLat (sk. jag-ämi, opfere, elire) neben a7-io«, xpaJ^-o)

(a hang, Herodian I, 442. 535, II, 929) neben xi-xpä7-a, aTa^-to neben

(jTa7-ü)v, oXoXuCü) neben 0X0X671^ u. s. w,
;

[AetCaiv (ion. arkad. {xli^tov) aus

1) S. Grassmann, K. Ztschr. XI, l ff.
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,xi7-j<ov, V. fjiEYa« (über d. ei st. e vgl. Nr. 3, 4, 6), vgl. mag-nus,

maj(tr st. magjor, oXi^wv ep, aus ^Xi'yJojv, att. oXei'^v, wo ebenfalls i

(Hier e überflüssig erscheint, 8. § 155, cpü^a (aus cpu-fja) neben 907-7),

1. l'ug-a. Ein Nasal vorher verschwindet: aaX-t'Cto d. i. -t(v)3oo) —
däXTri^;, rXaCio — e7rXa7$a, xXa> xXa77Y). S. Hdn. II, 399. Bei Verben

ist nicht selten für fjto atno, ttw eingetreten, als TaTxtü, St. tay, npaTTw,

St. irpa7 (kr et, aber regelm. irpaoSto, 3o für att. Q, säxxto St. iif (kr et.

aaSow), -Xr,a(Jo>, St. 71X7)7, ^-^^^T
(lesb. TtXa», fxaTTco vgl. fAa7Etpo« fxa^

(bei welchem letzteren Herodian II, 937 die Länge des a als Ausnahme

hervorhebt, vgl. oben jisiCtov u. s. w.; lang war das a auch in 'A]j.ä''Jyj

[aber [xa^öt;] äXä^wv, Hdn. I, 28 u. a. St.).

An merk. 2. Diese Verschmelzung des 7J in aa (tt) ist z. T. auf Neben-

formen mit X zurückzuführen; vgl. TzXrioatu (St. ttXtjy, •i:Xa7), A. P. drXrjY-Tjv, zXtiyt,,

aber auch l/i^Xax, vgl. TtXa^, TiXax-o;, aa-ttu (St. oa7), oriY-T) neben oaxo;, cpp'ioow

(St. 9pa7) neben 1. farc-io, f»T|oaü) 1). Hippokr. (St. ^017) neben pixo; u. s. w.i)

Anmerk. 3. In Ipow, fipoM, V /epY, also aus /^PY-jo^ ist 7J in über-

gegangen, indem /^pC*" = /^paöu) sich nicht sagen liess; dagegen nach Vokal

päCw fpiolisy aus /peSjco /p^7J«).2) S. Hdn. II, 399.

3. X, ;(
mit j werden aa (att. böot. tt), indem x und y vor j

zunächst in t und & übergehen; aus xj, öj wird dann nach Nr. 4 (tj)

TT oder aa, als: T^aaojv (tJttwv) aus Tjxj-tuv, vgl. rjXiuTa, 7Xu(jatov b. Xeno-

phanes aus yXuxJwv, cppi'aaw (cppiTTto) aus cppixjo) St, «pptx, iti'aaa aus Tiixja,

vgl. pix, pic-is, IXaudCDv (IXdxxmv) aus iXäyjtov, vgl. iXaytaTo?, {^auuwv

(öaTTojv) aus Tayjtov v, xayüc (beide im Attischen mit einer in der Regel

nicht bei diesen Übergängen vorkommenden Dehnung, vgl. }j.ei>v u. s. w.,

Nr. 2, 4, 6); ßpadJtov b. Hom. aus ßpayjwv, ^T^aam (ßrjTTu)) aus ßrjyjtü,

St. ßrjy, vgl. ßr)S, 6. ß^jy-oc, (Poiviaaa aus (I)oivtxja; so wird auch aus

XTJ ad: avaaaa aus avaxTja (xj = C in ßa*tu, V ß°'''j ^S^- «ißax-ew aßax-V;«),

Nach Konson, indessen entsteht xt in cpapxTes&ai (Phot.), (papxxou (Hesych.)

= ^paTTEaOat cppdxTou, St, cppaY, cppax, Siegismund, Curt. Stud. V, 159.

4. T oder d mit j wird tj, aa (att. böot. xt), indem tj und iSj

zunächst in xa übergehen, sodann entweder regressive oder progressive

Angleichung eintritt, als: [jLEXtxja wird [xlXix-aa, dieses wird durch regres-

sive Angleichung jxeXia-ja, durch progressive jaeXixxo, xpst'aoojv, xpEtxTmv

aus xpExjwv, vgl. xpaxu?, xpaxtaxo? (über d. übei-flüssige t vgl, Nr, 2,

3, 6), KpY)(Joa aus Kp^xja, IpEsao) aus ipexjoj, vgl, Ipsx-r,;, Xijjojxat

aiis XiTJopiai, vgl. XtTai; xopuauo) aus xopudjtu, vgl. ep. xE-x6pud-fj[.o!i,

xöpu;, xopudo;, ßuasö;, 6, aus ßuOjo?, vgl. ßuÖo;, ßäastov dor. aus

ßäöjüjv; VT mit j wird (mit Verlust des v) aa in der Femininform der

Adjektive auf ei;^ saua, ev, als: yaptEi;, yopi£(v)xja= yapiEjffa; aber a in

der Femininform der übrigen Adj, und Partie, auf vx, als: Tiavxja

1) Vgl. G. Meyer, Gr. 201 2 f. — 2) Ost ho ff, z. Gesch. d. Perf., S. 596, 1.
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= (Travsa, SO thessal. u. S. w.) -aoa, aidvTJa = fftaaa^ ßo'jXeu9e\TJa ^= ßou-

Ae'JÖsTtja, Ypacpovrja = -ypäcpouaa, oeixvüvxja = öeixvüca, ixövxja = exouca.

5. -j, cpj werden ::t oder aa (att. tt),^) entspr. ßj (ßo oder) ^, in

folgender Weise:

a) Entweder wird zwischen den Lippenlaut und j ein Zahnlaut

eingeschoben, hinter dem j ausfällt; zunächst liegt, der Zahnlaut o, der

sich gern mit j verbindet, s. § 20, c). Die Tenuis - konnte sich vor

6 in ß erweichen, wie viell. in päß-o-o? aus pa::-j-o;, [/ pair, vgl. paTi-i';;

aber gewöhnlich trat Assimilation der Media o hinter - und cp (= ir)

ein, d. h. die Media 6 wurde die Tenuis x, die Aspiration aber ver-

schwand wie sonst vor x (x^xpu-xai). So wurde aus xüit-oj-w erstens

xu7:-xj-a>, sodann nach Wegfall des j xu--x-(u, aus (jx£--6j-oiJ.at, sk. pac-

j-ami, 1. spec-i-O, o-e7i-xj-o[xai, ox£T:-x-oiJ.at, aus xpü'.f-6j-to xpur-x-jtu, xpuir-

x-co. BXtxTixtu, St. ßXaß hat einen Nebenstamm auf r. (kr et. ^Hiko,

dßXoKE? = dßXaßec), vittxw ist späte Analogiebildung statt vi'^o), aus Ivtt];«,

vitj^cü. Für ßö aus ßj führt man potßoo; an, das neben poii^o; steht;

Curtius freilich führt diese Formen auf pot/jo; zurück.

b) Oder es wird aus -j xj (viell. durch tcxj hindurch), aus ßj oj,

und weiter nach Nr. 3 aus xj css, xx, nach Nr. 2 aus oj, ^, wobei in-

des nicht aus der Acht zu lassen, dass zu den betr. Worten grossen-

teils entweder im Griech. selbst oder doch in den verwandten Sprachen

zugehörige Bildungen mit Guttural- (Palatal-) Laut existieren. So ojors,

oaiofiai, vgl. o(|>i;, o^'Ojxai u. s. w., afxßXuwoaeiv, vgl. dfjLßXutuito;, aber auch

böot. oxxaXXo« = 69{)aXtx6;, sk. ak-sham, ak-shi, Auge, 1. oculus; 053a,

fözaa (/ETco?, f6<\i, ftmeh), vgl. sk. vi-vaU-mi, rufe, valc-as, Wort, 1.

vox, G. vocis; ^Ö-tsi, vgl. cpa-]/, cpaß-6?, wilde Taube; Tresaa) (-ejtcüv,

-e'l^cj), sk. pak-ämi, 1. coqu-o, ivi'oacD (Ivnrrj, y)vi'i:are, £v£vtT:e); — vi'l^to,

wasche, Fut. vitjxo (]/ vtß, yepvn];, G. ^epviß-oc), vgl. s k. ne-neg-mi,

reinige; ion. u. Ilom. Xa^op.at, Xai;u|xai (= Xa[xß-ävco, ]/ Xaß, doch s.

G. Meyer 198). 2)

6. X mit j wird durch progressive Angleichung XX, als: cpüXXov aus

cpüXjov, vgl. folium, ocXXo? aus aXjo;, vgl. alius, [xaXXov aus jxdtXjov v. jxäXa

(wegen der att. Dehnung s. Nr. 2, 3, 4), vgl, melius; aXXoixat aus otXjo-

fjLat, vgl. salio, oxsXXto aus (jxeXjw, wie stellan ahd. st. stcljan; ebenso

verschmilzt lesb. thessal. pj nach e, i, u zu pp und vj zu w, als:

(pftsppw (att. cpbet'poj) aus cpiH^pjtu, xxewto (att. xxei'vo)) aus xx£vjo>, xpt\v«>

aus xpi'vjto, oJxxippto aus oixxipjw, 6Xocpüppto aus oXo<ptipjüj, vgl. goth.

than-ja, dehne aus, ahd. dennan st. denjan.

7. Nach av oder ap (op) tritt Epenthese ein, d. h. j tritt als Vokal

i in die vorangehende Silbe und verschmilzt mit dem Vokale derselben

1) Grassmann a.a.O., S. i^ ff. H. Ehel, K. Zlschr. XIV, S. 3411'.
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zu einem Diplitlion^^en, als: fji/.7.iva aus |X£/.avja, [xa/cupot aus [j.ctxvpj'/,

jAoipa aus iJ.öpJ7: cpai'vw aus 'favjtü, aaipto aus oapjo). Anscheinend ist

dasselbe auch nacli ev, ep im Attischen, Ion,, Dor. der Fall: /eiptuv,

cpf^et'pw, xTEtvoi u. s. w.; aber in (fbdpw wird ei vielmehr Dehnung sein

(unechtes ei), entspr. dem lesb. cpöeppw und dem arkad. cpf}r,pü); •)

ebenso ist für yeipujv yepptuv äol., und wir werden auch xteivo) (äol.

xTsvvü)) nicht anders beurteilen, auch nicht xepeiva, wofür sich lesb.

(Ale. 61) TEpevo; mit vereinfachter Gemination findet. Andererseits hat

(ifxetvtov nach Ausweis der alten Inschr. echten Diphthong; Aäeipv

(Bein, der Persephone) wird zu Aaip«; oder ist dies aus Aaotipa vgl.

ioykaipa, und Ttpwpa nicht aus Trpwstpa (Herodian II, 410), sondern aus

irpöatpa vgl. vet'aipa? — Bei iv, tp, uv, up ist Dehnung: xpivw, ouiipw, dfAuvcu,

cpupo). Das Kyprische zeigt Epenthese auch bei aX: aUo; = a>.),oc,

xotdai = xotXai. 2) Dehnung bei X hat das att. ^cpeiXw 0(I)EI'0 (aber

o^sXXtu, vermehre, in d. gew. Weise; bei Hom. auch 6'ss.Xkoi, schulde).

8. Aus [xj ist in einzelnen Fällen anscheinend vj geworden und dies

dann in üblicher Weise umgewandelt: ßai'vw j/ gam sk., yXaiva vgl.

yXa[t.{)i. Sodann aber wandelt sich wie Ahrens, Formenl. § 157, e

wohl mit Recht annimmt, das }xj auch in [xv; d. h. es schiebt sich der

für j bequemere N-Laut zwischenein, und j fällt dann aus: so ist auch

'PcDfiaro;, [xia in neugriech. Volksaussprache romnjos, mnja. Dahin also

tIjjlvo) = TE[ija), xä(xv<ü = xa|xjtü, während bei vejxo), Seixoj, 7£ij-üj, Tpsp-to

keine Form mit v gebildet ist, d. h., wenn es ein vEfi.ja) gab, das j

einfach ausfiel.

9. Aus den Verbindungen aj, p} wird, durch Ausfall des a u. /r,

vokalisches t, welches sich mit dem vorgehenden Vokale verbindet. So

xaio) aus xajTJo), xXaito aus xXa^jw (att. mit Dehnung des a vor dem

ausfallenden j: xatw, xXaico, xao), xXaeo), Ypctia aus ^pa^ja, -^Xuxera aus

^XuxE/ja, oTo? aus oijrjo;; vaito aus väojw (vgl. vaaxr^;), diXrjftEjja dXrjösia.

Doch arjÖEaaov II. x, 493 (St. c^tjÖes), -ti'jjw, St. itria, vijjofjiai, St. v'.3

vEj (nach Osthoff, d. Verb, in d. Nominalkompos. S. 339 ff. von ::tiv3Ju),

vi-vcjjofxai), At'ßutjcia aus Aißuaja von Ai'ßu;, vgl. AißujTixö?. (Daher auch

böot. Aißudcja, nicht -rxa.)

Anmerk. Der Prozess der Angleichung des t := j nach Konsonant hat sich

im Thessalischen fortgesetzt: es findet sich hier a) Angleichung, b) wo der Kon-

sonant nicht verdoppelt werden kann, Ausstossung des t, c) in der Schreibung

auch Verdoppelung des Konson. mit Beibehaltung des t, d. h. Übergang zur

Assimilation. Beispiel für a): xOppo; = xupio?, Eigenn. "Auaa; = 'Aata?, 'AYacjoct?,

'Atiebaa? wohl = '
Afi.et(|^(ai;, Mvaaoct; = Mvaa(a; (Bull, de corr. hefi. 1889, 400):

für b) "AvTo^os nb. 'Avtioj^o;, xpotxctSt = xptaxdiot (auch A'.owüaot, Eigenn. Dial.-

1) Nicht mit Recht beruft sich Curtius, Et.5 682, 741 für echtes El in diesen

Verben auf o-eipsv in einer jungen kretischen Inschr. (G. I. Gr. 2556, Cauer,

Del.2, 119), in der auch vc[(]a^ steht. — 2) Meister, Dial. II, 268.
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Inschr. 1329 muss= Aiovuoiot sein); für c) nct'jaawfato;, D.-I. 1286, 12, Daüactwiao

Mitt. d. arch. Inst. 1889, 59 f., xa»' tookv D.-I. 361, B, 12, rpo^ewtoüv rpo^ewiav

aber rrpo^^vot; Bull. 1. c, TroXXto; aber 7:6X1 das. Vgl. auch das Epigr., Bull, de

corr. VII, 61: owt^ojv [jiev tAsti-v, Tt[j.(öv o'dtp[£TOv] Odve; cuoe KaXict; ( ) 'A[pxöc;

^lov] -axpfoo; ^x 'IV^ea;. Vgl. Prellwitz, Bzz. Btr. XIV, 298 ff.

§ 22. Spiritus asper und lenis. i) '

1. Der Spiritus asper ist, soweit er überhaupt eine etymologische

Begründung hat (vgl. unten 11), aus dem Spiranten a, sowie ver-

einzelt aus den Halbvokalen / und j hervorgegangen. (S. §§15, 1

;

16, 3, a, S ; 20, d.) Sowie aber die griechische Sprache eine grosse

Abneigung gegen die eben genannten Laute hatte, so sehen wir, dass

auch der Spiritus asper selbst vielfach weichen und in den Spiritus

lenis übergehen musste. Diese Erscheinung zeigt sich in den Dialekten

von der frühesten Zeit ab, bis zuletzt der Spiritus asper in der

Kaiserzeit auch aus der Gemeinsprache allmählich verschwand, wie

er denn im Neugriechischen gänzlich fehlt. Schon bei Homer tritt

bei mehreren Wörtern gleicher Abstammung ein Schwanken zwischen

dem Asper und Lenis hervor, s. Nr. 8.

2. Der lesbische Aeolismus^) entbehrt von den frühesten

bekannten Zeiten an des rauhen Hauches, wie die Grammatiker lehren ^)

und die Inschriften bestätigen. Beispiele aus den letzteren sind:

xc(T£OTaxovT«)V, <xst' 'HpaxXei'xtt), xctTSipoioi? d. i. xaxip. = xciöispoiai?, xaxi-

opuoci; ferner aus den in Steinschrift erhaltenen Epigrammen der

Balbilla: ro, xw, xwoa', x' 00', xox' aXi?. Ahrens irrte, wenn er ein

Grammatikerzeugnis 4) dahin deutete, dass die Aeolier nur Iv xott;

loi'ai? Xi^saiv (den speziell äolischen Worten) keinen Asper gehabt

hätten, und sich nun um die Aufstellung von Gesetzen und Regeln

bemühte, nach denen der Asper bald gefehlt hätte, bald nicht. Was
in den Fragmenten der äolischen Dichter sich Entgegengesetztes zeigt,

muss korrigiert werden (das alte Berliner Sappho - Fragment hat

OTK'OTTß); was auf Inschriften der alexandrinischen und römischen

Zeit, gehört mit zu den vielen Verfälschungen durch die xoivri.

Anmerk. Nach den alten Grammatikern haben die Aeolier auch bei p, pp die

Psilose angewandt.

1) Vgl. Giese, Aeol. D. 218 ff.; Curtius, Et.^ 683 ff.; Alb. Thumb. d.Spir.

asp. im Gr., Strassburg 1889. — 2) S. Giese a. a. O., S. 338 f.; Ahrens, Dial. I.

p. 19 sqq.; Meister, Dial. I, 100 ff. — 3) z. B. Apollon. de constr. p. 38 Bekk.:

aXXoi [jL£v "KXXtjve; Saoüvouai ~a cfKov/jEvra, AioXeTj bk oüSaaüi;. — "*) Schol. ad

Dionys. Thr. p. 716,9: xavwv -^dp ionv 6 X^yiuv, ort ol AioXii; ^v Tal; tofai;

Xe^Eai TTjV SotoEiav oXco; äyvootJatv, was sich auf Homer und die bei diesem

gefundenen äolischen Worte bezieht. Übrigens hat Ahrens in dem Progr. Han-

nover 1868, S. 26, seine Ansieht zurückgenommen.
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3. Hingegen haben die anderen äolischen Mundarten, das

Bö tische und Thessalische, den Spiritus asper gehabt. Für

das erstere') bezeugen dies zahlreiche Belege auf Inschriften, als

llArESANAPÜi', iiIi:.\1EMül (in diesen Namen von 'la^-r^vo-, als 'Ijfxetva,

'

loafxetvia; u. 8. w., steht immer der Asper [ausser der verdächtigen Inschr.

D. I. 698], so auch eine korinthische Vase HV2lMK\A, während wir bei

den Attikern 'I<jixt^vt), 'laixrjvia? schreiben, ohne Grund und JJeweis); auch

die Grammatiker reden bei diesem Dialekte von einem Asper (s. über

tu)v unten § IGO). Über anlautendes -j s. unten 11; 'ApiVypTo; ist

die echte einheimische Form für 'A>a'ap-o?. — Das Thessalische

weist in den Inschriften xaO' iSoi'ctv u. s. w. auf. 2)

4. Die dorischen Mundarten haben nicht alle den Asper , die

meisten indes wenden ihn an, wenn auch mit einigen Eigentümlich-

keiten.^) Auf den herakleischen Tafeln, die trotz des im übrigen

ionischen Alphabets doch die Zeichen / und \- bewahrt haben, findet

sich der Asper im ganzen wie in der gewöhnlichen Sprache, auch

mit der Verwandlung der Tenuis in die Aspirata, als: b, a, olo;, o^oc,

w;, a}xa, «{xe; (= Yjfxet;), 'iy.aaxoz, exaTspo?, iapö; (=: iepo«), 6pav, Icpopo;,

s'^opeüü), uScüp, Otto, uirip u. s. w. ; ep-^to (aus Fsp-yw entst.) wie im Att.,

(i'fep7a>, l'fspTto; auch in der Mitte des Wortes (in den Kompositis)

ist er fast stets hinzugefügt (ausser wo die Tenuis in die Aspirata

verwandelt ist, s. § 23, 3), als: aviXofjicvo; (neben -oösXtov-ai), o'jvfpYo);

— aber Asper st. d. Lenis: axpooxtpi'ai I, 65. 71 (so xaö' ocxpov

Korkyra Dial.-Inschr. 3204), apyr^oi? I, 156, oxtiu, swea (nach k-Td),

oioovTi (= oiaouoi) I, 150 (in Tao? I, 175 ist der Asper Vertreter

des/, /i'aoc, aber i'ao? I, 149. 170); fiacjcov bietet eine Vase (Thumb
p. 10); hingegen Lenis statt des Asper: opo; mit den Derivatis (aber

HOPFO^ Korkyra), aXi'a (Versammlung), «[xa^tio;; wie Homer (att.

dcfxat, arkad. iroip-cffxa^euTj ohne B geschrieben); über Fi; st. H
s. § 16, 2 a).

5. Der lakonische Dialekt bietet zahlreiche Beispiele des (in

den älteren Inschriften) als H geschriebenen Asper, im Anlaut wie

auch im Inlaut (vgl. § 23, 2). Darnach ist falsch unsere Schreibung

'AYrjoiXao? (Inschr. Ha7T,iaTpaTo;, Ha'(r^^^\a^, Papyrus des Alkman

AYT(5t/6pa, aber 'Ayioo)}; dagegen dtvio/i'ujv Inschr. des Damonon für

Yjviox<3v; auch eine korinth. Vase (Dial.-Inschr. 3151) 'Avioytoa?; tuix'

aXiov Alkman Papyrusfr. Col. II, 7. Umgekehrt 'OTrwpt; eine wahr-

scheinlich lakonische Inschrift, Röhl, J. Gr. ant. nr. 61, vgl. /(uTiäpav

^ Giese, Aeol. S. 375; Ahrens, Dial. I, p. 168 sq.; Meister, Dial. I,

250 ff. Vgl. Boeckh, Corp. Inscr. I, p. 719. — 2) Meister, 1. d. 299. —
3) Ahrens II, p. 35 sqq.; vgl. Giese a. a. 0., S. 380ff.
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d. i. xcii orojpav Alkm. fr. 76. Auf Alkman wird sich gleichwohl

beziehen, was Apollonius synt. 335, h bemerkt, dass „unzähhge Male"

im Dorischen der Spiritus bei der Synalöphe vernachlässigt werde,

unter Anführung von Beispielen wie xw, xa; Bergk meint dies auf

alte Schreibungen KHO, KHA zurückführen zu können (Lyr. III ^ p. 697),

wie sich in der That Dial.-Inschr. 3170 (Phleius) A]ITHÜP90N findet.

Ausserdem verzeichnen wir noch folgende dorische Beispiele des

Asper st. des Lenis oder des Lenis st. des Asper: a) l-^axsi'a&cov u.

l-faxETaftat (v. dxerartat) Delph. 1688, 37. 41; xatf iviauxov Tlier. 2448,

VI, 25; xajavet? b. Hesych. lak. st. xaOavet? v. avto, vgl. att. dvuo) st.

cxv6(u; i-j-xadtotüv (Spir. st. Dig.) und TrevO'^TT) Epidauros; £5te st. Icits

Theokr. 1, 6. 6, 32. 7, 67 n. Ahrens; — b) auf einer alten argiv. Inschr.

Röbl 30 steht der Artikel Ho, aber ' Ii:o[xeSov (= 'InTtofjLaowv), vgl. tarent.

l'xxo; = iTTiio;, equus; das. nr. 37 oTi^irav; auf e. theräisch. Inschr.

Röhl 438 lapov (= 'lapcuv), aber'ldpwv auf d. Helme des Hiero, Röhl 510;

tapö? auf d. her a kl. Taf. u. auf lak. Inschr. R. 14, 38, 39% 39'' u. s. w.

(arkad. i£pofi.vdij.(Dv u. s. w.); doch auch megar. Itt fotpEÜ; D.-I. 3025

oft Rhodos, s, Thumb S. 24, Akarnanien (das. 39); ferner Apixovoa

Ambrakia Röhl 331 (vgl. ApfxociSajxo; Petilia das. 544); in Messene

Cauer, Del.2 47 xar dfxlpav (Z. 102), vgl lokr. «[idpa D.-L 1478, 1479,

desgh arkad. BulL de corr. helL 1889, 281, Z. 9, 13, 16, i-i]xzpoi,

7i:£ixT:d;j,epoi; Find., episch ^[xap; mess. das. (Z. 55, 116) xaTS3-a|X£voi

womit Thumb S. 12 das gew. IcrtaXxa neben seltenerem 'i-jxalxa ver-

gleicht; vereinzelt Kalymna C. I. Gr. 2671 [xet o[jLovoi'ot; ; Epidaur.

'E'f. dp-/. 1885, 65flf. (D.-I. 3342), Z. 26 xV^Jv.!)

6. Von den dorischen Mundarten hat das Kretische von alter

Zeit her den Asper ganz eingebüsst, wenn auch dies sich nicht auf

aUe Städte gleichmässig erstreckt; in Hierapytna wenigstens wurde,

wie Herodian zu Od. y, 444 aus der Schrift eines von dort gebürtigen

Grammatikers anführt, noch späterhin atfxvt'ov mit Asper gesprochen.

In den ältesten Inschriften, die wir aus Kreta haben, wie den

gortynischen Tafeln, findet sich das H entweder überhaupt nicht, oder

nur in vokalischer Geltung; auch in der Synalöphe bleibt die Tenuis.

Vgl, Thumb S. 24 ff. Ferner ist in den altlokrischen Inschr.

zwar das II als Spiritus gebraucht, aber der Hauch äussert in der

Synalöphe keine Wirkung; er möchte also dem Erlöschen nahe

gewesen sein (das. 39). Hierzu stimmt, dass in der dem Lokrischen

nahe verwandten eleischen Mundart, wie die alten olympischen

Inschr. beweisen, der Hauch von alters her nicht mehr vorhanden

^) ' ErAnzono , Delph. Aunal. 1881, p. 69, wird durch Wescher-Foucart.
Inscr. de Delphes nr. 435, nicht bestätigt (elcpjä-totto).



I 10 Spiritus asper und lenis. § 22.

wai- (das, 3:2 f.). Im Arkadischen dagegen ist Spiritus asper gewesen

(Meister, Dial. II, 103; hervorzuheben 'Aysjjiu) ='H7£ixovt,; auf der

Inschr. von Tcgca, Bull, de corr. a. a. 0. (oben 5) äaspa s. o.; einmal Iläv

= av Z. 9; doch av 5; oxt 5, 9, 02£ = o; od. öj; 9, ~7.fjn£Tor.;7|x£vo;

^0), während das mit dem Arkadischen so nahe verwandte Kyprische

ihn nicht schreibt und ein h wie es scheint erst aus s neu entwickelt

hat (das. 240 ff.).

7. Mit dem asiatischen Aeolismus stimmt in betreff der Psilosis

auch die neuionische Mundart Asiens überein. ') Aber auch schon

in dem alten lonismus Homers zeigen sich ziemlich viele Spuren

der Psilose, indem aspirierte Wörter in gewissen Formen den Asper

in den Lenis übergehen lassen. 2) Übrigens ist zu beachten, dass

mehrere Wörter, die in unserem Texte mit dem Asper anlauten, bei

Homer mit dem / anlauteten, als: dvocxvw, exr,Xo?, und ferner, dass

die Setzung von Spir. asper oder lenis in diesen Gedichten von den

Grammatikern herrührt, die nur in den Fällen von Synalöphe hie

und da einen handschriftlich überlieferten Anhalt hatten, übrigens

aber entweder nach Analogien entschieden, oder darnach, ob ein

Wort etwa aus diesem oder jenem Dialekte zu stammen schien.

Einzelnes: adpöoc Aristarch u. Herodian wie att. (La Roche, Hom.

Textkr. 180); desgl. apaio? (aber äpaio;), das. 201; andere schrieben

dftpoo:, dpaioi;; Streit war auch über cxorjv — aOTjV aoor^v, aoivö; — doivö;

(das. 178 ff.). Den Lenis hat r^eXro; (lak. aXio; oben 5, urc' äXion Korkyr.

C. J. Gr. 1907 = Kaibel, Epigr. 185); aXer] Sonnenwärme, att. a>ia

Ei'ÄT) ; TjjxßpoTov dßpoTC(!^o> nb. afxotpTavw (a[xPp6Tr,v ä 1.) ; von aX/.o[xac lautet

der Aor. IL M. aXao (aXao), aXro, aXxo (^KaXto II. 9, 140), aX|X£voc ; ir!

ajxacav II. [x, 448, xax' «[xaciröv y, 146 (La Roche 187), att. ö(i[j.äctov

Eust. 1387, 10 3); neben a|xa ajxuoi? (äol.) sehr oft; «ixjxe? (= T^fiei;),

aix|xe (= Yjfxa;), a}j.[xi(v) (= rjfjLtv), desgl. äoI.; neben dvSdvw (^javodvtü)

•^00 ; (als äolisch, La Roche 270, doch Tryphon tJoo;); neben exTjXo«

(fixrikoi) eüxTjXo; (aus Ijrsxr/o;, S. § 18); neben 'Etoa'fopo; r, tu;, neben

YjfiepT] ^|i.ap; — neben lopw? lotov (Impf. v. löi'w) Od. u, 204; tpTj;

(Spitzner ad II. 0, 237, a, 616); idttüp (/isttop) Spitzner ad II. a, 501;

l-iaxiov Od. 0, 250; — neben o|j.ou o-ap, 6-ap-i'Cetv, d-ap-urü;, ö-ap-

i<sxri<i, o-i^pic, ot-ETY)? (d. i. 0-fixr^c) II. ß^ 765, o-Ttaxpoi;; neben 656;

ouoö?, Y], Weg, Od. p, 196, auxöotov, selbigen Weges, v% 449; st. 0X0; (sk.

sarvas= omnis, altlat. sollus) ouXoc; oupo?. Grenze, st. opo;. — Bei den

nachfolgenden Epikern findet sich: Hymn. Cer. 88, Hes. Sc. 341 uit

ofioxX^; st. ucp' 6[jL.; Hes. Th. 830 u. Hymn. Hom. 27, 18 ot: tsiorai st.

o'f letaat (s. Goettling ad Hes.); Hes. Op. 559 xtufjuau st. Oco[xtau v. xo

*) Eustath. ad Od. 1564, 9: ilnXcuTtxoi yap uj;-Ep "lu>v£; outuj xai AioXei;.

— 2) Vgl. Thiersch, Hom. Gr., §171.-3) Hippokr. VII, 96 äcp' «(xctlav v. 1. in\
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r,]xiTj, It. HcpaiaToio OüpTjjiv ein Dichter bei Hdn. II, 839, mit besonderer Ent-

schuldigung.

8. Dass in dem neueren lonismus, wie er in Herodot und

andern ionischen Prosaikern (ausser Hipp okrates,*) Renner, Gurtius

Stud. I, 1, 151, Littre, Hipp. 1,494 f., 499) vorliegt, derAsper nicht mehr

vorhanden gewesen sei, sieht man daraus, dass er auf eine voran-

gehende Tenuis mit nur sehr wenigen Ausnahmen in Kompositis, die

wir anführen werden, keine Wirkung äussert, als: oux 6fjLoXo7eo'j3t

Her. 1, 5, ä-ajXfjLSvou; 2. 121, 4, iTTEÖpr,; 1, 17, i:reoprjv 5, 65 (aber

£(fEopov 5, 41, dcpeiTo 8, 49, was man beides ändert; doch 7, 193 IvtsOöev -j-ip

IjxeXXov üope'j50t[X£vot ic, t6 iziXa'ioz dcpr, aeiv, irA to'jtou oe xw X^pw

oüvofxot YE^ove 'AcpETat scheint d^fijeiv notwendig wegen 'A^psToti, das

Herodot stets so schreibt), xarü-epöe 2, 5, xaräTTsp 1, 118, 131, 169,

xaxd (st. xad' a) 1, 208 (aber 9, 82 xaxa xa-jxä xaUü);, pariter ac,

wofür Dind, xaxü);, Bred. S. 93 xaxd d. i. xaO' a, Schäfer xai, Stein

o); xal lesen will, aber Athen. IV. 138 c hat auch xaOw?), xaxi'aai 2.

121, 5 (aber fj-sÖE; 1, 37, xaÖEuoet 2, 95, xadsuoouat 4, 25 in den codd.).

Die Komposita, namentlich die alten und festen, haben immerhin ihre

Ausnahmestellung; denn auch in Elis finden wir 7:oi)£Xo[iiv(ü, und auf

ionischen Inschriften xotilTjuivou (Teos), xäOooov (Halikarn.), tx3i)iXT,i

(Ghios), dagegen -ivx' T,|x£pT/.atv (Ghios), ä-' ixaaxoü (Milet), indem mit

dem Verluste des Spiritus von 68o^, s.Xr^l nicht notwendig die Ersetzung

des O durch x in den Kompositis verbunden war. Die handschriftliche,

von uns fortgepflanzte Schreibung des Asper bei Herodot ist wider-

sinnig und sollte aufgegeben wer den. 2)

9. Betreffs des lonismus der westlicheren Inseln im ägäischen

Meere liegt die Sache wesentlich anders. Euböa hatte den Spiritus

so gut wie Attika, wie die Inschriften beweisen. Für den Parier

Archilochos bezeugt Athenäus III, 107, f die Schreibung 1'^' T-Ttotxt

(fr. 131* Bgk.), aus welcher er den Asper von r,-ap erweisen will;

auch die sonstigen Fragmente stimmen dazu, nur 70 i-' (v. 1. s^')

r,uspv, 115 Iz' T,ßT,;. Vgl. Fick Bzz. Btr. XI, 246 f. Die Inschr. der

Kykladen bewahren gleichfalls Zeugnisse des Asper: Delos und Naxos

6, £XT,ßoXoK mit H, Keos lcp[i(3Xta], Amorgos M-::oxpäxT,c , 'IttttoxXt,:,

Siphnos ispov.

10. Der Atticismus bildet zu dem Aeolismus und zu dem
lonismus Asiens einen strengen Gegensatz, indem er eine grosse Vor-

liebe für die Aspiration hat. So haben mehrere Wörter im Attischen

den Asper, die in anderen Dialekten (oder in der xoivr;) den Lenis

haben, als: av6o), av6xa> nach der Vorschritt der alten Grammatiker,-^)

1) Doch dgiajrrjYTjtöxaxov IX, 86 Coray L. — 2) Vgl. Giese, äol. Dial., 395 ff.,

402 ff. — 3) S. Pierson ad Moer., p. 17!); Schanz, Prolog. Plat. Synip., § 1.
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(locli stellt Eur. Bacch. 1100 ojz y,v'jxov; ebenso verhält es sich mit

7.l)pooc, Moschop. p. 33 Titz. Eustath. p. 1387, 7 (Herodian. I,

538 L.) u. aDpoi'C'w (daher hat b. Dem. 27, 35 Dind. für o-jx aDpouv

o'jy ai}pouv hergestellt), mit c(ot,v, ^) v-ui? , dtXsot, aXscd'vf», aX'jtu, ctp-xo;

(Eustath. ad Od. 1535, 2Q), aO'jp[i.a (Moeris p. 5), aaoOsv (alicunde), afxoo

U.S.W., otajxEvo; (zu Y-Sojxat; Usener N. Jahrb, 1865, 255 nach Bodl.

u. Par. A des Plat.),^) auoc, otu«), aöcilvo} (Ar. Eq. 394 acpaoei, Eccl. 140

acpauavOrioo[iat), stpxTTrj sipyO-^vat (Herodian I, 538 L.), svr^ s. Passow
Lex., u. a. m. Die altattischen Inschriften (Meisterhans, Gr. d. att.

Inschr. 65 2 ff.) zeigen zwar keine Konstanz in der Setzung des H, welches

vielmehr oft genug fehlt, sie setzen den Spiritus zuweilen auch da, wo die

geregelte Sprache ihn wegen eines h in der folgenden Silbe weg-

lässt, als i'/jji, layßc, (vgl. t-/i>u? att. nach Gellius N. A. 2, 3); doch

sind folgende Wörter als im Attischen aspiriert aus den Inschr. anzu-

führen: "xAßoTjpa oft, ATcja Ataojv AtotoTro;, aKOUUio; (aus dsz. wie " Aior^z

aus 'AiÖT);, cppouoo; aus ::p6 ooou), einmal iXni; (auch in der xotvYj einmal),

2vo; vgl, Gramm., 'iXei'ftua (an lAecuc angelehnt), 'iXuö; (aber toto; und

tjo?); vereinzelt 67667; wie in Heraklea, oriaötov, Bull. d. corr. hell. XII,

284; dagg. auffallend oft r^ji-epa, Thumb 63.

11. Aber auch in dem gemeingriechischen Gebrauche kommen
einzelne Erscheinungen vor, welche den Schwestersprachen gegenüber

als besondere Eigentümlichkeiten des Griechischen hervortreten. So

z. B. hat jedes anlautende u (= ü) den Asper, während das alte

u = ou u der Böotier nach allem Anschein den Lenis hatte, als:

uotop, böot. ouowp, lokr. Inschr. uopi'a, sk. ud-am, I. unda, d-ip ü-ato;

(böot. Y-aToocüpoc, Upatod. ohne H Dial. - Inschr. 1130), sk. upari;

vgl. Thumb S. 41 f.; der Spir. scheint mit dem Übergange des u in ü

angetreten zu sein. 3) Fernere Unregelmässigkeiten: att. eo)?, ion. t^w;,

dor. du);, äol. auw?, sk. usas, 1. aurora (ausosa); rj-ysiaJ^at a^eist^ai

neben a^eiv; i:;r7r&? neben tarent. i'xxo? (Et. M. p. 474, 12), sk. agvas,

I. equus, daher Xeuxnnro? Soph. El. 706 (äeü/iztco; überall nicht), TAauxirro;,

böot. 'AvTimtSa; und "AvÖitt-oc u. s. w. ;*) vgl. § 23, 3.

Anmerk. Übrigens finden sich auch bei attischen Schriftstellern einzelne

anscheinende Aeolismen oder lonismen, als: Aesch. Ag. 528 äv:T,)ao; st. ävft.,

ebenso Soph. Aj. 805; äirTjXttÖTT); Eur. Cycl. 19, auch in Prosa; Ar. Av. 110

dzTjXidsTTj; st. 09. ; Soph. Ant. 251 £r-^(j.a|£'j[j.£vrj : Xen. Hell 4. 4, 10 iTTTrctpfjiooTTi;

(V^dp, dor. 'AptAOvoa, ' Ap[xo5{57[xo; oben 5) u. s. w.^) — Umgekehrt hat die xotvTj

nachmals in mehreren Wörtern die Aspiration, welche im Attischen den Lenis

tragen (Giese, a. a. 0., 404 ff.; G. Meyer. Gr. 2, 244; Thumb, S. 59, 70 ff.):

1) S. Schneider, ad. Hat. Civ. Vol. I., p. 49. — 2) Herodian liefert kein

Zeugnis f. d. Lenis. — 3) Es heisst freilich auch chalkidisch 'j-O = ütto (§ 24, 2), Ausspr.

doch wohl hupu, und wenn man dieses h aus s erklärt (1 a t. sub) , so steht auch bei

iizEp das lat. super daneben. — '') S. Giese a. a. 0., S. 332 f. Auch arkad. Upov und

nX/]OT(£po;,Baunack, Stud. 222. — ») S. Lobeck, ad Soph. Aj., p. 355 sqq. (2952sqq.).
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G. J. Gr. 2329, 7 (Tenos) y.aO' tofav, ebenso 2335, 3 (Tenos). 2347 c, 8 (Syros),

u. s. w. (xaiT loStav, Thessal. oben 3); das. 2347 c, 48 xa&' 2tos, vgl. TrsvTasT-rjpiBa

,

Tafeln von Heraklea, os/Ittj; u. s. w. reichlich in der xoivtj, Wagner, Quaest. de

epigr. gr., p. 91; G. J. Gr. 2448, VI, 25 u. Bullet, de corr. hell. VIII, 24, 10. 16

(Amorgos) -/.atf eviautov; 3137, 75 (Smyma) dcp' ta-ij], u. so oft (Dittenb erger,

Syll., p. 781); Papyr. Louvr. I (j.E&0T:cupiv6;, vgl. oben 5.

§ 23. Interaspiration oder die Aspiration in der Mitte der Wörter.

1. In dem Gebrauche des rauhen Hauches in der Mitte der

Wörter sind zwei Fälle zu unterscheiden: a) der rauhe Hauch ist in

einfachen Wörtern Vertreter eines geschwächten o; b) er erscheint

in zusammengesetzten Wörtern. Der erstere Fall gehört nur einigen

Mundarten, der letztere der griechischen Sprache überhaupt an.

2. Dass das ursprüngliche o als Anlaut vor Vokal und als inter-

vokalischer hilaut bei allen Griechen sich in der Regel in den Spiritus

asper verwandelt bezw. ausfällt, haben wir § 15 gesehen; einige

dorische Stämme aber, nämlich die Lakedämonier und Argiver,

vereinzelt auch die Eleer und (nach den Glossen, weniger nach den

Inschriften) die Kyprier verwandeln das von anderen Stämmen
zwischen Vokalen (die Kyprier auch das im Anlaut) zurückgelassene

o in den Spiritus asper. i) Der ältere Lakonismus, wie der des

Dichters Alkman, scheint diesen Gebrauch noch nicht zu kennen;

Alkman sagt fx^oot. Aber recht früh, jedenfalls lange vor Aristophanes,

trat diese Verflüchtigung ein. So findet sich auf Inschriften regel-

mässig: iiioizk, d. i. eTTOiTjS st. IttoitjOS, Ilooioav riooetowv, W^r^iaxoriTo^

;

in junglakon. Inschriften ohne geschriebenen Spir. oaafj-ojv, d. i. aaajxcuv

st. oT|oa}i(uv, Stuavopo? = ^Ituaavopo;; in der Lysistrata des Aristophanes

:

fjL(07. (d. i. [jLfua) st. [xwaa, att. [jLOuaa, itoca = -iraoot, IxXnraia = ivXi-

TTotJoa, op[x7.ov = op[xr,aov u. s. w.; nur in wenigen Wörtern findet

sich in diesem Stücke a, wie in itauoai'fxsUa, und jedenfalls mit Recht

da, wo o aus einem T-Laute -\- o entstanden ist: ttsioojis; v. irsi'y-to.

Argivische Inschr. bieten 0paüXXo(; (C. J. Gr. 1120), iizoifü, u. a. m.

Das Auffallendste sind zwei lakonische Aufschriften eines Grenzsteines

(Röhl J. Gr. ant. Add. nova p. 184-): Ätotx?.Ta
j

AioX£u{)spi[o], d. i.

Aio(?)ixs-ot, AiwXsubepi'dj m. Kontraktion aus Aio(a)£X. — Aus dem
Atticismus wird das Wort xotfo?, entstanden aus Ta/(öc (lat. pavo),

sicherlich ein Fremdwort, von den Grammatikern Tryphon und

Seleukos b. Athen, p. 397, e. u. 398, a. als einziges Beispiel eines in-

lautenden Asper angeführt; im übrigen spreche man Xsco?, vscu«;, ßaio?,

Ooo? u. s. w. Doch kommen noch hinzu die Interjektionen suou suav,

suai, Herodian I, 547; ApoUon. Synt. p. 319.

1) S. Giese, Aeol. D., S. 309 ff.-. Alirens, Dial. II. p. 74 sqq.; Meister,
Dial. II, 249.

Kühners ausführl. Kriech. Grammatik. I. T. 8
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3. In zusammengesetzten Wörtern wird auf altattischen

Inschriften der Asper in der Mitte des Wortes zuweilen ebenfalls be-

zeichnet, >) als: A1K)P!0:£ ^.mpio?, KNrilAPrK:^f)Al, 7rpoav/£T(», eoöoxov

(att. Inschr.), ebenso meistens auf den Herakleischen Tafeln.-) Dazu

stimmt auch die lateinische Umschrift, als exhedra (exedra), Panhormus,

parhippus, Euhemcrus; der Spir, erlosch also jedenfalls in der Aus-

sprache nicht. Auch die alexandrinischen Grammatiker bedienten

sich bei zusammengesetzten Wörtern der „Interaspiration", wie Eustath.

ad II. p. 524, 2 berichtet, machten indes ihre Ausnahmen und Vor-

behalte. 3) Aristarch unterschied die wirklich aus zwei Begriffen

zusammengesetzten und die (der Bedeutung nach) nur abgeleiteten

Wörter durch den Spiritus, indem er die ersteren, da sie die Bedeutung

zweier hätten, mit dem Asper, die letzteren, da die Bedeutung des

zweiten Teils zurücktrete, mit dem Lenis schrieb. So «ixuaXo; vt^u;, weil

der Sinn von aX? nicht gefühlt werde und das Beiwort einfach gleich

(oxsTa sei; ebenso xaXaupivo? (xoxuXrjpuxov II, '}, 34, weil von «puoj, nicht

von p£(o). Darnach unterblieb also die Aspiration auch in Eigen-

namen (Ptolem. Ascal. Herodian. II, 48 L. ; Ael. Dionys. schol. II. o, 705),

als EtipuaXo?, 'Ay/iaXo;, (Pi'Xittito? (aber cpiXiTnro<;), McXäviinro;; doch hebt

Herodian als Gegeninstanz riav6p[i.o? und den Eigenn. "EcpiTTiioc hervor.

Die Sache wird dennoch eine gewisse Richtigkeit haben, da es ja auch

yVsuxnriTo;, rX7.uxtTr:io; u. s. w. heisst, während wo das Wort T-ko; als

solches gefühlt wird, der Spir. nicht wegbleiben kann, ausser in altüber-

lieferten poetischen Worten wie Xsu/itttto?. "P^cptTiTroc aber ist das zum
Eigennamen gemachte Adjektiv scpiTnro?. — Irrig ist Gieses (S. 333)

Meinung, dass der Spiritus in der Elision (ausser bei Tenues) verschwunden

sei; denn hiergegen zeugen nicht nur die Grammatiker (TrdpaXo?), sondern

auch auf att. Inschriften die Schreibung OAPHEAPOI, wiewohl gemäss

der Seltenheit derselben anzunehmen ist, dass der Spiritus in diesem

Falle noch weniger als sonst gehört wurde. In Fällen, wie ucpaXoc,

rjByj^iizpoz u. s. w., hat die Tennis die Aspiration aufgenommen. —
Nach den Schollen ad Dionys. in Bekkeri An. II. p. 693 setzten die

alten Grammatiker (d. h. die Alexandriner) auch in der Mitte eines

einfachen Wortes über p mit vorangehender Aspirata den Asper und

über p nach Tenuis den Lenis, als: ypovo?, dcppoc, {>p6voc; 'Axpeuc, xdirpoc.

1) Meisterhans, Gr. d. att. Inschr. 672, (Jer aJjer irrtümlich sagt, dass die

Aspiration im Wortinnern von den alten Attikern gewöhnlich bezeichnet werde.

Die eine Inschr. Dittenb. 13 bietet neben ävlopueo&at zwei Beispiele der Nicht-

bezeichnung: Tjijii^xtecuv und i[<:ri]-cfi<3u}\Tii. — 2) Auch arkadisch (§ 22, 6) -ap-

Heta^afAEvoj, woraus sich krdCu} (irdCw Herodian II, 243) ergibt. — 3) g. Lehrs,
de Aristarchi stud. Hom., p. 300—3253; Giese, Aeol. D., S. 327 ff.; Spitzner
ad IL 0, 705; La Roche, Hom. Textkr., 416 ff.; von Bamberg, Zeitschr. f.

Gymn.-W. XXXI, Jahresber. S. 2.
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Von dem Verhältnisse der Sprachlaute zu einander

in den Dialekten. •)

A. Vokale.

§ 24. a) Kurze Vokale.

Der Wechsel der Vokale sowohl als der Konsonanten in den ver-

schiedenen Mundarten erstreckt sich nie auf alle Wörter einer Mundart,

sondern ist immer auf einzelne Kategorien oder gar auf einzelne Fälle

beschränkt. Einige Wandlungen kommen jedoch in dieser oder jener

Mundart vorzugsweise häufig vor und müssen daher als besondere Eigen-

tümlichkeiten (Idiome) der Mundart angesehen werden. Wir bemerken

aber vorweg, dass es sich bei der folgenden Aufzählung mit nichten

stets darum handelt, das Ursprüngliche oder aus einem Anderen Ent-

standene als solches hervorzuheben, sondern zunächst nur darum, die

Thatsache zu verzeichnen, dass in diesem Dialekte in diesen Fällen

dieser Laut dem anderweitigen Laute des gewöhnlichen Griechischen

entspricht.

1. Wechsel der drei Vokale: a, e, o (A-Vokale, § 9, 1):

c/. u. e: Boot, in einigen Wörtern, als: 7a (^e), xa (xl), atepo? (erepo?),

"ApTa|jLt?, lapo; (lepö?); alles dies auch dor., atepo; auch lesb. und

überhaupt ursprünglich, s. § 157, 8, während lesb. thessal. xs,

thessal. tepöc (lapouToT? Krannon, Dial. - Inschr. 361, B, 24);

thessal. Ortsname Inschr. Ktaptov, jüngere Münzen Kiepiet'tuv:

asiat. äol. (lesbisch) in einigen Orts- und Zeitadverbien auf

i'kv (Gramm.), als: Ivspda (IvspÖsv), l^uriaÖa (icö-taHev) Adesp. 67

Bgk., Tupocrfla u. a., doch aXXo^tv u. xTjvof^ev Ale. 86 u. a., und

die Grammatiker selbst bezeugen, dass nicht alle auf -Hev diesem

Wechsel unterlagen ; auf die Frage „woher" hatten auch die Aeolier

öev, vgl. § 72, 2, i, für rpöaHev aber bietet eine lesbische Inschrift

TvpöaDe, auch xaTÜTrepi}£v und uapoiöev Alk. 15. 9 (Meister,

1) Die D i a 1 e k t e sind eist in unserer Zeit Gegenstand einer gründlichen und

wissenschaftlichen Untersuchung geworden, und zwar ist der äolische Dialekt

von A. Giese (Berlin 1837), der äolische und dorische von L. Ahrens

(De Graecae linguae dialectis, Lib. I, de dialcctis Aeolicis et Pseudaeolicis. Gottingae

1839, Lib. II, de dialecto Dorica. Gottingae 1843; davon der I. Band in neuer

zeitgemässer Bearbeitung von R. Meister, Die gr. Dial., Bd. I, Asiat.-äol., Boot.,

Thess., Gtg. 1882; Bd. II, Eleisch, Arkad., Kypr., Gtg. 1889), der altionische

(Homerische) von Fr. Thiersch (Griechische Grammatik, vorzüglich des

Homerischen Dialektes, Lpz. 182(5), der neuionische von F. J. C. Bredov

(Quaestiones criticae de dialecto Herodoti, Lips. 1846) und von Erman, Gurt.

Stud. V, 251 i'f. (de titulorum ionic. dialecto) ])ehan(lolt worden. Das Werk von

M. Maittaire (Graecae linguae dialecti, ed. Sturz., Lips. et Lond. 1807) ist völlig

veraltet.

8*
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Dial. 1, 40); fest dagef^en ist xa auf die Frage „wann", dor. -/a,

als Trira, lirt, aXXora, wo das gew. te für tev stehen könnte (vgl.

§ 48, 1), so dass auch hier der Wechsel von i und ev V(jrläge,

§ 68, 4; — dor. "ApTap-n; (auch "ApTeiJ.t; auf späteren Inschr.),

"Anrapa, e. kret. Stadt (auf späteren Münzen "ATrxepa), yapaoo; Fluss-

geröll = -/Ipaoo; (vgl. yapotßpa), Ahrens, Dial. II, 118, Meister,

C. St. IV, 367, arepo;, 7«, (xa f. xe[v]) , tapö; (tepo; auf späteren

Inschr.; lapo« u. tepo; in d. Beschlüsse der Amphiktyonen 380 v. Chr.;

lepa« Sophr. 98 hält Ahren|s II, S. 116 für verderbt), läpa;,

(jxiapö; Pind. 0. 3, 24. 32, ma^w Alkm. 44; es möchte hier überall

e unter dem Einflüsse des i aus a entstanden sein, vgl. ion. yXiepö;

st. -apo?, in der xoivr, usÄo?, (pieXr) (G. Meyer, 109 2 f.); ferner

(ppaai Pind. z. B. Ol. 7, 24 u. sonst oft (neben cppv, cppevü? u. s. w.),

wo a = ev, s. § 68, 4, desgl. injd. Adv. avwHa tab. Heracl.

1, 17. 87 (von oben, avw&sv), 7rp6Öt)a f. Trpöjöot, Gortyn. Taf. (doch

SelinusTrpoffOe); aber Ivooi^ev, Gort., vgl. 0.; fest ist a in den Zeitadv.

wie Ttöxa, akXox'x (aXXoTs); i. Heraklea Dat. PI. III. Dekl. auf aaat,

als: evtasut (lovreaui nach dem weniger strengen Dorismus), uTtap-

^ovTajat, iipaj3ÖvTa3ai, iTOiövTcxaji ; xafjivcü (xc(j,va>), xponro), F. xpatjxö

u. s. w., xpacpcD, axpacptü, xpayw (bei diesen 4, glaubt Ahrens II,

p. 119, stehe das a wegen des vorhergehenden p; vgl. unten S. 118 lesb.

xpoTTo), axpicptü); doch auch cixpe^^ai, xpeycu auf einzelnen Inschr.;

— eleisch (mit einigen Schwankungen, Meister II, 29 f.) und

grösstenteils lokrisch (Allen, C. Stud. III, 219) regelm. ctp für

ep, als jTap-yov = Ip^ov, xotp TroXejxco = uepl t:oX£[xou, cpotpirjv f. cpepetv

(el.), (ipi'poTapo;, ^reairapio;, uaxdtpa, cpapeiv (vgl. cpapsxpa) lokr. , doch

-ep f. TTspi, fx^po;; ausserdem eleisch Opt. auveav = auveTev, vgl.

§ 25 üb. ä st. Yj; auch diroxivoiav, Tcapßatvoiav; vereinzelt Yv(i>[i.av =
7vci)vat, Dial. - Inschr. 1150 (Meister); eujaßeot 1151, jicxv = [xev

das.; laxa „bis" das. wie kret. [Acaxa (ion. Ijxe, lokr. Ivxe);

Augm. a Dial.-Inschr. 1176 9otö; [x'dTrör^aev (eleisch?) nach

Ahrens I, 229, der aus Hesych. vergleicht: aoetpev = losipsv,

aßpayev St. eßp. ; — a r k a d. I)up8a = düpaCe (vgl. Meister II,

117, 282, 320); — alt- und neuionisch: xa|j,vcü (xlfxvsiv Od. 7,

175, xafxv. Bk.); neuion. xpaTiu) (an einigen Stellen b. Herod. in

allen Codd. xpenw), ixpacpdrjv (aber ganz überwiegend xpe-^cu, Ixpe-^a,

xpe<J>0(jLai [selten v. 1. mit a], nicht, wie im Dor., xpatj^cu u. s. w.)

;

jjLe7a9oi;.

s u. a: Lesb. in xp^xo; (xpaxo;) Ale. 25, l:rtxpixei = -xpaxet 81 (nach

Bgk.), vgl. ion. att. xpejjojv, xpeij^wv f. xpexjcov; 9cp7o; (i}apjo;),

depueij' Theokr. 28, 3 = öapsouca (Bergk), öepdirro; (auch böot.

Sepaavopo;, Homer öepaiXYj;, rioXudepaeiÖT];) ; epoTjv, Inschr. (auch neu-
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ion. , kr et., epidaur.), cpexwv Gramm, (böot. Eigenn. Apexwv; vgl.

oepxofxat); '/eXava (vgl. -/eXav) für '(cnKr^^ri, vgl. d o r. -(sXavr,;, Pind.

0. 5, 2. P. 4, 181; ev für a n, d. Gramm, in d. Verbalendung

[leöev, als: XsYÖfJLS&ev (XsYOixeOa), <psp6fx,edev (aber cpopr,{jLe9a Ale. 10);

— thess. Sie für 8ta; — arkad. Ospai'ac nb. Opasea?, -xpexrj; und

xpaxr)? in Eigenn. (so auch kypr.), 'Ept'tuv =• 'Apitov, olXXo) f. ßaXXw,

oepeOpov f. ßapaftpov ; — a 1 1 i n. ßepeOpov (ßotpotOpov) ; — n e u i o n. IpaTrjv

(aptJTjv), Teaaspe;, xefjjepaxovxa ; ev f. a in elxev, lüSixev, s. Eust. 1158,

Stein, Herod. p. LXVI, eivexev (auch Pind. evexev, etvexev nb. evexa,

Mommsen zu Ol. 14, 19; ?vexev auchi. d. xotvi^); — neuion. Verb, auf

etu st. aoi, als: (poixew, 6pea) ; s. § 251, 3; tXeo?? s. § 111, 5; vor a

s. § 41 ; — att. i-)youaa (a^youa«) Xen. Oee. 10,2, auch Ar. Lys.

48 yri'C/iouaix = xai yj e'/"/.
;

IppTjcpopeTv nb. dcppr^^. (Mei s terhans,

Gr. d. att. Inschr. 12 2); — jq ([qy xoivtj cpilXr), xaxaTreXxTj? (TraXXw

;

in d. att. Inschr. xaxaTiaXxrj«), ueXo? (v. 1. bei Herodot; vgl. Phryn.

Rutherford 364; umgekehrt att. irueXo?, [xueXo? f. TctSaXo;, [luaXö?

der xotvTQ, s. das.), ai'eXoc st. staXov (Moeris, Cohn, Philonis lib. de

opificio mundi, p. XLIX), i) <|^teOo? (Moeris), -/Xiepo; (bei Kratin,

fr. 143 K. in -ap6? geändert), fxiepö?; auch xeauepe«, xejaepaxovxa

(Nov. Test.), (];exa; (b. Aesch. Agam. 1534, Eur. Hei. 2 jetzt

korrigiert).

a u. o: böot. selten: fUaxi (eixosi), otaxotxtoi (öiaxostoi) ; lesb. in uua

(uTTü, auch eleisch oira), ojraSeSpofxaxev Sapph. 2, 10; — arkad.

xpiaxaaiot (Stymphal. xptaxöaiot) u. s. w., vgl. böot. d or. ; — dor. fUom,

jTeixaxi, ixaxi, el'xaxi (etxooi), oiaxaxiot, xpiaxaxi'oi u. s. w., sonst sehr

selten, als : avaipov (ovetpov) kret. Hesych., vgl. b. dems. avap (ovap)

;

xa^^a (nach Ahrens II, p. 120 u. 102, not. 4) vielleicht für xopar,

Alkm. 44; — neuion.: dc^^toÖEeiv.

u. «: lesb. in nicht wenigen Wörtern vor einer Liquida und nach

einer Liquida mit einer Muta, als: ov (dvoi), ovo), övexpejxotaaav Ale.

32, 6fiva<j{}T]v (ävaixvTjcjD^vai) Theokr. 29, 26, ov^Xcuv 30, 32; auf

Inschr. : övx£i}r)v, ovöevxa, 6vi)e[jLevat, o-cxapuadCTo), vgl. llesych. ojxaTCTco

(dvaax.), offtauav ((iv£ffXTf)(3av) ; 6via (dvt'a) S. 1, 3, Alc. 88, ovi'apov (dvtTjpov)

Ale. 98; YvocpaXXov (-yvacpaXXov, att. xvIcpaXXov) Alc. 34, xofjLia; (xaix.) id. 67,

yöXonai {i7.Xwai) id. 18; oXo)(oc Theokr. 28, 9; b. llesych. 6öfxopxi;(öci|xap),

oTtoXeisa (oxaXetoa) ; ferner besonders po, op nach Kons. st. op, pa:

axpoxo; Gr. axpoxa^o; u. s. w. Inschr., ftpojsco; Gr., ßpoyico; S. 2, 7,

ßpojaovo; (ßpayuxlpou) llesych., xexöpxato; Thcokr. 30, 2; [x^ixopt^ai

(elfidpSai), e(pi'}op{}at, [xopväixevo;, xöpxepa u. a. Auf den späteren Inschr.

1) Bei Hippokr. ist oft ofeXov v. 1. für aiaXov, so VI. 160, 196. 214, 370 in

cod. »; vgl. TiTÜaXov VI, 158, 202, II, 334 st. TtxuEXov (Aristot.).
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sind manche V'ulf,'ärfbrmeii, als: (iva7pa|avrac, dv^Ypct-J/cti, dtvr,xövTojv,

droaiaXevTa, cjTpaxaYoi;; die Stellen bei Dichtern, als: d[j.-£T'/cjov

Sapph. 29, civ t6 jiiuaov Ale. 18, dtixixsvofxsv Ale. 41, arparo; Ale.

66, halten Ahrcns I, p. 78, Meister I, 50 für verderbt; in Balbillas

äol. Gedichten findet sich oexoio; (arkad.), 'Xö-/ov (Xoiy/jr,v S. 9,

iXa/ov d. älteste Inschr. v. Mytilene), itoiaa, YpoTcra (?) und YpÖTTTtaxa

-=7pä[xix.; — thessal.: ovidetxe = dtv£ft., (doch dv- Pharsal. Kierion),

xüpvo| b. d. Oetäern = TAp^o'\t (auch böot. Tröpvoi]^, desgl. äol.,

Meister I, 49); — böot. atpoxö; in Eigenn., Ipotö; desgl. ('Epottcüv),

desgl. thessal. 'EpoxoxXi'a;; — arkad.: £xot6v in'Exotdvßoict, 6Ixoto;,

Öuü)8exo, l'.pi)opxü>;; kypr. axpoTid djxpa-Tj, ov = dvdt, xop^i'a xapoi'ot;

— dor.: xexope« (xeaaapei, wohl Einfluss des / von xlx/otpe;), xoiHapö;

(xaf^apöc), auch el ei seil xööapai;; äve-t/pö'pco? tab. lleracl. I, 84

neben ^pdcptu, doch auch Ypöcpwv Partie. Melos (Röhl J. gr. ant.

12. 412), diroYpöcpovjt Kreta (Ypo'.p£u; Elis neben x6 yptitpoi;), -cpocpd

-fpocpi; Epidaur. , aber immer lYpa'jia, auch Aor. Pass. d-fcpa'f^fxev

Kret., wonach o auf das Präsens und seine Ableitungen (G. Meyer 27 2)

beschränkt scheint; kret. dßXoTil; (d|BXaß£;) dßAoTiia (Oaxos); —
altion.: iröpoaXtc v. 1. IL v, 103. cp, 573, wo aber Aristarch -dpootXi;,

wie TrapSoAerj, vgl. Spitzner ad v, 103; — att. : •'jjxaxö; (dixccxo;),

nach Athen. 3, p. 105, b., ojxacpi; (dsta'^ii;, ora'fi;), a/.o; (auXa;,

Hesych. auch oXoxe;); iioHyrri Vase, Kretschmer K. Z. 29, 410.

£ u. 0, u. £; lesb.: Ioovts? (öoovxes), loüvoc (oSüvr,), aber 6ppdxa) st.

Ippdxtu etpdxoj V. sipw necto, ^TiixpoTirj? = -xplretc, Theokr. 29, 35

(dor. xpanetv , was der äolischen Form zunächst zu Grunde

liegt), (jxpücpw f. axpecpco (dor. axpdcpo)); — böot.: Ep)(0[j,evo;, Tps-

^wvto;; 'Epyo|x£v6? hiess auch das arkad. Orchomenos b. d. Einw.;

mit E auch att. Inschr., mit erst im 3. Jahrh. v. Chr.; vgl. jungatt.

'Opyid f. 'Epyid unten; ößeXö? neben oßoXo;; auch attisch beide

Formen, und zwar scheint o aus Assimilation an die Endung 6;

hervorgegangen, daher (Inschr.) stets oßsXi'jxoc, 6ßeXsia, SitoßeXia,

y;|xta)ß£Xiov (Meisterhans, Gr. d. att. Inschr. 18^); in der ursprüng-

lichen Bedeutung Spiess hielt sich das e immer; dorisch, arka-

disch ist ooeXo;; — ferner dorisch ißosjxrjxovxa, also auch eßoejAo;

(Ahrens II, 281), woher ißöe[xatoc Epidauros; 'ArsXXtüv f. 'AttoXXojv

weit verbreitet, wiewohl auch 'AttoXXcuv dorisch; in Eigenn. wie

'AttsXXy)?, '
ÄTreXXi'xcav, 'ATieXXitüv auch ausserhalb des Dorismus (G.

Meyer 32
2); ^sp^üpa (^op^.) Alkm. fr. 132, /Ip-j-avov (^ip-^.) Hesych.;

TTspxt pamphyl. in Tispxsocaxe, vgl. Trpe; lesb. n. d. Gramm, für -pö;,

Meister, Dial. I, 44; umgek. Kopxupa d. einheimische Name,

wofür attisch im 4. Jahrh. Kepxupa (Meisterhans 17 2); xp£[x'jov

= xp6[xuov kennen die Gramm., daher KpEfxfi'jwv Flecken bei
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Korinth; svjfxa lakon. f. ovojxa, s. § 44, oXiv-iei Hesycli. = l/.ivjs'.;

— attisch: rptaxövTopo? u. -spo; Inschr. (Meisterhans das.), b. d.

Autoreu mit o, was auch auf d. Inschr. häufiger, Herodot xpiaxüv-

Tspo? ~£VTrjx6vTepoc (Ipeaucu); FIuavo'^^Kuv , erst nachchristl. -£(|<tü)v

Inschr.; ebenso ' Opytsu; i. röm. Zeit für 'Epyteu;; spxavr, Ael. Dionys.

Eust. 969, 1, in unsern Texten 6pxavT]; die Inschr. auch KeposßXeirTTi;

für KspooßX. der Autoren; im 5. Jahrh. nebeneinander 'AXwttsxovvtjjioi

und (mit Assimilation) 'AXojtcoxow. (wie TpiitröXop-o; Vasen); bei

Autoren schwankend oyupö; u. ixupo;, jenes älter (Hesiod, s. G. Meyer
9 2); — ionisch ist ijairsoo; Herodot. 2, 149 für att. scctKou;.

2. Ausserdem kommen noch folgende Fälle vor:

e u. i: Lesb. in Tepto? (Tpito;), vgl. lat. tertius; xepvav Inschr. Ale. 41

= xipvävai, xspavvuvai (s urspr., vgl. 7ri'Tv7)|jit-Tr£Tavvu(X', JXiovrj[xi- jxe-

oavvuixt u. s. w., § 41); — thessal. starkes Schwanken, als 'YßpsaTa;,

direXeuöspsdOs; (-aöei?) wie von direXeuiiepi^o), Mitt. d. arch. Inst.

1889, 59 f. (Pherai), xp£vv£|X£v (xpt'w., xpi'vEiv), dv£8£ixot£v und -iv st.

dvEÖTjxav; TtatpouEav irarptuiav; — dor. Sexu(i>v einheim. Namensform,

vgl. Apollon. Adv. p. 555, Dial.-I. 3162, 3167, 3169; — b. Hom.
d7/£[j.ayoi (neben d'/yiixotyriTT;?, «yj^i'ixoXo?), auch att. KotXXevixo?, und so

Schwanken zw. (ipy£-und dpyi-, Xaipe- und Xaipt- (Meisterhans, Gr. d.

att. Inschr. 90 2 f.); att. [xeXeivo; nb. -uvo; von }x£Xia (Dissimilation);

tu. £: Boot, vor einem Vokale in ftio; (Oeo;), Tt|j.aoidio«, öio^'twv,

ypi'o; (yp^oc), xXt'o? (xXeo;), vi'o? (veo;), fiap (lap), in den obliquen

Kasus der III. Dekl. von Wörtern auf Et; (= t];), o; n., u n., als:

ripactTEXto? (Rpcx^tTEXo-Jc) V. Nom. lIpa^iTlXEt; (Opa^iTEXri;), 'AXxuiHevio;

U. s. w., /STta (etsk, ETTj), fdazioc, (aatso?), ^ftxaTijrsTtE;, in den Pron.

wov (d^wv), Ttou; (doch T£oü; Corinn. fr. 11, iou; 2, ajxt'tuv u. oufxi'tov

(fj[xe(uv u. uixEtov), Tiö; (teö;, aoc); in der Konjug. : iei = stq •^^ {(üv

(Itliv), tujvHi (ewai), (ivl{}tav (dvE^Eav = dvEBYjxav), besonders in den

Verbis contractis auf ito: l::oX£[xiov, dj£|'-iiovTa;, r.oXEfJiapyiüvTov, auXi-

ovTo; u. s. w., öoxiEi (ooxET,); der W^echsel ist also durchgehend, nur

dass ££ und eei (^ et^) gewöhnlich Et, e + i (s + eO i wird, s. § 50;

in Thespiä aber (z. T. auch in Theben) bleibt e; vermittelnde

Schreibung £t in dv^f^Etav, iStw^ka ; ausserdem vor a mit Konson. t^Tia

(wie dor., arkad., ion.), Trpia-j'EiE; d. i. rp£jß:^E;, -pEapEi;, st in OEurtEÜ;,

vgl. § 27; — thessal. At'tuv, KXtö[xayo; (Krannon), doch andere

Orte e; XiHia« Larisa, nach Fick für XiiJe«?, vgl. ypüato;; — arkad.

{v = Iv, TriXifiayo; vgl. oben d^yt- u. dy/e- U.S.; — kypr. Jv; vor

Vok. jETcija, xaxIOijav, 80 vor a stets, vor o dagegen auch e, als

t)i6? und Oeoc; — lesb. in den Derivatis auf to; (= so;), i'a, tov.

als: cpXö^iov (<pXÖ7Eov) Ale. 39, -opcpupiav Sapph. 64, ydXxiat und
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x'jviaiat Ale. 15, aioapto; Tlicokr. 29, 24, osvopiw ih. 12, u. in 'ry\>i

{6^i) Adesp. 55 Bgk., vgl. ilip-aHr,« u. s. ; Inschr. vereinzelt -fXüxio;

D.I. 272; aber in den Stoffadj. lo; auf d. Inschr. fest, wonach

Meisters Vertheidigung des eio; eo« b. lesb. Dichtem unhaltbar

isti — dor. a) in btia (euria), [(jticS (iontu), bTtiovT' Epich. 19 (auf

Inschr. aucli £3Tia,'E(jTtoi, mit i auch böot. arkad.); b) vor folgendem

Vokale, allgemeiner bei Adjekt. auf to« (eo^): dp-^üptov I'^pich. fr. 5,

(potvixiat 12, ßöiov 77, cpotvtxiw v. 1, Theokr. 2,2, aber gew. Theokr.

eo; (auch auf Inschr. v. Delphi, Rhodos u. a. 0. ypuaso;, yäAxso;),

odTiov u. f'axia Theokr., auxta = auxv) tab. Heracl. ; ausgedehnter

strengdor. : Qiöz (Oeöc) kretisch, uto« (fte6;) u. aia (bei) lakon., dtf/iov

(fteetov, öeTov) kret., TrepiaTepttov desgl.; '(aXhui-cai (yorAEcuTai) lakon. b.

Hesych. ; Gortyn. Taf. doeXcpiö« öcoeXcpiä, irXia; -/a'aat vgl, hom. ttXeö;

= uXetove?, OTvo; d. i. duvo; &etvo; göttlich, sonst kret. tj^oüota

«};£uor,, l[j.[xavi'a; ifjLfxavsT;, Kpr^xo^evia= -vr), jü-p/evisv = auYYevei; ; Gen.

TiixoxpotTio? tab. Heracl. 1, 166 st. -eo;; c) (strengdor.) Gen. Pron.

pers. b. d. Tarent. Rhinthon: l|xio, Ijxi'o), ^[jli'cü;, xiw, xto;, tiojc =
ifjLEo, tIo; d. desgl. in dem strengeren Dorismus bei den Verben

auf eu) vor o und cd: Ar. Lys. 198 iTratviw, 1002 ixo-yiofjLe; == jxoysoixev,

1148 dotxi'ofjLe; , 1305 Ufx,via>|jLec = ujxvewixev, 1003 Xuyvo'^ opiovre; =
-eovTec, so auch im Fut. : 6fxto>|jie8a *) 183 := äfjLeöjxeöa, 6[jLotj[xefta; auf

den Herakl. Tafeln dotxi'cüv, IceTroiov Ice'ot'sov, Troiövxaaat= roieövxejui,

TTOitüv^ TToiwvxi = TToiscuai, Fut. dvavYeXt'ovxi = dva-jfYsXeo'jai u. a.

;

mit u) st. 0^): IL 18. 45 ^fjLexpi'a)|xe; = iiJieTpeoiJie;; auf kret. Inschr.

xojfxi'ovxei;, 6p|xtö[xsvot V, ipjxi'o) = öpixloj st. 6p[J.ä(D, Fut. I[X[jl£'.1(o,

ßoa&7](jiti), TipoXei'l'ifo , Trpaci'ofjLC?, yapictöjxeHa, cpuXacio[i.£v (doch auch

TctoXeovta, ü)ve6[i,evov , IratveofAev u. a.); — alt- und neuion.

in laxtT) Hom. u. Her. (laxi'y) , iaria), ' Icrxiaia Hom., bxiTjXopi'ou, Ittijxioc

(att. i'peaxtoc), bxi'a (Imperfekt), [axi"rja{>o(t, Icixiate-j;, Ijxtai'rjv (Alles

b. Herod., an wenigen Stellen eax., die Bredov., p. 146 korrigieren

will); att. taf)i f. Idol sei, eaOi Hekataeus b. Hdn. II, 355 (Hom.

u. äol. Iduo).

i u. u: lesb. anlautend vor p in it{^TjXa)v (u(|>i^Xtüv) Adesp. 60 Bgk., l<\)Oi

(uij^o;), inap kip (uirap, uTiep). So die Grammatiker; es mangelt

die Bestätigung auf Inschr. oder in Fragm., ausser l<^oi Sapph. fr. 91

(so cod. A corr. des Hephästion, Studemund, Anecd. p. 117).

Indes sind die Zweifel unberechtigt, s. Thumb, Spir. asp., 46 f.

1) Auf d. herakl. Tafeln steht iw für eo am Schluss der Silbe vor Kons., sonst to.

Ahrens, Dial. II, p. 211 vergleicht dieses no st. to mit dem ionisch-att. etu (st. ao),

das gleichsam in einen Laut verschmilzt. Doch ist bei Aristoph. lo, iw stets zwei-

silbig (wiewohl in d[otz(o[X£; der Proceleusmat. auffällt); es möchte das to mit der

weitverbreiteten Scheu vor einer Folge kurzer Silben zusammenhängen.
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— Über Schwanken zw. t u. u im Attischen und in der xotv^

s. § 9, 5. — Singular zzio^ att- für tctuov Ael. Dionys. Eust. 948, 19.

u U. a: S. § 9, 4. Lesb. in aüpxs; (jotpxe«) U. 7r£a(a)'jpe?, Hom. TTtaups;

(T£5japs;); u ist hier (Ahrens I, pag. 79) aus fa entstanden:

TiETjrcxpe?, (j/apxe; (vgl. § 19, Anm. 3); Buxyi? Eigenn. (zu Bä/yo«);

arkad. xaxü f. xatä.

u u. o: Lesb. ziemlich oft als An-, In- und Auslaut, als: 'Yöüaseu?

COö'jajsü;), uaoo? (o^o?) Sapph. 4, uixoto? (ojxoio;) Theokr. 29, 20,

uixapTTT) ib. 28, 3, uixaXi'xwv bergest. 30, 20, ujjloi (6[jlou) Balbilla;

up.(paXoc, uTttafta, IcuTrtaöot ; — ouvei (Sovel) Sapph. 40, [xu-ji?, ovufxa

(auch dor.; thessal. 'Ovu[xapyo?, böot. ü)voüiJLr,ve Corinn. 2, ov(i)oufjLa

Inschr.; in Kompositis auch in anderen Dialekten, als: äva)vu|j,o?

u. s. w.), (jTÜ|xa Theokr. 29, 25 (lxtj[idp'(ou Hipp. V, 84); a7upt(;

Gramm, (vgl. 6[xi^7'jpi; , TiavYjYupi?, aus -Yuppi; -Yupji;, arkad. -otva-

yopai;, 6|xrj7optc kret. Epigr. Bull, de corr. hell. 1889, 59 f.),

MsYaXa-yupo; b. Strab. 13, p. 617 (auch att. d-^upTri;, auva^upfio; Plat.);

doch c^yöpav Dial. -Inschr. 311; — dizö Ale. 33, 84, drü (bw/Aon:

Sapph. 44, dTTuaTpe'fovtai Sapph. 78, auch Inschr. öfter, wiewohl

früh das vulgäre önzö eindringt (auch thess., arkad., kypr. olkü)]

oeupu (osupo); — arkad. ausser ditu auch aXXu; — kypr. i-r^u,

-TU für To 3. Pers. Med., als YevotTu; — dor. in ovufxa Epich.

fr. 27, ovu[i.a u. 6vu[xdCaj Pind., vgl. oben; wie dvwvujxoc, Travi^^upi;

ist uTcwpucpi'a nb. öpocpd Epidaur. Dial.-I. 3325 v. 42 [auch att.

TCEUTwpuYoc oiwpuYoi; u. s. w. von 6p(rj)-futcx , Meisterhans 20 ^^

Wackernagel, Dehnungsges. d. gr. Kompos. 49]; — episch
in aXXoSii; v. St. dXXo, «ixuSi? (Hom. neben a}xa), beides Aeolismen,

wie bei a}x. der Spiritus anzeigt; — neuion. in Uireaxi Herod. 4,

70 st. OTrlari v. d. Nom. uTtsa« st. oirea? (Lobeck. Pathol. p. 218,

not. 32) ;
pucpsTv ^ocp eiv Hippen. 132, auch Hippokr. nach Hdschr. (VI, 198

cod. i); Ermerins I, 658 hat mit Recht pucp. aufgenommen; VII, 20.

26u. o.pocpavlxü) V. 1. p'j(x(paveT(u; auch dor. m. uEust. 1430); chalkidisch

(Kyme) uttu = oizö. — Vulgär. tpu-^aXi; st. xpocpaXi;, Hdn. I, pag. 91.

u. u: Lesb. in upÖTavi?, upoxavio; auf Inschr. (auf späteren auch mit

u; Tcporaveia Trpoxaveuüj auch auf einigen att. Insclir. um 300,

Meisterhans, Gr. d. att. Inschr., 192). Vgl. § 9, 5.

§ 25. b) Lange Vokale und Dii)hthonge.

Wechsel der zwei langen Vokale: ä und t) und Bemerkungen über das kurze a.

Die langen Vokale t) und w stehen mit ä in engster Verbindung, s. § 9, 3.

1. Der Gebrauch des t) statt des langen a ist eine ganz besondere

Eigentümlichkeit der ionischen Mundart, und hierin zumeist scheidet

sich diese von der dorischen sowie den äolischen und pseudäolischen,
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welche das a rein bewahrt haben. Dazwischeji steht die nttiselie,

welche im Gebrauche des ä und r^ eine schöne iMitte hält, indem sie

durch Abwechslung dieser beiden langen Vokale die Eintönigkeit sowolil

des sich so oft häufenden langen a als des tj vermeidet. Man ver-

gleiche das attische f^pipä mit dem dorischen afxspa und dem ionischen

fj|jL£pTj: jenes hat etwas breites, wie die Alten selber fanden,') dieses ist

allzu dllnn.

2. Aber der Gebrauch des ä erstreckt sich bei Doriern und Aeo-

liern nicht so weit, wie der des y) bei den loniern; denn während dieses

sowohl aus einem ursprünglichen a als auch aus e hervorgeht, beschränkt

sich das äolische und dorische ä auf die Fälle, in welchen ein

a zu Grunde liegt; wo aber ein s zu Grunde liegt, gebrauchen die

asiatischen Aeolier (Lesbier), die Arkadier und die Dorier

ebenso wie die lonier rj, die böo tischen und thessalischen

Aeolier et, 2) z.B. äol. u. dor. Xartä, ]/ Xai>, vgl. la^-zh, ion. u.

att. Xr^^ri; aber: lesb., arkad. u. dor. (j,äTr,p (Stamm [xatsp- in [xatipE;),

ionisch att. }J.rjTY)p, böot. thessal. fj-axEtp. Die elische Mundart

indes gebraucht das ä auch in solchen Fällen, wo die Dorier, Arkadier

und Lesbier yj, die Böotier und Thessalier et haben, als: ;j.ä = [xr,,

fpärpa st. fpiiTpoL pTQTpa, eta= eiTj, Traxäp = Ttari^p; als Kürze entspricht

zum Teil a, als in den obliquen Kasus der Wörter auf rjp^) und im

Optativ ((juviav, s. § 24, 1), doch geht der Gebrauch des ä anscheinend

weiter als der des a, und lässt nicht viele tj übrig.4) Hervorzuheben

ist noch, dass auf einigen Inseln des ägäischen Meeres (nam, Keos und

Naxos) das speziell ionische e und das (mit Ausnahme der Eleer)

gemeingriechische in der Aussprache und darnach auch in der Schrift

unterschieden wurden: nur jenes war e (offenes e) und wurde mit H

geschrieben, während dieses e (geschlossen) war und durch E mit-

bezeichnet wurde : also MHTEP dor. [xarr^p spr. meter. 5) In diesen

Dialekten also fällt gemeingriechisches vj mit der Dehnung von e (ion.

att. et) zusammen, indem dies (unechte) et von Haus eben e ist, und

sie berühren sich eng mit dem Böotischen und Thessalischen, deren et

urspr. auch mit blossem E bezeichnet wird; dagegen in den übrigen

') Schol. Theokr. 15, 88: xo TiXaxEtdoootoat xotoüxov ^axiv et f'xp Atuptsi;

TrXaxuaxofjLoüut xo ä TrXeovdCovxes. Hermog. tt. iSsuiv I, 6 p. 224, 10: 6 Beoxpixo;

dt^&OfAEVov xtva TTETTOiTjXE StuptctC^uaat;
Y'-''''^'^''

^'^ ~° TiXaxuvEtv xtjv tpiovTjv, xiö ä xä

-Xstoxa yjpionhaii. Aristid. Quintil. de music. II, p. 93 Meib.: i] AcopU xt;V ftTjXu-

XT,xct cpEuYO'jact xoü
7J

xp^TTEiv OLUTT^i XTjv ^p-^atv du; Et; öipoEv xo ä vEvoatxev. — 2) g.

Ahrens, Dial. II, p. 129 sqq., I, p. 84 sq., 181 sq.; Meister, Dial. I, 58 ff.,

217 ff., 295 f., II, 91 ff., 221 ff; Bredov. 1. d., p. 125 sqq. — 3) Indem für sp

eleisch allgemein otp erscheint, § 24, 1; Belege für Traxdpot u. dgl. sind bisher nur

im Lokrischen gefunden. — 4) g, Meister II, 32 ff. — 5) Dittenberger,
Herrn. XV, 225 ff.; Blass, Ausspr.3, 24.
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ionischen Mundarten und im Attischen ist gemeingriech. e wie ionisches

e unUnterschieden e gewesen, und ei (E) blieb für sich.

3. Das äol, - dorische ä und das ionische r, findet sich a) in

Stämmen, als: aou; lesb., acu?, aöoiJ.ai dor., f,ou;, rfio;r^ ion. und

att., ]/ ao-, vgl. ao-siv; aYeiaOat dor., fj^eijöat ion. u. att., ay-uj, daher

oTpatä-cö? dor. , (jTpaxTjYo? ion. und att.; [xotxo? dor.
,

fji.r,xo? ion. und

att.
,
]/ [xax, vgl. fxax-po?; jtaXa dor. , ott^Xy) ion. und att., ]/ oxa,

vgl. i-axa-vai; f}vax6; dor. , Ovr^To; ion. u. att., |/ Oav, vgl. öav-eiv; ^av

dor. Epidaur. D.-I. 3340, Z. 134, yr^v ion. u. att.; — b) in Flexions-

und Ableitungsformen, wie in der I. Dekl. und allen davon ab-

geleiteten Wörtern und Wortformen, als: vi'xot, ä;, er, Sv, vixacpopo;,

^vixasa, vixastu U. S. w. dor., = vi'xy], Tj?, t], Tjv, vixT,cpöpo:, ivt'xYjjot, vtXYjau)

U.S.W, ion. u. att., Mouja, äi, a. dor., r,?, tj ion. u. att.; 'Axpei'oa;,

öa ,oav dor., 'AxpEiorj;, t], t]v ion. u. att.; Ableitungen Yctio? von ya, ^r,,

dXxaei; von aXxa, dXxi^, aqotXo; von aiYa, <J'7t^7 oouväpo; von oStivot, ctouvT);

SO auch die Adv. auf a u. äv dor., r) u. r^v ion. u. att., als: ttS,

7:avxqc, aauyS, xpucpa, xpüßoav; tctj, uavxrp ^j<i'jy(i, xpucpYj, xp'jßoTjv; in Ver-

balendungen, als: Ippüav dor., Ipptiriv ion. u. att., namentlich in denen

auf piäv, xäv, aöötv dor., [xtjv, xr^v, oi)t,v ion. u. att., als: 3uv£i)£|j.av

ouv£&£}ji.rjV , Tjyftöjxav V]yJ}6[xr|V, oXoi(jl<xv oXoi'piifjv, l:rotY)aaxav iTwOiYj^axrjV,

£xxTj7a3i)av lxxrj!jaji)rjv, oXoi!Ji}av oXot'j&rjv; in der Tempusbildung der V.

liquida, als: Ijävav, |y.üöäv£v, Icpäva;, l^cpaXE Pind.; im Augmente von

Verben, die mit a anlauten, als: apyöjxav (zu apyofxai), «-/ov, a-j-^EiÄo:,

desgleichen bei Diphthongen, als: au;y]ja, nuöaaa (wohl mit Verkürzung

des ä im Diphth.) dor., r^pyüjATjv, TjYov, •n77£tXot, r,u;Tf)!ja, rju^rjja ion. u.

att.; ferner in Bildungssilben, als: in der Endung xä;, Gr. xaxo; (Lat.

täs, G. tätis), ion. u. att. tyjc, Gr. xr,xo?, der Substantiva abstracta, als:

xayuxa:, G. xayuxaxo?, xayuxrj?, G. xayux^xo?, veoxa;, vsüxr,«; in der Endung

ä;, G. äxo;, ion. rj^, G. r^xo;, att. nach p 5$, äxo;, der Subst., als:

jjL'jpfxr,; ion. att., [xüpfxä; dor., du)p«;, äxo;, dor. u. att., öwpr,;,

rjxoc, ion.; in der Endung äv, G. ävo;, ion. u. att. r^v, G. t^vo;, der

Volksnamen, als: EXXäv, ävo;, "EXXtjv, Tfjvo;, aber nach i auch att. ot,

als: Aividtv, ion. Aivii^v; fast immer in der Endung ävä, ion. T)vr„ der

Subst., als: 'Ai)äva, 'Afti^vr,, 'AHavai, 'Af}T)vai, Meaaäva, MEjaTjvr,; in dem
ersten Teile der Komposita, in denen dor, ä statt des gewölinlielien o steht,

als: 7:oX£[xäö(jxoc, crxEcpaväcpopi'a st. T:oXE[jLir)ö., ax£'^avr,cp., u. dieses st. tcoXejxoo.,

uxEcpavocp.; xpixa|j.6ptov, TiEixKxaiJLÖptov (Archimed.); so auch im Att.

ßi^^Xia-^pacpo;; im 2. Teile bei der Dehnung des a, als e'javE[j.o; Eui^ve|xo;,

cptXavüjp cpiXi^vfup von avrjp.

4. Hingegen stimmen der Aeolismus und der Dorismus in dem
Gebrauche des t, (böot. thessal. dafür ei) mit dem louismus und

Atticismus überein, wenn t; aus e hervorgegangen ist (Nr. 2), wie in
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dem Nom. III. Dckl. auf Tj;, G. eo?, r,p, G. epo; (po;), r,p, G. r^po;,

Vok. £p u. Fem. tipn, t)v, G. evo?, als: eu-^evr);, böot. thess. eÜYevei';;

-aTTjp, böot. thess. TTOtTEip; awTTip (Vok. oojTep, Fem. awxeipa), otuTTjOta

u. K. w. u. nach dieser Analogie otxaatT^p oixaaxiQpiov u. s. w.; -otjxTjv,

'^prjv; — ferner in -/r^pa«, tJöo;, dxTQpaxo;, xpTjjivö«; vgl. Y^pa;, Ifto;, xepä-

aat, xpeix-ctaai; OtjOco, auvöi^xa (auvOr,va, iTriÖTQva), apvT,at;, xi/r,7(ü, dt/i'vTjTo;,

7vrjaio;, axXTjpi;, V. J/ 8e, äpvi-opiat, xtve-<o, ]/ -'sv, axeX; in den Kon-

junktivendungen, als: ßXdtTtnr), ^ivr^Tai, vgl. Indik. ^kdzTti, 71'veTai; in den

Indikativ- und Optativendungen auf tjv, als: I5txaadr,v, eir^v, or,ÄwOeir„

vgl. £6i'xot<j&£v, elev; in den Endungen Tjixat, TjOr,v, T,ai}at, die dem Stamme

angesetzt werden, als: YsvTjOriv (= 7evrji)fjV7.t) Inschr. Kyme, Dial.-Inschr.

311; im Augmente von Verben, die mit e anlauten, als: r,p-/6[jLav v.

IpXoixat.

Anm. 1. Bei den Verben findet vielfach ein Schwanken zwischen der Bildung

auf -cico und der auf -i(a statt, und daher ist (Ähren s II, p. 147 sq.) das -aoc(,

-doto bei solchen Verben zu erklären, die nach der gewöhnhchen Bildung auf -iiu

ausgehen, als: iTZTod%i]\ Eur. Iph. A. 584, vgl. d. äol. ^rToctoev Sapph. 2, 6; v.

TOTdtofAat i-ATZBtzoxoLij.ha. Sapph. 68, dagegen v. TroxEoiaat noreovrat Ale. 43, -6ti[) st.

7r6T-r)aat Sapph. 41, TroT-/,;A£v(x Theokr. 29, 30 (Ahrens I, p. 85, Meister I, 180).

Besonders schwanken solche Verben, welche von einem Substantive der I. Dekl.

abgeleitet sind, als: hi-^iw (v. otvTj) iötviSTjv Pind. P. 11,38 (v. 1. -tj&tjv), (üxu5ivdTot;

J. 4, 5 (-t'jtoi; Mommsen), Stvacev Eur. H. F. 1459, cpcuvku (v. cpwvri) cpiüvaoe Pind.

(doch auch ;piovT]aott:, ä-fü)VT]~o?), wveofxat (v. iüvtj) (üvaoeiTai Sophr. 89; aber auch

TTOv^ui (v. irovo;) ^^cTiüvaaav Sapph. 98, ^SsTiovaaev Eur. Iph. A. 209, rovaiSiQ u.

7reTTOva[i£vov Pind. wie von -ovdiu (doch auch iirovfjaa, I^EirovTjaev). Umgekehrt:

xTdotxat xTT|!ja3ftat (Pind. P. 9, 52) xxfjtAa (Mytil. Dial.-Inschr. 214), xT^ot; (Kyme

das. 311), böot. Kietdct;, vgl. xxeap, xxsavov; ypdop-'xt ebenso durchgängig mit tj,

vgl. xpeo;, xpeic«, aber auch Präs. dTro^p^to Epich. 114, xaTctypitadat xaxaypeiaJlujaav

Delphi, Dittenb. Syll. 233, 37. 58, yp-qzb'diu Kalchedon das. 369, 7 u. s. (s. § 343);

[Xdcu] Xü) ich will, Xf^jAot Pind., Xtj'i; (= Xtjoi;, ßoüXifjai;) lakon., aber auch im Präsens

statt X(ü X£(()a) kret. u. s., s. § 343.

An merk. 2. Von Verben, die ihren Stamm für die Ableitung der Tempora

mit Synkope oder Metathesis umwandeln, sind liier hervorzuheben: ßdXXw, ^Xt)-

auch äol.-dor., also ß£ßXTi[jL£vai Alcae fr. 15, 5, vgl. ßX£(rj; Epicharm. fr. 154, ß^Xo;,

arkad. oeXXw; xaXEto, xXtj auch äol.-dor. (vgl. xEXofAott), daher x£xX-ir](i.at , xixXtjoxcu

Pind., xaxdxXTfjTo; u. dxxXifjoia Inschr. Dagegen von oi[xa), baue, findet sich bei

Pindar u. d. Tragg. mehrfach SfAÖt, in &£65ij.atoc, EuSjjLaxo;; doch mangeln nicht die

Varianten mit tj, s. Mommsen zu Pind. Ol. 3, 7. Ferner kommt von x^fAvw (dor.

TcJpLvoj) x[xä, als ixtAd&Tjv, xfxäfxa Archimedes, wiewohl xdxfxTjvt}' Pind. J. 5 (6), 22.

T^&växa, XExjjiäxa, OEB[j.axa (ftav, xafji, Sapi) bedürfen kaum der Hervorhebung.

An merk. 3. Das t] bleibt dor. in mehreren Fällen, wo der Ursprung des

Vokales nicht deuthch ist,i) nämlich: a) in den Subst. auf r^i, G. tjx-o?, als: Kpr^;

(KpVjxa; daf. KpE'/ixT) Archiloch.), Ktop-^XE?, Xfißr^xs; Epich. (XEßEts böot.), Ma^vris

Pind.; b) in den Adj. auf Tjpoc u. tjXo;, als: rovrjpos, 6xvT,p6;, üdiTjXo; u. s. w. ; vgl.

indes oben 3, b); c) in den Zahlw. auf rjxovxa u. tjxoixos , als: -evxtjxovxoc, ttevxTjXooxoc

(TTEvxaxooxos Archimedes), eßSepi'/ixovxa (£ßSo{j.E{xovxa böot.) ; d) in den Verbalformen, die

1) S. Ahrens II, p. 149 sqq.; Seh rader, Gurt. Stud. X, 313 ff.
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in die Wurzel r^ ansetzen, samt den entsprechend gebildeten Derivatis, als: -(s-fz^r^.

jL£V'j; (St. YEv), ixEXTjüaTo Epich. 48, i&sXTjiw, \x.i\riu.n Pind., oyrpvi, sjjyjrjaiuv; auf-

älligp.E[j.Evax6; Archimedes, Heiberg, Fl. Jahrb. , Suppl. XIII, 549; e) in mehreren

oesonderen Wörtern, als: äpriY«), ßXvjypo;, ßpo-Tjotoc, otj, ^-eiotj (iiitoEt böot.), of|Xo;

aber AäXo; die Insel), -i], tj'ot], -^'ßa (si'ßa böot. thessal.; b. Theokrit u. A. äßv.,

unglesb. Inschr. £<paßo;, vgl. Ahrens II, 151; Meister I, 64; J. Weidgen,
3ua ratione Euripides in carm. mel. Doridem temperaverit [Jena 1874], p. 14),

rjaat, YjULEpo; tab. Heracl. I, 172, vgl. ävT,!J.£po; Eur. Hec. 1057, E.MEP02 mit E = e

Keos, Bechtel, Inschr. d. ion. Dial. 47, S. 49, s. oben 2) (afxepo; Find., Aesch.

\g. 721), Y]Lit3'j; und fjfi.1- in Kompos. , als r,[xiX(Tptov (Theokr. afjita'j 29, 5; über

esb. ai.'u.to'j; s. § 26; es wird auch b. Theokr. aiijuo'j zu sehr. s. ; aber otij.tau;,

iuioXto; auch Archimedes, Heiberg, Fl. Jahrb. Suppl. XIII, 549 f.; "Hpa, T^'piu;, -rjaoiuv,

'^rjßii (böot.0Etß-?jo; = 0EtßaTo?), !}-^Xu;, %i^p (!}7]!jaup6; zut{t)T]ai), Hpfjvo;, xdTTTjXoj, xTjpo;

Pial.-Inschr. 3325, V. 271), xp7]7:t;, Xtjyio, [atj, [jLTjoofj.at, [jif,Xov Schaf (fxstXov böot. ; da-

gegen (AÖtXov Apfel), ;j.Y]v-6;, lesb. [j.fjvv-o; von [atjc, fj-sf?; [Afipoj (böot. [J-Etpoi;, Meister I,

222); fi-Tixi?, vTjTrtoc, STf]p6;, 7Tf)tj.rx, TYjplw (ttjpei Alkm. 23, col. III, 9), yjipoi u. a.

Besonders hervorzuheben sind: ttX-^- trotz 7Ti[jLT:Xdvat , vgl. irXstwv, irXEtjToj, daher

vETüX-rjaav Sophr. 30, tiXtiDw, kX-tj^u;, -XTi&a lokr. (eleisch TrXattucu, iiXäi^o; kret.

Inschr., auch Kyme spät D. -I. 311), zXtjpt]; (böot. -rXEtapstv Akk. Sg. Etym. M.)

a. s. w., G. Meyer 412, Meister, Dial. 1,69; tip-t]- trotz 7:ttj.7rpävat , so lesb.

iVETTpTjaE, Herakl. IfxTrpTjsovTt; ^tiyvj[i.i trotz paYTJvat, daher p'^^at, IppTfiYEict Herakl. =
LppujYuia, lesb. /pfj?u, aü'pT)XT05 = ä/p., appiQXTo; Herakl. Von pt], /pt] kommt
pr,T(üp, /pTixa (kypr.), ()-f|rpa (doch /paipa eleisch. und auch der kret. Zeu; 'Opätpio;

scheint hierher zu gehören, = /'pä-pto;), p-rjafctpyo; (Epicharm.), appTjTo; (Alkm.)

u. s. w. Ferner auf Tjva (oben 3): M'jnX-fjva die einheimische Namensform, Dial.-

Inschr. 213, vgl. Meister, Dial. I, 70; EipT^va s. das. 69; II, 93, so Pindar nach

fast einhelliger Überl., Peter, dial. Pind. 9 f.; desgl. Alkman 23, III, 23 [Eipjr.va;,

vgl. dens. b. Prise. I, 22 (indes fpdva böot. oft, auch arkad. tpäva). ^sXrjva steht

bei Archimedes, Heiberg Fl. Jahrb., Suppl. XIII, 549. Bei TJouyo; schwankt die

Überlieferung: bei Pindar ist öfters in allen Hdschr. t] überliefert und wird von Hsg.

wie Mommsen durchweg hergestellt (dagegen a Bergk); für t] die theban. Inschr.

Philol. 1889, 418 ll^iOTXIO^ = Eboüyto;. l-ri%oi steht bei äol. Dichtern und Pind.

frg. 218 (239); a]Tä}}o; Dial.-Inschr. Sikyon 3163. Über Zoiv, Aav G. Zavo; nb. Zt,v,

Atjv, At]v6; s. § 130.

5. Über das Verhältnis der attischen Sprache zu der ionischen

ist Folgendes zu bemerken: a) Statt des ionischen r^ gebrauchen die

Attiker, wenn demselben einer der Vokale e, i oder ein p vorangeht,

das lange a, als: ion.: y/öpr^, T]Z, tq, r^y, vsrjVtVj;, {rjTpö;; 9ü)pr,;, TjXo;,

xpYjTTjp, TpY|yüva)j TpYj^lcu;, TTpTQaffcu, 7r£ipT]io|j.(xt, {}£T)3ea()a[, ÖErjTpüv, dreöpr,,

^öuixiTjoe, {)u(JLi'Yi]xa, 2upiQX0U(jai, 7pY]u?, xexpr^fiai, Xädpr), Xirjv, -ipr^v u. S. w.,

att. X*^?^} ^^y ?? ^"^y ytoL^ioic, ^töpäc, äxo;, xpärf^p u. s. w. 5 SO auch in

den metr. Inschriften Attikas, Kirch hoff, Herrn. V, 54, wo sogar

avopsav f. ion. TjvopsYjv; Tpotpa; sagte Theopomp für Tp-^pa;, Hdn. II, 59;{;

in Kompos., als: Ion. ön^xovo;, oir,xoverv, att. Sexxovoc; )E.ytr^lo•izXy , att.

YEveötX.; sogar otävEXT^? att. Inschr., Kom., Piaton (Meisterhans 13'-) f.

oiT|vexT^« des Ion.; wenn iveYxeiv darin steckt, wohl att. Umformung

des im Ion. gebildeten Wortes [ebenso dor. otavsxiq;, Byzanz D.-I.
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3059; aber hellenistisch mit r,, a. liechtel z. d. Inschr.]; —
b) die Abstrakta von Adj. auf r^; u. ou; gehen ion. aus auf zir^ u. oi'r,,

altatt. auf eiä u. ot'ä nach Aelius Dionys. b. Eustath, ad Od. t„

]). 1579, 27, der anführt: dvaiOExa u. :ipovoia aus Aristoph., d-p/oia (so

Soph. Tr. 350), euxXeia (so Aesch. S. 685); Buttm. I, § 34, A. 4 fugt

hinzu: ü'/ieia Ar. Av. 604, dvoia Aesch. S. 402. Eur. Andr. 519; bei

den jtlngeren Attikern aber gehen sie auf eia und oia aus, als:

aÄrjUeir), /);, 7), tjv ion., d^öeta, ä;, qt, av att., c'jvotr) ion., £'jvota att.,

~oli[)()oii] ion., TiaÄt^pota att.; — c) vereinzelt v7.'jä-(6; vauä-^siv vauä^ia

vaua-fiov (zu a^vu^-i) d r. att. (-rj^oc att. zu ot-'w), ion. mit tj vaurjö;;

y.aXY] (xa>.Tj Bezz enberger, Btr. VII, 66), Bruch im medizin. Sinne,

ion. (u. später) xrjXr,, Cobet, Mise. 416; (i-aoö; für ion. o::r,o6; wie

Tragg. auch Plato); ferner av st. läv, ion. r^v [luav st. lueav ^tit^v nicht

gut attisch, indem ausser bei Xenoph. Iireioav dafür gesetzt wird]; das

o steht hier um der Deutlichkeit willen, wie in ioxa aus oinia.

Anmerk. 4. Ausnahmen: attisch scheinbar: ^^pTJoftai, -/p-7,fj.'x ; ^f,';\'Jit.i,

aö^TjXTo;, p'iiYM-a u. s. w. , was auch dem Der. u. Aeol. gemeinsam, gleich-

wie ^fj[xa u. s. w. ; ausserdem zuw. auf Inschr. in fremden Eigenn. , als A'jXtfjTai,

'louXiTJTat (Meisterhans 132); über die Kontraktion bfifi s. § 12.3, Anm. 8;

tfjX£fi.o; Hpyj^ u. s. w. Tragg., vgl. S. 32; ion. b. Herodot mehrere dor. und fremde

Eigennamen, als: Wpy^iXaoi, Qripct;, a (Gen.), av (aber d. Insel Brjprj, Tj;, ;[), T|v),

Oavvupic, a, 'AfAiXxac, a, av, 'Aptareac, 'OvEÖt-ai, 'Täxai, XotpEarai, Tiftop^a 8, 32,

Kpäöu; mit kurzem a pLEaa.aßpfYj, att. fjiEa7]iJLßp(a (von fjudpa), äficptoßaTletv, «üficpto-

ßaofa; (auch Inschr. Zeleia Bechtel, Inschr. d. ion. Dial. 113 äa'fisßaTfji), Xa^eaftat

7, 144, X£Xa[j.[i.at, att. £i'X7](j.fj.ai ; aus euphon. Grunde 'ä-rjp (b. Hippokr. auch TjT,p)J)

aber T;£po; u. s. w. , ^dsa; 1, 90 (wie auch Hom., der ebenso eäoöta, sävo; hat);,

auffällig xapaooxEiv 7, 163; dazu kommen aber sehr viele Wörter und Formen, wo
aus Ersatzdehnung oder Kontraktion auch im Ionischen ä hervorgegangen ist

iHarder, de a vocali ap. Hom. producta, D.-I. Berl. 1876): Tiä;, iräaa aus rdv:,

rdvoa (doch efXTTTji; Hom., epiTrä; Tragg.), vixTjaa?, -aoa, Akk. plur. xd; (Nom. acc.

Du. ä), ivi'xa, vixäoöai, dtTj (aus d/dxTj), oaXo; Hom. (aus Sa/eXo;, neuion. nach

Schob V II. 15, 421 oauXos), xdXov Holz (xrtim, St. xa/) Hymn. Merc. 112, Hes.

op. 427, 6av6{ (oafio, St. oa/) Hom., vgl. bei den jüngeren loniern xExpäya, xsxpdxT-r);

Hippokr. VI, 388 (mit u haben wir xpanYT;); Xäpos (Xaiiw); apicj-ov Frühmahlzeit

Hom. u. Sp. (aus d/sptatov, vgl. V|£p(7) in der Morgenfrühe; auptov), s. Curtius,
Stud. II, 175. Ferner xäXo; schön Hom. (ä auch sp. ion. Dichter wie Archi-

lochos, Härder, S. 22 f.; G. Meyer 782 will diesen wie dem Hom. xaXXo;

aufnötigen), aus xaXjö?; äpr/, äpäoOat aus äp/d Hom., ders. ixavuj, xr/avco,

ävofxat, cpöavuj (?), vgl. iXauvai ; b. Kdp scheint Zusammenziehung zu sein, Fem.

Kaitpa, Lugebil, Bzz. Beitr. X, 303 f.; ä vor p auch in cpäpo; (Hom.; att. Dichter

cedpo; u. cpäpo;), &'j|xap£a Hom. nb. i)u,ixf|pE; (v. 1. öufiapE«) Od. i, 362. p, 199 (Härder,
S. 72, bringt dup^ap-r,; mit apdofi-ai zusammen, herzerwünscht), Adpioa Hom. (AT,ptoat,

Arjpioaio; Herod.). Vor Vokal atooiu, axpäTj? u. dgl. s. § 38, 4; vgl. auch unten

Anm. 7; Xäae, xpaatt u. s. w. , s. § 140 u. 130; nach Vok. däYT,; wie ia^ct]. Im

1) In der Schrift ::. ddpiov 'j5d-(uv toticuv, s. Ilberg, Stud. pseudhippocr.

(Lpz. 1883), p. 36, während sonst dr,p, so VI, 94 L. (v. L VI, 524). Für jene

Schrift wird auch bei Littre wenig handschriftliches Material geboten.
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späteren lonismus auffällig cfdoiiäxo? Hipponax frg. 5 ff. (n. Eustath. cpaptiäv.o; ion.,

s. Bergk, Lyr. II-*, 462); dieselbe Quantität scheint auch Demosth. 25. 80 beobachtet

zu sein, s. Blass z. St. Bei den Nr. 5 angeführten Abstraktis schwankt bei

Herodot der Gebrauch zwischen beiden Formen: TrpovotT], Ejvofifjv, -aKi^^oir^-^ neben

rjvotav 3, 36 (süvoiTjv Stein), Siavoiav 1, 46.90.2, 162. 9, 45, Siavoict 2, 169,

äÄT^SEtT], dTeXiiT], üyisiT], ~poiir^%tir\, [le-^aXo-pzitzl-r], ärpExetT), £'j[i.ap£(T,v u. s. w. neben

ej;j.£v£ia 2, 45, ctOEtav 2. 121, 6, irifj-eXstav 6, 105, ifj-ij-eXstav 6, 139, r.£pt(pdv£ia 4, 24

(eitj überall Stein).

Anmerk. 5. Über das dor. ä bei den attischen Dichtern s. Einleit.

S. 32 f.

Anmerk. 6. Das kurze a bleibt auch ionisch; daher die Subst. auf

•jia, als: tj-uia fQp£t&'jtav u. 'Qp£t8'jfr;v in d. Hdschr. schwankend Hdl. 7, 189] (aber

die Oxytona mit langem i haben 'j'.tj, als: tATjTp'jiTj) , auf nia, Eta, ota, als:

Nbata, 'EXctTEtct, E'jßota (aber immer 'lanottTj b. Herod. in allen codd., b. Hom. aber

'larfato!, s. Bredov. p. 129; ferner Herodot ^wx'xif] (z. B. 1, 165 dreimal) neben

<I>(üxctta; M7]5EtrjV 1. 2 (MT,o£tav Bekker). Von den Femininis auf Eia von Mask.

auf £'j; u. T^:, als: ßaat/.Eta, regina, macht nur ipEi-rj eine Ausnahme, das nach der

Lehre der alten Grammatiker (s. Pierson, ad Moerid.
, p. 191) auch att. lEpiiöt, in

der xoivTj aber wie bei Homer Upsta lautete, vgl. § 106, 1, 7). Wo bei Herod. [xlr^,

o'j5E[j.t'7], fjLTjOEtjLiT] st. [liöi u. s. w. gelesen wird, ist die Lesart verderbt; ebenso

wird sich die Sache beim Hippokr. verhalten; ingleichen findet sich bei Subst. auf

pct an sehr wenigen Stellen Herodots t], offenbar verderbt, als: fjLOipTjv 1,204. 2,17,

da an fast allen Stellen sowohl dieses Substantiv als andere et (ctv) haben.

S. Bredov., p. 132 sq.; ebenso ist 7:ptijpT)v 1, 194 (vgl. 7, 180) gewiss verderbt,

obwohl es Lehrs auch bei Apoll. Rh. I, 372 herstellt. Ferner gebraucht Herodot

-p-jfjivT], auL'jpv-f] (diese beiden auch bei den Trag.), ^a'jpvr,, aber toXaa 7, 135, wie

zumeist b. d. Attikern, s. § 105, 1, b), aber dor. xoXixä). — Statt der Endung

aaio; der Zahladjektive sagt Herodot T|Oto;, als: 5tT:Xf,otoc, -oXXa7:XT|Oioc , TrEvra-

rXf|3toj, sSa-X-fjoio;; für -Evräxooio? hat Homer, Od. f, 7 aus metr. Bedürfnis nach

gew. Lesart rEvnrjxojto?, nach Aristarch u. Herodian aber -Evxäxoj. wie räva-dXa»

u. dgl., s. § 75. Verdächtig ist auch ayi-Xr^aco'jci für äva-Xaai. Hippokr. II , 58 L.

Anmerk. 7. Über das Homer, ä in gewissen Wörtern der I. Dekhnation

s. § 103, 1. Homer hat auch (gegen d. ion. Dial.) vor 0, w in weitem umfange

ä, als Gen. I. Dekl. Mask. äo, Plur atuv; Xä6i:, väo;, 'Afjipidpäo; (dafür Zenodot

' Au^iapTio;, vgl. Düntzer, Zenodot p. 50; Zen. schrieb sogar '.AptT,5vrj f. 'Aptä5vTj).

Umgekehrt findet sich im Dor. ' Afx'fiäpTjoj, 'Ap-ccidoTj;, s. § 109, Anm. — Aus

euphon. Gründen '^Tjpa; neben 'i^apuiv, s. § 41; in Eigenn. Aapiaot (s. 0.), Aowro;,

«Pötpi;, "Aato;, OeöEvu) u. a., Härder, de a vocali 93 f. — Endlich heisst es bei

Hom. [xdv nb. [j.T|V (H- '> 302, ß, 291 u. s.) und fxdv (t^ jjlev, 06 y.iw, so auch

Herodot, Krüger, Gr. II, 2, 189), att. iat^v, dor. [Aav. Aber für -oX'jTrafxovo; IL 0,

433 ist bessere Lesart T:oX'jT:o(tA(xov&;, vgl. ricifjLixova (u, 250; Brugmann, C.St. IV, 100.

§ 26. Fortsetzung über den Wechr^el der langen Vokale und Diphthonge.

öt u. w: Boot. u. dor. Tipato; , ion., att., lesb. (thessaL, kypr.)

TTpdjTo;, aus rpoaTo«, s. § 50,4; im weitesten Umfange dor. u. s. w.

öc aus ao, aco, wofür att. meist cu, als 'ArpeiSa, rioTeiSdv, 'Arpeioav, s.

das.; O(uxo; ion. (Hom. auch {öcuxo;}, att. däxo; (lakon. f^aß'Jtxo;,

d. i. 8a/axo?), das Vb. Oaajw {baä^zio Hom.) u. 8oä^o Tragg., vgl.
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§ 56, 1, a). 'E'j^'x-i'x-!'x'. f. auva7(0Ya'! kret. Inschr. Bull, de corr. hell.

IX, 17.

(= öt) u. (o: n»;uioii. in einigen Substantivis gentilibus, als: Matf,T'.;

(MaKon;), G. MaiT)Ti6o;, A. Mai^riv, Mairjrrjv, Mair^xito^ (aber Herod. 4, 3

McxicoTtv in allen codd,, u. so Ilippokr.), 'laTioctrjTioo; v. 1. -wxioo;

8 23 das Gebiet von 'lanaia (aber 'bnaitüTioo; alle lldschr. 7, 17ri,

vgl. 1, 56), 'AixTrpaxirjxewv, -rjtat 'J, 28 u. 31, v. 1. -ujTldJv, -(uxai,

wie in allen lldschr. 8, 45. 47 steht (immer lleXaaYKuTt;, <I)i)'.djTt;,

(I)ö[coTat, BeasaÄuoTt;, 'IraXitüTeoiv).

o) u. au: wXaz dor. (auXac), vgl. e p. wÄxa §18 (att. äXo;); ferner dor.

aujtüToü f. au(To)« auTou s. § 168 Anm. 5; KarTrwT«;, Benennung

eines gew. Steinblocks in Lakonien (Pausan. III, 22, 1), von

xaTaitauo)
;

' Ptoxiov; d. i. 'Pauxi'ouc kret. Inschrift; neuion. oiatpwjxouaT)

(v. 1. ctacpauax.) Her. 3, 86, 9, 45 oiacpauaxoüaT) (v. 11. mit to u. mit

a), 7, 36 uiTÖcpaujiv; Tptufxa u. seine Derivata Her., Hippocr. =
TpaufJta (u. so auch att. xirptDaxtu, xeTpojfjLai, exptüaa), dü)|xa, Oo)|xaC£iv

u. s. w. neben da)U|xa oder bwütxa, welche Form Struve, Quaest.

de dial. Herod. spec. III. p. 11 ff. u. Bredov. p. 142 sq. als die

allein richtige anerkennen, indem sie meinen, dass in diesem Worte

nicht wie in xp(u|xa au einfach w, sondern das a in dem Diphthonge

au in oj verwandelt und daraus wu entstanden sei. Es möchte

aber doch eher ^wp-a richtig u. &tuu[xa wie xpwuixa nach der irre-

führenden Analogie von iojuxoü eauxou daraus verfälscht sein

(Lindemanm, dial. Ion. recent. 29 f.), vgl. den dorischen E. N.

0oi|xavxa« (von dauixai'vto) Inschr. Phleius, D.-I. 3172a (III, p. 190j. Bei

Hippokr. Oauixa^o), Littre I, 499; doch diu|x. VI, 496 nach 9.

^ ' ^'
Ti und o> statt des gewöhnlichen nicht (echt diphthongischen)

*"
' ei und ou wird von den Lesbiern, cu st. ou auch von den

Böotiern gebraucht, wenn Dehnung oder Kontraktion stattfindet,

a) T) st. £1 als: yr\p (G. X^[^P°')
^^ vMp^ xtjvo? (= xstvo;) Sapph.

2, 1 u. ö. Ale. 86, xy\ {= lx£t), xpi^; aus xpes; (Tpe??); Infin. Akt.

der V. auf o>, als: cpspr^v = (plpöiv, dpxerjv, auvsyirjv auf Inschr.,

siwTjv Ale. 55, Sapph. 28, aYTjv Sapph. 1, 19, l-io£6ar,v 2, 15,

xpIxTjv 90, <ppovxijSr]v 41; vgl. § 210, 9; ebenso 2. Pers. Sing.

Akt,, s. § 209, 2, als: -wvt); (ttcüvei? = -tvst:) Ale. 52, e/rj? S. 99,

vatT); Melinn. 3, vgl. Choerob. Dict. 497, 5, Apoll. Syut. p. 92

(wonach Ahrens' [I, p. 91 sq.] Zweifel an der Richtigkeit dieser

Form nicht zulässig sind); aber die 3. Pers. Sing, hat (echt-

diphthongisches) £t auch im Lesbischen; — im Augmente, als:

7]t:ov besser rjTrov == IstKov, sTttov (echtes si), r^yti Sapph. 28 (= er/£;).

— b) CO st. ou: Gen. S. II. Dekl., als: dvdpw-co (aus dv&pwTroo); Gen.
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V. aü&ü); u. löpü); und derer mit Nom. auf w, als: atocü; (aus atooo;)

st. aioo<k, lopw;, SotTicpo); v. 2a-cfw; SO auch in der Krasis, als:

TcoTTo? aus -6 I;to?; oi'otov Theokr. 29, 9, vgl. oben cpipr^v st, «pspstv;

<üv (auch neuion. , so b. Herod. tuv, ouxtov u. o'jxcuv, y<"v, To^apiuv,

6(jov(üv 2, 22j desgl. böot., dor.) st. ouv; uipavoc Ale. 17, Sapph.

1, 11 neben opavo; (oupavo;); böot. Mwaa= Mouoa, ^klwja = bklouia

Cor. 19, Akk. PI, auf Inschr. la-j-ovoj?, aou-f/pa-fw;, Ar. Ach. 879

aisXouptix;, entst, aus ov?; ferner: ßwXa st, ßouXTj, EußtoXo?. Auch

das Arkadische, (Kyprische,) Eleische hat r, und w ent-

sprechend dem ion. -att. st und ou. In Beziehung auf den dorischen

Dialekt ist zu bemerken, dass der strengere Dorismus tj u. tu,

der mildere dagegen st und ou hat, wenn Kontraktion oder Ersatz-

dehnung stattfindet, als: «piXT^Tw ^^ cpiXelxa) «piXstToi, im Augm., als:

Tjyov = esyov = eiyovj die Silbe xXrj, entst, aus xXee, in Eigennamen,

als: KXrjaösvr,; = KXstff^evT)?, 'HpdxAYjTo;; — w (entst, aus oo) = ou

im Gen, S, II, Dekl. , als: Trovrio) = ttovtiou, tw == toü, ^Xuxuraxtu

(auch lokr, AAMO = öäixoj, wiewohl das. toü? u, so im übrigen

d, mildere Dorismus, vgl, v, Wilamowitz, Zeitschr. f, Gymn,-W,

1877, S, 642), im Gen, S, der Subst, auf tu, als: SaTrcpö), G, SlaTrcpcu;

(aus 6o;) = Saircpou?, iXdaauiz (aus os; = ovs:) Arist, Lys. 1260 =
IXo((3!jouc, von der Konjug, auf 6tu: |j.ij&a»v-i = fjuartouai, in Kom-
positis, als: 6atÖ(uj(op lak. (aus oatSooyo;) st, oadoZy^o^, ^Eü^toyo;

Hermion Dial.-Inschr. 3385. — Ersatzdehnung: t); = el; t, Heracl,

u, tarentin., xaTaXu|j,o(xo)&Y^? t, Heracl, st, xaTaX'j[x7.xcijB£t';
,

\i.T^z t,

Heracl. = ion. u. att. [XEt; = !J.rjv; Dat. PI, III, Dekl. auf wjt,

als: öiSwai aus oioüvai (^= StSouji)? [xsrsycüatv Kret, ; die Endung

toaa (aus ovja) = ouja, als: cn-^waa = ct-couja t, Heracl., Itocot kret.,

Mcuaa lak.; Akk. PI. II. Dekl., als: vöfKu; = vöjxou; (aus ov:);

^[xev, mild. Dor. slfJLev, aus l(j-[j.ev; f,[A£v steht auch auf Inschr. aus

dem Gebiete des mild. Dor., so Argos Dial.-Inschr. 3277, Kos

Bull, de corr. hell. VI, 254 tf., Kalymna (nb. z\\xt^) das. X, 240 f.,

Rhodos icri!X£tv = l;etvat; entspr. r^\ii f. £i|jL^' Thera, Kohl, I. Gr.

ant. 449 (vgl. 446), Rhodos das. 473. Forner steht tj b. Vb. liqu.,

als TLapTt^YrjXcüvn (Aor.) kret., larr^Xav desgl, , ÖTQXrjTat Praes, Kos

Bull, de corr, hell, V, 239, von oi^Xo|xat = mild dor, (^lokr.)

ÖEiXoixat = ßoijXojj.it. Poet. Dehnung ist in llr^piiloo; = lletpi'i)oo;

(f. llepift.). Infinitiv tjv (Kontraktion aus ssv nach Curtius^i seltener,

indem der streng. Dor. mehrenteils mit Kürze ev hat (§ 210, 9):

ävoävTjv Alkm., yaipri^ Theokr. 14, 1, £pTCr,v 15, 26, Eup^v 11, 4;

dazu entspr. dem [xetv der Rhodier u. s, w. kret, |xr,v: tjjxtjV, 6Ö}it,v

Gortyn, Einzelne Wörter: arryipo; = -r^-sipo?, yr^p, G, yr,pöc = yei'p

(lx£yr,pi'a auch Delph, 1688 v. 48 f., was Ahrons nicht mit Recht

Kühners ausfuhr!, griech. (iraininatik. LT. 'J
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bezweifelte), iT,pä f. actpä Ildu. II, 570, ßo)).« = '';'jO'Ar, (auch Argos

D.-I. 3277, Ncmea .'3320), ptüXojxai = ßo'j/.o|xai, x:^vo; = xeivoi;, xüJpo;

rr= xoüpo; Theokr. Kallim., u. so kret. In.sclir. Ko>p7, Kwor^re;;

xtDpaXigxo; kret. nach Phot. , auch lakon.; sonst aber mit Kürze:

x(ipa Aristoph. Lys. 1308 (urspr. xöp/a); tupavö;; nur b. Theokrit

p-oJvo« (|xouvo; ion.) und tö (upo; (oupo; Ion.), nach Ahrens II,

p. 162 poet. Dehnungen nach Analogie. Ferner steht a> in w;,

waTo« st. oy?, ouaxo;, 8. § 130. Dagegen für echtdiphthongisches

00 hat auch im streng. Dor. oi» zu stehen, ebenso für echtes et ei;

damit hat nichts zu thun die von den Grammatikern als dorisch

(und äolisch) angegebene Ersetzung des ei durch tj in Wörtern und

Wortformen, in denen auf r^ (= et) ein Vokal folgt, als: opr,o; r=.

opetoc, AiJxr,o; = Auxstoc, o^'^a = o^cTa, tteXt)« = rAkzia, -aoiyotpr^a =
Traatyapeia, uXr^wv = TtXei'tüv, p.i^a)v = {aeicdv, äol. KuTrpo-jfsvTja, Kuf}£pr,o!,

Tuppao^o), -ayTjct u. s. w. (Meister, Dial. I, 92), wo überall t

ursprünglich ist, vgl. opeio? aus ope-io?, oceia aus 6;eia, TrXei'tuv aus

-Xe-üov. Soweit nämlich hier die Überlieferung richtig und nicht

vielmehr t] zu schreiben ist (^7ti|xeXr,i'ai; Inschr. Kyme, D.-I. 250, 5,

spät), liegt doch r,i zu Grunde, wie auch im arkad. xrXTiaTo; =
7:X-^t3To;, TtXEiaTo;; wir werden diese Erscheinungen einerseits § 43, 5,

andererseits, da sich r, von r^i schwer trennen lässt, bei der Lehre

von der Diäresis § 55, 4 behandeln. Oder aber, Avenn auf dor.

Inschr. römischer Zeit sich solches r) zeigt, ist dies der allgemein

damals erfolgte Lautübergang von et vor Vokal zu e, so auf einer

Inschr. von Byzanz, D.-I. 3059 ypr^ac, -XiQova«, djaix7)füTov, |-tTäÖT,ov.

Was ou betrifft, so gebraucht zwar Theokr. 9, 7 ßcuv (= ßouv), 8,

48 Akk. PI. ß(u? u. sehr oft ßtoxöXo;, ßwxot? (auch b. Hom. II. r,.

238 ß(i)v), aber nicht nur Epicharm. 97 ßou?, sondern auch tab.

Heracl. Booß^Tic; ßto; ist also wie dor. va; st. vau? zu fassen,

§ 128,3; Schubert, Mise. z. Dial. Alkmans 63 f. Statt yoO;

sollen die Argiver nach Athen. 8, 365, d. ymc, gesagt haben, aber

auf d. t. Heracl. 1, 103 steht Akk. PL yoyc, s. Ahrens II, p. 165 sq.

AouXo; lautet auch böotisch so, und AOYAION hat eine altattische

Inschrift; gleichwohl wird in GortjTi A0A02 öwXo; geschrieben, und

diese Form steht bei Theokrit, Kallimach., Hesyeh. (Ahrens II, 163).

— (UV durchweg b. d. älteren Dor., sowie auch b. d. Aeol. und

Ion. (s. oben) st. des att. ouv, das sich auch bei den späteren

Doriern findet; auch TrtöXuTio; (att. to'jXüttou:) kommt ausser bei

Epicharm fr. 33 bei dem ionischen lambendichter Semonides

aus Amorgos b. Athen 7, 318 f. (Bergk, fr. 29) vor^), ist also

') Auch bei Hippokr. VI, 214 L. hat die beste Hdschr. -cüXuno; (die Vulg.

-oXüTTo;) von dem Gewächs in der Nase; das. 550 S tio'jXu-ooe;, andere TrcX'jTioo:;
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gleichfalls ein Wort besonderer Art^ s. Ahr. II, p, 167 sq., unten

§ 148, II.

Böotische Wandlungen der Diphthonge (vgl. Einl. S. 9):

%z u. Ott:
I
Auf alten böotischen Inschriften, insbes. von Tanagra, wird

OE u. oi:
[

für AI (gemeingr. ai und a) AE, für Ol (gemeingr. ot u. co)

OE geschrieben, welche böotische Schreibung" auch Priscian kannte

und mit der lateinischen Weise (comoedia, tragoedia f. x^p-tuioic;,

xpot^cuiSia) verglich (I, § 53). Beispiele: Aiaxpövoa; (:= -tüvSot?),

AßasoSopo? (d.i. -otopo;), Itti 'AixsivoxXsioie (Dat.), Moepiyoc, HoAuapaToe

(Dat.). Auch auf altkorinthischen Denknicälern findet sich dergleichen

:

A8ANAEA; doch bedeutet in diesem Alphabet E das att. st, so

dass 'A&avaet'a zu transkribieren ist, vgl. auf lat. Inschr. der Über-

gangszeit zw. altlat. ai u. neuerem ae die Schreibungen wie quaeistor.

Anderweitig, so auf att. Vasen, ist AE, OE äusserst selten. Teren-

tianus Scaurus VII, 16 Keil: antiqui quoque Graecorum hanc

syllabam per ae scripsisse traduntur. Blass, Ausspr.3, 55 f.;

Meister, Dial. I, 235, 238.

T) u. at
{pf):

Im jüngeren Boot., doch bereits seit Ende des 5. Jahrh.

(und zwar hat dieses tj nach den Gramm, wie das gewöhnliche at

am Ende des Wortes in der Flexion keinen Einfluss auf die Betonung,

als: Tti;:TO|XTf] = Tii.iToixat): I. Dekl. als: ittitott, (Dat. Sg. u. Xom. PL),

e'j£p7£Tr|;, x^?, cpiXt]? dtYxaXYji; Corinna (die indes selbst noch nicht so

geschrieben haben kann) = 'fiXat? dtYxdXaic, Xr^ou^o-Kio-zilrfi Ivorf,? dies.

;

in d. Adj. auf r^nc, (=: atoc) v. Subst, d. I. DekL als: OetßTjoc =
Grjßotio;, den Patronymika, als: KaXXtrioc = KaUtaio;; über die

Endung eto; st. -^o? s. ei u. ai; in d. Konjug., als h'^ziltxri = öcpei-

Xsxai, xexofitaxr, , 6eo6yBrj = OEOÖyöoti, aTio-j'pa'f eaiHr, = aTio-ypdtcpedöai^

endlich überall sonst, als: y; = lesb. u. dor. at {ti), x^ = xai,

yfipe = X^ips, -rfioL Cor. = raiöa, 'HoXera = Ai'oXsa U. S. W.,

Meister, das. 238 tf.

i u. (echtdiphthongisches) et: Boot, schon seit alter Zeit: apyi = otpyei,

d~r/t; Subst. auf ta = eta, als: da'päXta, Adj. auf to; = eioj;, als:

'ApYioc
= 'Ap7£ioc, Patronym., als <I>tXoxpaxto;, auf toa; - stoa;, als:

KaXXixXi'oac, tji =^ ottei, öso-^ixcuv, tpdva , uXiova, Ifxi =-; elfit, dt'ccuv

Cor. 18, xt'fjLevo; u. a. In anderen Dialekten ist dieser Übergang

in klassischer Zeit entweder gar nicht oder nur ganz vereinzelt zu

konstatieren, während in nachklassischer jedes et (ausser vor Vokal,

s. oben r, und et) mindestens in der Aussprache in i überging. In

dem attischen Monatsnamen rioatocwv (ion. IloaiSrjtwv Anakr. 6) ist

(das Tier); VII, 50, 52 -cuXuro?, rcöX-jTiov \) u. a., v. 1. mit o u. ou (d. Gewächs);
das. 222. 226 -:oXÜT:o5a; ^, a. Hdsch. tio'jX. wie 276 (das Tier).

9*
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Verkürzun;^ (vgl. § 27 -: u. et), (lie «luch für das dor. Ilortociv,

IIoTioac anzuiielimen; das Verhältnis von dor. /ixaxt (tat), llcracl.)

zu /Eixatt (das.), eixari ist unklar (nach Ahrens, Pliilol. XXIII, 202

ist der Dijjlitli. liier missbräuchlich; s. auch G. Meyer S. 375 2).

Über yt'Xtot nb. y£XXiot (lesb.) xei'Xioi (böot., ion. Chios) /tiXioi (streng

dor.) aus yliXioi, yhhoi 8. § 66, 3. 184, 1.

ü u. oi: Boot, spät, erst im 3. u. 2. Jahrb., u. auch da ohne Konsequenz

(wenn ü am Ende des Wortes steht, nach den Gramm, ohne Ein-

wirkung auf die Betonung), als: fuxia = oUia, xaXti = xaXot, ^fx'j

= l[XOl, 'OjATlpU = 0[JLrjpOl, TU = TOI (o{), TUOE = T0l'5e (oiOs), Dat.

PI. tu; aXXu;, tirnu;; doch auch ot, als foiy.ia, u. so fast immer

BoKUToi'; ßpt[j.d)fjL£voi Cor. 18, Xe'jxoTreTcXoi; 20, doch scheint die

Schreibung ü auch in Corinnas Gedichte nachmals eingedrungen zu

sein, da die Gramm, ihre Kenntnis eben aus Cor. haben werden,

u. so Bergk XeuxottIttXu;.

ü u. tp: Boot. Inschr. in gleicher Weise wie ü für ot, als: tu odtjAu (tw

ödtfjLü)), TU, atjTu, 6ou, indem der Diphth. w von Alters her fehlte.

Die Gramm, lehren Traxpoto?, rjporo; als böotisch, Meister, Dial. I,

249 f.; Blass, Ausspr.^, 57.

Lesbische i-Diphthonge durch Epenthese und durch Schwund

eines v vor folgendem a :

')

at und ä (tj): Die Epenthese eines t (j) aus der folgenden Silbe in die

vorige, wodurch Diphthong entsteht (§ 21, 7), hat im Lesbischeu

noch folgende Belege: iixaiixi, vtxat[xt (§ 284, 2), al'fiiou; st. rjjxuu;

(y^fx. auch dor., § 25, Anm. 3) Gramm, u. Inschr, Mytil. D.-I. 213:

af(ji.iovo;, AfcJtooo? ( Hai'oooc) Gramm., jxottvti; ([xivt?, (x-^vi;), -aiTpc. f.

uaTpa (dies beides nur Tzetzes). Die letzteren eigentümlichen Er-

scheinungen sind noch wenig aufgeklärt. -) Ferner gebrauchen

die Lesbier ai st. ä, wenn v vor a ausgefallen ist, a) Nom. S,

III. Dekl., als: TocXai; st. tcxA,«; (TctXav;), [j-EXat; st. [xfiXä;, TcaT; Adesp.

Bgk. 59 st. Tzac. (aus 7rav[T];); b) Fem. v. Tiai; Trat ja st. -aiot (7:d[v[T]3a);

c) Partie, im Mask. und Fem., als: fsTott;, hxai^sa, fiXaic, (v. -.'iXaiixi

== yeXhco), Y^Xatja, xspvai; Ale. 34. 41 st. xipva;, so auch dor.

Lyr. yaXi^aic. Pind. P. 1, 6, pi'4iat; 45, TEXsaat; 79, cjuvTavüiat; 81,

dpi«j>aiffa 8, 26, s. Hermann, Opusc. I, p. 259; Mommsen, Fleckeis.

1) S. Ahrens, Dial. I, p. 96. 69 sqq.; Meister, Dial. I, 77 ff.
—

' 2) Da
an atfitau; (affA(ovo?) nicht gezweifelt werden kann, so will Meister S. 83 in dem
ai die Wiedergabe des früher durch tj (Y]fi.tr6ßtov Sapph. 116) ausgedrückten Lautes

ä sehen, d. h. er erklärt einen besonderen Fall aus allgemeinem, aber merk-

würdiger Weise sich nur hier zeigendem Lautübergange des ai in ä (wie böot.).

Ebenso G. Meyer 452. Es ist doch ganz offenbar, dass in allen diesen Fällen

(TTctTpot f. TtaTptct) ein i der folgenden Silbe im Spiele ist.
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Jahrb. 1861, 40 ff.; Peter, dial. Find. 57 f.; d) Akk. PL, als: raU

Gi'xat? = xdc oi'xä; (aus xdv; otxav?), oyOai; (== oyßa{) Ale. 9, xuXt-

)^vai; [xs-zdcXat? u, tcXegci; 41, vüfxcpotic, xai'c, TETUYjxevat; 85, inaKaiCj 7:XexT7.'.;

Sapph. 46, XuYpatc Theokr. 28, 20, «üXeiat; öüpai? 29, 39; e) 3. Pers.

PI., als: eparat st. -^aai (aus ^ävxt, ^avat) S. 66, oi'^iaiai v. 6i!];a[[xi

Ale. 39, wonaeh man auch Alk. 34 TztrA-ja^i^ m -erafaidtv korrigiert.

Ol u. o'j: Lesb. analog dem at für ä : a) Nom. Partie., als: uij^oi? v.

'ü<\)(o\i.i = u<\i6ui (aus u<|/ov[x];), opUoi?; b) Femin. Partie., als:

-a&oi'aa; Ale. 42, TrvEoiaa (irveüotTot) 66, -Xr]f}otaa Sapph. 3, XtTTOitja

84, Soiaai 10, ly oiia 85; SO auch Motaa st. Mouaa (f. Movaa);

Akk. Fl. II. Dekl., als -nzaäkoic, Ale. 15 (= TiajiraXou;), aus Traaaä-

Xov;), axscpavot; Sapph. 78, divöpeiot? TTSTiXot;
,

[xotXdxoi; 7:6x01;, o6|i.oi;,

voaot? Theokr. 28, 10. 12. 16. 20; d) 3. Fers. Fl., als: xpu-xoiaiv

Ale. 15, cpopeoKJi Theokr. 28, 11 st. cpoplouai aus cpopsovai; l[i.[x£v£oiai,

oixrjdotcji Inschr. Das Fem. der Partie, auf oiaa st. oucja findet sich

auch bei dor. Lyrikern, wie xayXd^otaav Find. 0. 7, 2, fteoicav 6, 12,

dioua 26, 7ro(-xaivot(joc 28, eyotaa 30, -xaiotaa 7, 26, a?{}oi'<jac 48;

ebenso die 3. Fl. auf oicjt(v), als cptXeotaiv Find. F. 3, 18, besonders

wo das V parag. erfordert wird, welches an -ovxi nicht antreten

kann, Peter, dial. Find. 55 f. Die Endung otai zeigt sich auch

auf dem ion. Chios: TtpTjrotaiv Bechtel, Inschr. d. ion. Dial. 174

(für Tiprj^oucjtv, Konjunkt. Aor. mit kurzem Modusvokal).

(0 und <ü: Lesb. im Konjunktiv, doch nur auf den älteren Inschr,

(später m ohne t): 7iv(üaxcoi3t D.-I. 304, A, 39, -ypttcptüiat 213, 3,

aus YivcDcjxwvji, 7pdcp(üvjt. Ebenso auf dem ion. Chios: XdßujKjiv

Bechtel a. a. 0.

Bei eia für eva, als xiiHetc, xti)£t3a triö"t das Lesbische mit dem

lon.-Att. scheinbar zusammen; doch ist das et im Lesb. wirklicher

Diphthong, im Att.-Ion. nur verlängertes e.

Ausserdem kommen noch folgende Fälle vor:

7.1 u. a (dor.) od. r] : Lesb. dvaijxto, [jLijjivai'jxcü, dor. övdjxtu, iJLi|xva<ixtu,

besser Ovocj/w, fjLtfxvdjxw , s. Inschr. Mitt. d. arch. Inst. VI, 304

0NAI-KQN, att. ftv7]jxa>, (xijxvfjaxtu (so mit i zu sehr., aus Övr]-iaxu),

Ixt}jLvr)-tax(ü). Ferner lesb. fjtayat'xot; Alk. 33, fiayaxd; dor.
,

fia^Tjxfj;

Hom., unklarer Entstehung,

ä u. ai: Att. iXda, Ölbaum und Olive, x-aw, xXaw, gew. eXai'a, xotico,

xXoi'tü. Diesem attischen ä wird a zu Grunde liegen: xotjjtu, xdjco,

xdü>, vgl. § 21, 9, so auch IXaa aus iXai-ta von iXaiov (Cauer,

Curt. Stud. VIII, 270), indem ati zu a verschmilzt (Wackernagel,

Kuhns Zeitschr. XXVII, 278), als KwTcaowv (Aristoph.) aus KcoirauScov,

|xaxot!^Etv aus |jLaxait!;etv , (üpo:^ej})at aus ü>paii![., <1>iXo:6t); (Riemann,
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Revue de philol. IX, 17«) aus OtXaitor,; von <I)iac(io;, a-r/7oiov aus

aTT/Xattoiov von 7;ir)Aaiov. Die Graramatik(;r lehren y.ct(u, y./Aw als

attisch (s. d. St. bei Voemel, Dem. Cont. p. 30, Wecklein, Cur.

epigraph. G.'J ff.); die lidschr. Überlieferung ist sehr schwankend,

bietet aber überwiegend ai;*) inschr. Zeugnisse mangeln, während

für iXäa (im 5. Jahrh. auch noch KAAIA, Meisterhans, Gr. d.

att. Inschr. 25 2) solche vorhanden sind. (Bei Homer wird vor t

iXatvo;, iXäiveo; geschrieben.) Für den Verlust des i von a vor

Vokal (vgl. § 39, 2) sind zu vergl. Xcuov, joxu (att. Inschr.) für

Xcuov, awüj, 'Aix<piapaov f. 'Afxcfiapa-iov (Meist erh ans das.). Die

Sache scheint hiernach keine übergrosse Bedeutung zu haben, indem

in Athen sowohl KAIQ (d. i. xaw) als KA12 beliebig geschrieben

sein wird; in der hellenistischen u. ionischen Form xato> war a

kurz und Diphthong at. Noch stellen die Gramm, mit xacu , xXaw

att. dtexö; für cxteTÖ; zusammen; indes bieten hier die Inschr. der

klassischen Zeit durchweg at (Meisterhans das.), und das a in

dETÖ; (so Delos, Dittenberger Syll. 367, v. 191; d£T(D|xa Athen

Afg. 3. Jahrb., 'Aetiojv Jasos, Bechtel, Inschr. d. ion. Dial. = ep.

'Heticuv?) kann als kurz genommen werden. Ferner aet für a(ei

(urspr. aifzi), s. Voemel, a. a. 0. 28 ff., und zwar behauptet

Apollon. adv. p. 600 die Länge des et, die sich aber schwer erweisen

lässt. (Vgl. § 27 unter a und at.)

ai u. et: Lesb., dor., episch at = et, ai9e = el'be, so auch eleisch

at U. aiTE (böot. aus at r^, S. 0.); dor. xü-atpo? (/.'jTieipoc) , xunat-

ptdxo) Alkm. 38; avatpov kret. (ovstpov), cpöaipw Gramm, (cpbeipa),

doch auch lokr. Inschr. cpi^ötpw); lesb. xTatvw (xTsivo)) Meister,

Dial. I, 181; dagegen dor. xXa; (xXei;) hat a entspr. dem ion. r,t

(xXr,ic); unklar Xaia Pind. 0. 10, 44 (Xaa?), ion XtjiV,, att. Xeta;

vgl. Xaiov, Saatfeld, Theokr. 10, 21. 42, Xaov Bergk mit Ahrens

n. Apollon. adv. 567, ion. Xtjiov. Endlich Kompos. von 7?,: dor.

[xea67atov ((jisjo-feiov) , xattü^etov , avtüYatov (Gramm.) , l-fi^ato; (Inschr.

Thera); att. et ist auch hier aus 7)1 hervorgegangen.

et u. at: Böot. spät in d. Endung aioc, als öetßeTo? (== Srjßaio;), vordem

Oeiß^o?; das et vor Vokal wird in hellenistischer Weise ein e

bezeichnen. Meister I, 241. Aber ziemlich ausgedehnt ist der

Übergang von at zu et im The s sali scheu: Verbalendungen Med.

•) Bei Aristophanes insgem. vAtu, vldui, dagegen bei den Tragg. xaiuj, xXaiuj

;

eXda und aaia Aristoph., Tragg. £Aata, Gerth, Gurt. Stud. I, 2, 2Ü4 'Soph. 0. C. 17

IXda; Laur.?). Über Plato s. Schneider ad Giv. 10, 614 e, T. III, p. 27:3

(ganz überwiegend xXa((u, wie auch in S des Demosth.); bei Xenoph. fast immer

xa(£tv, -AXaUiv, s. Sauppe, Lexilog. 75 (Dindorf schreibt überall a).
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3. Sg. -£i (ßeXXetTst = |3o'jXYiTai), 3. Plur. vftsiv, Infin. j&eiv ; ferner

E'i'jxouv = At[j.(üv, 'Avopstfxouv = 'AvÖpaifJLlÜV.

El u. Tp Böot.^ thessal. ist die Ersetzung des dor. -lesb. r^ durch st,

welches in älterer Zeit E geschrieben wird (also das geschlossene,

allmählich nach i übergehende e statt des offenen; Mittelstufe zum

Itacismus), so böot. euysvei';, suje^ki?, Tcaxetp, jjLaTeip, sipo); = rjpoj;,

irove;p6; ^= -ovTjpö?; tit^eiixi = xulrjjxt , cftXetfii, If^eixa =^ IBttj/oi,

iTTOeisö = liTorjae (liroiTjas), Troeira; , ißSofxsixovTa , ei ^= tj, d-iosi ^
|-eioyj, \j.zi = }xr„ 8etßf,o;, OtuxEto? = Ocuxt^o? V. (l)tüZ£u;, eIjaev ^=

dor. yjf^^^ (att. slvai); das unechte att. -ion. ei lautet demnach

auch böot. so (streng dor., lesb. r^), so auch -/eiXioi, streng dor.

yrikioi (-/i'Xioi), ocpsiXo), zapixEivavra, (paEivö;, Xsipiac U. S. w., während

das echte et böot. zu i wird (s. o.). Auch für t, (Konjunkt.) steht

böot. El, als ui (Ir,, ^), ooxiEt (ooxETj, 00X7,); vgl. arkad. r, , als

vE|xrj, was auch im Böot. vorausliegen wird. — Thessal. ove&eixe

= dvE^TjXE, lEpoixvafxovEtsac, oixooofXEijxa, [jleivvo; = jir^vö;, KiEpistcov

u. s. w.; Inf. Aor. Pass. -»^EifXEv, Konj. -^eT. Vgl. unten den analogen

thessal. Übergang des <o in ou. Eine merkwürdige Ausnahme bildet

in beiden Dialekten der Name Herakles mit seinen Ableitungen,

als 'HpaxXioas böot., 'HpaxXEioat? thessal. (doch 'EpaxXi'oc, Bull, de

corr. hell. 1889, 400, EipaxXe? das. 435 = Dial.-I. 1286), während

die von 'UpoL gebildeten Namen den gew. Übergang zeigen, als

EipoooTo;; ebenso die von Tqptuc: Eipcoi'oa; böot., EipoutSa; thessal.

— Dor. steht ei mit t) wechselnd oft für r,t in der 3. Pers.

Konj., s. § 213, 2.

El u. ui: Das Femin. Perf. hat bei den meisten Doriern die Endung Eia

statt uia, als: Ippr^/Eia, l;:iTET£XEXEia , iiTaxeio:, a'JvaYa-foyEta auf

Inschr. (ion. -oTa Gramm. Hippokr., s. § 145, Anm. 7). So auch

neu attisch -^E^ovEla (vom 3. Jahrh. v. Chr. ab); man kann neu-

att. El für Ol in öueTv, oixst= ouoi (Menander) vergleichen (Herodian I,

504. II, 463); dazu toi? Xoiiteu, C. I. Att. II, 467, 12 f. (100 v. Chr.),

Blass, Ausspr. 56 -"^

f.

Ol u. ai: Arkad. -toi für -rat im Medium 3. Pers., als ^oXtitoi = ßouXTrjxai.

Ol u. Et: ovotpo? lesb. st. ovstpo;; arkad. rioaoioav, lakon. llootSav; auch

böot. rioToiSar/o?, Prellwitz, Bzz. Btr. IX, 329, Dial.-I. 474, 12.

ou u. Eu: Kr et. '\io'jma ^= (jiEÜorj Phot., SO auch auf einigen kret. Inschr.

ßtoXouofJLEvai; , i;oooü(JotvT£;, dTTiTäöoufxa, IXoiiftEpov (Bull, de COrr.

hell. IX, 11). Der erste Laut hat sich dem zweiten angeglichen,

gleichwie im Lat. altes eu durchgängig zu ou (ü u. s. w.) geworden ist.

ou u. (d: Thessali seh, dem Übergange von r, in ei (s. o.) entsprechend,

als: ^louaiTraxpo;, Kpavvouviouv, -p;oüfji,a, övaXou;xa; Dat. II. Dekl. (mit

Verlust des i), als toü xotvou, iapou st. tw u. s. w., G. Plur, xotvdtouv
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-oftöi5ouv, Touv, TToXiTotouv, 8. Mcistcr, Dial. I, 207 f. In Pharsalos

indes findet sich auf etwas älteren Inschr. noch 12, als 'Acf<)ovE(OT(ü,

D.-I. ;528, vgl. ßull. de corr. hell. 1889, p. 403.

~j u. ut: Allgemein vor Konsonanten (§ 43, 2), indem ui nur vor Vokal

(bei Homer u. s. w. auch am Ende) vorkommt (ausser dor. uT;

für ul, ol, lesb. tuioe): i/Oooiov st. iyOu-totov, Ixoyfxev llom. st.

ix6uip,ev (§ 214,1; § 281, Anm. 3). In Athen ist aber schon im

4. Jahrh. auch das ui vor Vokal regelmässig ü geworden, als 66;,

xoTsa-pa, s. Cauer, Curt. Stud. VIII, 275. Riemann, Rev. de

philol. I, 35. Meisterhans 46^ ff. (der irrig das u als kurz

ansieht, während kein att. Dichter uö; mit kurzer 1. Silbe gebraucht).

Allen, Arch. Inst, of America IV, 71 f.

ü u. w: Lesb. (vgl. lesb. u für o § 24) n. d. Gramm, in yeXuva ytXiiiwr^,

tIxtuv TexTojv, s. indes Meister, Dial. I, 75 f. (xexTove; Sapph. 91;

zu xIxTuve; wäre textüv analog). Doch zeigt sich dieser Übergang

in ti[jLU|ji,tDv Hom. nb. aixcoixrjXo? (fjLUfjLap, <\i6-(o:i Hesych.) ; Kufxr, d. i. xtDjxr,.

§ 27. Kurze Vokale und lange Vokale oder Diphthonge.

7. u. ai : Die t-Diphthonge neigten vor Vokal zur Abwerfung des t, welches

leicht halbkonsonantisch wurde und dann ausfiel; daher die pro-

sodischen Verkürzungen wie xotaüta, § 75, 13. Es gehört dahin

auch o), ä st. w, ct. vor Vokal, § 26 unter ä u. an. Der asiatische

Aeolismus nun gebrauchte oft a st. at, als: "AXxao;, äxfiaoc,

apyao?, Srjßao;, rzäkaoz, ßeßatÜTEpo;, 'Aflavaa Alc. 9, Theokr. 28, 1

n. Emend., (i>a}y.äac, Sapph. 44, jiao|j.ai 25, at st. atei (s. Ahrens

I, p. 100, Meister I, 89 ff.), vgl. unten o u. ot, e u. ei; doch

kommt auf Inschr. wie bei den Dichtern ebenso auch ai vor. —
Boot, selten (OXaTaeio; = OXaTaiew?, 'AixXt'Sac); thessal. oixaoi st.

oixaioT, Tewao? (s. Ahrens, Add. II, p. 533, Meister I, 299).

Ionisch 'Afty]vaTi; Delos, Bechtel ur, 54, öfter Euböa, s. Fritsch,

Vok. d. Herod. Dial. 37 ff.; attisch Oeipaeuc u. dgl., 'AOr,vaa u.

daraus 'Aörjva; die ursprüngliche Form von iti ist aiftl, wie sie

sich in einer krisäisch. Inschr. erhalten hat (s. Ahrens II, p. 378);

vgl. sk. eva-s, gehend, beweglich, 1. aevum, goth. aiv-s, Zeit (s. Curt.

Et., p. 385^); daraus entstand die Form cnki (vgl. at'wv), die sich

im ionischen Dialekte (bei Herodot fast durchweg, sehr selten aet,

aber d, Komp. dsivao« 1, 93. 145, wie auch Hom. Od. v, 109

sogar aevaovTa steht, mit v. 1. atev. bei Eustath., u. Hes. Op. 295

aevotou, Härder de a voc. 62 ff.) und in der Dichtersprache, zu-

weilen auch in der attischen Prosa*) neben dei erhalten hat; auch

1) S. Ellen dt, Lex. Soph. v. dzi; Schneider ad Plat. Giv. 3. 396, c;
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die att. Inschriften kennen 7iei nb. ael, Meisterhans 25-. Man wird

darnach bei den Attikern otiei schreiben, sowie der Vers die Länge

fordert (wie in der That der Med. des Aesch. u. Soph. in der

Regel bietet), auch gegen Apollonios, der (adv. 600) den Attikern

äet beilegt, vgl. § 26 unter ä u. ai). — Singular ist tarent. av£-;!J.a

f. aivt-|'fxc<. — Umgekehrt hat sich ai für a eingeschlichen in -aXauTYj,

wofür die att. Inschr. stets TzaXaaxr] haben (Meisterhans 142),
l)

rspaiuTÖ; u. rep7.3TÖ; (Riemann, Bull, de corr. hell. III, 497), also

vor cjT, vgl. TpoiCTjv st. TpoCr,v, oi st. o vor l = lo.

u. oi: Dor. v. r.oiia auf Inschr. Iror^ae, ^-oTjictTav, iteTroTjVTai s. Ahrens

II, p. 188; so auch lesb. i7rör,j£, -orjcrotjHat u. s. w., roT,; Theokr.

29, 21, Irorjcie das. 24; att. Inschr. ttoeT, -or,Tr,; u. s. w., doch nicht

vor folgendem 0-Laut, Meisterhans 44^; auch in Hdschr. bewahrt,

so sehr oft Demosth. or. XLIV in cod. S, s. B 1 a s s z. das. § 20,

doch ebenfalls nur vor t) ei; vgl. lat. poeta, poema; die ion. Wörter

iToir,, ponq, aTotTij XP°^^ lauten att. vJjy., [jo6, aroa, ypöa (doch auch

TToia, xpoia Aristoph., Eur., uroia Aristoph. Eccl. 684 u. 686); aber

für att. yXoT) (so mit tj, also ohne Anzeichen eines t vor der Endung)

steht auch Hdt. 4, 34 /Xör], wiewohl Fritsch S. 46 ^^ovr^ verlangt;

ders. hält 1, 74 das ofxoypotiT] der Hdschr., als von ypon^ mit irj

abgeleitet (Stein 6}xoypoir,); att. auch oa (Aristoph. frg. 228 K.) oia wa

Schafpelz, "Oa ("Qa) att. Demos, vgl. oia= xwfxT) Herodian I, 302,

Ofiaxai d. i. 'Oiatai (a. Rhodos) C. I. A. I, 226, 7, b ; Tpirroa U. xpiTrota

Inschr.; dor. -voia u. ~voa Find., (jTota u. axoa Inschr. («rioia lesb.) ; so

auch öfters lesb.: 7:6a; Sapph. 54 (aber ttoi'o«; 2, 14), iTttciaaev

Sapph. 2, 6 (iTTTOTj&Ti Anakr. 51), euvöot; u. e-jvoav Inschr., Xay6r,v

st. XayoiYiv Et. M. 558, 30 (s. Ahrens I, p. 101, Meister, Dial.

I, 89 fF.). Bei den Derivatis der Eigennamen auf oia, als: Eußota,

wird das i in unseren Texten in der Regel ausgelassen, als: Eoßoeü;,

Eußoic (EüßoTöa S. Tr. 74, Eur. Heracl. 83, El. 442, aber Eußoii?

im Nomin. S. Trach. 237, 401), Eußoixo? (Eur. Hei. 767); so auch

Hdt. Hdschr, Eüßoeü; u. s. w., Fritsch 45 f. Umgekehrt 01 für in

dem späteren Tpot^r^v für TpoJ^rjv, Blass, Ausspr. 53-^, vgl. oben

unter a f. at; sodann vor tj att. vom 4. Jahrh. ab, als ßoiTifteiv,

o^Soi'r,, das. 52 3, Meisterhans 45 2.

e u. £i: Die Abschwächung des (echtdiphtliongischen) ei in e vor einem

Vokale ist ebenfalls überall verbreitet. Neu ion. die Adj. auf

eo;, er,, eov st. eio:, eia, eiov, als: ßöso; (auch Iloni. neben ßosio; u.

Find. F. 4, 234 ßoeoui;), a'i'-yeoc, oieoc, yYjveo; (aber nacli Stein f^fiiöveio;.

Poppe ad Thuc. P. I, Vol. I, p. 211; Voeniel, Dem. Cont. p. 28 ff. —
M riaXiaTTj schreibt auch Phrynichus vor, Rutherford, Phryn. 350.
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|j.T)).eio;; nofli weiter geht im Eintreten für ei Fritsch S. 43ff.);

ferner ^-iTr,oEo;, teXeo; (so auch Aescli. Suppl. 515 u. ij., ]Mat.

häutiger als tIXeio;; b. Her. '.>, 110 ts/.eiov, sonst -so;), (-jrtüpeo;),

daher r, ÜTroipir) od. ujrcüpE« (oft mit ei Uberl.) ; dagegen |-="to;

annuus mit ei nach Stein (Praef. LXII), HpäxÄEo; (4lpax>ioiaiv

Inschr. Teos)/T::£pßöpeo; ('TnepßöpEiot Hellanikos), 'AptfxäarEo;; (öbvlr,v

ü6öv ein Dichter b. Hdn. II, 558 v. ör^vEto;); dann TtXeo:, ^:\ir^, r/iov

st. TTAEio; Hom. ; Kompar. v. ttoXu; b. Herod. ->i(uv, rXeov od. tiXsuv,

G. -Xe-jvo;, TiX£ovi, rXeova, uXeGv«; uXeo), tiXsu-'e; U. tcXeou;, rXsojt,

TrXeovtuv u. tiXe'jvujv, TiXsuva;, tiXeovo); ^) (aber 1, 192 -X.eiov, 1, 167.

2, 120. 121, 4 rXei'o'j; in allen Codd.); Fem. auf £a st. sia s.

§ 126 V. Adj. auf u;, als: d^Xu;, {^Xea, b^Xu, OriXer,?, »^TjXeT;, ÖTjXsav,

öfjXEGtt, T)|xi(jEa (v. T,|i.t(J'j;), fjfj.i'cjsai, f^ixioea?, TpT]y£a (v. Tpr,-/u:), ßaÖEcr,

E'jpE«, i^ia, ^payia, ßapea, oaüsa (auch Inschr. Milet), 'cri.yi'x, 0;£C(,

TtXaTEa (daher auch die Insel liXaiia); die lambographen indes

-Eia, auch Demokrit ibsir] (Renner, Curt. Stud. I, 175)-, Icu&a Hdt.

Ilippokr. (II, 284. VI, 160); die Inschr. bieten auch roirjjEav (Teos);

-.vAT^i^ir^ (Zankle Röhl 518); ferner vor e. Konson.: alle Formen

des Verbs c£ixvj[xt (]/ 6tx, sk. dic-ami, zeige, 1. indic-o) nebst

seinen Kompositis ausser Praes. u. Impf., also: oe;(ü, oscojxat, £OE;a,

io£:a}AT,v, oEOEYfJiat, m^^-^ (Herod. 2, 30. 4, 79. 6, 61. 9, 82

SEicavTot, o£i;a), Seicoi, |jri6Et;ai, o£i;at ändert Bredov. p. 153 und

ebenso Stein in oEcavxa u. s. w.) ; auch im Präs. äKootxrj\-ez Inschr.

Chios; aber Hippokr. dt7:66Ei;i; u. s. w., Littre I, 499; xuTtEpo; st.

xÖTTEipo;; vgl. aqspo; für ai7Eipo; Hdn. II, 411 mit einem Senar als

Beleg; Epe7jj.a att., Ipi-fixa ion. v. ^pEi'xcu, [/ iptx; Ip7tü (auch b. Hom.

neben Isp^to [u. IL 23, 72 überl. Eip'/w]), dränge, v. /Ep^to ^£p70),

aus welchem letzteren Eip^to entstanden scheint, s. § 343. —
Lesbisch: aXai%a st. aXrjöeia Theokr. 29, 1 (Eta Hdschr.), TtXsat; st.

-Xsiat? Ale. 41; — dorisch bei Sophron fr. 39 w-^^eov st. tu']>eiov

V. ()'\)ti(o, daäUa st. aaäXeii (Et. M. 151, 47), --övEaTt; (von 7£v£tov)

fr. 55, äolai Epich. 34, Theokr. 3, 30 aoEa, 7, 78 E'ipla; Yjfii'jEa

öfter b. Archimed., sodann auf dor. Inschr. d-sXsa st. arlXsta, u7t£oc, lapsat

st. tepEiai, 'HpaxXEot, Name der Stadt, st. 'HpdxXs'.a, NtxoxpaiEa, EuxpaxEot,

NixöxXea *) u. a.; -Xlojv, doch nicht gleichmässig, s. Ähren s II, p. 188;

vor e. Kons.: [i7:o]oe;ävTcü für -oeic. Inschr. Kos, nachBechtel, Gtg.

Nachr. 1890,31 ein importierter louismus; [xeI^wv Epich. 32, xpsjjtüv

Pind., Theokr. (beides auch ion., doch ist li-Ei^wv, xpEisjcav das

weniger Regelrechte, vgl. § 21; übrigens dies st wohl gedehntes

e). Im Attischen findet sich ausser -sXso; ttXeov (§ 156, 3) ver-

1) S. Bredov., Dial. Herod., p. 154 sq.
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einzelt r^iii-söci, v^paasa u. dergl, b. Autoren (§ 125 Anm. 12); ferner

ist ojTpetov ursprünglicher (Athen. 3, 44) als ojTpeov (bei Piaton

beides, Schanz, Prolegom. Phaedr. p. VI), l-ifteiarw (von ftsTo;)

als iTitöea^w (letzteres Aesch., Eur., Pherekr. , bei Plato schwankt

die Lesart, Schanz das. VII, Rutherford, Phryn. 275, der auch

Tieptdeouv von dctov Schwefel aus Menander anführt; gerade die

Kompos. und Ableitungen neigen zur Verkürzung, woher auch

noaiöewv aus [no3t6£tü)v] rioaioriicüv [letzteres altatt.], Atvsaxai von

Aiveia u. dgl., Hdn. II, 278, Meisterhans 42 2^ 'Apsora-jirr,? von

"Apeio; 710170;) ; otopeiä (att. Inschr. in klassischer Zeit überwiegend,

Meisterhans 31 2 ff.) älter als owpedt, welches in unseren Texten

ausschliesslich erscheint (Herodian kennt beide Formen, I, 285.

II, 601). Vgl. V. Bamberg, Ztschr. f. G.-W. 1874, S. 620. Eie-

rn an n, Rev. de phil. IX, 52 u. A. (bei den Tragg. ist überall

ocopeia zulässig, nicht mehr in der neueren Komödie). Auf den

att. Inschr. aber begegnen seit ältester Zeit zahlreiche Schreibungen

wie izi\i.e\iaiz, lepea, TcoXtTsa, Ypa[X(xaT£ov, ÖTjOeov (Iv xü) 0r,a£üj d.

Kom. Pherekrates, Nauck, Mel. III, 116, Kock fr. 49) u. s. w.,

Meisterhans 31 2 ff. Umgekehrt aber wird nam. im 4. Jahrh.

V. Chr. nicht minder häufig st. t vor Vok. ei geschrieben, als

£tav, £[7UToü, tEp£i'cu; u. a. m., das. 352 ff., Blass, Ausspr. 33 ^ ff.,

jedenfalls ohne Änderung der Quantität u. mit der Aussprache des

t als eines schwachen j; auch ausserhalb Athens findet sich diese

Schreibung (vgl. ßoir,{)£a> u. dergl., oben unter u. 01).

E u. £u: Analog vor Vokal, asiat.-äol. u. dor., aber spät: Irt^xEctdavTa

Kyme, Dial.-I. 311, ir:tj/£a^siv, jxeoiiTjxa Korkyra das. 3195; auch

in der xoivt]; vgl. G. Meyer 137 ^ ff., Blass, Ausspr. 78*^.

a u. au: dtou saioO vom 1. Jahrh. v. Chr. ab nicht selten, Blass,

Ausspr. 77-^ f.; aXo; — auXa? — wXac s. § 26 w und au.

£1 (unechtes, d. i. gedehntes e) u. e: Alt- u. neuion. jeivo; (entst.

aus cevjo?, Sivvo?; auch b. d. Tragikern, s. Wunder, Exe. ad Soph.

0. C. 925, Gerth, C. Stud. I, 2, 239)») mit seinen Derivatis,

doch cEvtov $£vtr) achtmal in der Odyssee; atEivö;, xEtvo; (aber Od.

22, 249 xEvä, Herod. 4, 123 x£XEvtu[i.£vov) wohl ebenso zu erklären

(Nbf. xEVEo; d. i. xEvE^o?, vgl. kypr. xeveu^o;; über d. att. Komp.

(jTEvöxEpo; s. d. Lehre v. d. Kompar., § 154 Anm. 2); Eivaxo; (aber

Ivaxo; II. ß, 313), Etvaxooioi, Etväxt; st. £vaxo; {l^faxo:,) U. S. w.;

etvexa Hom. (doch IvExa II. a, 110, evex' a, 94, svexev Od. 17,

') Die Tragiker ziehen indes die gewöhnl. Fonn vor, sowie der Vers beide

verträgt (ausser Soph. C. 958 ^Etvov im Laur., Eurip. I. T. 798 ?Eiv'). Euripides

hat die gedehnte Form im Dialog nur hier, Aesch. wendet sie im Dial. überhaupt

nicht an (in e. lyr. St. Sept. 942).



140 Vorliiilliiis der Sprachlaute zu eiiiiinder in den Dialekten. § 27.

288. 'MO), e'ivExev llcrod.; cl'piov (aber I^Aokj Od. o, 124), efpiveo;

Ilerodot; besonderer Art ist T^veixv, ^veTxvi u. s. w. § 84.3 st. Tive-|-/a

(att. auch T^vetYKa geschr., in anderen Dial. mit i, als dor. (ivT)vt/7.|jLc;,

äv^vixe, Mylonas, Bull, de corr. hell. X, 14
'5 f., Baunack, Inschr.

V. Gortyn 56 ff.); — altion. eiv f. Iv(i), auch Soph. Ant. 1241

eiv 'Aioo'j o'j[iüi<i, eJväXtoc Pind., Christ, Philol. XXV, 619; ferner

Hom. üKEip f. u-ep(i); reipatvo) (Find., Soph. Tr. 781), Treipap -öipa;

(Find.); oeiprj Setpö; (letzteres auch att., W. Schulze, Qu. Hom. 23;

kr et. OTjpa;); — neuion. oEipw st. riipi», als PräsensverstUrkung,

vgl. cpöei'ptü, doch auch Arist. z. B. Av. 364 oeipe, ebenso Kratin.

fr. 361, Kock (Saips Lobeck); — im Anlaut bei folgenden alt-

und neuion. Verben: dUsaui (auch b. d. Tragikern nach Bedarf

des Metrums, Gerth, C. Stud. I, 2, 243; auch att, Inschr. u. Plat.,

so Polit. 270, d. 286, b), neuion. (§ 343), vgl. volvo (sXrcixoi

Herodot 2, 148); etXütu (Hom., doch IXuadr^v), eivufjLi, att. £vvu|i.i,

Eiptoxatu, eJptiü) (Hom. auch Iputo) aus ifp-, § 343, auch Soph. Tr. 1034

el'puffov; — böot. vor 3 mit Konson. in ösianiEÜ? u. s. w. st. Oejt:.,

©löcpEtatoi; st. öeöcpEOTo? Oeöfle^toi;; aueh vulgär Eiayr,y.cf. £i3yr|[j,ott,

Blass, Ausspr. 33 3; g. Meyer 123 2 f.

X u. Et: Alt- u. neuion. 'Uzloz{X) st. eusXo? (beide Formen bei Hom.)

d. i. jrt'xEAoc ; doch T:poj£ix£Xr,v Herod. 2, 12; floitorjiov Hom. u.

Herod., flojEtoiov und FIoatoEtov att. Inschr. (Meister haus 42 2)^

nodtÖTjtcDv Monatsn. Anakreon 6, att. HoatSEiDv, dor. rioxiöav floTiöac,

vgl. § 26 unter i u. ei, Ahrens, Philol. XXVIII, 193 ff. Dagegen

heisst es iloxEioaia, riojeioavia.

ou (unechtes, d. i. gedehntes 0) u. 0: Alt- u. neuion. in einzelnen

Wörtern vor Liquidis und a: voujo; (auch Find.) st. vojo; (b. Hom.

Beides), aber immer voasEiv v6aY)[xa (so in t:. isp-Ji; voütjou cod. &

stets; s. auch die v. 1. bei Littre II, 224 ff. u. s. w., Lindemann,

dial. Ion. rec. 7 f.); [xouvo? (auch Find. u. zuweilen b. d. Tragik., s.

Wunder, Exe. ad Soph. 0. C. 925, Gerth, C. Stud. I, 2, 238) ') st.

ixövo? (b. Hom. Beides ; ou [xovov codd. Herod. 7, 9), u. dessen Derivata,

als: [jLoüvapyo? u. s.w.; ouaöixevo;, verderblich, ep. u. poet.; rouXuc alt-

u. neuion. st. koaü;, s. § 146; OuXuixttos üuXu|X7:ia auch Find., b. Hom.

auch "ÜXu|xt:oc, so regelm. Herod. 1, 43. 46; 7, 128 u. s. w., wie auch

'OXu|i,T:iT], xa 'OXu[XT:ia, 'OXu[jLTria?, 'OXu[J.TitovixT](;, 'OXujjLTitööcopo?; ouvoaa

und ovofi-a Homer (vgl. § 38, 5), bei Herodot ist grosses Schwanken

d. Hdschr. (G. Meyer 94 2^ auch Fritsch Vok. d. herod. Dial.

p. 8 leugnet ouvofxa und erkennt nur xouvoixa an; so ist auch

Hippokr. II, 190. VI, 392 L. ouv. aus xo'jvo|j.a verdorben); xouvojxa-

1) Auch hier gilt das über $eIvo;-|£vo; Bemerkte. Aesch. hat die Dehnung

nur in (AO'jvujd^ Pr. 804.
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/./.'jTov Semon. 7, 87 beweist nichts (y.wvofjL. leicht herzustellen); für

o'jvo[xa^Eiv auch Stein wie b. Hom, 6vo|xäL, ebenso övojxaa-t 5,

1. 6, 79. 'Ovo|xajTÖ; 6, 127, 'Ovofj-axptToc 1, 6; xoupo? (auch Pind.

xoupa), adolescens, st. xöpo; urspr. xöp^o;, xo'jpi'oto?, Atöaxoupoi, dies

zuweilen auch att. , wie Thuc. 3, 75. 4, 110 A'.oTxo'jpwv, Atosxoüpiov

(Herod. 4, 33 u. 34 xöpa;, xöpott, mit o auch Hippokr. IX, 44. 48);

6 o'jpo« (Inschr. Chios u. dor. Thera) st. opoc, altdor. noch op/o;, dazu

-pö^oupo;, ofjLoupo;, 6|xoup££iv, oupt^etv (auch Tragg. in Komp. stets ou, als

upoüoupoc, airoupo?. Eichler, de form, epicarum in trag. Aesch. atque

Soph. usu, p. 35); t6 oopo; st. opo; (b. Hom. u. Herod. Beides, obwohl

Stein für Her. oopo; verwirft; o'jpeatv Semon. 14; auch b. Pind.; öpstüv

Anakr. 2, opea opsai Hippokr. II, 58. 70. 72 u. s. w.), o'jpeio; b. Hom.

u. den Trag, (öpet'ac Hippon. 35); ouXo; altion. b. Hom. statt öXo;

(urspr. oXjro;), vgl. (altlat. sollus, ganz?) sk. sarvas, omnis (Curt.

Et., p. 5515); oiXori' Gerstenkörner b. Opfer, att. oXai; xo-jXeüv st.

xoXcöv (b. Hom. Beides, xoXeöv Hekataeus b. Hdn. I, 61); die Kasus

von -^6vu u. oöpu: -coüvaro?, Hom. auch yn^u^ u. s. w. ; ooüpa-o;

(Hom. auch ooupoc) u. s. w., s. §130 (b. Herod. auch oopata, oöpast;

oopiaXwTO'j 8, 74. 9, 4); auch Pind. gebraucht ^-i-'Oüvi'oio;, öoupa-o;,

ooupi; über d. Trag. s. Gerth, C. Stud. I, 2, 242; einzeln vor o

6 ouSo;, Schwelle, st. o66;, aber rj 6ö6;, Weg (nur Od. p, 196

fj ouoö?) ; vor Vokal tä ou7 Hippokr. II, 500 L. = att. oot (Ariesbeeren i.

u. o'j : Die Verlängerung des o zu ou unterbleibt in den Dial. zuweilen

auch da, wo die gew. Sprache sie hat: lesb. nb. (lipavo; opavo;

Sapph. 64. Alk. 34 (so auch xöpa S. 62. 65. Alk. 14); ßoXoixoti

arkad. nb. ßwÄa f. ßouXrj. Ausstossung st. Kontraktion (vor zwei

Konsonanten) zeigt das d o r. - a r k a d. (e 1 e i s c h e) oajxtopYo;, d o r.

auch oafjLiepYÖ;, nb. dor. (phok.) oapiioupYÖ;, ion.-att. OTjfiio'jp^ü;,

doch sa misch 6T,ixiop7Ö;, aus rjr^\x.io[ j:)t^'{öz Hom., s. Meister,

Dial. II, 41 f.; vgl. die Lelire v. d. Kontraktion § 50, 4. 6. —
Ferner: Supy;xÖ3io; ion. , Supaxodto; dor. u. att. st. ^'jpaxo'jiio;

(dor. auch I'jpaxü30'.t ^S^upaxöjjai, Pind., s. § 50, 4).

u. a>: Neuion. in ^ör, (paroxyt.~) st. ^cutj (lesb. mit t ^ol'a Theokr.

29, 5) ; !;oö; n. Emend. Archil. 63 ; d o r. Epich. fr. 158 i;oö;,

Theokr. ep. 17 (18), 9 Coäv; in einigen Wörtern der II. att. Dekl.:

ion. -dor. X7.7Ö; st. att. li'^Zc, Hom. Xa^wö;, alt- u. neu ion.

xiXoc st. xäXtu;, Keov Herod. 8, 76, att. Kituv, rXeo; Ildt., l/rXsov

dor., att. TtXsü);, Hom. rXsTo?, s. § 109, Anm., 111, 5.

(u u. 0: Boot., ep. u. b. Pind. Aiü)vuao<: st. Aiövjso;, wofür lesb.

/övv'jjoc, thessal. Aiöwuao;, ion. Aisvjjo; (Amorgosi oder Aeüvujo;

(Anakr. 2, 11) aus Aeov., vgl. G. Meyer 284-. (Auch Pind.

Aiivuao; I. 7, 5.) — Über dor. xwpo; u. s. w. s. i^ 26 (o u. oj.
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— Ein bes. Fall oti; — <üti; (Vogelart), liipix.kr. VI, :5.06 und dazu

Littrc.

Anrnerk. Über die Verkürzung und Dehnung, Weglassung und

Hinzuf'ügung, Kontraktion und Krasis der Vokale, tiber die Diäresis

der Diphthonge in den Dialekten s. im übrigen d. Wohllautslehre.

B. Konsonanten.

Das verschiedene Verhältnis der Koiisonanten zu einander in

den verschiedenen Mundarten beruht ziemlich überall auf dem Gesetze,

dass gleichstufige Konsonanten (§ 7) mit gleichstufigen und

gleichnamige (§ 7) mit gleichnamigen wechseln.

I. Wechsel der gleichstufigen Konsonanten unter einander.

§ 28. A. Mutae.

a) Tenues.

X u. 7c: Die Pronomina interrogativa und indefinita lauten neuion.

(d. i. bei den asiat. loniern, dagegen nicht auf Euböa^ ') xoo,

oxo'j, xoOsv, 6x6{}ev, xuic, oxcuc, xcD, ouxcu, XTj, xoxe, xoTE, öxüxe, ouoe-

xoT£, xoto?, xoiVj, xoiov, oxoTo:, xosoc, 6x6jo?, xoTEpoc, oxoTspo?, aus

x/0- vgl. § 16, 3, c (vgl. sk. kas, wer, kutas, woher, kada, wann,

kataras, wer von zweien, katamas, wer von vielen, lat. (ali)cubi,

(ali)cunde, quis, (ali)quis u. s. w., X<'jy.oi u. lupus, txxo? tarent. in

Etym. M. p. 474, 12 u. ittito? aus tx/o?, sk. ac-vas, 1. equus, durch

Angleichung, s. § 64, 4); in allen übrigen Mundarten steht -, also:

TioC, oirou u. s. w.; thessal. aber xi; für xi;, üo/xi f. oti, s. unter

X und t; ferner thessal. Kispiov Ktapiov = Otlpiov, Kuova urspr.

für Iluova nach Steph. Byz. v. K., bei den Oetäern (Strab. 13,

p. 613) xöpvo^l' = Tiäpvo^' (TTopvofj; 1 esb.-böot.); böot. oxTaXXo; =
6'fOaXfxo;, dor. otttiXXo; ; in der gew. Spr. ist dpxoxoTro; Korruption

aus apxozÖTro; (vgl. Tterrxö«, TroTiavov, Phrynich. Rutherf. 303,

Cobet, Mise. 148.

7c u. x: zuavo; b. Pollux 6, 61, woher att. n-javoil^itöv , aber auf Samos

Kuavo'^iwv, G. Meyer 191"-, Kirchhoff, Berl. Ak. Ber. 1859,

751, lak. TTotitzvo? b. Hesych. (Tiuavro; Alkm. 75) = xija[i.o:'? —
el ei seil otttÖ) f. oxtiö, wohl nach k-xä, Meister, Dial. II, 56.

1) Bei Archilochos überwiegt /. : T.f^ 60, ttoIov 94 u. s. w. , auch steht auf e.

thas. Inschr. o-uj?. Doch öxotTjv überl. Archil. 70, u. Renner, Cui-t. Stud. I, 1,

156 will darnach die übrigen St. korrigieren, ebenso Fick; anders v. Wilamo-
witz, Hom. Unters. 318. Bei Hippokrates ist und war schon im Altertum grosses

Schwanken, nach Galen schrieb Artemidorus Capito in seiner Ausgabe desHippokr.

stets ÖTtooT^jat u. dgl., Littre I, 480.
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X u. t: D r. die Adverbien der Zeit auf o/. a: -öy.7, -ovA, ou-oxa, ou-w-

TTOxot, oxa, Toxa, ö-oxot, aA/.oxa =^ tüte, -oTc, oxe, xots, oitote, a.KKoTz\

oxxct = OTE y.o, örav, Thessal. xt? = xt'c, zoxxt = oti, S. § 175

Anm. 2.

•c u. x: Als dorisch wird von Schol. Theolcr. 1, 1 ttJvo; = xsTvo;,

IxeTvo? angeführt, aber Ahrens IL, p. 270 leitet es von dem

Demonstrativstamme to (vgl. TO(jaf,vo« v. Toaoi) ab mit der Bedeutung

iste; T st. x ist nicht dor. S. § 173, 3.

:: U. t: ^) Boot, in TtixTapa = xsjaapa, TTSXxapäxovxa = xsjüapaxovxot,

TTEXpä; = X£Xpa?, 7:sxpaxo; = xexpaxo; xsxapxoc; beides aus v.j: vgl.

quattuor; lesb. tsix-e (G. usfi-irtov Ale. 33) =^ tA'Ts. (auch Od. o,

412 -£ix-a37£xat), vgl. quinque (aber böot. -evxe -Evxaxäxiot);

-£3(5)'jp£; = xEJtiapE:, rTjXut= x7iXÖ!3£ (ttTiXe auch im Böot. ilEiXsixpoxtcac,

doch auch TEtXE<päv£[o« böot.), arSü.io = axEXXcu, Fut. x^a-oXio)

Sapph. 80, aTioXa =^ axoXrj ; doch aiisaxEXXav, d;:o(JXcXXavxa, (iT:osx7XEvTa

d. Inschr. ; thessal. t:£[jlti£, irEiaaxou = xEijaxtü v. xi'vco, so auch

kypr. Fut. TistaEi (vgl. -oivr,); böot. iroxa-o-iatixtu D.-I. 488, 85

nach Baunack, Philol. 1889, 411; dor. araötov (vgl. 1. spatium)

= STCCOIOV.

b) M e d i a e.

7 u. ß: Böot. u. dor. -fXd/tuv, ^Xa/ü) Ar. Ach. 861, 874, Theokr. 5,

56, alt- u. neuion. -{kr^ytay, -{ki\yi£t\ att. ßXY]-/d)v, ßXTjytü ; dor.

YXscpapov Find. = ßXl'^apov att.; bei Alkm. 23, col. III, 7 wie es

scheint -oxi-j-Xe-oi= -pojßXlnoi (doch epidaur. Inschr. ßXscpapov ßXEirtu).

Ferner rpu-jEiE; böot. = 7ipe3ßf,£:, -pis^Eic; kret. rpEi-yu:, -pEijfeuxa;,

-psiYE'jxa;, -pta-jE'jxä:, TTpEYyE'jxä:, b. Herodian dTTEp-ju; ; dazu kret.

-pEqtaxo? = T:p£(jßi3xoc, Komp. TrpEqova. Vgl. § 11.

ß U. 7: Böot. ßava, 6. ßavr,x6; Cor. 21 = T^^^^ '."jvaixoc St. 7/otvä

(vgl. Goth. qvino^; aus ^j: hat sich ß gebildet, während in der

gew. Form aus fa u entstand. Als dor. wird 7a\tx von Gramm,

angeführt. S. Ahrens 1, p. 172. Curt., Et. ^, S. 175 u. 479 und

oben § 11, 1. Thessal. HüXiittio;, BuXido«; vgl. ruXi--o;, i'ü/-cov,

ß u. 6:2) IJöot. u. lesb. ßsXcpi; (ßsXcp'.c), REXcpot = oEXtpü, AeX^oi vgl.

1. bis aus duis, bellum aus duellum, doch scheint bei den griech.

Wörtern wiederum 7^: zu Grunde zu liegen. Vgl. Curtius Et.,

S. 4795. Ferner lesb. ßXr^p nb. ösXEop; nach Ahr. I, p. 41 f.,

') Vgl. J. Schmidt, K. Ztschr. XXV, 135, welcher aufweist, dass dies t

vor hellem Laute zu stehen pflegt. So auch x für r. in xeIov = tcoi'jv, kret.

n. Hesych. (6x£{a = tq"^'^', § 176, Anm. 3); Tevfteü; n. Phot. s. v. für rievSrJ; b.

Hekataios (rrap' ExaxEfu) cod.), Fick, Bzz. Btr. VIII, 331. — '^) Auch dies vor

hellem Laute, J. Schmidt, das. 151 ft".
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Cnit. VA.^, S. 237. 483 steht ßXrjp f. oA%>, da oX sich nicht sprechen

licss, vgl. Fick, Bzzb. lUr. 6, 211; lesb. u. anderweitig (jä|j.ßcr.Xot

Happh. 1)8. Eumcl. b. Pausan. 4. 33, 3. Ilipponax 18. Anakr. 14

(roixiXoaäjxßaXo;) ; nach Schwalbe de Demimitivis p. 83 stammt

das Wort cj'ivoaXov aus dem Persischen sandai (calceus); thessal.

iiojowv od. M(u6(i)vT) = Awotüvrj, womit der thessal. Eigenn. Hoüoo-jv

zusammenzuhängen scheint: BcüöcuvaTe war 11. t:, 223 v. 1. f. Awofowis.

Vgl. § 11, 3.

6 u. ß: Dor. ooeXö; Epich. 58, Ar. Ach. 762^oß£Xö; (Bratspiess); dazu

auf e. delph. Inschr. sowie in Gortyn u. arkadisch öoeXö;= (jßoXö;;

aber auf jüngeren dor. Inschr. Tj|j.iü>ßeXov, oßcXiaxo; (vgl. § 24 unter

e u. o). Ferner dor. 6rjXo[xai (Kos) oder osiXofxai (lokr.) = böot.

ßetXofxT], thess. ßsXXeiTEi = ßouXyjxai (arkad. ß6Xop.ai, in anderen

der. Mundarten ßtüXofxai, lesb. ßiXXojxoti Theokr. 28, 15); arkad.

ßlXXto = ßaXXto Inschr. Tegea, während die Gramm, als arkadisch

vielmehr ^iXXio, l^sXev angeben; ebenso für Slpef^pov (Hesych. ohne

Angabe des Dial., d. i. ßdtpadpov ßlps&pov) als arkad. J^epeftpov.

Meister II, 105 f. Die Natur dieses C ist wenig klar; vielleicht

entstammen die Formen einem arkad. Lokaldialekte, der wie das

Eleische für jedes o C schrieb. Noch wird i-iCapelv (Eur. Phoen.

45, Rhes. 441) als arkad. für Ijrtßapeiv angegeben (Eiistath. 909, 27;

Meister das.).

6 u. 7: Die alten Grammatiker führen für diesen Wechsel die dor.

Wörter oa = -(i, 7-^, Aäjxaxrjp, 6a::eoov ^ -cärsoov, ferner övocpo;

u. ovo^epo; (b. Hom. , Hippokr. , auch b. d. Trag., Lyrik, u. spät.

Att.) = 7v6cpo; äol.) an; allein dieses 8a kommt nur in Inter-

jektionen, als: cpeu 8a vor, während anderweitig auch dor. 7a er-

scheint. Kyp r. indes C«; Hesych. auch dialektisches 0Y]= 7fj, Meister

II, 254. Andererseits überall Ar,[XT^TY]p, Aafxaxrjp mit S, nirgends mit

7. 1) Auch 8aTre6ov mit kurzem a kann nicht von 7a7ieoov (ä) her-

kommen (öaireoa Aesch. P. 829 ist von Porson in -^oltz. emendiert,

vgl. Hdn. I, 378); Gurt. Et.5, S. 621 f. meint, die Silbe oa sei

wie in oa-cpoivo? oa-axio; von ^a =^ 8iä abzuleiten, und so steht

CajisSov Xenophan. 1,1; Epigr. Paros Kaibel 750 a, 3. Die

Wörter 7vc>-^oc, po-fepö? sollen nach Ahr. I, p. 73 des Wohllautes

wegen für ovöcpo?, ovocpepo; gesetzt sein, wie 7X0x6; st. oXuxü; (dulcis),

vgl. 8euxo< = 7X£L)/oc, doe-jxYj; (Hom.) = a7X£uxTi; (sicil., Epicharm.,

Rhinthon, auch Hippokr. Xenoph., lakon. d7Xsuxep = drjoe; Hesych.,

Ahrens II, 101). Wahrscheinlicher ist die Ansicht von Gurt., Et.5

') Baunack, Rh. Mus. 1882, 475 leitet Arj;i.r|T7]p von ATjao-iATiTTjp ab; vgl.

dens. Stud. 64 f. Dazu stimmt aber nicht die Nbf. Acutxarrjo, Bechtel, Gtg.

Nachr. 1890, S. 30.
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S. 535, in pocpo; sei 7 eine Erweichung von x (xve^a;) , 8 aber

durch den Einfluss des v entstanden, so aovöv kr et. st. ocyvÖv,

'ApiaYVY) Vasenaufschrift st. 'ApiaovT]. — Ferner dor. oi'^upa Kreta

(Comparetti, Mus. Ital. II, 635), lakon. ot'^oupa Hesych.,

= -/ecpupa; als theban. erscheint in den Hdschr. Athen. 14, 622, a

ßXecpupav, wofür ßl^. Meineke, Kock (Com. .1, 725).

c) Aspiratae (vgl. § 12, 2).

f und f): Aeolisch wird genannt cpiqp =^ 8y]p, cpYjpiov = ÖTipt'ov, und

damit das Homerische (pTjpuiv öpsjxtuoiat II. a, 246 (vgl. ß, 743)

erklärt, was richtig sein wird trotz Meister I, 118 f.; ue^etpaxovTe?

= Tei}Tjpax6Te; und OtXöipeipo; = OiXodT^po? thessal. Inschr. Femer

böot. 8i6(p£i3To? (= -cpejTo;) zu Oeaaaaöai = eucaaOat, Oeaxcüp, dc7:6-

desTo« = otTcsuxTo?, vgl. lat. festus (wiewohl Curtius, Et. 520

^

die Wörter nicht mehr so auffasst); böot. OsTxaXo«, thessal.

rJeTÖaXö; = GexTaXo; ; Alkman fr. 22 cpoivai; = öoi'vatc. So y opev

(sTre'fvov) u. Oei'veiv, ferire
;
^Xav b. Pind., Theokr., Hippokr., Aristoph.

u. cpXi'ßeiv Od. 17, 221, Theokr. 15, 76, Hippokr. (so VI, 292. 300)

= öXav, OXtßeiv werden von den alten Gramm, als äol. angegeben

(vgl. Meister I, 119).

cp u. -/: Lesb. au^fjv loann. Gramm. = auxV? ^^^r dtjxcpTqv nach Hesych.,

u. so aiJLcpeva Theokr. 30, 28.

y u. 0: Lesb. uXtq^^u)= TiXifjötD in Gramer, Anecdot. Oxon. 1. 149, 6;

aber Sapph. 3 irXT^&oiija; dor. nur opvtyo; u. s. w. (= opvido;) v.

opvi; (kr et. indes ovvit)a).

/ u. cp: Thessal. dpytoauyvacpopeioa? auf e. Inschr. = dpytSa^vrjcpopiQja?.

§ 29. Liquidae und a.

a) Liquidae unter einander.

X u. p: Dor., neuion. Her. 2, 92, selbst att. b. Aeschyl. fr, 309 D.

xXt'ßavo?, att. xpißavo;^ xpißavtxa«; u. xXißavixa? Sophron 56. 57. xpißavixac

Epich. ; arkad. xpapo; = xXvjpo;, vgl. att. vaüxpapo; neben vaüxX7)po«,

Meister II, 104. 319, G. Meyer 1722. i^ att. 'A-^Xccupo; für

"A-j-pauXo« haben p u. X ihren Platz gewechselt; auf e. att. Inschr.

steht KXtuTitSrjC f, KptüKiST)«. Meisterhans 63 2 f. — Kret. XdxT) =
paxr^; aber Xaxi';, laxi^ui u. die Derivata sind att. Vgl. § 13.67,4.

V u. X: vor t u. d dor. in Ksvxai = KsXxat, 6£vxa = SIXxa (Et. M. 503, 47),

cpivxäxai Epich. 31 = cpi'Xxaxat, Oivxia« tab. Her., (^lvxl; Sicilier b.

Pind. = OiXxia;, Oi'Xxi;, xlvxo Alkm. 141 = xeXeto, ßivxiaxo; Theokr.

5, 76 = ßeXxioxo;, Ivdeiv oft Theokr. = IXiHeTv, ebenso ivOoiaa

Alkm. 23, col. III, 5; Ivöwv D.-I. Korkyra 3188; aber daneben im

Dorismus ßsXxiaxo«, ßeXxiov, ^XHew (dies z. B. Kreta; auch lakon.

Kühners ausfiihrl. Griech. Grammatik. I. T. 10
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Aristoph. Lysistr, e/.aotixt, h.ar^ mit a für .')); Curtius (Et.^ S. 450)

sieht diesen Übergang als eine seltene Art der Assimilation an , da

die dentalen Mutae dem dentalen Nasal näher stehen als dem /..

X u. v: Der Ort Siizr^ auf Lesbos hiess b. Hellanikos (Hdn. I, 338)

AäizT); sodann /.irpov st. vi'rpov ; viTpov ist ein Lehnwort, hebr. neter

(s. Curt., Et. 5, S. 450), das b. Hippokr. neben Xitpov, sowie bei

Sappho vorkommt, aber erst seit Alexanders Zeit allgemein gebräuch-

lich wird, s. Lobeck ad Phryn. p. 305, Rutherford, Phryn. 361;

Herodot 2, 86, 87, 92 und die acht att. Schriftsteller gebrauchen

nur Xi'rpov. Ferner vtx>.ov Hesych. = Xtxvov (|/vix); aAÄo; alius, sk.

anjas. L. Meyer, Bzz. Btr. II, 105; Vgl. Gramm. P, 2, 848.

G. Meyer 177 2 f. über -Xeüijlcdv st. t:v. s. § 14.

V u. |x: Dor. vi'v, alt- u. neuion. [xiv, nach Döderlein ältere Form,

aus i}x-t}jL entstanden, wie das altlat. em-em, v. d. Pronominalstamme

i; vgl. Curt. Et.5, S. 543 u. oben § 14, 2.

b) Liquida p und Spirant s. Vgl. § 15.

In der vulgären lakon. und in der el ei scheu Mundart wird

im Auslaute, z. T. auch im Inlaute vor Konson. p statt des ursprüng-

lichen a gebraucht;!) so b. Hesych. lakou. i-riiKa^-io st. i-'YsXa-rf^;,

aoeXcpiöp st. aosXcpö?, dxxop st. djxo;, oaiotuyop st. coioouyo;, Trijop st.

TTtöo;, atöp st. i^£Ö;, Tip st. Tt;, vEXup st. vlx'j;, d3tüp st. t,«j;, roo st.

TTOu;, ^ü-j-covep st. ^'!i'i(o\si; (d. i. ßöe; ip^aTat), «po'jÄ^wioep st. ipuXÄioe;,

ßi'tüp (d. i. /tü)p) st. lijw;, einmal in der Lysistr. -aXeop 7a 988, auf

Inschr. erst sehr spät ; im Inlaute z. B. Tro'jpxaxo; st. Trüstaxo?,

fxip-ytaoai st. fiiiyoucai; [kr et. Tsop b. Hesych. st. teö; = so;; auf

Inschr. noch nirgends derartiges, ausser xöpixo; = x63|xo;, doch

tiberwiegend xöa|xoc]; eleisch: jüngere Inschr. ausnahmslos p statt

ausl. 0, als AajJLOXpdrrjp, AYr^ropop, Tevsotop, AiovujiotxoTp, Tap, TrXetovsp,

auf älteren wenigstens vielfach, als [xävxisp, xlp; inlautend nach

Pausau. 5, 15, 4 'AtcoXXwv 0ep[xto; = Osjfxio;, welche Deutung

indes zweifelhaft, Meister II, 51 Aum. In anderen Dialekten

sporadisch vor Media', als IleXapYixov att. (Meisterhans 63 2) =
risXaoYixöv, BeöpooTo; thessal. = ÖeojSoto?. Besonderer Ai*t aber

ist der Rhotacismus von Eretria (Oropos), den Piaton (Kratyl. 434, c)

irrig durch ein angebliches oxXrjpoxrjp st. avlr^poTr^^ kennzeichnet;

die Inschr. zeigen vielmehr, dass ausser vor weichen Kons. (^Eigeun.

Mip7o;, Bechtel, Inschr. d. ion. Dial., S. 10. 13) das j auch

zwischen Vokalen in p übergeht; dagegen am Ende nirgends, also

6Y][j.6pio?, irapaßcxivüjpiv. Vgl. lat. generis für genesis, floris für

floris u. s. w., d. kiesen u. küren.

1) S. Ahrens, Dial. II, p. 71 sqq.; Meister, Dial. II, 49 ff.
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^^ st. des älteren pa gebraucht ein Teil der Dorier (auch die

Eleer) und mit ihnen die Attiker, doch so, dass die Tragiker u.

die älteste Prosa diesen Atticismus nicht annahmen, gleichwie derselbe

auch in die xotvf, nicht überging, als: Megara 'OpptTr-o;, XEppi'a;,

Helm des Hieron Tup(p)av' d. i. Tupairiva, Thera 6ap(p)'jT:T6Xefi.o;,

Alkman 44 xappa = xoppa Tlieokr. 14, 34, xö^pr) att., xöpaT) ion.5

xdpptDv dor. (aus xapTi'cav, xäpastuv) = xpebatüv, xpetrctov, Oap^o? m.

den Derivatis st. &apjos (Oappei Epich. 153), a^pr,v st. apar^v (lpar,v

kret. Epidaur.), [xu^pivir] att. st. [X'jpaivr, , Xe^pövr^so? st. Xspaovroro?,

Tu^^TTjvö? st. Tup(jT)vö;5 att. Inschr. OeppecpaTta, rappö; u. a., Meister-

hans 76 2 £ Doch bleibt das a att. in ßüpsa (Inschr. Aristoph.),

"EpiTf), fremden Namen wie Ilepjr,?, Mapaüa;, sowie in Flexionen und

Ableitungen, s. § 64, 5, Von Schriftstellern der Prosa hat Thukyd.

pa, pp und pa Xenoph., pp die Redner (seit Andokides) und Plato.^)

Anmerk. flupaö?, rötlich, hat Euripides, so -üpoai; Ysv'jot Phoen. 32, was

Hesych. u. Photius (dieser mit ruppai;) eitleren; aber die Form ist falsch, da -i»p/6c

(Korinth D.-I. 3119, h) zu Grunde liegt; mit Unrecht also hat man Aesch. Pers. 316

TTupctv (Med. pr.) Tiuppav in --jpaTjv emendiert. Duppo? steht auch Herodot 3, 139,

Hippokr. II, 74. VI, 74 L.; vgl. die Heroennamen ll'jppo;, Il'jppa (letzteres auch Orts-

name), die Eigenn. llöppo;, n'jpp(ct;, lluppcov (II'jpcov Thessaüer Isokr. 17, 20) auch

in Thessalien u. Böotien.

c) Liquida v und Spirant 1:

Statt des a, das die Dorier in der 1. Pers. PI. Akt., als: cp£pofj,£:,

sk. bhärämas, 1. ferimus, xaXeoixe«, 7:e7:6v&afj,e?, und in fi? = erat

bewahrt haben, gebrauchen die Aeolier, lonier und Attiker v,

als: TUTTTop-ev u. s. w., rjv. Ferner: dor. aiiz, dts?, lesb. aTi(v) ai,

thess. div, ep. poet. dh, welches indes auch dor. ist, wie aii u.

de; dor. uepuTt; u. irepuTt = Tcepuai(v) , Ivoo? (u. Ivooi) = evoov
|

umgekehrt auxtv Gortyn (audiv die Rheginer) = au8t?, Ip.-äv u.

IfjLTrd Pind. nb. l[X7ra? (ion. IpiTCTii;); xetpdxtv u. s. w. lakon. Inschr.

(auch lesb. nach Theokr. 30, 27 oTrnojjdxtv) , ohne Kons. TroXXdxt

poet., Touxdxi nb. -XI?, ic^jxovtdxi, xexpdxi, öafxdxi (u. -xi?) Pind., vgl.

Herodian I, 506; IcSv Inschr. Rhod. Kos Thera f. £;f,;.

II. Wechsel der gleichnamigen Konsonanten unter einander.

§ 30. a) Kehllaute.

'( u. x: Att. 7vo9srov, Fvicptov nb. älterem xvacpeü;, Kvifpoiv (Meister-

hans 58 2)^ so auch xvdjrTto altatt., IxvdTTTex' Soph. Ai. 1031 nach

Laur. pr., aber 7va-T6|xevoi Aesch. P. 576 [xv. Dindorf];^) Herodot

1) S. Poppo ad Thuc. I, 1, p. 209 sq. u. ad Xeu. Cyr. p. XXXIV; Borneiii.

ad Cyr. 4. 6, 2 ed. Lips. — 2) s. Poppo ad Thuc. 3, 58; Schneider ad Plat.

Civ. 10, p. 616, a.; Invernizzi ad Aristoph. Plut. 166; Reisig, Conject. in

Aristoph. I, p. 107 sq.

10*
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xva'fE'j;, xva'^Tiiov, Ilippokr. Yva'feu; (II, GG6 L.). Ferner 7va(fi)rT(ji

(Hom.) xvarxm xvdt|j.7:Tu» xot|j.T:Toj beuge, Siegismund, Curt. Stud. V,

192 f.; xap.'>tövu/e; U. 77.fj.']>(I)v'jye« für r^a\j.<\)., Adj. 7aix'{>ö; u. s. w.;

heilenist. Ypajxi« f. att. xpägn;, Ildn. II, 537. Vgl. cygnus st.

cycnus, grabätus xpäßaro«. S. § 10, 1.

X u. 7: xXot7o; b. Hesych. kr et. st. 7Xä7o; Hom. (= 7äÄot); att. xwXa-

xpet'yi (so auch Inschr.) st. xü)Xa7p£Tai.

/ u. 7: Lesb., dor. u. neuion. (doch nicht Hippokr.) oexo|j.ai, ep.,

att. rik/Q\im, das sich zuweilen auch auf dor. Inschr. findet; in

Ableitungen auch ep. att. x, als ijtooüxr,, owpoooxsiv, ^Evoooxeiv,

Travooxeiov (Lobeck ad Phryn., p. 307, Rutherford, Phiyn. 362),

nachklass. Travöoyetov, iravooyeu; u. s. w. 5 neuion. ouxi = ouyj;

Hom. TeTuxeiv, xeTuxedöat v. xeuyo); dor. (sicil.) xixwv (Sophr. 62) u.

xüxpa, wahrscheinlich nur sikel. Solöcismus, da Epicharm yüxpa sagt,

s. Ähren s II, p. 82; vgl. den Skythen in Aristoph. Thesmoph.,

der für jede Aspirate die Tenuis setzt. — Über ay st. ax, yp. st.

x[x, 7}JL
,
yv st. 7v u. s. w. s. § 63, 1-2; für das vulgäre ^i-^yj^

ist die att. Form ^r/xtu; umgekehrt att. duYjyoui; f. Outjxoo?, Wecklein,

Cur. epigr. 42 f.. Röscher, C. St. I, 2, 80, der eine Menge sonstiger

Belege nam. aus Inschr. beibringt.

§ 31. b) Zahnlaute.

X u. ö, u. x: xpücpaxxo; f. Sputp. Hdn. II, 595; dor. 'Apxa[a.ixo;= Apxl-

[j,ioo; V. Apxajj.i; = ApxEfxt;, Oefxtxoc, att. ösaioo?, ion. öspiio;, S,

§ 130. AaTit; att. st. xairt?, Ar. Plut. 527, Suid. v. oarioa;; nach

Ael. Dionys. (Eust. 1369) ist auch octTiT]; d. alte Form für das xa-r^;

d. Jüngeren (welches indes auch in unserm Homer steht). Schwanken

zw. 6 u. X ist ferner in 'Axpaa'jxr,vü; 'A6pa[i. ('Aopaßux.) auf att.

Inschr., wie auch bei Autoren in diesem Stadtnameu Schwanken;

ähnl. d5pa<pa$us nb. axpacpacui;(-i;) ("l^s'joaxpäcpa^u; Ar. Eq. 630) und

dlvSpacp. (Hippokr, VI, 560 L.); att. Inschr. xpaxsux^; (II. t, 214) u.

xpaoeuxTQ;; regelm. die Inschr. Iviuoiov Ohrgehäng (man erwartete

Ivcuxiöiov), nicht ^vwxtov, wonach Aesch. frg. 101 zu berichtigen.

Wackernagel, Philol. Anz. 15, 199; Meisterhans 61 2^ nach

Riemann, Rev. de philol. IX, 56. [JeXixvö; att. st. iieXtovö;, Thuk.

(2, 49) nach Ael. Dionys. b. Eustath. 735. — Anderes G. Meyer 202 2,

T u. 9: xipto; (b. Hesych.) kret. st. {}epeo;, auf d. Gortyn. Tafeln avxptoTio;,

xExvaxoc, xvax(ov (aber öavT) wie gew.); eleisch Dial. -Inschr. 1149

ivxauxa st. ivxaüöa oder ion. Ivdauxa, ferner eleisch nach a, als

Ttpojxi^ituv= irpoaöiSitüv, und in den Endungen axai, axäv, jxw, axojv f.

(j&ai^ udav, aöco, aöojv (Meister, Dial. II, 54), ebenso lokrisch

(Allen, Curt. Stud. III, 241 ff.; Blass, Ausspr. 111 3j; alt- u.



§31. Zahnlaute. 149

ueuion. auxtc= auftt; (auch Polyb. autt;, Kälker, Lpz. Stud. III,

228), kret. auriv; über TapYifjXio; (Anakreon) s. Röscher, Curt.

Stud. I, 2, 114 ff.

d u. t: Boot. 3. Pers. PI. l-/(üv8i st. iymwxi (att. i'/^diai), itovOi st. tujt,

d-o6e66av9t st. (inooeowxaji, SO auch im Med. -vöy) (= vxat), -v9o,

-v9tü, u. thessal. -vf)i, -v&siv (=vTat), -v9o, s. § 63, 2, u. über

ad nb. ar das. 1. Verschreibungen auf Inschr. Röscher, S. 85 f.

u. 8: Att. seit Alexanders Zeit ganz gewöhnlich und schon erheblich

früher auftauchend ouöei';, [xyiOsi; st. ouost';, fxrjSsi?, indem die

Media mit dem Hauche von ei? sich zur Aspirata vereinigt

hat (s. § 187, 1)5 so scheint auch sonst auf att. Inschr. zuweilen

oud' vor Ol, ü7te? st. ou8' zu stehen, M eiste rhans 80 2; ^uch dor.

fxTiOafxei= (xyi6ot[jLOu {\i-qo a|i.eT) Inschr. Epidauros.

X u. 6: XdcpvY] b. Hesych. pergäisch = Soc'^vt), 'OÄuaasu? (1. Ulixes) b.

Eustath. 289, 38; so auch altatt. Vasen 'OXuxteu;, Meisterhans

64. 77; OuXiceu; kennt Prise. VI, 92, vgl. Bergk zu Ibyc. 11 A.

73, OuXi'cT]? sicil. Plut. Marc. 20, s. Jordan, krit. Btr. z. Gesch.

d. lat. Spr. 39 ff., G. Meyer 179 2, Kretschmer, K. Z. 29,

430 ff. ; vgl. 1. lacrima u. odxpu, levir u. oa-qp.

V u. 3: vuvafxoti vuvaTü; Gortyn. Taf. für 6uva(xat ouvaxö;, Avo entweder

hier Dissimilation oder dort Assimilation im Spiele ist.

u. a vor fx: Alt- u. neuion. 6oixt^ = i^fXT], l'ö[xev = iJixev; b. Hom.

auch Infin. loixevai, wie iSfxevai v. iSm; es wird dies äolisch genannt,

Meister, Dial. I, 151. Ferner cppäßfjLwv II. tt, 638, Tipo-EcppaSjjLsva

Hes. Op. 655, i:eTiuxdo}xevo; Sapph. 56; xsxaSfxevoi; Pind. 0. 1, 27;

öSixT^ auch b. Eurip. Hipp. 1391; Aesch. Prom. 115, vgl. Dindorf,

Thes. 5, 1733; Xenophon wird wegen des ion. 66|xtq von Phrynichus

getadelt, Rutherford 160 ff.; Pollux 2, 76 führt 6o|xd; u. euoöjxt'a

(so L. Dindorf, Hdschr. mit u) aus Antiphon an. Bei Aesch.

Pers. 417 schwankt die Lesart zwischen dcppa<j[i6vcu; (Med.) u.

dcppaofxovo);, aber Lob eck. ad Aj. 23 zieht wegen des gewöhnlichen

Gebrauches der Tragiker d(ppaa[x. vor. Vgl. Kretschmer, K. Z.

XXIX, 429 f. (arkad. 'OirXoSixia Phyle nb. "Hpa 'OT:Xoj|j.ia u. a.;

Msoixaitov u. Meaixai'cov d. Münzen von Medma in Italien); § 61, Anm.

u. CT vor [j,: Bei Hom. etXrjXouf^ixsv , xexopuöjxevoi; , e7r£T:tö|xev ; ion. dvo-

ßaöixo; Herod. 2, 125, att. xaxaßaaixü!; Aesch. Pr. 817; ßa»fi6;

'

Soph. fr. u. Sp., ßad|jLi'; Pind., aber dvaßaCixo; d. i. -3|x6; att. Inschr.;

xXauö|j.rj; u. die Derivata allgemein gebräuchlich (aber dvaxXauajxi;,

Dion. ilal.), oxa(}}i6;, puö|jL6; 1) (doch ^uajxö; Archil. fr. "66 Bergk u.

1) S. Lobeck ad Phryn. p. 324 sq.; Paialip. p. 393.
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Demokrit), ou{>|xr| Callim. (fr. 539, Hymn. 6, 10) st. o-j^^lv Vgl.

(>l)en 11. 3 u, § Ol, Anm.

a u. T (vgl. § 63, 3):') Das ursprüngliche x, das die Hoöticr,

Thessalier und Dorier samt den Eleern gemeiniglich treu

bewahren, und wodurch diese einen Gegensatz zu den anderen

Mundarten bilden, erweichten die Lesbier, die Arkadicr und

Kyprier, die alten und neuen lonier und die Attiker, ins-

besondere vor t, in or, s. § 10, 3, was man Assibilation nennt.

Im Anlaut zeigt sich dies kaum, desto mehr in der Mitte der

Wörter, und zwar a) in den Adj. auf tio; dor. = aio;, als: ttXoü-

Tto; = TtXoüdio;, Ivtaüxio; = iviaüito;, -Xotxto? = rXr,3io;; in den

substantivierten Adjektiven dieser Endung, als
:

' Apxafxi'xtov (v."ApxaiJLi;,

dor. G. ' Apxafiixo?), = ApxefjLi'utov, 'Acppooixi'ot, e. Stadt, = 'A'fpootdi'a;

SeXivo'jvxiot = SeXivouaioi u. s. w. ; in den Zahlwörtern der

Hunderte, als: otaxaxt'ot = Siaxosiot, xpiotxaxi'oi = xpia/öjioi u. S. w.,

doch sind auch die Formen auf öatoi schon frühzeitig bei den

Doriern im Gebrauche und auf den Inschr, nach Alexanders Zeit

allein üblich, s. Ahrens II, p. 61 sq. u. p. 281, gleichwie die

Inschr. dieser Zeit auch Ivtotusto? aufweisen (Kretschmer, K. Z.

XXX, 584); — b) in den Abstraktis auf xi'a (bei einigen auch att.,

s. Lobeck, Parerg. p. 505 sqq., C]obet, Mise. 215 f., als or^ixo-

xpaxi'a u. andere auf -xpaxi'a) als: dtouvaxi'a (v. dSuvaxoc) dor. =
aouvaaia, ion. douvaaiY], Yspovxta, lakon. Wort b. Xenoph. R. L. 10,

1 u. 3, das Amt eines spartanischen Senators, v. ^epcov, ovx-o?, =
•yepoudia (auf jüngeren dor. Inschr. die gewöhnl. Form, als: e'jep-j'sjia)

:

— c) die dor. Abstrakta auf xtc sind selten, als: /otvapuxi; =
otvrjpusi; n. Ähren s 55 (die Amphiktyoneninschr. C. I. Gr. 1688

hat nicht owxt; = oödi?) sondern Xcdxi?, ein unerklärtes Wort);

gew^öhnlich auch dor. at;; ebenso herrscht ai in den Komposita

vor Verben, als 'AYYj^iXao;, wiewohl 'OpxiXoyo? Paus. 4, 30, 2 die

Ursprünglichkeit des x auch in diesen Bildungen zeigt, G. Meyer
289 2, Müllensiefen de titul. lac. dial. p. 182; — d) böot.

^i'xaxt, dor. jreixaxi jn'xaxt e'ixaxi = etxoai, wie auch dor. vom

3. Jahrh. ab; dor. Trepuxi? od. irspoxt = itspuji, vorigen Jahres,

uoxi u. kr et. TTopxi (Hom. iipoxt u. uoxi) = Tipö;; — e) dor. in der

3. Pers. S. u. PI. , als : ^art = cpr^at, cpavxi = cpaai, oi'öcoxi = SiStooi,

xuKxovTt := lesb. xÜTTxoiai, att. xuTtxo'jji, xiösvxi = xtösrst; so auch

böot. xiöeixt u. s. w., im Plur. aber v&i wie auch thessal. (s, oben

{} u. x); — f) IloxsiSav dor., aber auch Ocjctoäv und mit Verhauchung

1) Eine sehr sorgfältige Zusammenstellung des Materials, verbunden mit

problematischen Erklärungsversuchen, weshalb das t hier geblieben sei, dort nicht,

giebt Kretschmer, K. Z. XXX, 565 ff.
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des a lakon. Hooiöav; dazu mit X OoTtSav OoTtSä?; Ableitungen

noTEiSaia riocjetSavia, vgl. § 122 Anm, 5; böot. noT(e)toaü>v Kor. 1,

thessal. rioTstooüvi (Abltg. floaioiouv Eigenn,); lesb. Ootioav und

riojEiöav. Zu Tti'-Tcu, d.i. Tci--(e)r(D, dor. lesb. Aor. Ittetov (wiewohl

IfjL-satDv Sapph. 42 übeii.); hier ist kein nachfolgendes i Grund

der Assibilation, sondern vielleicht die Analogie des Fut. Tiesouixat, s.

§ 226 Anm. 2. — Assibilation im Anlaute vor t kypr. cjt; al; =
Ti; Ti? (sonst überall hier und in anderen Wörtern t erhalten); vor

u in aü aol si u. s. w., dor. tu toi te u. s. w., auch böot. toü u.

s.w., aber lesbisch scheint a gewesen zu sein, s. § 160 f.; ferner

ist böot. Tuxov für 5UX0V, vgl. (nach Ähren s) Tuxtj = 2'jx^, e.

Teil von Syrakus (doch s-jxia = ayxT] tab. Heracl.); Tupi3ou> (st. jupi^o))

b. Theokr, in den schlechteren Codd. — Dieser Dorismus des t

= (j erhält sich nur in der Konjugation und in der Präposition

iroTt zu allen Zeiten; in allen übrigen Wörtern und Wortformen

wich er seit Ende des 4. Jahrh. dem gewöhnlichen Gebrauche mit

5. S. Ahrens II, p. 59 sqq. Hingegen gebrauchen statt eines

anscheinend ursprünglichen t merkwürdiger Weise die Dorier a

in crajjLEpov u. (jätec, während die Attiker das t bewahrt haben:

TT,|jL£pov (aus TÖ u. fjfjLEpa?) uud t^te; (aus t6 eto«?), heuer; in dem

Dor. jöcte; fällt auch das a auf; ion. immer tjrjpLEpov, cj^te;, so dass

die Scheidung der Dialekte hier wie bei sj — tt ist (thessal.

x5[xov = TrjfxEpov n. Prellwitz, Dial.-I. 345,44; Prellwitz, dial.

Thess. 48 verweist auf Apoll. Rh. 4, 252 t-^ixo;); ebenso in dem ion.

und gem. ar^Ua, att. xr^Ua, vgl. adtoj (cjtjiV) siebe, aber att. ota-TTaa>

Ittt,[x£v7., Wackernagel, K. Z. XXVIII, 121; ferner heisst es im

Ion. und gemein geutXov, aupßT), att. teutXov (auch Hippokr., so

VI, 248. 252; v. 1. 560; II, 482) TÜpßT); über aiXcpT] u. att. TiXcprj od.

Ttcpy) Ar. Ach. 920. 925 s. Lob eck ad Phryn. p. 300, Ruther-

ford 359; nach G. Meyer 2582 Anm. ist indes Ticpr; (vgl. lat.

tipula) von aiXcpr) zu trennen. Das megar. ja st. Tiva gehört zu

ion. a-aact. att. octt«, also gls. aaä f. TJa Ti'a, s. unten tt u. jj.

5 u. D: Lakon. diöc = ds6?, aiä Alkm. =^ ftsa; vai tw quo = Hecd

(Dioskuren), b. Alkm. auch aakaacoiiiooiaa. (= })aX.), ddXEjdiv =
daXsuiv, aaXXsi= ftdXXEi, Ijtjxe = eÖyjxe, T:apcT£vo;= irapOEvo; u. s. w.,

in Aristoph. Lysistrata: ofXei = ftsXet, oeto) = öetco, üi-j'^v = dqETv,

ota, d-cauöc = dyaOo;, (xuatSooj = [xu&t^co, eXjt) := eXötj u. a.; viele

sonstige lakonische Wörter mit a st. ^ werden von den alten

Grammatikern und bei Hesychius angeführt, s. Ahrens II, S. 68

sq., der p. 70 bemerkt, dass dieses a st. H nicht zu jeder Zeit

von den Lakedämoniern gebraucht worden sei, indem in der lakon.

Kolonie Tarent sich nicht die geringste Spur davon zeige. Auch die
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Insclir. haben erst in hellenistischer Zeit etwas davon, in J^igenn.

wie 'EXeuofa = 'EXeu9(a (= 'EÄeuHw, 'lXe(»ua), während übrigens

in vorchristl. Inschr. nichts als i) erscheint (u. nach a anscheinend

T, vgl. oben t und 9). Das b bleibt ferner (Spiess, C. Stud. X,

362) in den Texten (Alkman, Lysistr.) nach <s (TtoTfjibo)), v (iTiavdei

U. a. Alkm., 7reT:6v9a|xe;, Kopivi)t'a Lys.), vor X, p (deöXocpopov, (5»pbptGtt),

nach cp {(fbi^'i^Tai) u. jedenfalls auch y, endlich, was auch die

Grammatiker hervorheben, wenn die nächste Silbe mit « beginnt

(iHwarripia) ; anderweitiges d ist in den Frg. Alkmans für entstellt,

in der Lysistr. (öeixeXo?, ibi, {Ja^ovra;) für nicht echt lakonisch zu

nehmen. S. Blass, Ausspr. 108 3 f. Die Sache kann nun nicht

anders als so sein, dass die Lakonier schon zur att. Zeit statt t

(engl.) th sprachen, welchen Laut die anderen Griechen, wenn sie

Lakonisches wiedergaben, mit a ausdrückten; so kam auch in

Alkmans Gedichte dies a hinein, während der Dichter selbst

jedenfalls 9 schrieb. (Blosse Korruptel ist vel t« oiw im Munde des

Böoters Aristoph. Ach. 905, st. vsl tw; Oiw; [xo-j; Oeoti; gl. Vict.];

der Böoter kann nicht bei den Dioskuren schwören. Meister I,

260 hätte dies nicht als Beweis für den vermeintlich spirantischen

Laut des 9 bei den Böotern benutzen sollen.) — Ein besonderer

Fall ist avvYj^ov (Ar. Th. 486, codd. avTjöov) avT]Tov äol. avr,aov avv.

Hippokr. II, 274. VIII, 170 (mit 9 VI, 558), lat. anisum.

:9 u. (j: Nach Strab. 13, p. 912 sagten die Rhodier IpuOißr, st. Ipusißr^

und nannten daher den Apollo 'Epu&tßio;.

TT u. aa: Statt der aus einem K- oder T-Laute mit j oder a entstandenen

Lautgruppe ua, welche die meisten Dorier, die Lesbier, Arka-

dier, Kyprier und der grössere Teil der lonier gebrauchen,

haben andere Stämme mit umgekehrter Assimilation tt; gemeinsame

Grundlage für beides ist tj, was auf den ältesten ki-etischen

Inschriften in der Gestalt von C noch zuweilen erscheint (Blass,

Ausspr. 1203), Die seit As coli (Krit. Stud. 324 ff.) herrschende

und auch von Curtius statt der dargelegten früheren angenom-

mene Erklärung, wonach aa überall zuerst entstand und daraus sich

erst TT bildete, entbehrt durchaus des genügenden Grundes imd

wird s. Z. wohl wieder aufgegeben werden. Am weitesten durch-

geführt ist das TT im Böo tischen: oft ftaXaTxa, dann cpuXaTTi, ttitt«

(aus Guttural mit j, § 21, 3), aber auch 6-ciTTa f. öirosaa, b-nöaa

(t mit j, § 178, Anm. 3), im Aor. lx6[jnTTa u. s. w. (aus 6-j, xs)

für IxojjLiaaa, Ixofxtja; SO auch iTzsyapiTTo) (-a) 7'cu $eve Ar. Ach. 867,

wie st. iTrtyapiTTo) Rav. iTctyapiTTcu« vulg. zu lesen, = iTreyapi'jto, u.

das. 884 x^jur/äpiTTat (so zu sehr.) = iiziyäpKsai , während das

Attische in oao;, 6:r6oo? u. s. w., in Ixojxioa u. s. w. das t von tj
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gleichwie in yaptat, Tiaui ausgestossen hat (|X£jo? aus fxeOjoi auch

böot. Dial.-I. 491). Im übrigen ist tt auch attisch, u. zwar von

jeher (Meisterhans 77 2); sogar KaT(T)avopa, 'OX'jT(T)eu; = 'Ooujje-j;

findet sich auf att. Vasen, nur einmal t£3(3)apa. Die Tragödie aber

hat diesen Atticismus so wenig wie pp st. pj angenommen, sondern

wandte das ion. as an; ihr folgte die älteste Prosa (Gorgias,

Antiphon, Thukydides), während die Komödie und die spätere Prosa

(Lysias, Isokrates, Plato u. s. w.) den Dialekt folgerichtig wiedergab, i)

Somit att. irpaTTu), taTTu), -j-XojiTTa, OaXarxa, [AeXtria, xpeixTtüv, yjTTtuv

u. s. w., auch xaTTuu) aus xaT-auw; ein besonderer Fall ist att.

TSTTape;, böot. TTETTapsc, ion. xejjsps?, dor. Texope? , wo x^ zu

Grunde liegt, § 16, 3 c). Ausgenommen sind im Att. die Wörter

~xT^(j3(ü, TTxijjüj, -xu33(D (wcgcu TTx, iudcm -xr,xxü> ZU hart, Lob eck,

Paralip. 31); aber ßa-tXusa ist nicht echt attisch (Phrjniich.

Rutherford 306); ebensowenig ß-jcjjo? (ßusjo; Fremdwort), yapiESja

(dagegen jxsXixxoüxxa aus -xoeaja, oivooxxa). Mit dem Böotischen u.

Attischen teilt auch das benachbarte Euböische samt demOropischen

diese Eigentümlichkeit: Ktxxi'r]? Styra, lÄaxxov Oropos, dazu Ix-pr^xxov-

xcüv B echte 1 Nr. 22, dessen Zweifel (S. 13. 37) an euböischem xx

nicht genügend begründet erscheinen. Doch mögen die Chalkidier

Off gehabt haben {oaaa Rhegion B. 5, Triaarj; Olynth 8, b). Im

Thessalischen finden wir: IlET&aXoi = ScxxotXoi wohl besonderer

Art; MoXoajsio; Pherai (D.-I. 328), aber MoXoxoi Larisa Bull, de

corr. hell. 1889, 381 f. (die Schreibung mit einem x auch dem

Steph. Byz. bekannt); wiederum Lar. (D.-I. 345) ojia u. -pct-slfxev,

dazu IvEcpavisaosv = Ivecpävii^ov , Phalanna Mih^saot. D.-I. 1331. Die

Grammatiker schreiben xx für aa auch den Thessaliern zu (Meister

I, 265, 1), desgleichen den Kitiern auf Kypros. Endlich findet sich

XX auf Kreta: 6Tr6xxoi, oaxxa{}Hai = öajcTa5i}ai, xapxcov d. i. xapxxwv

(anderweitig dorisch xapptov aus xapawv) = xpeixxuv Gortyn (doch

das. früher ^: o^o? oso;, (ävoa^'ai}(f})ai, s. o.); auf anderen späteren

kret. Inschr. daXaxxa und auch i}äXa98a, doch auch das gew. dorische

OäXajja. Vgl. G. Meyer 273 2, Dies xx steht dann kret. auch für

SS r, als (ppovxixxovxa; (Inatos) Bull, de corr. hell. XIII, 73, icj7rpe|x-

|xixx£v = Ix-peu.vi'ietv (Gortyn) das. IX, 9; sogar im Anlaut, wie

TxTJva = Z^va; G. Meyer 256 2, Blass, Ausspr. 1203.

XX u. ax: Böot. in der Redensart I'xxcd Asu;, per assimilat. st. i-xcu, Ar.

Ach. 911, Plat. Phaed. 62, a, epist. VII, 345, a; gewöhnlioli aber

') S. Poppo, Proleg. ad Thuc, Vol. 1, p. !21Üsq. u. p. 405 sq. ad. 4, 29 ed.

Goth.; Praefat. ad Xen. Cyrop., p. XXXIV sq.; Bornemann, Praef. ad Xen. Anab.

p. XIII; Schneider, Plat. Civ. 332, e. oll d; Blass. Att. Beredsamk. P, S. 50,

126, 210.
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wird ax beibehalten, als: /£xöij.i5ttj, Ijtw u. s. w.; lakon. ßetröv

(Kleid) = /e3TÖv (i^riv) v, k'wjfxi, vestio, atraii = a(v)7Taf)i, 4vaaTT,ft'.,

desgl. w<»bl lakon. i-zxii = ejti'oi, IxTaaav = liraaav; tarent. in

*.AcppaTTo; b. llesych. st. "A'fpaa-o;.

-0 ({){}) u. af): OKiTiJoTiÄa f. ar^ma böot. nach Strattis (Meister, Dial. I,

265), Inschr. indes überall jö; ferner ftiH Gortyn in den Verbalendungen,

als yprjftOat, ü)vr,«{»7.i, dfxcpaiveaHüi (nie rb geschr.), auch in upöÖfb)'/,

und zwischen Auslaut und Anlaut in tat^ Ö-j-^aTepa; u. s. w., Bau-

nack, Inschr. v. G. 18; G. Meyer, 261 2 f. In späteren kret.

Inschr. findet sich b^ auch für sx: iHttavxi, taxwji (s. das.).

(Spir. asper u. a: s. § 23, 2; hier sind Laute, die weder gleichnamig

noch gleichstufig sind, vertauscht.)

§ 32. c) Lippenlaute.

TT u. ß: Kret. dßXo-s; st. (ißXaßs;, auch Präs. ßÄaTrco, vgl. § 21, 5, a;

böot. TroüÄip-o; b. Plut. Symp. 6. 8, 1 st. ß»yXt[xo;, von PluL aus

-oX'jXt[jLo; abgeleitet.

ß u. r: Delph. nach Plutarch, Q. Gr. 2. p. 292, e ßaxetv u. ßixpö; st.

TtaxEiv, -ixpö;; Mrjy.üiiepva u. -ßspva att. Inschr. ; Schwanken zwischen

ß u. Ti auch in den Verbindungen [t.zp fxßp st. \xp, [xrX |xßX st. jjlX,

als 'Apißpaxia u. 'Aixrpaxi7 (die Münzen d. St. überwiegend mit ß,

s. Dial.-I. 3185, ebenso Xen. u. A., doch mit - Herodot Thuk.,

att. Inschr. beides, Meisterhans 59 2); «[ißXaxsTv u. (Jfx-Xotxeiv § 343,

s. auch § 69, 1.

cp u. t:, t: u. 9: Dor. (aber auch in anderen Dial.) in l'fiopxsoj durch

Hauchverschiebung st. I7:t6pxea), u. so auch in a. dor. Inschr. (Kreta)

l7:iopxrjciat!J.i Irtopxövxt (Gau er, Del. 2 116 f.), s. § 53, 4, C; auf

lesb. Münzen Oixxaxo? st. 17.; (j-övouXo?, Xiaro?, dd-äpaYO?, arupa;.

cj7ro77ia gew., jtpövouXo; (Inschr.), Xiscpos, dies., acpupa;, 590771« att.;

hier scheint das aspirierenden Einfluss gehabt zu haben, s. § 62, 1.

Für xpar.TjC att. xpacpr];, Meisterhans 60 2^ f. xiÖaxvY) TriOaxviov

att. 9i8axvrj -^toäxviov, Lob eck, Phr}Ti. 113. Moeris p. 393.

Wecklein Cur. epigr. 42. Meisterhans 80^; üb. (pavo; u. (früher)

-avo; b. d. Attikern s. Röscher, Gurt. St. 1, 2, 72; lokrisch

cppiv f. Trpiv. — 71 für cp in !X£jo-lpor,v f. [jiejocpepörjv Hes.

9 u. ß: Dor. xoXu|X95v it. xoX'j[j.ßav.

ß u. 9: "A|xßpua(cr)o<: st. ''Afj.9pujo; (Ahrens II, 84 f.; Bull, de corr. hell.

V, 431 u. Dial. - Inschr. 1520 mit ß); maked. allgemein: Bepsvixr,,

BiXir-o;, ßaXaxpö;, -aßotXä u. s. w. st. a)£p., (DiX.
,

9aX., xz^aU^, S.

Einl. S. 23 f.

IX u. -: Tieoä lesb. u. böot. st. [xerä, das in beiden Dialekten ebenfalls

vorkommt, doch jedenfalls nur aus der xoivr, eingeschleppt ist;
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TTSodt auch dor., als argiv. Treoa/oi'xoi (Dial.-I. 3265. 3269), Treoatpopa?

Epidaur. 3325, 276 u. s. w., besonders kret., s. § 325, 6; auch

irsTa in U£Tot.'(s.ixv\)oz Monat in Kos u. Kalymnos, nsTafeiTvto? in

Kalchedon, rhod. risoaYeiTvioi;, Bull, de corr. hell. VIII, 42, Ditten-

berger, Syll. p. 534; Ahrens I, p. 152 glaubt mit Pott, Et. F.

II, S. 515 {1^, 517 f.), dass beide Formen von verschiedenen

Wurzeln herkommen, und erklärt Tieoä als verwandt mit uoü;, so auch

Osthoff u. A., § 325; [xaTstv ([xatetaai Sapph. 54 = iraToujai)

wird als äol. st. iraTeiv von Grammatikern angegeben; so auch

ixatr)« Theokr. 29, 15 I; Ixepoi o'lxepov (seil. xXaoov) [xaTTj; (die

Zweifel von Ahrens I, 45, Meister I, 125 nicht gerechtfertigt);

lakon. 9spa[j,voti (= öepaTivai) b. Steph. Byz.; ajjLaxir, das Hesych.

als kret., u. ajAon?, das er als tarent. für aiia^ erklärt, stellt

Ahr. II, p, 85 mit der ]/ «fi (lat. sem, vgl. semel, simplex) zusammen,

vgl. § 188 Anm. 2.

]x u. ß: Aeol. xufxspvrjTr]; (richtig -ata;) st. xußspvi^TT]«;, auch kypr. mit

[j,, Meister II, 254; aber ßapfiiTo« (= ßofpßiTo;) stellt Ahr. I, p.

45 m. ßap|xo; od. ßapojfxo; (dies Sapph. 154) zusammen; lakon.

b. Hesych. a[xdxiov = aßa$, abacus.

ß u. [x: Epidauros ßoÄifio; rhod. ßöXtßo? = [xoXußoo;, vgl. § 69, 1;

ßapvctfi-evoi att. Epigramm Meisterhans 59-, auch dor. Epigr.

D.-I. 3175. 3189, vgl. sk. mrnami kämpfe (fxapva(j.£voi in e. anderen

att. Epigramm, 749 Kaibel)'); ferner att. Inschr. 2ep|j,uXta und

(seltener) -ßuXia, 'AopafxuTrjvo; und (seltener) -ßuxYjvö?, Meisterhans

60^; b. Hesych. ßopixa; = [xüp}j.r,;, Meister, D. II, 219; Antiphan.

fr. 44 K. (II, 28) ßüaxac f. fj-unta?, u. a. m.. Röscher, C. Stud.

III, 129 ff. IV, 201; Angermann, Dissimilation (Lpz. 1873), S. 35.

Die Verwandlung des [x in ß in ßXixxeiv st. fxXtxxstv (vgl. |xeXi), in

ßXa$ st. fiXag (vgl. jxaXaxi?), in ßXwaxeiv v. (xoXeiv gehört nicht den

Dialekten an, sondern ist in der Wohllautslehre zu erklären, s.

§ 58, 5.

t::: u. fjLfx : Aeol, , wenn |j.[jl aus 7r[jL (ß|x, cpfx) entstanden ist, als: o--axa

v. y OTT st. 0fx[xaxa, aXtiiTia st. aXsijxfAa v. ]/ dXi(f.

Anm er k. Für den Wechsel nicht verwandter Konsonanten in den Dialekten

lassen sich keine Beispiele aufweisen; denn ijlöXi; u. [xoyi;, xo(ü b. Epich. 19 u.

vo£(ü (das Ep. gleichfalls gebraucht, sowie auch voo;), fitviipea^ai u. xivüpeaOat u. dgl.

gehören verschiedenen Wurzeln an. Über den Gebrauch von [löfiz u. p.öXt; ist

Folgendes zu bemerken: ji-oyt; wird von den loniern gebraucht, so bei Hom. (auch

n. X, 412 hat d. Yen. fioyt?) und stets b. Herod., fx^Xt« bei den Attikern ungleich

') Das Verbum bat offenbar weder dem attischen noch dem dorischen

Dialekte angehört, sondern kam in solche Gedichte aus dem E[)os. Darnach muss

bei Homer in alten Zeiten ßäpvajAai für fAdpva[j.at v. 1. gewesen sein. Vgl.

übrigens § 58, 5.
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häufiger als (x6yic, so bei Thukyd. (nur 7, W. 8, 27. 34. 92 (x/^yi; in allen Codd.
,

s. Poppo I, 1, p. 208, III, 1, p. 132; bei Sophokles stets [j.6Xt;, ];ei Aeschylus und

Euripides auch ix^y'«; ') fA<^^>'« durchaus vorherrschend bei Xenophon,2) so auch bei

Demosthenes3) u. Aristoteles; aber bei Aristoph. u. Piaton ist ijui^t; vorherrschend.'')

§ 33. d) Die Doppelkonsonanten C, ;, '!;>

Ol u. C-* Lesb. Ca (entst. aus oja) st. 8ta, als: C« vyxxo;, i^otßdlXXe'.v (Hesych.) st.

otaßaXXetv, C«ßaTo; (Sapph.) st. otaßaTo;, ^aeX£;ä[jLav (Sapph. 87) st.

oieX., Ca xav aäv Jolotv Theokr. 29, G; inschr. (spät) C« D.-I. 255,

Zövvuao; st. Aiüvuao; 271 (die. älteren Inschr. nur 6iä); Cv'"''-^> ^^•

6ir,v. Callimach. ; so auch das C« intensivum, entst. aus oia = durch

u. durch, d. i. sehr, als: CäorjXo; Ale. 18, ep. poet. C^öso;, C«xoto;,

CarpecpT^;, Cä^-S'JXO?, CafJLevr^;, Carreoov^ Za~iiis.Koz, ^ibspi^^, Ca~upo;, C«-

ttXoutosj als Inlaut in xapCa äol. Et. M. 407, 18 st. x^poi'a; so auch

kypr. xöpCa (überl. xopCta) Hesych., Caet = oiaei ders., s. Meister I,

127 ff., II, 253. KapCot hat des Metrums wegen Dindorf b. Aesch.

Sept. 288, Suppl. 71. 799 geschrieben. Das C möchte im Aeolischen

weiches s (ds) bedeutet haben, Blass, Ausspr.3 118.

ao u. ^: Andererseits lösen die Lesbier nach den Grammatikern C (d.

i. Go) in seine Bestandteile auf, so b. den Gramm. 26eü;, 50070;,

[xeXt'jöw, xtü|i.aa6a), ßpt'aoa st. Zeu;, C^Y«;, p-eXiCw, xcü[xaCiu, p^C^;

TiaptaStuv, Ale. 52, dyvaaOTjfjit 124, uuStov Sapph. 4, usow (oaSw) 93,

(fpovTi(jOTf]v 41, i'ivAuovi 104, aoeu^Xa Melinno, yöi'aoov Balbilla; oft

wird aber C beibehalten, als: Zsü;, Zs'fuptp, xwfxaCovra Ale, uro-

Ce6;aiaa, i^äwti, |x£i'C(uv Sapph., so auch auf allen Inschriften, die

freilich in die ältesten Zeiten nicht zurückführen; nur auf der

kymäischen Inschr. aus röm. Zeit D.-I. 311 steht rpoaovujjiacosjöai

(archaisierend). Meister, Dial. I, 129 flf. Es möchte dies ao nur

graphisch von dem gew. C verschieden sein, indem im Altlesb. der

Buchstabe Z in anderem Werte verwandt wurde (s. oben 61 u. Q,

und die damit in Zusammenhang stehende getrennte Schreibung

des gew. C sich in den Hdschr. fortpflanzte, wiewohl natürl. ohne

Konsequenz. Blass, Ausspr. 118 3; vgl. auch unten ax u. $).

Auch bei dor. Dichtern, als Alkman und anderen Lyrikern (aber

nicht b. Pindar), und besonders bei den Bukolikern finden sich

Beispiele dieses Gebrauches (sogar b. Xenophan. Eleg. 1, 6 öa66-

fievoi;), aber nie in dem reinen Dorismus, der mit Ausnahme der

lakonischen, kretischen (und megarischen) Mundart überall C unver-

1) S. Lobeck ad Aj. 306; Ellendt, Lex. Soph. v. fi.6Xt; ; Dindorf, Thes. 5,

1128 f. — 2) s. Poppo ad Cyrop. p. XXXIII; Kühner ad Comment. 1. 3, 13, ad

Anab. 3. 4, 48; Sauppe, Lexil. v. ^1671?. — 3) s. Voemel, Dem. Cont., p. 144sq.

— 4) S. Schneider ad PI. Giv. 6, p. 502, c.
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ändert bewahrt. Hieraus schliesst Ahrens II, p. 95 mit Recht,

dass der Gebrauch des ab st. ^ .nicht dor. , sondern aus der les-

bischen Mundart entlehnt sei.

6 u. ^: Boot., lakon., kr et., eleisch 6 statt anlautendem ^ (entst.

aus 6j), als Aeü; b. lak., b. Adcv = Zsu?, b. u. 1. ö-j-j-ov st. ^u-^ov,

b. iAi^do? st. Z^8o?, 1. ötofjLO? = ^o>[xo;; b ö 1. Inschr. AeugKiro?,

Aü)i'Xo;, 6iü£t = Cuirj, J^-^, 5a|j.iü)ovTec C^ijJ-io'J'^'^s?: kr et. Inschr. A'^va

(nb. Ti^va, Tx^va, s. u.), Gortyn owr, = C^Ti) eleisch uT:ao'J7tov.

In anderen Dial. AcxvxXy], Münzen d. St. Zankle (Messene) u. Inschr.

Röhl 518, vgl. Hesych. oay/oXov (öa^x^ov Ähren s) Spsiiavov;

6opxa?^ oopc und ^opxa? (Herodot nb. oopxa;) Cop$, b. Homer neben

Ca oa- in oacpotvc? st. cjoacp. C (metr. Not), oauxio; (euphon. st. ooasx.

Cctjx.), oa-eoov, Blass, Ausspr. 116 3. Vgl. auch fxsosa (Archil.)

jxe^ea (Hesiod) [xi^oea (Homer), Hdn. II, 572.

ö6 u. C: Boot., lakon., kr et. in der Mitte der Wörter (vgl. § 64),

so b. Aristoph. Ach. 958 Öept6oo> st. öepi^cu, in der Lysistrata:

7U|xvaoSo[xai st. Y'j[xvaCo|i.ai
,

|j.'J3iooa> st. fX'jDii^tü , -oxooost st. Trpoaö^et,

i\>iäobo) st. <]>id^a), öupjaooo), T:aiooüj, Trapajxruxiöoa) 5
ausserdem finden

sich mehrere (lakon.) Wörter mit ob b. Hesychius, s. Ahrens II,

p. 96 sq.; öTrto(o)6iJ.evo? lakon. Inschr., xoixiooeaÖT] , xpareooa böot.

Inschr.; kret. Gortyn oixaSotu, Oaxos (Bull, de corr. hell. VI, 460)

cppovTtoSovTE?, Gortyn auch TipaoocD, aaoocu, als von -^-Stämmen (gleichs.

~pa!^a), (ja^cü); Elis ßpatooei = paii^et Hesych., Inschr. ypaiö(6)ot,

oixa6(o)cüaa u. s. w., Meister 11, 53; so auch bei den Megareern

nach Aristoph., als: fj.Qto6av Ar. Ach. 732 st. [xa!^av, ypfjooexe 734

st. ypf,!(eTE, während die megar. Inschr. gleich den korinth. und

sonstigen dorischen C haben. In Kreta wird auch j 6 zwischen

Auslaut u. Inlaut oft zu 68 assimiliert, alS' xaooixa?, G. Meyer 262 2.

TT u. C: Statt tppai^u) soll Korinna cppaxTw gesagt haben, s. Ahrens I,

p. 176; vgl. att. apfxoxxtü f. dpfjioCio, «jcpaxxtü f. ocpa^tü, u. das kret.

IjTTpep-iJLixTev u. s. w., oben unter xt u. 5«; ferner unten as und C-

oft u. C: [xajöo; (dor. n. Ileraklid.) Xen. An. 1. 4, 17 (v. 1. p-ataxo«),

Aesch. Ch. 545 (-cix- Blomfield); Dial. -Inschr. 3246 (Akrai b.

Syrakus).

ax u. C: [xcxoxo; (ion. Hdn. I, 144) Aristotel., Find., die Trag., u. [xa^o«

Hom.; b. Herod. Hippokr. beides ;i) |xa!;6; auch Aesch. Ch. 531

(-0X- Blomf.), Eur. Ba. 700, Ilec. 144 (hier v. 1. -jt-).

; u. aa: Statt a3 gebrauchen die Lesbier in einigen Wörtern C? als:

IjixäCov Ale. 27 st. ETTXTjaaov, iTrizXäl^ovxa Sapph. 17 statt iTTiirXi^jffovxa

') Bei Hippokr. ist meistens ausschliesslich p.aC''j« überliefert; Schwanken zw.

aaCo:, [AaaTo;, [Aaod6; in den Hdschr. IV, 544, 550 L.; uiaoTo; V, US; das. 318 mit

!^ Hdschr., mit oB Galen.
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(ä llcrodiiui II, 929), aber cTTotXajcjov Sapph. 116. Es sind dies

Schwankungen im Kennlaut des Verbalstammes , vgl. oben kret.

Trpaooo) u. dgl.

(jcj u. ;;: Statt C gebrauchten die Tarentiuer in einigen Wörtern aa,

als: oaXTiijafü, XotxTi'aao), cppaajo); über die denselben Tarentinern

beigelegte Verbalendung a^o) f. äaim, als (iva![a> f. 'iva^aoj, s.

Ahrens II; 101. — Thessal. Ive^^aviajosv st. ivecpavi^ov.

^ u. 'f. oXi^ov st. oXi'yov wird als thessal. od. äol. von den Grammatikern

angeführt; Ahrens I, S. 219 hält es für eine Erfindung der Grammatiker,

die den Namen der thessalischen Stadt 'ÜAi^töv davon ableiteten;

doch hat es auch Lykophr. 627.

(d. i. oö) u. 03: Auf einer kret. Inschr. ota'fuXiowv (gls. -^wv) st. öia-

'^uXaaacDv.

? u. cj (cj): Die Dorier bilden von den Verben auf Cw (d. i. oju))

das Fut. u. den Aor. mit z st. a, als: ywpi^ü), i/wpi;^, lY5ixa;a|jL£vot; mit

Ausnahme von 6avetC<o (oaveTaai) u. atu^fü = atDi!^(u, das beide Formen

hat ((Tcucai u. otijoat); so auch Pindar, der indes auch a u. zuw. cj

gebraucht; Peter, dial. Pind. 59 f.; z auch in den von V. auf

Coj abgeleiteten Abstraktis auf ;i; st. ai?, als: yeipiSi?, Ifoixaci?, und

in dem ersten Teile der Komposita, als: 'Ap|j.o;t'6a|xoi; ; auch arkad.

TTocpeTa^covai von irapsTa^aj; aber in anderen Verbalformen, sowie in

Derivatis findet sich Gutturallaut st. a nur selten und nur in der

lakon. und sikel. (ital.) Mundart, daher bei Theoki-it, nicht bei

Pindar, als: apjxoxxat = rjpiJioaTat u. v£vo[j.i'ydat = v£vo[j.to9ai Pythag.,

^x£xpaTrjpt);rj|j.e; Sophr, 71 =^ dxExpaTTjpixstfjLSv v. xpaTrjpi'^tu, iXu-ji'yör,;

Theokr. 1, 98; fxeXixras Theokr. 4, 30 v. [xeXi'^cu; auf Inschriften

kommt in diesen Fällen nur a vor, als xaTsotxäj&sv, v£vo[xta|xat, Xo^iaTat,

Ol apfxoaxai, auch lakon. apfxojTTjp. Darnach kann mau nicht füglich

bei diesen Verben ein Schwanken zwischen gutturalem u. dentalem

Kennlaut annehmen (Cauer, Sprachw. Abb. a. Curt. Gesellsch. 127 ff.,

G. Meyer 466 2)^ sondern wird glauben, dass aus altem -zi (s. § 31

TT u. aa) unter den Einflüssen der Analogien von Aoristen auf -aza.

u. s. w. $ geworden ist, statt wie sonst as. (Ar/ascjEoj Kalymna

Bull, de corr. hell. X, 240 nb. <\iar^izr^'zai, offenb. aus euphon. Gründen;

so oixaaoai'sv löixaaaav Argos D. -I. 3277; desgl. (7) ip'(ä{a)aaabai

Epidaur. D.-I. 3325; von jyt^tu nicht nur Pind. ayi5(a)£, sondern auch

die epidaur. Inschr. D.-I. 3339, 99 dcvayicjavTcx.) Ein bes. Fall ist

xXai-ycu (d. i. xka^iü) schliesse (xXsico) auf den tab. Heracl., wo das

Präs. den Guttural mit sämtlichen anderen Formen teilt: xXaxToi^

Andauia, xXocSw ötTtoxXa^ov Theokr., Subst. xX5c, xXaxo;. Morsbach,

C. Stud. X, 18 ff.; G. Meyer 218 2 Anm. — Die Sikuler sollen

nach Heracl. b. Eust. 1654, 18 eine Neigung gehabt haben, die V.
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auf am in V. auf a^w umzubilden, als : ai^^ä^iü, avta^w, dTt|j.a^cD, so dxpoa^o-

jxevaEpich. 75 v. dxpoaciöai; daher b. Theokr.: l-^IXa^s, -/eXa;«? v. 7sXdcu

(Morsbacli, C, Stud. X, 21 f.), yaXdcat (yaXdS<xt? auch Pind.) v.

yaXotoj (aber auch I'f0a;a (v. 1. Icpöacjja) Theokr. 2, 115 v. cpftd-v-cu); ^)

auch in der gew. Sprache erklärt sich hieraus £7£Xa3(j)a, i-/ß.}jj.{<3)^'3..

— Ferner steht ; für acj (xr) in neuion. ot;o«, xpi^o;, att. oitto:,

xpiTTo;, gew. (auch ep.) oi^jo?, xptjjo?.

<s u. $: Boot., thessal. , arkad. wird die Präp. i'i vor einem folgenden

Konsonanten in ec, böot. auch vor einem Vokale in l^a verwandelt,

als: B. lu Moxjdtüv, iajdpyi st. I^dpyet, li'/ovo; = Ixyovo?; thess.

^a-^ovoi;, ijoopLEv, aber Icsp^aadetaecri^eiv, ark. IjooBevxoiv, ejxetJiv,

aber I^£ctxo>5 so auch auf einer böot. Inschr. sonst vulgären Dialektes

Iv xai? Ttspi? TToXeaiv St. ;r£pt$5 ebenso sj für 2$ (saxTjOexdxTj), vgl.

§ 72, Anm. 4. Die Präpos. cuv wird im Attischen etwa um
410 von auv abgelöst (Meisterhans 181 2)^ in anderen Dial. aber

ist (juv schon althergebracht, s. § 325, 5. Im Ausl. j für c, italiot.

ßawa? (Hesych.) st. ava^, dor. xot? st. xöi;, Akk. xo'iv Epicharm.

b. Poll. 10, 174; eleisch xüXXa? (xüXXa Is. Voss, Meister II,

59) = ax'jXag.

ox u. z'' Statt ^Lcpoc dor. axt'cpo?, so axtcptiopia , axtcpia? Epich. 23. 29,

axtcpax(!t[j.o; lakon. Inschr. 55b, v. 62 Müllensief en; aber ci'f o; Ar.

Lys. 156. Die alten Grammatiker legen scheinbar diese Eigen-

tümlichkeit auch den Aeoliern bei (aber Ale. 33 ^i'cpso;), ebenso ar

st. «];> 3-18 dirlXtov, anakic, f. <]>£Xiov <\taki^'^ in der That aber haben

die betr. Angaben (s. Ahrens I, p. 49) nur so einen Sinn, wenn

mau xaicpo; (überl. Bk. An. 815, 32), TCa£X(X)iov (überl. cod. Barocc.

b. K. Schneider, Bodleiana p. 43) liest; denn es soll gezeigt

werden, dass i ^ ^ Doppelkonsonanten sind, und dafür wird die

äolische Schreibung (ypcicpouat) angezogen. Die Aeolier also, wie

sie vor alters nicht C schrieben sondern aS (s. o.), so gleichzeitig

ycj für $ u. TTff für 4'« ^»l- die anderen, hierfür unzweideutigen

Stellen Ahrens I, 48 (Meister I, 126), wo ilpax;, niXo;:;, "Apa-;

als Bsp. erscheinen.

^ u. XX, x: Im Zusammenhang mit dem Wechsel zw. ax und ; steht der

zwischen c und xx, x, auch ax, s. darüber G. Meyer 247 2 f.. unten

§ 57, 1. Kx ist ein speciell griechischer, in den verwandten

Sprachen sich nicht findender Anlaut; das Sanskrit hat dafür ks.

Ebenso yH, tix, cpl), s. das. 255. 249 flf.; dem -x <p& entspriclit in den

verwandten Sprachen im allgem. sp. Im Griech. vgl. man: ion.

$uvü? (cuv, aüv), gew. xo(v6;, rhod. xxoiva D itteub erger, Syll. 305;

1) S. Ahrens, Dial. II, p. 91 u. 285; Morsbach, C. Stud. X, 22.
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xxavEiv xotveiv (Priis. xaivtu) kret. ly.v.h in xaTa7xevT,i Gortyn (Blass, Rh.

Mus. 1886, 313; Baunack, Stud. I, 4), xrei« u. caivw (;äviov =; xxiviov

Hesych.). Im gortyn. Dial. kommt auch inlaut. xx nicht vor fdaf. xt).

'\> n. air, dcp, tt, «p, irx, cpd: ocptv a^i, syrakus. »}<iv |i, lakon. (Empedokl.

188 St.) cpiv; titÜüj, der. 'jnjxxto, iTticpÖuaotu Theokr. , 'jiuxxöv Ttüe/.ov

Hesych., lat. spuo, d, speien (spiuwan althochd.); »{/lai? (j^eipet

Hesych. st. cpBi'si;, cpOei'&ei (Ro scher, Gurt. Stud. 1, 2, 125, der

freilich dies anders erklärt, wie auch G. Meyer 212 2); im Lakon.

(Dor.) <|/i'Xov = TTxiXov (Pausan. 3, 19, 6) vgl. atj^iXov = ar.xtXov

Hesych. ([/ -ex fliegen) scheint Übergang von ttx in ^ vorzuliegen,

vgl. Röscher, Gurt. Stud. H, 423 ff. Für den Wechsel zw. t:x und

TZ Vgl. TTxöXi« TixoXi'eiHpov Hom., auch kypr. 71x6X1?, desgl. arkad. Pausan.

8, 12, 7, Ol xxoXi'apyoi (xx aus rx) thess. D.-I. 1330; rTÖXefio; Hom.

u. nach Gramm, kypr., s. auch § 57, 1; -xeXsa Ulme u. -z/Aa

Epidaur. D.-I. 3325, Z. 44 (s. Prellwitz z. St., Meister II,

260); x:uxv6? und tixüscjw Hdn. II, 233; anderes b. Meister a.a.O.

^ u. a: ^FaiTcpot Sapph. 59, ^I'ä-cp' 1, 20 (aber Sautpoi Alk. 55).

a u. '];: Tarent. ajsxxo; Rhinthon b. Hesych. st. ot'{>£xxo;.

§ 34. e) Wechsel der Vokale und Konsonanten.

u u. X: Gewisse Kreter verwandelten X vor einem Konsonanten in u,

so b. Hesych. aixav = dXxdv, auxüova= öcAxuova, ayfia= aX[XTj, ayso;

= aXcTOC, öeu^eaSai= BeX^ejöai, au-^etv = iX^eXv, eu9s?v= ^Ädsiv
;
vgl.

im Franz. autre aus alt(e)rum, chaux aus calcem, beaux aus beilos. Auf

kret. Inschr. hat sich noch nichts derart gefunden, ausser viell. auf den

Gort}Ti. Taf. 5, 18 dSsu'flai (sonst das. stets mit X). G. Meyer 179 - f.

t u. a, p: Kret. TipeT^u; = upsaßu;, upetYiaxo«, Kpst7T^ia, Trpsfjfeuxat u. S. w.

auf Inschr., s. § 28, b ; kret. ixaixu; st. ixdpxu? ; umgekehrt 'A-öXXcuv

xAtYXrjxrj? und 'A^^eXcixa; (D.-I. 3430) auf Anaphe.

7 u. i: Boot., lesb. u. dor. ä-fpioi (thessal. avcp.) = aipeco, a-^psi u.

xaxfXYpet Sapph. 2, 14. 43; b. Hom. a7pet, fass an = auf denn,

ttYpeixe (Antimachos mit Umstellung dpYstxe, Herodian H, 383),

aoxd^peTo?= auSaipexo?^ -aXiva-^pexo; (Theokr. 29, 28), i;aJ7perv ; ferner

«Ypa, (ifpeueiv *).

V u. a: in d. 3. P. Plur. ion. u. att., als: ijxotXaxo, x'jrxoiaxo, Tre-xsaxai

u. s. w. st. IsxaXvxo u. s. w. S. § 214, 4—8, u. über andere hierher

gehörige Erscheinungen § 08, 4.

Anmerk. Über die Assimilation, Verdoppelung, Umstellung,

Abwerfung und Einschiebung der Konsonanten in den Dialekten siehe

die Wohllautslehre.

1) S. Buttmann, Lexilog. I, S. 129 ff.; unten § 343.
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Zweites Kapitel.

Wohllautslehre.
§ 3-5. Allgemeine Bemerkung über den Wohllaut.

1. Der Wohllaut einer Sprache beruht vorzugsweise auf dem
ebenmässigen Wechsel verschiedenartiger Laute, indem
sich ein Konsonant mit einem Vokale, eine Muta mit einer Liquida,

der Spirant a mit einer Muta, eine Muta mit dem Spiranten o ver-

bindet, als: £3ouX£6i)Tjaav; tlXsxo), Ypacpto; oTrctpoj; 'Izöoto (= Trosuofu),

Ypa^fo (aus 7pacp-ou)). Denn, wie schon Plato bemerkt (Soph. 252,

E f.), einige Laute passen zu einander, andere passen nicht; bei

welchen dies oder jenes der Fall, ist Sache des Grammatikers zu

erforschen. Aber jede Sprache hat auch in dieser Hinsicht ihre

Besonderheiten und ihren eigenen Geschmack, i) — Dass durch die

Spaltung des A-Lautes die griechische Sprache vor der altindischen

(dem Sanskrit) einen grossen Vorzug habe, indem dadurch ein

grösserer Wechsel der Vokale und somit ein grösserer Vokalwohllaut

bewirkt wird, ist § 9, 2 bemerkt worden. Dagegen steht die

griechische Sprache ihren Schwestern darin nach, dass sie durch

Ausstossung der ihr unangenehmen Laute j, f, a oder durch Ver-

wandlung derselben in Vokale in vielen Wörtern und Wortformen
an grosser Anhäufung von Vokalen leidet, als: oiq st. o/i;, ovis,

cxiwv, aevum, ßoö?, bovis, o7.r,p st. ooti/T,p, sk. devaras, 1. levir, £it,v

st. £oJT,v, 1. essem, sk. (a)s-jäm, säya st. /e/äyot. Daher hat die

griechische Sprache viele Wörter und Wortformen ohne Konsonanten

und selbst vielsilbige, die aus lauter Vokalen bestehen oder nur

einen Konsonanten haben, als: (pa (st. w/ict), ova, aio> (dt/i'to, sk.

av-ämi, beachte), oi'oiO; eit) (st. lojr,), [-(j, Uit) v. nr,[j.t, e-jotsa (st. eua/ia

V. a/Tj[jLi), oT/ioio V. fjäfioq (Alkm. fr. 79 Bergk. irup ts 8a/tov), 8tji6(o,

äd(o st. a.fd(o, t^eXio? st. (Z'j(a)£Xio? ot/iXio?, dtaocTo? st. aa/axo; u. s. w.

Die Griechen fanden solche Häufungen von Vokalen nicht durchaus

unangenehm, im Gegenteil bemerkt der Rhetor Demetrios (-. ipfxr,-

v£ia; § 69), dass Wörter wie AiaiT], Euo? gar nicht übellautender,

eher sogar fiOü-jtxaiTEpa als andere seien ; der Zug der (nachhomerischen)

Sprache geht indes auf eine Verminderung der Vokalfülle ent-

schieden hin.

2, Durch den Zusammenstoss gleichartiger Laute, wie zweier

Vokale, sowie durch die Anhäufung von Konsonanten, die sich schwer

1) Über das Griech. u. Latein, vgl. Pott, Lat. u. Gr. in einigen ihrer wichtigsten

Lautunterschiede, K. Z. XXVI, 113 fT.

Kühners ausführl. Griech. Grammatik. I. T. 11
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mit einander aussprechen lassen, entsteht leicht ein Übel laut, zu

dessen Hebung die Sprache verschiedene Mittel anwendet, die wir

im Folgendem auseinander setzen werden.

3. Sowie jede Sprache, so hat auch die griechische gewisse

Konsonanten, deren Natur sich mit einander nicht verträgt. Wenn
daher durch Flexion, Ableitung oder Zusammensetzung solche Kon-

sonanten an einander treten, so sucht die Sprache den dadurch ent-

stehenden Übelstand zu heben, indem sie den erstcren dem folgenden,

seltener den folgenden dem ersteren gleich oder gleichartig macht

(Angleichung, Anähnlichung), als: sX-XstTro) aus Iv-Xet-to, lilzxx7.i

aus XeXeYxat. Zuweilen jedoch scheut die Sprache auch den Gleichlaut

und stellt statt gleichartiger Laute ungleichartige her (Dissimi-

lation)^ als: la-K'sw st. Sacpcpo), oder in zwei auf einander folgenden

Silben, als: Trs-cpi'Xrjxa st. cpe-cpiXT,xa.

4. Die Konsonanten sind wenigeren Veränderungen unterworfen

als die Vokale. Denn die Konsonanten bilden den festeren, die

Vokale den leichteren Bestandteil des Wortes; jene sind gleichsam

der derbere Körper des Wortes, jene die beweglichere Seele. (Ta

cptuvTjsvxa T-^ tluyf^i.ov/.'xoi, xoc 5s oufxcptova tö5 oa)[xat;t, Bekker, Anecd. II,

p. 796), oder, vde Plato sagt (Sophist. 253, a), die Vokale sind das

zusammenhaltende Band, welches durch alles hindurchgeht.

A. Vokale.

§ 36, Steigerung der Vokale i) (starke und schwache Wurzelform).

1. Die Sanskritgrammatik lehrt eine zweifache Steigerung der

kurzen Vokale, wodurch dieselben zu langen Vokalen bezw. zu Doppel-

lauten werden; der eine, niedere Grad der Steigerung wird Guna, der

andere, höhere wird Vriddhi (Vrddhi) genannt. Guna ist der Vorschlag

eines kurzen a vor i T, ü ü, r r, wodurch aus diesen Vokalen e

(eig. äi), ö (eig. äu), ar entsteht; Vriddhi ist die Steigerung von ä zu

ä, von i i zu ai (d. i. ai), von u ü zu au (d. i. äu), von r r zu är;

es wird also (abgesehen von dem Falle des a ä) ein ä vorgeschlagen.

Diese Erscheinungen sind in der Flexion und Wortbildung des Sanskrit

ausserordentlich weitgreifend.

2. Im Griechischen zeigt sich wenigstens die dem Guna analoge

Erscheinung ebenfalls in bedeutendem Umfange, und es ändert an
dieser Analogie nichts, wenn man heutzutage geneigt ist, die gunierte

Form als Grundform und die andere als deren Verkürzung anzusehen,

1) Vgl. Schleicher, Komp. d. vergl. Gr. S. 622 ff.; Christ, Gr. Lautl.,

S. 63 ff. u. a. m.
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also z. B. nicht mehr von einer Wurzel 'po, sondern von einer Wurzel

pcu zu sprechen.') Der Begriff Wurzel ist überhaupt ein Hilfsmittel

grammatischer Erklärung, mit nichten etwas aus empirischer Beob-

achtung Festgestelltes. Da nun im Griechischen dem indischen a die

drei Vokale a, e, o entsprechen, so besteht im Griechischen die

Steigerung darin, dass einem wurzelhaften t oder o die Vokale a. e,

oder vortreten und mit dem t oder u zu einem Diphthongen ver-

schmelzen. Also a) OL -{- i, z. B. ai'ö-iü, brenne, al^-oc, Brand, aid-wv,

brennend, ali\-rip, Äther, ocl'ö-pa, heitere Luft, ]/ i^, sk. idh, indh-e

(zünde an), idh-mas, edh-as (Brennholz); b) e -}- i u. o -]- i, als: Xsitt-oj,

XI-ÄotTT-a, Ä01--Ö?, [/ Xit: (Xiü-eiv), rLsiO-o), -stO-ö), ire-TioiO-a, ]/ -lö (7:18-

esÖai), elö-o?, olo-ot, y 10 (lo-etv), Ipeu-tu (Ipix-etv), IpeiTi-tu (ipiTt-eiv), Xeiß-stv

(Xiß-äc), 8e-ooi-xa, y 61 (os-oi-jxev), (jTei'y-a>, axoT^-o?, ]/ ariy (ari^-eiv) 5
—

c) a + u, £ -|- u, -j- u, als: a-jo), dörre, sk. ]/ gush f. sush, E-J-to,

senge, sk. |/ ush, osh-ämi (st. aus-ämi), 1. uro, us-tor, Xvr/M ]/ Xux, vgl.

XÜ-/VO?, 1. lux, lüc-eo, xpou^-i^, sk. kruc (kruk), kroc-as (Schrei); cpeu^-oj,

TTS-cpeuY-a? y 9^7 (?UY-etv, 907-7]), ^eii-y-vuixi, ]/ ^u-y (!^u7--^vai, Cu^-ov), *}^eü6-cD,

i|/eüo-o?, |/ «l^uo ((j^uo-poi;), aireuö-cu, otiooS-i^, j/ aTtuo, s-peü9-o), y ^uO

(l-p'jt)-p6;), IXeuö- in ^X£Ü(8)jo|jiai, Hom. efXTQXou&-a, j/ iXuö in tjXuOov. Die

Steigerung ou kommt selten vor
;
gewöhnlich wird dafür eu gebraucht.

An merk. 1. Die Steigerungen at und a'j müssen im Griechischen bald

erstarrt sein, da dasselbe keine Wurzeln mit einfachem i oder u daneben auf-

zuweisen hat. Aber auch sonst fehlt bisweilen die Wurzel und kann nur nach

Analogie anderer Wörter angenommen werden, als: or'jo zu oreu-Sw, ottouS-t,.

3. Der r -Vokal des Sanskrit fehlt im Griechischen; indes zeigt

sich eine Analogie zu der sk. Steigerung des r in ar auch hier:

p7. (ap) kurzer Stamm, ep (ps) gesteigerter, oder nach anderer Auf-

fassung: sp (pe) starker Stamm, pa (ap) schwacher. Wie eXi-ov und

XstTToj, ecpuyov und cpsüyo) verhalten sich sopaxov und Sspxoaott, lirpaDov

und TTspOto; jene Formen zeigen einen kurzsilbigen Stamm, diese

einen langsilbigen. Aber schon in den Aoristen y-ixctp-ov (äol. a[xßpoTov,

mit für c(), £rapTrr,v (nb. e-paTCT,v) zu T£p-(o, in den Präsentia xpsTOo,

xpicpo) u. s. w. (Aor. expotTtov, sxpacpov) ist diese Analogie gestört,

indem entweder der Aorist lange, oder das Präsens kurze Stamm-

silbe hat; auch lautet dialektisch das Präsens mit a xpa-w, xpäcstu.

4. Die Neueren 2) lehren ferner einen schwachen vokallosen

Stamm gegenüber einem starken mit s: ttx schwach, sttxÖjjltjV, -ex

stark, -3xo[j.ai, so so/ov zu s/to, eaTrofjirjV zu s-otxai, tti-ttc-io St. ttex,

£7rc-cpv-ov St. cpsv u. s. w. Indes zeigt sich schon an diesen Beispielen,

1) Nach A. Fick, Bezz. Btr. IV, 16 ff. — 2) s. Fick a. a. 0.; G. Meyer,
S. 102 ff., der auch (wie Brugmann in seiner griechischen Grammatik) bezüglich

des folgenden sowie des vorhergehenden Punktes zu vergleichen ist.

11*
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wie wenig feste Regel und einheitlicher Grund in allen diesen Sprach-

erscheinungen ist. Denn nach Analogie von £7rT0|j.T,v müsste es nicht

eiTETov (etteoov) von Trt-T«o heissen, sondern Itttov; -({--(v-oiirti hat den

angeblich kurzen Stamm yv im Aorist keineswegs, sondern es heisst

d7£v6|XT(V und auch in der poetischen Verkürzung nicht I-yv-sto, sondern

e-YEv-To. Wir werden diese Vokalausstossungen in der Lehre von der

Synkope (§ 43) behandeln, und wollen hier nur noch hervorheben, dass

eoyov, Ittt6[j.TjV u. s. w. sich auch auf dem Wege der Metathesis erklären

lassen, indem thatsächlich die Wurzeln r.er, oey als -üte (-xs-p'^v, -t-f,-

oofxc») oder iria (sTTTaxo, ETiiTj), aye (oy/jOa), (jyr^\i'y., oyic, wie 1%, \)iz)

erscheinen. Im Sanskrit ist von einem derartigen Bildungsgesetze

vollends wenig Spur vorhanden; denn die Wurzel as (gr. io, Vb.

substant.) ist am wenigsten von allen geeignet, zum Belege allgemeiner

Spracherscheinungen zu dienen, und die Flexion asmi, asi, asti (stark),

smas, stha, santi berechtigt nicht, dem Griechischen ursprüngliche

Plural- und Dualformen von eiijli ohne anlautendes s aufzunötigen.

5. Dagegen zeigt sich im Griechischen weitverbreitet eine zwie-

fache Gestaltung der Wurzel in Bezug auf den Nasallaut: stark ev

(ov), schwach a; dazu (seltener) stark tv, schwach r, stark uv, schwach o.

So in mehreren epischen Perfekten: ^l^ov-c«, Du. -izyl-xriv, Plur. -(e-i-a-otat,

ev auch im Subst. xo [isvoi;; so [xlfj-ov-a, |xe[xa-a3t, [jivo;; ferner xsivoj

St. xsv, Aor. Pass. Ixa-driv, Pf. Pass. xka-p-at, Adj. verb. xa-x6?; mit i

xXi'vcu St. xXTv, IxXiÖYjv (doch auch IxXi'vi)y)v) xexXi|xat; analog xpivw, t:Xüv(u;

mit folgendem Konson. Tiai^eiv, TiciaojjLat d. i. i:ev({))c70|xai, -iTTOvfta;

Xa/eTv, Ulrriya u. a. m. Aber auch hier ist weniger Folgerichtig-

keit, als es nach diesen Beispielen scheinen könnte. Der Stamm
[EV, als stark erscheinend in ylvo?, erscheint als schwacher Stamm in

£7£v6ur,v, wofür sich freilich i^aöiiriV nicht gut bilden liess. Nur vor

(ursprünglich) konsonantischer Endung findet der Verlust des stamm-

auslautenden V statt; daher auch von xxsi'vcu (Aor. Pass. xxot;i.£voc)

Aor. Akt. Exxotvov, kretisch sogar mit e eoxevov. Ferner zeigt sich das

a häufig auch da, wo starker Stamm erwartet werden müsste: -aöo;

(nb. tcevtSo;), ßa9o? (nb. ß£v|}o<;); Vgl. Über parallele Geltung von ev (av)

und a § 68, 4.

6. Über die Dehnung von a zu ä u. s. w. s. § 37, 2, § 38.

§ 37. Ablautung.

1. Die Umwandlung des Wurzelvokales s zu a und o wird

Ablautung genannt. Sie findet nur bei Wurzelwörtern oder solchen

statt, welche unmittelbar von WurzelWörtern stammen, und dient

zur Bildung von Zeitformen und Ableitungen. Die Ablautung

in der deutschen Sprache stimmt mit der im Griechischen zuweilen
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auffällig überein, wiewohl das wirkliche Verhältnis ein etwas ver-

schiedenes ist, vgl. xXsTtToj, yixXocpa, IxXStitjv und stehle, gestohlen,

stahl, xpecpu), xE-tpocp-a, i-Tpa(p-Tjv, Tpo<p-6?, Tpocp-rj , Tpocp-euc, Tpacp-epö?,

cpXr^-iD, cpXöc, cpXoY-jJ.ö;, ar^XX-w, e-oTaX-xot, l-aTaX-Tjv, jtÖX-o;, aroX-i^, oxoX-jxo;.

Von der Wurzel ßsX hat sich durch Ablautung gebildet ßoX-o?, ßoX-7j

und das Verb ßoX-et«, von dem ßeßoXrjaxo II. t, 3, ßsßoXTjfisvo? t, 9.

Od. X, 247 vorkommt, st. des gewöhnlichen ßsßXTjfxai v. ßaXXtu. Die

Regel ist, dass e im Präsens, Aor. I, Fut. u. s. w. steht, auch in

den abgeleiteten Subst. auf o:;, G. so?, o im Perfektum II (seltener

in dem Perf. I), dazu in den Ableitungen auf -o;, -tj, -eu; u. a.

;

et im Aor. II, bei den Vb. liqu. aber auch im Perf, I und im Passiv.

Die Form mit a ist als schwächste anzusehen. Für ßaXXo) erscheint

demnach das arkad. osXXco in Bezug auf den Vokal als regelmässiger,

während a in IßaXov der Analogie entspricht. — Sowie s zu o, so

verhält sich si zu oi, su zu ou. Hat die Wurzel den Vokal s, so

ist der Ablaut o u. a- hat sie aber i, so entspricht dies dem a, zi

dem £, Ol dem o, als: ]/ cpftep, Präs. tfSsi'p-w (d. i. (f^ip-jw), Pf. l-cpv>ap-x7,

Aor. Icp}}ap-T]v, Pf. II l-cpöop-ot, (pöop-a, cpöop-euc, y xtev, xt£iv-ü), l-xrav-ov,

roXü-XTOv-o; 5
— |/ -i:t{} ttsiÖ-o), tte-tiou'}-«, ^7r£-;:ii}-[Ji.£v

, |/ Xitt Xei'r-cü, IXtTiov,

Xe-Xoma , XotTT-o«. Die Ablautung von su in ou zeigt sich in aireuo-w,

s7tou6-T^, CTTtouo-ato; u. S. w., xeXeui^-oc, ä-xöXouö-oi;, d-xoXouf}-ia. Die voll-

ständige Reihe von u, eu, ou findet sich in dem epischen TjXuöov,

IXeuaoaai, eiXrjXouöa; kretisch indes heisst es ajjLcpsXTjXeuöcv, Gomparetti,

Mus. it. II, 630.

2. Die Ablautung von tj in w (selten) entspricht der von s in o

;

die vollständige Reihe ist a, vj (auch dor. Tj), co, wie in y ^07 (^a7-

Tjvat), ^TQ7-vu[jLt, ep-ptu^-a, ^(öc, G. ^0)7-6?, f'UJ7--fj, (ttoyaXioi;, p(07-a;, ^0)7-10.7)5

äprj7-a), cxp(u7-Yj, dpü)7-ö;5 xaraTTTax-ojv, Ti-nfja^co, jiTwaau), TCTcoyö^J bei Tpa)7a)

(|/ Tpa7 in Tpa7-erv) fehlt das Zwischenglied TpT)7, Nach Ahrens
(Btr. 83 f.) entspricht diese Ablautung genau der ersterwähnten: es

sei dem a ein z bezw. vorgeschlagen, wobei aus sa t, , aus oa co

entsteht; also (psa7vu[jLi) pyi7vu[xi wie |X£i7vuu.t, Xekto, {ippoa-^a) epptü7a wie

XeXotirot. Sie findet sich insbesondere noch in der zweiten Silbe von

attisch reduplizierten Perfekten, Substantiven und Adjektiven mit s

oder a als entsprechender Kürze, als: lö-o) ep., lo-wo-i^, io-wS-ijxo;

(aber Pf. li^Tjoa), s.y-oi, ep. Pf. oy-wx a (ox-toy-a), (jx-my-r^, cf^-oi, aywi-ri,

ci7-(U7-etj;, ä^-vi-f-iiioe: , in Kompos. ^7:-ci7(ü7-fj; seit dem 5. Jahrhundert

(^Wackernagel, Dehnungsges. 58) st. -r,7Ü« (eigentUnil. yoXr,7a7Ö; llippokr.

VI, 322 L., doch y^oXT^^öc, nach Cod. A); ix-r), dx-tox-Tj. Fick, Bzz. lUr. 1, 17.

Die Ablautung von e in ou kommt nur ganz vereinzelt vor, als:

x£ip-tü {]/ xep), xoup-d, xoup-eu;, xoup-eTov, vgl. Fick das. 18, Curtius

i. d. Stud. I, 1, 252 u. A.
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An merk. Von Mp-uj (ci/efow) findet sich das Plpf. ao^pto II. 7, 272. t,

25:} st. VJfjto, -/"cpTo (vgl. äofjWjp); das 10 erscheint als unregelmässig, wahrend sich

das von Hesych. aufgeführte eiopro als ionische Umbildung (§ M)) von T/jpto ver-

stehen l.'lsst, gleichwie att. [xetäopo;, ep. [i-Errjopos (äol. Treoaopo;). Dagegen e'o>\\-x,

V i\), •/!» (?rto;, eih.», T'f)o;) ist mit IpptuY« u. s. w. zu vergleichen.

§ 38. Dehnung der Vokale.

1. Die Dehnung der Vokale besteht darin, dass die kurzen

Vokale a, X, u, s, in die langen Vokale bezw. unechten Diphthonge

ä, i, ü, r^ und £t, (I) und ou verwandelt werden. Sie ist entweder

eine Formationsdehnung, d. h. eine solche, welche in der

Flexion oder Wortbildung angewendet wird, oder eine Ersatzdehnung,

d. h. eine solche, welche zum Ersätze schwindender Konsonanten

dient (GelliusN. A. II, 17, 8: detrimentum litterae productione syllabae

compensatur, s. Brugmann, C. Stud. IV, 61), oder eine metrische

(rhythmische).

2. In der Formationsdehnung wird a in rj (nach s, i, 'p

att. in ä); s in rf, in cd; i in i; u in ü gedehnt. So im Präsens

der Vb. muta: Xtq&w zu Xai% i^oop-ai zu ao, arjuco zu aiv:, xpl^ta ZU xptji,

pfTTTü) zu ^Ycp, xücpcü ZU Tucp, cppu^cü ZU cppu-f. Doch eutspricht dem t u des

Aorists häufiger si, eu, als Xsiiito, cpstSya). Der lange Vokal zeigt sich

dann auch in sonstigen Tempora und Ableitungen, als (Xad) U^atü,

XeXTjda, XeXYjajxai, (Xaß) Xrn];o}jLai (ion. Xa[x'|/oiJLCxi , Xa^l^ofiai) siXYicpa siXrjfXfiai

X^lxjjLa X^^l^i? u. s. w., (aS) rjou? y]oovtq u. s. f. (einzeln (xEixTjXa Pf. zu [jlsXw).

Eigentümlich ist, wie dabei als gleichwertig mit der Dehnung die

Nasalierung erscheint, als Xaij.ßava>, Xotv^avoo nb. Xrjöavo), avoavco, s.

Joh. Schmidt, Indog. Vokalism., S. 118 fi. Vgl. auch XifA-avoi mit

XeiTio), cpuYYocvo) mit cpsu-ffo, XsXoY/a mit zX\r;/a. Sodann ist Dehnung

im Sing. Präs. der Verba auf -ixi: tJTTifj.1 — t'jTa[XEv, xiörjjxi —
Tt9e[xsv, oiStopit — oioofjLEv, oeiKvüfii — osi'xvufxsv (im Sanskr. bei den

entspr. Vb. — nomi d. i. naumi — numas), aber eTixi — ifjiev, nicht

IfjLi. Ferner wird der auslautende Vokal der Verbalstämme Üblicher-

massen beim Antritt konsonantisch anlautender Suffixe gedehnt:

Ttjxacü Tt|j,Y]-GCD iTifj-Yj-aa TifjLTQ-ai; Tifj-TQ-ixa; cpiXeoi cptXT)-a(ü (pi'Xr|-|j.a
;

fj.'(ji}o-w

{jLtaö(ü-atD fjLia9o)-[j.ai. Denselben Gesetzen folgt die Augmentierung der

mit einem Vokal anlautenden Verba: «70) -rj^ov; IXöelv r^XJ^ov, T/iji^ai

ixö[jLT]v, 6voixä^a) (uvöjxaCov, ußpi^to ußptCov. Endlich auch die Nominativ-

bildung konsonantischer Stämme in der III. Deklin. auf v p 0, als

Traxep — Nom. Ttatrjp
,

^TjTop — Nom. pTQTcop , TToifiev — Nom. itoifxrjv,

8o(i|i.ov — Nom. oaiixtov, aXif]f)£(; — Nom. aXYjdr]?, i^oc, — Nom. Vjci);; auch

die VT-Stämme bilden grossenteils so ihren Nomin., als Xeovt — Xscuv.

XeyovT — Xe^üjv. Einzeln steht dtXwTCEx — Nom. dXwTrr)^.
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3. In der Ersatz d eh nungi) wird a in ä oder t^; s in ei (dial.

rj; in ou (dial. oj); i in i; u in ü gedehnt. Der Grund dieser

Dehnung hegt in dem Ausfallen eines von mehreren Konsonanten; sie

erfolgte aber zu einer Zeit, wo e und o in der gew. Sprache bereits

den geschlossenen Laut angenommen hatten, weshalb auch ihre

Dehnung ein geschlossener Vokal und weiterhin unechter Diphthong

wurde. 2) So mit ausgefallenem v in -/qä; st. 7i'7av(T);, 66ou; st. ic6v(T);,

}jL£/.ä? st. [xlXav;, cpepoujt st. i^epovai cpepovTi, sk. bMranti, Xuxou; st. Xtixov;, goth.

vulfa-ns, uaaa, Moüaa, toijs, tiösi'?; (die Argiv. u. Kret. bewahren das

ursprüngliche v5, als uavaa, xi&lv;, t6v; = tou? , Iv? = e(;, TzfjS.i'jZ'JTÖL\i

st. irpei^euTa;; z. T. auch die Thessaler u. Arkader, als arkad. xeXeuwvii,

thessal. rA^iot, jedoch nicht in Endsilben, s. d, Anm.); ferner mit aus-

gefallenem j:-^) ljcpr,Xa st. IcjcpaXaa, YjYYeda st. TjYYsXja, s'^öeipa st. I^pöspaa,

EvEifjia st. lvEfj.ja5 £1[jm' st. iajjLt, opeivö; st. opsd-vo; v. t6 opo?, St. ^pe?;

mit ausgefallenem jt: ion. ceivo; für z^-^^foi;, 6 ojpoc Grenze f. op/o?,

xoupr] f. x6pj:rj5 mit ausgefallenem j: xpivw f. xpi'vju), cpupo) f. ^upjw,

^Hei'ptD f. (pOspjoj, o'^peiXü) f. ^'^eXjü), xtei'vuj f. xtlvjo), vgl. § 21, 6. 7. In

diesen letzteren Fällen (ausgenommen den des v vor Kons.) liegt

der Dehnung des Vokals die Verdoppelung des verbliebenen liquiden

Konsonanten voraus, welche im Lesbischen und Thessalischen bewahrt

ist, weshalb § 66 zu vergleichen; es hat also auch keineswegs ein

unmittelbarer Ersatz des verschwindenden Konsonanten durch Dehnung

des Vokals stattgefunden, sondern der Konson. ist zunächst angeglichen

worden.

An merk. 1. Über die Ersatzdehnung des e, o zu y], tu, ferner über ai st. ä,

ot st. ou in den Dialekten s. § 26 unter t] u. ei, cu u. o'j, on u. ä, ot u. ou. Zu
bemerken ist aber, dass einige dorische Stämme, wie ein Teil der Kreter, sodann

die Kyrenäer, Theräer, Koer, die älteren Delphier u. a., dazu die Thessaler und
Arkadier, in der Endsilbe der Wörter die Ersatzdehnung nicht anwenden, sondern

die Silbe kurz gebrauchen.'') Diese Eigentümlichkeit wurde von Dichtem nach

Bedarf des Verses benutzt, so von Alkman, Pindar (selten), Hesiodos, Tyrtaios.

Epicharm. Es sind folgende Fälle zu unterscheiden:

a) Akk. PI. I. Dekl. auf a; st. ä; (av;) nur b. Dichtern hervortretend, als:

Alkm. 33 -az Tpoird; (- -^ — ). Epich. 5 li-tupa;, 08 TiXsupa;, 8i äcpua?. Stesich. 5 ra^a;.

Chelid. (Carm. [lopul. Bgk. 41) 2 xaXa; cupa;; sehr oft b. Theokr., als: 1, 83 -otja;,

134 o)^va;. Hesiod. Tb. 60 7.o6fjac, 184 T.daai, 267 'Ap7i:u(5;, 401 [jisTavaiEta;, 534

ßouXa;, 804 £tpl5; (coctus), Op. 564 tpo-a;, 673 osiva;, fr. 190 (222 Kink.) Ivjj^oii.^)

Tyrt. fr. 4, 5 OTjfxÖTa«, 7 Seanotas. Über den Accent s. § 80, 4; über die bereits

in av; eingetretene Verkürzung des urspr. langen a s. § 39.

1) S. Brugmann, Gurt. Stud. IV, 61 ff. — 2) Dietrich, Kuhns Zeitschr.

XIV, 48 ff. — 3) S. Ahrens, Dial. II. p. 104sqq.; Solmsen, K. Z. XXIX, 338 ff.

— i) Ahrens das. p. 172 sqq., 177 sq.; Morsbach, C. Stud. X, 4 ff.; über die Thes-

saler und Arkadier Meister, Dial. I, 307. II, 107. — 5) S. Goettling ad Hesiod.

p. XXXII.
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1)) Akk. Fl. II. Dekl. auf o; st. ou; (ov;) auf kret. Inschr. tö; Oeor, to; v/j-jio;,

Ti; xu\ii-j'j<i, ili 7:poS£vo{, t6; -/«HaiAo; u. s. w., einzeln auf den Gortyn. Tafeln (die

im allgciiieinen vo bewahren), als toüto« gyev, to; x-ioecrrav; (also ohne jede Rück-

sicht auf anlautenden Vokal oder Konsonant des nächsten Wortes, s. G. Meyer
3472), auf kyrenaischen t6; xotvo;, 'FojfActfos, ttottö? {— rpi; tou«), auf theräischen

t6: 7Evo(jiävo;, oTECfdvoc, to; voixo; u. s. w., auf koischen ii to; Öeö; Xeß'/i-o;,

Ti; ävaYEYpaixaävo; (Bull, de corr. hell. VI, 249 ff.), in dem Dekrete der Amphikt.

t6c, \i)i-ja{(ii u. s. w.; thessal. to; :oi'(fii, arkad. to; ^Trto'jviataiJiivo;; oft h.

Theokr., als: 1, 90 to; irapD^vo;. 4, 11 tw; Xuxo;. 5, 112 TÖt; ootauxspxo; iXturexa;.

114 Tio; xavöcipo;; Hesiod. Sc. 302 la^6z; h. Find, selten, als: 0. 1, 53 x^x'/y/^po;.

N. 3, 28 ^5X6;, s. § 109, 4.

c) Nom. S. III. Dekl. auf a; (st. ä;), G. avTo; und avo;, und 'e; (st. et;),

G. EVTo;. Hes. Th. 521 alte Lesart 8T,oa;; Alkm. 68 Afa;; Theokr. 2, 4 T-iXä;, h.

Rhianos ixeXa;, X^P^^^» ''il*''/^?» aljjLaToe;, doTepöe; st. -ei«; auch thessal. eiep^ETc;

st. EiEpYETel;, Particip. v. eüepy^teiiai = e6EpYET(ü; sogar <P'jx6; b. Hesych. st. OvixoiJ;,

G. oüvTo; Vorgebirge der Kyrenaika, s. § 50, Anm. 2; ferner: -6; dor. st. roör,

G. 7ro5-6;; — endlich (d) Präp. dv; argiv., kret.,') gew. e^;, aber dor. i;, auch

ion. (Herodot, Hippokr., Littre I, 494)2), poetisch b. Hom. Tragg., für das Altattische

(Thukyd.) u. das Ion. bezweifelt von Meisterhans 1742f., mit Erfolg gesttitzt

von Erman, C. Stud. V, 283, s. § 325, 4; so auch eoo) nb. Etacu Tragg. Hippokr.

An merk. 2. Dehnung unter Beibehaltung des v zeigt dnö^a-x^i Nemea
Dial.-I. 3317; darnach kann auch el ei seh es ävTa-ooiodiaia D.-I. 1172, 17 aus

-oi?(üvoct erklärt werden (vgl. att. £; 1i[xii> st. ^v Saaiu u. s. w., G. Meyer 2642).

Vgl. im Latein, die Dehnung des Vokals vor ns, als cönsul, ingens, insuper.

4. Eine Art ersetzender Dehnung findet auch vor Vokal bei

ausfallendem Digamma statt, vgl. § 16, 3, b; Brugmann, G. St.

IV, ISlff., 142ff.;Heydenreiehdas.X, ISlff.S o bei Homer ^,£i'Stj? für

£/£i6t,c, § 199, 6; ferner "Aloo; mit langem a, oLziom u. s. w. (doch

wird für Homer diese Dehnung jetzt bestritten, so von Brugmann
selbst); daher attisch «(/)t zusammengezogen fast stets zu a d. i. ät,

nicht zu ai, so 'Äiorj?, ahm, axKo, orz?, s. § 50, Anm. 5. Für o/ findet

sich bei Homer oi in oiexsa? II. [5, 765, ous? Od. t, 425; attisch ist

das Ergebnis der Kontraktion aus o(/)t oi, als ol?, irAoiov; doch (oa

u. oi'a (oa), Schaffell, aus dif^-ia, Brugmann S. 145, vgl. die

Kontraktion von an in a (Kfuiraiiotuv — KtoTraowv); auch xXoio; nb.

xXoio?, XP^C<" ^^- /PoiCoj (Sapph. Eurip. u. A.). Besonderer Art ist

7rXa)i|xo? TrXoji'Csaöoti att. irXtoC- (Herodian I, 444. II, 571), wofür bei

Späteren ttXoijj-o; TrXoiCeoöai, s. Lob eck ad Phryn. 614 sqq.; neben

ttXs/ tcXsu nämlich liegt der Stamm tcXco- vor, s. § 343. Würde
zu o), so wäre das nicht nur eine Änderung der Quantität, sondern

auch der Qualität des Vokals. — Für s steht si in Xsi'ouaiv II. s, 782

u. sonst, von Xecov d. i. Xi/ojv, vgl. ahd. lewo, j. Löwe; Hartel

^) Tafeln von Gortyn i^c-zlr^i d. i. Etafif,; sonst (vor Konson.) das. f;, Bau-
nack, Inschr. v. Gort. 23. — 2^ go auch in tt. lep'^; vouoou insbesondere nach

der besten Handschr. », z. B. VI, 366 L.
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verlangt Xsuooot, ebenso -vcüsi st. irvcist, ys'Jcu st. /ci«) (zaTct/cusxai

Hes. Op. 583), vgl. § 16, 3, b, § 231, Anm. 1. Es kann jedenfalls

nicht geleugnet werden, dass si für ?. vor Vokal schon in alter Zeit

gesetzt ist: für /pioc (V^ Xps) schreiben die Gort}Ti. Tafeln auch

ypzlo- (so auch Theogn. 1196), und nicht anders möchten das.

ot^Xsiotv nb. a-X6civ, Xctoi nb. späterem >ioi (Gomparetti, Mus. Ital.

II, 678) zu beurteilen sein. So auch eiaptvai Simonid. 73 (ci'ctpo;

Alkm. 26, bezw.), Fsiaptvw böot. Dial.-I. 771 (Smyth d. Diphth. EI

p. 68). Weiter aber stellt sich auf Grund der aristarchischen

Schreibungen bei Homer als Regel heraus, dass aus \vurzelhaftem

a vor Vokal in der Dehnung nichts anderes als Tj wird, als ßr^oficv,

Ts9vT,a);; hingegen wurzelhaftes e in zwiespaltiger Weise gedehnt

wird: £i steht vor dunklem Vokale, als ösioijlsv, spsi'ofjisv, xpaTröi'oijLsv,

yipeir/-, XP^io?, aber t, vor hellem (und auch vor u): ^rfr^c, |itYT,Y;;, 7£pT,t,

)rspT,£c, zXT,T,o6va, 'OVxXtjTjC, 'Hp7.xXr,£iT,, T,u; u. s. w. S. die treffliche

Darlegung Cauers, Odyss. I, XII sqq., II. I, XVII sqq. Inschriftlich

wird dies bestätigt durch böot. xouptuOcici= altäol. -OVilO D--I- 1145,

iTTitjLsXeiOeiet Bull, de corr. hell. 1890, 20. In unserer Überlieferung

des Homer, die in arger Weise r, u. öi vor Vok. vermengt, tritt freilich

die Regel nicht mehr hervor, und schon im Altertum bestand die

Konfusion (um so leichter, als tj u. st in diesem Falle schon in

alexandrin. Zeit gleich ausgesprochen wurden) : weshalb eben die

aristarchischen Schreibungen, im Gegensatz zu anderweitigen schon

im Altertum vorhandenen, uns angeführt sind, leider nichts weniger

als in allen Fällen. Ausgenommen sind (auch nach Cauer) von

dem zweiten Teile der Regel die Deklinationsformen wie -gXt,o;

(-ToXTja? sogar inschriftl. überliefert, Röhl I. Gr. ant. 349) \pr,oz

ouootTjfuv, also doch auch 'HpaxXTjo^ 'HpaxXT,7. u. a.; aber icXsis-ai ist

die richtige Form, da das Verbum auch äolisch -ccXsio) lautet,

und steht mit -zekr^ioaaq keineswegs in Widerstreit. Vgl. noch unten

§ 40, 2.

5. Die metrische, d. h. durch die Messung der Versfüsse

bewirkte, Dehnung findet sich sehr häufig in den Homerischen
Gedichten, in der Regel aber nur in der Hebung, indem a in t„ s

in £t (tj), in ou ((o) gedehnt wird; die Dehnung der drei Ancipites

7, t, u in 7, i, ü werden wir in der Lehre von der Quantität

(§ 75) behandeln. Am Häufigsten geschieht die Dehnung in Wörtern,

welche ohne die Dehnung eines Vokales sich dem Masse des Hexa-

meters nicht fügen würden, also wenn ein Wort aus vier oder mehr

kurzen Silben besteht oder mit drei kurzen Silben anfängt, auf die

eine lange folgt. So: rjäöso; st. 'a-y., ('Hatovyje; Kallin. frg. 5 von 'A^t'a),

TibT,|jLevci: st. Tib£[ievo?, Maxr,6öva Hes. fr. 36 G. (23 K.), Maxr,6öve;
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Kallimach., Moxr,«5ov(r, Ilermesianax (Loebe, de elocut. Call. I, p. 5),

}jLoc/eo'j|xevo; und |xoc/Ei6[xevo; st. ix7yeo|j.£voi;, a;:epetaio; und drEtpeaio;, i-izi-

p7To; JIdn. II, 2G9 := äY£pa(3)To;, ouXüixevo; st. ^A. (nach Curtius, Stud.

V, 218 st. f)X^6iLEwo<i, Präsens), £xT)ß6Xai; st. exaß., e^Xanvo; st. iX., E^petpiav

st. 'Ep., rjVoplTi V. 'avrjp, T^speftovrai st. 'aep., TjYepEÖovTat st. 'ay., Y/epsOEaftai

II. X, 127 (nach Aristarch), r^vEixiet; st. 'av., r,|j.af}ösi; st. 'ay.., t/jyIveio;

st. ^ÜyIveio?, r^'jxoixo; st. ^-jx., (uXEatxotpüo; st. oX., zouXoßoTetpa st. roX.,

oouXtyöoeipo; st. SoX., auch AouXi'-/tov von coXiyöc, vgl. den anderen Namen

d. I. AoXi'ya. Oder wenn ein Wort mit einer langen Silbe anlautet,

auf welche vier kurze folgen, als: u'j/t7:£xr|Xo? st. u-VCTrstoiXo; Od. o,

458, oder wenn eine kurze Silbe zwischen zwei langen steht, als:

dxTj)^£(i.evT| st. axa)(TjjjL£vrj, aber cxxot)^r,[xevoc, üjxouei? (o'jaxosi? indes Nauck)
V. ooc, (ut-f^c (Hom. ouotTo?); zuweilen auch, wenn das Wort aus drei

kurzen Silben besteht, indem dasselbe nur so in dem Hexameter

gebraucht werden könnte, dass seine letzte Silbe durch Position ver-

längert oder elidiert würde, als: ipita os toi o-jvofxa XotiTv Od. ^, 194,

aber 'Aptqtt) o' ovo^,' ^ju'v (es scheint nicht, dass die Dehnung in ouvofxa

durch Konsonantenausfall begründet wäre, wie man früher annahm, s.

G. Meyer 94 2)^ r.ip c^fso; [li^ia xouXeov IL 7, 272, aber xoXeov 6s veo-

TrpitjTou Od. {), 4045 [XEi'Xavt t:üvtcü II. tu, 79 st. [jleX., TEi'psa st. rip. II. a,

485. Die epische Sprache hat hierin noch eine wunderbare Bild-

samkeit und Beweglichkeit; freilich ist nicht überall zu entscheiden,

was wirkliche Form eines Dialektes, was poetische Freiheit ist. Die

Schreibungen ei und 00 sind übrigens sehr jung, indem E noch

im 5. und 4. Jahrhundert auch für die Längen d. i. si, ou gesetzt

werden konnten ; somit steht A0AIX0AEP02, MEAANI eigentlich mit

a&avaioc, oüvcttievoto auf einer Linie. Anders rfi-aOeo?, Y,vopsT, u. dgl.;

derartige rhythmische Dehnung, um eine Folge von Kürzen zu

vermeiden, lag im Geiste der Sprache, u. tritt auch in der Komparativ-

bildung (ao^töxspoc, aber xoucpoTspoc, §154, 1), sowie bei denAbstrakta

auf -oüVTj ([spfüouvT,, aber SouXoouvt,), ferner in OiaamxT,;, lotcuxr,; nb.

OTjfioxTjC, xo;6xT|C, iu £X£p(o9(, aficpoxspojOsv nb. aXXo&t, irobev deutlich zu

Tage (Buttmann, Spr. II, 420; de Saussure Melanges Graux 737 ff.;

Wackernagel, Dehnungsges. d. gr. Komposita [Basel 1889] S. 5 f.).

Ebenso auch in der Komposition, wo am Ende des ersten GHedes

Tj (dor. a) st. eintritt, als oXqriTteXewv II. 0, 24, Od. t, 356, (j'Kv(r^ze-

XiVj; Od. £, 468 (aber oXf/oopavEiov), vsrj-yEvEa; Od. 6, 336, (aber veots'jxto;),

flaXafj.r(7:6Xo; u. a., vgl. § 340, 2, u. über die Dehnungen im zweiten

Teile der Komposita (als dvwi^To; von oiojxat, roXuTjpaxo;, ooXtyTjpETfxoc)

§ 341, 2. — Rhythm. Dehnung ist auch in i^rdaXoz r^radKr^z nb. l-iaXxr,;

ecpiotXxTj?, und nach Ahrens Btr. 138 Anm. in 3TT,ato? f. sxiaio;, aus

welchem andererseits (mit Ausfall des intervokal, o) Ixsto; woirde.
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An merk. 1. In der Senkung kommt die Dehnung nur selten vor, als:

II. ß, 653 TXti-öXe[jlo; S' 'HpaxXetoTj; riu? re [xIy^; te, vgl. e, 628. Od. v, 99 oti z

cive[jL(üv oxEzotuot 0'joaT,(uv [Aeya xjfjia v. 0U3är|:, G. 5'joae-o?. IL 5, 55 O'jx e{üj 5ia7:ep3(X!.

Anmerk. 2. In öooiropov IL lu, 375, y_opoi-umr^'3i\ IL lo, 261, IljXoiyevEo;

IL ß, 54 u, a. ist o t nicht als Dehnung , sondern als Lokativform anzusehen ; vgl.

d. poet. öpEi-ßätT)?, op£i-Y£VTj;. Auffallend ist ö).oo(Tpoy_o; IL v, 137, da hier die

Dehnung vi^egen der Position nicht nötig ist; weshalb Thiersch Gr. § 166, 4,

Anm. (iXooTpoyo; vorschlägt, wie öXoocppwv. Aber in dvopeicpovTT,; ist et, und zwar

in der Senkung, Dehnung st. e (o) [ävopscpövo? der. Herodian II, 418]; die Alten

erklären auch 'ApYEicpov-rjS so, während die Neueren (seitBekker) 'Ap^Et^. schreiben.

Der Diphthong ai erscheint in yctaatYEVTj? (Lokat. I. DekL), (rtctiYEVEEaai Od. C, 203,

'IrtatfxEVEo; IL TT, 586, KXL(TotttjiT,aTpa, n'jXifuivEo?, |j.Eaatr:6Xioj IL v, 361 u. a., s. § 340.

Anmerk. 3. Bei attischen Dichtern kommen metrische Dehnungen nur

selten vor, als: cipu)3iiA0t Soph. Ant. 569, nb. ripoaa, apoot; u. s. w.

§ 39. Abschwächung und Verkürzung der Vokale.

1. Von der Abschwächung der Wurzelvokale bezw. Wurzelsilben

in der sog. schwachen Wurzelform haben wir § 36 f. gehandelt. In

den Flexionssilben, die in anderen Sprachen ganz besonders unter

allmählicher Abschwächung leiden, hat im Griechischen derartiges

weit weniger Platz gegriffen. Hervorzuheben ist in der I. Dekl. die

Verkürzung des langen a im Plural u. Dual: Tt}xat, Ti[xar<; (ion. aber

TtfjL-(]ai, u. so od. Tifi^oi altattisch), xijxot? aus xifxav;; indem aus xtaav?

TifjiT,(v)(; hätte werden müssen, iip-aTv. Vereinzelt öoo aus oufo (böot.

auch rr/To). In der III. Dekl. ist att. vau? verkürzt gegenüber

Homerischem vr^u;: in vauar/Xuto? u. dgl. hat auch Homer a. Bei den

Verba auf -[xi u. auch sonst in der Konjugation pflegt vor dem v(t)

der IIL Plur. der Nebentempora, desgl. vor dem vx des Participiums

u. der III. Plur. Imperat. ein in der übrigen Flexion langer Vokal

verkürzt zu werden, z. Bsp. von IoxtjV IIL Plur. dor, soxav; Imp.

oxavx(ov, Partie, oxavxo?, Aor. Pass. III. PI. -ösv dor., Imp. -ösvxwv,

Ptc. -öevxo?. Desgl. vor dem t des Optativs, als oxaiV^v, -i>£tT,v. Also

in der Deklination wie in der Konjugation liess man da gern Er-

leichterung eintreten, wo die Silbe durch doppelte Konsonanz oder

durch Diphthong so wie so lang war. Vgl. G. Meyer, S. 288
2,

J. Schmidt, K. Z. 23, 282, der in oxävxtuv u. s. w. urspr. Kürze

erhalten sein lässt. Indes ist dies keineswegs immer geschehen: vgl.

Xey'uvxi Xi-{(oai, xsxtjxTjVxai , lesb. irpovoT,vxat = rrpovoouvxai u. s. w. —
Ein besonderer Fall ist das ion. soaouv von r,oo(üv, von Stein (Herod.

praef. LXXIV) mit vooestv von vouoo? (§ 27ou u. o) verglichen ; dagegen

£oatf)v (z. Bsp. Hdt. 8, 1 13 Aldina) hat in der Überlieferung keine Gewähr.

2. Innerhalb des Wortes (und auch in der Flexion) unterliegt

Vokal vor Vokal und besonders Diphthong (mit i) vor Vokal in

starkem Masse der Verkürzung. S. darüber oben § 27 a u, ai u.
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s. w.; unleM § 75, 13. § 214, 7. So ist auch im Gen. der II. Dekl.

aus 010 00 ou hervorgegangen. Auch die Diphthonge n. r^ (.> unter-

liegen dieser Verkürzung, durch die nicht nur das i wegfällt, wie in

'Afxcfiotpäov Meisterhans, Gr. d. att. Inschr. 252 („poio- das. 50),

>.(oov o(oo; oww (d. i. o(ou» von omu.oj) {)(i)ä ion. Owir,, das. 52, sondern

auch der erste Vokal kurz werden kann: att. Inschr. öoaasi d. i.

Uiütaoei von {)(o(t)a, C. I. A. II, 841, 14 (Meisterhans 52 2), Hoaiosojv

aus lioaioTjttüv. So auch anscheinend \i€\n psa Homer nb. f<r;ia Nie.

Alexiph. 315 (cod. P) u. Hesych.^) (s. Heep, Qu. Gallimacheae 33)

u. pTjioio?. H ohne i ist zu e geworden in -ff/eevTa Archiloch. 74, 8,

-/ctiT££07' Semonid. 7, 57, vgl. Herodian II, 920 f. ysxio. oucjtoXt,v

TToiTjTr/TjV v/s£tc, i3p(ü}i££ic; in X£i>jTT, II. i, 408 vgl. XT/t^O-i-ai.

§ 40. Metathesis oder Verschiebung der Vokale.

1. Die Metathesis oder Verschiebung der Vokale besteht

darin, dass in der Verbindung eines langen und offenen (r,) mit einem

kurzen und geschlossenen (o, £) die Länge und die offene Qualität

des ersten auf den zweiten, die Kürze u. die geschlossene Qualität

des zweiten auf den ersten übertragen wird. Ist aber a der 2. Vokal,

so bleibt dieser in seiner Qualität ungeändert und wird nur lang,

während der erste auch in diesem Falle geschlossen und kurz wird.

Die Alten, die den qualitativen Unterschied auch bei z o nicht

beachten, nennen die Erscheinung u7T£pßißao}xo; tou ypovo-j (Hdn. II,

381, 625). Diese Verschiebung der Vokale ist eine Eigentümlichkeit

der ionischen und attischen Mundart.

2. Auf diese Weise wird zunächst t,o = äo in beiden Mund-

arten in £tu verwandelt, und zw^ar ist das ionische £(d ein halber

Diphthong, der bei den Dichtern entschieden der Auflösung in zwei

Silben widerstrebt. Die anzunehmende Mittelstufe t,o ist nicht oft

mehr nachzuweisen; das sw aber im Attischen grösstenteils zu w (ou)

geworden.

I. Dekl., Gen. S. der Mask. auf r,? («;) bei Homer: 'ATpeioTq?,

'A-petoöto U. 'A-cpetoEfo, ixeTTj?, ixsTsw neben ixeräo, "AXxr,?, "Aätöo II. cp, 85

und gleich darauf 86 "AXxsw, u. s. w., Adj. Ipi3pe[x£rr,; IpißpeixeTew II. v,

264; nirgends ist dies stu zweisilbig; bei vorhergehendem Vokal steht

einfach w: Atveito, Bopew, lüfAfieXi'ü). Gen. PI. der Fem.: ciYopIfov neben

d-fopatov, -ÜXt), uuXiwv neben ruXäwv U. S. W., Adj. au-rj, auticov, ar.acsa,

-aastuv; auch dies etu ist in der Regel einsilbig; nach Vokal steht auch

l) 'Psa ist bei Homer oft einsilbig, nach Ahrens 'Pä (Hannover 1873) wohl

immer. 'Pf;ia bei Hippokr. IL, 627 K. -= VHI, 33 L. hat der besseren Lesart prjiCet

zu weichen.
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hier «uv, als Ixatwv. Vgl. § 103, 6. 9. In der neuion. Mundart ist

die Genetivendung sto (to) bei d^n männlichen Substantiven und die

phiralisclie Endung ewv (tuv) die ausschliessliche, s. § 104, 2. 3; das

Attische hat eoiv in «ov zusammengezogen, statt sto, «> aber ou eintreten

lassen. Im jüngeren Ion. (vom 4. .Jahrh. ab) kommt auch su (== eo)

im Gen. vor, Bechtel, Inschr. d, ion. D., S. 118; so auch AeuTuyiorj?

(Hdt.), IHeüpsov (Inschr.), Wackernagel, K. Z. XXVII, 263.

II. Dekl. b. Homer: 'A-ceÄEto; neben 'A-^e^ao;, nYjveXew; (. — — -)j 'Axpo-

v£(u? u. a., s. § 110, 3; daneben Asuözoi-o;, wofür schon Eustath. At,ö-

xptxo; vermutet, u. so die Neueren, Cohn, Heraclid. Miles. 104; neu-

ion. U. att. Xsü); st. /äö; (Xrjfj; Hipponax), Msvl/.acu?, 'ApxsjtXso):, 'Aa^iä-

pstü;, att. auch vsw; st. väö? (vT,ö; ion.); Adj. att. i'asco;, T/.Eoiv st. "Äao;

(so, mit ot, Archiloch.); Äe-toYeto? u. s. w. aus --'TjO? (§ 151, 1), gleichwie

auch im ersten Teil der Komposita aus -/tjo- ion. att. -(sto- wird, als

'/ecuixsTpr,;, -/Efüfiopo; (doch v/jTrsoov att., ion. ^Etö-soov Hdt. 7, 28; YTjoysovtt

Hdt. 7, 190). Die att. Tragiker bedienen sich der Formen Xaö? und

Äetl)?, vaö? (vetD? A. Pers. 810), Uao;, Gerth, Curt. Stud. I, 2, 213 ff.

III. Dekl. neuion.: HoaeioEcov, G. -oewvo;, D. -osojvi, A. -5l(üva,

att. kontrahiert in noasiotüv; ' AfjL-ji^lojv, G. -i^swvo?, o-ecdve? Her. 9, 50

st. Oiroove?., V. cntatuv, was 5, 111 u. 112 in allen codd., so auch

<I)i).aova, nicht ^iXito^a, 8, 11; ferner ion. att. xuxctbv (schon Homer,

der II. X, 624. 641 Akkus, xuxeitu) aus x'jxäcuv, vgl. dor. xuxav; ion.

^'jvTjcüv Hes. Th. 595. 601 u. ^uvswv (;'jvcuviy) = xoivtuv'oc Archiloch.),

dor. c'jväeov u. S'jvotv Pind., att, ^uvtüv Soph., xoivwv Xenoph. (xoivav Pind.);

ion. att. 'A/.xfx£(ov f. 'AXx|xatcüv, dor. 'AXxaav, daher 'AXxfi.ea)vtÖYj; att.

Inschr. (Meisterhans 28^), vgl. AXx[j,aova II. jx, 394, Merzdorf,
Curt. Stud. IX, 238. Herodian kennt Hu-sxecüv -cuvo«, die att. Inschr.

S'j-ETaicöv, -ovo;. Ferner att. vso); von vaü; St. vaj:, für vä(^)ö-; ion.

freilich veo;, wie überhaupt der Genetiv auf sojc dem gewöhnlichen

Ionischen fremd ist.

Ferner gehören hierher: Ion. ypsmv-a'., ypzüi^t^o^ u. s. w. aus

ypao[xat, yprjofxat, s. § 251, 5, att. zusammengezogen in ypwvrai u. s. w.,

während für So bei diesen Verben ion. vielfach eo erscheint, s. das. 3. Ion.

hxs<az, (oTo;, Tertvitö?, turo;, bei Homer noch Te^vr,tu;, Hesiod £3Tr,tü;;

att. kontr. ejTÖ);, aber teHvew:, wiewohl Herodian. I, 351 auch teövw;

kennt. MExlwpo? ion. att. für ixETTjopo; ep.; in ci-T^topo; Hom. ist

doppelte Länge, Brugmann, C. Stud. IV, 145; k'm;, tew; sind aus

ao;, Toto; entstanden, wie dor. az zeigt (rdtu); kret. nach Ilesj'ch.,

Nauck will xaoc); bei Homer ist neben iambischem sowie einsilbigem

etoc, tIü); auch eiu)?, xstto; Überliefert, sowie ziemlich oft sto; (seltene Var.

elo;) riwz WO das Metrum einen Trochäus fordert; die Neuereu stellen

hierfür und für £"0)?, xeiwc mit Curtius (Rh. Mus. N. F. IV, 243 f.) f,o;



174 Wohllau Islehre. — Veränderung der Vokale dunii Einw. a. Vok. § 41.

zT^fK her, und Nauck (Mdl. II, 411 ff.) sucht auch einsilbiges sowie

iauibischcs ew;, teo); /u beseitigen. Doch kennt auch schon Ilerodian eTw;,

wiihr(!nd von t,o; niemand etwas weiss. Lud wich, Aristarch. II, 440 ff.

ist für eio;, TEtfj;; auf Erklärung lässt er sich nicht ein. Über zw

in der Augmcntierung der Verba s. § 198, 6.

3. Indes ist das ion.- attische sm nicht auf den Fall beschränkt,

dass dem ersteren Vokale ein öt zu Grunde liegt. Im Attischen ist

£(0? Genetivendung der Wörter auf su;, entst. aus -r,o<;, als paoiÄTjO?

Hom., ßaoiXsoj? att. (ßaotXeo? ion.), sowie derer auf i? und u;. die das

i bezw. u in der Flexion nicht beibehalten, als ttoXeo)?, tttj/su)? ; rJA^j-

hat Homer, und darnach auch eine ionische Inschrift von Ghios

TToXso)? (Röhl I, Gr. ant. 381, a, 13), während sonst der lonismus

nur -0? als Genetivendung kennt (tttj/eoi;, wie auch vso? von vtjU?, s. o.).

Die vermeintliche Regel für das Ionische (Merzdorf, Gurt. Stud.

IX, 226) , wonach t,o aus äo zu so) würde , t,o mit ursprünglichem e

zu eo, wird durch iroXetu? wie durch vso? erschüttert, und würde auch

einen lange bestehenden Unterschied in der Aussprache des ionischen

r^ voraussetzen, je nachdem dasselbe aus ä hervorgegangen war oder

nicht, welcher Unterschied für das Asiatisch -Ionische so wenig wie

für das Attische angenommen werden kann. — Sodann ist die

II. attische Deklination auch über solche Wörter ausgedehnt, wo
der Endung e oder st (aus tj, t,i, wie man annehmen muss) voraus-

ging: att. a^ioj^ps«)? (ion. -/psos oder --/psto;?) von ypio?, /^ps.Xo^, att.

ypso)? (ypYjta = -/p£a eine kret. Inschr. ; vgl. unten § 141), TzXiw^ ion.

TzXioz, Hom. ttXsTo;, apvsw? Widder, Hom. dpveto?, rifjuexiatov von

exTcu? u. s. w., s. § 114; auch ion. apyispso)?, ispeto?, s. §§ 111, 5. 114.

4. Viel weniger ausgedehnt ist der attische Übergang von

Tja in eä und von t,£ in st,; er findet sich nämlich fast nur in der

Flexion der Wörter auf su?: ßototX-fja att. ßaotXsä, ßaaiXfja? att. ßaoi-

Xsct;, ßaoiXf,e? att. ßotoiXsT,? und daraus ^aaikrfi. S. § 127, Anm. 5.

Zu vergleichen ist attisch Ixsa (nur im Partie, xsa?, xsotvxo? belegt)

aus Homer. sxT,a : exsä zwar wird nicht gesagt sein (sondern sxauaa),

aber immerhin xsävxo?, wiewohl ein Beweis für die Länge des a

natürlich nicht vorliegt.

An merk. Über die Betonung bei Wörtern mit diesem etu s. § 79, 2.

§ 41. Veränderung der Vokale durch Einwirkung eines anderen Vokales oder

eines Konsonanten.

Die Veränderung des Vokales durch Einwirkung eines

anderen Vokales oder eines Konsonanten tritt besonders in

folgenden Fällen ein:
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a) Die Liquidae p ^) und X bewirken im Aor. II. fast immer die

Abiautimg des e in a (§ 37), als: rpacp-r^vai (tpacp-epö?), xpaTr-siv (e-j-

TpaTT-eXo;), atpacp-^vat, ootp-i^vai, aTiotp-i^vai, cpOap-^vai, xXar-tjvai, otoX-t^vki V.

Tplcp-o), xpETT-o), atpecp-tü (dor, rpacpu), xpaito), axpacpo), xpairtu auch neuion.),

ölp-w, oTiEip-co uTrap, ip9etp-to ^9ep, y.XeTr-x-tu ; eine Ausnahme macht Xe-'-

TJvott V. X^Y-oj, s. § 261,2; bei den Verbis liquidis tritt diese Ablautung

auch im Perf. Akt. und Med. oder Pass. und im Aor. I. P. ein, als:

jxeXXid (d. i. oxeX-jto), l-oxaX-x7, e-axaX-p.ai, l-oxaX-ftrjv, auch bei xplrw

xpei^co axpecpw im Perf. Pass., als xexpajxfxai.

b) Die attische Sprache hat statt des ionischen r, nach den

Vokalen e und i und den auf i ausgehenden Diphthongen, sowie nach

der Liquida p langes a, als: fSeor, aocpia, ypeta^ Tjfjiepa, (Jp7upa, OwpäS, G.

äxoc, (I)aiäc, G. ötxoc, 'laotuv, Tipaoaco, iiziöw., Iirlpöva U.S.W. Es findet

bei ia la eine Dissimilation der Laute statt, durch welche das Zu-

sammentreffen gleichartiger Vokale vermieden wird; denn auch dem

I-laute liegt das t) näher als das a. 2) Vgl. § 25 u. unten bei der

Flexion. Eine andere Dissimilation fanden schon die Alten auch bei

Homer in (J;^pa? II. tt, 583 nb. tl^otpwv p, 755 (Gellius N. A. XIII, 21, 25;

Lobeck, Paralip: 20; Härder, de a vocali 88).

c) Die griechische Sprache vermeidet vielfach zwei u in zwei

auf einander folgenden Silben, wenn auch ein Konsonant dazwischen

steht. Daher sagt sie cptxu, cpi'xufi«, cpixu^, cp txüu) v. y cpo, vgl. cpuxeuo)

;

diese Wörter finden sich erst in attischer Zeit, wo das u, mit dem Laute

ü, dem i ziemlich nahe stand. In älterer Zeit, wo der Laut u, war

vielmehr co o der nächstliegende und darum zur Dissimilation ver-

wendete Laut, so in reduplicierten Wörtern, als: xw-xü-etv, xöxx-j;, Trüp-'^püp-a,

uop-^üp-eiv, [xop|jLup£iv, -j-oY^iiXoc; auch wohl mit Zusatz eines i (vgl. uatiraXrp

oorioaXoc u. dgl.), als Trot-cpuaaeiv, schnauben, roi-'^uY[jLO!, xoi-xüXXeiv, umher-

gaffen, xoi-xuXi(uv, oot'-oug, Mörserkeule, ttoi-k^ueiv, schnaufen. 3)

d) Dissimilation ist es auch, wenn im Ionischen vor einem mit

a beginnenden Suffixe das auslautende a des Stammes in e übergeht:

louv£-7Xü von ouvttjxai, ouveoti f. ouva(cj)at, imaTsai f. imaxacsai, dva-erxeaxat

f. (Jv7.TTe-xavxo(t, Vgl. § 213 Anm. 4, § 214, 7. Im Attischen gehört

hierher OoxeiSeaxai (Inschr.) für noxetoa(t)axat, vgl. Blass, Ausspr.

^

53 f., Meisterhans 282.

e) Das E hat vor folgenden zwei Konsonanten eine starke Neigung,

in t überzugehen. So hdi für h\)i (letzteres Hekataeus), sei; iaria, lizuZ,

I) Brugmann, Gurt. Stud. V, .328 ff. — 2) s. Dietrich in Kuhns Zeit-

schrift X, S. 431 f. — 3) S. Christ, Grundz., S. 29; L. Meyer, V. Gr. 12, S. GGO,

1095 ff.; Curtius, Et.^, 71Gf.; Angermann, Ersch. d. Dissimil. im Gr. (Lpz.

1873) S. 20 f.
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'ht(7ia (lor., ioii., (böot., arkad.), § 24, 2; riTvr,|j.i — k-hirsy..

axLOvTiixi
— izdoini, y.iovT,(j.i — £/.£f>aja, xpi'ixvT.ixt (falsch xpT,|jv.) h.^i\i.^j.zi,

tSk^o.]ii^ irAlata. So auch 'ixänov aus b[xaTiov f. £3|j.aTtov, Fick, K. Z.

XXII, IIG; att. Inschr. mit t, Meisterhans 42, aber EM.ATION d. i.

eiaatiov Keos, etixaTiov ei|xaTt-ixö', der. Inschr. von Andania ; desgl. -/(/.lot

att. aus yidXioi f. yi^Xioi, aber -/eO-ioi ion. Inschr. Chios, ebenso bijot.,

ylXXiot lesb., yr.Xio: strengdor., s. § 184, 1 n.; Mt'Xr/o; att. Vasen st.

Me{Xixo« (ixiXkiyoi lesb.), Kretschmer, K. Z. XXIX, 421.

f) Gegenüber der Dissimilation benachbarter Vokale zeigt sich

ebenso sporadisch auch Assimilation. So steht für e o in att. 'AXto^zo-

xovvr^atoi für 'AXtuTrs/., oben § 24, 1 ; auch wohl in oßoX6; st. ößeXo:,

während es stets ottoßeXi'a oßeXt'crxo; u. s. w. heisst (das.); sodann ist hie

und da t wegen eines folgenden u (ü) gleichfalls zu u geworden, als

in Y^iJLuau TjiJLutj'jv, welches auf att. Inschr. bereits 378 u. in allen

späteren Beispielen, auch anderweitig in Inschr. u. Papyrus erscheint,

Blass, Ausspr. 40 3, G. Meyer 106 2^ während in den Formen mit

e das i bleibt, als Tifiiaso; TiiJLt3e(0ot. Me ister ha ns 22 2. S. auch

oben § 9, 5.

g) Der thematische Vokal der Yerba barytona, • sonst e, erscheint

bei anlautendem Nasal ([x, v) der Flexionsendung in der Gestalt des

dunkleren o, als: l|3ouX£u-o-v, ßouXsü-ouai (aus -ovxi), ßouXeü-o-jjiev, ßo'jXsü-o-

vtai, lßouXeij-o-[x£v, IßouXsu-o-vro, ßouXEU-o-ixat, ßouXsu-w-v St. ßooXeü-o-vT; daher

auch ßouXEUüj in der I. Ps., wo sonst die Endung [xi antritt (Konj. ßouXe'j-

tu-fjLi); hingegen ßooXEu-E-K;, ßouXsu-E-t, ßouXEu-E-xov
,

ßouXsu-E-xE u. s. w.;

so auch Eßo-ö-p-TjXovTot , dor. freilich eßS-s-ixTjXovTa. Vgl. § 207, 2, wo

auf Analoges im Latein, u. Germauischen hingewiesen ist. Das wurzel-

hafte e aber bleibt unverändert, wie in der Konjugation auf \n, als:

Ti'-ftE-[jLEv, Tt-Os-vTai u. s. w. vou ]/ Os, odcr wird in r, gedehnt, wie in

Ti-9r,-[xi.

§ 42. Ab- und Ausfall der Vokale. — Apokope.

1. Apokope (aTToxoTiTi) nennt man die Abwerfung eines

kurzen Endvokales vor einem mit einem Konsonanten

anlautenden Worte, i) Diese in andern Sprachen, wie auch im

Lateinischen, gewöhnliche Erscheinung der Abwerfung eines Endvokals

hat im Griechischen nur ein beschränktes Gebiet; in der attischen

Sprache kommt die Apokope sogar fast gar nicht vor, ausgenommen

in £v für Ivi (letzteres erhalten in i'vi = Evsatt, oft bei Homer), wo sie

1) Bei den Alten jede Verstümmelung eines Wortes am Ende, insbesondere

auch durch Abfall einer ganzen Silbe (xapTj aus -/.dprjvov).
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allgemein griechisch ist, und in rpo; für (-pooi) Trpoxi; dazu in vy; M
für VT] Ata, Hdn. II, 217, 903, Ar. Eccl. 779; auch Eq. 319 mit Recht

hergestellt; und in -otu für -r/.Zz (Eust. 1408). In den Dialekten aber findet

sie auch statt bei den Präpositionen dva, xaxa, Tzapd, seltener bei d-o,

im, UTTO, TTspt, TcoTi Und «(xcpt; dazu bei der Konjunktion apa. Der Apokope

bedienten sich mit den Volksdialekten (von denen die ionisch-

attischen auszunehmen) die äolischen und dorischen, sowie

auch die epischen, selten die attischen Dichter, zuweilen auch

die ionischen Prosaiker und in vereinzelten Formen selbst die

attische Prosa. Die verkürzten Präpositionen ziehen den Ton zurück;

av geht vor den Lippenlauten in ajx, vor den Kehllauten in «y i) über

(§ 61), und vor X durch Assimilation in ak; xocx assimiliert jedesmal das t

dem folgenden Konsonanten, nur dass die Aspirata die verwandte

Tenuis vor sich hat (§ 67, 1); ccp und iidp bleiben unverändert.

2. Epische Sprache: avoiya (entzwei, st. avaöiya) IL -, 412,

dva^exö; (st. dvcxjyexö;) Od. ß, 63, dvaxot?, dvaxi^XTjv, avjxrjjov, dvjXTjSüJv,

«[xßai'veu, dtjxßdÄXtü, djxTrrjOrjae, dtxrveuaat, dfi-cpaoov, dpifpaod, dfjLcppäjsatxo Od.

X, 391, d[x|X£t;7i; II. u), 529, dY/psjj-daaaa Od, a, 440, dY^rjpdvTj IL cp, 347 ^),

aXAs^ov (st. dvdXsYov) IL (];, 253, dXX£;at cp, 321, dXXusixev Od. ß, 205 dXXuoujav

2095 av x£ [xdyTjv IL u, 319, av Ö£ 66a? IL t], 168, a|x cpovov, av vExuac IL x,

298, a[j. ttÖvov IL v, 239, a[x ßcufjLoicjt IL t>, 441; a(jL IXE50V Hes. Sc. 209,

a[x 9uxd Op. 571, a[x nlXa^o« Th. 190 (aber av Xet|xcüva Hymn. H. 5,

175); — Homer xdßßaXE xdjxßaXe (§ 65 Anm. 2), xa[jL|XEua;, xa[xaoviif] (st.

xaTOji..), xd[x[jLopo; (st. xaxdixopo;, nach Anderen st. xaxofxopo;; Hesych.

hat xdaixopo?, aus xax-ajjLopo; nach W. Schulze, K. Z. XXIX, 262),

xa}jLfi.uaat (v. xaxafxueu, xaij.(xÜ£i auch d. Kom. Alexis, den Phrynichus

darum tadelt, Lob eck 339 f. Rutherford 426; dann häufig in der

biblischen xoivyj, als Act. Apost. 28, 27), y.'xKkzi^tw, xdXXnrs (v. xaxaXEi'jro)),

xavvEuua?, xa^^l^^ouaa , xaxxfjat (v. xaxaxai'o)), xaxxei'ovxE; IL a, 606 (v.

xataxEt'co), xaooüaat, xaoopaOExrjv (v. xaiaoapi^cxvcü), xdxf>avE (v. xaxa{JvT,axu)),

xaxOä^iat, xaxf^EjxEv, xdx^Eaav, (Über xauäjai; S. § 19, 2); xd- tteöiov IL a,

167, xdTT cpdXapa t:, 106, xdx xöpuiia X, 351, xdy yovj u, 458, xdo oe

öfter, xdo ouvaixtv Hes. Op. 336, xäjji fisjsov IL X, 172, xdp p6ov |jl, 83,

xdp pd Ol u, 421, Hes. Op. 439 xä[jL |X£v dpoxpov dqeiav; — irdpftEsav (v.

•i:apaxi{}r,[ji.i), iiapiSEfjLevo?, Trdp vr^tuv IL ö, 533, "dp Ztjvi IL 8, 1, -dp 8

IßaXov Od. 0, 41 ; — dp f. apa oft, als oux' ap 9p£va; IL a, 115; daneben

auch pa, s. § 43, 4; — u-6 nur in ußßdAXEiv IL x, 80; a-ö nur in

d--£|jn]>Et Od. 0, 83, V. 1. d[xn£[jL4'£t , s. § 65 Anm. 2; dßßaaxE (Gramm,

b. Egenolff, Progr. Heidelb. 1888 p. 10) = d^Tüßaaxs.

1) IL cp, 347 Aristarch otv^r^pdivr, ; auch die Hdschr. schreiben v st. y, gemäss

dem Alexandrinischen Schreibgehrauohe. über den zu vgl. § Gl. Anm. l.

Kühners ausführl. Griech. Grammatik. I. T. 1^2
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Anmerk. 1. Bei dem Zusammentreffen dreier Konsonanten wird der

Endkonsonant meist ausgestossen (vgl. ascendo st. asscendo adsc), als: xdxTave

II. C, 164 (st. xciTXTave, -/äxxTavE v. xataxTefvou), xaxfiiJievai Hes. Sc. 453,

xda/eile II. X, 702 (st. xara/eDe v. xaTl/«u), xadtopvüoa Od. p, 32 (st. xatoT.);

vgl. xd|3XTj(xa (st. xctTßX.) b. Hesych.; d((Aväo£(Ev (s. Nr. 4) st. «i(A|xv. , dsTc!;

(das.) st. i^czii; doch wird in letzterem Falle (va m. Kons.) bei Homer nicht aus-

gestossen: II. <ii, 436 ävoTpd'ieiav , Od. ß, 63 (Theogn. 119) dvoyeto;, und selbst-

verständlich nicht der Nasal vor Muta, als dtfirveüoat, äY^rjpavT) u. s. w.

Anmerk. 2. Nach dem Schol. Venet. ad II. », 441 (vgl. Et. M. 81, 51) hat

es den Anschein, als ob tiber die Schreibung von Sfi. ßdijAoIci, a\x reofov unter den

Allen Streit gewesen wäre, indem Einige (Chrysippos) in einem Worte schrieben,

Andere (Aristarch, Herodian)in zweien. 1) Indes war doch dazumal scriptio continua,

und AMBQMOICl konnte so oder so aufgefasst werden. In der That aber war die

Differenz zwischen Ghrys. u. Arist. an jener Stelle grösser: dcaßwfjiotct (Proparox.

wie es scheint) als ein Wort (Andere lasen sogar äp-ßiüvsooi) oder a[A ßtu[j.otat

als zwei.

3. Böotischer Aeolismus:^) dv-riöet-ci, dc^Ypaij^r,, (ivcpopa, darpe-

cpeTT] u. s. w. 5 T:ap t6, Tcap t6v, Tcäp xdv, T:ap xa?, Tiap 3!wcpiÄov, ~ap

Aitüvujtov, TiapTiüpcpupov, TrappaTiTÖ);, Trap^evofj-eva; ; xdx Tov^ xax x6, xäx xotv,

xa^ 7av, xär öaXaxxav, xaxauxd d. i. xaxd xä aüxd (aber auch xaxä ixeTva,

xaxdXüKov, xaxadxeudxTT)) ; uoxxtüc, ti68 Adcpvr] (also nur vor Dental, doch auch

noxt SaiJLov, Troxio£8o(xevov) auf Inschriften; — Thessalischer Aeolis-

mus besonders stark: stets ov (av in Kierlon) f. i^ä, desgl. Tidp, xaxxd

xäx X£ xaTC Tiavxo; xaxösfxev; ttoxxo;, Tzoy.')pa'\ia\i.B\ac, d. i. T.o-fip- (mit gg,

nicht ng); Tisp xouweouv =^ Tiept xouxwv (irep auch vor Vokal); cxtio In'

nur vor Artikel, mit Assimilation: dix«? (aber dTiuaxeXXavxo;), ixxa (aber

iTTivoetooujxev) ; uTto , doch uTnrpo[x]a(: D.-I. 345, 43; — lesbischer

Aeolismus:^) Ale. 18 ov (Hdschr. av) x6 (xetrtjov, Sapph. 29 ojxTzsxajov

(Hdschr. d(XTr.), Ale. 32 ovsxpep-aajav , Theokr, 29, 16 6(xvdc;0r,v (st.

6fi.fAv., s. Anm. 1, d. i. dva|jivY]59-^vai) , 30, 22 6[j,[xiixvaaxo[j.lvtü ; Inschr.

ovxe&T]v, ovOevx«, 6vOe|xEvai u. a. (aber dva^patj^at u. a. Vulgärformen, die sich

gerade bei Präpos. früh eindrängen); b. Hesych. (kyprisch?) &7xd7:ta>

(st. övax.), oaxaarav, oaxaUei';; Ale. 15 Tcotp oe, Sapph. 16 irdp oe, Theokr.

28, 5 Tidp Ato?, 25 Tidp cpiXcüv (aber Sapph. 52 rapa 8' ipytT üJpa),

Inschr. TiapyajpYiaavxe?, Tidp x5; U. a. (doch auch r.oLpä Inschr. wie i''^ä)\

Ale. 15. 36 xdx xotv, Sapph. 62 xaxxÜTixsaBs, Ale. 36 xdo 8i, A. 20

xdxöavs, S. 68 xax8dvoi(ja, A. 41 xdx xs'fdXa?, S. 44 xd",' -/övtov, A. 39

xaxylet, 34 xdßßaXXe, S. 2, 9 xd|x [isv ^Xtujaa la-^e, Adesp. 67 xaaxdOeic

(st. xaxax., s. Anm. 1), S. 80 xajjioXso) st. xaxoir. (aber S. 94 xaxaoxetßoust),

auf Inschr. xdx xoi?, xdx xd, xax8£[jLevai (daneben auch xaxa wie dvd -rapot);

A. 104 aiz iraxlpwv, uepöstw A. 36, Ttep a<u 74, aber -epl ßüJI|xov S. 53,

1) S. Spitzner ad II. &, 441; La Roche, Hom. Textkr. 189 f. — 2) S.

Ahrens, Dial. I, p. 212; Meister, Dial. I, 283. — 3) s. Ahrens, 1. d. I,

p. 149 sqq.; Meister I, 191 f.
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TTäpl TU) 28; -epl xaT? A. 36, oaxTuÄico Ttepi S. 35 (Insclir. bisher nur

-spi); — arkad, (kyprische) Mundart :
l) av (kypr, ov), r.ap, /«(t)

nur in xaxa d. i. xa-rd xa u. xaxauxa d. i. xaxa xauxä, sonst xaxu.

4. Dorische (eleische) Mundart:^) bei Pindar N. 3, 49 av

/pövov. P. 10, 27 dfjLßaxüc 0. 8, 47 dfXTiveuaai. 7 dfXTivodv. N. 11, 38

dfJL9epovxat. I. 5, 36 avSwxsv. P. 1, 48 dixvdsetev. 4, 54 d|jLvd(jei. 0.

13, 70 T:apxei'[X£vov. P. 1, 89 Trap(xev(Dv. N. 8, 17 Trapfiovtüxepo;. 32

Tzdpcpaai?. P. 9, 44 Trapfpaiiev. 1, 76 -dp [aev. 88 Tidp aeösv. 0. 8, 78

xdv vOjJLOv. P. 9, 61 xaxOrjxdfjLSvoi. N. 9, 15 xt/TTTraüst U. s. w. Sogar

mit Beseitigung des x statt Assimilation xaTiexov 0. 8, 38, d. i. xaTi-sxov

xaxl-eaov, wie xaßai'vcüv Alkm. 38, lakon. xdßaot xaxdßrjdt Hesych., vgl.

auch unten Inschr. Andererseits" hat P. nach Bedürfnis auch die vollen

Formen dvd u. s. w. Theokr. hatj ausser av uap xdx auch r.6z 5, 75

Trox X(u Aio?; bei Epicharm xaxÖ£|j.£v, xaxöavwv, ttöx (d. i. ttoxI = rpo;)

xouxoiJt, Trox9£|xev, ap. Tre^xo^xiov (aber xaxd roSa?, xaxd cpuaiv, xaxacpa^eiv,

xaxafxaöeTv, xaxaot'xa), Sophron 97 dvooujxevot, Megar. b. Aristoph. Ach.

a[xßaxs 732, avxsivov 766, av xov ooeXov d[X7r£7rapiJi£vov 796, ttox xdv, t:6x

x6 732, 751 (aber dvapotavt^r^ 791), Lysistr. Lakon. -dp xöv 1309,

Tidp^aivE 183, xdx xtov 1259, tcox x6, tzox xdv, -ox xd, Trox xd? 117, 1006,

1252, 1264 (aber ttoxI Tiui-dv 82); Thuk. in d. laked.-argiv. Vertr.ägen

5, 77 u. 79 xdx xkSe, xdx xd, t:6x xto;; Plutarch in lakon. Aussprüchen

Pelop. c. 34 xdxöavE, Lysand. c. 14 xaßßaXovxac, Inst. Lacon. p. 241

xaxxE/uxat; b. Hesych. axxaoi ("wahrsch. lak. st. avoxaat, aaxaoi = a^ä-

axr^bi), ajjLTratos; (st. d|jL<pt'-atÖE?, ol xcov Tiaiowv |j:t|jL£Xou}jL£vot, Vgl. Anm. 1),

dfXTTEaai (d. i. dfJLcpijEaai), d7j(piavaa8at (d. i. dfjL^r/p. = TiEpiaXEitj^acöai); —
auf Inschriften, wobei zu bemerken ist, dass auf den älteren die

Apokope häufiger ist als auf den jüngeren, so auf den herakl. Tafeln:

r.ap xav, Trdp xa, Trdp Davoosiav, Trapöcuvxi, TiapXaßövxe?, 7:ap[j(.expr,3ÖvX'., av

xdv, av xü)?, dv-j^pdcpsv, dy/wpicavxEc, d{x-(DXT|[xa u. s. w. (diese Präpositionen

ausnahmslos); xaxd stets u. ttoti fast stets vor dem Artikel, als: xdx

xdv, xdx xdc, 7:6x xu), ttox xöv u. s. w. ; einzeln vor 6 u. D: TrpoxaooEßtxddöw

(aber xaxaotxav 1, 156), Tioxöevxe;; vor anderen Konsonanten aber xaxd

u. TToxt; brutt. Inschr. dvÖEiTj, lak. 1511 oft uox xöv (roxöv), Amph. 1688

xdx xö, xdx xav u. xaxdv, xaxa d. i. xoxxa xa&' a (aber xaxaoixacji^lvxa),

Trox xö«, Trox xöv, Baunack, C. St. X, 101 ff., 109 ff. Gortyn. Tafeln

stets av (assimiliert dXXu(ja[x£vw) u. Trdp, aber xaxd u. -opxt; Epidauros

D.-I. 3325 ff. desgl. dv (vor ox d: daxdc, djxdaa;, doch dvjyi'oaa;),

Trdp, doch xaxd; für Ttoxi steht hier vor Vokalen -ox', vor Konson. Ttoxi

nur vor Labialis: TroxißX£(];a«, T:oxiTrop£UO[x£vou, t:o in Troax£r/ovxi (wie es

scheint) 3342, 63, sonst aber vor Kons, synkopiert ttoi (einsilbig,

1) Meister II, 117 f. — 2) s. Ahrens, Dial. II, p. 353sqq.

12*
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s. das. 20 im Hexameter), als -ol 6' 'Aa/.Xinov, -oioEi7i)o:t, -otöljxsv, roi

Tov, 7:0t ^irrov (3325, 65 steht 710x6); so auch lokr. ttoi töv D.-I. 1479,

auch Korkyr. 3195. 3198 ist je einmal ttoi vor Artikel überliefert; FIoi-

TpÖTTto; Monat in Delphi. — Eleisch (Meister II, 68): -n^o. bleibt,

nur einmal -A^ tö D.-I. 1156, dagegen bedeutet Trip -ep(i), wofür auch

lokr. tAo\ ~ox\ Totv U. TZOTOv; xoctÖ, y.aTüv, •/.rt/jrttlor.T') , xai^uT«'!;, fast nie

xata; die Verdoppelung der Konsonanten wird auf diesen archaischen

Inschriften sehr oft unbezeichnet gelassen.

5. In der ionischen und attischen Mundartist der Gebrauch

der Apokope nur auf wenige Fälle beschränkt; so bei Herodot

dixßoXaßTjV 4, 181 (st. dvotß.), dfißwaa; 1, 8 (st. dvaßoT^aot;), dixßtoaavte;

3, 38, äixTTüJTt; 2, 11. 7, 198. 8, 129, dtfirotüejOat 1, 182, (JixTtauovtat

und dfjLTraujrrjpto? 1, 181; in der attischen Prosa nur Xenophon:

dvafißaTou; Cyr. 4. 5, 46, d[x|Bo>.a; 7. 5, 12, ijxßaToiv Comment. 3. 3, 2

(v. dfißaTT); neben (ivaßixr,; de re equ. 3, 9 u. sonst), afiirmTi;.") Bei

den attischen Tragikern^) ist der Gebrauch der Apokope minder

beschränkt, und zwar nicht allein in den lyrischen Stellen, sondern auch

in dem Dialoge, z. B. Aesch, Suppl. 350 afx Tterpai;, Pers. 566 afx

TTEOt^pei?, Choeph. 841 (Dial.) dix'-pepeiv, Pers. 163 (desgl.) dvTpe4'7], Ag.

305 (desgl.) dvoat'ovTs;, Soph. Aj. 417 dfjLTrvoa:;, Tr. 528 d(jL(x£v£i u. so

öfter, afjLßaji« OC. 1070, ^ya^^t Fragm. 800 Dind., dvTpETrcav Ant. 1275,

Eur. Hec. 1263 (Dial.) dfißriarj, Ph. 105 iTiavxeUwv (dvTiÄXsiv, ^TravT.,

dvToXrj fast stets), 787 daTTErdaa;, Or. 322 dfxrdXXeaö', Heracl. 270 (D.)

u. Helen. 1297 (D.) h d[j.ßoXd;; Aesch. Ag. 1553 xaTr-Ess, xdrHavE, so

immer bei den Trag, xaxftavoijjxat U. xaT&avrj, xat^dvoi, xaTBavEiv, xarftavojv,

vgl, Soph. 0. C. 435, Ant. 464, Eur. Cycl. 201 (überall D.); über das

von dem Komiker Alexis gebrauchte xapLjjL'ju) st. xaTctpLuoj s. 0. unter 2);

Aesch. Eum. 553 Trapßaxav. 768 zapßaivouji. Soph. Tr. 636 7:dp Xi[j.vav.

Bei Aristophanes (Speck de Arist. dial. I, D.-I. Bresl. 1878, p. 39)

in der Parodie von Dichterstellen xaTÖotvsiv u. a. ; dazu djxßXajTdvT;? Lys.

384 Kjkt. f. dvaßX.; umgekehrt hat man das, 116 7:o(pTa|xoüja in -apar,

verbessert. Die Inschriften aber scheinen zu zeigen (M eiste rhans

178 2) j dass im 4. Jahrhundert die Tilgung der (wiederholten) Silbe xa

in xatd xaoE u. dgl. häufigen Verbindungen auch im Attischen üblich

wurde: man findet xaxaoe, xaxa, xaxou?, was freilich auch durch Ver-

sehen des Steinmetzen leicht erklärt werden kann.

1) S. Lob eck. ad Phryn. p. 339 sq.; Kühner ad Xen. Comment. 3. 3, 2.

— 2) S. Gerth, Gurt. Stud. I, 2, 248 f.
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§ 43. Synkope. — Ausfall der Vokale vor Vokalen. — Abfall des Anlautes. —
Wegfall des t , subscriptum.

1. Das Ausstossen eines Vokales in der Mitte des
Wortes zwischen zwei Konsonanten wird Synkope
(ou^xotttJ genannt. 1) Häufig wird s zwischen zwei Konsonanten aus-

gestossen; so in saxai f. soexat; lysvTo f. I^ivsto; i'öpios (Aesch. Ag.

536) f. löspios; ferner bei einigen Substantiven der III. Dekl. auf T,p,

als: TcaxTip (St. -iraTsp), G. iraxpo? (ep. •^ocxsp-o;), was in urälteste Zeiten

zurückgeht, s. § 122, 4. Über die Synkope in der Tempusbildung

3. § 232; in der Wortbildung hat sie statt z. B. in 7iTr]v6?, geflügelt

(neben usTerjvo; , -sxsivö; , clor. izoTä^ö^), von TrlrofjLat Aor. izTOjj-rjv ; in

-xepov von demselben Stamme fehlt vielmehr ein t, vgl. b. Alkman

u-o-expiSio? für 'j-oitTspiSto?, also eig. irTexpov, Curtius, Et. 5, 709; ferner

in xpaoi? v. xspavvuvatj vgl. ixpaBr^v U. S. w.; rpaitc, Verkauf, zu lirepaaa,

i:epvTf]|xi, vgl. izpdbr^v, TriTrpaaxto u. s. w. Es ist Übrigens sehr schwer,

einerseits zwischen Synkope u. Metathesis (§ 70), andererseits zwischen

Synkope u. Vokaleinschub (§ 45) überall bestimmt zu unterscheiden.

Von anderen Vokalen finden sich nur vereinzelte aber z. T. viel

sicherere Beispiele der Synkope, als: sxaxepde zu exaxepo-, cpi'XTepo;

^iXxaxo? zu cptXo-, fjLe(j6o[j.Y] st. fxsaooofiT] , tittte ep. St. xtTroxe, ^vii^ ep. (v.

'(öw), Tzpöyy'j ep. (v. irpo u. ^övu), apirlooeasa (ipTtso.) ganz eben, aus apiTieo.

od. IpiTT.; Hdn. II, 247. 478, wo äol. Ipftupt? aus ipOupi? = yLt-^älri ^"^P^?

verglichen wird; thessal. "AttXouv= 'AtioXXcdv 'AtieXXwv, böot. Eigenn. auf

-cövoa? für coviöa;, als 'EuaixivwvSa;; SO auch auf Euboea 'lüTitDvOT];,

anderswo XcxpwvScx; u. a., Angermann, Curt. St. I, 1, 20; TjXd-ov st.

T^Xuöov, oi'auT) (ungewaschene Schafwolle) Herod. 4, 187 st. ottjunrj. S. L.

Meyer, Vgl. Gr. 1 2, l S. 335 ff.

2. Wie schon die Alten bemerken (Apollon. in Bekk. An. III.

p. 1292, Choerobosk. ebendas. p. 1220, Eustath. ad II. 1047, 53),

wird der Diphthong ui im allgemeinen nur vor Vokalen gebraucht,

als: op^uia, [xuic«, XeXuxuTa, dizuiui, uioc, und wir sahen bereits, dass

die attische Sprache ihn auch in diesem Falle schon im 4. Jahr-

hundert durch einfaches ü ersetzt hatte (§ 26 unter 5 u. ut), so dass

wir in der attischen Prosa des 4. Jalirh. richtiger G6?, [xuot, XsXuxua

schreiben würden. Indessen ist vor Vokalen das t aus der xoivt; auch

in die attischen Texte wieder eingedrungen, wenn auch vielleicht

nicht überall, wo es ursprünglich stand; denn lesbisch liiess es aXuiw,

I) Bei den Allen, wie bei Herodian, ist der Begriff der a'jyAor.-f] ein weiterer,

indem auch der Ausfall eines Vokals neben Vokal oder eines Konsonanten (£v5ot

aus £voo>li) oder ganzer Silben im Worte darunter befasst wird; wesentlich aber

für die Synkope ist die dadurch eintretende Verminderung der Silbenzahl. Lob eck,

Path. El. p. 3.
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'f'juo; t)i)im rase (vgl. 0'jiot;) gebraucht noch Apollonius Rhod. (Rzach,

Sind. z. A. Rh. 27). Durchweg aber wird bei folgendem Konsonanten

das t ausgestossen ; daher die Deminutive auf i'oiov als: {/Hö-oiov st.

fvlJu-ißiov kontr. iypoiwj^ ,
ßorpü-^tov, |xu-6tov, u-otov Schweinchen, aber

von uiö; Sohn doch gewiss uiSiov st. uli'Siov (Ar. Vesp. 1356); ebenso

utoeü;, uiooü;, vgl. aioio; von a(Oei. Ebendahin gehören die Optativ-

formen wie Ixoufxev, oatvÜTo, XeXuvTO st. ixouT|JLev u. S. w. (§ 281, A. 3).

Wenn aber von den Grammatikern (s. Bekk. Anecd. III. 1195 extr.)

behauptet wird, dass der Diphthong auch nie am Ende eines Wortes

stehe; so gilt das nur vom Attischen und der Gemeinsprache (vgl.

die Dative wie Kot[x}jLu § 137, 5, c); denn bei Homer findet sich der

Diphthong ui im Dative auslautend, als: Ivi ttXtiOui [jlsvev rhopwv II. y,

458, «[x^pt vExtji xaTaTsövY|tott (§ 124 Anm. 4, n. d. Alten aoviCr,ot; !), und

ebenso im böotischen Dialekte (Aspfiut) sowie bei Pindar ("civui Ol. 13,

82). Das Dorische sodann kennt nicht nur ui = ol wohin, sondern

auch gleichbedeutend ulc, (Röhl, I. Gr. ant. 482, a); ebenso hat das

Lesbische ttyjXui, xuT8s u. s. w. (§ 336 A. 5). — Über die mit dieser

Vereinfachung des ui zu u nicht ganz gleichartigen Erscheinungen bei

oti £t Ol vor Vok. s. § 27; über a t] cd st. a tj «j unten 5.

3. Zuweilen fallen im Inlaute auch Vokale vor (nach) Vokalen

aus, was man jetzt Hyphäresis (ucpaipeoi;) *) zu nennen pflegt, als:

ßo7]&ö; f. ßoYjOoo?, oopu;6? f. gopu^oo; u. a. m., s. Fritsch, C. Stud. VI,

102 ff., unten § 110, 2; § 113, Anm. 3— 5; [xeXaY^pTj; att. aus jxeXaY-

ypo(i)Ti?; ebenso dtyp^ Dichter in E. M. 182,47, Fritsch, C. Stud. VI,

9, 9; bei Hom. xpea, Cfiloi, osTia st. xplaa u. s. w., xpea in der Iliade

immer vor Vokalen, in der Odyssee aber auch vor Kons, p, 331 xpea

TToXXa, so auch Theokr. 24, 135 xpsoc x iizzä, und attisch, s. § 123,

Anm. 2. 3; (daher wird auch das a in xpsa elidiert Od. t, 297, i, 65,

470;) aber Od. 7, 33, u, 348 xpea vor e. Vok., wie xipa x, 211, acpeXa

p, 231, oETra 0, 466, u, 153; ^spa auch IL ß, 237. t, 334 vor e. Kons.,

(jxeTToc desgl. Hes. Op. 532; 2) ähnlich xXea (ivopwv II. i, 189. 524, Od.

0, 73, yp£a x£ Hesiod. Op. 647, s. § 123 b, 3; oujxXea dxXea vor Vok.,

uTtspSea, vTjXla v. Kons. Hom., desgl. 'HpaxXla Hes., s. das.; 'HpaxXeoc u.

s.w. ist auch die dor. Flexion; ferner Hom. aTieaai; xaXeaxexo, laaxe;

iTjXe f. T^Xee?; Hdn. I, 488 ixa f. Ixea; fjLOÖeai, TicoXscxt st. {jLuöe-Eai, ttioXs-

sai, Imp. ötTToatpEo st. -pe-eo (§ 249, Anm. 3); ebenso neu Ion. otviat

Anakr., I;y)yIo cpoßeo u. s. w. Herodot, § 251 Anm. 1; zweifelh. die

Bildungen wie xaya (st. xayla?), öafxa (zu [&a[x-u;], PI. dafilsc), Xiya (zu

*) S. Fritsch, Gurt. Stud. VI, 87 ff. Nach den Alten fällt indes auch dieses

alles unter den Begriff der Synkope, ausser den Fällen, wo die Silbenzahl nicht

vermindert wird, als Ai-npzov aus A^:rpEtov. — 2) Hoffmann, Quaest. Hom. I,

p. 86 hält dieses a für anceps.
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Xqü?); aber ziemlich reichlicli vor mehrfacher Konsonanz: voajo? u. die

Deriv. st. vsojao;, vgl. § 50 Anm. 13; im Dor. xcap-övre? u. s. w.,

oafxtop^o?, § 50, 4, in anderer Weise ösowpo; Ooxpi'vYi; Megar. s. das.,

auch neuion. aXop^ö; § 50, 6. Sodann fällt t vor Vok. aus, s. § 21

Anm. üb. d. Thessalische, vgl. ttotvoc neben Tröxvia b. Hom., (fpTQxpr)

ion., cppaxpi'a att. (L. Meyer, Vgl. Gr. I'^, 1, 339), |x%a, xä, b. Homer

u. auch Aristoph. neben ixrjpt'a, xa, js-aojTrafjLevov Pind. I. 1, 63 st. ae-

otcoTT. Endlich ist es in der Komposition die Regel, dass der aus-

lautende Vokal des ersten Teiles vor Vokal ausfällt (Elision wie

zwischen Worten): \i.o\{o)-6f^ak[ioz, (fiX{o)-n:r.oz
,

pT]6(t)-i^vü)p, (p£p(E)-aj-i?.

L. Meyer, Vgl. Gr. P, 1, 339.

4. Selten ist das Verschwinden eines Vokales im Anlaute
eines Wortes, als: att. wv, ou^a, ov st. Itüv, ^ouaa, löv, vfj; dor. v5? f.

Ivr,?, übermorgen, Hesych., neuion. opxi^, 6pxa^(o st. sopx., oTxa st. lotxa;

vep9£(v) b. Hom. neben evepöe(v), vEpxspo? att. Dichter f. Ivepxspo?, zu

IvEpo« von Iv, § 157, 6 (n. A. Prothese, § 44); ^tuSto? f. Ipcpoio? Hipponax

frg. 63; ixaadXrj f. i|xdtaöXrj, Curtius, Et. 5, 394; auch [xaaaai äol, =
6-^(jai ([(jLtxcjaai) Hdn. I, 300; axopoxiTetv nachklass. ([Dem.] 11, 11) von

ii zcipaxac Ein besonderer Fall ist Homer, pa für apa (nb. ap, s. § 42).

5. Über den Wegfall des i adscriptum ist Folgendes zu bemerken:

Auf den jüngeren äolischen Inschriften fehlt dasselbe im Dative, i)

als : xüya dYaöa, iv X(o 'julJLVGtata), ypujsoj axecpavoi X(u iwoii-w, im Konjunkt.,

als ivoeuTj Mit] eiTTY], aber die ältesten Inschriften haben hier wie dort

das i ausnahmslos (Dial.-I. 214 im Dat., dagegen im Konj. nicht),

weshalb es auch bei Ale. u. Sappho ohne Frage zu stehen hat. Im
Inlaute soll zwar nach d. Gramm, äol. y) entspr. gew. ei vielfach

stehen, als Kobipr^a S. 62, KüTipoYsvr^a Ale. 60; da indes die Inschr.

so gut wie nichts Einschlägiges bieten, so bleibt es zweifelhaft, ob

nicht vielmehr das Aeol. YjI hatte, wie auch das Dorische des Alkman

:

vgl, § 26 unter tj u. si. Sodann hat das Thessalische 2) früh

das i adscr. verloren: Dat. x« dp^a (alte Inschr. mit i), xou xotvou (f.

xdji xoivtu), auch im Inlaut 2a[j.oöpctxe; , 'Paoioi;, aöouoi f. aöcuot. In der

dorischen und arkadischen Mundart fehlt früh das t des Kon-

junktivs 3), in der letzteren sogar stets, gleichwie daselbst auch in

irXrjOxo? st. uXritaxo? rXeloxo«;, Meister, Dial. II, 95, während im

Dor. z. Bsp. die Tafeln von Gortyn das i immer bewahren. Die

Böoter u. Arkader setzen oi für (o: Traxpolot, xoT, und ai für a: xaT;

desgleichen die lonier von Oropos und Eretria ot u. si für auslautendes

(u und tq: xoT, tsT, während wir in Oropos im Inlaut für r,i T| finden:

1) S. Ahrens, Dial. I, p. 99 sq. u. 221; Meisler, Dial. 1, 87 it — 2) s.

Meister I, 305 f. — 3) Ahrens, Dial. II, p. 190 u. 293 sq.
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tepTjov st. -TJ^ov -r/iov (Homer). Deutlich ionisch ist -poi'pT,; f. TrpiupT,;

Hesych., Ahrens, Btr. 22, Auf den asiatisch -ionischen Inschriften

fehlt das i des Dativs wenigstens auffallend häufig ; eine Inschrift von

Teos, aus dem Ende des 4. Jahrh., in der xoivTf; verfasst, hat beständig

XT|ToupY£tv st. X-(,Toup7eiv (Dittenberger, Syll. 126). In Athen

aber nimmt im Laufe des 4. Jahrhunderts si für jedes t, immermchr

überhand und ist im 3. Jahrh. sogar überwiegend (Meisterhans

28 2 ff,). Also auf zweierlei Weise hat man sich dieser unbequemeren

Diphthonge entledigt: durch Verkürzung des ersten Elements und

durch Verflüchtigung des zweiten, welche letztere Weise dann^ vom
Ausgange des 3. Jahrhunderts ab, sowohl in den Dialekten als in

der 7.01VT, die allgemeine wird (das. 52 2 f.; Blass, Ausspr. 3, 48 fr.)

und das i dieser Diphthonge zum stummen Buchstaben macht (vgl.

oben § 3, 13). Für si = T,t t/i vgl. noch eIov Reisekost Hdn. I, 356.

II, 457 ; man las wohl sTa Od, s, 266 u, s. für zweisilbiges r,ia, —
Daneben gibt es noch einige besondere Fälle, in denen frühzeitig

dieses i verschwand, oder si statt t,i eintrat. Die Wörter auf cü, ou?

der III. Dekl. gingen urspr, auf (öi aus, doch ist das t schon auf den

ältesten Denkmälern mehrenteils nicht mehr vorhanden (§ 129). Der

Dativ der I. Dekl. hat im Altattischen öfter Ell als Hill, bzw. Ä2I

als Am (§ 105, 4), HI steht urspr. im Attischen in den Dativen

116X7,1, axpoTToXYjt, und in den Ableitungen von Wörtern auf -zöc:

'ApiaTr,ioT,? von 'Aptaisu?, AiYir;i5T,? fem. Ai-f/jc von Ai-j-suc, u. von

solchen auf £fu? = TjO;: Xn^p^kr^lor^z von XaipsXscu?= -Xr|0?, 'AposvYjioTp

von 'Appevöto? = -vr,o?; aber es hat, wie es scheint, frühzeitig das s

der anderen Formen (als iroXstu?, ttoXsi?, -oXsat) auch hier t/ in si

übergehen lassen (Blass, Ausspr, 3, 47), wenn auch in den Namen

der attischen Phylen und ebenso in XTjtxoupYi'a u. a. W, das r^ sich

ebenso lange wie jedes andere -q behauptete. So ist bekanntlich

auch xXfj? xXfjöpov xX-i^tü altattisch (§ 130), aber schon von Anfang

des 4. Jahrh. ab ist xXsi; u. s, w, da (Meisterhans, S. 28^); so

finden wir att. auch nur Tiapeia (Inschr, zw. 385 u, 366) für ursprüng-

liches Trapr,Gt, und überhaupt kaum ein -q vor Vokal (veTov aus vr/iov,

Xet'a ion. Xtjit,, vgl. axscpavog ot-rro Xt,1(uv G. I, Att, II, 678, a, 15, zw,

378 u. 366; § 55, 9), weshalb auch xXei'to st. xli^im zuerst u. darnach

exXeisa xXst? u, s. w. entstanden sein möchte. In Hooioscuv (altatt,

noch IIoaioT,tu)v) ist 7] sogar durch ei hindurch zu s geworden, Meister-

hans 50. i) — Die Gemeinsprache hat i;^ (mit stummem i) teilweise

wieder hergestellt, als in den Dativen I. Dekl., den Konjunktiven, im

1) Die betr. Inschrift mit riOSIAHIQN (G. I. Att. I, 283, 17) enthält eine

Rechnungslegung der attischen Verwalter von Delos, und hat daher ionische Schrift

und vielleicht auch hierin einen lonismus.
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Augment der mit m beginnenden Verba (doch sipiörjoav Bull, de corr.

hell. 1890, 97, Kaiserzeit), aber nicht in XsixoupYia; in den Namen
der Phylen hat man die poetischen Formen mit Diärese eingeführt:

AiyTjic (att. Inschr. röm. Zeit Aqi; mit i = ei).

Anmerk. Aus dem Gesagten ergiebt sich, dass für die späteren, die Ortho-

graphie regehiden Grammatiker die Fragen des a oder a , w oder w , ») oder t]

oder El eine der hauptsächlichsten Schwierigkeiten bilden mussten, neben den

Fragen des ei oder i die einzige grosse Schwierigkeit. Daher sagt Marius Victorinus

(p. 17 Keil): orthographia Graecorum ex parte maxima in ista littera (t) consistit.

Nam . . et in quibusdam mediis interponitur verbis, ut"At07];, et in extremis, ut

E'jyjji et TTGpE'jTjt, et dativis casibus adiungitur; et eadem subiecta z litterae facit

longam syllabam si. In neuerer Zeit sind die Untersuchungen, insbesondere auch

mit Hülfe der Inschriften, wieder aufgenommen worden, •) und haben eine Reihe

sicherer Ergebnisse geliefert. Mit i ist zu schreiben: 2) ^üjov, (ion. Cwtov), tojotov

(aber Cw^pdcpo; aus Ciu&TP-, Herodian II, 515), oiöv (lesb. uitov), xciXtjjotov (aus xaXuj-

{otov), £pto5t6;, ivujStov (vgl. § 31 o u. x)', xiu?[ov Herodian II, 540, 'HpuSoT); (aus

'Hp(u-(3Tj;), aitiCw3) (aus otu-fC(u; über die abgeleiteten Tempora, wo oaoio konkurriert,

s. § 343), ^ujvciüt-fjs, so auch stlio;, wiewohl vor Vokal das i fi-ühzeitig zum Ausfall

geneigt war, § 39, 2; daher auch Fut. ocuü), d. i. owiüJ auf e. attischen Inschrift;

zweifelhaft ist Trpäo?, welches sich ohne i geschrieben findet, aber vielleicht nur

aus diesem Grunde; [xata^iu, ocpaoaC««, xspaCtu, ypiu^w, cpiuCw, öpiusy-to, i}vT,ay.w,

pitpLvf,axa), alles n. d. Gramm., bei ilvi[]oxcu (ftvaaxiu dor.) v. d. Inschr. bestätigt, aus

[j.aTai-£^(ju, TEpä-tCtü u. s. w. , öpcutoxtu, 8v7]tcxa) u. s. w. ; die Ableitungen sind

zweifelhaft und das Zeugnis der Gramm, u. nam. Hdschr. dafür nicht massgebend

(ftpiujfjios Gramm., Ven. A der Ilias, Med. des Ap. Rh.; ^[j.vf,af}7]v Hdschr.); nach

Hdschr. auch xtxXf,oxu), vgl. xXYjtaxtu Hipp. IX, 84 (aber nach allem was wir wissen

ßXwaxtu, YiYviuoxo)); ferner rcpiüpa (s. § 21, 7; oben 5 S. 184); X^fjxo'jpyia (von Xfi'iTO; =
OT]a6aio;, u. dieses von Xrjo; = Xao;, Xccu;) ; die Adverbien auf t,, a, als r^, ttjO;,

hriixoda, xotv-rj, TrctvTayTj u. s. w. Dagegen ohne i die Adv. auf cu, als aviu, xctTw,

TTpoT^pu) , desgl. (uSe für (ba-Se.'') Auffallend und kaum berechtigt ist das i in

HPQIQN auf e. dor. Inschr. von Thera (C. J. Gr. 2448, hellenist. Zeit), s. § 129,

Anm. 3; dagegen hat das i natürlich T|piuvr] (Ar. Nub. 315) aus -^pcuivT], ebenso

T,piüoaGt, dcfTipiuCo). — Nach ypiuCiu, ttXiuCw u. s. w. könnte man auch otp-ui^to (von

oiaoi) erwarten, doch ist aus Herodian I, 444 in der excerpierten Verfassung d.

St. nichts Restimmtes zu ersehen; I, 442 lehrt er deutlich aia'^u) (von aial), und

mit diesem geht ofunuCm in der Flexion und Wortbildung parallel (otpuuxxoc,

oi'utuYiJ«'«, aJaxxö?, ai'ayfjLa). Also mit Unrecht der Syr. Palimps. II. cp, 272 ait,a{uu£v.

§ 44. Euphonische Prothesis der Vokale.^)

Die Prothesis der Vokale ot, s, o (über i und r^ s. Anmerk. 1)

hat bloss lautliche Bedeutung, indem sie dazu dient die Aussprache

des Wortes teils zu erleichtern, teils ihr grösseren Wohllaut zu ver-

1) S. insb. Usener, Fl. Jahrb. 1865, S. 236 ff. — 2) S. Meisterhans, Gr.

d. att. Inschr. 50 2 ff. , der die Ergebnisse der Früheren, als Riemann, Rev. de

philol. IX, zusammenstellt. — 3) La Roche in Zeitschr. f. d. östorr. Gynm. 1865,

S. 89 ff.; Ahrens II, 189 sq. — 4) Gegen Usener n. d. Zeugnisse der Inschr.,

Rlass, Ausspr. 493 n. 140. — ^) Vgl. Passow, Gr. W. unter a und o; Max.
Schmidt, Comment. de Gr. et Lat. pronom. Halis 1832, p. 7; Doederlein,
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leihen. In den romanischen Sprachen und schon in der späteren

LiUiiiität seit dem 4. Jahrh, sehen wir eine gewissermassen ähnliche

Erscheinung, wenn das Wort ursprünglich mit s und einem Konso-

nanten anlautet, als: spätlat. ispirito, fr. espace (= spatium),

es|)rit (= Spiritus), span. estar (=stare); Italien, in ispecchio, lat.

in speculo; auch in spätgriechischen Inschr. des inneren Kleinasiens

finden wir 'loxufxvo;, 'laxpaTKuxT,? u. dgl., s. G. Meyer 1162, sterret,

Arch. Inst, of America III, 235 f. u. ö. Im klassischen Griechisch

findet die Prothesis allerdings häufig auch vor zwei Konsonanten

statt, besonders vor o mit folgendem Konsonanten, auch vor Muta

c. Liq. u. vor xt, yi>, doch auch sehr viel vor einfachen Liquidis (und

jr), dagegen selten (u. bestritten) vor einfachen Mutis. Der vorgesetzte

Vokal scheint sich zuweilen nach dem folgenden Vokale zu richten;

nicht selten schwankt er zwischen a u. o, i u. o. Beispiele der

Prothese: dcjxnipeiv neben axaipeiv, dsTraipeiv neben airaipEiv, djnaXa;, neben

arAXal, Maulwurf, djcpapaYoc; (Luftröhre) neben cpdcpu;, lesb. aa9e u. acjcpi

neben a-^e, sie, acpi, ihnen; djTYjp, sk. Ved.Pl. star-as, 1. Stella, goth. stairno;

darpctTiTEtv neben otepoTn^ u. tJxpdTiTeiv, daxacpi; u. ojxacpi? neben axacpi'?,

aoxayu; neben axd)(u<;, 'AsitXTfjowv u. 2:rXrj0ü)v, l^'^s? neben yftec (attisch

jenes üblicher, Rutherford, Phryn. 370 ff.), fxxi? nb. xxt? xxiostj y.'jver]

Hom. 11. X, 458 (vgl. 335), 'Oßpidtpeu)? Hes. Th. 617, 734 neben

Bpidpsu);, dpXriypö?, sanft, schwach, neben ßXY]yp6; (welches aber Pindar

im Sinne von Ja/upö; gebrauchte, frg. 245 Bgk; daher wollte Heraklides

aßXYjypo; mit a privat., Cohn, Heracl. Miles. 41), oßptjxo? neben ßpi'dtD (?),

[oxpuöei? neben xpuösic, xpuo?, s. aber § 100, 3], 6cpp6? neben sk. bhrü,

Augenbraune, 6xpu7Tr]cpd7oi; Archiloch. 87 (axpu'/rjcp. Hesych.) nb. xpu7r,'fä7o?

xpu7T]; Ipuöpö?, sk. rudhinis, 1. ruber, d. roth, ^pu^ixö; Hom. -r^puYov

neben rugitus, lpeÜ70[xai Ipu77dvuj nb. ructare, iXayüc, klein, IXdjjtov,

iläyioToz, IXacppo; neben sk. laghus (leicht), 1. levis, dXaTidCeiv u. Xard^eiv

Athen. 8, 362, f., Xaiid^etv Aesch. S. 47, dXeicpo) neben Xi'ko;, Fett, sk.

limp-ämi, salbe, IXeuöepoi; nb. über (aus leiber loiber louber), dpaasw

neben ^djuw, ixeivo; neben xetvo;, IxeT neben xei b. Archil. fr. 170, x^

lesb. Sapph. 51, dcxouo) neben xo5 (Hesych.) = dxousi, axiövo; neben

xi^vo; (Hesych.), [dxivdxY]? neben xivdxrj? Soph. fr. 899 D., Aphärese?

das Wort ist persisch], oxsXXeiv neben xeXXetv, i^ilto neben deXtu, 6oupo[xat

neben oüpop-ai, doa7[i.6;, d6d;aa9at, 6od;m neben 6a;aa(i.öc, boä^ neben 6d^

(Hdn. I, 491) odxvü), oSou?, G. 6o6vxoc (lesb. PL eSovxe;), sk. dant-as, 1.

dens, goth. tunth-us, ahd. zand, öSuvt] (lesb. loüva), vgl. oütj, ä.\x.iX-i(o

neben mulgeo, melke, d[x£p7(ü, pflücke ab, i[j.6p7vu}j.t, wische ab, dixöpcat

de d intens., Erlang. 1830, p. 23; Pott, Etym. Forsch. 112, i, s. 384 ff.; Christ,

Lautl., S. 33ff.; Leo Meyer, V. Gr. 1,2 1, S. 121 f. 132. 140 f. 151. 376;

Curtius, Gr. Etym.s, S. 720 ff.; G. Meyer, Gr. 1132 ff.
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Hesych., |j.üp$avTo [xopcafjievot Quint. Smyrn. 4, 270. 374, djxü^eiv neben

[xuCetv, i[x£ neben fxe, 1. me, ifxo;, 1. meus, dixspoo) u. fispow Hesych.,

dfiotupo; d|jLaupo(ü U. [xaupö; (xaupöw, ovu;, G. ovu)f-o? v. vÜjjü) neben sk.

nakha (Nagel), ovofjLa (Homer auch ouvo|j.a, lakon. Ivjfxa in 'Evuixa[xpi'Ta? od.

dgl.] Röhl, I. Gr. ant. 79, 35, vgl. 'EvufjLavridoa; Le Bas Inscr. 173a,

20) neben sk. näraan, 1. nömen (st. gnömen), goth. namö, d. Name,

dvT^p nb. sk. naras, iwea nb. novem, sk. navan, goth. niun, d. neun,

u. a. m. Über den Vorschlag des I u. d vor digammierten Wörtern s.

§ 16, 3, a, T] u. § 19, 1.; hierher könnte auch das Homer, o-jveo/jxö;

Fuge gehören, II. c, 465; s. Hdn. H, 585; G. Meyer, S. 1152.

An merk. 1. Der Vorschlag von i findet sich in t-xti; (oder u-U), Wiesel,

neben dem Adj. x-(o£o? b. Hom. (s. o.); wohl auch in iyßü;; der Vorschlag von

Yj anscheinend in d. ep. rjßaio; st. ßaio;, in r^lti-jt], Schatten, Dämmerung, st. Xuytj,

vgl. X'JYaiö«, 'fj-fAÜtu? nicke, neben \j.6tiv, besonders von den Augen sich schhessen,

nicken, da-jetv ;= r^pi. Hesiod. (Hdn. II, 172); r£oav6? d. Trag. Ion (Hdn. II, 564)

u. Tj-Ttsoavo; Hom. (Hdn. II, 171).

Anmerk. 2. Von diesen euphonischen Lauten muss man wohl unterscheiden

das d (li), wenn es die Bedeutung von mit, samt hat (a copulativum, collectivum,

dftpoioTixov, sk. sa sam, also gr. eig. d), s. § 339, als: dxotxT]; (v. xoitt)), aXoyoz

(v. "kiyoz), dTTag (v. ~ö(?), d9p6o;, versammelt, oTraxpo? {= ö[jL07idTpto;) , sowie das

verwandte sog. a intensivum, irATaTiY.6\, als d-oTTEp^ec

Anmerk. 3. Über den Gebrauch der Wörter ^iXw und l&IXu), xeIvo;

und ^xetvoi; ist Folgendes zu bemerken: Die älteren Epiker, Homer und

Hesiod, gebrauchen nur ättEXw; daher hat Bekker Od. o, 317 statt otn OeXoiev

OTT i^iXouv hergestellt (Aristarch wohl doa' i%kX., Lud wich, Ai'istarch. I, 613),

und Göttling Hes. Th. 446 y' iUXo'jooi (II. a 277, Aristarch UriUior.^zX d. i

n7]X£i07] (£)&£X'; das. 554 doo iöeXTrja&a Arist., alte Variante ox-t 8^X., La Roche,
Hom. Textkr. 235). BsXoi hymn. Ap. Del. 46, von Hermann gewaltsam geändert.

Bei den übrigen Dichtern sind beide Formen gebräuchUch, sowie sie dem Vers-

masse entsprechen; doch werden in den tragischen lamben die anapästischen

Formen von i^ihu naturgemäss vermieden. Über den Pindarischen Gebrauch s.

Mommsen zu Ol. 2, 97. Herodot gebraucht im Präsens beide Formen (Stein

LXV), doch häufiger die längere, in den übrigen Zeitformen regelmässig die

längere (O^Xij) Inschr. v. Hahkarnass zweimal, Erman, Gurt. Stud. V, 287). In

der attischen Prosa ist die längere Form vorherrschend, wie sie auch auf den

Inschr. der klass. Zeit ausschliesshch vorkommt, Meisterhans 1422, ebenso in

der Komödie mit Ausnahme der Formeln rjv Seö; i}^Xirj,je[ iIeo; DeXoi, sowie tragischer

Parodie (Rutherford, Phryn. 416); doch nach einem Vokale oder Diphthongen

wird in der Prosa gern die kürzere Form gebraucht, und in diesem Falle findet

sich zuweilen in den Handschriften die Schreibung 'Jl^Xeiv; eine Ausnahme macht

auch hier die Formel iä\ (dv) 9e6j %iX^^. Bei Thukydides kommt nur sehr selten

ft^Xsiv vor, und zwar besonders nach [aV), wie 2, 51. 5, 35. 6, 91, doch nicht

gleichmässig, wie z. B. 1 , 27 nach [x-i] iS^Xsiv folgt;') in Antiphons Tetralogien,

') Vgl. Lob eck ad Phryn., p. 7, ad Soph. Aj. v. 24, p. 81 sq. (67 2 sq.); EUendt,
Lex. Soph. vv. i^ikui u. »eXcu; v. Wilamowitz, Eur. Herakl. II, 57; Bredov. Dial.

Herod., p. 116 sqq., der überall auch gegen die codd. die längere Form schreiben will;

C. E. Chr. Schneider ad Plat. Civ. HI, 391, a. Tom. I, p. 230; Poppo ad Thuc,
Part. I, p. 211; Benseier ad Isoer. Areop., p. 257—62; Maetzner ad Lycurg., p. 213;
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welche stark ionisieren, steht fleXcu zu Anfang des Salzes 3, o, 3. 5; 4, y, 1 (doch

i^iXui 4, ß, 7); den Demosthenes veranlasste seine rhythmische Regel betreffä der

gehäuften Kürzen öfter zunn Gebrauche von »eXu), als 14, 13 ö'oou; av ö%| t:;,

22, 51 zi fotp tt^XoiTE. Ziemlich ähnlich verhält sich die Sache mit xelvo; und

ixeivo;. Bei Homer und Hesiod kommen beide Formen vor, doch die ktirzere

häufiger. Die Aeolier und Dorier gebrauchen die kürzere Form, jene x-7|Vo;,

diese xtjvck; und xelvo?, die lonier nach den Inschr. xsivo; (irrig Erman, Gurt.

Stud. V, 287), während bei Herodot ^/eIvo; häufiger überliefert ist (vgl. § 173, 4;

b. Hippokr. xeivo; u. h..) ; die Elegiker bevorzugen die kürzere Form, die bei den

lambographen die ausschliessHche scheint (Renner, Gurt. Stud. I, 2, 9). Die

Tragiker haben beide Formen nach Bedarf des Verses; in einigen Handschriften

findet sich die Schreibung 'xsivo;, und zwar nicht bloss nach einem Vokale, sondern

auch nach einem Konsonanten. Aristophanes hat die kürzere Form nur sehr

selten, als: Pac. 48 im Munde eines loniers, Lys. 795, 818 (Chor) nach einem

langen Vokale, wo 'xeIvo; geschrieben werden kann; Vesp. 751 trag. Parodie.

Rutherford, Phryn. 4. In der attischen Prosa findet sich xsiv&c bisweilen nach

fj (t), Tj, auTTj), sehr selten nach einem anderen Vokale oder einem Diphthongen

oder gar einem kurzen Vokale, wie a 'xalvo; Isoer. 12, 78. ä 'xeTvoi Dem. 9, 41;

vgl. § 54, Anm. 2; die Hsg. schwanken, und Voemel will ta xetvo-j, 6 xstvwv,

wiewohl r] 'xEi (Dem. 1, 27), während Andere mit Krasis -rcixEfvoj schreiben. Hie

und da steht in den Hdschr. die kürzere Form auch nach einem Konsonanten, wie

PI. Gonv. 219, c xaf-Ep xelvo Bodl., andere Hdschr. iv.., Hipp. M. 293, c ?u.7:pfja!)Ev

xEtva, oder nach kurzem, der Krasis nicht fähigem Vokal, als T.t[A xstviuv Gorg. 520,

a Bodl.; andere Hdschr. l/.. Bei Thukyd. findet sich nur einmal (8, 86) ^ 'xEivot

nach d. Vat., die übrigen haben y] Ixsivot oder t] Ixetvo.')

§ 45. Epenthese oder Einschiebung der Vokale. 2)

1. Epenthese heisst die zur Erleichterung der Aussprache

von Konsonantengruppen angewendete Einschiebung der Vokale

E und «, seltener o und i, zwischen die ursprünglich verbundenen

Konsonanten (Muta c. Liquida, Liq. c. Liq., Liq. c. Muta). Man be-

dient sich dafür auch des Ausdruckes Vokalentfaltung, Anaptyxis

(dvaTTTu^i? Gramer An. Ox. I, 63, 13), sowie der fremdartigen indischen

Bezeichnung Svarabhakti d. i. Vokalbruch. Sehr häufig nimmt bei

dieser Erscheinung der eingeschobene Vokal von dem der benach-

barten Silbe seine Färbung an.

2, Der am Häufigsten zu diesem Behufe gebrauchte Vokal ist s,

als: axucp-e-Xo; neben uxucpXocj uTpoß-eXöi; neben uTpeßXo;, ot^-e-vo? neben

Kühner ad Xenoph. Comment. 1, 2, 9, p. 76, ed. 2 et ad Anab. 1.3, 6; Sauppe,

Lexil. Xenoph. 39; Voemel, Demosth. Gont
, p. 11 ff. — >) Vgl. Lob eck ad Aj.

1. d.; Ellendt, Lex. Soph. v. xetvo;; Poppo ad Thuc. 8, 86; Benseier ad

Isoer. Areop. Exe. de hiatu p. 407 sq.; Schneider ad Plat. Civ. II, 370, a.

Tom. I, p. 154 sq.; Schanz, Praef. Theaet. VI sq.; Bredov. 1. d.
, p. 118 sqq.,

der jedoch mit Unrecht überall auch gegen die codd. bei Herodot die längere

Form schreiben will, vgl. Baehr ad 1, 11; Voemel, Dem. Gont. p. 10 f.
—

2) Vgl. Ghrist, Grundz., S. 69ff.; L. Meyer V. Gr. 12, 1, S. 376 f.; Curtius,

Et. 5 S. 718 fif. u. sprachvergl. Beitr. I, S. 39ff.; G. Meyer 1092 ff.
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acpvo? Find. fr. 219 (240), dt-fveiö;, sk. ap-nas (Ertrag, Besitz), -flpsva

Herodian II, 939 aeol. st. cpspvT;,. 'Aper-jTai Et. M. 138, 21 u. Vaseu-

inschr. (Kretschmer K. Z. XXIX, 427) für 'Apr., dX-s-vetvö; ep. st.

dX^eivo?, dX-£-$cü ]/ dXz, vgl. d/.xrj, r-s-XeÖpov st. TrUöpov, El-e-Xeidoe? st.

nXeidSs;, aT-e-poTiTQ neben d-uTpaTriQ; seltener ist o, als: uxop-o-Sov, Knob-

lauch, neben ax6p2ov (att. Inschr. Kaiserzeit), vgl. Sxopoei'i thess. Patro-

nymikon, Prellwitz dial. Thess. 3; öpo^uia Pind. P. 4, 228, Aristopb.

frg-. 942 K., IxaTovTopo-j'jioc; Av. 1131, ope-^uia Stepb. Byz. v. dpid, nb.

6p-j"jid, [xoÄußoo? [xoXußo; ß6Xi[j,o; vgl. plumbiim, sßooixo; dor. sßoeiJ.0; aus

£irT-|xo;, 07000? 0700/0? aus 0XT-/0?; häufig wiederum a, als: «jxivoaX-a-

fjLo; neben axtvoaXp.6?, ß-d-pay/o; Hipponax b. Herodian II, 220 st.

ßpd7xo?, Heiserkeit, ßapocY/ta = ßpd7yta, Kiemen, 7-d-Xa(/T) vgl. 7Xd7-o;.

7XaxTO'^d7o; II. v, 6, 7-d-X(ü;, 1. glos, [xaXcxxo? und |X7.Xx6? (Hesych.), vgl.

ßXd? aus ixXdc, y-k-laVi, sk. hräduni (Unwetter), 1. grando, x-a-pasaw neben

ftpdajtü, 7raX-d-|i.ri neben palma (? oder ist letzteres aus palima geworden?

L. Meyer I^^ 1, 335), -Xox-a-jjLo; neben rXoy-fjio?; selten i, als: Tapi/EÜtu

neben Tapyuco, ttux-i-vo? neben ttuxvoc, ---.-voto? ]/ ttvu neben ire-üvu-jöat (s. indes

Bezzenberger Btr. II, 272). Es versteht sich übrigens von selbst, dass wir

nicht entfernt in der Lage sind, überall mit genügender Sicherheit zu ent-

scheiden, was Vokaleinschub und was umgekehrt Vokalausstossung ist.

3. Anders beschaffen ist das „pleonastische" t, in Wörtern ^vie

eu-r,-7ev£o? II. X, 427 u. surjeviwv <>, 81, wofür aber Bekk. richtiger

s'jr,cpev£o?, £ur,cpEv£tDv mit Aristoph. u. Rhian. liest, v. £y u. ctcpsvo?; urEp-r,-

cpavo; mit seinen Derivatis (ü-£pTr]cpav£ovT£? II. X, 694 von Boeder lein

Gloss. 2192 zu dcf£vo; gestellt), l--r,-ßoXo? Od. ß, 319, so auch a-jv-r,-

ßo/i7) Ap. Rh. 2, 1159, l-T,£Tavo;, wenn es von Ixo; /ixo? kommt (l--r,-

/ETavöc, vgl. das dem f vorgeschlagene a u. e), u. nicht vielmehr nach

Curtius, Et. 5, 385 zu aiEi gehört; ferner in den Ableitungen wie -olir^xr^^

(st. TioXiTT]?) bei Hom. und anderen Dichtern und immer bei Herodot ^)

(vgl. die Kompos. rcüXidoyo? Pind. [roXi5yo; lakon. Inschr. Röhl 79],

TcoXiavopLErv Plat.), [xoBt^TTj?, o'ftrjTT^? (Bckk. An. II. p. 524. Eust. ad

Dionys. Perieg. 1010), XocpirjTT)?,
' loulir^ir^z u. a.-)

4. Die ionische Mundart schiebt vor der Endung der Pro-

nomina ouxo?, Totouxo?, atjxo?, ifüuxou im Gen. u. Dat. Sg. u. Flur. Mask.

Neutr. (Akk. PI. M.) ein s ein ; wenigstens steht bei Hippokr. unzählige

Male xouxiou, xouxsto, xoi)T£(i)v,TO'jxäowi, otuTEtov u. s.w., vgl. § 111,2, Littre

Hippokr. I, 496. Die Inschr. haben bisher nichts dergleichen geboten;

auch aus Herodot haben die Hsg. xooxifuv auxscov (als Gen. masc.)

beseitigt, und so beseitigt Gomperz (Apologie d. Heilkunst, S. 88) dies

E auch bei Hippokrates.

1) S. Bredov., dial. Herod. p. 33sq. — 2) S. Lob eck ad Phryn. p. 699 sq.
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Ziisamineiitreffen zweier Vokale in zwei auf einander

folgenden Silben oder Wörtern.

§ 46. Allgemeine Bemerkung. — Hiatus.

Das unmittelbare Zusammentreffen zweier Vokale oder Diph-

thonge oder eines Vokales und eines Diphthongen in zwei auf ein-

ander folgenden Silben oder Wörtern bewirkt eine Härte in der

Aussprache, die man Hiatus (das Auseinanderklaffen, /otojxojoi'^,

der Vokale) 1) nennt. Im Griechischen waren durch die Beseitigung

der Laute a, /, j eine Menge solcher Hiaten im Worte entstanden,

und auch die Anzahl der mit Vokal anlautenden Wörter sehr ver-

mehrt, so dass zwischen den Wörtern um so mehr Hiate sich

bildeten. Die Sprache und die Schriftsteller suchten nun den Übel-

laut vielfach zu vermeiden. Die Mittel, deren die Griechen sich zu

dem Ende bedienten, waren die Kontraktion, Krasis, Synizesis

und Elision. Aber auch die freie Wortstellung der griechischen

Sprache war ein bequemes Mittel zur Vermeidung des Hiatus zwischen

Wörtern, Wo dieses aber nicht ausreichte, so namentlich bei gev^ssen

Sprachteilen, wie dem Artikel, den Präpositionen, vielen Konjunktionen

und Adverbien, welche einen festen Platz behaupteten, nahm man

seine Zuflucht zu den angeführten Mitteln. Endlich wurden zu diesem

Zwecke die sog. beweglichen Konsonanten im Auslaute (§ 72) benutzt.

Zuvörderst aber wollen wir erörtern, inwieweit der Hiatus zwischen

Wörtern in den verschiedenen Gattungen der Litteratur gestattet

oder nicht gestattet war.

§ 47. Von dem Hiatus in der epischen Poesie. 2)

1. In dem heroischen Hexameter der epischen Poesie kann

eigentlich nur der Fall als ein wirklicher, d. h. dem Ohre unan-

genehmer, Hiatus angesehen werden, wenn ein elisionsfähiger Vokal

1) Quintil. 9. 4, 33 vocalium concursus, qui quum accidit, hiat et inter-

sistit et quasi laborat oratio. Vgl. Cicer. or. §§ 77. 150 u. Bekker Anecd. H,

p. 697 sq. — 2) Sehr gründUch und umsichtig hat diesen Gegenstand behandelt

C. A. J. Hoffmann in den Quaest. Homer. I, p. 53 sqq. Hiermit ist zu ver-

gleichen Ahrens, Progr. 1851, wo über den Hiatus in der weiblichen Cäsur des

ni. F. und am Ende des IV. F. gesprochen wird, u. Hermann ad Orphica

p. 720 sqq. Fr. Spitzner, de versu Graecorum heroico p. 106 sqq., bietet zwar

reichlichen Stoff, ist aber weniger tief in das Wesen des Gegenstandes eingedrungen.

Neuerdings Knoes, de digammö" Homerico I (Upsala 1872) S. 35 ff.; Hartel,

Hom. Stud. n. m (Ber. d. Wiener Akad., Bd. 76, S. 329 ff.; Bd. 78, S. 7 ff);

Grulich, de quodam hiatus genere quaest. in Homeri carminibus institutae, D.-I.

Halle 1870.
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am Ende eines Wortes mit einem vokaliseh anlautenden Worte zu-

sammenstösst. Einen solchen Hiatus sucht die Homerische Sprache

zwar zu vermeiden, doch nicht sehr ängstlich. Daher findet sich in

ihr eine nicht geringe Anzahl von Stellen, in denen der Hiatus vor-

kommt, so Z. B. a) bei a: IL a, 203 t, tva ußpiv, 532 sf; aXa ocXto, s,

90 ouo' apa e'pxea, ::, 404 r;vta 7]'iyHr,(jav im I. F., ß, 87 eövea eloi im

II. F., 8, 75 datspa 7-,xe IL F., X, 678 rtösa ofwv V. F., 8, 2 iroTvia

'Hßif] u. oft TTotvia 'HpY) V. F.; scheinbar in der Mitte des Wortes IL w,

455 dvotoiytü, at{> avaep)^o[X£vto 6, 392 (Rzach, Stud. z. ApolL Rhod. 17),

Od. t, 122 xaTai(j)r£Tat. Vollends ava st. dvotaxrjiSt U. 7:otpa st. rdpsoit

bewirken keinen störenden Hiatus, zumal wenn Interpunktion hinzutritt,

IL i, 247 dXX' ava, d pieiJLOva; I. F., e, 603 tiü 5' a.iz\ irdpa si?, o, 98

at'el foip irdpa el? (II. F.), aber Ttdp' öisxoi Od. -/, 106; — b) bei s: IL

ß, 165 [jLYiSs ea I. F., 8 ouXe (ouXo? Wackernagel, nach cpiXo? w MsvsXae

8, 189) "Ovetpe II. F., 90 at oi te h^a V. F., t, 288 !:cüÖv |i.lv os IXetuov

IL F., Od. t:, 142 auxdp vuv, iz ou au^s tpyeo III. F.; — c) bei o:

ItiXsto, oTTt I. F. IL 0, 227, [IL e, 748 iv:s\xaU-:o tWou? V. F., aber

überwiegende Lesart iiz. ap' ".], Od. t, 553 i\i.T,öi^Ezo Epojv (V. F.), mit

Präposition in der TrapaOeut? d-oaipso IL a, 275, vgl. 2, b.

Anmerk. 1. Die epische Verskunst nimmt sich also mit den auslautenden

kurzen Vokalen vor Vokalen eine entsprechende Freiheit, wie mit den inlautenden

Kürzen (s. § 75, 6 ff.). Diese werden vielfach sozusagen um eine Mora vermehrt,

d. h. als Längen behandelt
;

jene, die nach strenger Technik überhaupt keine volle

Mora bilden, sondern sich mit der folgenden Silbe vereinigen müssen, werden zu

dem Masse einer vollen Mora = kurzen Silbe erhoben.

2. In folgenden Fällen aber bewirkt das Zusammentreffen der

Vokale keinen oder doch keinen störenden Hiatus:

a) Wenn das erstere Wort apostrophiert ist, weil durch die

Elision zwei Wörter gleichsam in eines verschmelzen, als: aX-^e' £i)r|Xev

IL o, 2. Dieser Fall erstreckt sich nicht bloss auf Homer, sondern

auf alle Schriftsteller. Eur. Or. 92 tti'üoi' av. Soph. Ph. 1429 dpuTci'

IxXaßtüv. Mehr Beispiele § 53.

b) Wenn der Vokal von so fester Beschaffenheit ist, dass er die

Elision oder die Krasis entweder gar nicht oder nur sehr selten

zulässt. Hierher gehört 1) insbesondere der Vokal t, so im Dat. S.

IIL DekL (vgl. § 75, 11) IL p, 196 itatot oizasaev, vgl. 7, 244, e, 50,

723, cp, 21 u. s. w. ; in vwi i<Z IL i% 428; in d. Pron. interrog.

xi u. indef. rt, die nie elidiert, u. in ort, das nur selten, wenn überhaupt,

elidiert wird, IL e, 465. Od. o, 83; on IL (u, 593 im III. F.; in In

n. T], 217, p, 354, e, 358; [für o»t Od. tt, 471 III. F. andere Lesart

o&t H']; in Ttepi, selbst izspiiaTa.b' IL tr, 603; idi IL ß, 8 [iaai e, 896, dviejatjo-t

Zf 209 fallen unter c, a]; die Präp. dvxi, djxi^i, Ttpoxt tioti, ir.i leiden
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zwar die Elision, in der Komposition jedoch bewahren sie sehr oft ihren

Endvokal, als: «vrri-eipa; d\x'^bXo<i, 4tjL'ftl7:u> (neben 7.|j.'fsrov), 7:poTiöa30|j.7t,

TtfyOTta.-Tcü, i-i'opxo;, l-iopyioj (diese auch in der Gemeinsprafhe), lriöa-o|j.7.i

(iKiüi<\>axo auch att.) auch i-l 'Exropi II. /, 20G im III. F., -oti spxiov

mXf^z Od. a, 102; — 2) der Vokal u, der sehr fest ist: II. r,, .310

otJTU öteXrtT^ovTs; (fällt unter C, 7.); ^, 123 ti; Ö£ a-j ^jcj'.; 7(7:6 sXotev 0, 71;

toxü kwtjtov $, 407 (wie tj, 310); — 3) auch schliesst sich in gewissen

Fällen den festen Vokalen an, nämlich 7) in d. demonstrativen 0, das

niemals die Krasis erfährt. II. 7, 333 7UT7p i'i^w, 7, 37'.) 7ijT7.p a<\>

u. s. w.
; ß) in d. relativen 0, als: e, 303 epYov, 00 oüo 7' ivope cpepotev,

so auch in d. Bedeutung dass II. u, 466 oüo^ to ^jt^, ou Trsijsjftai

llj.eXXev; 7) in dem Artikel xo (der b. Hom. die Krasis nicht erleidet,

II. 7, 235 wird richtig X7i t' ouvo[xa, d. i. y.71 te, gelesen), als: II. ^,

585 TO ^fj.6v, C, 201 TÖ 'AXi^lov; 8) in d. Präp. irpö, die auch in der

Komposition ihren Endvokal behauptet, als: upoaXr;;, TtpoTQXT);, TpoiaTTw,

rpoiäXXoj, TipoepEjjcü. II. x, 286 Tipo 'Ay7t(uv, vgl. x, 224. 6, 156, 382;

tiber die Krasis mit dem Augment s. § 51, 8; [z) von i-6 findet sich

77:o7ipst(j{}7i u. 7.jT07i'pEo II. 7, 230, 275 ncbcn cicp7tp£iT7t 7, 182, vgl.

§ 18; aber eine Unmenge Stellen mit Elision des o, s. Knoes I, 37 f.].

c) Der Hiatus wird durch die Stellung des Wortes im Verse

gemildert, indem durch die Cäsur ein Ruhepunkt bewirkt wird, nämlich:

o) in der weiblichen Cäsur des III. Fusses, als: xetvT] 6e rpucpcc-

Xei7
I

7|x Ijreto yetpl rayeiVj II. 7, 376. Vgl. 7, 4 (doch s. § 18),

565, 569 u. s. w.; ß) in der sog. bukolischen Cäsur am Ende des IV.,

durch einen Daktylus gebildeten Fusses; ist hier zugleich Satzende, so

stellt sich diese Cäsur als die Hauptcäsur dar. IL a, 578 r.axpi (^D.w

izl ^pa cpepeiv Att,
|

ocppa |jlt] auxs. 0, 232 xocppa 77p ouv ot r/etpe fievo?

fi.£77,
I

ocpp' h 'Ax«'öi. Vgl. ß, 3, 218, e, 221, 542 u. s-w.; (II. t>, 22

ixevetü Ttxuyi OuXu(X7toto wird durch den festen Vokal i entschuldigt).

3. Die langen Vokale und die Diphthonge bewirken, wenn

sie in der Hebung stehen, im allgemeinen keinen erheblich störenden

Hiatus, gar keinen aber, wenn sie in der Senkung stehen und

kurz gebraucht werden, als: avxiöe
|

to 'Oou
|

otjI'; oi'xot 1
1
aav. In

letzterem Falle gehen sie mit dem folgenden Vokale in der Aus-

sprache eine Verbindung ein, bei welcher der Spiritus lenis oder

asper des anlautenden Vokales verschwindet, der auslautende Vokal

aber sich verkürzt: r^a ähnlich wie e«, oi-s etwa ojs oder oe, tos

ähnlich wie oe (unter Verlust des i). Diese Vokalverbindungen nun

sind ebensowenig anstössig wie die bei Homer so häufigen inlautenden

dies sind. — Es sind übrigens weder alle langen Vokale und Diph-

thonge, noch alle Senkungen bzw. Hebungen einander gleich. Vielmehr

haben einige Vokale bzw. Diphthonge mehr Gewicht und Festigkeit,
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andere weniger; jene kommen häufiger als diese in der Hebung vor

Vol^al als Längen vor, und werden in der Senkung nicht so leicht

und oft verkürzt. Langer Vokal bzw. Diphthong vor Vokal in der

Senkung findet sich überwiegend im L und IV. Versfusse, nach

welchen, wie auch die häufig hier eintretende Interpunktion zeigt,

der Vers eine Art Ruhepunkt hat; in der Hebung in den Gäsuren,

so auch in der Trithemimeres des II. Fusses, La Roche, Ost. Gymn.

1871, 497 ff.

4. Schwerere Vokale bzw. Diphthonge sind: -(], oj, r„ tu, cu;

leichtere ou, st, ot, ai. Auch diese können in der Hebung vor Vokal

lang gebraucht werden, so das enklitische [jloi IL x, 291, cp, 360, tu,

716, Od. 0, 435; oi (ol) II. i, 306, tu, 47, Od. X, 103 = v, 343, J,

460; Ol' Relativ und oi Artikel nur Od. y, 252 (vor l=, vgl. § 18),

II. Y, 278, ö, 177; xott gleichfalls selten:' II. o, 290 = Od. -/, 372

Ipuaaxo xai laawosv, II. oj, 60 Ops'ia xs xal axiTXjXot, Od. X, 113= 161,

fi, 140 vTji xs xal ixapoii;, IL o), 570 x7.l ix£xr,v irep eovxa; l-st nur

Od. £, 384 u. &, 585,1) Im ganzen zählt Hartel für den Ausgang

ai 146 Beispiele der Verlängerung in der Hebung, für oi 117, für si

73, dagegen für m 511, für t] 402, für () 359, für ou 178, für tu 169

(für £u 37). Hierbei ist indes zu berücksichtigen, dass diese Ausgänge

in der Sprache nicht entfernt gleich häufig sind: ai ist der häufigste,

£u der seltenste.

5. In Betreff" der langen Vokale und der Diphthonge in der

Senkung gilt als Regel, dass sie kurz gebraucht werden und alsdann

keinen Hiatus bewirken. Im einzelnen aber ist Folgendes zu bemerken.

a) 7) wird im Dat. S. nur selten kurz gebraucht (und zwar besonders,

wenn einem Worte die zu ihm gehörige Präposition nachfolgt), als: IL

[?, 307 xoiXtq utto TrXaxavtaTü), x, 75 euv^ £vt [xaXaxT], tt, 407 uIxpTj im

TrpoßX^jxi, ß, 395 dxx^ Icp' b^T^\r^] vgl. ß, 471. x, 568. v, 453, 687. o,

340. TT, 429, 643. u, 395, 439. X; Bl. <];, 215. cd, 256, 272, 494, überall

in der I. Senk. — Lang in d. IL Senk. 8, 412 xlxxa, oicoj:-^ ^ao; in

d. I. Tc, 634 (jxatvi ey/oi; I^cuv. ß, 209 tj^tJ, w« oxs xufxa; in d. IV. 8,

410 6|jLot7) ev&eo xiixfp dazu xotipT) 'Ixapi'oio Od. p 562 u. sonst (Digamma?

s. § 18). — Die Verbalendung tj im Akt. und in d. 2. Pers. Med. od.

P. sehr oft kurz, als: C, 364, X, 155 u. s. w. ; «, 160, ß, 365, 7, 138

u. s. w.; Adverbien auf irj kurz ^, 267 u. sonst.

b) tp im Dat. kurz, selbst in der Synizese IL a, 15 ypuaiio dva

(jxTQTrxptp ; 2) lang in d. II. Senk. IL X, 484 diotjwv to Iy/ei, y^, 199; in

') Gegen Hoffmann, der für die Eneliticae oi, toi, tid, xeu, sowie die Kon-

junktionen xa( und inzf. eine Ausnahmestellung zu erweisen sucht, indem sie in der

Hebung vor Vokal nicht als Längen stehen dürften, vgl. Hartel, Honi. Stud. II, 353 fl'.

— 2) Die Häufigkeit der Verkürzung von «u im Gegensatz zu der von i[j legt den

Kühners ausführl. Griech. Grammatik. I. T. 13
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d. 111. Od. •/, 3.S6; in d. 1. 11. p, 40 und vor einer Interpunktion
p,

444; in d. IV. z, 215; dazu kommen 5— G Stellen der Odyssee.

c) T) im Nomin. lang in der IV. Senk. II. cp, 111; in d, I. b, 209

"Hpri dTiTOETT^; (dETTToerr. Wackernagel, Bzz. Btr. IV, 283); die Konj.

^, oder, kurz in der III. S. II. x, 451? cp, 113, 576; in d. II. S. '\>,

724; in d. I. ir, 515; lang in d. IL S. a, 145, o, 82; in d. III. H, 514,

X, 505 und sonst; in d. IV. 7, 24, 0, 161, 177, 271 und sonst ;i) f„

wahrlich, laug in der II. S. t, 339, t, 56; |xrj lang in d. I. u. IL

S. a, 193, cp, 536; sehr oft kurz, z. B. a, 578, ß, 261 u. s. w. ; die

Verbalen düng y) im Aor. 1. u. 2. P. u. im Optat. in der Senk,

oft kurz.

d) o) lang atow in d. IV. S. II. ß, 262 (ctloöct. sehr wenig euphonisch

Nauck); crcptl) in d. I. S. 0, 146; von den Adv. auf <a sind in d. Senk,

immer kurz: ttÖ) II. /,, 497, ou-w x, 293, outco 7, 169, ixaa-äTuj x, 113,

^Tctjyepü) X, 668, aber laug -posaw in d. I. S. p, 734 -pojjcu at;a;

(IL [JL, 274 ist statt äWa Trpocracu leaBe zu lesen dtUä Ttposcü iesöe); die

Verbalendung des Indik. Praes. selten kurz, z. B. IL a, 184, /., 115;

des Imper. Akt. u. der passiven Aoriste sehr oft kurz, z. B. ß, 805,

383, C, 69, Y], 75, 286, 411 und s. w.; 2. Pers. Aor. I. oder Ipf. M.

kurz 0, 18, 21, cp, 410.

e) EU im Vok. lang in d. I. S. vor e. Interp. II or, 39 SfxivÖEy,

El tiote; d. Adv. EU immer laug: in d. IIL S. II. c, 162, -, 191, tu,

269, in der I. ß, 253; eu in der Verbalendung sehr oft kurz, als: 7,

162 "Ceu l|XEio, £, 897 u. s. w., im Gen. e, 897 teu, u. s. w.

f) ou laug in d. IL Senk. IL p, 9, 23, 59, 0, 522, hier überall

Ocxvaou, wofür riavÖöou Nauck; ß, 198, <]>, 431, to, 578; in d. IIL tu,

122; in d. I. ß, 145 ttÖvtou 'Ixapio-.o (Digamma?), e, 666, x, 505, vor

e. Interp. ß, 332; in d. IV. », 120, <]^, 441, -, 226, vor e. Interp. o,

23; kurz in Ooißou t, 405, 560, in ttou ß, 136 u. sonst, ü-j^oü oc, 486

u. sonst, TTjXou X, 712.

g) El im Dat. v. Subst. auf süc lang in d. I. S. vor e. Interp.

II. 0), 61 Ut^Ibi, 0? TTspi x^pi? (tlrj^ii Nauck); d. Konj. ei lang in d. IL S.

0, 16, kurz ^, 367 ou "cdp 016' ei Iti ocpiv (Bekk. rj In), Od. a, 317;

w?Et (w; eO IL y, 410 iu?Ei 7.-ac7a, aisi laug Od. 9, 468, in d. I. S.

;

s-ei lang nur in der Hebung, Od. s, 364 (doch s. La Roche), Ö, 485;

Gedanken nahe (Grulich, de quodam hiatus genere in Hom. carm. , Halle 1S76.

p. 44, Allen, On Greek versification in inscriptions, Arch. Inst, of America IV, 121),

dass die Dativendung ot, diem wir aus dem böotischen, euböischen und anderen

Dialekten kennen, hier im Spiele sein möge. In Euboea freilich ist dies ot statt

o) recht jung. — '^) Über t) vgl. H a r t e 1 II, 359 ff. ; es steht auch in der Hebung

vor Vokal auffallend häufig als Länge. Man könnte an r^i, r/ denken, Mommsen
zu Pind. Ol. 13, 34, und so schreibt Mommsen, Pind. I. 6, 8 sqq.
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die Verbalendung ei (aus U'. ) lang in d. IL S. II. 9, 362 ^e? (Clei

Nauck), in d. IV. X, 554 = p, 663 xpai (Nauck vermuthet tpssi), in d.

I, IX, 46 = 9, 575 Tapßet (Tapßeet Nauck); kurz in d. IV. i, 103 =
314 = V, 735; in d. I. v, 285, $, 140; in d. III. xtevst 0, 65, 68, in

d. IV. xaraxTevei <\i, 412, in d. L x, 104 Ix-favsT; ei (aus ee) lang in

d. I. S. CwTpei II- .:, 46 = X, 131, [in d. IV. avw-^si e, 899, 1. dvcD-^eiv,

in d. I. Y]7X£[ 7, 388, 1. tjjxeiv], kurz in d. I. S. e, 698, in d. V. v,

440, in d. III. v, 740, a, 557; das unkontrahierte et lang in d. I. S.

c, 240, CD, 52, sehr oft kurz.

h) Ol im Nom. Plur. lang in d. I. Senk, vor e. Interp. IL X, 35

Xeuxoi, £v ol. <];, 578 i'-uoi, auxo; 6s, in d. IV. vor e. Interp. e, 484
'

.\yaioi, T) xev «yoisv; im Dat. |xot, ol (ot) in d. IL S. IL 7, 505 Tt'ixTidov

|xoi ulov; in d. I. S. e, 270 tcüv 01 e; (Digamma?) iylvovTo; sehr häufig

aber findet sich ;j.oi kurz: über 01 toi vgl. S. 193, Anm. 1. Die Ad-

verbien auf Ol sind in der Senkung stets kurz: IL «, 113 ol'xot. C, 335,

t, 70 ouToi (o'j Toi). C, 201, 404 u. sonst t^toi (tj xot); 01 im Optat, in

d. Senk, nie lang, oft aber kurz, wie x, 505.

i) Ott in der Dekl. fast nur in der Hebung lang, doch Od. u, 109

aXXat (— ) £Ü3ov; in den Adverbien, als:
x'^V-'^^j

TraXat, kurz; in d. Verbal-

endung lang in d. I. S. vor einer Interp. IL e, 685 xeij&at, dXX' Ittoc-

[x-jvov. Od. c, 91, 41, cp, 326; aber im Inf. Akt., 2., 3. Pers. S. Med.

od. P. in der Senkung nicht lang, oft aber kurz; xai in d. S. lang IL

V, 316, tu, 641, Od. ß, 230= e, 8, ß, 232 = e, 10, x, 174.

k) Das sehr seltene ä [im Dual kurz IL 1% 378 -jrjÖTQcjst Tipocpaveiaa

äva zxoXsixoio ^ecpupa;, aber Bekk. nach Aristarch xpocpavevxe] ; in der

Verbalendung Od. x, 201.

1) a. in d. kontrah. Verbalendung lang in d. I. S. IL l, 199 ootp-vct

(st. Saixvaciat, was Nauck schreibt) ai}avaxo'j; , vor einer Interp. cp, 459

iretpa, tu;; Od. cp, 400; kurz IL o), 390, 433 uetpa ifxeio.

m) Das Adv. au kurz IL x, 292 (ip Vrat.).

n) Y)u in d. I. S. lang Od. x, 383 yptqu.

Anmerk. 2. Dass die Wörter, welche ursprünglich mit / oder a/ anlauteten,

keinen Hiatus bewirken, haben wir § 17 gesehen.

§ 48. Von dem Hiatus bei den übrigen Diclitern.

1 . Die nachhomerischen Epiker verfuhren Inder Vermeidung

und Zulassung des Hiatus wie Homer, doch zunächst mit abnehmender

Freiheit ;
i) ganz besonders bleibt er natürlich in den Homerischen

Wortverbindungen zugrelassen. Sonst vffl. nach der männl. Cäsur

1) S. Hermann ad Orphica p. 7:25 sqq.; über Hesiod Flach, d. dial. Di|.

des Hes. S. IG ff.; über Nonnos Ludwich, z. Krit. d. N., S. 16—37.
13*
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III. F.: liymn. Cer. 09 r^peaii oOev; nach d. weiblichen: lies. Th. 605

7r,pox(iixoio, 07. Jlyniii. Cer. 1<»5 KeÄsoTo ' EXs-jaivioao. Arat. 951 1:0x0-

|jLoro ißä<|;aTo; nach d. bukolischen (Ende des IV. F.): lies. Op. 338

öueeaoi te lXaaxeai')at. Th. 182 Ixiaia IxcpuYe. Hymn. Apoll. Pyth. 12

otixßpoxa T,o (ivi)pu)-(Dv ; mehrfacher Hiatus Arat. 902 -{^ocplei Irl -joax'.

uocop. Die alexandrinischen und die nachfolgenden Dichter schliessen

sich überhaupt wieder mehr an Homer an; Nonnos jedoch folgt

seinen eigenen, sehr strengen Gesetzen, die nicht nur den Hiat,

sondern auch fast ganz die Elision ausschliessen.

2. Strenger als Homer, in dieser Hinsicht wie in anderen Stücken

der Verskunst, verfuhren die elegischen Dichter. Doch bewirkt auch

bei ihnen eine in der Senkung kurz gebrauchte lange Silbe keinen

Hiatus. Dies gilt ebenfalls für die Lyriker, abgesehen vom

lambus und Trochäus, bei welchen Füssen auch dies unzulässig ist.

Ausserdem ist Hiatus zulässig bei dem Pronomen oT, e in Fortwirkung

des alten Digamma, als Archilochus frg. 97 U 01; ferner bei zZ: e-j

epScüv Theogn. 3G8, eu olaÖa 375 (ocXXots aXXa Sol. 13, 76. 15, 4,

nach Od. 0, 236; vgl. Flach, Bzz. Btr. II, 63). — Bei Pindari) sind

nach Heimers (Harteis) Zusammenstellungen diphthongische Aus-

gänge 206 mal als Kürzen verwendet (darunter w 14 mal, a 8 mal),

langvokalische nur 8 mal. Als Längen vor Vokal stehen bei ihm

in der Hebung nicht ganz selten 10 u. a (nach Mommsen, Annot.

p. 166 als to', a zu fassen).

3. Bei den attischen Dichtern, den Tragikern sowohl als den

Komikern, müssen die laraben und che übrigen Versmasse wohl

unterschieden werden. In den lamben vermeiden die Tragiker,

gleichwie schon Archilochus, sorgfältig den Hiatus. Nur bei dem

Fragworte xi ist er gestattet, w-enn eine lange Silbe, die in der

Hebung steht, folgt. Aesch. S. 208 xi ouv; ebenso 704. Eum. 902.

Pers. 787. Soph. Ph. 100; xi laxiv; 733. 753. xi etrac; 917. Ent-

schuldigt ist auch der Hiatus bei so, nach dem Vorgange Homers

und anderer Dichter (s. 2): Soph. OR. 959 zZ hb' sxcivov (oacp' ioi)'

Porson); ferner in dem Anrufe w ouxo? Soph. OG. 1627; bei sonstigen

Interjektionen, wie S. Ph. 759 w? iU-^lrfldr^ [iU-lrp Elmsley) ia> ica

ouaxYjVE ou. Aesch. Ag. 1256 TraTr7.T olov xö irup (?), 1257 sogar dxoxoi

Auxei' "/V-oXXov Ol £70) £7tö. Gar nicht auffallend ist der Hiatus, w^ennin

den Senaren der Vers mit einem Vokale schliesst und der folgende

Vers mit einem Vokale anfängt, als: Aesch. Pr. 259 oxt 'Hjxapxs;. 377

1) Über den Hiatus bei Pindar s. Hermann, Opusc. I, p. 247 sqq.;

Boeckh, de metris Pindari in ed. Pindari, Tom. I, p. 101 sqq.; Hartel, Hom.

Stud. III, 8 ff.; Mommsen zu Olymp. XIII, .34; Heimer, Stud. Pind. 6 ff

.
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OTi 'OpT^i?. Soph. Aj. 916 Irrst O-Joe^, li>73 r.vtV.a 'Epy.ewv. El. 1362

I7W "Hiyörjoa. Eur. Hipp. 715 Iyw, Eupr^ixa. 1) Die Komiker hingegen

lassen den Hiatus häufiger zu. Ausser dem erwähnten von -i vor

einer langen Silbe in der Hebung, als : xi eXr^nz, ti ou, xi aZ, xi r^\, und

oxi o'jx Ar. Eq. 101, xi civ xi; 53, kommt der Hiatus auch bei xi,

oxi vor einem kurzen Vokale vor, als: Av. 172 xi «v ouv Troioijxev; PL
1161 xai XI Ix' iper?; Nub. 21 XL o-^eiXo); bei Tiepi sehr oft, doch meistens

vor einem langen Vokale, als: Nub. 97 -epl f^|j.5;, Ach. 39 -epl eiprjvT^;

u. s. w., vor einem kurzen: Ran. 87 -spi Ijxou, Eq. 1005 sqq. -epl

AOrivcSv, TTspt Ifioij, Tcepi diravxtovj oft bei o'joi el;, \ir^ok el? (schon Hipponax

fr. 28 Bergk. |xt,os el;; oft bei dem dor. Komiker Epicharmus: fr. 79

Ahr. ouoi el;, ibid. 126 ouos h, 134 ouoi el;. 137): Ar. PL 138, 1115

ouos £v, 37 [irfik £v, 1182 ouoe el;; häufig auch bei den späteren Komikern

[sehr oft auch in der att. Prosa, wie Demosth. 5, 17. Plat. Leg. 648, e

u. s. w. ; auf attischen Inschriften des 5. Jahrh. OYAEHENA u. s. w.,

auch auf späteren, Meisterhans, Gr. d. att. Inschr. 216^5 vgl. § 186,

Anm. 1]; bei cu: Ar. [Lys. 572 w divorjxot (- — -— , im Anapäst,] PL
374 (5 'HpdxXet; u. sonst; in r.ai r^fxi Tiai Ar. Ran. 37. Nub. 1129.

4. In den lyrischen Stellen der Tragiker, sowie den Anapästen 2)

ist der eigentliche Hiatus nicht öfter als im Senar gestattet, im

Gegenteil ist hier vielfach auch zwischen den Reihen, die wir als

Verse schreiben, ein enger Zusammenhang, der den Hiat ausschliesst.

Einzelne Beisp. des Hiats bei Interjektionen, Anreden und dergl.:

Aesch. Ag. 1530 iw 7? 7a e'i'&e [jl' ioizu> (Anap.). Soph. OC. 188 ocye vuv

3'j [xe T.aT, "v av s'jjeßi'a? (Anap.). Aesch. Ag. 1125 5 a ioob iooö' ar.tys.

xä; ßoo? {-^ -^— •— ^w^-^_^ Dochmien). Soph. Ant. 1319 l^oj 7ap

a' t(iii Ixavov to jxeXea; (Dochmien, a inii a' Herm.). Ar. Ach. 971

eloe; w eIos; w (Kretiker). Dazu (wie bei Hom. u. Archilochos) mit ol

Soph. Tr. 650 a 6e 01 cpiXa 6d|xap. El. 196 oxs 01 (codd. 701) T.a-^ydXy.üiv

dvxoiot. Gerth, Cin-t. Stud. I, 2, 252.

5. Ausserdem aber ist hier bei Tragikern und Komikern der

oben bei den Epikern und Lyrikern erwähnte Fall gestattet, 3) bei

welchem ein auf einen langen Vokal oder einen Diphthongen (selten

jedoch (p, TTj, (1), Tj) auslautendes Wort vor einem vokalisch anlautenden

Worte seinen langen Vokal oder seinen Diphthongen verkürzt, hides

geschieht dies nur entweder in der zweisilbigen Senkung der Daktylen

und Anapästen (Choriamben, loniker), oder in der aufgelösten Hebung
der Anapästen sowie der Dochmien, und ist ferner im Ganzen eine

1) Vgl. R. Skrzeczka, Archiv f. PhUolog. 1S4L S. 343. — 2) S. Seidler,

de versibus dochmiacis §§ 34—39; Lobeck, de usu apostr., p. 8 sq. — (3 S.

Seidler, de vers. doclim. p. 95 sqq.
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nicht häufige Licenz. Beispiele: in Anapästen Eur. Ilec, 123 töj

0T,aeioa 0, o^ui 'ABt.vwv. Med. 1085 (äXXd -(up lariv Mooaa x^!^ t,}j.Tv. El.

1316 äXX' l-fu) oixcuv l$eiiJ.i naTpö;. Ar. Nub. 321 erlpw Xö-^w dvxtXovTisa...

324 V"yTi(T/) '''^'f«'!' 2"^^ ^^- l^e'''^o'-"JpV 6ixotav
|

t^ TiapodtXet t) Xuxw Tj taüpco;

in Daktyl. Ar. Nnb. 298 Ttapftevot i|xßpocpopoi, 304 f. dtvaoei'xvjxaX
|

o'jpavioic,

307 f. leptüTaraT
|

eüaxecpavoi te; in Choriamb. Kub. 512 sq. eutuyia -^svoiTo

Töcvöpwriu, oTi irpoTjxcüv. 595 (ip-cpt |jLoi auTE, <I)oT[j' 7vai; in lonikem Aesch.

Suppl. 1020 TioXtouyou; xe xa^ ot ye'j|j.' 'Epaoi'voy. Bei aufgelöster Arsis

in Dochmien ist die verkürzte auslautende Silbe meistens die erste

Kürze, als: Aesch. S. 135 Kdofjiou ^Tru)v'j|j.ov. Eum. 255 opä opa |xctX' aZ.

Soph. Aj. 349 [xövot ijAcSv «piXwv, 350 \iö\oX Ix' i|j.|i.lvovx£?. 412 -öpoi

aXi'ppoi^oi; seltener die zweite, als: Eur. Hec. 1067 eiOe [xo!: ofj-ixäxwv.

Aber in den trochäischen, iambischen, kretischen und bakcheischen

Rhythmen wird dieser Hiatus verschmäht.

§ 49. Von dem Hiatus in der Prosa. 1)

1. Auch die Kunstprosa scheut zum Teil das Zusammentreffen

eines vokalisch auslautenden Wortes mit einem vokalisch anlautenden

Worte, besonders den Zusammenstoss zweier langer Vokale oder

eines langen und eines kurzen, wobei jedoch zu bemerken, dass, wo die

Interpunktion einen Ruhepunkt bewirkt, der Hiatus bei den minder

strengen Autoren hinlänglich entschuldigt ist, und dass ein solcher

Ruhepunkt nicht bloss nach einem Punkte oder Kolon , sondern oft

auch nach einem Komma eintritt, wofern nur das rhetorische

Satzglied, das „Kolon", zu Ende ist. Man muss aber die verschiedenen

Zeiten und Gattungen der Prosa wohl unterscheiden.

2. Nicht die geringste Rücksicht auf den Hiat wird in der alten

Prosa der lonier wie der Attiker genommen, also weder von Herodot

noch von Thukydides. Auch Gorgias, der Schöpfer der Kunstrede,

hat sich um den Hiat anfänglich nicht bekümmert, wiewohl er sonst

seine Prosa der Poesie ähnlich zu machen suchte. Gleichwohl ist

bereits im 5. Jahrhundert, vielleicht durch den Rhetor Thrasymachos

von Kalchedon, das Prinzip der Meidung des Hiatus, wie es die

Dichter hatten, auch für die Kunstprosa aufgestellt worden, und im

4. Jahrhundert finden wir dasselbe in Isokrates' Kunstreden in strengster

Anwendung. 2) Nach der Praxis in diesen sind verwehrt erstlich alle

1) S. 6. E. Ben sei er, de hiatu in oratoribus Atticis et historicis Graecis

libri duo. Fribergae 1841. — 2) Dionys. Halic. de compos. verb., cap. 23,

p. 367 Scbaef. (184 R.): cptuvr^evTiuv (jlcv -(äp dvxixuriav (concursationem) oüx av -t;

o6o£a(av eupot, ^v ^oüv oi; TrapeOetxTjv äptö[jLoI;, &fo|j.at o o65' ^v oXtu xüi XoYip (dem

Areopagitikos). Quintil. 9. 4, 35: non tarnen id (sc. hiatus) ut crimen ingens

expavescendum est, ac nescio negligentia in hoc an sollicitudo sit pejor (er spricht
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Hiaten, bei denen eine Tilgung durch Elision oder Krasis nicht möglich

ist, und zwar sowohl innerhalb des Satzgliedes (Kolon) wie zwischen

Satzgliedern; sodann aber auch von solchen Hiaten, die der Tilgung

wohl fähig sind, alle diejenigen zwischen selbständigen Wörtern von

eigenem Gewicht, und die, wo die allenfalls mögliche Krasis doch

härter sein würde. Ob nun da, wo die Tilgung stattfindet, dieselbe

in der Schrift zum Ausdruck kommt, ist völlig gleichgültig; auch bei

den Dichtern wird in Handschriften und Inschriften sehr oft und

ganz nach Belieben plene geschieben, gleich^vie dies im Lateinischen

immer geschieht. Gestattet ist jedoch auch in den ausgefeiltesten

isokratischen Reden der Hiat mit xi, tt, oxi, irepi, eu (alles dies nach

dem Vorgange der Dichter, s. § 48, 3), irpo, (av nam. in TroXu av),

allenfalls xai; in den minder gefeilten, namentlich den Gerichtsreden,

kommen hinzu solche mit w, ei, r^, (ouv), einzelne mit Formen des

Artikels, und besonders solche zwischen Satzgliedern und Sätzen.

Elidierte Vokale finden sich in den ersten sechs Paragraphen des

Panegyrikos : o' uusp. 6' ouSeixiav, (2) 6' dvopo?. (3) dXX' Ixavov. «-' auxoy

.

(4) olXX «zfxa. ixäXijr' ItciSsixvuoooiv. TrXeiJT lu^eXouaiv. (5) £-£It' ouS' ot.

C03T T^oT,. (6) o'äv. £ipr,fji.eva. Durch die Beschränkung der Elisionen geht

diese Prosa noch über die Strenge der Dichter hinaus.

3. Demosthenes schuf sich für seine praktischen Reden ein

etwas abweichendes, vor allem minder peinliches Hiatusgesetz. Ab-
gesehen von den jederzeit erlaubten Hiaten am Ende des Kolons

und der völligen Freiheit der Elision sind darnach auch die Hiaten

nach den kleinen, zumeist einsilbigen Formwörtern gestattet: xai r^

ci (xTj litci ixsv-coi xaiToi 6 Tj Tou u. s. w. , (o. Es tritt bei diesen

Wörtern manchmal Krasis ein, mehrenteils jedoch nicht, und es

werden alsdann die Längen (ausser vielfach (u, vgl. § 48, 3) für den

prosaischen Numerus nach dem Vorgange der Dichter der Verkürzung

unterworfen, wodurch der Hiat unanstössig wird.

4. Die zur Zeit des Isokrates und Demosthenes lebenden sonstigen

praktischen Redner waren zwar weniger als diese beiden bemüht

den Hiatus zu vermeiden, Hessen ihn jedoch seltener zu als die

älteren Redner. Isäus ist in den verschiedenen Reden ungleich, in

einigen ziemlich streng. Bei Lykurgus und Dinarchus findet sich

der Hiatus zwar nicht ängstlich vermieden, doch im Ganzen nicht

sehr oft, etwas häufiger bei Aeschines, fast unbeschränkt bei

Hypereides.

zunächst vom Lateinischen). Inhibeat enim necesse est hie metus inipetuni dicendi

et a potioribus avertat. Quare ut negligentiae pars hoc pati. ita humilitatis ubique

perhorrescere, niiniosque non inimerito in hac cura putant omnes Isocratem
secutos praecipuecfue Theopompum. Vgl. Plut. Mor. 350 e.
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5. Die Geschichtschreiber, von denen manche namhafte,

wie Theo 1)0 mi)us') und Ephorus, aus Isokrates' Schule hervor-

gingen, haben sich von dessen Zeit ab der Praxis der Kunstrede

angeschlossen, so dass auch in Xenophons späteren Schriften sich

manchmal eine gewis.se Spärlichkeit der Hiate zeigt. Piatons philo-

sophische Prosa nimmt anfänglich auf den Hiat keine Rücksicht; in

seinen späteren Schriften jedoch (Philebos, Sophistes, Politikos,

Timaios, Kritias, den Gesetzen) hat er sich dem inzwischen erstarkten

neuen Gesetze der Kunstprosa folgsam gezeigt, wiewohl ohne Peinlich-

keit, indem z. B. Hiaten mit den Formen des Artikels, mit \xr^, ei u. s. w.,

sowie auch Elisionen unbeschränkt zugelassen werden. Strenger ver-

fährt Aristoteles, d.h. da, wo er sorgfältiger schreibt, insbesondere

in den Dialogen; Theophrast berücksichtigt durchweg den Hiat,

indes nach sehr freien Gesetzen. In der Folgezeit ist alsdann das

Prinzip der Meidung des Hiatus für jegliche Kunstprosa herrschend

geblieben, wie wir dies namentlich an Polybius^) und an dem

Epikureer Philodemus sehen. Als jedoch die atticistische Reaktion

kam, welche vielfach sich gerade an die älteren attischen Muster, wie

den Thukydides, anlehnte, kam das Gesetz ins Schwanken, und bei

den Autoren der Kaiserzeit zeigt sich die Praxis individuell verschieden.

Plutarch^) sucht in allen seinen Schriften den Hiat zu meiden,

ebenso Diodorus von Sicilien, dessen Muster namentlich Ephorus

ist ; dagegen Lucian, Arrian u. A. sind dagegen gleichgültig, während

wieder Andere, wie Appian, eine mittlere Praxis befolgen. 4)

6. Die Mittel, deren sich die Sprache zur Beseitigung des

Hiatus im Worte und zwischen Wörtern bediente, waren folgende:

§ 50. A. Kontraktion der Vokale.

1. Kontraktion (auvai'psat?) nennen wir die Verschmelzung
zweier in Einem Worte auf einander folgenden Vokale
(bezw. eines Vokals u. eines Diphthongs) zu einem langen Vokale
oder Diphthonge. Wir scheiden demnach zwischen Kontraktion

und Krasis, je nachdem der Vorgang innerhalb eines Wortes oder in

zwei auf einander folgenden Wörtern stattfindet; die Alten dagegen

(so Gramer Anecd. Ox. IV, 347, Schol. Hephaest., p. 119f. Westph.)

schieden innerhalb der auvcxXoicpTj als der Gattung die Arten sx^^Xi-U?,

y.paoi? und ouvaipsaig. -uvaXoi'fTfj ist irgendwelche Tilgung des Hiats;

1) S. Cic. Orat. 45, 151; Quintil. in der S. 198 f. angeführten SteUe;

Benseier 1. d., p. 197 sqq. — 2) S. Benseier 1. d. p. 204 sqq. — 3) s. eben-

das. p. 314 sqq., und besonders die gründliche Untersuchung von Carol. Sintenis

de hiatu in Plutarchi vitis parall., Zerbst 1845. — *) Über Appian s. A. Zerdik,

Quaest. Appianeae, Kiel 1886.
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man nannte sie exöXn{>i?, wenn ein Vokal ausgestossen wurde (uap' a-jxov),

auvaipsat;, wenn zwei Vokale zu dem aus ihnen entstehenden Diphthonge

sich vereinigten (oi? oI;, xo [[xaxiov Ooi[x7xiov),^) xp^ai; endlich, wenn ein

Mischlaut hervorging (ext'fias Ixi'jjLä, xo sjxov xoGfiov). — Unsere Kontraktion

nun findet entweder im Stamme eines Wortes statt, als: occioo) = aoo),

oder, und dies ist der häufigere Fall, zwischen dem Stamme und der

Flexionsendung, als: xtfia-w = xijxö). Unter allen Mundarten ist die

attische diejenige, welche die Kontraktion am Vollständigsten aus-

gebildet hat. In den übrigen Mundarten ist sie z. T. auf ungleich

wenigere Fälle beschränkt.

2. Der böotische Aeolismus^) hat wenig Kontraktion, und

unterscheidet sich besonders dadurch, dass er die Verbindungen ao

7.0) belässt: noxstoacovo?, Cor. 1; -äo G. Sing. I. DekL, -^tuv Gr. Plur.

(nur im Artikel xav); auch das Th essaiische bat -äouv (aus -atov) nb.

-5v (-ouv), im Sing, jedocb -5. In Eigenn. böotiscb -Xao;, doch Aa6a|j.ac;

eine eigentümliche Kontraktion ist a -{- o = au^) in SaüixeiXo?, 2czu-

/.paxeti; auf Inschr. (att. 2ü)[xrjXo?, Scu/paxrjc), doch auch ^coxpäxei;; SO

auch in der arkad. Mundart im Gen., als: 'A-oXXwvioau, EufjLTjXtöau st.

ao, kyprisch 'OvaaaYopau, doch anderswo (Münzen) E'ja76pco, was nicht

(mit Meister) von EudcYopo? herzuleiten ist. Die Böoter halten auch

äa in 'Ap^s^aa; ebenso ai (Kapäituv) gleichwie wi (FIxodicuv), indem es

die Diphthonge o:, lo im Boot, nicht giebt. E + £ böot. = et, als: ooveiTai

Gor. 18; auf Inschr.: 'HpaxXeixo? aus -xXIsxo;, KXeivi'a; (einmal KXeesBIvso;,

KXe'.jöevou?); die Subst. auf -xXeT; (= xXtJ;) erleiden stets die Kontr.,

als: 'ApLivoxXeto;, AafioxXsto; u. s. w. aus xXleoi:, gleichwie im Nom. -xXeT;

aus -xXseic. E + i wird (et) i, so im Dat. der Wörter auf -et; (= -tjc)

111. DekL; e -\- echtem et (böot. i) ebenso (xaXt); im Konjunkt. aber

ooxtEi aus (-£7]) -ET). Vollends pflegt e vor dunklen Vokalen entweder

zu bleiben oder i zu werden, s. § 24, 2 i u. e S. 119, doch im Ptc.

Med. xaXEi'fxevo; St. xaXeöjxevo?, wegen der vielen Kürzen. -|- o = "^

im Gen. IL DekL, als: '(k-kw Cor. 14; so auch arkad. (kypr.), als:

Moayu). Im ganzen also fliessen im Böotischen nur gleichartige Laute

in einander, und auch diese nicht immer.

3. Auch der asiatische Aeolismus hat nur wenige Kon-

traktionen:'*) a -|- a = ä: <I>tüxa = <I)(üXtx(t)a; — a -(- e = ä wie

ionisch (nicht wie dor. zu tj), Krasis xajXwv aus xa(i) IjXwv; — ä -[- £

1) Doch findet sich das Wort oft auch von sonstiger Kontraktion, z. B.

Herodian I, 283 fioi, i$ ou yt) auv^pEÖr]. — 2) S. Ahrens, Dial. I, p. 201 sq.,

p. 2:33; Meister, Gr. Dial. 1, 246 ff. — 3) Diese Kontraktion findet sich auch in

der xoivfj, als Aauotxtavo; Inschr.; Usener, N. Jahrb. 1S65, 234-; bestritten ist

Aau[j.^oiov b. Lykophr. 952, s. Usener das.; Schecr, Rh. Mus. 34, 461. S. noch

Baunack, Gurt. St. X, 136; G. Meyer, 1362. _ 4) s. Ahrens I, p. 102 sq.;

Meister. 97 ff.
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= ä in aXto; nb. dclÄio;; — a + ^ "• ^^ + <" = ^j '^^^'- flojeioav od.

HoTioav aus Iloaeioäcov, (loch Oüpwpo; (alt. öuptupoc) aus -atupöc;; im Gen. S. u.

P. I. Dekl. , als: Kpovioa aus -ao, tav (J7:ovo5v aus Totwv oirovoätüv; 7;

(auch clor. u. böot. 5;) aus ao;, att. 2(ü; ("vgl. xaoj; kret. b. Ilesych. st.

T^o);); doch cjatüTTjp = aojxrjp, -Xao; in Eigcnn. ; — e + « = tQ;

wie Y)p Ale. 45, Sapph. 39 (aus lap), Ijr) Ale. 87 (aus eaeai) ; — e + ^

= 7j, als: ^x^'i ^^^ ^^X^?» '^P^^ ^^^^ xpie;; — e -\- = e^j, aber selten,

als: ßiXeo; (aus ß£Xeo<;) Ale. 15; — t -f- e = i in Tpoc, att. (epo;, ipT,£;

u. s. w.; auf jüngeren Inschr. mit ei geschr. (Ausspr. i), als: xaieipcüv, xarei-

pwai;, eipeu«, dp'/ei'psu;; — i -\- i ^= i, als: tt^Xi aus T:6Xit; auf jüngeren Inschr.

köXs.1] — o-|-au. o + £ = "^ (Krasis o>vyip^ twjxov = t6 I[x6v), doch

+ ä = ä in ßäi^ösvTt d. i, ßoTjöouvTt ; — -|- = w, als: iv&po'jTtcD

aus 00, aiStü? aus «löoo;. Offen bleiben eo, ew, ea in der Deklin. (Verba

contr. mangeln), dann vielfach at, et u. s. w, ; s. § 55, 4.

4. In der dorischen Mundart finden sich folgende Kon-

traktionen : *) as, aet, at], ai[) werden in der Konjugation immer, ao,

aot, aou, ato in der Deklination und Konjug. fast immer und auch sonst

gewöhnlich kontrahiert 5 aber oaeXo; (d. i. oa/eX6:) Sophr. im Et.

M. 246, 35 st. 65X6? u. dtetöm (d. i. äftlow) Alkm. 23, 39, Ar. Lys. 1243;

also: a -\- t =^ 1] n. oi -{- st = if),
als: opr) (Imper. aus opae), Epich.

94, 12, opfj 117 (aus 6pa£i), ai^fiv 115; opfj; Sophr. 45, TiaoTJ (= Tirjoa) 46,

IXcaßT^To 66, iroTyjjOw Alkm. 23, 16, bpr^z das. II, 16, Iptütr, Ar. Ach. 800,

6p^v Lys. 1077; b. Theokr. Icpoirrj 2, 155, vi'xtj 6, 46; aber äe wie ^t]

zu öc, Dittenberger, I. L. Halle 1885/6, p. XII, als «Xio? (aXtoi) aus

acXto;, ap-ya; aus ap-ja£v(T); {= dp-/'aetc), dp^avxa, cptüvavra, äXxavta, Pind.;

auffallend oie7eXa Inschr. Epidaur., D.-I. 3339, 35, neben swpT), iTrepcoTTiv

u. dgl., vgl. § 247, a) ; a + tj = 7;, als : 6p9) Epich. 10, ^jrtßfj (aus -ärj

Heracl. tab.; — a + (ou) u. a + co = ä, a) in Nominalbildungen:

DoTioav, FIoTEiSav, Floaeioav aus -atuv (att. cuv), daher IloTtoavia Thuk. 3, 96

(Name einer Stadt), Auxav = Auxacov Hdn. I, 13, 'AXx|xav aus -atuv

(§ 40, 2), daher 'AXxjxavi'oai, 'ApLuftdEv, Datäv (Tiaiav) Pind. aus -awv; so

auch ^uvdv, Teilnehmer, xoivdv, G. avo;, Pind. N. 5, 27 ^uvava, P. 3, 28

xotvavt; daher Thuk. 5, 79 xoivavsw; xuxdv = xuxecüv Inschr. Epidauros

D.-I. 3339 (Heilungswunder); 'Idvmv aus 'laövwv Aesch. Pers. 948 f.?

1025? ('Idv Hdn. I, 13); Kompos. mit Xao;, als: MevsXa?, G. MeveXa,

D. -a, A. -av, 'Apxeai'Xa?, NixoXac; viele mit Aa (aus Aao) anlautende

Eigennamen, als: AaaOevTj; (att. Aswa&evrj:), wie auch b. Attik. Adfxayo;,

AaydpYjc; ferner -yäfxlTpa; tab. Heracl. (aus ^aofx., att. -j^ecüixerpY)?), 7a(xö-

pot (att. 7EU)[jL6pot); -dpäpo;, verrückt, Theokr. 15, 8 aus Tcapdopo?, ion.

(Archiloch.) irap^opoc, Hesych. auXapo; aus aiiXatüpo;; b) Gen. S. I. Dekl.,

als: 'Arpeioa aus -ao, 'Axpeioav aus -dwv; c) in den Verbis contr. auf

1) S. Ahrens II, p. 195 sqq.
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äto, als: YeXavTi, ^eXaaa Theokr., att. ^eXwdt, ^sXtuaot, OTixavTe; Epicb, 82;

oiartstvafjie; Ar. Ach. 751 = oiaTisivixifjLEv ^ xaTa-^sXaixevo; Inschr. Epidaur.

D.-I. 3339^ TtfxavTi D.-I. 1587 ; doch auch oft und auf Inschr. fast stets

die gewöhnliche Kontr. , z. B. b. Epich. ijtiwv, !^ü>vt7, Xwvtt Partie, u.

3. P. PL, XwT) Opt., Sophr. 62 TarcDfxeva = Tr,T(uiJLevrj, Ar. Lys. 1005

£(uvTi, 1253 Ivixwv, 1162 X(u[xe?, Thuk. 5, 77 Ixßcovxa?, Inschr. vixfSvTt,

3. pl., D.-I. 3046 Selinus, 6pix(ü[x£vou? u. s. w., und so gewiss stets in

d. 1. Pers., als: Tt|j.cu aus -aw, und bei den einsilbigen Stämmen, als:

XcSvTi, ^(üvTt, Xc}'r| (abgesehen von den inschr. Formen von X^v mit EG,

EIO, s. bei den unregelm. Verben); die neuerdings versuchte Regel,

dass So äcD ä, ao aw w geworden sei, bedarf noch sehr der weiteren

Bestätigung; d) 2, Pers. Aor. I. M. b. Theokr. 4, 28 siia;a aus

|jr(z;ao, att. Itcyj^u). 5, 6 IxTocaa (vulgo IxTajw); l-pia (att. l-pi'to

aus ^irpi'atjo, Irrpiao) in An. Ox. 3. 241, 11 (Hdn. II, 251), rpi'a

(att. irpicu Imper. aus Tcpi'aio, Trpiao) Epich. 93 nach Ähren s' Verbesserung

(irpitu überl.); e) a; (att. ew;), wie im asiat. Aeol., s. Nr. 3; f) in Eigenn.

'AYXw-aus'A-yXao-, Bechtel zu D.-I. 3453; — e -|- « wird in der III. Dekl.

bald kontrahiert, bald nicht, s. d. Formenlehre; besonders zu bemerken

sind: xp-^; st. xpla? (Ar. Ach. 795), xprj st. xpsa (doch auch xpea Epich. 82,

Theokr. 7, 107), ßX-^p Alkm. b. Hesych. st. olXeap, so oeXTjTiov Sophr. 20,

dX^Tcüv Rhinthon b. Athen. 11, p. 500 f. st. dXe(OaT(Dv v. aXe(t)otp, rjp Alkm.

76, ^pt Epich. 29, Kapvrj6a; kyren. Inschr. st. Kapvedörj;; XaXx-^, ^Tparf,;

rhod. Inschr. st. XaXxIot, -tpatea«;; aber cpaxeot = cpaxT^ Epicharm. 17;

Akk. S. 'AXxuovTJ Pind. I. 5, 33. 'Oousc;^ N. 8, 26; — eai in der

2. Sg. regelmässig zu t], s. § 213, Aum. 2; — e-|-e = Tf]in dem

strengeren Dorismus (aber = ei in dem milderen): a) in den Eigen-

namen 'HpaxXr,To; (= 'HpdxXsiTo;), KXt^t« (= RXeitt;), AotixoxXrjTa, KXt)-

aÖEvT]?, aber in der III. Dekl. bleibt ee im älteren Dorismus otfen;

b) in der Konjugation wird sowohl es als auch sst, sr,, tr^ immer kon-

trahiert, selbst in den einsilbigen Stämmen; so in den Verbis contr.,

als: cpiXi^Ta), voTjTw, ottp^adai, Ar. Lys. 1314 diffj-cai (= Yj7£iTcr.O, 1318 zotj

(=7:oi£i); (aber in der 3. Pers. Präs. Fut. Akt. wird e -f- (echtem) Et auch

strengdorisch = Et;) Fut. auf d. herakl. Tafeln ip^ac^-ai, laj^xat; c) im

Augm. als: ti^ov, f|Xxov (= el/ov, stXxov); auf der epidaur. Inschr. 3325

wecTiselt ^Xeto mit EAETO d. i. eiXeto EIAETÜ; — e + o = o, wenn

die Silbe vokalisch auslautet, aber = o, wenn sie innerhalb des Wortes

konsonantisch auslautet, in dem strengeren Dorismus, so auf kret. Inschr.

u)va)[X£vo; = üjvoujjlsvou;, £uyapiaT(u[X£(; = ou[xev; auch tarentiu. ificü; aus

Iijl£o;; aber mit Ilyphärese xpatoviE; = xpaTEovxE?, xojfiovTE;, Fut. Tipe-

aßsuaovTa; st. d. dor. Fut. TipsaßstjaouvTac, auf d. herakl. Taf. obovxt, ooxt-

}ia$ovTt, ^pYa^ovTat, ijcjovxat ; entsprechend e -}- w = w, als: £[1|jlev(u,

euvorjacj, £;(u u. s. w., Partie. Dat. PI. EuopxuJjt aus £uopxetü3i, = Euop-
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x£ov3t, euopxlouai (§ 2G, w u. ou S. 12'J). Über die imkontrahierte

Endunf,' der V. auf lu) st. im u. d. Adj. auf to; = eo; s. i; 24 i u. e)

S. 120; — t -{- (ou) = E'J nach ionischer Weise auf Rhodos und

anderwärts, nam. in späterer Zeit, a) in den Korapositis mit })£o; (dies

Wort selbst Oeu; Callim. Cerer. 58, vgl. Hdn. I, 400, II, 330. 911;

f>euv Akk. das. I, 415), veo; u. xX£o; auf jüngeren Inschr. u. Münzen,

als: OeuXuTo;, Oeucppaato; u. S. w., v£U|ji.r,vi7., K/Veu[xevtoa;, KXeutpavto; U, 8. w.,

auf einer Inschr. auch Aeuvriäoa; st. AsovriäoTj;; entspr. ea> = rju in

TtjAoxpTjuv, ' Ep[i.oxpT)uv Tclos, Caucr, Del.- 169; b) Gen. eu; aus eo? der

Wörter der III. Dekl. auf rj; u. oc, als: 'ApiaxoxXeu?, SevoxpdcTeui;, opeu;,

NtxooöevEU?, Sevo'f av£'j; , Nixo|xrjOey;, 'Aptaro^aveu;, Theokr. 7, 20 yetXsu;

u. s. w. ; c) b. Epicharm., Sophron u. Theokr. ^(xeu;, Ijxeu, töu;; d) b. d.

Verb, contr, , als: b. Theokr. cptXeuvtt 5, 80, looxeufxs; 13, 1, akeü|xevo«

14, 63, ßofxßsuaa 3, 13, Fut. ßaaeuixai 2, 8 u. s. w. ; so auch riYOiTceuv

Theokr. Ep. 19, 4 v. i-(aTzk<o st. «tu, s. § 24 e u. 7.; auf Inschr. zpo-

{üveü|xsvo;, Fut. xpiveuvn, SiaXudeüvrt, uitap?£ÜvTi; — e-\-o^=ou besonders

auf theräischen u. anaphäischen Inschriften, die nur selten £o haben,

dann auf rhodischeu ausser den Genetiven auf £u?, megarischen und

korkyräischeu, selten auf sikelischen: a) Gen. III. Dekl. der Wörter auf

o; u. -qz, als: 7£vou;, Opa^tTEXQUi; u. s. w. (Gen. PI. auf wv Ther. 2448

ou-f-i-Evaiv); b) Geu. Prou. Ther. 2448 [jlou, i\ioZc. syrak. Dichter, teou«

Sophr. 27, Theokr. 11, 25, teou Sophr. 76, Epich. 157; c) in d. Verb,

contr. auf Inschr.: -otouvti, cppovou^a, Ivoixouvte;, Irö&ouv, Tijxouvxe;

(v. TtfjLECü st. .äoj) u. s. w. [b. Epich. einzeln überliefert xaXouaa, cp&ovoü-

ixsvo;, b. Sophr. dvoou[j.£voc]; (im Konj. e -]- w = w, als: TroiojivTt, dipat-

pülviai); Fut. Sophr. 19 vYjaouvTi, Epich. 167 {^coaouixEÖot , auf Inschr.

ipt-ßaXoujxEc, icouvTt^ iY(poi'\)oZ^ra.i, Ar. Acharn. 750 (XYopotaouvTEi; u. S. w.

(Konj. Aor. P. lYoavEicjöujvxt Korkyr. 1845 = D.-I. 3206); — e + o

= El im Partie. Pr. Med. (vgl. oben 2) in Mittelgriechenland, als xaXei-

[XEvo;, dcpaipEipiEvoc entspr. Elis (strengdor.) xaooaXi^fxEvoc; es ist dabei,

umgekehrt als Avie bei der Kontraktion in ou, der zweite Vokal aus-

geworfen, der erste gedehnt. In den Namen mit Öeo- wird auf megar.

Inschr. das o ausgestossen: Slotopoc, auf anderen (Dial.-Inschr. 3025) vor

doppeltem Konson. das e: öoxpt'vY];, ÖoxXei'o«?, Baunack, C. Stud. X, 86 f.;

spätlakonische haben 51ei= li (aus ^üio) : ^£iTt[xo?, Seioext«?, Seitioijltco;, vgl.

das ebenfalls spätlakonische t6v ai'v = aiov öeöv. — (Die offenen
Formen so u. eto kommen besonders im mittleren Griechenland und,

jedoch nicht im Fut., in Sizilien vor: a) die Genetive der Subst. auf

0? u. Yj? und die Komposita mit Deo;, veo?, xXeo? haben bei den meisten Doriern

die offenen Formen, so auch im strengeren Dorismus auf d. herakl. Taf.

sTso;, b. Alkm. 33 Itveo;; b) Verb, contr., als: auf Insclir. ^'.piopx£oi|i.t,

arpaTa-i-lovro?, cppovEovTE? u. s. w., Soplir. 74 uotsa), 37 uXaxTEwv, Epich. 19
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(jovoetTTvEtü , |-atv£(ü, 51 xaXsoixe? u. s. w.; Fut. nur opxustu u. lxT:pa;£tu

auf d. Amphiktyon. Dekrete 1688; Konj. Aor. P. sehr oft b. Archimed.,

als: TCepisveyftswvTt, civa7pa(f£tavTi u. s. w. In den Frg. des rhodisclieu

Dichters Timokreon wird zwar offen geschrieben, aber einsilbig gesprochen,

als TtfioxpsovTa - ^ - --, iovT«, IrratvEw.) — oa, oe, (oou), ow werden in

der III. Dekl. (ausser in ßou!;) und in den Verben auf otu immer kon-

trahiert, und zwar: o + o u. o -[-£=='" i^i dem" strengeren Dorismus

(aber = od in dem milderen): a) in der Komposition Kap-tu^^o? aus

TrajjLOoyo!;, oai8<Zyo[/ lak. aus oaioooyo? {= oaSou^o;) U. a. 5 (J}X7:eXü)p7ixa

tab. Heracl. aus djAKeXoep-,'. u. a.; aber auch mit Hyphärese oaixiopYo?,

Meister, Dial. II, 41 f., lEpopYo? Kreta Bull, de corr. hell. IX, 19;

b) im Gen. II. Dekl., als: TrovTt'o) , tcu ^XuxüraTto; c) im Gen. der Fem.

auf w, als: SlaTrcpiI), G. ^a-tpüj; (= SaTtcpou;); d) ^Xdjaw? Ar. Lys. 1260

aus iXdasoe? (= ^Xaaüouc); (aber die Wörter der IL Dekl. auf 00;

bleiben namentlich im älteren Dorismus häufig offen, als: tiXod? Sophr. 6,

iiHTzXöui Epich. 8, voo? Epich. 133, auf Inschr. yoo-j, e-jvooi, euvotu?, a-Xoto;,

ouwoexaTrXoa; das Adverb. oittX-^ od. StTrXet ist aus -sei (et]), -eist zu erkl.,

vgl. xav oiTiXeiav Gortyn. Tafeln; auch die Wörter auf oei; (d. i. oevt?)

verschmähen z. T. die Kontr., so auf kret. Inschr. 'ApxeuHosvxa, 2::iv6evTa,

ripivoejaa;; ausser d. Kontr. tritt hier auch Hyphärese als vor zwei

Konson. ein, wie in öafxiopYo? s. 0., so 'Ottoviioi, 'OXovtioi, Bechtel, zu

D.-I. 1478; 2'jpaxc)j(a)ai u. dgl., Meineke, Callim. 149; auch in Thes-

salien XeiTopYoijvTo;, Prell witz, de dial. Thess. 43); e) in d. Verb,

contr. auf otu, als: fiKji^üJvti =1 ixifj&ouat, oouXturai = oouXoljTat, u-vtuv

Ar. Lys. 143 aus uttvoev= uirvieiv, ^qöjv (auch att.). Im nördlichen Dorismus

wird hier das gedehnt und dami ohne Kontraktion gebildet: atecpavaiETü),

aTiaXXoTpKüouaa, (xa(JTi7ü)(ov ; so auch das. Tcpiayixai, xaOtJTaovTs;, cjuXt^ovte; (von

«juXtqcü, ouXeo)); — -[- a ausnahmsweise zu ä in -pato« = rpwTo; (aus

TTpo-aro;); so auch upav (gew. rpav geschr.) = irptör^v, öfter b. Theokr.

Anmerk. 1. Bei Pindar sind die offenen Formen ungleich häufiger als

die zusammengezogenen. Doch ist dies z. T. nur Schein, indem in der Aussprache

die Vokale zusammenfliessen müssen, als: ipfupiiu 0. 9, 32. 'HpaxXjo; P. 10, 3.

fiianptKkri. I. 4, 49. xifioopo; 0. 9, 84. xealaiv L 6, 50. icpatj^sat 0. 9, 13 u. s. w.l).

Indes sind doch nicht nur bei P., sondern auch bei Epicharni eine grosse Menge

wirkhch offener Formen, so dass der Gegensatz gegen den gleichzeitigen attischen

Dialekt sichtlich ist. Dagegen das spätere rhodische Dorisch hat kaum weniger

Kontraktion als der attische Dialekt.

Anmerk. 2. Statt der kontrahierten Endsilbe findet sich bei den Doriern

zuweilen eine kurze Silbe (vgl. § 38, 3, Anm.), als: bpe; (Nom. u. Akk. PI. v.

hpEu;) auf kyren. Inschr., ßto7:Xav£; b. d. Kyrenäer Kallimach. (Bekk. An. III, p. 1253)

st. ßioTiXavel; , (Puxö; d. i. «P'jxöet;, «P'jxoü; , Vorgebirge der Kyrenaika; Aax6; st.

Aaxoü; auf d. Dekr. der Amphikt.; Inf. der V. contr. auf ev st. eiv, als: roi£v,

cppovEv, dvoixEv, inaiv^v u. s. w. auf Inschr. von Thera u. Delphi, bei Alkman u. ?. w.

1) S. Boeckh, de metris Pindari, p. 289 sq.



206 Wohllautslehre. — Kontraktion der Vokale. § 50.

5. Die ionische Mundart hat, wie man meint, eine grosse VorUebe

für ofTone Fonnoii und eine j^rosse Abneigung gegen die zusammen-

gezogenen; Ihutriüchlich indes ist das Verhältnis beider doch ein

anderes, wenigstens in der neuionischen Sprache. In der alt-

ionischen w^ar es den epischen Dichtern gestattet, offene und zu-

sammengezogene Formen in bunter Mischung neben einander zu ge-

brauchen, sowie die einen oder die anderen ihnen für das Versmass und

den Rhythmus bequemer waren. So hat Homer II. e, 194 nebeneinander:

xaXoi TrpGjxoTTOf^sr; vsoxs-j/ee;. ^j Die Kontraktionen, deren sie sich

bedienen, sind folgende: a + « = ö-.: rAzä., a-^iXä? s. die Flexionsl.

§ 123 Anm. 2. 3; für öty) lässt sich, wie Nauck^) aufweist, meist

daTT) herstellen (audta mit kurzer 1. Silbe Pindar; daTYj Kallim. b. Hdn.

I, 342). — a + £ = ä: öpatat aus dsTai (a/.a>v aus dtixtuv nur in der

Formel tw o'oux ay.ovxe TteTeddrjv, hier aber nach überwiegender Über-

lieferung stehend;-^) — a + ^^ od. tj = 7: opa aus öpdet od. hpir^] —
a -}- i = ai (?): xspat, oeizai, -yi^pai U. xspat (-pqt), oerai (t:«), 7T^pai(pa): —
a + od. tu = 0): airipaoi u. ä-(r,pwi (Od. e 218); [Gen. I. Dekl.

'Ep[Ji.£iao U. Epp-Eio), Bopeao U. Bopew, ^ü[i,|X£Äi(D, PI. xXi(Jtd(üv U. xXisiuliv,

Trapstdwv u. -apeiwv, was aber alles richtiger aus der ion. Form ew ecav

hergeleitet wird, Brugmanu, C. Stud. IV, 185]; III. Dekl. xpedcov

Hymn. Merc. 130 u. xpswv Od. 98, anderswo xpsKuv; Verb, opülixsv

aus 6pdo|j.£v, 6pu5 aus opdtu; — <>' -f- 'j^ == w- TpuTrü) aus rpuTudot; —. a

_[- ou = w: opolffa aus opdouja; über die Ausnahmen bei den V. auf

da) s. § 248; — E + a = r, : x^p aus xsap (u. d. Neueren wie G. Meyer
326 - für xYJpo stehend), 'Oöuajsa u. 'Ooua^, Tuola u. r^, § 128, 4; N. A. plur.

der Subst., desgl. und Akk. S. der Adj., als: tsu/t) II. r,, 207, atvo-aöf,

Od. a, 201, gewöhnt, olfen, als: Tsi'yea, doXXea, dpttppaoea; fipo? aus sapo;

Hymn. Ger. 455 (aber b. Hom. sap, eapo?); — s -\- a = er. Akk. PI.

TiöXei;? aus -öXea; v. iiöhc, (richtiger Avohl ttoXi?, wie Bekker); v. Adj.

tloXeT;? II. a, 559, v, 734 u. a. a. St. (a. L. -oXia? m. SjTiiz.); gewöhn-

lich offen, als: luTiXexla;; — e -{- e = et: TrpcüTOTraYEii; vsoteuj^ee? II. s,

194, Ivap^Ei?, 7ipr,v£i<; (doch selten u. zumeist anfechtbar, Bechtel, Gott.

Nachr. 1888, 404 f.) neben o^Ie;, xaTYjpEcpEs; u. s. w., Vok. uIeT; II. t, 464, yle;

Nauck; Verb, -^tee u. «ixet, ^tXlst u. cptXEi, l^pEE u. If^pEt; im Innern

des Wortes bei den Adj. euxXetq;, Iü^j^etjc: Akk. Plur. lüxXEia; II. x, 281

aus l'jxXEEac, Od. '^, 331, dy.X£iü>c (Accent?) II. y, 304, Od. a, 241 (aber

1) Ich kann daher nicht die Ansicht Leo Meyers V. Gr. I, S. 303 (gemildert

12, 529) billigen, der überall, wo es der Vers gestattet, zur Auflösung geneigt ist,

auch wo die Überlieferung nicht schwankt. Derselben Auffassung folgt Nauck;
gegen diesen A. Ludwich, Aristarchs Hom. Textkr. , Bd. IL — -) Nauck,
Melanges Greco-Roniains (Bullet, de l'Acad. de St. Petersb.) III, 230. — 3) Nauck,
S. 208; Lud wich, S. 342. 'A^xovte schon Bekker.
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mit Kontr. von es u. Dehnung vorher axÄTjEi; II. [x, 318, unregelm.

ä-(ayi.lrfic, wie bei den Eigenn. II. -, 738, besser Hesych. dYa/Xsio;); iöp-

f/sio; aus ££o; IL '^, 508 u. sonst; Nauek stellt die sehr wenig wohl-

lautenden Formen lüppeeo;, ^üxXesa? u. s. w. her; 1) dann in den Verbal-

formen: veiat Od. X, 114 aus vkai, txuöstai &, 180, aiosio i, 269, II. cd,

503 aus aioeeo. — s + e ^ r| in d. Dekl. der Subst. auf /Mrii als:

'HpaxX-rjo? ( HpaxXeeo; Nauck), '

A-jclyIt^oz 11. t:, 571 vgl. unter s -|- e =
£i; § 123, b, 3; ~ e + at = r^ in d. 2. Pers. S. M. oder P. : e3t„

£157), 0£U7), xexXyjst] ucbeu irApyzoii, Ö6'jp£at, iTrißTjaEoti U. a., auch mit

Synizese, als: -jVcöcjEat (— ) IL ß, 367. iviuveat und Eueat Od. l,

33. /iXsai £, 174 (avo man viell. besser mit Nauck u. Gau er -y] schreibt);

— e -|- -fj = r, : I. Dekl. selten, als: 'Epjj.^? aus et,;, Oocf,;, IIootjv; Verb.

xTJTai Od. ß, 102, E, 395 aus xEYjTai (Hdschr. xsiTat), -stpriÖYiTov IL x, 444

(besser aus — iStjetov abgeleitet); otJjev IL a, 100 = Io£t,j£v, F ritsch,

C. St. VI, 131 f.; — £ -|~
Ti
=

Ti-
Konjunkt. eioT] aus et; (V), '-pav^,

tavÖT), lavöfj? (besser aus — r^sl{i) abgel.), u. s. w. ; — e -|- t = si:

III. Dekl. o'jOEi u. o'joEt, ~ö(jEi u. -öaEi (ttoai Bk.), -toXei U. tiüXei (ttoXi

Bk.), Hr/Et u. Ur^lzi IL a>, 61, WO Nauck nr,X£i; aber <\i, 792 'A^iXXeT

Ende des Verses. In den Patrouymica wie 'AxpEioT,?, nr,X£ioT,;, nriXstojv

u. s.w. wird jetzt richtiger getrennt geschrieben (Bk., Nauck), gleichwie

auch die Lyriker und Tragiker noch die offenen Formen öfters gebrauchen ; 2)

ähnlich steht es um 'Ap^Etot ('Ap-^sioi Nauck); 3) das ei der Endung,

wenn es vor Vokal verkürzt ist, wollen Manche durch e' ersetzen (vgl.

§ 53, 5 C), so Röhl Qu. homer. (BerL 1869), Smyth d. Diphth. EI

(Gtg. 1884); — e + o = £'J' GrCn. 'EpIßE-j;, öä[xß£Ui;, iJapas-j? u. S. w.

neben -czv/boz, xdtXXeo? u. s. w., jeo u. jeu, ijxso u. i\i.s.Z, so u. eu; Verb.

cppoc^EU, £-£u, ^YE^tüvEuv, oiyvEuot, oyXsüvTat, xaXEuvTEs u. s. w. neben cppa!^£o,

[xrjOEO, UEO, £'->y_E 'A0r,vai7] Od. 6, 752, jxt) ^le'jos ^-t3T7[ji£vo; IL o, 404,

wo beidcmale ein su schon vorhergeht; ^xöjfXEov, -oüov, -oöeovte; u. s. w.;

£0 zu ou nur in oEtou:, otteiou;, weil bei cIeeu; aXX£7:aX/r,Xia xou i ein-

getreten wäre, Hdn. II, 775, vgl. unten 6; — e + «> ^^ «>: Verb.

selten in Fut. u. Part.: ßaXw IL p, 451 (oder ßaXw? s. § 249, 1\ Hap-

ocuv IL £, 124; gewöhnlich im Konjunkt. Aor. II. A. u. der pass. Aor.

1) Nauck, das. 210; V, 139. Ebenso schon L. Meyer, Kuhns Zeitschr. VII.

205; vgl. J. Zechmeister, Zeitschr. f. Ost. Gymn. 1877, 22; Cauer, Odyss. I,

p. XVI. — 2) Es ist niemals das £t solcher Worter betont, was nicht Zufall sein

kann und was auch durch die Beobachtung Lud wichs (S. 238 ff.) über die

regelmässige Betonung molossischer Wörter: ---, nicht genügend erklärt wird.

Vgl. § ÖD, 5. — 3) Auch hier bildet et niemals die Arsis ; 'ApYT,itov'? Eur. El. 700.

Nauck will auch llifjveioc (Mel. 111, 234), wo die Anzahl der Belegstellen gering ist:

<)£io; (das. II, 401; IV, 644), was indes an 13 Stellen in den Vers nicht passt

(Gau er, Od. I, XIX).
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jxeöü>ixev, oatofxev, -£tpT,f)(oiJ.£v u. s. w., aber nach liedarf des Verses aucli

offen, als: ixqlwjiv (-----) II. ß, 475, oder gedelint, als: \)elw u. s. w,,

8. d. Lelire v. d. V. auf |j.i; ferner in zifJiZ (Od. i:, 236 eJoeo), besser wohl

ei6a), § 321, 4); — e -(- o' = oi: <piÄoirj, cpopoir, aus eoiTj; — r^ -\- ai

=^ 7): Iraüpr) II. X, 391 neben i7ra6pr,ai 0, 17, [xeiJ-vr^ ; — r, -j- 7) = 7):

0T1Q7) u. orfj; — ''^1 H~ ' ^'^^
''[l'

öpTjXtuv, II. e, 4G2, ') öfjouv, OTjtüaavxe, ''j

T^a (Bk.) Speise, aus r/ia (--- Od. 6, 363, - - -- ß, 289); — i + e =
ü in ipTjc st. lepac, Ipö; St. Upo«, u. den Derivatis, als: Ipeü;, tpe'joj ;

—
i -}- i = i: 0£Ti, [xi^Ti; — -f- o' = "^' ^-fSeü, r,ä]i^)5 — o 4" i = oi:

T^oT, AtjtoT; o{a>v nb. 6ia>v; — o + r^ = r, : otTiÄ^v, doch s. oben 4,

wonach dies aus SiTiXfr^v; — o -|~ ^ o*i- o = o'-»- '''J'J^ "ur Od. y., 240

neben vöo?; III. Dekl. rjoG?, Ayitoü?; Verb. Y'^'JvoGifj.ai, -couvoujöai u. s. w.

:

ferner axYiTtToüyoi; a. axrj-TOo/o;
;

'') AuxoupYou IL ^, 139; — o -[~ ^i =:

ot: 6i6oti;, otooT? s. d. Flex. ; — o -[- o'j = tu in lopojsrat aus oo'jjott

st. iSpoujcxt IL X, 598? eher indes aus lopwousai, vgl. loptüovTe;; — o -\- r^

= 0) in ßü)javTi st. ßoTf^aavTt IL |x, 337, i::ißci)ao}j.7i Od. a, 378; dtYvmjajxe

Od. <]), 95 st. dYvoYjaajxe ; vgl. vwaaTo Apoll. Rhod., Rzach, Stud. z.

A. Rh. 14; ö7oä)xovTa IL ß, 652 st. ^'j-ootjx.; — u + i = 'J'- til^ui?

TrXriöuT; — tu -|- « = «"• 'ßpiwv aus ' iiapfcov, was Nauck 5) (wohl mit Recht)

durchweg herstellen will; — w + i = (p: r,pa) IL t„ 453 nb. rjpui (— —);

dort kann man auch ripoii messen, wie noch bei späteren Dichtern oft Tjpoio?

u. dgl. sich findet; — co + 7]
= 4^* 8«>7]aiv u. otuatv; — w + to = «>:

Yvcüüist u. 7v(uat. — Die näheren Bestimmungen s. in der Formenlehre.

Anmerk. 3. Stets offen bleiben mehrere Substantive auf atuv, wie 'AtAo8dtuv,

ATiiaacuv, 5[5'j(jid(uv, IIooEi5du)v; über die offenen Flexionsendungen s. d. Formenlehre.

6. Die neuionische Mundart hat vermeintlich eine noch ungleich

grössere Abneigung gegen die Kontraktion als die altionische, wie sie

in den Homerischen Gesängen hervortritt. Und doch zeigen sowohl

die nachfolgenden ionischen Dichter (Archilochos, Hipponax, Anakreon

u. s. w.) wie die ionischen Inschriften , dass dieser Dialekt denselben

Principien folgt wie die übrigen. Bei den Dichtern ist wohl vielfach

offen geschrieben, aber das Metrum beweist in der Mehrzahl der

Fälle (bei Anakreon ziemlich in allen Fällen) das Zusammenfliessen

der Vokale: TCopcpupIr,, l^rioxpecpEai, (^piwv und dazu KXEoßouXu), yevcu,

1) Nauck (IV, 128) will an den übrigen Stellen, wo ^^ in der Senkung, SpsixE;

oder Opr/i-cE;, vgl. Christ, II. p. 178. — 2) Das Adjekt. ofjto; erscheint entweder

als Daktylus, oder mit -1)1 in der Thesis, wonach Nauck (IV, 127; V, 174) o-f]t(üv

u. dgl. als Anapäst verlangt. (Christ schreibt o^io;, IL p. 212.) Gegen diese

Verkürzung Hartel, Hom. Stud. III, 15. — 3) Nauck will bei den Subst. auf

-ti), -u); durchweg die offenen Formen, was indes auf Schwierigkeiten stösst. S.

unten b. d. Flexion. — 4) Die von Nauck (IV, 94) verlangte Auflösung ist nicht

zu billigen, da hier, bei der geringen Zahl der Belege, die Regel Lud wichs
(S. 207, Anm. 2) massgebend sein muss. — '=) Mel. III, 234.
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Asuvucjs (= Asovuos Aiov.) Anakreon fr. 2.^) Die Inschriften aber 2)

bieten so zahlreiche Belege auch geschriebener Kontraktion, dass

jedenfalls auch in die Texte der Dichter und des Herodot-^) erst die

Grammatiker, zumeist wegen des altionischen Dialekts, die vielen

Auflösungen hineingebracht haben. Zwischen Synizesis und Kon-

traktion sind die Grenzen nicht leicht zu ziehen; indes zwei gleiche

oder fast gleiche Laute werden jedenfalls wirklich zusammengezogen:

aa zu öt, ££ (sei) zu si, et] zu -q u. s. w., so dass Schreibungen wie

TTopcpupsTj TToisst, die sich inschrifthch nie finden, sicher zu beseitigen

sind. Geradezu monströs ist was wir bei Herodot lesen (z. T. erst

durch Schuld der Herausgeber) : cpoßeeai 1, 39, iTiatvesai 3, 34, im Fiit.

d. V. liquida, als : dTroXafXKpuvseat 1, 41, eucppaveeai 4, 9, anoöavSEai 4,

163, sogar yaptleai 1, 90. Das lonisclie hat folgende Kontraktionen:

a + a zu ä? vgl. ijt5(ji, k^xaai bei der Flexion; xpla Semon. Amorg.

fr. 24 ; dagegen ea in iTridTearai st, -aaxat u. s. w. ; — a -|- ^ offen in

aeftXov (aöXov Inschr. Kolophon Mitt. d. arcli. I. 1889, 317), asxcav,

aeXTTTo?, aber kontrahiert zu ä in Sip^oi;, aus a-ep^o? (asp^oi Hippokr. VI,

22 L.), und ferner bei den Verb, contr., als: irpodSöxa, ypaxat, ipaa^a-i,

lypaTo (aber yp-zjadai [ypleaftai] in allen codd. Hdt. 1, 47, 153, 196, 210

u. sonst; ^XP^'^° ^7 ^^'i XPES0AI d, i. ypsfa&at Inschr. Keos), aviajöai,

[3tacji>7.i, ßtaxai (Hdt. 4, 75 in den meisten codd. falsch öupti-^xat; bei

Hippokrates finden sich auf dorische Weise 6pf|V, apt(jxf,v, (jleXextiv, cpoixfjv,

öouvf|Xai [II, 424, doch -axat A, vgl. 440 auvop^v, aber -av A, 442 6p-^v

6pav desgl.], J-^xat, {TJaöat, ßt7)xat, ujrodufjLirjjßcü, also ganz besonders nach

t, wo der Grund des Irrtums [vgl. faxpo; ion. ?r,xp6?, tasapirjv ion. iTja.j

offenbar ist); Hdt. auch oixaxai 9, 110, xvav 7, 239 (aber ohj^t^v 2, 24,

was Merzdorf ^) als aus onj^aeiv — önj>T^eiv geworden halten will, wälu'end

er das 5, 6 überlieferte C^v wie ypr^adai verurteilt); — a + tj Aava

aus AavaT) Hekatae. Hdn. I, 256. II, 912; aSi^i; aus ätjötq;, äSirj= «7)61«,

Wackernagel, K. Z. 28, 131, wie auch nach Phrynich. att. aSoXlayTj;

aus drjooX., wiewohl Usener, N. Jahrb. 1865, 255 aboX. will und eine

andere Erkl. aufstellt ; — a -[- ei offen in deiSto (aowv Archil. fr. 123,

aotu Anakr. 45, beides neben sonstigem deiSo) niclit ganz sicher) ; = ä

in iTiäpai; Inschr. Ephesos a. iTiaeipac (mit unechtem £i)i ^^ ? hei den

Vb. contr., als cpoixa, yp5;, yp5, oi-jia, im sog. Fut. Att., als dTroSoxifiöt,

oiacrxeooi?; = 7.1 in at/t^ot'ixeHa Semonid. 1, 24, wonach F ritsch, Vokal,

d. llerod. Dial. 26, auch für Hcrod. a?xet'rj, atxrj; st. dteix. verlangt; —
a -|- od. (u od. ou = ü) bei d. Vb. contr., als vtxwai, opcojjLEv, vixdSvxe?,

1) A. Fick, d. Spracliforni der altioiiischen und altatl. Lyrik, Bezzenbergers

Beitr. XI, 257 ff. — 2) Ernian, de titul. lonicoruni dial., in Curtius Studien V, 251;

F. Bechtel, d. Inschr. d. ion. Dial., Gtg. 1887. — 3) Über diesen vergl. (ausser

Bredov 1. d.) Merzdorf in Gurt. Stud. VIII, 125. — •>) L. d. p. 209.

Kühner s ausführl. Grieeh. Grammatik. I. T. 1-t
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viy.üjüa, iüsAeÖTcüv, TeÄE'jxüj^t, 7:eiptü|jLeÖa, &-cipujvTo, i. d. so;^. Fut. Att.,

als ikwm, iXcuv; im Konj. 'fwai Hclt. 4, 68 v. cpr^ixi, sonst bei den Vb.

auf [XI e(ü (aus Y)(u äcü), als: diroaxlcüat, und diese Weise ist auch

b. d. Vb. auf -dtu) bei Hdt. vielfach überliefert , bes. b. eipruTstu,

6pew, cpoixeo), dazu ypeojfjuai ypeo)|xevo; s. § 40 5 ferner a -[- (tu) = o)

in xpeoj; (7^pao; Archiloch. fr. 116, Mimnerm. fr. 2, 6), während 7£pot;,

xepa; mit e flektieren, in i^piato loe^w Archiloch., während bei Her. im

Aor. Med. 2. Ps. -ao überliefert ist, in awcppcav a. aao'^pwv, 'AY/.fu'^wv

Inschr. Thasos aus 'AYXaocpotwv, SuXockov Her., doch ders. äcivaci;; —
ä -j- 0. wird (durch Tjo) zu dem Halbdiphthonge so», welcher (in diesem

Falle) bei den jüngeren ion. Dichtern stets einsilbig ist, vgl. § 40; —
a -f- Ol = CO Optat. der Verb, contr., als vi/coev, vr/.oliTo; — « _|- i =
ai in iraTi;, doch Ttai Archil. fr. 70; — s + a bleibt auf Inschr. in der

Regel offen (nach Vokal 'Eperpia? Inschr. Eretria, flür, Inschr. Keos;

E^pfj-at aus siplaxai 3. Plur. Inschr. Oropos) ; die Dichter messen es sehr

oft einsilbig, was an Kontraktion wenigstens nahe herankommt; b. Hdt.

rjpi die codd. 1, 77; so auch Hippokr. II, 42 f., VI, 594. 600 L. ^p

Yjpi, das. 598 eap v. 1. rjp, doch ^po?, vgl. 616. 640 f. ; a\r^xa =^ Hom.

dcXstotxa? Hippokr. VI, 542, vgl. oben 4; doch hat Hipp, auch den Sing.

aXrjxov; regelm. aber t^v aus lav nb. i-eäv (I-yjv Inschr. Chios, Hippokr.

VI, 140. 148 L.) l-etodtv (Stein, Herod. I p. LXXIV; auch eine Inschr.

von Zeleia) ; — e -)- at entspr. offen (Archiloch. xsp^^eai, cpat'veai, yapi'^eai

offen, aber l-iaxpsfpeai Anakr. 2); nach Vokal wird indes kontrahiert:

yapi^ Fut. Med. 2. Ps., bzw. (nach e) das eine e ausgestossen (Noren

de contr. verb. in sw ap. Her. 39 f.), wie auch bei eea eeo: oivsai Anakr.

12, cpoßeat, iTraivsai, ax>ia, xaxaSeot (so F ritsch, C. Stud. VI, 93 und

Merzdorf, während Stein mit den Hdschr. dxXea Hdt. 1, 1), 'HpaxXlo;;

— e -(- e = et in rjiJist;, u[j.£u, acpEu, und so nach den Inschr. auch in

den anderen Fällen, während die codd. bei Her. überwiegend die auf-

gelösten Formen geben; — e -]- st ^ ei, worüber dasselbe gilt; —
s + t = £1, als "Apet Semon. Amorg. 1, 13 (Hipponax 11 Bergk ä-i-ei,

besser Meinecke Iva^sT); bei Her. schreibt mau offen xdyeX u. s. w.,

aber wahrscheinlich mit Unrecht; — e -|- y] = 7) in vf|Vt; = ve-f-vt?,

vsavt?, Anakr. frg. 14, Hdn. I, 94; in d. I. Dekl., als ßopYJ?, ßop-r-v,

'Ep[x^? Her., xwX^v Inschr. Milet, doeXcpy] Inschr. Amorgos, neben welchen

Formen die offenen bei Her. als falsch überliefert zu betrachten sind,

Fritsch, Vokal, d. Her. Dial. 31 f.; Mavxt'vr) (Mavxiv?)) = -Iy] (Hom.)

-£a-£ia Hecataeus und auch wohl Herodot, s. § 104, 1; auf Hekat.

ist auch zurückzuführen Oava^öpY) f. Ocxva^öpsia (Hdn. I, 380. 341), öup-fj

f. 8up£a (das. 284. 341), il^uxxaXv) ZsXr, 'Epüör, f. -et« (das. 275. 321).

wie nach bestimmtem Zeugnis für die lokr. Stadt Ofävöeia Hekat. die

Form ÜiavÖT) hatte (das. 276. 312; Oiavösa die Lokrer selbst, Accent
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hier und in den kontrahierten Formen fraglich), ebenso für Aibältia

AtöaXT) (das. 275. 320)5 ebendahin gehören '^aallt] f. ßaai'Xeia, -psjßrj f.

upeaßeia (das. 275. 322), fspr} f. tepeia Bechtel, Ion. Inschr. nr. 123;

ferner sy] (t^y)) zu tj im Konj. Aor. Pass., als [j.vr,ji)fTe, auXXeyö^xe Hdt., im

Aor, II. Med. v. Tt'ÖYjfxt, als: öi^tai; in tj; t] Konj. v. e?|xt, Xenophan. fr.

5, 4, Phokyl. fr. 10; aber ebenso auch bei den V. contr. u. s. w. nach

den Inschr., die nur bei den Eigenn. auf -/A^« z. T. offene Form zeigen.

Er man, C. Stud. V, 288 ff. ; — e (tq) + ?] = 7]
ii^ Konj. Aor. P., als:

fjLVTiJ^fj;, cpavTJ; im Konj. v. irjfxi: tiirt-^, T^aptTJ, TraptT];; im Konj. Aor. IL

M. V. Tidrjjxt, als: TrpoaÖT]; im Konj. Präs. u. Aor. II. A. v. '{azr^iii:

dvtaT^, (ijroaTTj, (ivaßrj; ebenso aber auch sonst, entspr. wie bei sr, ;
—

£ + in den Inschr. bis ins 4. Jahrh. offen, ebenso eot so-j (nach

Vokal indes tcoioi); die ion. Kontraktion von so eou ist sonst eu (der

Diphthong selbst bei den loniern vielfach EO geschrieben, als AEOK012),

und dies ist bei Herod. vielfältig überliefert: tiXsuvs«, -Xeuva, i\xsZ nb.

l(xeo, [XEU, ueü nb. oeo, eü, in der 2. Pers. Med. eo u. eu, als arixeo,

d;itx£'j, Tieideo, uetOeu, eiXe-j, e'&eu; SO auch yapi'^eu Archil. fr. 75; über

die Kontr. bei den Vb. auf -ecu u. bei dem Fut. d. Vb. liqu., sowie bei

dem sog. Fut. att. s. § 251; Anakreon KXeüßouXo;, Aeuvujo? aus Asovujo?

für Aiov. s. oben; über sso = so s. oben, bei einsilbigem Stamme indes

entsteht eou: Ioeou Hdt, 7, 161, vgl. Gen. ösou? Hippokr. VI, 384 L.,

Homer 8eiou?, airsiou!;, oben 5; — e + "> entspr. in der Regel so

belassen, ausser nach Vokal ('Aaito, sogar OuSw von IIuöt];, DuöetjC, indem

dieser Kasus der Kontraktion der anderen folgt) ; so auch lldt. r.po\i.a-

-/Ewv, uooEwv, cpaperpetöv; über d. Vb. s. § 251; —
ri -\- i zu ?), doch

ist über Offenbleiben od. Zusammenfliessen nur aus den Dichtern etwas

zu ersehen, welche mehrenteils offen lassen, vgl. § 55, 7; — t] -|~ o

= Y) in Tcapifjpia Hesych. a. itapyjopiT) (Trapi^opo? Archiloch.), vgl. dor.

Tiapäpoc; c'Jv^ve; ders. = ^uvtqoves ^uvaovs;, Pind. ^uvoTva; s. Ahrens,

Btr. 61; — i-|-s = iin ipö; st. Upö;, ipsu?, xaxtpüiaat u. s. w., aber

'IspcövufjLo; Hdt. 9, 33; ders. (nach Stein) dpyiEpsu; xaUiepstv; Inschr.

überwiegend [Epö; u. s. w., s. Renner, Curt. Stud. I, 1, 184, Fritsch,

Vokal, d. Herod. Dial. 35 f., der durchweg fsp6; b. Hdt. herstellen will;

aber Semonid. 7, 56 Ipa (Auflösung im Trimeter bei diesem Dichter nach

Ficks Beobachtung nicht gestattet); Upoc Hippokr. nach Littre I, 485.

498; aber in ^Ept isp^? vouaou ist nacli der besten Hdschr. stets {p6;

z. sehr.;') dann in l'pTjc, G. iprjxo; st. tipa;; — t -|- i = i im Dat. S.,

als: TcoXi, ouvafxi, [xävTi, Adj. (iirciXt v. airoXii;; — o -f" ^^j o + ^j o "I" o>

ou, u) in der Regel kontrahiert, u. zwar o -{- e, o, ou zu ou (auf Samos

1) Bei Aeschyl. u. Sophokl. ist tp6; von Dindorf an vielen Stellen eingeführt,

wo die Hdschr. Upo; bieten; überliefert ist es nur einmal (S. 0. C. lÜ). Gegen

Dindorf Eichler de form, epicarum in trag. A. atque Soph. usu, D.-L, Gtg., p. 2!2

14*



212 Wohllautslehre. — Kontraktion dor Vokale. § 50.

aber mit Ilyphacrese aXop7Ö; or^xiop-fo;, Beclitcl, Inscbr. d. ion. Dial.

S. 130, wie auch lpop7Ö; Ildt. 5, 83 in ABC), o + a, w zu w, als im

Kompar. IXotasto ^Xäsoou?, bei den Vb. contr. auf -ötu, wo im Inf. auch

-j- ei (dem unechten nämlich) zu o-j wird, als ot,>,ouv, l^r^jAtouv; fernei-

TeajepaxovTourrjC Inschr. Faros, TEiXIO^iiHS d. i. TetyiousoTj? = -toesdr,;

Milet, auch 'Epixcüvojaa Chics 174 liechtcl wird -vouaja sein (o = ou),

MapaftouvT« Erytlirai das. 201; b. Hdt. freilich sind diese Namen offen,

als: SoXoEii, loXoevxo;, so auch [xe/.iToecjsa 8, 41, Mupixöevxa Hekataeus

Hdn. I, 242 ; offen ist ferner vöo; (auch ion. Dichter stets zweisilbig,

nur Semonid. 1, 3 voo;), oittäoov Hdt. ; auffällige Kontr. in e-j bei Anakreon

:

dvi%|xeuvTa; fr. 62 (neben ootxpuöeocav), wofür Fick mit Recht - o'j
-

verlangt (wie Xcatouvta II. jx, 283, Aristavch f. -euvta), und bei den Vb.

auf 6ü>, worüber s. § 251; o) aus oa auch in aurwoT]; aus auxoaoT)? (att.

au&aoT)?), ion. nach Apollon. pron. 94, c; — o -(- r, = w i. d. Vb.

contr., dazu in o-j-owxovTa ; von vosu): vsvtuaEvoy, IwcDaa?, iwsvtü/aat, ^vv£-

vojvTO (auch dÄXo^vwaa;)
I
daneben auch vor](jac, vorjjcuai, irevör^Tav, ^-evotjÖTj,

(iv6r]T0?, voT^ixtuv; v. ßodtü : ßiunjar, ßwaa?, dcveßtuja«, ßeStupieva, -po?eßtD(jaTO,

ißwaör, ; V. ßor^i^eto : ^ßwösov, Ißtüftrjjav, ßtuörjjctvTe?; daneben häufiger

überl. die offene Form, als: ßor,Ö££tc, ßoyjdee, lßoYj&r,as u. s. w. 5I) —
-|- 7j ^= a>j so im Konj. v. rÄb(o\xi, als: 8co?; — -[- i = ot, mit schwer

zu bestimmender Grenze zwischen Offenhaltung und Kontraktion, vgl.

§ 55, 7. 8; — + Ol zu 01 (Vb. contr.); — w -f- i = w, s. § 55, 7. 8.

7. Die attische Mundart bildet zu den übrigen Mundarten

darin einen Gegensatz, dass, während diese oft die Kontraktion ver-

schmähen, der Attic Ismus sie fast überall anwendet. In ihm haben

sich die Gesetze der Kontraktion vollständig ausgebildet, und die

Thatsachen liegen einigermassen vollständig und gesichert vor, was

im Ionischen längst nicht so der Fall. Die attischen Kontraktions-

gesetze sind darnach folgende:

8. Die kontrahierten Laute sind entweder solche, welche aus

der natürlichen Verschmelzung zweier zusammentreffenden Vokale

nach Wohllautsgesetzen hervorgegangen sind, oder solche, bei

welchen das Bedürfnis deutlicher Hervorhebung, sei es eines Stammes,

oder, was häufiger, einer Endung, eine Abweichung von der laut-

lichen Regelmässigkeit bewirkt hat. Jene Kontraktionen nennen wir

die lautlichen, diese die grammatischen.

I. Lautliche Kontraktionen.

9. a) Vokale, welche einen Diphthongen bilden können,

werden in diesen zusammengezogen, also : a -}- i = «t, ä -]- i = «

;

e + t = et, r) -{- 1 = 7;; -\- t = ot, tu -\- i ^ o), als: xaixi'a? von

1) S. Bredov. Dial. Herod., p. 195 sq.
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Koixos (Hdn. I, 151), 7r,pa!. -yYjpa (§ 123 Anm. 3), -ypxala TT'jpxaä (Eurip.

Suppl. 1206, Blass Demostli. III, LXXXVIII), Yp5toov = ypaoiov,

^äioio; = pao'.O';; xsr^ei = xer/s'.
",

x).Tjii}pov = xÄ7]ftpov, zapr^toe; = -apT,os?,

Tjicüv fjWVj r,i9£0? Tfji^eo?} Aiyr/ic Af^fj?;^) ai36i = aJoot, ot? = att. oT;,

^i^u,; = att. öt^u?, ßotoiov =^ att. j^oiöiov, so d&poi'^stv, OlTlXot^SlV, r,[JLlOt-

TrXoi'Stov (Ar. Eccl. 318) [Xen. Comment. 4, 2, 18 schreibt man a-Xoi^sifJai,

Cyr. 8, 8, 10 -po-/oioa?; wenn X. so sprach, was wenig wahrscheinlich

ist, so sprach er eben nicht rein attisch, gleichwie auch sonst vielfach]
5
-)

TroTpwto; = TTaTpcpoc, Tjpoii ^ 'IP'P) Aojkuv = Aujojv, Ttpoji = Trpcj) 5 aoer

die Kontr. von u + ' = "' i°i Auslaute im Dat. S. ist episch, als:

oi^ui =r ot^ui, vsxui = vixut, s. Nr. 5 am Ende, und im Attischen wird

entweder ui offen gelassen, oder zu ü zusammengezogen, als uoiov aus

u-i'8iov von u?, s. Nr. 10. Nicht kontrahiert wird in der lebendigen

Sprache u als zweites Element (ausser in der Krasis öouocop, öuocup, s.

§ 51, 5 a); denn u war ü geworden, in den Diphthongen au eu ou (rp)

aber u geblieben. Also Tipäuveiv (-peuixevrj; bei att. Dichtern ionische

Form aus npr,u;; die Schreibung -pr^<J\}.. möchte richtiger sein); zZ aus

i'j (Hom.) ist schon in alter Zeit zusammengeflossen.

10. b) Gleiche oder verwandte Vokale werden in gleiche

oder verwandte lange Vokale kontrahiert, also: a + « = ä;

i -f ' = i; u 4- t (vor Konson. u. am Ende) = ü (die Kontr. von

u 4" " kommt nicht vor); £ -|- r; u. r^ + r, = r,, e -{- r^ = r^; -{-

10=^0), + cü = (ü; e-[~^^s' (dem unechten) und -|- =
ou (desgl.), als : siXact = asXä, 6ito; = oio;:, Xt'io; = XTo; (aber TTspi, 01

vor i bleibt, als: Trspii'oxTjfjLi, 6it(jTrj|i.i); ul'oiov = üoiov, KafxpLui = Kctfxfjio,

cpiXeTjTE= 'piXf-E, ^iXsT] = ^t^Ti) tcXtjTjpt,; (Hdn. I, 65. II, 255, wo TrXenQpYj;

Lentz mit Lehrs; böot. -Xctapeiv Akkus, das. II, 361, =^ rXYjapTjv) =
-XTjpTrji;) ; 3) fjLisHooj =|xiaf}(o; aTrXoto = arXoj, cpiXee= 9tXet, sacpie; ^= aa(f sT;

;

vöo? = vou?, [xtj96o(j.£v = [i.t(j{lou(xev. Hieran schliessen sich: e -|- et = st

(cptXs£t = cpiXEt, i/.Esivoi; = IXeivo;),'*) -|- ot = 01 (euvoot = euvoi,

(fxiaöooi = |xtjf}oi), = ou -f- ou ([jlkjOoouji = fiisl^ouii).

') Falsch sind die Schreibungen ' Httuv, r,t&£o?, Xr,t^o,aat, AtY7)t;, 'EpsyÖTji; u. s. w.,

vgl. Gebet, Miscell. crit., p. 212 sq.; v. Bamberg, Zeitschr. f. G.-W. 1874, 26;

Schanz, Praef. PI. Euthyd. XV. Die Namen der attischen Phylen werden auf den

Inschr. vom 4. Jahrh. ab vielfach mit ei geschrieben, welches in dieser Zeit überhaupt

aus jedem ig sich bildet; in der römischen Zeit findet sich dann sogar i, wozu et

in der Aussprache mittlerweile geworden war: .\iyic; dagegen Aiyt^ii u. s. w., die

epischen Formen, sind von den Grammatikern eingeführt worden. — 2) s. Pierson

adMoer., p. 275sq; Lobeck ad Phryn., p. 87 sq. — 3) \Vackernagel, Dehnungsges.

d. gr. Kompos., S. 4, vergleicht -XtjrjpTj;: ttXtjo; mit rX£ta-r,pTj;: zXeToto;. — ^) Über

iX. Schanz, Praef. Phaedr., p. VII, der dem Plato kaum mit Recht (gegen

Person und gegen die Dichterstellen me Ar. Ran. 1063) die offene Form belassen

möchte.
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Anmerk. 4. Über ui s. § 43, 2; im Atticismus des 4. Jahrh. ist dieser

Diphthong auch vor Vokalen zu ü vereinfacht.

Anmerk. 5. Als Kontraktionsprodukt von a + t scheint mehrfach a zu

stehen: "Aiotj; aus 'AIStjc, «ttu) ion. «ttoou), oa; aus oat;. Es ist indes unmöglich,

dass bei der Kontraktion das a sich verlängert hätte, vielmehr muss diese Ver-

längerung vorher eingetreten sein. Thatsächlich findet sich atotj; Semonid. Arnorg.

fr. 1, 14; 7, 117; cfioco) gewühnlich Homer; iT.i1.uj ist attische Messung: Aescii.

Suppl. 759, Soph. Aj. 1263; Ar. Vesp. 516 (Eur. Herc. f. 773 irAtr^; Aesch. Ag.

55 aio>v, Pers. 633 atet Chor n. Hom. Vorbilde; vgl. § 75, 5); auch oätSct; A.

Choeph. 396 wie einmal bei Homer 5ätC(uv IL X, 497, Härder de a vocali, 65.

Das ausfallende Digamma ist also, wie es scheint, durch Dehnung des Vokals kom-

pensiert worden. Dagegen Aesch. Eum. 565 ist aaxo; aus aioTo; falsch: es muss

alatoc heissen, da es sonst nur atoro; giebt (Prom.. 910 Trim.). Berechtigt ist a

als Kontraktionsprodukt aus o(i)t , wie KtuTraScuv Ar. Ach. 883 a. Kiurattoouv,

Caue.r, Gurt. Stud. VIII, 270; Wackernagel, Kuhns Zeitschr. XXVII, 278.

Über Y-/ipa u. s. w. s. § 123, Anm. 3.

Anmerk. 6. Nach einem Grammatiker in Aldi Hort. Adonidis p. 187, b

sollen oei, nXei, ^tl, !^tl und ähnl. auch als Konjunktive gebraucht sein, also

aus i-^ in et kontrahiert, und so findet sich wirklich Ar. Ran. 265 xav (ae oei in

9inigen Hdschr. (Rav. Ven. xäv [jle 8yj od. ofj , Par. -/öEv (jie Settj ; xav Setj Cobet)

;

PI. 216 xav lü [a' aTToöctveiv (citiert in d. Hort. Ad.) in mehreren codd., auch Rav.

V. 2. Hand (die 1. hat den V. ausgelassen; im Ven. xai osi, Par. x£{ hzl, xav yp-r,

Cobet). Die att. Inschr. bieten indes Trpooo^et (ei nach damal. Schreibung für r^C),

Meisterhans, Gramm, d. alt. Inschr. 1402, und Seyji, C. I. Att. II, 841 b, 47;

hellenistische allerdings 8^, oei (Dittenb. Syll. 353, 62, 126, 7); TcpooSeiTat Konj.

Dittenb. 337 (Athen um 320). Das st ist jedenfalls nichts als das jungattische

si = Tjt; auffällig bleibt, dass überhaupt kontrahiert wäre.

11. c) Ungleiche Vokale verschmelzen durch die Kontraktion

in einen Mischlaut, und zwar sind hier zwei Fälle zu unter-

scheiden:

a) der dumpfere Vokal (o, w, oi, ou) beherrscht den helleren

(a, e, 7], et), also: o -^ oi, a -\- o, a -\- oo, o -}- t], a -\- m, z -{- (o,

Y] -|- (a>) , Ui -\~ a, (ü -{- z = o) 5 o -\- s,, e 4- o , e -}- oo = o'j
5

aiböa = atOüT, ßoaw =^ ßotuj ßoa$ = ßwc, <fao? = cpw?, xspao; = xsptu;,

Ttfxdo[Xev = Tt[X(UfJL£v, TipiäoU = TtJJLlU, [JLKJÖOTJTOV = fJLttjdtiüTOV, VTj-oSÖ? Oder

vTf)-(ü66; = vtüSo? j Tifxctcü = TtjjLü), IloaeiSatDv ^ [floasiOEcüv] DojetScov,

1) Mit Unrecht wird die Adjektivendung cuStj; als eine Kontraktion aus oetof,;

angenommen, als : xapayüibfiQ, «Joe?, aiyfxtöoTr]?, 87]pitu57]?, XtSiüSirj?. Dagegen streiten

die Kontraktionsgesetze, die Stellung des Accentes und die Zeugnisse der Gram-

matiker (vgl. Bekker, Anecd. III, p. 1243), welche die Adj. auf löorj? ausser denen

mit ö'Ceiv (St. 65) zusammengesetzten, als: eücuSt,?, für Simplicia, die auf oEtoT); für

Komposita nehmen; auch die Bedeutung beider ist verschieden, nur einige, wie

EÄtxiüoY]; u. eXtxoEtBYic haben gleiche Bedeutung, wie auch atXTjvtiüoEs Plat. Symp. 216 a

mit atXrjvoEtOE? erklärt werden könnte. S. Lobeck, Pathol. El. 1, 458 f. und zu

Buttm. II, S. 450; Bredov. Dial. Herod., p. 196 sq.; Wackernagel, Dehnungs-

ges. d. gr. Kompos. 45 ff.
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«ptXecu = cpi?.(ü, yjpcua ^ i^p^») r)p(OE? = y]p<üi'^ — fitsöoE ^^ [xiadou, cptXeo-

jjLEV =^ cptXoufJLev, cptXsou = (piXou^ y_pu(T£cp =^ ^^puatjj, oaxecu ^= 6oTa> 5
—

(fiXeoi; = cpiAoi;, fxu&oet u. [xiaöörj = [xtJiJoiJ = TtixdcoijjLt = Tt[xtu|j,t, aoiorj

ß) bei dem Zusammentreffen von a (an) mit s (r^, ei, t]) beherrscht

der vorangehende Vokal den folgenden, also : a + s u. 7. + tj = ä,

a + si = a (selten = ai, s. Anm. 8); a -\- r^ =^ a] z -\- a =^
q

(über e + a ^^ a s. Nr. II. S. 216), s + at = 7] (woraus neuattiseh

wie sonst et wurde, daher ßouXeust 2. Pers. Med. st. -tq, s. d. Konjugation);

e + 7] u. 7] + at = 7) (über s + ai = at s. Nr. II. S. 217), als:

Tifias = Ti'ixä (b. d. Tragik. Aäpxto;, AcxpTtäoT); Soph. Aj. 1. Eur. Rhes.

907 st. AotepTio.;, AaepTiäoT]?), dextuv = axtov (offen aexcov in dem dra-

kontischen Gesetze C. I. A. I, 61, 34?), xiixaTixe = xt[j,axe; xiixaei =
xt|jL5, xifxaT) =^ Ti|i.a, dst'Öfu = ococo ; xziyeoi = xsiy^Tj, dX7]9ea = dXrjÖTjl

TUTTTeat = xÜttxt), xujixrjat ^ xu-xtj.

An merk. 7. Über die anscheinende der. Kontr. v. + ^ od. in (u bei

öiyDO) s. § 245, 4 b, und über die ion. v. z -\- = eu b. att. Dichtern § 245, 4 a.

Anm er k. 8. Bei einigen Verben auf dco wird anscheinend auf dorische

Weise a -f- s u. « + ''l
= 'l? '^ 4" ^' = Ti>

^^^' ^^^) Cfi^j C'TjXov, iCif]? u. s. w.

S. § 245, 4 a). Die Kontr. von a -f- st in at findet anscheinend statt a) in atpco

aus idpui, daher d. Fut. entweder 'äp(ü aus äsptü, Aesch. P. 795 'äpoüfiev, Ar.

Ran. 377 apei;, ebenso an mehreren Stellen b. Euripides,!) oder, und zwar gewöhnlich,

apcü vorn Stamme äp; b) in cpatvcu aus ccaeiviu, daher d. Fut. b. Arist. Eq. 300 xai oe cpävtü

ToT; TTpuTctveatv (Troch.) aus cpasvöi und b. ApoUon. de Adv. Bekk. Anecd. II,

p. 600, 28, der cpävtü neben pävoi anführt, wofür Buttm. II, S. 311 -/.pavui v.

xpaatvu) mutmasst, da pctvöj durchaus unpassend ist. Indes hat Bergk auch bei

Arist. (wie Andere Eur. Bacch. 528 äva'fa(viu) das Präs. cpa(viü hei'gestellt, was gar

keine Änderung ist, da Rav. (paivui; das Präs. steht ähnlich 278. c) in aixVj; aus

aetxTj? (Aesch. Prom. 472 u. a. a. St.; Ellen dt. Lex. Sophocl. s. v.), u. dem gew.

ai,'xEia (besser als aixia, G. Meyer, Bzz. Btr, I, 88) aus dsixEia; Wackernagel,
Kuhns Zeitschr. 25, 278 will auch bei Homer aixüi; für äixüi;.

Anmerk. 9. Die Kontraktion von oei in ou ist nur eine scheinbare; sie

findet statt in Adjektiven auf ÖEt;, als: o(v6ei; = oivoü;, oy otvoEt? = cyotvoü;,

TrXaxÖEt; = irXaxoü;, 'Ot:6£[; = 'Ortoül;, in denen der Stamm auf oevt ausgeht, und

demnach das Et lediglich gedehntes e ist, und im Infin. Akt. der Verben auf 6co,

wo ebenfalls nur unechtes Et = e vorliegt, also [xtdöostv = fj.to8oüv ; aus demselben

Grunde lautet der kontrahierte Infin. Akt. der Verben auf cttu nicht äv,2) sondern

äv, als: Ttaäv, und wird cpaEivoc (aus «paEovö;, cpaEvv6;) attisch zu cpävo;; entspr.

verhält es sich mit den Adjektiven auf •?];, als: xtjxifjEt; (d. i. ti[jitjevt;) = ripif,;,

wofür fälschlich xtfxf,; geschrieben zu werden pflegt.

Anmerk. 10. Wenn drei Vokale in drei auf einander folgenden Silben

zusammenstossen, so werden zuerst die beiden letzten, sodann aber mit dem hieraus

1) S. Well au er ad Aesch. P. 781 ; Elmsley ad Eurip. Herat^l. 505, Med. 825;

Porson ad Med. 848. — 2) [)ie Schreibweise äv ist erst seit dem 12. Jahrhundert

allgemein geworden. S. Wolf, Anal. I, S. 419 IT.; dagegen fohlt das i auf

Inschriften und in den älteren Handschriften.



21 (;
Wohllautslehre. — Kontraktion der Vokale. § 50.

entstandenen Laute der erste kontrahiert, als: zoid-E^i = r.oii-r^ = rot-f,, Tiij-^-eat

= Ttp.<i-T| -- Ttfxä, CpiXI-EO = (fOAO'J := CpiXoÜ, icpiXI-EO = i^lU-O'J =" ^J't>.0j, |J.tai)'j-Eai

= |jiio»6tj = (xioftoT, i|jita}}6-E0 = i(xio&6-ou = ^ijliiOoü, IlEoiy.XiEi = n^Axlizi =
IlEptxXsi.

Anrnerk. 11. Als Belege einer Kontraktion von e -f- o zu ei werden an-

geführt: xEifAai als entstanden aus x^o|i.ai, ttXeIv aus irXeov, ooxclv aus ooxeov, oeiv

aus o^ov. Aber xEl-[i.ai hat zum Stamme xst, vgl. sk. ci, liegen (Gurt. Et.5, 145); das

attische tiXeIv in der Redensart ttXeIv t] fAUpiot (s. Pierson ad Moerid. p. 294)

ist nicht als eine Kontraktion von tzXeov, sondern als eine aus rXEiov in besonderer Weise

verkürzte Form anzusehen, vgl. oI[j.at aus oio[jLat; ooxeTv (Exc. e cod. Par. hinter Greg.

G. §XI1, p. 678) beruht auf durchaus unsicheren Quellen und auf einer Verwechselung

des Einschiebsels ^[aoI ooxeiv mit ooxoüv ^[xoi, quum mihi videatur (videretur), wie

Buttin ann I, § 105, A. 22 richtig bemerkt; im Texte eines Schriftstellers findet

es sich nicht; Beiv st. o£ov (Koen. ad Greg. Cor., p. 140; Apollon. Alex, de

Adverb., p. 542 extr.; Dionys. Halic. de Dem., c. 43; Herodian. II, 490. 535

U.S. w.) ist zwarLysias c. Alcib. I, p. 140, § 7 von Bekker u. A. geschrieben: ort

OEiv aijTov (XETa T(üv oTiXiTtüv xivS'jveuEiv iTiTieÜEtv eiXeto (wo die codd. das korrumpierte

OEl sxaoTov bieten); allein es wird auch hier der Ansicht Buttmanns, Mehl-

horns und anderer Grammatiker beizustimmen sein, welche wie bei ooxslv eine

Verwechselung seitens der Grammatiker mit dem Infinitiv annehmen.

Anmerk. 12. Als Belege einer Kontraktion von a -f- ^ zu ou werden die

Komposita mit Zahlwörtern und eto;, als: xptaxovToöxY]?, xEooapaxov-ou-Tj; u. s. w.

angeführt; aber ohne Zweifel ist in diesen Komposita das a von xpidxovTa u. s. w.

gemäss der Analogie anderer Komposita in o übergegangen.

II. Grammatische Kontraktionen.

a) e + s = T] (st. et) im Dual. III. Dekl. ? als: ttoXss = ttÖXt,, rpsjßes

rpej^r), rpi-^pes =^ ^pn^pTi; s. d. Formenlehre.

£ -[- a = ä (st. r,) in der II. Dekl., als: oarea = öjtS, ypüsea =
ypyjot, wegen der Analogie mit dem sonstigen Neutrum

des Plurales
;

[bei vorangehendem s oder t oder p nach

dem § 41, b) angeführten Wohllautsgesetze, als: xXe-eä

= xXsä, HepixXe-Ea = IlepixXlä, u-(i-£a = u^ia, ivoe-ea

= Ivosa; so auch ipe-ea = Ipea, dp^upea = dp-yupajj

in dem Akk. PL Fem. der Adjektive auf so;, la, eov,

als: ypuaea? = XP'^'^^'^J
^^"^ ^^^ -^^^- ^^- Fem. kenntlich

zu belassen; in yo5, yoa?, Yjjxa?, u[xa?, TpiaxovTouTcts, 'Apiato-

(fcxva;, tj^euoot; (§ 123 Anm. 8) aus entsprechenden

GrrUnden; in av aus iav {zl otv), damit av hervortrete

(lon. Tjv).

e -[- 7. ^ si (st. rj) im Akk. PI. der III. Dekl. auf ea;, als: dacpea;

= uacpsti;, so TiöXst?, TCriyei?, lYyIXet?, xpii^peu, indem der

kontrahierte Akk. PI. sich gern nach der Form des

. Nominatives richtet; vergl. Choerob. in Bekk. Anecd.

III. p. 1191: oxt 6[jLocpcDvi'a IjxI xf|? aJxiaxixTJi; tüJv uXtjOuv-

Tixcuv irpo? XTjV su^sTav xüJv TtXrjöuvxtxujv;
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e 4- ai ^= ai (st. tq) In dem Nora. PI. Fem. der Adjektive auf eo;,

kä, sov, als: ypüaeat =^ yj^KiisaX, weil die Endung ai die

gewöhnliche des pluralen Nom. der I. Dekl. ist;

T) + a = ä (st. Y]) in apa (Fragepartikel; so auch bei Herodot) aus

r\ apa, nach Ahrens, de cras. et aphaer. p. 7, lesb.

u. dor. Tjpa, ebenso ion. Hippokr. II, 658 L.; vgl.

G. Meyer, Gr. 152 2; (•?^,pa auch Soph. Ai. 172. 954.

A. Pers, 633, wo man r\ pa schreibt [r, pa S. Ai. 177]

;

s. noch Lob eck zu letzterer St.);

öc -[- oder vielmehr s -j- *" ^^ o'^ (^t- ^) ™ Gf^i^- S. der Mask.

der I. Dekl., als: (KoXixao) -oaitsw = -o>.itou, wahr-

scheinlich nach Analogie der IL Dekl.;

b) -{- a = ä (st. Vi) bei den Adjektiven auf oo;, örj, oov, als: a-X6a

= aTzXa, um das Neutr. Plur. kenntlich zu belassen;

in auOaoY); aus auToaöri? (v. avoavo)), um den Stamm

AA nicht zu verwischen, ionisch aber auTtöoTf]?;

[o -j- Y) = ä (st. o>) bei denselben Adjektiven, als; auXorj = d-X-J-,

wenn nicht hier vielmehr dirXea zu Grunde liegt, vgl.

§ 113 Anm. 4; entsprechend:

+ ^ = 7] (st. Ol) bei denselben Adjektiven, als: aTrXor, = a~^'?(5

-f- ai = ai (st. CO nach c. a) bei denselben Adjektiven, als: azXöat

= dirXat];

4- a ^ ou (st. (u) im Akk. PI. der Komparativformen auf t'wv, tov,

cüv, ov, als: ([xei^oa;) = fiei^ou;, aus dem bei e + a

= £1 angegebenen Grunde.

An merk. 13. Bei diesem weiten Umfange der Kontraktion bleiben doch

auch im Attischen nicht ganz wenige Fälle, wo die Vokale nicht zusamnienfliessen.

Regelmässig ist dies (mit sehr wenigen Ausnahmen) hei i und o mit l'olgendem

Vokale; ausserdem wirkt sehr häutig ein verschwundenes Digamma nach

(Wackernagel, K. Z. XXV, 26!) f.): (piu), ttX^üj u. s. w.? Zusamnienfliessen ist

bei diesen Verben nur bei folgendem e, ei), oySooi;, octavus, iwioi, noveni, veo;, novus

(aber im Kompositum vouaiQvfa; für veotto; vielleicht Menander voxxo; [Meineke,

Men.
, p. 19], da die Silbe schon so lang, und voaaeuu) Herodot, vooaoj u. s. w.

hellenistisch), 9e6s? welches jedenfalls ebenso behandelt wird (in längeren Kom-

posita vielfach 0ou-, als Woux'joföT)?, BoucptXos, Meisterhans, Granu», d. att.

Inschr. 57 2 Wacker na gel, K. Z. XXIX, i:?8 ff; so auch ivSouaiaCstv von ev&eo?),

(j.ovoEi8-/]c, dEtS-rjc, xEpaxoEtOT^? u. s. w.; ßaatXeiu; (-u>v), ßastXdä (aber ßaaiXEi, ßaatXfjj),

ßpayEo; (-lüv), ßpa^^« (aber ßpay^et, ßpayEi;), 'HpaxXeo'j; u. s. w., Xe(Üc, vecü;, eio; u. s. w.

Eu) wird auch sonst zuweilen belassen, als iröXeto;, 'AXxixdcuv; aber äfop^tuv zu

^Yoptüv, TtctpOEVEcuv zu T:api>Evu)v, für ioüv tüv. Vgl. ferner xiit^otat, otSoaot; x£p5aX£o;,

äpYaXso; u. s. w., x6 oeo;, ?ap (im Nom. stets; aber Tipo;, Y]pi, T,piv6;. s. Dind. in

Steph.Thes.), und manches Andere. Mehr Auflüsuiig Ihidet sich in der Dichlersprache: •)

1) S. Ellendt, Lex. Soph. T. II, p. XI; Lo!)eck ad Soph. Aj. .1>21, p. 255 sq.

(2113); Gerth, Gurt. Stud. h % 230.
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^le!)pov in lamb. Aesch. Pers. 497, im Chore f^eäDpiuv Soph. OC. 687, Ant.

105, f,Eäapot; Eur. El. 863, xaXXt(5pl£&po; H. F. 784; Tt|jio[opo; Aesch. Ag. 514

(lamb.) und sonst, 'Ia6v(uv Pers. 178 (lamb.). 563 (Gh.), 'kovCoiai Suppl. 69 (Chor),

XEp6eooav Eur. El. 724 (Gh.), ritepoEjoa Soph. OR. 506 (Chor), viap immer b. d.

Trag., wie Aesch. Ch. 26, Soph. 0. C. 655, Tr. 629, niemals xfjp (wie immer b.

Hom.), aefoEiv Aesch. Ag. 16 (in lamb.), dtoto6; Soph. Tr. 1001 (in Anap.), ioiod;

Ant. 883 (in lamb.). Weiter finden sich die offenen Formen in den Flexions-

endungen der II. und III. kontrah. Dekl., aber nur selten in denen der Verben,

wie wir in der Formenlehre sehen werden. Über Aristophanes , der in der Nach-

ahmung lyrischer, epischer, tragischer Diktion nicht selten Formen wie dsfoü),

dcixcov, cpaot, vtcpoevta u. a. m. gebraucht, s. Speck de Aristoph. dial. I (Breslau

1888) 24 f.

Anmerk. 14. Über die Betonung bei der Kontraktion s. § 83.

§ 51. B. Sogenannte Krasis.')

1. Krasis nennt man (vgl. indes § 50, 1) die Mischung
(xpaoic) oder Verschmelzung zweier Vokale (bzw. Diphthonge)

zu einem langen Vokale oder Diphthongen in zwei auf

einander folgenden Wörtern, indem von den beiden Vokalen

der eine das erstere Wort schliesst, der andere das folgende anfängt,

als: Toc rji'^abd = TayaUa. Durch die Krasis, welche Kontraktion ist,

wachsen die beiden Worte zu einer Einheit zusammen.

Anmerk. 1. Das Zeichen der Krasis ist dem des Spiritus lenis gleich

und wird Koronis (xoptuvf;, Windung, Schnörkel) genannt. Diese Gleichheit der

Zeichen ist natürlich nicht ursprünglich, sondern erst durch die Abrundung des

Leniszeichens (eig. -}) entstanden. Ursprüngliche Identität aber ist mit dem Zeichen

des Apostrophs: mit diesem wurde die ouvaXrjicp-/j (§ 50, 1) irgend welcher Art

bezeichnet, sofern dadurch ein Wort unter besonderen Umständen besonders

affiziert war. Die Koronis nimmt ihre Stelle über dem durch die Krasis ent-

standenen Mischlaute ein, und zwar, wenn der Mischlaut ein Diphthong ist, über

dem zweiten Vokale desselben; wenn sie aber mit dem Spiritus asper oder Lenis

zusammentrifft, als: 'dv/jp st. 6 (ivT|p, so wird sie von uns weggelassen, als: t6

ovo[xa = Touvofxa, xo Itio; = toütto;, ä av = av , (u dvftpcuTTE = tuvSpcuTiE. Über

die Betonung bei der Krasis s. § 85, 2; über die Verwandlung der Tenuis

in die Aspirata vordem Spiritus asper, als: x6 Ip-axiov = {^o^ixaTtov, s. § 60, Anm. 4.

2. Der Gebrauch der Krasis gehört grösstenteils der

Dichtersprache an. In den Homerischen Gesängen wird sie, wie

wir sehen werden, nur selten angewendet; bei den nachherigen

Dichtern aber, besonders den attischen in dem Dialoge, namentlich

in der Komödie, wird sie immer häufiger, während die erhabene

Sprache der Tragödie in den lyrischen Stellen sie nur selten zulässt.

Unter den Prosaikern bedienen sich derselben die Redner am häufigsten,

d. h., sie findet sich bei diesen am häufigsten geschrieben, 2) während

ihre Anwendung im Vortrage sich nur zum Teil kontrollieren lässt,

') Vgl. Ahrens de crasi et aphaeresi, Stolbergae 1845. — 2) Über Demosthenes

s. Voemel, Dem. cont., p. 14 ff.



§ 51. Krasis. 219

jedenfalls aber noch häufiger war. Xicht ganz wenige Beispiele der

geschriebenen Krasis bieten die Inschriften, auch die in Prosa ver-

fassten, wiewohl die Staatsurkunden sehr viel weniger als die hischriften

von Privaten. 1) Nie aber wird sie angewendet, wenn der Hiatus

durch Elision eines kurzen Vokales beseitigt werden kann. Auch
können durch die Krasis nicht zwei Wörter mit einander verbunden

werden, welche durch hiterpunktion oder durch einen metrischen

Ruhepunkt oder im Dialoge durch den Wechsel der Personen von

einander getrennt sind ; denn durch die Krasis verschmelzen zwei Silben

in Eine, sowie auch die durch die Krasis verbundenen Wörter im all-

gemeinen nur mit Einem Accente gesprochen werden, da sie durch

dieselbe zu Einem Worte verschmelzen. S. d. Lehre von dem Ac-

cente § 85, 2.

3. Die Krasis findet in der Regel nur bei solchen Wörtern statt,

welche nicht nur eng mit einander zusammenhängen, sondern sich

auch mit Leichtigkeit unter Einen Accent zusammenfassen lassen,

indem mindestens eines davon (gewöhnlich das erstere) wenig Gewicht

hat, d. h., es wachsen durch die Krasis mehrenteils nur einsilbige Form-
worte mit einem nachfolgenden Formworte oder Begriffsworte zusammen.

Bei diesen aber wendet man auch dann in der Regel Krasis an, wenn
nach der Natur des Auslautes Elision an sich möglich wäre ; durch diese

nämlich würde das kurze Formwort ganz oder fast ganz verschwinden,

was es doch nicht soll. Sonst findet Krasis hauptsächlich nur in

einzelnen Fällen sehr häufiger Verbindung statt, als: 6öouv£xa ^== oto-j

evEza oft b. d. Trag.; isr^ixspat := ojai v)[xlpat, täglich, Ar. Plut. 1006

u. öfter in Prosa; Tuya^aöf, {x{i/äYJL^T^) Ar. Av. 436, 675. Eccl. 131.

Ein besonderer Fall ist [läWi, oft b. Aristoph. im Wecliselgespräche,

z. B. Av. 109. Ran. 103. Gll. 745, Thesm. 646, entst. aus [xa aUd2),

und dieses aus der Formel [xä AC dUä (Ran. 753), die soviel bedeutet

als ou fxa Ai', otlXä oder oux, dlXXä, z. B. Ar. Ran. 103: Ilerc. ok 6e

TauT äpeuxst; Bacch. [jL(iXXä -XeTv tj fjLcti'vofxai, d. i. keineswegs (bloss),

sondern. — Sowie bei der Kontraktion, ebenso ist auch bei der Krasis

ein zweifaches Prinzip — das grammatische und logische einerseits,

das lautliche andererseits — zu beachten. Jenes ist besonders in der

attischen Mundart vorherrschend, welche bei der Mischung der Vokale

gern dem Hauptworte das Übergewicht erteilt und das vorhergehende

minder wichtige Wort jenem unterordnet , als: 6 dviQp = iv^p, ol

1) Über die Krasis auf attischen Inschriften Weck lein, Curae epigraphicao,

p. 49; Gauer, Curtius Stud. VIII, 266; Meisterhans, Gramm, d. att. Inschr.,

S. 552 ff. — 2) s. Ahrens 1. d., p. 13sq. ; gewöhnhch erklärt man dieses [AotXXi

aus [xi] dXXd; doch dieses wird immer mit dem Imperative verbunden und nicht

als Krasis, sondern als Synizese [jl-^, äXXa geschrieben.
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7vope; = ävope;, 6 «vDptoTTOi = avOpcoTTo?; andere Mundarten hingegen

berücksichtigen mehr das lautliche Verhältnis, als: ö «6x6; = dor.

Ion. ü)ÜT(i;, Toi civops;= d r. xmvSpe;, 6 apiaTo;= ep. (opiaxo;. S. Nr. 7.

4. Hat das erstere Wort einen auf t ausgehenden Diphthongen

am Ende, so fällt bei der Krasis das t ab, als : oi ^riytüptoi = obmyöi-

pioi, ot i|xoi = ou|xoi', T^ ^ilJ-ep? = ^^(M-^P7; M-^-"
^ooxei = |i.ou6öxet, xal

IvTauöa = xdlvTauOa, ai «YaÖai = a7af)at, xw o)(Xcü = xtuyXto. Daher

wird das i subscriptum nur dann gesetzt, wenn das t dem letzteren

der beiden vermischten Laute, also dem Hauptworte, angehört, als:

xal elxa = xaxa, l^w oTSa = i-^JiooiJ) Ausserdem ist zu bemerken,

dass Krasen mit anlautendem langen Vokal nicht häufig sind.

5. Die Krasis tritt ein'

a) am häufigsten bei dem Artikel; wenn ein a darauf folgt, so

verschmelzen die Vokale und Diphthonge des Artikels mit dem a nach der

Regel in ein langes a, und wenn der Artikel aspiriert ist, so geht der Spiritus

asper auf das lange a über. Beispiele: o (JvTjp = «'^i^jp, xoü avopo; =
xdvopo?, x^ dcv6pt = xdvopi, ol avope? = avöpe«; (sollte ctvops? geschr.

werden, nach § 85, 2); ooousjeu; Soph. Ph. 572 st. 6 'OS., ouvo? Ar.

R. 27 st. 6 ovo?; aber wvo; st. 6 olvo? Eur. Cycl. 560, wofür olvo;

richtiger scheint, da aus zwei geschlossenen o (o) nicht ein offenes (a>) werden

kann, 2) cüxoxpnj; Ar. Thesm. 426 (desgl.); Fem. yj: d^Östa Eur. Ph. 922,

Hdsclir. rj dX. oder Tj'Arid.; dpexT] S. Ai. 1357, Hdschr. ebenso y] dp. oder

Y) 'psxTj, s. Lobeck z. St.; -f) + d = a fordern Porsou, Reisig,

Dindorf, s. Krüger, Gr., I, 2, § 14 A. 4; vgl. unten die Bsp. von

XT] d- = xd-; Yjxepa u. drjxepa s. Anm. 2; Tjuasßeia Iph. T. 1202, [T)Sa-

[xapxia Sopli. Ant. 558 st. rj iz-, rj^sip^aaixlvrj 384 st. t) I?., TjTrivota 389

st. 7) Itt., f,Trixxr)ai(; Ph. 1344 lässt sich als Aphäresis fassen, t) '$afx.apxia

u. s. w.]; xouTCoc st. xo liT., Oy]p(üov Ar. Vesp. 819 st. x6 %., xwxiSiov

Nub. 92 = xo oh. (sollte xoixioiov sein, 3) vgl. oben über wvoc), Ouotup

Grates ap. Ath. 6, 268 a = xb uo., dofjjLdxiov auch pros. := x6 tfx.., doup-

[xatov Soph. Ant. 397 st. xö ep|x., xoujyaxov Demosth. 9, 34 st. x6 Ij/.,

xouvofxa das. 8 st. xö ov., daxspov = x6 l'x. (vgl. unten Anm. 2) ; xd^aOoS

= xou d^. , xoüXax^poi; Ar. Ach. 246 = xou i\., xouttiovxo? Soph. 00.

I) Diese Schreibweise wird durch Inschriften bestätigt, so auf attischen:

/.äyu), xdxEl, äoEXcpof. — Seidler, Excurs. ad Eurip. Troad., schreibt, xäoypd, xffxta,

-/äsyuvTfj nach Analogie von tÜTToXo; Etym. M. 822 und nach der Regel, dass das

lange a das i nicht neben, sondern unter sich hat (§ 6, 2). Allein einmal beobachtete

der dorische Dialekt vielfach ein anderes Prinzip als der attische, und dann ist bei

den Krasen mit nachfolgendem Diphthonge auch sonst öfters eher Eüsion, z. B.

Y.zi, yol, xo6, und so auch mit at ^(al, &aI[Aa; vgl. Meblhorn, Gr., S. 101. S.

indes über yol unten b), wonach die Alten dafür yiö bezeugen. — 2) Das. qvoyoo«

für 6 oivoyoos; die Hdschr. haben cu oivoyoo;. — 3) Rav. xwxfotov m. übergeschr. ot.
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752 = Toü Ijt., TaTToXXtuvo? Ar. Av. 982 = toD 'At:., doüöaTo; Ar. Lys.

370 = Tou u8., ^) Tou[xou Xen. ,Comm. 1. 6, 4 = xou Ijxou, touXu|x-iou

Ar. Av. 130 = Tou 'OX.; T^Yaötü= xw ä-/., tcutiiovti Soph. OC. 1532 =
TW Itt., TwxT^ixaxi Eupolis b. Schol. Hephaest. p. 120 Westph. = xtjj o^/.^^[xaTt,

Ta^aÖT) Ar. Nub. 61 = ttJ öcy. , xapexYJ Eur. Andr. 226 = x^ ip. (so

oder XTQ 'pexT) Hdschr.); xti^opa = xt] d-^opa Ar. Ach. 838. 848, xdti^Tfjvai'a

= X7) 'Ad. oft att. Inschr. ; rf|XxXT)aiot Ar. Eccl. 135 = t-^ Ix., ÖTr,xaxTj

= x^ Exaxif) att. Inschr., 8Tj[xepa Soph. Aj. 756. OR. 1283, Ar. Av.

1071 (mit Unrecht von Lob eck ad Aj. 1. d. früher bezweifelt) = x-^

Tjix.j aYaöoi = ot dy., ouTctywpioi Soph. OR. 939 = oi Itt., ouv fxeaü) X6'(oi

Eur. Med. 819 = ot Iv fx., oujxoi Hec. 334 = oi i\i.., ap/ai Ar. Nub.

1197 = cd dcpy., {^(uirXa Ar. Av. 448 = xa ott., xabypd Eur. Troad.

384 = TÄ 'xis., s. Note 1) S. 220, xotOXa Eur. Ph. 1262 = xÄ aOXa,

xaXXa auch pros. = xd aXXa, da?[xdxia Ar. Vesp. 408 = xd i[j.., xdva7xara

Isokr. Paneg. § 40, daxepa = xd ex. (unten Anm. 2), xwcpöaXfxö) Ar.

Nub. 362 ^ xtb 6<p&. Sehr häufig ist die Krasis bei 6 auxi?: auxo;,

auxrj, xauxo (xauxöv), xauxou, xauxuji, tzuxot, auxai, xauxd;

b) häufig bei xai':^) xai -f- a= xa, xd-j-afto; (regelm. in xotXo? xd-^aOöc,

Schanz, Proleg. Theaet. § 1), xav = xai av, (aber xal dei macht nach

Porson ad Eur. Ph. 1422 nie eine Krasis); xal -f- au = xau, xauxo;

Soph. OR. 927; xai -f ai = xai, xa?ayuv7); xat + e = xä , xd}j.dx£'jc;

Soph. OR. 1052 = xai Ifx., xdxeivo?, xdvxauöa, xd-cw, xdv ^ xai iv, (xd?

Ar. Av. 949. Ach. 184 = xal et?, worin das st nur gedehntes e ist\

xat + El = xa, xaxa Xen. Hell. 7. 3, 10, Demosth. 16, 2 nach der

richtigen Lesart, 22, 70; aber xal ei u. xal ef? werden b. d. Trag, xef,

xef?; xat + TT] = xr), yrj vaü? Soph. Ph. 527; xat + t = xi, yfxexeüexe

Eur. Hei. 1024 = xal ix. ; xat -\- o = xw, xwSupexat Soph. Aj. 327,

^coxE =^ xat oxs, ycüxav = xat oxav, yiUitco? =^ xat orco?; xat -|~ u :^^ yy,

yuiro Eur. L A. 1118, yurcoyeiptov Andr. 736 u. s. w. ; xat -j- so = xeu,

xeuxuyoüaa Eur. Andr. 888, xsuaxaXiQ? Soph. Ph. 780, Laur. xal eujx.

(aber xal eu lässt nach Porson ad Eur. Ph. 1422 keine Krasis zu);

xat 4" 0' =^ ^o^> X°^ Ä^oph. Ph. 565 = xal ot; aber korrekter yw nach

Etym. M. 816, 34; XOI att. Inschr. des 6. oder 5. Jahrb.; xat -f- ou =
xou, xou, xotixe, xounoxe (so xoux Demosth. Mid. § 191 nacli dem Citate

Plut. Mor. 6 d; ebenso nach d. Ildschr. or. 27, 67);

c) häufig bei der Interjektion (S, meist vor a, bei att. Diclitern wie

in der ion. Prosa, als: cüv&pwue Ar. Nub. 644, «o-fa&i, cova?, tovep, tü«;upd

Ar. Lys. 948 = w oi^., (pC'->p^ Nub. 655, auch Theokr. 10, 1, coüpiKtör]

Thesm. 4 = w Eup.;

1) 35axo; Rav. ; es könnte t^j'oaxo; geschrieben werden, wie bei Krates (oben)

ftüScup, Aineipsias b. Athen. 15, GG7 f. ftüSaxo;. — ') S. Just. Flor. Lobeck, de

synaloephe pars I, Kgsb. 1839.
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(1) /Jeinlicli oft aucli in Prosa Iy(uo7., i-fJuiai = i-;i» oToot, oli^ai;

^7w;((ilxT)v Ar. Eccl. 5.jO;

e) seltener bei o u. a, oucpipei Sopli. Kl. 420 = o i'^., vj^tptjj <JK.

936 = il, o'j|xoi Eur. H. F. 286 = o iiuA, 0Ü70J Dem. 22 § 67 =
i-(öi, axpäTTjaa; Soph. OK. 1523 = « ^x., äT:övr,ja Eur. H, F. 259 =

a i-K., a\L ^/pT)v Ä^Yetv Hipp. 345 == ä Ipte, av Soph. Aj. 1085 sq. = a

äv, auch in Prosa, ä^(ü) Isokr. Nieocl. § 62, Dem. or. 39, § 39 = a

l-jü); bei w : wcp'jTeuaafj-ev Soph. OK. 1504 = w l(p. (man kann auch u>

'cpoT. schreiben); bei oy: ouxpaTr,3a (ou 'xp.) Aj. 1337 = oo Ix.; oft o-jvexa

poet. u. ion. Pros. = ou 2vexa, of^ouvexa oft b. d. Trag. = otou 2vexa;

f) bei To^, jjLsvTot, TjToi, ouTot, bcsondcrs in Verbindung mit av, apa,

sehr selten xaitoi, als: xav, Xen. Cyr. 4. 2, 46, txsvTciv, ouxapa; xaitoysTiv

Ar. Vesp. 599 ;i)

g) zweifelhaft bei otq mit apa, ti oap' ly"^ ^^ Eur. I. A. 1228. Ar.

Pac. 1240 (Andere 5' apa); mit av, r, oav d(ü) . . txoi'fj.viv Soph. El. 314

(a. Lesart xav); auch gehört hierher ^Trsioav aus l-etoT) av, aber merk-

würdiger Weise ist die letzte Silbe kurz, Eur. Khes. 469 lizstSav ^/öpcuv;

Aesch. S. 734; wozu stimmt, dass auch Herod, ir.eibä\ hat, 1, 193. 8,

144; sicher ist otjute aus oy) aoxe b. d. Lyrikern, wie Sapph. 1, 15. 16.

18, Anakr. fr, 14. 15 u. ö., auch oeu-cs geschrieben; 2)

h) häutig bei zpö, meist vor s, bes. in Kompos., was also auch

Kontraktion genannt werden kann, auch in Prosa, als : Tipoup^ou = -p6.

ep7ou, 7:po'j)(cDv Thuk. 1, 18, 2, TrpouOu[ji,rj&r) 7, 86, 3 = -po£)(cüv, Tipos-

O'JIxTjfiT], 7:pou6ü)xa = iipolö. , ':ipo'jiiz\i<\tai, irpoüSTYiv, Tcpoudeto, TrpouXeyov,

TipouxptOrjaav, TrpouxtixTjasv u. s. w., also meist m. d. Augment, aber -poep-

yo|i.ai, Trpo£>;8erv, TipoeöiJ^tü und viele andere immer ohne Krasis, so auch

die mit dem Spir. asper anlautenden, als: uposopxaS^cü, TipösSpo?, TipoopcS,

Trpol;tD (aber TrpoujyoiJLTjv) ; vor 0: rpoäfjLOua« Aesch. Ag. 1196 ^ zpoofA.,

TipooTixoc =^ -pöonxo;; vor au: -ptüuoav Ar. Av. 556 = rpoauo.; vor cd:

Tcpwdac = zpocüja; Hippokr. VII, 314, Anth. P. XII, 206; vor yj

mit Elision des 0: irpriYopewv Ar. Av. 1113, Kropf der Vögel, v. zpo u.

dLYEt'po) (wo niemand die Koronis setzt, die auch in den Verbalformen

tiberflüssig ist); so auch 7:XTr]poat'a f. TrpoYjpooi'a § 67, 4; Elision ist auch

in den Formen des Verbums [<ppw] aus 7ipo'iV]|ji.i (Nauck), als eiacppe;

(vgl. irpoec), eicj£'fpi£|X£v (vgl. iipoietxev) U. S. w., S. § 343;

i) bei den Encliticis [xoi u. aoi, meistens mit iaxi u. looxei (sonst

selten), häufig b. Aristoph., seltener b. Anderen: br^lo% oi [jlouixi Soph. Aj.

1225. oxco xüH xpÖTTw aouoxi cpiAov Ar. Ach. 339. xoiauxa aousxt Aesch. Eum. 913.

xoi; Tipoßaxoiji [xouööxei Ar. Vesp. 34; [xavx£uo[j,£vcp fiou/pr^aEv 159 ;= [xot ly.

;

oouooJXEv Eq. 1177 = aot lo., äffxiov [xou-yxwfAiov Ar. Nub. 1205 ^ |xoi I7X.

;

J) Die Betonung dieser Verbindungen ist sehr zweifelhaft. — 2) Härtung,

Partikel d. gr. Spr. I, 322 f.
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k) £1 + otv wird zunächst zu lav, was die Form der attischen

Inschriften ist, mit langem a (wie ßaaiXsä aus -r\a), s. Dindorf zu Arist.

Vesp. 228 (ed. Oxon. p. 466); daraus -i^v ionisch u. (mit lonismus) bei

den älteren Attikern (Trag., Thukyd., Antiph. 6, 5), 'av bei den jüngeren;

irei -j- «''' (^^eäv ion.) Itit^v Homer und Attiker (Aristoph., Xenoph.),

letztere später auch iTtav, Xenoph. Anab. 4, 6, 3, wie Hippokr., Littre

I, 483; gewöhnlicher aber ist bei den Attikern i-v.ot.^, s. oben g.

Offenbar ist bei dieser Kontraktion zu ä das Streben gewesen, das av

kenntlich zu erhalten, § 50, IL

An merk. 2. Mit dem Worte itepo? verschmelzen bei den Attikern die auf

ein a, o, ou, uj, ot, oti ausgehenden Formen des Artikels in ein langes a; diese

Krasis rührt daher, dass die Attiker hier das alte (im Dor. gebliebene! ctrepo; st.

gtepo; beibehielten: xä itspa = ftarepa, 6 e'-cpo; = a-epo;, tö erepov = öarepov,

Tou ET^pou = ödtTepou, T(|j sxepip = dätEoiij, Ol srepot = aTspot, al itcpai = axepai.

Doch -?] exepa = '^"Hpa, x^ exipa = ft-r^x^pa, Pausanias Attic. b. Eustath. Od.

p. 1573, und so ilTjxepc« Laur. Soph. Tr. 272 (&äx2p(5[ m. zwei Hdschr. Dindorf),

-Äjxepa OC. 497 (ixspi Elmsl. Dind.), Ar. Lys. 85, 90; s. Krüger, Gr. II, 1,

§ 14, A. 5. Durch den häufigen Gebrauch der Formen ilaxepov, Odx^pou u. s. w.

geschah es, dass man in späteren Zeiten die Formen als unzusammengesetzt ansah

und den Artikel vorsetzte. Menand. fr. ine. 200 Mein. (840 Kock) ö &dxspo5 |j.^v

xotv 6'jolv Ato;x6poiv, wo Meineke anführt Eustath. ad Hom. Od. p. 1573, 62

XpuanrTTo; (Irrtum?) oi X^yoiv xov ödxeoov xoiv Aio;x6potv ioydrtüi; ßap^apfCst,

Valcken. ad Hippol. 349, p. 182 (Lips.), Pierson, ad Herod. p. 432 sq. Auch
Hippokr. IX, 30 &dx£pa öaxsptuv. Eur. Ion 849 scheint zu stehen i^dxEpov st. xov

Exspov; gew. (Nauck) wird die ganze Stelle für eingeschoben erklärt; doch wenn
man die vorhergehenden Worte O'joiv ^yöpoiv für Neutra hält = zwei feindliche

Wesen, so steht ^axspov hier für xo ixspov.

Anmerk. 3. Krasen mit nachfolgenden Formwörtern sind sehr selten.

Bei Aristophanes finden sich einzeln solche mit av oder apot nach einer Verbalform:

5o'jväv (ooüvat av) i[j.auxfis Lys. 45, xXauoapa = -/XauaTf) äpa Pax 532, otfxiujapa

I Variante oI'iaüjC') Plut. 876; für offjio)^ixapa Thesm. 2t8 u. or,Sotiapa Ach. 325 lässt

sich oifj-w^Ex apa, OTi^Ofji' apa schreiben, vgl. xXa'jasx' a'pa Thesmoph. 916. —
Ferner gehören hierher die Formen des anscheinenden Verbums ypt): Kjkt. XPT)

aus xpY] fj,
Opt. xpefv] a. yp-?) z'(r\, Inf. yp-rjvai aus ypr, elvat (mit unechtem et),

Ptc. -/p-?jv od. üblicher ypewv a. yp-^ ö'v, vgl. ßaoiXew; a. -fjOi, Imperf. ypTjv, Fut.

ypT)oxat.l)

Anmerk. 4. Die in Prosa häufigsten Krasen sind: der Artikel x6, xd mit

einem Neutrum, das mit a oder e anlautet, als: xoupfov, xaXXa, TäyaSd u. s. w.,

xä[j.d, xäTTtxriOEia, xotp^a u. s. w. ; seltener x6 mit folgendem a oder s, als: xäx'jyTjtjLa,

xoüxEt, auch xoü + e, als: xo6(xoü X. G. 1. 6, 4 u. dgl., zuweilen Sotadxtov; sehr oft

xaüxö(v), oft auch ävTjp, avSptuTioj, oft xav, -/ävxa'iila, xäxEt, xäxslHEv, xäxeivo;, xäfjLo(,

/.dpiE, xd^u), xdYaOo;, besonders bei den Rednern, s. Benseier de hialu, p. 61;

ziendich oft dyciioa, Iy*P!*<=") häufig upoü in Kompos., s. Nr. 5, h), cu^aft^ oft bei

Herod.; zuweilen auch xav st. xot av (X. Cyr. 4. 2, 46), fxsvxav st. .uevxot av. Ül)er

den Gebrauch der Krasis !>. Thukydides s. Poppo I, 1, 214 sq., «b. Piaton s.

C. E. Chr. Schneider ad PI. Civil. Vol. 1, p. LVI sqq.. Schanz, Proleg. Synipos. VI,

der mit Recht die völlige Unzuverlässigkeit der Hdschr. in diesem Stücke hervorhebt.

ij Ähre US de crasi, p. 0; Btr. 58 IT.
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6. In dem büo tischen Aeolismus^) kommen folgende Krasen

vor: xocTautä f. xaxrauTa (xaT7. tä oMä), -zolXa, y.i, st. xy) t?, d. i. xal ai,

xcitpioToxpaTEt = xcti 'Ap, auf Inschr., yeJptuiaotov Cor. 10 st. xtj elpwidoojv;

b. Aristoph. Ach. 869 xavöeia = xa avdr), xi^Tziyäpnxai 884 = xal irAyä-

puat; in dem asiatischen Aeolismus:^) Zw-r^p S. 2. Ale. 2.5 st. 6

dvTip, wegen des Sp. len. s. § 22, Tcufxov S. 14 st. t6 Ijxiv, (1)$ Theokr,

28, 17 st. 6 1$; (uvtauTO? = 6 Ivkxutü; Inschr. ; xai -|- e = xt)?: x'^v

'A'töa 86fi.oi<; S. 68, S? (v. 1. xsiv), xr,7(ü, x^fAs, xr^Tri Theokr., richtiger =
xä: xdtmXsi^'tü S. 8, xdtirtTiXeuirjv A. 79; xaaXcov = xai IjXojv Papyrusfragraent;

xal -\- = xoj: xcüTTt S. 1, 15. 17 st. xal otti (v. 1. xotti), xtuux das.

24 st. xal oux; Ale. 1 wva^ st. ai ava;, 9 tovaja'; otjUTe S. (s. O, g) st. 6t)

auTE, jetzt wieder, doch fr. 40 o'auxe überl., oayte Bergk.

7. In der dorischen Mundart: 3) a) der Artikel: 6 + s ^ w

u. t6 -|- s od. = Tu) im strengeren Dorism., = ou bzw. toü im

milderen D., als: wc Theokr. 1, 65 st. 6 1^, cuXatpo; 135, (upupo; 5.

24, 30, (UYu) 2, 54 st. o ^70), xouvavTi'ovJ xa od. xai -j- a = xa, als:

xaXXa, xd^ada, xauxd, OaxEpai Epich. 23 aus xal axEpat; xa -|- e = r^'. xa l[id

= x^fid, xd -j- = xto: x(ü3XEa Theokr. 4, 16; 6 -j- a = w u. x6 -j- a

= xü): cöXtEu? Sophr. 4, toxspo? Theokr. 7, 36 ^^ 6 axspo?, Twßuojov Ar.

Lys. 174 st. x6 aßuaaov, xw od. xoü -|- a = xw : xtoYaöou Epich. 95;

TtuX-j'Eo? Theokr. 20, 16 st. x(u aX^Eo;; 6 + «u = wu u. xb u. xw (xou)

-|- au = x<uu: u)uxö? Theokr. 11, 34, xcüuXtov Theokr. 11, 12, xojuxoG

Ar. Ach. 790 (xcu -\- su ebenf. wu: xwußouXoio Theokr. 2, 66 = xcu

Eüß.); xol + a = xcü: ToivopE?, 6 -f- at = (u: cutioXo? Theokr. 1, 87;

b. Pindar: (uXipoöi'ou, xwp-cEi'ou , tcduxou, xwux' st. 6 'AXip. ii. s. w.
;

(auf

Inschr. indes ist einzeln auch in ä nach att. Weise zusammengezogen:

dysXaSa xdp-yEi'ou = 6 'A7. xou 'A. Höhl, Inscr. antiqu. 42); d + ^ d

Dial.-I. 3045 dXujxTrid? = d 'OXufXTTids; ^) b) xal -f- a = xa: xdsocpot?

Pind. st. xal da., xdTio Epich. 19, xdstaw Ar. Lys. 1243 ; xal + «^ =
xai auf Inschr., als: xai'xa tab. Heracl. 1, 101. Epich. 19, Theokr. 3,

27
; xal -|- s = xa in xd-fü) st. xal ^^w, xdv st. xal Iv Pind., aber richtig

dorisch = xt): xTjTreixa Epich. 19, xrj7ü) Sophr. 6, xfjpu&pdv Ar. Ach. 787,

xT^x 790, xTjiri Alkm. 70, x^r^v 74 b u. s. w.; xal -j- si = xtj: xfjTrs Theokr.

1) S. Ahrens, Dial. I, p. 202; Meister, gr. Dial. I, 249. — 2) Ahrens,

p. 104; Meister, S. 99. — 3) S. Ahrens 1. d. II, p. 220 sqq. Über Pindar s.

Hermann Opusc. I, p. 254; Boeckh, de metris P. III, c. 18, p. 290. — '') Ganz

eigentümlich ist die Behandlung der Formen des Artikels vor Vokal im Eleischen

(Baunack, Stud. 239, Meister, Dial. II, 43 f.): es wird nicht Krasis, sondern

Elision, sogar des langen Vokals oder Diphthongen angewandt, als x' {apü) = xtü

iapü), x' iTTtapot = ToT iittdpot (Dat.), doch xoi 'vxaüx' lYpa[j.evot (xip IvxaüOa '\Z'\^a\i.-

[i.£vip); man schreibt sogar xtup iapoixdcup x' (für xcop) 'OXufXTrfai, x' aüxüi für x«ju;

a6xü>. Indes zeigt sich alles dies nur auf den alten Bronzen, während z. B. die

grosse Damokratesinschrift to {apov u. s. w. hat.
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1, 97, XTj-e 2, 101,
"'-T/"^^

^^^ ^^* '^"^ etrej xal -|- vj = xr,'j: y.r,'jYOvoi

verdorben Epich. 23, xr/jcüvoi Ahrens, xyju Theokr, 4, 31; xal + t, =
xr,

,
^yjjciTe Ar. Ach. 747 (= xat T,jeTe)| xal + o ^ xto: yiorav, )rcu-ü-

Tav, xtuTt, ^cuTToftsv Pmd. st. xal otav u. s. w.
;

ytL Epich. 45. 60 st. xal

6, xüjXi'you 31, xcu;'jpuYyot 40, -/cux opujxoTo Xetüv Theokr. 1, 72 mit doppelter

Krasis st. xal o Ix, y(i>? 2, 30 = xal co;; xal + oi = xüj: xüiye-ro

Theokr. 4, 10; xal -f- ou = xwj: xojuosv Epich. 19, aber b. Theokr.

xo'j, xouSs, xo'jTTco u. s. w. ; auf kret. Inschr. auch mit t, u: xuils? (Gort.

Taf.), yjUot, Baunack, Inschr. v. Gort. 21 f.; c) b. Find. J. 4, 6

(juvaj-a (Andere cu vajja) st, u> av., 1, 6 ibroXÄtuvia? (w '-oXX.) st. tu

'At:., P. 4, 250 (LpxecjiAa st. cS 'Apx. (ein cod. dpxsj. ohne w, wasBoeckh
u. A. aufnehmen; Bergk cu 'pxss.).

8. In der ionischen Mundart, und zwar in der alten bei

Homer: ^) a) bei dem Artikel: xa/./.a oft, ou-xö; IL 0, 360 st. ö iixo?,

(st. xal TO'jvofxa II. y, 235 wird jetzt gelesen xai t ouvofia, d. i. xat -rs

oyvop-a, s. Spitzner ad h. 1.,) Hes. Op. 559 7co|xiau auf äol, u. ion.

Weise st. &co|x., t6 T^fj-tju, s. Goettl. ad h. 1.; so xouvs/a b. Hom.,

Hesiod. Th. 88, auch Pind. 0. 1, 65 ; desgl. mit Spir. len. st. asper 2)

(uptffTo; II. X, 288 und sonst st. 6 ap., (öpuToi IL x, 529 nach Aristarch,

to'j-6; IL e, 396 st. 6 a'jTÖ; (IL ß, 1 cSXXot nach Zenodot st. oi aXXoi, s.

jedoch Spitzner ad h. L); nach den Alten 3) auch tü)|xcu, xrjfxr, (X,

608, i, 654), wofür man jetzt roJi iiiw, tt, iiir^ schreibt; — b) xai er-

leidet bei Homer nur selten Krasis*): xa-ko; IL C, 260, aber Andere x"

(d. i. xs) auTÖ; mit Aristarch, was ebenfalls möglich; sicherer ist xa-j-r;

Od. !:, 282, xauTo; j', 255; dazu yVet? (besser als y'rjfxsi;) IL ß, 238;

aber IL cp, 108 oloc xi-j-a) ist xal t(iji , was an sehr vielen Stellen vor-

kommt, zu lesen; doch Hymn. in Merc. 173 xa-^oj im I. Fusse; in Cer.

227 xou st. xal ou zweif. Lesart; — c) bei Ttpö oft, als: rpo'!dr,xev,

7rpou7r£[x'|ia, -po'jTU'{>av, 7:pou'f aivs , upouyo'jji (es kann indes überall die

Krasis aufgelöst werden, u. so Nauck); — d) oüvexa st. ou s'vsxa; —
[e) TzaXiüJci? IL fi, 71. 0, 69 aus TtaXt u. itu;!;; aber Hes. Th. 678 -epiays

ist auf äolische Weise aus irsp (d. i. irepi) u. "laye, s, Göttling ad h.

1., wie 733 zepoiyerai;] — f) besonderer Art und bezweifelt uls? law-

x'JiJLopüj d. i. I[x(ü (uxu[A. nach Herodian, IL o, 458.

9. Neuion. b. Herod. 5) taXX«, T<i7aXfx,aTa 2, 51; tauxi st. xi auxä,

fast immer; [xdv&pwTrou neben xo-j ä.. v. 1. 2. 121, 6, gegen den DiaL,

1) S. Thierse h, Hom. Gr., § 165; La Roche, Hom. Unters. iO'lü.. 2S3 ff.

— 2j g. Giese, Aeol. DiaL, S. 391 ff., der auch bei Herodot mit Recht schreiben

will: cüvTjp, «uvOpw-o; u. s. w.; die Handschriften haben meistens den Sp. asper,

s. Bredov, DiaL Herod., p. 197 sqq. Bei Homer soll sich der Spiritus nach dem
zweiten Worte richten, La Roche, S. 203. — 3) La Roche, S. -lOi, 287. —
4) Spitzner, Exe. XIIL ad IL p. 34 sqq. — 5) s. Bredov. DiaL Herod. 1. d. -.

Hühners ausführl. Griech. Grammatik. I. T. 15
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s. u.]; Toiv st. Ta £v liLSclir. Chios; TC('jvo[j.a; Ildt. oft; rj -\- z ^= ou:

ryjtepo; 1, 34. 134. 3, 78, Toutepov 1. 32, 186. (Auffallend 4, 157

öoiTepot in allen codd., da sonst der Sp. asper b. Her. die Tennis nicht

verwandelt.) Inschr. (Chios) ToJxoTreoov st. t6 ob/.., mit der regelrechten

Zusammenziehung, die wir auch für das Attische fordern mussten (oben 5 a).

— _|- a = w: Ttüp^aiov Her. 1, 173. 9, 45 st. xo «p/., xoiTioßatvov 2,

82, TwYotXfxa 2, 42 u. sonst, TcoXYjde; 6, 68 u. sonst, wvr,p 2, 51 u. sonst

sehr oft, uivf^ptoT-o; 3, 68 (oft Hippokr.); ebenso ou + '/ = («: twywvo;,

Tü>rö>.X(uvo; Inschr. — o, ot, ou, w -|- au = wu: wutö; st. 6 auto;; twuto

st. t6 auTo Herod. 1, 1 u. so fast immer, doch 8, 43 t6 a-ko ; w'jtoi st.

o[ auToi 2, 168 u. sonst; tw'jtou 3, 72, aber to-j auTo-j 9, 101, Ttuu-cp

1, 5, neben xtu a-jTiu v. 1. 6, 58, sonst tw aoxiZ, u. so auch immer y)

aoTf], XTi otuf^, al auTcri'; ferner d. Reflexivpr. Ijxewjtou, jewutou, sojuto'j

aus IfjLEo, cj£o, £0 u. otuTou; dicsc Krasis ist alsdann auf alle Kasus über-

tragen, als: iüiUTov, ecDUToTai, icüuxou?, gew'jtov u. s. w.
; s. § 168 (schon

Hesiod. Th. 126 iwuT-r,, s. das.). — oi + a= w: uJUoi 1, 48 u. sonst

(b. Hom. tüXXoi, s. Nr. 8; bei Her. sollte man überhaupt keinen Spir.

asper schreiben); wvops«; st. oi avSps? 4, 134; (ovSpwTtoi st. o'i avi^p. 7,

11; — CO 4" a = (d: (üv^ptüTie st. cö avöp. 1, 35 U. SOnst ; tuva^ st. w

avag 4, 150. 155. 7, 141; ebenso w + v. = cd: Tmxivaxr] st. to) dxivdxT)

Anakreon in Et. M. 514, 29; TcuiroXXcuvt und xcu 'At:. Inschr. Milet; —
7] + 5 = 7]: xri^iap-^ st. xTj STT. Inschr. Teos; —

Ti H" ^ = ^- '^'''iPTi

= X7] 'HpT] Inschr. Samos; — b) -/m in xd[j,oi st. xai l|i.oi Her. 3, 81, xdxeTvov

9, 37, xotTTsixa 2, 85; xcufxcpaXö; Hippokr. VII, 326 nach d für xal o oixcp.;

auf Inschr. xaxi[j.o?, xd7oixc(jdvxcuv = xal I70., xav = xai t^v, xoivo-i'ötj; = xal

Oiv., wo das at ausgestossen scheint, da sonst xcpv. entstehen müsste. Eine

Papyrusurkunde ionischen Dialekts hat xoux und sogar xlv = xal ^v; ^)

so auch eine dorische Inschrift von Epidauros xlvxaujio; d. i. xal I7X.,

D.-I. 3325 Z. 265; — [Komposita: oYuxtoupYou; Hdt. 4, 194, xaxoup^oi 1, 41,

UTTOup^lsiv, ;'jXoup-c£eiv, xp£Oup-|r,o6v 3, 13, xaxcxpeo'jpYfjör] 7, 181, ipoup^iai,

doch auch ohne Zusammeuziehung d7a9o£pYoi 1, 67, dYai^oEp^tTjV 3, 160,

OYi[xioEp7oi 7, 31, XuxoEp-ylac 7, 76, wofür Stein nach Athenäus iVuxiosp^Eac,

von Lykiern gearbeitet. Vgl. oben § 50, 6. Die Präposition -p6 macht bei

Herodot keine Krasis, also: -pos^fcöpEE, ttpoetOee, irpoE'^spE, -poEÖupiEETo,

wohl aber bei ion. Dichtern: Trpo'jftrjxE Arcliil. 38, upou-ivE Hipponax 39].

§ 52. C. Synizesis.

1. Synizesis (atjvt'Crjai;, ouvöx^pojvTjOi;) nennt man die in der

Schrift nicht hervortretende Verbindung zweier Vokale zu

einem Laute, sei es zu einem Mischlaute, in welchem Falle that-

tiber d. ion. Dichter Renner, Gurt. Stud. I, 1, 197 ff. — 1) Blass, Ausspr.3,

S. 43, 54.
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sächlich Kontraktion oder Krasis stattfindet, sei es zu einem Halb-

diphthonge. Für uns besteht sie nur in der Dichtersprache, wenn
der Vers uns nötigt zwei Silben in Eine zu verschmelzen. Sie findet

entweder wie die Kontraktion in Einem Worte oder wie die Krasis

in zwei auf einander folgenden Wörtern statt, als: viot, r^ oü, wenn

dies einsilbig zu lesen ist. Nach dem Vorgange Homers haben sich

der Synizese auch die folgenden Dichter bedient.

2. A) Synizese in Einem Worte findet am häufigsten statt

in folgenden Vokalverbindungen: ea, ta, tai, sr^, et;; eo, sot, eou;

soi, SCO 5 diese Art der Synizese ist bei allen Dichtern häufig, bei Homer

am häufigsten, als: via (Od. t, 283, bezweifelt), (tiy, xpscf, wei-Aza, aot/sa,

(jTYjöcV, ßsÄea . -jxi'XTOc, AiopirjOea, dsoeioia, aA^vOiosa (Od. v, 194, die

meisten Hdschr. a>.>.0Et6£a; dXXoioT) schreibt Cauer, und so lässt sich

auch sonst grösstenteils mit gutem Rechte einfach die kontrahierte Form

einsetzen, die sich anderwärts bei Homer auch überliefert findet), T,vcü7£a,

-sXI/.sct;, djtviotc, r,[j,£a?, ualac, ocplcr; (aber IL e, 567 wird jetzt richtig

[ji-j-a OS acpa; gelesen, s. Spitzner ad h. 1.), iTsrtYjrsct?; 15; -(vwisa;,

svTijvsat, Itrasat, x^Asai (auch hier ist die durch andere Stellen belegte

Kontraktion zulässig); — Uqiioc. I\. t, 21, t, 216, Od. >, 478 in flr^Xio;

uts, wofür Bk. nach Thiersch richtig Ur^Xr^oc, u'd mit Verkürzung des ui;

ebenso Mt,xicjt£o; uiö; H. ß, 560, «j» 678; ttXeove; (t^Xc'Jvc:!, dsXiiTsovTs:,

svvEop-j''-'''^') i'^'/so (IV/s'j), rjpii}[j.£ov, (uxsov, l&prjvsov, Ösoi, ÖEOiatv, yp'jjioi;,

otx£oiTo, ypüjsov, nr,XT,iäo£(ü, ypuciltp, selbst mit Verkürzung i. d. Senkung,

S. Anm. O, fjfJLEtOV, CITr,&£0)V, TrXloiV, 0(XapT£(DV , StOSCÜ, aTSU)[JL£V, Tt&VSCÜTl,

;j.S[iv£toTO, Alles b. Homer; v£t'x£a, i'^sai Hesiod., N£[J.ec(, dosXcpsav, otaTrpeirsa,

XTsavov, -oXuxTsavov; lEaTstv, Icpä'Lsa!, TiapotjASißsar; -ViOv, HpaxXeoc, Nr,p£o:,

"iosAcpsorjiv, TTopcpupsoic, cpoiMXEotaiv, AXcpsou, ofxEcuv, dp^uplto, ttevÖecüv, -^OVEtUV

u. s. w. , Alles bei Pindar, s. Hermann Opusc. I. p. 253. Boeckh
de metr. Pind. p. 290; bei den Tragikern oft in den Endungen sco;,

£cov, als: MEViXsü);, -oXsuj;, ÖrjJEOJC, [XcivTsw;, -ÖAeoj:, -r,yEü)v, Xsw;, veoj;,

ferner dvEw/jxevaK;, 0r)3£G(, 'A/i>/v£0(, ypujsot?, ypujsai;, sa cinsilb. Soph.

Ant. 95. OK. 1451, I7.30V zweisilb. OC. 1192, NeoittöXsixo;, f^soi; b.

Aristoph. selten (Kock, zu Eq. 32): Hs^jai Thesm. 280? Pax 906

(ohne Grund Dind. ftai^xt, das dorisch ist); e«, lul, vsavtxr^v, vsavttöv,

\)zrj{ u. a. — Theokrit wendet die Synizese nur bei eoj am Ende oder

in der Glitte des Wortes an, als: uixotptsw, cppo'jp£to|jLE;, cpiovicov.

3. Seltenere Synizesen in Einem Worte sind: «e nur 07|p<,)v II.

to, 769; — aoi: dcoiooci; Pind. Nem. 11, 18 verdorbener Vers, kctohi

P. 12, 12?; ao: Tctp'iopov, Ttpfiopo;, ypujdopot, AaoixsoovTt'otv ; ctro: äto^cpö-

po; (v. 1. iwacpopo;), Alles b. Pindar; — lot, ir^, itq, lai, 10: [;:ö>aa!;,

wofür -ciXi; mit Recht Bk., zöXio; II. ß, 811, cf, 567 m. Var. -öXeo«.

rÖAr,o;|, Ar|"J7:Tia;, Ai^uTrxir,, ' bti'aiav, AivtT,v£; II. ß, 749?, S. Willi. Schulze,
15*
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Qu. llom. 17; man schreibt mit den Hdschr. 'Evif,v£;, wie auch Ildt. 7,

132 die codd. ausser R; woher aber das e st. 7.1 kommen soll, ist nicht

ersichtlich; (st. lepsöo-ja' Od. c, 94 Bekk. -.pEÜ.); alles b. Homer; xapcta

b. Aeschylus, wofür Dindorf das äolische -/.äp!^a einsetzt; af^vi'oio; Aesch.

Prom. 680 ist mit Recht von Klmsley in d-fviöto; geändert; für das

angebl. ty]v iTrioujav r,ix£p7.v Eur. Phoen. 1640 steht in den Hdschr. rr,v

eisioujav 0. ttjV touaav (nur ein cod. von 1. Hand tt,v ^-loujav); auch

die anderen Belege, die man aus den Tragikern und aus Aristoph. für

diese Synizese beibringt,') unterliegen ernstem Bedenken; — ti: Ad

Pind. (besser At, was Inschr. öfter); — oe: 'OirÖEvro; Pind.; — 00:

07000V Od. Y), 261 = c, 287, von Dindorf in orj i-fSoatov emendiert;

— ua, uü), uoi: H. Y), 166 'EvjaXttu ^v5petcpövTTj? für Hesiod. Sc. 3

'HXexTpueovo; giebt 'AXexTpcüva auf e. rhod. Inschr. die Besserung 'HU/-

xptovo? an die Hand; unglaubhaft ist viersilbiges xuavwTrtoe; Aesch. Pers.

559, einsilbiges ouoiv Soph. OR. 640 (Trimeter!); dagegen schwer zu

beseitigen 7evja)v Pind. P. 4, 225, 'Epiv'ja>v Eur. I. T. 931. 970. 1456

('Epivüv schreibt Dindorf); — r,£: ^rTjSxavov Pind., Hesiod. Op. 607,

Hymn. Merc. 113; — r,at: {ü^lr^ai H. Ä, 380? ßou^ai Hes. Op. 647?;

— Tje: ßaadfe; Hesiod. Op. 263 (Göttl. ßasiXE?; wie 248). 2)

4. B) Synizese zwischen zwei Wörtern ist bei Homer

seltener als bei den Dramatikern. Sie ist im allgemeinen auf die Fälle

beschränkt, wo das erstere Wort eines der folgenden ist: Srj, rj, r,, (ir,,

|-ei, i'(ui, (ö , selten w, als: o; ot] dcpvsiÖTotTo; H. u, 220; (tu ^ttj «'j

n. 7., 540, d. Hdschr. 6' au); or, eßöojxov Od. 0, 477; d jisv 6tj 'Avti-

[xä/oio n. X, 138; (aU' OTE 6t| oyoÖ7.tov Od. t„ 261, c, 287, s. oben 3);

oYj ä;jLcpoTepcu8£v Pind. 0. 13, 99 (142); in den lyrischen Stellen der

Dramatiker, als: Aesch. Ch. 790 r.pb ok otj lyftpcuv (ot) '-/dpoüv); Ar.

Thesm. 1150 ou oyj dvSpaatv; t, oux IvÖTjüsv H. t, 537; (tj Ijx' avaEipe I\.

^, 724, besser ^^ [x', vgl. § 90, 6a), rj (r,) ouy ^Xt; £, 349; Pind. I. 6

(7), 9 (12) r, OT d[j.'^' 'löXaov, wo Mommsen ox tilgt, Soph. Tr. 84 t^

o£x6p.£3{>'. Eur. Hec. 1094 r, ouoei;. I. T. 1048 ^ eiooro«. El. 1097 r,

eü^eviiav; tq £t;öxev II. £, 466; r^ ou (J-ejjLvr] II. 0, 18; tj ou/ opr,; Alkman

1) S. Christ, Metr.2, S. 29 f., Hartel, Hom. Stud. III, 22. L. Meyer, V.

Gr. 12, 1, 551 stellt die Behauptung auf, dass die Synizese nicht nur viel zu

häufig angenommen werde, sondern dass sie der Homerischen Sprache im Ganzen

noch fremd sei. Er vergleicht AiofiTjoea mit T-jot,, iofjzo mit opasu, ypuisr^ mit

'EpiATJ;, 6<hzai mit h-^. Alles indes lässt sich auf diese Weise nicht beseitigen;

soll man denn auch öo(, 8oTot für %tol, Oeoioi schreiben? Für die spätere Zeit erhebt

auch Meyer weniger Einwendungen; dazu bieten die metrischen Steininschriften,

ältere wie jüngere, genug Beispiele der Synizese (Allen, Greek versitication in

inscr. 102 ff.); es werden also unsere Dichter nicht anders geschrieben haben, und
auch den Homer auszunehmen haben wir kein Recht. Doch sind jedenfalls nur

Synizesen mit hinlänglich verschiedenen Vokalen zulässig, also nicht o'jxetq, Aii.
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23, 50; — fxTj aXXoi Od. o, 165. [xr] r^iiziz Ar. Thesm. 536. [i-q sypco

([x-fjupto) Ran. 169. lX8ot (ijly) 'X&oi) Pax 267. jitj «utöv Eccl. 643. [xy)

otXXr,v Thesm. 476. [jlt] aiTto? Menand.p. 61 Meinecke, s. dens. p. 556 sq.,

Com. Gr. IV, 127 (Kock, Com. III, 59); hierher gehört die elliptische Formel

[X7] dXÄoc c. imperat. im Zwiegespräche: Ar. Ach. 458 Eur. aireXOe vuv |xot. Die.

jjLr) dXXä [xoi o6; sv [xovov, d. i. fx-rj touto Xsctj;, dXXdt. Aesch. Ch. 917 f.

Or, aii3yüvO[i.at aoi Tout oveioi'jai cai^cu;. Clyt. (xt) dXX -sl''^ öfxoi'co; xal TzaTpo?

Tou jou [xaia? (nicht zu verwechseln mit [xdXXd s. § 51, 3, u. vgl. § 54,

A. 3) ; ferner die Formel st os [xy] aUA (d 61 ixr| mit ou), die eigentlich elliptisch

ist, durch den häufigen Gebrauch aber die Bedeutung eines Adverbs (sonst)

annahm. Eur. Andr. 241 Herrn, xi o'; ou Yuvoci^i Ta-jxa TipcS-a Travxa^ou;

Andr. xaXöJi? 7£ );p(ü[xev7i!jiv" st 61 fxY) ou xaXd (eigentl. si ok |xt, xaXw?

ypoIvTat). 254. I. A. 916. Ar. Thesm. 288; — i-zl ou6' II. v, 777. i-d

oux Od. X, 249, ir.el ouo' av Soph. Ph. 948, Ittsi o'!.6£v 446; — l^tü bei

den Attikern: lyu) effx' S. Ph. 585; ^^w oüt' Soph. 0. R. 332; i-^io oü

Ar. Eq. 340 {t^vi a' ou unmetrisch die Hdschr.); — w (w) in w (ipt-(V(uTs

Od. p, 375. cu EuptT:t6ir] Ar. Thesm. 4, wofür indes nach den Hdschr.

tuupi7:t6Ti z. sehr., § 51, 5 c, u) txexstjcü Ar. Eccl. 970?

Anmerk. 1. Vereinzelte Fälle sind: EiXaTrtvT) r^i Hom. Od. a, 226; — ia

ct'jTo Ar. Lys. 945, eot ayxov Ran. 1243; hier schliesst sich das Pron. wie eine

Enklitika an ea; so auch, wenn sich dc'v an einen Infinitiv anschliesst, Lys. 116

ooövctt av (vgl. § 51, Anm. 3); — Eur. Rhes. 685 /[jtj eiosvctt; — ttxo) 'HpaxXf^s Ar.

Ach. 860 (böot. Schwur), sonst nirgends; — 6xxd) ^ßoXo( Grates (fr. 20 Kock) b. Poll.

9, 62 u. Lynceus b. Athen. 4, p. 132 R ; hierfür bieten die Inschriften die Schrefijung ohne

das o: 6xx(u 'ßoXwv G. I. Att. II, 834b II, 70; — IL p, 89 äaßeaxu) oüo' t>l6v XdtDev

'AxpECic (wofür Bentl. otaTiexio, Barnes u. Bothe dtjßsa-w oüS' üTa Xdd' 'Axp. ver-

muten). Od. u), 247 o6x o'YyvTj oj Tzpaair]. Ar. Thesm. 269 'ÄTtoXXcD o'jx.

Anmerk. 2. Eine ziemlich unbeschränkte Freiheit in der Anwendung der

Synizese haben, wenn unseren Fragmenten zu trauen, die äohschen Dichter gehabt.

Vgl. Sappbo 1, 11 (üpctvu) aTOepo;, fr. 68 xe(oeGci oüoi, mit Verbindung von sat ou

zu einer Silbe (85 'i-[ui oioe). Das ist (Ahrens, Progr. 1868, 18) zu der lateinischen

Behandlung auslautender langer Vokale analog. Auch Anakreon (?) fr. 72 B (piXcto

o'jx', wo Hephaestion die Verbindung von eto cj zu einer Silbe ausdrücklich bezeugt.

Bei P ind ar steht Ol. 13, 7 xotfxfat ävSpdotv ; sehr zweifelhaft ist Pyth. 1 1, 55 dxa (axai) et.

Anmerk. 3. Dass aus zwei kurzen durch die Synizese verschmolzenen

Vokalen eine lange Silbe hervorgeht, versteht sich von selbst. Wo also zwei

kurze Vokale eine kurze Silbe bilden, darf man keine Synizese annehmen, sondern

Elision eines Vokales, so wie man, wenn in xpea, Y^pot, xXea das et kurz gohrauriit

ist, keine Kontraktion von aa, sondern Elision eines n annehmen niuss. Pind. P.

1, 56 ouTU) 8' 'Upu)vi deo; ('Upoiv. öeo; Ahrens) ipStoxTjp r^Xot. Praxilla fr. 1 Bgk.

(von Hephaestion wegen des kurz gebrauchten eo angeführt): äXXd te6v outtote

i^uixöv dvi oxTji^Eoatv iTrstftov. Wenn aber in dem Hexameter die Synizese in die

Thesis vor einem Vokale fällt, so kann wie auch sonst ein langer Vokal oder

Diphthong die Synizese eine kurze Silbe i)ilden, als: ypuo^w d
|
vi oxfjirxptp II. i, 15,

OEvopdo) EcpECöfXEvot Y) 152. otpYUp^tu o'jo^v (!i|xoTov Hes. op. 144. dpYaX^Tj o'jhir.oi

ia\)X^^ 640 (s. Go ettling).



230 Wolillaulslehre. — Elision. § 53.

§ 53. D. Elision.

1. Elision {zy.\)h'lic) wird die Abwerfung eine.s der

kurzen Vokale (ausser u), sowie in gewissen Fällen eines Diph-

thongen am Ende eines Wortes vor einem mit einem

Vokale anlautenden Worte genannt. Das Zeichen der Elision

ist dem des Spiritus lenis gegenwärtig gleich und wird Aijostrojjh

genannt; dass der Apostroph (v; 7.-oaTpo<po; vjv -/.aXo'jjjivT, Arkad.

p. 189) mit der Koronis von Haus aus identisch und Zeichen der

ouvaXoicpvj überhaupt war, haben wir g 51 Anm. 1 gesehen. Die

Elision findet gewöhnlich in der Anreihung der Wörter statt, oft

aber auch in der Zusammensetzung, wobei jedoch der Apostroph

weggelassen wird.

2. Die Alten fassten die Elision als eine Art der Verschmelzung

(ouvaXoicpTj) der Vokale auf, und lehrten auch eine mit der xpaoi;

oder der auvai'peoi? verbundene Elision, wie in vA^iö, wo t elidiert,

a und £ zu a gemischt sind, itjioÜTroo'jvsi, wo ebenfalls Elision des i

von sjjLoi, und d aber sich zum Diphthonge verbunden haben (Gramer
Anecd. Ox. IV, 343 f.). Hier nun ist völlige Ausstossung; dagegen

durch die gewöhnlich so genannte Elision wird der Endvokal nicht

stets gänzlich vernichtet, sondern oft nur abgeschwächt, so dass

er keine volle Silbe mehr bildet. ') Denn verschwände er gänzlich,

so würde entweder der dem elidierten Vokale vorangehende Vokal

das Wort schliessen und einen Hiatus bewirken, was aber nicht der

Fall ist (s. § 47, 2), oder es würden Konsonanten das Wort schliessen,

welche die Wohllautsgesetze der griechischen Sprache am Ende des

Wortes nicht dulden, als: Ioöa f/.-(op£U(ov. Und spräche man,

mit völliger Verschmelzung, s-ailXa-j-opeutov, so ginge die Inter-

punktion, die oftmals nach dem von der EUsion betroffenen Worte

ist (s. u.), gänzlich verloren, und es wäre gar kein Unterschied

zwischen (ztc opwv und dTiopcov, iizior^ae von irdrAto und i-ior^oi von

irsoäo). Obgleich nun aber durch die Elision zwei Wörter von ein-

ander gehalten werden und nicht, wie es bei der Krasis der Fall ist,

in Ein Wort verschmelzen; so findet gleichwohl insofern eine gewisse

Verschmelzung statt, als der abgeschwächte und gleichsam nur wie

ein Hauch gehörte Vokal erst durch den Anschluss an das folgende

Wort eine Stütze erhält. Eine ähnliche Erscheinung findet im La-

1) S. Ahrens de crasi et aphaeresi, p. 1 sq. Es wird indes von Allen

(On Greek versification in inscriptions, Archaeol. Inst, of America IV, 155 f.i auf

Grund inschriftlicher Schreibungen wie otufxat}' eX(üv mit Recht hervorgehoben, dass

unter Umständen der Vokal auch ganz verschwand; denn ohne Verschwinden des

a hätte sich in dem angeführten Beispiele nicht das t mit dem Spiritus zu ver-

binden können.
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teinischen bei den auslautenden Vokalen (sowie bei den auf m
schliessenden Endsilben) statt, und Cicero (Orat. § 150. 152) nennt

dies vocales coniungere, und das Gegenteil, die getrennte Aussprache

in zwei Silben, welche auch in gewöhnlicher Rede nach ihm nicht

urban war, distrahere voces (i. e. vocales). Wie sorgfältig die Alten

auf eine solche Aussprache achteten, sieht man daraus, dass, als der

Schauspieler Hegelochos in dem Verse des Euripides im Orestes

(279): ex y.ufxäxoov yocp auöt; au yjX\v opo), das Wort '{a\r^v , indem

ihm der Atem ausging, für sich aussprach, er von den Zuschauern

ausgelacht wurde, als hätte er YotX-7,v gesagt. S. d. Schol. u. Porson
zu dieser Stelle (273). Daher zieht Aristarch (Schol. Venet. ad

II. o), 331) II. 0, 206. E, 265. w, 331 in: (Tpwa; a-u)07.a{}7.i xal Ipu-

ylfi-sv) EupuoTra Ztjv' das v zu dem folgenden Verse, also: Zt,
|

v'

auxo'j. Dieselbe Elision am Ende des Verses (sTria'jvaXoicprp Schol.

Hephaest. p. 144 Westph.) findet sich Hesiod. Th. 884
' (ebenfalls

Z-^v'), und in einem Epigramme des Kallimachos (41 Mein.): t-uicj-j o

ouY. oio'
I

E'iT ; sonst aber nirgends im Hexameter; Vergilius hat

diese Freiheit öfter nachgeahmt (G. 1, 295. A. 5, 422). Bei Homer
schreibt Hermann Zt^v, s. auch G. Meyer 314^; doch kann es

nicht wohl Zufall sein, dass in allen 4 Bsp. der folgende Vers mit

einem Vokale beginnt. S. noch Spitzner ad c, 265. La Roche,
Hom. Unters. 165. Bei Pin dar ist die Elision am Ende des Verses

jetzt beseitigt, nachdem Mo mmsen 01.3,25 (upjxa statt (upfiaiv' her-

gestellt hat, welches sogar am Ende der Strophe stand, ferner P. 4.

9 a-f/.o|jLioai st. aYxo[xia7.ii}' , N. 8, 38 v.aX6<])a.iv st. xaXu-J^aijx'. Dagegen

kommt sie vor im Dialoge der Tragiker, doch fast nur bei oi, ts (b.

Arist. zweimal: Eccl. 351 Ijxol o' "ßpa. Av. 1716 OufiiaiiaKov o' Aupai,

Reisig ad Soph. 0. C. p. XXIX), sonst selten, als: xi xauT "AXXo);

Soph. OR. 332, s. Hermann Elem. metr. p. 36 und Opusc. Voll,

p. 143 scj., wo er diese Elision dadurch entschuldigt, dass kurz

vor derselben eine Interpunktion stattfindet ; doch ohne Interpunktion

Soph. OG. 1164 ooL cpaoiv auxov s; 'tJjynti sXilsiv jjloXovx' Atxiiv, was

er vergebens zu ändern sucht. Vgl. über diese, schon den Alten

auffällige Licenz bei Sophokles (ciöo; ^Locpox/.siov) Athen. X, 453 e,

Schol. Hephaest. a. a. 0. Auch bei Zi, xs kann eine solche Elision

nur dann stattfinden, wenn der elidierten Silbe eine lange Silbe

vorangeht (Porson ad Eurip. Med. 510), d. h. es werden die

betreffenden Verse dann zu engerer Einheit verbunden. Doch muss

auch hier Aristarchs Weise befolgt und der Konsonant zu dem folgenden

Verse gezogen werden, als: S. OG. 17: TruxvoTrxspoi
}

o' soto, wie auch

der Laur. hier thatsächlich hat. — Auch steht der Elision weder die

Interpunktion, noch der Wechsel der Personen im dramatischen
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Dialoge entgegen, als: orpaTo; o ö Äoinoc . . oiwXXuÖ', o[ [x^v Aesch.

P. 482; Silen.: l-^w; xaxw; yj-p IcöXot'. Odyss.: zi {/£uoo|i.7i Eur.

Cycl. 261, jwHrjO', 030v 72 touti' Iji'. El, (u xarv. jir^a; cpiÄoi Ol". ÜJ-iö;

Od. fjL, 439 o'\>'' -^[xo; 0' ^TTi oipirov ävTjp (i7opfÖev dvEcjTT,. — Aus dem

oben erwähnten Grunde darf man, wenn dem elidierten Vokale ein

anderer Vokal vorangeht, das folgende Wort nicht mit neuer An-

hebung der Stimme aussprechen und dadurch von dem vorher-

gehenden trennen, sondern muss beide in einander schleifen; so muss

man z. B. oaxpu' avaTipriaa? II. t, 433 so aussprechen: oä/p'java-pvjcjac,

während man bei oaxpu avaTtpYjoot? das zweite Wort durch neue An-

hebung der Stimme von dem ersteren trennt; vgl. oaxpu' 7.-' ocpS^X-

tjLtüv ßotXsrv Eur. Hei. 951 (d. i. Thränen) mit ody.pu öctt' ^j. (d. i. eine

Thräne), hUai 7]You[xsOa 959 mit o^xai t^^oovtoh. Ist aber Interpunktion

dazwischen, so lasse man den elidierten Vokal schwach hören: o-V*

T|[xo? wie ops(e) emos, 8ia)XXu&', ot diöllyt(o), hoi ; es steht zu vermuten,

dass Aeschylus hier plene AIOAATTO schrieb, gleichwie II. X, 441

Aristarch a osiXs vor der Interpunktion statt 5 oci'X' oder a os.Tk\ um
nicht den Anschein eines Barbarismus zu geben. La Roche, Hom.

Textkr, 396. — Von der Krasis unterscheidet sich die Elision deut-

lich dadurch, dass aus jener stets ein langer Laut hervorgeht,

während durch diese zwar zwei Wörter in einander gezogen werden,

der vorhergehende Vokal aber ohne Wirkung auf den anderen ver-

schwindet, als: xa aXXa = xäXXot, aber: aXXa a-^e = aXX' 'äys; der

Unterschied verschwindet jedoch zumeist, wenn das zweite Wort

mit einem langen Vokale oder Diphthongen anhebt, als: xo auto =
taüTO, TS auTO = x ccüxo.

3. Die Silben, die die Elision erfahren, sind sämtlich nur

solche, welche wenig Gewicht haben, daher namentlich die Flexions-

endungen, und zwar am häufigsten die auf einen kurzen Vokal

anlautenden.

4. Der Gebrauch der Elision ist wohl zu unterscheiden von

ihrer Schreibung. Wir zwar schreiben die Elision bei den Dichtern

da, wo sie stattfindet, regelmässig; die Alten aber, wie Handschriften,

metrische Inschriften, für die Aristarch ische Homerausgabe auch

bestimmte Zeugnisse beweisen, i) waren darin gänzlich ungebunden. So

findet sich auf attischen Inschriften: veiaöe IttI TrpaYiJ,' ayaiJov; oimc.

-/ctpixas fxoi aTTsofuxav. -) Demgemäss ist auch in der Prosa ein o£

eifjLi, was sich etwa überliefert findet, als ganz gleichwertig mit

EifAi anzusehen. Wir betrachten nun zuerst den regelmässigen Gebrauch

1) S. LaRoche, Hom. Textkr. 396 ff. — 2) s. Allen, On Greek versi-

fication in inscriptions (Archaeol. Institute of America, Vol. IV, Boston 1888),

p. 126 ff.; kurz Meisterhans, Gramm, d. att. Inschr., S. 54^.
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der Elision, demnächst die besonderen Fälle hauptsächlich dichterischer

Freiheit.

A) a wird elidiert : a) im S. li. PI. der Neutra, als : eupT;fxa, d8i'xr,|i7.,

doiXTiixaTot, ßrjfxaj •)fpdjj.[xaTc(, [li'jo., Tzpoi'([ia, 7:pa7[j.aTcr, acu|i,a, awixaxoi, )^pr,[xaTa

u. S. "W., die Pron. xauT«; xotaura, Toaauta, Ixetva, erepa, öaxepa, ouosTepo'.,

äy.'fÖTzpa, TTjXtxauTa, xtvd U. xt'va, akXa, f,[xexepa, u|jL£xepa, TTCtvxcr, airavxa, auxd,

dxx7, ola, oja, -oia, 6-oToi, uoxepa ii. s. w., bei den Zahlwörtern auf a,

als: xpi'a, otaxöjiot, osxa, revxTjXovta u, s. w., bei dem Akk. S. III. Dekl.,

als: ikrMOiy 7:ax£pa U. S. w., xivd, ouoeva, fxT,0£va, Tjvxiva, Partie. I^^ovr«,

Xsyovxa, diriovxa, Sodsvxa, oovxa, o6;avxa, Ipouvxa, xaxsYvtuxox«, ovxoc, im

Nominat. d. I. Deklination, wofern derselbe auf d ausgeht (desgl. im

Vokat.), als -fXüJijja, ßpaysTot, ou6£[xi'a, ou3a, ^rjps'jouaa, öeaTioxot. So : irdvx

d'/abd, Soph. Ph. 1429 dpiaxei' ixXaßwv, -(o^cd'l bpw, vy] Ai', I'^yj (sehr

oft), Uy' fjfxepwv X. Cyr. 3. 3, 24; xayei' dTuspxexai Soph. Phil. 808;

— ß) in den auf a auslautenden Adverbien, Konjunktionen und Präpo-

sitionen: [xaAa, |xaAi(jxa, apuxa, scpoopa, xapxct, xa^a, Tjoiaxa, eixa, eTieixa,

ivxad&a, otfi«, aoxi'xa U. S. w. 5 äWä, otpa, apa, tva, ocppa ep., Tjvi'xa oft b.

Demosth., :rapa-/p^fia Dem. Ph. 2 § 36., Tiöxspa, 8^xa Dem. Cor. § 324;

oid, Si^ä, xaxd, [xsxd, iiapd, ivsxa, als: [xdXux' Jv, tv' et~7);, r; Ttapa'jxi/'

TjoovTj Dem. Ph. 2, § 27, 61' oTxov; [xrjOefjLid; svey' T,x£tv Dem. c. Aristocr.

§ 1; — 7) in der Verbalendung a des Pf. A. und des Aor. I. A., als:

0E001X7, |-au3a, löojxa u. S. w., oTo' oxi, oTo' £i, 0T6' otcco?, oTo' o(jxi;, SO auch

0T3O' oxi (Alles b. Xen. u. A., oTaO' dxpißc«; Isokr. Panath. § 235);

£00;' IfjLauxcp Ar. Vesp. 1265; — 0) in der Verbalendung fieöa, als:

d'|;ix6[i.£&ot, OE6|jLe9a, i7roir](jd[j.£i)a, iKarjcä.[i.t\)(x, xcxdrj}ji.£9a, Traujai'fjLE&a, z. B.

atV/uvoi[X£&' cfv; — e) in der Zusammensetzung der Zahlwörter auf ot:

£-xextv Ar. Thesm. 480, liixExr,« Ran. 418; oexEXEt Soph. Phil. 715, o£yi-£i;

Eur. Andr. 306 ; in der Prosa findet man auchinxaEXTi;, Sexoext,? geschrieben. ^)

B) e: a) in den Vokativen II. Dekl., als w Sai|xövi dvöpcuv, tu clv

Soph. Phil. 358; — ß) in den Pronominalformen auf e, als: i\ii (fis),

oe; — 7) in den Adverbien und Konjunktionen auf e, als: xöxe, 6e,

OUOE, p.TjO£, X£, OUXE, {AT^XE, EtXE, ^E, TTOXE, TTtüTTOXE, OUTCOXE, (XI^TTOXE , OUOETTOXE,

jxr^oETroxe, ouosrtüTroxe, xoxe, IvÖevoe, ofxaOE Dem. Ph. 1, § 47, oxe, 6-6x£,

(ocjxe; in Tisvxs (Dem. Onet. 1, § 7); — 6) in den Suffixen xe und os,

als: ojxE, oixE, ooe, xovSe; — e) in den Verbalformen auf e, wie TtE-ot'rjXE

(TTErotV,-/' ufxTv Dem. Phil. 2, § 35, aujxßEßr,-/ r^ixiv Plat. Phileb. 35, c),

^roiifjaaxE , EtX'/jcpaxE , Iöi^exe, yEipoxovEixE, vo[j.i^rjX£, juxppov^xs, vo|jii![oixe,

oiETtls , -j'vcöjEaÖE , rjTitjxajftE , jxs'I'cxjtSe , «InrifftEiaftE. Von den Formen,

die ein v annehmen können, finden sich bei Demosthenes noch folgende

1) S.Maetznei- ad Lycuig. in Leocr. § 102, p.255; Lobeck, Phryn. p. 406 sqq.

Der Hiat könnte nur durch das alte Digamma von fxo; gerechtfertigt werden; es

scheint aber bei attischen Schriftstellern auch hier Elision herzustellen.
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mit Elision: eiAr/f' oyro; 19, 245; napEXr^/.-jÖ' ixeTvo; das. 187, d.~s.i/.r,'f'

Uthoi 31, 17, loix' 21, 120, rjOur,x' 19, 331 in r P, also stets im

Pcrfektinu.

C) i: a) in den Priipositionen auf t: dvn, d;j.cpt, izi (aber nicht rspi),

als: icp' iotuTou; aber immer ^irtopxeTv und dessen Kompo.sita, nicht i-^op-

xeTv (Corp. Inscr. n. 1688, Z. 9 findet sich E<I)lüiMvE.\llOl, was

Böckh in ^(piop/eoipLi verbessert, s. p. 808, b, so auch sonst in Inschr.

hellenistischer Zeit l-fiopxeTv [Dittenb erger, Syll. nr. 171, G9. 78; 388, 6;

nicht ganz sicher ipopx. Kreta C. I. Gr. 2554]; vgl. Phryn. p. 308 Lob.,

oben § 33, Giese, Aeol. Dial. S. 402, was nach Curtius, Etym. ^

S. 517 aus einer Hauchversetzung zu erklären ist); ferner ir,w\ioiLat,

werde besehen. Od. ß, 294 u. i-iöi^'xxo Suid. s. v. Etymol. M. p. 362,

39 (s. Pierson ad Moerid. p. 142, Kock Com. I, 66G); i-io-ftoviai

Plat. Leg. 12, 947, c; iTziw'\ia.-co und iriocpHIvTac att. Inschr,; — dixcpi

verschmäht in einigen Kompositis die Elision; s. d. Lexika; so auch

Hom. avTiäveipa; bei demselben kommt nach den Alten dvi' als beson-

deres Wort nicht vor, sondern es ist an solchen Stellen (II. o, 415 u. a.)

avt = avra ZU lesen, La Roche, Hom. Unters. 120; — ß) in dem

Adverb. In (ouxitt, arixlTt, TTposln); — 7) in ejtt und dessen Kompositis,

in cpT][jLi, in der Optativform auf |xt, als: eyot|jLt, ßo'jXeuaatjxi, (jy.yr^iai\x\., cpr^ij.'

i-yu), exot[j,' av, laö' ojtco;, IjQ-' oirrj, £39' ore; ßeXti'cüv Ist} 6 vü[jlo; Dem.

Lept. § 145. TouTO -yäp I3T Ik Ixeivw ib. § 156. Eveai euopxsiv 159.

£{ 61 Ttc iax' dva;io? 164. Elisionsfähig ist auch das sonstige i der

Verbalformen: Tt'ÖTjix', cpr^a', oxEi'yrji', o'i'jouj', (poiroid', bei Homer und den

folgenden Dichtern; auch bei Demosthenes ist z. B. Olynth. 3, 31 nach

Ausweis des oratorischen Numerus inä-iouG ItiI Tauta zu sprechen und

mindestens irtd^oujt zu schreiben.

D) 0: a) in den Präpositionen auf 0: dirö und uno (aber nicht 7ip6),

als: dir' 01X01), u'^' eoturou; vereinzelt steht PI. Rp. 548, e oiroaixousoTepov,

wofür Lob eck Phryn. p. 675 biza\}.. will; — ß) in den Pronomina «uto,

sxeTvo, TouTo, aX>.o u. s. w. (aber nicht tö), in oüo, Seupo (öfter b. Demosth.);

— 7) in der Verbalendung 0, als: 'iXoio, oüvaio, ßouXoivTo, oüvairo, -j-Ivoito,

XuixYjvaivro, ^iretpoJivTO, ^p^dsatro, Tj-couvto, cpatvoixo, eiAero, 7tYvoio, l-orrjaavxo

U. S. W., dvl'jTtXTO, dTTEOOVTO, EUpTQVTO, als: ^SVOtT CXV, IXs^Sr «V, ItUkTOVT

av, [xsSeT' dv (Eur. Med. 736), irtöoi av (Or. 92).

Anmerk. L In o'joef; und [jir]5its aus oioe ei;, ix-qhk et;, ferner in otav,

ÖTTOTav, Yoü"^ sind beide Wörter in Eines verschmolzen; doch ist das Sache der

Schreibung, wiewohl wenigstens in oxctv, ÖTiötav kein anderes Wort zwischen oz

(öttot) und dv treten kann; dagegen bei o6Se({, |ji,7]5£(? ist dies allerdings der Fall:

0Ö5' av Et;, o65i TTspi £v6;, s. § 186, Anm. 1. Über die Unterlassung der Elision

vor digammierten Wörtern s. § 17, vgl. § 19, Anm. 5.

Anmerk. 2. Elision ist auch vor dem untrennbaren demonstrativen f, wenn
ein kurzer Vokal vorhergeht: touti, xauTi, öot, xoo{, dvxauöt, ciS'jpi von osüpo. Geht
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ein langer Vokal oder Diphthong vorher, so wird dieser verkürzt: aöt-^t, Toy-oui,

TO'jTiut, xa'jTiTji, o'jTotf, a'jToitt, alle - ^ -.

Anmerk. 3. Da die neuionis-che Mundart den Hiatus vermeintlich nicht

meidet, so findet sich bei Herodot der Gebrauch der Elision ungleich seltener als

bei den Attikern; l) doch ist auch bei ihm die Elision der Präp. ävd, ota, xa-ra,

[xETd, Ttapot, ä(x'f(, czvTi, i-i, äz6 , ütto weit häufiger als die volle Form, als: övt'

äv^po?, &t: eaTTEpTj;, ot äpTrayrii:, und zwar regelmässig, wenn das Relativ darauf

folgt, als: dt-' ou, ot' oo, i-' tuv, -/.ax a, [lbt t^; u. s. w..;2) ferner mit Elision fast

ohne Ausnahme ä}JA, dann sehr häufig oe, oft nrßi und oWI, selten xooe, (uos,

seltener te, oute, fXTjTE; auch eute, estc, selten eTte, aber aJaxe nur 3, 104, nie s-Etxe,

xoxE, sehr selten y^j zuweilen äu.i als Präp., aber nie als Adverb; apot, apa nur

9, i27 ap' o6 u. 48 ap' t]v, (jLSYa 7, 159 in epischer Formel tq xe |ji£y' ciukuSeie,

höchst selten xoüxo, xctüxa; von Verbalendungen die auf xo nur vor ä'v, als: y^'^'oix'

av, dann sy/Jt;).' av 5, 72 und £/' tjou/o; 8, 65. Natürlich folgt für die eigene

Schreibung Herodots hieraus nicht das Mindeste. Inschriftlich findet sich z. B.

TTEVx' TjUEpTjtatv, fi' dtv^i)Y]xE, xox sly/jv. Er man, Gurt. Stud. V, 298 fT.

5. Besondere und seltenere Fälle der Elision sind folgende:

A) a: a) das Pronomen aa in der Verbindung xa aa, bei Homer nur

in der Verbindung xa a aüxr^; st. des späteren aaur^; II. ^, 490 xa g

aüxTj; IpY«. Ebenso Od. a, 356. 9, 350. S. Oll. 405 -/.cd xa a, Oioitcöu

(sc. i-r^)', — b) b. Homer auch das einsilb. (m gewöhnlich; — c) 1. Pers.

Aor. I. A. bei Homer sehr selten. Od. \x., 200 alBv\i\ IpiE. z, 351

yepal on^peia txpLcpoxepTjUiv, Andere oiYjpeaot, mit Hiat in der bukolischen

Cäsur. (Od. q, 222 ist st. xoto? I' iv andere Lesart: xoTo; ea iv roXefxw,

mit einsilbigem la; Harte 1 will l'a 'v gesprochen haben, Hom. Stud. I-

73); — d) über d. Vokativ iv7. s. Nr. 6, a).

B) s: a) nur sehr selten die Adverbien auf l^t, als: alfj,' a::e>.£i'ßet'

epaC', Ol Hes. Sc. 174; die 3. Pers. S. Opt. Aor. 1. A. auf eis bei

Homer ziemlich oft, wie Od. X, 585. 591, sonst aber höchst selten,

als: l'joj? av ^xTiveujEi'' oxav 0' dvTj Txvoac Eur. Or. 700 (cod. C, die

anderen ixTxveüaeiev : die Neueren suchen anderweitig den Vers richtig zu

machen); üb. d. Komiker v. Bamberg, Progr. Gotha 1885, S. 20, Auch

die Endung e vor av wird nur selten elidiert, als: Eur. Ion 353 aol xauxov

T^ßT)?, eiTxep r,v, ely' av fjLExpov. Ar. Plut. 1013 fjTr,a' av. Elmsley ad Eur.

Med. 416, 7. not. p) möchte diese P^lision möglichst fernhalten; aber der Sinn

verlangt sie auch S.EI. 914 (IXavftavsv, lleath IXavOav' av), Eur. Ilec. 1090

(uapEj/Ev, doch AB Trapsayev av). Kühlstädt Obs. de trag. Gr. dial. 13 ff.

C) t: a) Dat. S. III. Dekl., wenn der Zusammenhang der Kode

eine Verwechslung mit dem Akkusative nicht zulässt, als: otix av ev

ouyev' OKiatle rejoi ß:Xo; II. v, 289. äaxEp' OTxtüpivtS ivaXiYXio; II. e, 5.

yaipe oe xcu opviil' 'Ooujsü; II. x, 277. (Mehr Homerische Stellen s. b.

Spitzner de versu Gr. her. p. 172 u. ad II. excurs. VII. K. Lchrs
Quaestiones cpic. p. 47—50. Matth. S. 138 f. La Roche, Hom.

1) S. Bredov, dial. Herod., p. 202 sqq. — 2) S. Struve a. a. 0.
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Unters. 126 f., u. Hom. Textkritik 397 f. Sehr weit geht in der An-

nahme von elidiertem t des Dat. v. Leeuwen, Mnemos. X. S. XIII, 1)S8 ff.j

St. oUa, vrjpa Od. /; 316. l, 136. «j^, 283, muss man Uzo-i, 7T,pai oder

rjir.ct, 7^pqt lesen und ai (ot) als in der Senkung verkürzten Diphthongen

ansehen, Bekker, Hom. Bl. I, 139, La Roche Textkr. 297. In solchen

Beispielen nach der Weise einiger Alten das t zu schreiben und mit

dem folgenden Vokale durch Synizese zu verbinden (s. Eustath. II. p.

514), als: iixipi oKwpivw, ist nicht zu billigen; die scriptio plena wäre

an sich wohl zulässig und der Deutlichkeit dienend, ist aber gegen

unsern Gebrauch. Bei den nachhomerischen Dichtern ist diese Elision

selten. Find. Ol. 8, 52 (68) ostpäo' iT.oi\)ö\izyoi? (s. Schneidewin und

Mommsen ad h. 1.). Ib. 9, 112 (166) Iv oaiö' o? nur Schneidewin;

andere Bsp. b. Find, mangeln. Aesch. Pers. 846 ÜTiavTiä^siv raio' i^x-vi

-etpäuo|j.ai unsicher, da der Med. Iixtp nratoi hat; aucli bei Aesch. mangeln

sonstige Beispiele. Soph. OC. 1435 teXeite |xoi Davövx', liret. Id. Trach.

674 ap-yriT' oibi euetpo) Tiixw. Eur. Ale. 1118 Fop-föv' <hi xaparofxw wird

als einziges Beispiel aus Euripides angeführt, ist aber sehr zweifelhalfter

Erklärung und Lesung. Bei Aristophanes findet sich kein Beispiel.

Mit Unrecht sucht indes Lob eck de usu apostr. p. 10 sqq. u. ad Aj.

802 alle solche Elisionen zu beseitigen; denn sie finden sich mehrfach

auf metrischen Inschriften vom 6.— 2. Jahrh. v. Chr., s. Allen, Archaeol.

Inst, of America vol. IV, 153. 157, wenn auch der Deutlichkeit wegen

mit scriptio plena. — b) Dat. PI. III. Dekl. bei den attischen Dichtern

nie, s. Lob eck de usu apostr. p. 16, ad Aj. 802. p. 355 (294 3)^ bei

den Epikern ziemlich oft. II. «,71 vi^eao' fj-fT^jax' 'A](aicuv. Od. p, 103

Saxpoa' lixoTcjt. II. C> 221 Iv otojxaci' Ifxoraiv. cp, 208 X^P'' '-'~'^' Hes. Th. 3

Tiöaa aTtaXoiai. Vgl. Spitzner ad II. excurs. VII, La Roche, Hom.

Unters. 125. Pind. P. 1, 92 (178) xepoeaa'- 6Tri9ö[jLßpoTov, einziges Beispiel.

Inschriftlich in lyrischer Poesie Ipveai IXai'a;, Allen, a. a. 0. 153. —
c) apiixi, uixfxi, 3cpi, vgl. II. T], 76. X, 551. ö, 412. ;, 205. Od. 7, 440 u. s. w.,

La Roche, a. a. 0. — d) a^yi c. gen. b. Homer (s. La Roche 121),

Tiepi als Präposition und in Zusammensetzungen im äolischen Dialekte,

so usp^oyo? Sapph. 92, wo jedoch das weggefallene t durch p ei'setzt

worden ist, s. Ahrens, dial. I, p. 56, Meister, Gr. Dial. I, 142;

doch wird die Präposition in diesem Dial. auch vor Konsonanten

apokopiert, § 42, 3; im Dorismus bei Pindar Ol. 6, 38 xaÜTa?

-ep' dTXaxou Tiä9a?, ubi v. Schneide w.; Pyth. 4, 265 öiooT «l'^^o^ ^sp'

auxöt;, ibid. 3, 52 irepaTrxojv. Nem. 11, 40 irspoSoi?; (Hesiod Th. 678

Ttepiaye, 733 uspoi'ysxai) ; auch in dem decr. Amphict. C. I. Gr. 1688

neben zepuetev Trepooo;; lokrisch aber und thessalisch nip, eleisch

Ttap auch vor Konsonanten, also mit Apokope; Elision bei den Att. nur

vor t, namentlich in Tisp-ievai -ep-tcöv u. s. w. von -£piei|xi; so ist bei
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Demosthenes die Schreibung mit einem t massenhaft in den Hdschr.

erhalten, auch Kspiardvai pr. S Dem. 21, 123; bei attischen Komikern

vergl. Pherekr. 186 Kock Trepiwv, Plat. com. 193 dass., Phrynich. 3

Ttepiovxe;, Antiphan. 279 Ttsptovra (Porson u. Dobree zu Ar. Vesp. 1020).

— e) TTOTi (iiopTi) bei den Doriern: Pind. Ol, 7, 94 (165) 7:0-' daruiv.

Theokr. 5, 23 tiot 'Aöavai'av, vgl. 15, 10; TroTap-sX^tu , iroTaYco , ttots-

pt35(ü u. a. bei Theokr. — f) otti, was: nur Öd. 0, 317 ott iös/.otsv

nach Aristarch st. oxxt OeXotev; oti in der Bedeutung dass bei Homer,

doch selten und bestritten. II. e, 331 yiYvtücjxcDv, ot avaXxi; ir^v dsoc,

Bekker t, d. i. o dass mit dem zu Relativen tretenden re. Vgl.

II. a, 244, 412. 0, 32. C; 126. tt, 274. Od. 0, 78. a, 366 u. a. St.,

La Roche a. a. 0. 124, Capelle, Philolog. 1877, S. 193 ff. Bei

Attikern findet sich kein Beispiel. — g) Das epische hai nur Od. p,

273 hs' dvorjfjLiDv , es wird aber Ijj für el; häufig herzustellen sein. —
h) die von Pronomina oder anderen Adverbien abgeleiteten Ortsadverbien

auf 9i zuweilen bei Homer, als: aXXoftt, autö&i, ttqXüöi,. oöi; nicht aber die

von Nomina abgeleiteten, als: rjcudi, 'IXto&i, nur einmal otxotf (Od. t,

237). Nojcpi elidiert nur II. u, 7, das Suffix cpi bei Nomina nie. —
i) das Zahlwort sl'xoai Od. ß, 212; 0, 669; x, 208; t, 241.

D) 0: a) bei Homer die Genetivendung auf eio: i}xet(o), asi(o), die

neuere Kritiker auch an den wenigen Stellen, wo sie elidiert überliefert

ist, in EU verändern wollen (so La Roche, Oest. Gymn. 1871, 500).

II. >]), 789 £[jL£i' iXi7ov. C, 454 aei' oxe. Od. d, 462 lixei' ort; aber die

Endungen auf oto, 010 finden sich nicht elidiert; *) — b) die Verbal-

endungen £0 und 7.0, die gleichfalls neuere Kritiker gegen die Codd. in

EU und cu haben verändern wollen. II, 6, 404 |xy) ^zdoi ^^tiuTafxEvo;.

Od. a, 340 öcjroTrauE' doio^c 5, 752 euye' 'AdT,vaiifj (es geht hier überall

au oder so vorher, also die Form auf i steht aus euphonischem Grunde).

O), 33 T^pa 6711750).

E) Der Diphthong a t ist elisionsfähig in den Endungen, in welchen

er in Beziehung auf den Accent als kurz gilt; also in der 1., 2. und

3. Pers. Ind. u. Konj. Praes., Ind. Fut., Konj. Aor., Ind. Perf.

Med., im Infinitivus auf dftat. Sehr häufig bei Homer (s. Spitzuer,

Excui'S. XIII, ad Iliad. de diphthongorum elisione Homero usitata).

IL a, 117 PouXopi. Iy^* '^*^ atvi'!^o[ji.ai, XiJJO[xai, Ip^^Ofxai, 0'jva|xcxt U. S. W.

;

') S.Hermann ad Orph., p. 724 sq. Doch U. X, 36 bessere Variante Xejxoi' für

Xcuxof, Pind. P. 12, 13 *l'6pxot' df^aupiuoEv codd. (iPopxoto [xcxüpuiaEv Herrn. Bückh); über

andere Pindansche St. s. Mommsen zu Ol. 13,34, p. 107; über Aiiovuaot' dfvaxro;

Archil. 77 s. Bergk z. St., Flach, Bzz. Dir. II, 54. In weitem Umfange sucht

Lugebil Fleckeis. Jahrb. Suppl. XII, 212 ff. 01' für ol» bei Hom. herzustellen und so

Hiaten zu beseiti|?en, als II. a, 381 zü^iixi^oi iQxouoev (591 ßtjXoi' ctro nach der

V. 1. ßrjXoD dtTio, vulg. dirö ßrjXoü), ß, 134 [xz-^iXoC ivia'jTo(, u. s. w.
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IvoiiJ, Xiiatufj.' dcvlpot U. y, 418; II. i, 397 -oit,70|j' a/ottiv, so xe{-oij.7i,

cpÖEYcoixod, iJ.£|j.vT^ao|xat, Tret'uojxat, laaojxai; Konj. Aor. I. Med. Od. 7, 419

ocf,p T^Toi . . i/.a330|ji' 'Abrjvriv. 2. Pers. Praes. nur II. 0, 245 r,3 oXi7r,-

7:e>i(uv, 3. Pers. Sing. u. PI. 2 7, 457 rpaivet' 'Apr,191X00; so siretai,

ßo'jXeT7.i, -oiöiTOK, y.zl'r/.K, T£pi:ov-7.!, [jÖ3/.ovt7i, '{>£ijoovro(t; II. ', 458 ^n/.Eiaex

ävcxY/T], SO YviüjsTOtt, öei(JST7.t, i;ET7.t, apr,3sr7[, xeiJOvTai, [j,7yr,aovT7i. Perf.

nur II. p, 1G4 -ni'j^ax (ivspo?. Inf. IpysaOat, fxdtpvaailai, >.£i-£3{)7!, oaivjji)«!,

!^£Ü7v'j(j[)ai, avT£3i}at, tjTpwcpacj&ai U. S. \v. ; cpEU^Eibai, aTpEij^caOvt, aTr,3£a6ai,

ayYjj£ai)7.i u. s. w. ; os^otj&ott, 7TQ[xa!T}}ai, X'j3aaf)7t; dpsaBai, XeÄaf)£^{}at, i/ljöa'..

(Aber nicht der Inf. Aor. I. Akt.; II. 9, 323 las zwar Aristarch T'j[x|io-/o-^a',

aber Krates TUfjLßoyorj? ; Tuixßoyo^; Ahrens, Btr. 55.) Bei Pindar Avird

7.1 elidiert in der 1. Pers. Praes. und Fut. Med., 3. Pers. Sing, und

Plur., auch im Perf. S. Hermann, Opusc. Vol. I, p. 254. Bei den

attischen Dichtern kommt die Elision von ai in der 1. und 3. Pers.,

im Inf. und in der 2. Pers. Imp. Med. oft bei Aristophanes vor. Pax

393 yapicj' tS. 906 Ösacr' wc. Thesm. 1178 Ipyetf ü>?. Nub. 7 xoXcta' l;£aTi.

43 7'^fA' Itttjpe. 523 dva7£ua' ufjta?. 550 l-Efi-rjofjj auTw. Thesm. 916 xXausET

7p«, vgl. § 51, Anm. 3. Nub. 988 a.-Käiyß<s%' oxav. S. Fritz sehe ad

Thesm. 234. v. Bamberg, Progr. Gotha 1885, S. 12 (-vai). Bei den

Tragikern dagegen ist sie so selten, dass die wenigen Beispiele, zumal im

Dialog, mit Recht beanstandet werden. Eur. Iph. T. 662 upoöou; gz cw^eaf}'

auTo? £1? oixou? iJLOvo?. Soph. Ph, 1071 XEtcpÖTj^opu' rjOT], Wakefield

X£icp{}-iQao[jLai 6y]. Eur. Iph. A. 1141 -liiuajx 7. au (au 7E) jjleXXei? [xe opav

verdorben und mit Sicherheit in -ehei'oijleö' emendiert. Aesch. S. 458

xai ÖT] 7i£r:£fj.T:T ou, wo ou zu tilgen. S. Lob eck de usu apostr. p. 23 sqq.

und ad Aj. 191. Kiihlstädt, Obs. 26 ff. In lyrischen Stellen Soph.

Tr. 216 d£tpo|x', aber Eur. H. F. 418 awJ^sx h Muxrjvai; von Pflugk

in acp^exai M. verbessert; verdorben auch Ion 1067. In Prosa findet

sich ({;eu8£i^' 6 Plat. Lys. 212 e, 7i7ve{>' ixaaxoxE Phileb. 38 b (^qvEaiV

fehlerhaft der Bodl.), ol'ovtf uro Epist. XI, 359 a, dann viele Beispiele

bei Philodem in den Voll. Herculan., s. Krüger, § 13, 3, A. 3, gleich-

wie auch inschriftliche iu hellenistischer Zeit vorkommen (Blass, Ausspr.

d. Griech. 3^ 54). Demgemäss sind bei Demosthenes geschriebene und

in der Aussprache zu tilgende Hiaten mit diesem «t nicht ganz selten,

z, B. Chers. 22 sq., 36, 42, 72 ; andererseits indes auch nicht so häufig,

wie das bei einer völlig legitimen Sache der Fall sein würde, zumal

da diese Wortausgänge sehr häufig vorkommen und etwa den vierten

Teil aller Ausgänge auf langen Vokal oder Diphthong ausmachen, wenn

man die kleinen Wörter wie xai, r\, xou ausser Rechnung lässt. — Die

Elision von ai in einem Adjektive findet sich nur II. X, 272 ws hizC

üGuvai ouvov [jLE^o? 'AxpEt'oao. (Auch hier hat man durch verschiedene

Konjekturen diese Elision zu beseitigen gesucht. S. Spitzner ad h. 1.;
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Cobet, Mise, crit., p. 375.) — Kai wird in der Regel nicht elidiert,

sondern macht mit dem folgenden. Vokale eine Krasis, § 51, 5, b), vgl.

indes das. 9 b) und S. 220, Anm. 1.

F) Der Diphthong ot wird bei Homer, doch nicht sehr oft, elidiert

im Dat. der enklitischen Personalpronomina [j.o!, aoi oder xot. S. Spitzner

ad IL Exe. XIII, p. XXXIX sqq.; Cobet, Mise. crit. 345; van
Leeuwen, Mnem. N. S. XIII, 190, der dies bei Homer weiter aus-

dehnen und auch den Attikern (vgl. unten) reichlicher beilegen will, so

in [j/ apsazst (irrig). II. ^, 165 0; |x efteXsv cpiXoTrjxi [j.qrj|jL£vo(i. v, 481 xai

tx' oico d|j.uv£T£. a, 170 o'jö£ a' oiw ttXoutov acpu^ctv (und ich glaube nicht

dir Reichtum zu schöpfen, zu sammeln). Od. a, 60 oü vu t' 'Oou^aeu? .

.

/api!^£To tspa psCcuv n. Cobet (t' = xoi, aoi). Attisches Epigramm

bei Kaibel, Epigr. nr. 95: y^dpixa^ [xot ötKeotuxav. — Die Elision von

|j.£vToi darf bei Homer nicht angenommen werden, sondern wo [xIvt vor-

kommt, steht es für |x£v xs. S. Spitzner ad IL Exe. VIII, § 2. — Bei

den lesbischen Dichtern wird nach ApoUonius auch l[j.oi elidiert. Ale.

72 i|x auxtp. Sapph. 15 e|x auxa. S. Ahrens, dial. I, p. 126, Meister,

Gr. Dial. I, 167; es ist freilich kein Grund ersichtlich, hier nicht das

zusammengerückte ^fjLauxa, IfjiauTtp anzunehmen. Bei attischen Dichtern

findet sich die Elision von 01 nur bei otjxot vor m. Soph. Aj. 587 oi\x

ib; döuiJLüj. Tot und [jlIvtoi lassen bei denselben zwar die Krasis zu,

s. §51, 5, f), aber nicht die Elision; die Stellen, in denen fxoi und doi

bei ihnen die Elision zu erleiden scheinen, werden mit Kritik oder

anderweitiger Erklärung bestritten. S. Lob eck de usu apostrophi

p. 29 sqq. und ad Aj. 191, p. 150 sq. [125 3]; sicher scheint am ersten

Eur. Med. 57 i'ii,ep6c [x ütty^Xöe . . (jLoXoüa-r]; so auch parodierend der

Komiker Philemon b. Athen. 7, p. 288 d i[xep6; ix' uti^XOe . . [xoXovxi.

Doch s. Kühlstädt, Observ. 39 f., der Iph. A. 487 f. (pJ . . ivvoou|jL£vip)

vergleicht. Verdächtig Eur. Bacch. 820 xou ^(pövou 8e a' ou cp&ovto (joi

cpft. Nauck; oou aot cp{>. Dobree, ylp ou 9?}. Kirchhoff). Theo-

dos ins Alex., p. 35, 16 führt an: ol äyi' iXe^ov (st. a-fioi), wo Gött-

ling mit Recht sagt: Mira elisio, quae christiani alicujus poetae esse

videtur.

6, Der Elision sind sowohl in der Prosa, als bei den Dichtern

unfähig:
a) xd, riva als Vokativ v. dva;, doch Ilymn. in Apoll. Pyth. 348 to av',

liretörj, dann als Imper. st. dvcxaxr,9i, das Adv. (xd; — b) das ep. i^i= et; —
c) XI, Ti, oxt (oben Nr. 5, C f), Kept (s. indes Nr. 5, C d), iy^pi, |xe)^pi;

— d) x6 und Trpö (doch s. über letzteres § 51, 5, h); — e) der Vokal

u, ausser Herod. 7, 220 in einem Orakelspruche oiaxu ipixuSI;, wo aber

leichter mit Aphärese acxu 'pix. gelesen wird, Clirist, Metr. 2 35. —
Wohl aber sind xö, xd, lipö der Krasis fähig.
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A n m e r k. Für die Prosa ist zu Lemerken, dass sie nach tlblicher Schreibung

in den Verbalformen, welche das v ^(peXxuoTixiv annehmen, nie die Elision an-

wendet ausser bei i^^l [s. Nr. 4, C)] ; die Dichter aber wenden die EUsion oder das

V irf. nach Bedarf des Verses an. — Über die Verwandlung der Tenuis vor dem

Sp. asper s. GO, 5; über die Betonung bei der Elision § 85, 4; über die Silben-

abteilung bei eingetretener Elision § 91.

§ 54. E. Elisio inversa oder Aphäresis. i)

1. Der eben behandelten Elision steht die Elision entgegen,

welche darin besteht, dass wenn auf ein mit einem langen Vokale
oder Diphthongen endigendes Wort ein mit einem kurzen Vokale

anlautendes Wort folgt, dieser abgeworfen und durch den
Apostroph bezeichnet wird. Man nennt diese Elision Aphäresis

(acpatpsot;) ; sie dürfte aber richtiger Elisio inversa, wie Attractio

inversa, benannt werden. Während bei der gewöhnlichen Elision die

Schlusssilbe des ersten Wortes wenig Gewicht hat, so findet bei der

invertierten Elision gerade das Gegenteil statt, indem die Anfangs-

silbe eine schwache ist. Auch in dieser Elision muss man wie in

der gewöhnlichen den elidierten Vokal nicht stets als einen gänzlich ver-

schwundenen ansehen, sondern vielfach nur als einen abgeschwächten

;

auch sie ist in demselben Sinne, wie die gewöhnliche, als eine Ver-

schmelzung zweier auf einander folgenden Wörter zu betrachten.

Vgl. § 53, 2. Die Interpunktion steht ihr ebenso wenig wie der

gewöhnlichen entgegen. Soph. Ph. 591 Xeyo)* 'tti toutov. Eur. Rhes.

157 Tj^cü* Vi xoüTotc. Ar. Nub. 1354 lyu) cppaaco' 'ttsiotj '(ap sioTttujxed',

(uoTTEp ioT£. Auch in dem Falle, wenn ein Vers mit einem langen

Vokale oder Diphthongen schliesst, und der folgende Vers mit einem

Vokale anhebt, kann die Aphäresis eintreten, falls man das Fehlen

des Augments bei den Tragikern in einer Reihe von Beispielen so

zu erklären hat, als: avto 'Oopst»' Soph. El. 715, s. § 199, 5. Von

der Krasis ist die Aphärese durchaus zu unterscheiden, obwohl Manche,

wie Buttmann und G. Meyer, beides zusammenwerfen, und ob-

wohl in einer Reihe von Fällen wirklich nicht entschieden werden

kann, ob Krasis oder Aphäresis vorhegt. Aber Xs-j-w-l, mit Inter-

punktion dazwischen, ist klärlich etwas unmögliches; ebenso [xo/Doutti-

xoucpi'Couaav (Eur. El. 72). Formwörter können ihre Selbständigkeit

durch Kontraktion (Krasis) verlieren; darüber hinaus ist höchstens

etwas wie Tü^a-fa^fi, d. i. bei einer ganz engen und häufigen Ver-

bindung gestattet, und es kann anderweitig nur die halbe Verschmelzung

durch Elision eintreten.

1) S. Lobeck de usu apostrophi p. 34 sqq. Ahrens 1. d. p. 21 sqq.
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2. Die Aphärese tritt am häufigsten nach [xr; und r, ein, wo man
indes auch Krasis annehmen kann, i) und betrifft am häufigsten das

s, besonders das des Augments, sodann der Präpositionen wie s--',

auch der Pronomina wie £70». Ausserdem tritt Aphärese bisweilen

bei arJj ein; i, 0, u werden nie davon betroffen. — Bei Homer
findet der Gebrauch dieser Elision noch nicht statt; in älteren Aus-

gaben Avird sie an einigen Stellen gelesen, wo inan aber jetzt die

Wörter voll ausschreibt und Synizese annimmt. IL a, 277 fxr,T£ ou,

nr,X2(67], IMV ioi^sfxsvai ßajtXf,l wollte Aristarch, weil Homer stets i?ttku>

und nicht OeXw gebraucht habe, schreiben: nTjXei'jrjfte)' ,2) was auf Krasis

oder Aphärese herauskommt. Bei den dorischen Lyrikern kommt

sie nicht vor; was bei ihnen als Aphäresis geschrieben wird, als: (S

'v7.3(ja u. s. w.j ist als Krasis zu schreiben, s. § 51, 7. Bei den äolischen

und ionischen Lyrikern findet sie sich gleichfalls nur sehr selten,

und zwar nur bei folgendem i-i, als: Sapph. 2, 15 6X17«) 'iriosj^rjV,

Anakr. fr. 23 Bergk h. rjj-za.\i.o~:> 'Tiavepyotxai. Bei den Tragikern da-

gegen ist sie sehr hcäufig, und zwar a) Einmal bei IöeXovtt;;, b) oft bei

den Augm. syll., c) sehr oft bei i-t, selten bei i-, iv und azö, d) bei

i-j-d). Alles andere verträgt die Auffassung als Krasis. a) xci-^w 'ösXovtt;;

Soph. Aj. 24; v. iöiXcü u. ixetvo? kann die Aphäresis bei den Tragikern

nicht vorkommen, da sie auch fteXco und xeivo? gebrauchen; über xsTvo;

in der Prosa s. d. Anm. 2; — b) Aesch. S. 608 Tra/xotvip 'oaixr,. P. 310

x'jy.tü;-ie/oi xiipiaoov. 490 TiXeTatot 'davov. Soph. Aj. 962 ixt^ '-öflouv. Aj. 739

Tj 'cpavr^M. Ph. 360 Ittei 'oaxpusa, 369 ^ \o\\i.rpiTZ. OC. 1608 tte-o-jjoii

'x)aTov. OR. 432 [j.r, 'xcxXe'.;. Ant. 546 a (atj 'Oiye;. Ai. 235 Ijco 'd'fctll'

irX -j-aia; (Anapästen; man kann auch a-f«^' schreiben, und damit ver-

schwindet die Aporie wegen des Accents). 308 xäpä 'Ö(ü'j;cv. 557 kl

o'i'j'j 'tpa'^Tj;. 1303 xe'!vii> 'owxev. Tr. 381 ioXr, 'xaXstTo. 560 [xiiöou

'-öps'js. 772 oTj 'ß6r,(ji. 905 i.-JTjfir,, 'xXate. — c) Soph. Ph. 591 Xe-jco"

'-(. TO'jTov. OR. 708 hxw V.ay.o'j30v. Eur. Suppl. 521 tl '-iT0(;o;xE3ft7.

Rhes. 157 r^;«ü" W Toötot;. L A. 719 [xlXXtu* W raüxir;. Soph. Aj. 49

y.'A 6y) 'ni 6i33aT?. Aesch. Ch. 161 '^ikr^ ViTiaXXtüv. Eur. El. 72 fiö/Ho-j

'rt/.oucpi^')uaav. Cycl. 155 Xo^tp 'uaivT^;. Soph. Oa. 970 ojtu) 0' av Hotvcüv

elVj '; i\x.oZ. Eur. Andr. 53 ou 'xxivetv 6i'xr,v. L T. 955 xa-yw '^sXe-y;«!.

Cycl. 586 17a) 'x xi^; Aapoävo'j. Aesch. Pr. 741 |xr,0£T:cü \ rpootfiiot; ; öfter

') Geschrieben findet sich die Aphäresis oder Krasis in der ionischen Inschr.

von Chios, Gau er Del. 2 49G A u. B: i\\ = -i^ iz, [jlt, 'XaiaovE;. — 2) Audi

Ahrens 1. d. p. 22 möchte hier die Aphäresis verwerfen, da Homer seine Mundart

mit Aeolismen versetzt habe, und die äolischen Dichter »H^Xcu gebraucht hätten

(Ale. 55 Bgk.), und überdies von den Rhapsoden Vieles in den Homer hinein-

getragen und geändert sei. (Od. 0, 317 las Aristarch statt otn 8^Xoi:v wohl äio'

i%i\., Ludwich, Aristarch I, 613.) S. auch Bekker, Hom. Bl. I, 162.

Kühners aisführl. Griech. Grammatik. I. T. 16
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nach r, und jj-tj, wo Krasis möglich: Soph. OR. 112 t^ 'v avpo?;, OC. 400

[iq '\J.<^a^rr^<: u. sonst. Acsch. S. 208 |j.y)
'; ([rr,;) irptilpav (fj-^cov. Eur. Suppl.

G3U [xaxpoij VoTTotuato. Soph. Tr. 230 ti 'izh fxavxEia;. — d) Soph. Ant. 801

Y>1 7«'}. Eur. I. A. 1396 YevT)ao|xai '70). (Soph. OK. 50<J r^ 'vcü. Phil.

ÜlO };.Y) '7(0. El. 338 Tj 70), oft 01 '7W, z. Bsp. Sopli. Ai. 803, Aesch.

S. 808.) — Ferner schwankend zwischen Krasis und Aphäresis: Eur.

I. T. 1322 fx-T) 'vTau»7. 1313 r, 'vöäos. Soph. Phil. 467 r, 'ri''^i)z'^. Ai.

742 |XT) '$ü) (über die Betonung s. § 85, 3; in der scriptio continua

(iT^co), wie fjLYjvrauöa u. s. w. , SO dass Krasis und Aphäresis hier that-

sächlich ununterscheidbar ist); — Soph. EL 101 tj '[j.ou, Ant. 736 r\

Vo{, Eur. Cycl. 187 ef jjly) V^i f^ovy. S. OR. 1479 t^ >£. Ai. 1367 r,

VauTto. OC. 1365 [jLYi 'ixauTio. Aesch. Prom. 773 t) '|jlö?; — Soph. Aj.

1400 ei ok 1X7) 'uTi oot cpi>.ov. Ph. 964 t^öt] 'cj-ri. El. 309 uoXXrj 'ot (ivä7-/.Tr).

Ai. 733 TTou '<jTi. Ph. 812 o-j U^n-, 7' Ifxoi 'jti (lixouaxi Elmsley); aber

bei den Encliticis [xoi u. 001 tritt jedenfalls Krasis ein: jjLouaxi, s. § 51;

— Aesch. S. 1076 fXT] 'vaxpaTr^vai. Eum. 85, 86 |xy) 'otxciv, [xyj '[leXeiv,

wo die Hdschr. zwischen dieser Schreibung und der scriptio plena

schwanken; Nauck belässt die letztere Eur. Heraklid. 459 [xf, dixaös?,

Bacch. 1072 jatj dvaxaiTtssie; Dindorf kontrahiert zu [xa, wiewohl doch

die Kontraktion den Laut t) zu ergeben hat. Man kann aber auch

getrennt schreiben wie Nauck und Synizese statuieren.

Anmerk. 1. In der Prosa kommt die Aphäresis in unzweideutigen Beispielen

kaum vor. PI. Rp. 2, p. 370, a t] 'xsfvco«. Id. Soph. 258, c -q '-/.slvo;, und an sehr

vielen anderen Stellen. S. Schneider ad Rp. T. I, p. 154sq.; Schanz, Proleg.

Theaet., p. VI sq. Isokr. Phil. § 36 t] 'xe(va;. de Pac. § 115 7] 'zclvoi. Dem. Cor.

§ 178 y] 'xElvot. Ph. I, § 4 -^ 'xefvw (nach d. cod. 1). Vgl. Voemel, Dem. Gon-

tiones Proleg. § 11. Es ist natürlich hier tiberall (wenn nicht einfach die Form

xsivos, § 44, Anm. 3) auch Krasis anzunehmen möglich, ebenso wie in 7] '701 (Tjyw)

Isokr. Panathen. 148. Nach der Endung Tj PI. Rp. I, 337, a auxT] '-/e(v7]. Nach

dem Diphth. 0.1 PI. Phil. 36, d lu irai 'xctvou xdvopo?. Nach kurzem Vokal PI.

Gorg. 520, a irepi 'xstvwv (v. l. iiepl ix.). Isokr. Panath. § 78 ä 'xeTvo; (äxElvo;).

Dem. Ph. III, 41 a 'xslvot S, a xetvot Voemel, ctxetvot Dindorf; Rhod. 27

6 'x£(vu)v S, ö xeivuiv Voemel, oü/etviov Dindorf, was sich nirgends handschr.

bei D. findet. Bei Prosaikern ist eben xeivo? ungewöhnlich; ganz vereinzelt sind

Stellen wie PL Gonv. 219, c xa.iv.ep xeIvo, v. 1. ^/.sivo. Hipp. M. 293, c l[x-poo»2v

xeTv«, der Oxon. fehlt hier. S. Schneider und Schanz IL d. und Lobeck ad

Phryn., p. 7 sq. Will man also xeivoj nicht, so ist in Trat 'xsivou Aphäresis.

3. Bei den Komikern wird die Aphäresis ausser den bei den

Tragikern vorkommenden Fällen auch bei ijzEibri, lireixa, Ivoov, Ivxau&a

und ^vxeuilev, bei Ixetvo?, da sie xeTvo? nicht gebrauchen, sowie vereinzelt

bei sonstigen mit e anlautenden Wörtern angewendet: a) Ar. Nub.

65 tA-tzou 'xiÖ£(xY]v. Eq. 632 oxe o-q '7vtüv (besser otjvcüv). 1104 Ttopiw

'ax£'ja3|X£va. Plut. 736 u); 7' i\io\ 'ooxei (aber [xoucöxei, § 51, i)); —
b) Ran. 199 i'> \\ xcÖiitjV. Lys. 110 uxuxivt) 'Tiuo'jpta. Eccl. 1148 tjOy)
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'-ci;oix7.t (als ob iTuei-jW mit irA zusammengesetzt wäre). Xub. 802 iztXw

'x T^? ol/.i'xz. 546 Cr,Tco '^a-a-rav, ,Lys. 866 «ütyj 'Sf/öev. Eq. 374 dou

'xTE[jL(ü, Av. 343 TwcpdotXjxw 'AY.onrfi. Ach. 729 d^opa 'v 'Aöavau. Eq. 1367

aTioocüju) 'vTsX^. Lys. 605 ywpst '? xyjv vauv. Ran. 186 sq. r, '; ovou -0x7.;

7]
'« Kspßepi'ou? 7^

'? xopaxa; r, Vi Tai'vapov (überall Krasis zulässig). Ibid. 509

fcspt6t|io[xat 't-eXöov: (lulschr. -spiö'j^ofxat a-. oder -epiötj^ofx dt:.; einige Aus-

gaben schlecht 7:£pto<|^ojji.ä-.). Lys. 734 iw 'jioXIcjHai; — c)Nub. 385 irJj aiuToZ

(CO ae oiodtco). Ran. 495 aü |jl£v -iz^oZ 70) ; oft fi,a xov A~6XXw '703 [xiv

00; Eq. 829 aipfjio) '-j-w. Nub. 901 dvaTp£']>(o'7aüT d. i. I7W auxct. Ach. 62

ocyrto'xai '-(ü). Ran. 971 [xevtoi '70)5 — d) Ran. 602 Tiapscco 'fiauTÖv. Eq.

182 d;ico '7(i> '(xauTov; — e) Ach. 171 otosr^fjLi'a 'ati'; — f) Nub. 1354

cppdcjcD, 'TreiOT^. Ach. 437 EüpiTrt'or;; 'iisio-i^Trep. Vesp. 665 Tpl-£Tai er, '-eixa

(or^TTEtTa); — g) Ran. 514 t^St) \3ov. Xub: 62 o-rj 'vre-jf^sv (or,vTöo9£v);

— h) Lys. 794 sq. IßosXuy^Tj 'xsivo? und sonst; — i) bei lyw Lysistr. 646

-czT? xotÄrj '/0U7' (£/o'jc; Hdschr.); aber Thesm. 492 zu schreiben fjLr,-/a)[x£v,

Vesp. 1121 [iriyr^, Eccl. 794 fjLT,yoiix. Lys. 736 a-jir, 'T£pa, Pax 253

ypTjsHat '"rlpw (n. Brunck).

Anmerk. 2. Aber in Beispielen, wie fj.r„ dÄX-i, fjiY) äXX' Aesch. Ch. 905. Ar.

Thesm. 288, muss man die Krasis annehmen, da durch die Elision [xr, 'XXd eine

zu grosse Verstümmelung eintreten würde, oder noch Ueber Synizese und schreiben

[XT„ äXXa.

§ 55. Diäresis der Vokale.

1. Sowie in der Kontraktion, Krasis und Synizese das Streben

der Sprache nach Verschmelzung der Vokale hervortritt, so zeigt auf

der anderen Seite sich auch hie und da eine Neigung, teils einen Diph-

thongen in seine Bestandteile aufzulösen, teils Vokale, die zu einem

Diphthonge zusammenfliessen könnten, offen zu lassen. Jene Auf-

lösung nennt man Diäresis (oiatosai?, Trennung) und begreift unter

diesem Namen auch die Unterlassung der Zusammenziehung, falls die

beiden fraglichen Vokale ohne weitere Veränderung sich zu einem

Diphthonge einigen könnten (was ouvctipsoi? heisst, s. § 50, l).i)

2. Die Diäresis ist teils gewissen Mundarten, teils der Dichter-

sprache eigen. Das Zeichen, durch welches angedeutet wird, dass

die zwei Vokale, die sonst einen Diphthongen bilden, getrennt
ausgesprochen werden sollen, sind zwei über den zweiten Vokal (t, u)

gesetzte Punkte (puncta diaeresis), als: ctiooi st. ctiooi; «üttvoc.-)

1) Doch gebrauchen die Alten den Namen oiafpEoi; in weiterer Ausdehnung,

so Herodian L. II, 226, 307, 309 (cpooj; aus cpiü; u. dgl). — 2) Diese Punkte linden

sich bereits in Hdschr. der alexandrinischen Zeit, jedoch in etwas anderer Geltung;

sie stehen über i und u, wenn diese Vokale eine Silbe beginnen. Dies ist ja bei

der Diärese der Fall, aber nicht ausscbliesslich : so fiiulet man OTTttCI d. i.

oj-Toa-f, OPEOCtAIMßlOllBlli d. i. opso; jXfpLio '^ößr,. Spater (in der sogenannten

IG*
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3. Es gibt zwei Arten der Diäresis: bei der einen wird ein

Diphthong ohne weitere Änderung in seine Bestandteile aufgelöst, als:

7:7.1; st. r.a.X^; bei der zweiten ist zugleich eine Dehnung des ersten

Vokals, als ß^otXT/io; — ßotaO.eio;.

4. Bei den äolischen Dichtern') finden bczw. fanden sich

folgende Beispiele: Ttat; Sapph. 34, 85, 38a, 106, neben izaloo;, -aTSa,

Tzai, vgl. Inschr. D.-I. 299 Tiäeu (spät. Zeit) d. i. tAXc, wonach auch 248

Trdiv zu lesen; xXaiVjV Adesp. 65, ypoiaui S. 20, ^aita überliefert Theokr.

29, 5, hiätoL 30, 6 {ipuyi^ besser ipw-r^ Hom., Rast, dial. looüa Hesych.),

oiioa Ale. 145, a'jvötoa Gr. (S. 15 kann jjv^ioa [juv^oioa] gemessen

werden), $üvoixr,v S. 75?, ^r/äjocu 104, rolxi'/.au A. 41?, bei den Gram-

matikern xolXo?, -Xöiov, OpöiTo-, 6t(üvo;; zoiÄat steht Ale. 15 in der Geltung

eines Kretikus überliefert, also xot'tXai (Bergk) wie i\i.fjuoz, -feXodo; Hom.,

oder 'AvitXai (Ahrens); ähnlich xotXr, Mimnerm. 12; aber or.'ov Gramm.

ist nach den Inschriften vielmehr osqov zu schreiben; ferner (Gr.)

'ATpeiOTjc (-oa;), Ar^etOY); (-5a;), 'Ap7£io;, SO Mr/ieiot S. 162 (vgl. § 80, 1),

'AytXXiioi Theokr. 29, 34. dvopetot? 28, 10. «ivopsiav 29, 33. aiXstai; 34;

— mit Dehnung (gegenüber der gew. Sprache): ßaaiXY/to; A. 33, S. 49

(in anderer Weise 'Apeiio; = \Apeto; A. 23). — Auf äolischen Inschr.:

JpiQiov, Trpuxavfjiov, TrpuxavTjia, wo natürlich die einsilbige oder zweisilbige

Messung von r^i nicht klar vorliegt, vgl. unten 8, a). Mit einsilbiger

Messung findet sich bei äol. Dichtern: K-j-po-civr,« Alk. 60, Theokr.

30, 31, K'jöepr.ot S. 62, TuppaSr^w MupaiXvjco A. 94, rs;x7:e;B6r,a S. 98,

ebenso bei Alkman r.aziyjipri'x u. s. w., o^r^a dor. n. den Grammat. (§ 26

unter tt] u. st); vergleicht man das l-ijxsXrjta? einer späten äol. Inschr.,

so möchte t,i r^ überall als das Richtige erscheinen, wiewohl man es

gerade bei den es-Stämmen schwer begreift. Vgl. Ähren s II, 163.

Meister, Dial. I, 92. Fritsch (unteu 8) 25 ff.

5. In der epischen Mundart ist ganz gewiss mehr Diärese

gewesen, als die alexandrinischen Grammatiker wie Aristarch an-

nahmen. Der epische Vers nämlich ist in den Senkungen bezüglich

der einsilbigen oder zweisilbigen Messung nicht unzweideutig; z. Bsp.

II. 7., 7 ist der Vers richtig, ob man nun 'ÄTpöior,; te ava; avoocuv oder

'A-pci'oTj? XT£. spricht und schreibt. Da aber diese Patronymika auf

-si'ÖT,? u. Eiu)v ('ATOct'fov) nicht an einer einzigen Stelle des Homer so

vorkommen, dass das st in die Hebung fiele und somit notwendig

einsilbig wäre, so ist bei dem massenhaften Vorkommen solcher

Wörter der Schluss zwingend, dass sie eben auch nicht anders

gebraucht werden konnten, dass also ei zweisilbig war. Und dieser

Minuskel) hat sich die Schreibung t, ü sogar auf jedes nicht im Diphthonge stehende

i und 'j ausgedehnt, und unser Schreibgebrauch y kommt ebendaher. — ') S.

Ahrens, Dial. I, p. 105 sq. ; Meister, Dial. I, 95 ff.
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Schluss wird dadurch noch verstärkt, dass nicht nur bei den Lesbiern

(oben 4), sondern auch noch bei den Tragikern (unten 10), sowie

bei Pindar sich die Diärese bei solchen Wörtern findet, natürhch

nicht aus den damaligen Dialekten wie dem dorischen oder attischen,

in denen längst zusammengezogen war, sondern eben aus dem Homer,

wie man ihn damals las. Vgl. bei Pindar: 'AxpEiSa? P. 11, 31.

'ArpEiöaiai (A^eio. codd.) I. 7, 51 (dagegen etl. 4, 38. 0. 9, 70).

OivEiöoct I. 4, 31. Ur^lilfja P. 6, 23 u. s. w., Peter, Dial. Pind. 32.

Man hat daher mit Recht seit Bekker die getrennte Schreibung dieser

Patronymika und auch derer auf oior,? (navftotÖTjc) in den Homertext

eingeführt, und auch die geschickte Vei'teidigung der Überlieferung

durch A. Lud wich (Aristarch II, 238 ff.), der die Stellung des st in

der Senkung durch Homers Weise, molossische Wörter wie 'ÄTpEiorj^,

avi}pcoi:o; ^ - -^ ZU betonen, zu erklären sucht, erscheint unzulänglich.

Denn diese Betonung geschieht nicht ausnahmslos, jene Wörter aber

kommen massenhaft vor; also müssten doch irgend welche Ausnahmen

auch auf diese Wörter treffen, wenn 'ATpsior,; u. dgl. bei Homer vor-

handen wäre. Übrigens hat noch Apollonios Rhod. offenbar die Diärese

durchweg angewendet, s. Rzach, Gr. Stud. z. A. Rh. S. 29 f.; Ovid

braucht Tereides, Panthoides, dies auch Horaz. ') — Ähnlich steht es

mit 'Ap-'stoc, wofür 'Ap^üo; lesbisch war und sich ebenfalls ohne Aus-

nahme bei Homer durchführen lässt; also hat dies Nauck mit Recht

gethan. Auch Pindar hat Kao[X£iav, I. 3, 71; doch widerstrebt

bei diesem Worte bei Homer die Stelle II. 6, 391, und es liegt auch

nicht, wie bei 'Ap^eioi "Apvo; "Ap^e-oc, so bei Kaoa. ein Stamm auf e(3)

zu Grunde. Wenn nun aber die Überlieferung bei Homer so intakt ist,

dass nirgends eine Korruptel die Durchführung der richtigen Formen an

unzähligen Stellen hindert, so müssen wir um so bedenklicher sein,

wenn sich bei anderen Wörtern Gegeninstanzen zeigen. Dies ist schon

bei xötXo; (äol. Anakr. für xoiXo:) der Fall: während sich an einer

Masse von Stellen die Diärese anwenden lässt (Haupt, Mor. Schmidt,

Rh. Mus. XX, 304 f.), widerstrebt Od. y, 385 xoT).ov s; at7ia).öv, und

wir haben kaum das Recht, gegen sie Gewalt anzuwenden, und etwa,

wie Nauck, Xsupov I; ah;, zu konjicieren. Trotzdem mag es wahr-

scheinliclier sein, dass z. Bsp. 11. a, 26 der Dicliter xotAT,3iv mcinlo,

und man kann unbedenklich so schreiben, da dies nicht Änderung,

sondern Deutung des Textes ist. Sehr besonnen urteilt über dergleichen

Gau er. Od. I, XVIII sq. Bei 9£io; fleio; liegt die Sache so, dass ein

Zeugnis für die dreisilbige Form erst durch das att. Epigramm C. I. A.

III, 1, p. 488 gegeben scheint, wo der Vers öeis verlangt (Nauck,

') Angermann, Gurt. Stud. I, 1, 14. :23.
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Mel. IV, 644); der Verfasser wird sein 0£io; aus den äolischen Dichtern

haben, IJei ilomer aber widerstreben der Auflösung nicht weniger als

13 Stellen, allerdings bei einem sehr häuligen Vorkommen des Wortes;

S(dl man nun an allen diesen Stellen mit Gott hold (Ztschr. f. G. "NV.

4, 5G3) und Nauck (Mel. II, 401) oio? einsetzen? Cauer thut dies

nicht, schreibt aber am Schlüsse des Hexameters lietoto, um den Spon-

diakus los zu werden. Andererseits ist wunderbar, dass das ähnliche Wort

6io; (aus /\i(/)io;) mit Ausnahme von 6 Stellen stets mit i in der Hebung

vorkommt; oi'oio gibt es gar nicht bei Homer, i) Wären nun l^eio; und

8to« völlige Synonyma, so könnte man sagen, dass der Dichter je nach

dem Bedürfnis des Verses das eine oder das andere Wort gebrauche,

und nun auch den öeTo; doiSü; mit Nauck zu einem oTo; doio6; machen;

aber hier gerade zeigt sich, dass keine völlige Gleichheit des Sinnes

besteht: der Sänger hat nichts mit Zeus zu thun, wohl aber mit den

Göttern, die ihm den Gesang verliehen haben. Übrigens ist der Aus-

gang {}eioto im Hexam. nicht im mindesten anstössig, kommt doch avdpw-oi,

av&pü)Ti(j)v, eupet'r) u. dgl. an derselben Stelle reichlich vor (Lud wich a.

a. 0. 331). Jedenfalls sind es zwei ganz verschiedene Fragen; ob der

Dichter M'ioi gekannt hat, und ob er nur {}£ioc gekannt hat.-) — Von

Pindar führen wir hier noch folgende Diäresen an: nr,v£iü; P. 10, 56

(riTjveiou 9, 16; bei Homer will Nauck nrjvelo?, IL ß, 752 f. 757, was

keine Schwierigkeit hat). Tpwta Tpcuiaöev oft, stets mit Verkürzung

des o), weswegen die Hsg. z. T. Tpoi'a schreiben; selten Tpoi'a (Tpwa,

Tpo)«). Bei Homer unterschied Aristarch Tpoirj, die Stadt Troja, von

dem Adjektiv TpotY], als -öXiv Tpotr,v II. a, 129 (Nauck mit Zenodot

TptpTjv), Od. l, 510 (nach Ähren s Philolog. VI, 1 tf. ist ot in diesem

Worte alter Fehler für w). Nauck belässt für den Stadtnamen überall

TpoiTj, obwohl sich an den meisten Stellen die dreisilbige Form herstellen

lässt. Dass dies nicht an allen angeht, wäre noch kein Grund, soweit

wie es eben möglich ist, die bei einem anderen Dichter konstatierte

aufgelöste Form zu schreiben; auch Tpwaöe; und Tpcüiäotuv hat Homer

nebeneinander. — K>.£i;eiv Pind. 0. 1, 110, aber immer xXeito;; xXai?,

x?.at3Tpov; öpTjixtoc; [\<jboi I. 6, 51 (§ 129 Anm. 2); -ei in III. Deklin.

öfter, oaio; nb. ö5o;, u. a. m. (Peter a. a. 0.).

6. Ausserdem liegt bei Homer eine Menge von Diärese offen

und unzweideutig zu Tage, grossenteils so, dass die Formen sich

auch wieder schliessen, wo immer der Vers dies verlangt, wie wir

dies so eben bei Tptuiotocc, TptuaoE? sahen. Wir führen an: r/i&so;

att. Tj&£0?, x/vrji; att. y-^rfi xX£'!;, xXr,ito att. xÄTjU) yXeIw, Xyjiov, Xr^l^, Xr,t^0|x7.',

1) Euphonische Gründe vermutet dafür Lehrs, Arist. 2 456 (4533). — i) Am
weitesten geht Inder Annahme von Diäresen H. Röhl, Quaest. Homer. (Berl. 1869).
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Xrj'iJTiQp, 'ApTj'.o; Tco>.e[J.rjioc ;£ivr/io? cjvtjio; xoupTjio?, otqio? (- — ^5 über dasselbe

Wort als Anapäst (?) s. § 50, 5 S. 208 not. 2), das Verbum or/iow und otjcIjv

OTjCDjavTs; u. s. w. ; Öpr^ixs? 0pr/r/.to?, doch auch Gpr^xs? und stets 6pr;/.r,,

wofür Nauck (Christ) 0p£lxec GpeixYi, indem Steph. Byz. v. öpaxTj

6p£ix£? u. Qpi'iaaa als vorkommend (wo?) bezeugt; öpYjxwv mit tj in der

Hebung II. b, 462; ypri'i^ü), r/iöve« (N. sing, nicht b. Homer), prj'iöio;

^Tjixepo; pTfiijTo; (aber mit tq Mrioiv, Mtjovi;, Mr)ovtr„ wie auch Hipponax 1, 2

Mtjovuti; Mrjiovsi; Hdn. II, 550; Mr^ove? ohne i wollte b. Hom. Heraklides,

Eustath. p. 365, 25); — Girepculov, doch u-epw' dvaßäi; IL ir, 184, TptDto;

(aber Tpcpi^ Troerin, mehrfach mit ip in der Hebung), rarptüio;, [irjTptüioi;,

'AyeÄ(i)io;, TTpw'.'oi;, rptüi^a; aber (ül'-j'vuvTo II. ß, 809, (üi;e C, 298, tu, 446

u. s. werden mit ?i zu schreiben sein, s. über lesb. 6zl-(<a oben 4; —
oto) oiofxat, doch ol'o|jLat Od. x, 193, oi'co II. z, 252, t, 71 ; oi«, aber in

den Gas. obl. öfter mit oi s. § 126, 2; — Trat? s. Anm. 1; wenig bei

u-Diphthongen: von autu -J^öae u. ctüjav, aürr], 7pYiüc nb. 7prjU?, was wirk-

liche Diärese scheint, der harten Silbe wegen, während vrfii in unserem

Text nicht aufgelöst wird; vgl. § 128, 4 (die Gramm, kennen indes

auch v^ü;, Hdn. II, 312. 391. 645); sodann yjG? od. i-j?, Advb. i^<J- in

Komp., sonst iu u. su, s. Anm. 2.

A'nmerk. 1. Über die Schreibung von Tidt; und Ttais im Homer sind die

Ansichten der Gelehrten verschieden. Notwendig verlangt das Versmass die Form

7:at; in der Iliade nur tj, 44. ?, 346. cp, 216, in der Odyssee in der Senkung t, 86,

in der Hebung o, 817. 7j, 300. a, 175. 216. x, 530, u. Vok. ttkI X, 553 (zdY w, 192).

An allen übrigen Stellen wül Hermann Add. ad Orph. p. XV rai; lesen.

Spitz ner im Exe. VlI. ad Iliad. ß, 713 schreibt Trat; a) im V. F., wie II. t, 57 xal

Tzä'ii eI't]?, l, 389, v, 54; b) im IV. F., wenn im V. Spondeus steht, wie II. ß, 819

rdi; ' A^yJ.aio, fi, 98. p, 491. Od. C, 300. ti, 337; andernfalls auch im IV. F. z. T.

-af;, während Gau er. Od. I, XVIII im IV. und V. F. überall bei folgendem Vokale

rA'ii schreibt. Wegen der Überlieferung in den Hdschr. s. La Roche, Hom.

Unters. 96 f. In den anderen Kasus, ausser N. V. Sing., ist cti so feststehend, dass

es auch Nauck nicht bestreiten kann, ausser dass er für r.aXh' den lesbischen

Akkusativ zdiv einführen möchte, den auch Apoll. Rh. und Oppian gebrauchen

(Rzach, Gr. St. z. A. Rh. 78 f.). Vgl. bei den Lesbiern Trat';, TiaiSo; u. s. w., oben 4.

An merk. 2. Das Neutrum iu und kontrahiert su wird nur als Adverb

gebraucht (Adj. (aevo? yj), und zwar steht die offene Form ij vor zwei Konsonanten,

als: £'j Tpscpov II. ^, 202. vfjotc iu axefXavTa Od. ^, 247. In Kompositis steht eu vor

Vokalen und einfachen Konsonanten und vor 7:p, als: EÜayT^Xiov, tuifivDi, euavOV,;;

E'jßoxoc, fj^otps-ffi; £'jrpTf]3xov (IL a, 471), EUTrp'jfjivot (IL o, 248); hingegen id a) vor

Düppelkonsonanten, b) vor zwei Konsonanten, die nicht Muta cum Liquida sind,

sowie vor vi, xv, xfi, xp, c) vor fi, v, p, o, die sich verdoppeln, als: a) ^uC'jyo;, ij$Eaxo;;

1) Auf attischen Vasen findet sich häufig die Form r.aui (zuw. auch llAri^),

Kretschmer, K. Z. 29, 476 ff Es wird na/t; zu Grunde liegen (Cur t ins, Et.^

287), welches durch die Lesung Meisters (Dial. 11,227) Tia/t5i in einer kyprischen

Inschritt sicher gestellt sein würde, wenn diese Lesung sicher wäre (die anderen

kyprischen Inschriften haben rai;, -ato6; u. s. w.).
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h) d'JxT((Aevo;, iCoz-ono;, eüoTf-e^V,;; ^ixÄET,;, ^j/v/,(aiOc;, ij-u.r,-'j^, VJ-pZY'fi; c) düa-

[ji.eX(t);, eiivvTjTo;, i'^^j^'x'fi^i, ^•Jj^^ed'/);, ^Cjipoo;, d'joaE)v(j.o;, aber e^/.ei'jiüjv; ^'j und e'j

vor t:X, «pp, Ofx: ^ürXE-/.-/,;, äünX6xa[jL0{ , äürXsxrijj II. >];, 335, aber eirJixxo'j; II. 'I^,

115, iÜTrX'jv^;, Ei7:Xo(T,v; ^'cpc-cuv u. E'Jcpr.cuv, ^ücppov£(uv, ^ü'fp'jtv^Eiv, ^'J'ipT,\T,c U. S. W.,

aber EÖcppfjvat, iJtfpoo'jvifjot u. e'j'^Poo'jvt,v, E-j'^pao^oj;; £'j5|jiTjTC(to, dj5u.TjT0v, aber Od. -j,

302 6 o' £'J5.u7jTov ßaXE Tor/ov.l) So nach der Überlieferung, die dem i'j nicht rnelir

gibt, als nötig ist; Neuere gehen in der Begünstigung desselben weiter, und setzen

(wie Cauer) wenigstens im fünften Fusse und vor der Inikol. Diärese im vierten

Vj, als 'E'jßoiav Od. 7, 174. 'Eoßofrj; tj, 321.

7. Dass auch in der neuionischen Mundart die Offenhaltung

zusammentreffender Vokale häufiger als in anderen Mundarten vor-

komme, ist eine alte Meinung, die den Text des Herodot mit

einer Unmenge von Diäresen anfüllt. Soviel ist richtig, dass die

ionischen Dichter sich der Diärese ungleich häufiger als die

attischen bedienen, vgl. Renner, Gurt. Stud. I, 185 ff. So findet

sich bei Archilochos Ttarptüio?, d&pot!^eTat, OtüiTj^ 8pv^, -potjjojiai, sogar

rat im Tetrann. fr. 70 (aber Tptaoi^uprjv), bei Semonides l-ViSr^;, Ir^t^tiy.'.,

Xtoiojv, Cfü'iov (für (Dov üJEov fr. 11), aber of!^up6v, b. Hippouax d^r^i/.lwv 42

(Speix. Fick, aber die Korrektur Meinekes v.arA Gpp.t'tüv liegt sehr

nahe; 0pf,ixiov ein hexametr. Dichter Hdn. I, 118), xpo-r/iov^ b. Anakreon

nojtoT,iu)v, ^^loetü, SpTjYxtT,; 96 (u. 49), aber 6pTj/i'r, 75; 6o'jAT|ir,v Epigr. 114.-)

8. Hiernach sind auch bei Herodot 3) Schreibungen wie GpT/ixr,

(-)pr,r/.io?, 2i7.[xoi}pT/ix£?, Safjto&pTjixT,, 2fffjioi}pT,txto? nicht unbedingt zu

verwerfen, wiewohl die Schrift und die ÜberHeferung nichts dafür

beweist. In den Hdschr. findet sich an mehreren Stellen die Form
Tiai; (Anakr. 17, 3 u. 21, 13 zweifelhaft), welche die Hsg. beseitigen.

Häufig aber tritt in folgenden Fällen Diärese auf, mit langem (ver-

längertem) ersten Vokal: 4)

a) bei den Adj. auf i^io; (att. sioc), als: oiV-r/io? (davon oiV-r/iöeo,

oixTjioTT);), dtvOptuirriio; (avHpcuTTYjiTjv v. 1. -t'vr,v Hippokr. VI, 468 L, , bei

dem dies tji im allgemeinen sehr beschränkt ist, unten b, a), 7)), ßajtXr/tor,

7uvatxr,to; (fuvaixeiov Archil. 9, -yjvaixTjOv?), divopr/toi; (davon y] ävopT,tY;

aber avSpetötepov Her. 1, 79, avSpeioTaxot 4, 93, ubi v. Bahr, (ivope.ö-

Tatov 9, 37, dvopetoTaTcp 1, 123), £Tatpr,ioc, 'Apr^io?, ßopr,ior, Ootvixrj'io; (aber

'fotvixeoc, purpureus), Treloc, Kr/io?, K(xo[j.rjioc (aber Kaofxeiri vixt) Her. 1, 166,

so auch KaSfjLSiot, wie 'Ap^eTof, HXeToc, 'HXeiV,, so Majxafxsiotai Ix^ovoist

Her. 7, 106, ' OiJ.rjp£i(uv Inecov 5, 67, nu&ayopsioiji 2, 81, ( HpdxXeto;)

•) S. Thiersch, Hom. Gr., § 170. — 2) Man fragt sich, woher rpcuYpa (Et.

Magn. 692, 33; Trpuj^ipoc wollte Herodian). An äol. Dichter scheint nicht zu denken;

denn bei diesen wäre ja -sipa ersichlhch gegen den Dialekt gewesen. Also alt-

ionisch? Jedenfalls möchte es wirkliche Zerdehnung sein; denn zu Grunde liegt

doch wohl Tipoaipo;, vgl. S. 106. — 3) s. Bredov. de dial. Herod. p. 173 sqq. —
4) S. Ad. Fritsch, Zum Vokalismus des ion. Dial., Hamburg 1888.
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'HpaxXEoc, bzhz, ^.sror^ 'Ep/eiocj iHapeto?, gcjXeio:). Wir bemerken vorweg,

dass das r^t einen ersichtlichen Grund hat überall da, wo ein Stamm auf

-£'j vorliegt, als ßctaiXr/io? vgl. ß'ajtX^oc, ßc/.^iX'^i u. s. w. ; doch ist die

Erscheinung auch nach dem Zeugnisse der Dichter keineswegs auf diese

Fälle beschränkt, vgl. TroX£[xr,i,o:, daXajjLT,lo:, $£ivr/ioc u. s. w. Auf ionischen

Inschriften findet sich: f^jxifxvrjiov, a:rovoTqtov Faros, UpTjov (ohne i) Oropos,

Trp'jTavTjiov Prokonnesos, cpotvtxr|ia Teosj auf dorischen (Kreta): ohr^lw:,

TTpuTavTjiov , ApoixYji'o), TCpei^Tjta (;rpeaßeto(), TLOpr,iu) , dtvopTjtovJ vgl. oben 4

über die lesbischen Inschriften. Die Dehnung ist also nicht zu bezweifeln;

dagegen kann man zweifeln über Diärese (die indes für die wirkliche

Aussprache an und für sich nicht ganz viel ausmacht) und im Zusammen-

hange damit über den Accent. Zwar (ivopr,io; oder avöpfjo; ist ziemlich

einerlei (ANAPHIOS), nicht aber ßaa'!Xy,io; (entspr. att. ßaaO.eio;) oder

ßa(jt).r,lo;.') Doch scheint die getrennte Aussprache nicht nur durch die

Stellen der ionischen Dichter (oben 7), sondern auch durch die attische

Schreibung Ttjuo', Tei(j)oi (unten 10) empfohlen zu werden.

Anmerk. 3. Dass mehrere Adjektive neuionisch die Endung eoj st. eic;

annehmen, ist § 27 unter e und ti bemerkt worden. Einige Adjektive schwanken

zwischen lo;, etoc und T,'io;: oouXiov !^tj6\ Her. 7. 8, 3, aber 3, 14 ia8fj-t wAt^Xt,

vgl. 6, 12 TTjV 0(>'jXT,tT]v; aber für TcoXE[j.Y','iot, das an einer Stelle 7. 9, 3 cod. R hat,

ist Tro)i[jLtoj zu lesen; vgl. ^eivit] an vielen Stellen, aber 3, 39 ^itvr^tfjv, doch R P

b) An die Adj. auf r/.o; schliessen sich folgende Klassen von Sub-

stantiven an:

0.) Die Abstrakta auf r/rrj (Att. zio.), die von Verben auf eüw ab-

geleitet werden, als: ßa5iXr,'ir„ regnum (aber ßaaO.Eta v. ßajiXeü-, Akk.

ßaji'Xeiocv, G. ßaatXsiT,:, über ipei'r) st. i'peia s. § 25, Anm. 6), (jTpaTr,iT)

(expeditio, aber jTpaxtT^, Heer, wiewohl auch bei Attikeru arpo.-cii für

Feldzug vorkommt, Meisterhans 43 2^ und so Ildt., daher 6, 56 i-.\

STpaiiT^« auch Stein), [xavTT,iV) (vgl. böot. fiGcxsu'a = [xavir/ta; [i-avTEio;

Tyrt. 4, 2 kann |xavT7)7; geschrieben werden), jaxpanr/irj , {)£pa-r,ir)

(Hippokr. VI, 492. 586, v. 1. ih^oizeir^; VII, 172. 180, IX, 268, desgl.;

ohne V. 1. VII, 246), Tzxioyr^tr^, £Tatpr,iV, , oouXr/ir, , -puravT/ir,, XT,p'JXT,ir,

TroXiTTjir, ; so auch {}pr,3XT,ir] 2, 18, i^pr,3XT,ta; 2, 37, vrjjxr^ia; v. vr,3T£'jtt>

4, 186 st. Opr,(jxiY;, {)pTjj/£iTj, &pT,3y£i'a:, \r,aT£icK; ZU lesen, desgl. Taptyr^toi

2, 113 v. Tapr/Eucü st. Tapi-/£i'ac, vgl. 2, 15; ferner 2, 116 ^v Aio[jly>£o;

dtp 13X7,17] (v. ipijTEuo)) st. ciptax£iV], IcoÖTjiYjji 6, 56 v. I;oo£u(o (Fritsch 11,

Stein izoolr^csi).

Anmerk. 4. Aber die Substantive, welche von Adjektiven auf t,? abgeleitet

sind, haben die Endung £!t) (nicht y/itj). Bei Herodot wird in allen Handschr.

gelesen ihdr^ 8, 120. 9, 42, iTzMri 1, 5i. 9, 73, y.E-(aXor.pzT.dri 1, 139. 3, 125,

Tipeoß'JYEVEfr] 6, 51, z'jr.tTziri 5, 20, dscpoiXiiYj 3, 7. 4, 33. 2, 121, 7, äaSsvEfr] 4, 13.".

1) Fritsch, S. 30.
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8, 51, dvaioEfYj G, 129. 7, 210, e6t:c(3£(t, 1, 135. 191; so ist auch 6, 09 iiopstr,

(v. c(i§pt;) mit Handschr. st. 'itopT/iT, (Aid.) zu lesen (cod. d dirtpl-q). Wie hier, so

schwankt auch an anderen Stellen die Lesart zwischen etv] und tr^ (et;), als: iXT^OsiT,,

c()>Tji>(Tj, Euaapir, , EÜiA-iipEiT/v, £6|xcipfYjv; dagegen Tjtrj (ährfiriii] u. dgl.) wird erst der

Aldina verdankt, und ist aus Missverständnis von den unter a) erwähnten Substantiven

auf diese übertrugen worden, ') sowie auch die Schreibung etj aus einer falschen

Zusammenstellung mit den Herodoteischen Adjektiven aiYEo;, irttTjOso; u. s. w.

(§ 27 unter e und ei) entstanden scheint. Vgl. bei ion. Dichtern: TtpotATjÖEtr^v

Xenophan. 1, 24. dXri^zl-i] Mimn. 8. ^-trEti^EtY) Semon. 1, 8; auf Inschr. ärsÄE^v

Kyzikos, später «ct^Xeioiv. Schwankend 9, 15 AsxeXE(T)s, Aexe^^tjc, aber 9, 73 Ae-/.e-

Xirii alle, dazu Aexe^tj^ev u. AezeX^tj^ev, wovon ersleres richtig sein möchte 'att.

AsxEXEioaEv Lys. 23, 2. 3, wie auch Kallim. b. Steph. Byz.); Hdt. 4, IGl ix MavTivETj;

(Mavtfvr,; besser C, vgl. § 104, 1), 2, 18 i/. MapsT^; in allen Handschr., und öfter

Milir, u. MaX^at, (-lupsY) u. Hup^at. Die Schreibung trj (att. ic«) ist dichterisch,

selten prosaisch, wird aber von d. Schol. ad Soph. El. 996 den späteren loniern

zugeschrieben. Aber die von Adj. auf cuotj; und tu/Tj? abgeleiteten Substantive

haben stets die Endung (tj, wie bei den Attikern (a: eücuS^t], E^ru/b/, a'jvrjyjir), so

auch 5Y]aoxpaT(Tj, {ooxpat(Ti; XiTrapiTQ 9, 21. 70.

ß) Die Namen der Tempel und Feste haben teils rjiov, teils etov,

teils lov, als: no(jiorii.ov, (Potßrjiov 5 'H'^paiatstov v. 1. 'H'^ata-tov, 'HpaxXeiov,

xä Käpvit«! ABTjvaiov, Hpatov^ 'ApT£|jLi'jiov, ATj(x-/jTpiov, Ilavtüjv'.ov, xä 'Ara-

Toüpic, rä Taxt'vöta, xa [xa^ocpövicz, xa Osifj-ocpopta, xä 0£ocpävio:.

7) Von den neutralen Substantiven, die Sammelorte, Gefässe, Werk-

zeuge u. dgl. bezeichnen, haben viele die Endung r/iov, als: yaXxTjiov

(Schmiede), xTjXojvrjiov (tolleuo, Brunneuschwengel), üoprjiov, ipfaXriiov,

XatOT^iov, xvacpT^tov, TtpuxavTQiov, apyf/i'ov, lEpi^iov (ipi^tov), |j.avxTQiov (dor. D.-L 1558),

arjfjLTjiov (dies auch Hippokr. oft, der sonst dies 7] i wenig hat, Littre I,

498 f.), |j.vrj[i.i^iov, ücYTaprjiov, xr^poxr/iov, 7:opöjj.7jiov, aptaxrjtovj dazu Eigenn.

A'.[jLevrjiov 1, 18; andere lov, als: xa otoaaxaXta (doctrinae, v. 1. -sTa) 5,

58, i}u|xnf)xiqpiov, loxtrjxöpiov, xuvtjyIjiov, samt den Deminutiven wie

aiOTjpiov, xepaiJLiov, aavoäXtov; wieder andere eiov, als: xa oE'JxspsTa, axurr-elov,

rpoäjxEiov, im'vs'.ov (v. 1. im'vEov), -^eveiov, nach Fritsch auch dy^ETov,

wiewohl die Hdschr. öfter aY^riiov; Eigenn. Si'yeiov, 'Aopa[xüxT£tov, 'Poixsiov,

Sippeiov, AaüpEtov, AaaxuXEiov.

Anmerk. 5. Die Patronymika und denen ähnlich gebildete Substantive,

welche bei Homer die Endung eiotj; (TjtdSTjs) haben, gehen in der neuionischen

Mundart nach der Überlieferung auf eiStjc aus, dagegen die zugehörigen Feminina

auf T|t;, als: NTjXEioat, IlEpsEt^ai, A^yEioat; 'ApioTEtOTj;; aber Bi^ilrfihiiu S, 132,

Femin. Nrjpr|tj, Boißrjt;, wonach Fritsch auch NrjXTjfoat u. s. w. mit Recht ver-

langt, zumal auch das ältere Attische 'AptanrjfoTj; u. s. w. hat (SEXXTjt^Eiu Archiloch.,

Bgk. zu 104). Willkürlich schreibt man Bop'jjäEVEttat für das -Etrat, -Irai der Hdschr.

;

letzteres nach Herodian (II, 866) das Richtige.

Anmerk. 6. Die Adjektive auf atos und die davon gebildeten Substantive

lauten auch im Ionischen so; doch OpovTjtT] (rpovaia oder besser -povaa Aesch.

Eum. 21) von vt]6s (vgl. Gerth, Gurt. Stud. I, 2, 212 f.).

h S. Bredov. 1. d., p. 185 sqq.; Fritsch 19 ff.
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c) Die Adj. 7:a-pcü'.o?, {xr^Tpcülo;; f^pcöio; vou Silbst. auf to; , cu-o;;

aber KöJoc, wr), 'AysAioo; u. von T,ci); Y,uio? (?) Her. 7, 157 u. t,oTo; 4,

100, 160; so auch !tpov, coov.

9. Ausserordentlich zweifelhaft ist die Berechtigung der getrennten

Schreibung bei den Dativen auf si: es ist kaum möglich, dass in der

gewöhnlichen Rede ^i'cpsV nicht in ^i'cpsi zusammengeflossen wäre; so

steht auch ''A pst Semonid, 1, 13, ä-^zX (3V7.-,'£i?) Hipponax 11.

10. Auch in der attischen Sprache finden sich einzelne Beispiele

der Diäresis bei den Dichtern; so vaio; Tragg. (von vau;, Hom. vr/io?),

dieselben -(aioz an lyr. Stellen, desgl. i^i^ioi Aesch. Suppl. 57 (aber

^,'Yatav oder besser i-q^av Pers. 922), Tr,pEia? Aesch. Suppl. 60 (Chor),

Kur. Bacch. 1117 Trapr^iöo?, Patronymika, wie 'Atpeioa; Aesch. Ag. 123

(Chor), OtvsiÖa; Eur. Iph. T. 409 (Chor), Otveiöa« Rhes. 908 (mel.)2),

Eur. Iph. A. 836 NTjpr/ioo; (aber 819 Nrjp-^So;); 'A"i6t)<: bei d. Trag, in

melischen Stellen, wie 'Atöou (?) Soph. El. 110, il Ai6a 135, Eur. Hec. 1033

'A'ioav; dijdcü in lamb. Eur. Hec. 31, in melischen Stellen aisae Soph.

OC. 1499, duaovTwv Tr. 843, aurcüja? A. Prom. 231. aiczol 152 (doch

q.ij-coz, besser alaro; Eum. 565). T^sTcoua? S. Ai. 515, dicü, izätoi (srraeiv

Eur. H. F. 973), ator,Xo; (v. jrtosTv). Nicht hierher gehört ätoio; (von ahi),

bei att. Dichtern nicht vorkommend, wohl aber in Prosa; hier ist nie zu-

sammengezogen worden, so wenig wie in 'A/aia aus 'Ayati'v. (so mit an

att. Inschr.), 'AÖTjvai; (so und -au'; Inschr.), iXaivo; (so und -auvö; Inschr.),

indem die Endungen ivö;, ix6?, lor^z, ü ,'-oi mit einem Diphthonge nicht gern

Verbindung eingehen. Meisterhans 26 2. So auch suvo-.xö;, rpiT^po-oiixö;

(so u. -oixÖ!; Inschr.), 6ooi:oua (Inschr.), Meister haus 45. Ferner mit

ivö; öaTs'ivö;, ttteXsIvö; (auf Inschr. auch rTeXsuvö; geschr.), gleichwie

selbst [jLsÄiivo; (neben ixcXiivo?) nicht stets gescheut wird; dagegen ist

mit ixö; Zusammenziehung in IlevTEÄTjXÖ; od. eixo; Inschr., von OevTEXr,,

AexeXeixö; Demostheues, E'jßotxö; Hdn. I, 151; noch viel öfter mit la,

als E'jvo-ia euvoia, 7iupxa-ta Trupxqta ; desgl. mit loiov, als -/paoiov (im Ana-

päst 7paiotov Ar. Plut. 536), ßoiotov, a-tu6iov, und hier auch bei vorher-

gehendem Diphthonge, als Ypa^etoiov, dp/Eiotov, IXaoiov, ar:T,>.aSiov (ebenso

ai, Ol mit lÖTj;, i; in OiXaOTf];, Kco-56e;, EuIHoioe; nb. Sing. Eüßoit;, vgl.

§ 26 unter d und ai, § 27 unter o und o-.. Aber 'Öpertr,; vou 'Opsö;

Apollodor. b. Hdn. II, 870, wonach auch bei Demosth. 'lipEtrai richtiger

sein möchte; MapwvEiTri; von Mapwvsta, was Hdn. II, 869 f. anführt, ist

nach den attischen Inschriften falsch für -vitiq;, und dadurch wird auch

ZEXEitr,; (von ZeXeiä) das. zweifelhaft. — Dass r/i, a\ in Är/tl^eaf^at, xAt-jr^u,

pai!^£iv u. dgl. in attischer Prosa nicht zu dulden sind, ist durchaus sicher.

1) S. Kühner ad Xen. Comment. 2. 7, 13, ad Aiiab. 2. 2, 1. — 2) Vgl.

Ellendt, Lex. Soph., T. II, p. XI.
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Nt/ttj; steht Tliiik. 2, 24. 4, 85; Tr,io; würde, wenn attisches Wort,

Tyjo;, Tsio; (lldn. I, 110) gelautet haben; die getrennte ionische Aus-

sprache wird durch die Schreibung TEIIUI auf den Tributlisten wieder-

gegeben, Meisterhans 51 2, vgl. Tr/to; (dreisilbig) Ar. Thesm. 161,

Eupol. fr. 146. (Für diese Schreibung vgl. böot. irmiKiJ ilTlillf» d. i.

Okuio', -ü), Bull, de corresp. hell. 1890, 3.)

11. Nicht Diärese, aber Dehnung des ersten Vokals gegenüber

der üblichen (späteren) Schreibung liegt vor in folgenden durch die

attischen hischriften bezeugten Wortformen: 'ApuTr^ioT,;^ 'Aptaxf^oT,; zu

'x\pi3Te'j;, Gen. urspr. -^oc; ebenso XoXXfjOr,; später XoÄÄsi'orj;; Aivf,; u. s. w.

später Af-j-Eic (in unsern Texten Ai^r i;, die epische Form, schon bei Hypereid.

Euxen. col. 26, 6 f.); Patronym. von N. auf -Xzuiz, -vew?, eig. -Xr,o;, -vr^o:,

als 'AppevTjorj;, Ap)(£VT,OTf]?, ApiatoXirjÖT);, 2TrjaiXT)07]c ; nevTeXr^xo; sp. IlEvTeÄeixö;;

Dative Ti6Xr/, tixpo-öXT,t, s. § 125, Anm. 1; xXfjco, yIt^c, u, s. w. (Gerth,

C. Stud. I, 2, 217 ff.), XTjToup7ia u. a. m., Meisterhans 28 2 f. Dass

im Neuattischen der Diphthong tj allgemein sich mit et vermischt hat,

haben wir § 43, 5 gesehen.

§ 56. Assimilation oder sogenannte Dislraktion der Vokale.

1. Eine besondere Eigentümlichkeit der epischen Sprache

besteht darin, dass zwei kontraktionsfähige Vokale, von denen der

erstere ein a ist, nicht kontrahiert werden, wohl aber eine solche

Anziehungskraft auf einander ausüben, dass der eine dem anderen

sich anähnlicht oder ganz angleicht, indem entweder der nachfolgende

0-Laut den vorhergehenden A-Laut in den 0-Laut, oder der vorher-

gehende A-Laut den nachfolgenden E-Laut in den A-Laut verwandelt.

So entstand

a) aus c;ao? (jaov V. 1. II. -, 252) aöo; (kontr. jto;), doch auch

Fem. aör„ N. pl. aoa, SO dass dieses Wort mit den folgenden nicht ganz

gleichartig; aus cpao? <f.6(u; (cpcucü; IL r, 188 Aristophanes u, Aristarch),

daher Arj-xocpotuv, so archaisches Epigramm Aigiua AAMO(I>OON, Dial.-

Inschr. 3409, vgl. böot. Eupu^ätuv, AEMO(I>AON AT][xocfcxcuv auch auf

einer attischen Vase, Klein, Denkschr. Wien. Akad. 1883, 183; entspr.

die Eigennamen auf xöojv, als Aaoxöojv, Fem. 'Iizicoxöüjaa; aus öajraxo;

(öotßaxoi; Hesych., vgl. flaautu sitze) Öäoxo; döwxo?, aus irpa/ove; (Tipr^ove;

Kallimach., rpT.dTvo; Hes. Scut 437) Trpiüove; Brugmann, Gurt Stud. IV,

155 (sollte TtpoDovE; betont werden, da zu einer Änderung des Accents

kein Grund ersichtlich, vgl. Wackernagel, Bezzenb. Beitr. IV, 309);

aus auTo^öavoc a'jToyötüvo; II. '\> , 826; aus opau) opöco, auS opacuv opocüv,

aus [xotiixacuv fjLottfxwtbv. Vgl. ferner 'AOöcu? Hom. ("Aftw;), Köw; (KüJc; nach

Hdn, I, 403 fand sich auch Köo? und Kwcu;), ^aXöcor, Qöwua Od. «, 71,

dagegen Xa-jwd; (Xo^w;) mit umgekehrter Quantität. In äjfjßocD-r,; II. co,
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701 (für djT'jßtuT/,; von ßoacu, vgl. ßwia; für ßoTj^a;) steht cco für or,. die

Angleichung ist also progressiv. Übrigens wird auch bei regressiver

Angleichung der zweite Vokal insofern mitbetrofFen, als für geschlossenes o

(o, verlängert oy) das offene eintritt, also w, woher auch die Quantität

des zweiten Vokals mitunter geändert erscheint; daher wird aus öpio-jaa

öpotuja, aus 6paovTat opocuvrai, aus 6pdovTo; 6po(üvTo?, aus ßodouut ßoöcüS!,

aus 6paot[jLt 6p6cü(jLi, aus fjßdoyja Tjßtüwj«. Das Nähere über die Verben

auf dio s. § 248.

b) aus opdit; Opda;, opdsi opdcr, fjpdcjftat opdaifl^i U. S. W.5 S. § 248;

(os3(xa7f}oti Od. t:, 316, erforschen, st. Ocoä-^jBa'. S, § 343), aarat {-^ — -)

Hes. SC 101 a£T7i V. a-cü, Sättige; ^accvSev, -.padvTaTo? st. (pdevf^ev, ^alv-

-cato?; in vr^ziaä; Od. a, 297 v. yr^z^ir^ st. vT,-i£a; ist die Angleichung

regressiv.

2. Die Quantität der betroffenen Silben bleibt bei den Verben

ungeändert, s. § 248; bei Substantiven (Adjektiven) indes finden

sich Ausnahmen: cpcto; ^owc (- - statt --), 7.'jto/o(üvoc aus -/ooivo;

(---St. ^^^).

An merk. Früher wurde diese Erscheinung von den Grammatikern als eine

Distraktion (otaipear;, otdXjai;, Herodian II. 307 ff.) der Vokale oder als eine Kon-

traktion mit Vorschlag behandelt. Göttling (Allg. Lehre vom Accent der griech.

Spr., S. 97 ff.) und nach ihm Leo Meyer (in Kuhns Zeitschr. X., S. 45 ff. u.

Vergl. Gr., Th. I-, 1, S. 534 ff.) erklären sie aber richtiger für eine Assimilation
entweder des Charaktervokales mit dem thematischen Vokale oder des thematischen

Vokales mit dem Charaktervokale. In einzelnen Punkten aber kann man dem Ver-

fahren des Letzteren schwerlich beistimmen. So will er Formen, wie ßoomvTe;,

GtpowvTa, öpowvTai, rXavocüvrctt, opöouvTo, öpoiijEv u. s. w., die an unzähhgen Stellen

vorkommen, in ßooovte;, ipöo^za, öpoovroti, TtXotvoovTott , öpoovro, öp6ot£v u. s. w.

umändern; die Form der 3. P. PI. auf oiuat, als: dtjyotXotoat, oattoiuii erklärt er

aus der ursprünglichen Form auf ovai, die aber dem Homer fremd ist, und das Fem.

Partie, auf ouiact, als: Yo<it«3c(, aus ovoa, Y^dovia. S. gegen Meyer Dietrich, Kuhns
Zeitschr. XIII, 434 ff. Nachdem dann Mangold in Curtius Stud. VI, 139 ff. die

Frage einer erneuten, gründlichen Untersuchung unterworfen, ist von J. Wacker-
na gel, Bezzenb. Beitr. IV, 2ö9 ff. die ganze Erscheinung abgeleugnet und auf

Textesentstellung zurückgeführt worden, indem für echtes öpdet;, ßo-iovr:; erst

kontrahiert öpä;, ßoöJvTs;, und dann, um dem Verse aufzuhelfen, mit Zerdehnung

öpda;, ßoocovTc; geschrieben sei. P. Cauer hat demgemäss in seinen Homerausgaben
alle assimilierten Formen durch die ursprüngliclien offenen ersetzt (vgl. Praef

Od. I, XXIV ff., II. I, XXIX ff), worin ihm, wie in vielem andern, schon P a y n e K n i g h t

vorangegangen war. Gegen Wackernagel Curtius, Lpz. Stud. III, 195, nach

welcbeiu diese Formen denn doch zu massenhaft erscheinen, als dass man iluien miss-

trauea dürfte. W.'s Theorie ist schwer oder gar nicht vereinbar mit denjenigen Formen,

in denen die Quantität verändert ist (oben u. 2); sein cp^to; für cp-Siu; (S. 311) ist

ein völliges Novum, und über aü-o^6<uvo{ geht er das. ohne Erklärung hinweg.

3. Verschieden hiervon ist, was sonst als Zerdehnung eines ein-

fachen Vokals oder Diphthongs bei Homer erscheint: st. xXr,owv xXer,oä)v,

xX/;r,oü)v (urspr. vlBfrfiörA, ölstov sp. fteiov (Mangold, ]>. 204'» , ous;



254 Wohllautslehre. — Konsonantengruppen. § hl.

0(1. t, 425 (das. 203), op-oito;, -/eXotto; (das.), xoüv, Tioor/üv, l£tf,TjVOtiv

(s. § 110, 1; 118, 11); xpctaTo;, xpaaTt, xpdara st. zp7TÖ; ii. .s. w., § 1.30,

xpaioti'vcü st. xpaivw, ixprjr,va st. lxpT)va, § 348. Nicht hierher gehörig

sind die Formen des Konjunkt. Aor. II. der Verben auf [xi, als: 5T£(ü,

(jTr,a), (JTv^-(];, OIoj, })£t'<ü, 07[jl£1(o, o<or,ai, ocucuai, s. § 28G, 5; unglaubhaft

sind die Formen wie orjiöwvxE^, apöcoot von Verben auf öu>, s. § 250.

B. Konsonanten.
§ 57. Konsonantenverhindungen oder Konsonantengruppen

(a'J[j.TiXoxc(l TÖiv oiiiJ.(pcüv(üv).l)

1. Ausser den einfachen Konsonanten kommen in der griechischen

Sprache im An-, Aus- und hilaute folgende Konsonanten-
verbindungen oder Konsonantengruppen vor:

I. Im Anlaute.

a) Ein P- oder K-Laut mit einem entsprechenden T- Laute:

TTX ßo Cpf} XT (70) yj>.

Diese Gruppen gehören der griechischen Sprache eigentümlich

an. Es findet aber im Griechischen selbst dialektisch vielfacher

Wechsel statt: zwischen ttt — tt — ott — -]>; cpi> — 9 — ocp — '^;

xt — X — ax — l', yp — y^; so tttoXi? TixoXi'söpov (letzteres stets)

Hom. Hesiod, ttxoXi? auch Aeschyl. Eurip. (Soph. in Komp.), Eichler

de form. epic. in trag. Aesch. atque Soph. usu 21 f. (kypr. Inschr.,

D.-I. GO, 1, und s. § 31 unter -]> u. ott) und ttoXi?; st. rJAeiioz ttxoXcjjlo?, was

Homer auch ohne Zwang des Metrums anwendet, wie 11. v, 358. 635.

0, 670. 0, 242. cp, 294 (s. Spitz ner ad II. a, 242); TrxoXsfjio? soll kj^Drisch

gewesen sein; auch findet es sich auf d. Kret. Inschr. 2554, 197 (sonst aber

iroXsijLoc), dann 9o(ppüTCx6Xc[xo? Thera Röhl I. Gr. ant. 463, nxoXsjxapyo? in

einem dorischen Dekrete G. I. Gr. 2679; (nxoXr/oc, der Name eines Ägi.

neten b. Paus. 6. 9, 1 und eines Korkyräers 6, 3, 5, eher von irxoXt?). 2)

Mit Tixuu) vgl. lat. spuo, d. speien, dor. 'j^uxxto; für <pi)£ipEiv, cpOtoi;

führt Hesych. Nebenformen «^stpstv, '];ioi? an; neben xxaveiv steht xavsTv

poet.; axsvev Kreta Gortyn (xax7axEvr,i = xaxaxxävr,); das rhodische

xxoivct (Dittenberger Syll. 305, eine politisch-sociale Genossenschaft),

hängt gewiss mit xotvo? (xüvov D.-I. 1584), dieses aber mit ion. ;uv6;

und mit ^uv (= dem abgeschliffenen auv) zusammen; desgl. ^7.iv(o mit

xxöi'?, ;äviov= xxsvtov Hesych.
; /97.[j-aX6? mit yaixrjXo;, yaiiai. In Tzir^^auj

TixEpov u. s. w. ist Metathesis, ]/ irsx, s. § 70. — Die Gruppe ßS findet sich

1) Vgl. Leo Meyer, Vergl. Gr. P, S. 342 ff.; Christ, Grundz., S. 81 ff.;

Gurtius, Et. 5, S. 692 ff.; G. Meyer, Gr. 2, S. 245 ff. — 2) S. Ahrens, Dial. II,

p. 108, 558.
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c) Die beiden Nasallaute p.v nur in [j.v-?,o7'., [i.vT,!J.7. ([/ iiyy) u. s. w.,

in [j-voi, ixvi'ov, Seegras, (xvoi7.j Sklavenstand, |xvoo;, weicher Flaum.

d) Der Spirant a mit Mutis: a- o3 a-f

0/ - G/

G~ 00 Ol).

Die Gruppen a|5 (nur o|3£vvujit und Ableitungen) und aZ = !1

gehören der griechischen Sprache eigentümlich an, sowie auch die

Gruppe ay, die aber nicht im Anlaute vorkommt; aZ findet sich ge-

schrieben bei äolischen und äolisierenden Dichtern, als oosuyXa Cf'rfKr^,

doch mehr im Inlaut als im Anlaut (s. § 33, S. 156). Ib kommt
anlautend nur in oOsvw und den Derivatis vor. Die Gruppen arp,

0/, of) scheinen z. T. aus o-, a/, at hervorgegangen, indem das o

aspirierenden Einfluss auf einen folgenden Konsonanten übte; s. § 63, 1.

e) Der Spirant o mit dem Nasenlaute jx: o;x, wofür, da das a

hier den weichen (tönenden) Laut hatte, seit der hellenistischen Zeit

vielfach Cki geschrieben wurde, als Zjxupvo!, Ovllov u. s. w.; ebenso

vor ß: C,3svv6vai (vgl. § 3, S. 57). J) Dass die griechische Sprache

ursprünglich auch die Gruppen (aX), oo, ov, o/ besessen habe, haben

wir § 15, 2 und 16, 4 gesehen.

f) Die Tenues x und :r mit c: ^ (d. i. xs) und <'j (d. i. tto).

g) Gruppen von drei Konsonanten, von denen der stärkste (eine

Tenuis oder Aspirata) die Mitte einnimmt: der Spirant a mit einer

Tenuis oder Aspirata und mit einer Liquida (p, X) oder dem Nasal v:

o<\, ottX, oip, otX, ocpp, oxv.

Die Gruppe 09p findet sich nur in o^ppaYi; und acppqav mit ihren

Derivatis; die Gruppe axX nur in o/Xr^po;, trocken, dürr, mit Derivat.,

und in cxXT,<pp6? mager; aber sie ist erst durch Metathesis (§ 70) aus

czsX (oxsXXeiv) entstanden; otX nur in arXc^yi';, Striegel, mit Deriv.;

G-X, oxv sind selten; häufig aber die Gruppe oTp, die zuweilen durch

Umstellung entstanden ist, als: a-pouvvuvcti neben G-opsacci; die Gruppe

oxp (lat. scribo, screo u. s. w.) ist im Griechischen verschwunden,

desgleichen kommen o:rp, o/p, o&p nicht vor.

II. Im Inlaute.

2. Im Inlaute der Wörter ist die Anzahl der Gruppen ungleich

grösser, da sie stets zwischen zwei Vokalen stehen und somit eine

doppelte Stütze haben. Daher können nur im Inlaute die Verdoppe-

lungen von Konsonanten vorkommen. Ausser sämtlichen angeführten

Anlautsgruppen finden sich im Inlaute noch:
7J3

in den Eigennamen

1) Vergl. Sext. Empü-. p. 638 Bk. Lucian. oixt^ 9. Ael. Dionys. b. Eustathios

217, 14; Meisterhans, Gr. der att. Inschr. 682.
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'A-cßcttctvc«, 'EpiY|3(üXo?,
' Piyßaoo?, 1) yjx, /jj,, Oja, tv; ay, oX (in dem dor.

und äol. eaXo? und dem äol. [ictoXr,?, dazu EN. Ac(aXT,pa Herodian II,

396), ov (IlaavTjt;, MäavTj?, Namen von Flüssen, zu syllabieren [loc-avTjC,

wie Aot-oXT,pa und '0-opor;vrp Herod. das.), op {'Oopoi^^t], wofür aber

auch 'OppoTfjVTj); vo (dialektisch, oder wie in aTrocpavot? nachklassisch),

Xo, pX in dem Eigennamen MupXea, po; ferner y?, yx^» T''^'^- M-^^ [J^""^;

jjLcpi), oTrp (öoTTpiot), o-X (uairXTj^), a/X (in ujxXo; oder uo/Xo? b, Hesych.

u. Phot., Ösen an den Schuhsohlen, sTtTuo/Xo?, mit 7 Ösen, in oti'ca/Xoc

Hesych., Zweig des Lorbeerbaumes), 2) axp, a/p, ai)>., aüfx^ y/v (oTiXaY/vov),

p^, X^, p'];, Xt{;, pXT, pyö, XXT, X/j}, pcpö, XtTT, X(?U, XTp, TITp, y^öp u. s. w.,

sowie auch alle Konsonantenverdoppelungen, als: xx, 77 (l-pcovo?) u. s. w.

Ja selbst Gruppen von vier Konsonanten kommen im Inlaute vor, wenn
der Stamm eines Wortes auf zwei Konsonanten auslautet, und das

angefügte Suffix mit zwei Konsonanten anhebt, als: ösXx-xpov, (/ {^eXy,

xot[i,7r-Tpo(, Korb, xa[jLTc-Tpiov, ]/ xctpnr. In Komposita ist die Zahl der

zugelassenen Verbindungen noch weit grösser, so xtt in IxirtirTO), wie-

wohl auch hier eine gewisse Beschränkung und Angleichung statt-

findet, s. § 68. Überhaupt weiss die Sprache in den Konsonanten-

häufungen sehr Mass zu halten, indem auch von den angeführten

Verbindungen manche recht selten oder sogar auf ausländische Namen
beschränkt sind, und andere, wie 8X, überhaupt nicht vorkommen.

III. Im Auslaute.

3. Im Auslaute duldet die griechische Sprache nur einen Vokal

oder die Konsonanten v, p, a, und die mit a zusammengesetzten

Konsonantengruppen: <]/, ^, 7^, p? (nur in aap; u. 86p^), v? in tj sXfjitv?,

G. £X[i.tv{}-oc, Wurm [sXp.iv? Hippokr. VII, 596. 598 Littr. dreimal;

doch Nbfm. £'X[j.ic, i'XfAiY?-^)], (-rreipiv?), G. irst'pivö-o?. Wagenkorb, Hom.
(Nbfm. iret'pivöo? u. Ttsipivilot; Herodian II, 565), 7) TtpuvC; G. Ti'pövOo? (doch

kommt der Nom. ireipiv? u. TTpuv; nur bei den Grammatikern vor),

und im argivischen (woher TTpuv;) und kretischen Dialekte, als: Iv;,

Ttöevc, Tov;, xdv? st. si?, tiöei?, xou?, xa;, s. Ahrens de dial. I, 69,

11.228, Giese, Aeol. D., S. 100 ff.; X? (nur in Sx?), dialektisch p; (in

(xaxap? und Uepir^pq b. Alkm. u. ysp? b. Timokreon, s. Ahrens II,

p. 228; auch das von den Gramm, ausserdem angeführte Solixotp?

wird aus einem dorischen Dichter sein
;

jxat'xup;
|
u. gew. [jLc<ixy;

|
= ti-otpxu?

kret. Inschr.). Die beiden Wörtchcn o-jx und sx machen nur scheinbar

eine Ausnahme, da sie stets sich an das folgende Wort anlehnen

und gleichsam einen Teil desselben bilden (ou-xsoxi, ou-yottxa); ein

1) S. Lobeck ad Phryn., p. 413. Paralip., p. 33. Goettling ad Theodos.,

p. 209. — 2) S. Lobeck, Paralip., p. 33 sq. — 3) Ebendas., p. IG7 u. p. 91; unten

§ 120, Anm. 1.

Kühner s ausführl. Griech. Grammatik. I. T. 17
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Gleiches gilt von mehreren Fällen der Apokope, s. § 42; ausserdem

sind noch die Ausrufswörter 16'^ (= pfui) b. Aeschyl. Suppl. 827 (?),

ojx (das., ?), (i)6r. oder wott otc (ermunternder Zuruf der Ruderer) b.

Arist. Ran. 180, 208 zu bemerken, dergleichen Lautgebilde ausser

aller Regel stehen, sowie ausländische Namen, als: (-)z'j\} Plat. Phil. 18,

b. Nr/tD Fl. Tim. 21, e. 'Ao[xax Hdt. 2, 30. 'OpoxaX 3, 8. Über die

Veränderungen des Auslautes s. § 71.

Veränderungen der Konsonanten im An-, In- und AusLiute.

§ 58. Veränderungen des konsonantischen Anlautes. Ablall desselben.

1. Der konsonantische Anlaut wird in vielen Fällen ab-

geworfen. Bei einfachen Konsonanten geschieht es nur bei der

Spirans a und den Halbvokalen / und j mehr oder weniger regel-

mässig, dagegen selten bei anderen ; auch bei den Konsonantengruppen

sind (j und / am meisten beteiligt. Wir haben den Abfall dieser

Laute schon oben §§ 15 und 16 erörtert; die übrigen Fälle w'ollen

wir jetzt betrachten.

2. r ist abgefallen a) in ata, das Homer und andere Dichter,

auch die Tragiker (Eich 1er de form. epic. in trag. Aescli. atque Soph.

usu p. 30), nach Bedarf des Verses für -^ala. gebrauchen; b) in 8outco;,

ooutcIco, welche Formen Homer statt yoo'jtto;, ^[oou-iio zumeist gebraucht.

H. E, 42 ootinTiasv oe ueucüv zu Anfang des Verses. X, 45 lni o ^Yoourrjaav

(so Aristarch, nicht tk 70.); eptöouTro; II. u, 50 und sonst neben ipqoou-

Tio; H. £, 672 und sonst; c) in weiterem Umfange sucht den Abfall

von 7 vor l L. Meyer darzuthun, Bezzenb. Btr. III, 316 tf., doch s.

dagegen Weise das. IV, 105 ff. ; vergleichsweise am klarsten liegt die

Sache vor in X^fAY], Xr^ixaco neben ^Xrifi-Yj (unbelegt),!) }. gramia, -/Xaixacü,

7Xa[X(üv, YXa[xupö;, 1. gramlosus.

3. X ist abgefallen in Xtapo?, II. X, 830. 846 u. s. w.; vgl. d.

ionisch-att. )rXiap6;, ^^Xiepö;, j^Xtai'vwj auch Xtaivca nb. yhctlwi Hesych.
5 x

in oTxaßo; neben xötraßo;, aXtvSecu st. xaXtvolcü, '(-/Xa (Drossel) b. Hesych.

st. xiyXa, oy/vt) (Birne) nb. xo^pyj b. Hesych.; ouv nb. c'jv (welches man jetzt

verkehrter Weise von aüv etymologisch trennen will, G. Meyer 248 ^ Aum.);

auXov juXivoc nb. $uXov $uXivo? att. Inschr., Meisterhans 71 2.

4. A ist abgefallen in el'jBfu, das Homer nach Bedarf des Verses

für Xeißa> gebraucht; in at^ir, p6; b. Homer neben Xai'j'Tipo;; in ty.}xav =
Xixfjiav Hesych.

5. M ist abgefallen in ot/o-., Zweig, neben jxojyo;, iyXIcü neben

[loyliw, öyXeutü nb. [xo^^Xeijcd; lot, eine, b. Hom. u. lesb. = \xia, auch

1) Etymologische Trennung von yXtjixtj und XTjfj.if] versucht Bezzen berger
in seinen Beilr. I, 339, doch mit weither geholten, unsicheren Parallelen.
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masc. Jcp II. !:, 422 u. kret., s. § 187, 1; aÄeupov (Mehl) nb. [xaXsupov

b. alt. Gramm., ovö'j/.sütü, farcire, fülle, nb. [xov&uXeütü, aj^pt üb. [>.i/pi

(Hdn. II, 188) ; vgl. auch aya- mit [xi^o., a-fotixai a-caiQfxai m. jj-SYaipw, 6i-{äkXo\ioii

m. ix£7a)>-, Ahrens, Philol. 27, 254. Fick, Bzz. Btr. V, 168; anders liegt

die Sache in d. Hom. u. poet. ßpoTo? und ßXwaxsiv; ßpoTo;, sterblich,

istentst. aus p-poToc, ([j,)ßpoTÖ;, s. Herodian II, 288, vgl. a-fißpoxo;, unsterblich,

cpaeiifi-ßpoTo;, den Sterblichen leuchtend (äol. fiöpro; in 'AYsixopto; D.-I. 319,

so auch [j.opTü;, sterblich, b. Kallim. fr. 271, 1. mori, mortuus; i) das ß ist

zur Erleichterung der Aussprache eingeschoben, wie in 7a|jLßp6?, ixsjY)fjLßpta,

r,[jLßpoTov5 ßXcöazsiv gehen, ist entst. aus |jlX(ü3X£iv, |/ [j.Xo oder [xoX, daher

a. 2. [xoX-£iv, pf. [xi[jLßXü)xa ; auch hier ist das ß zur Erleichterung der

Aussprache dazwischen geschoben, wie in ßXiTxeiv v. [xeAi (makedon. BXkjti^yi

f. MsXijT., Fick, K. Z. XXII, 225) und ßXä; neben ixikayjj-,.^) Ferner

gehört dahin {xocpvafjiai oder ßapvaixai kämpfe (oben § 32); letztere Form

kann nicht wohl anders erklärt werden als aus ßpavajxai, was sich aus

ixpavajxat = fjLapvafxai ergab. Vgl. noch unten § 69.

6. Der Abfall des tt findet sich in crtüyetv neuion. neben ^üiyzi\,

aeXXi^S7{}ai f. tj^EXXi^saröat Hesych., aiTTaxo; neben "liiTTaxo;, SaTr'fti) neben

^FocTTtfo) (-a), wie die Dichterin sich selber nennt fr. 1, 20. 59, doch 2. Ale.

55; aaöXTo;, d. i. a'|>exTo; Rhinthon (Ahrens II, 99), also ae^o)= '\ii-(ai\ des

Doppelkonsonanten ^ in g(|xixo; st. (l/a|X[xo? (IVIoeris p. 420: <\>äi}.\LOi 'Atti-

xüj;, aix(jLo; ' EXXifjvixtij?, aber a|jL{jLo; gebraucht auch Plato und Xenophon),

a\i.aboi (vgl. 'A}xtx9ou?, r^jjLafloeic) nb. 4;ä[j,at)o;; vgl. -/(ixiötov Hipp. VII, 344

cod. d st. ^'ifJ'-yö'o'^; des <p (?) in pi^o?, pi^ew neben ^piaatu, cppi;, (fpixTj,

1. frigus, frigeo. ^)

7. T ist abgefallen in -»^Yavov st. xi^Yavov, Tiegel; in 6X6;, Schmutz,

st. doXö;, 6Xep6; st. {loXepü;, aXuxpo;, warm, st. öaXuxpo;.

Veränderungen des konsonantischen Inlautes.

§ 59. Vorbemerkung.

1. Die Veränderungen des konsonantischen Inlautes gehen grössten-

teils aus dem Streben der Sprache nach Assimilation verschie-

dener Laute hervor. Die Assimilation ist entweder eine blosse An-
ähnlichung der Laute, wie z. B. XsXsY-xat in XsXsxxai übergeht,

indem die Tenuis x die Media 7 gleichfalls in eine Tenuis, nämlich

X, verwandelt; oder sie ist eine völlige Angleichung der Laute,

wie z. B. ouvpotTTXc!) in aüppa^xw übergeht. Die Assimilation ist ent-

weder — und dies ist der gewöhnliche Fall — eine progressive,

1) Vgl. Giese, Aeol. D., S. 104 ff.; Buttmann, Lexil. Nr. 34. — 2) s.

Buttmann, Lexil. Nr. 108. — 3) GoUitz, Bezzenb. Beitr. III, 322 leitet pT^o;

und frigus von cpty. ab.

17*
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indem der vorangehende Konsonant sieh dem folgenden anbequemt,

wie in den angeführten Beispielen; oder sie ist eine regressive,

indem der folgende Konsonant sich dem vorhergehenden anbequemt;

wie z. B. oX-vu[xi in oXXojjli übergeht. Oder man kann auch die Sache

umkehren und die erstere eine rückwärtswirkende, die letztere eine

vorwärtswirkende nennen, wie esGorssen, Ausspr. II 2, S.337 thut. Die

Assimilationen sind übrigens zweifacher Art. *) Die einen beruhen

auf einem natürlichen Wohllautsgesetze der griechischen Sprache,

nach dem die stummen Konsonanten, welche mit einander in Berührung

kommen, wenigstens gleichartig sein müssen, so dass sich harte mit

harten, weiche mit weichen, gehauchte mit gehauchten verbinden;

die anderen gehen mehr von einer gewissen Verweichlichung der

Sprache aus, durch welche z, ß. bewirkt wurde , dass t, obwohl ein

harter Konsonant, doch vor den harten Konsonanten x r / (^ x)

cp (= tt), und 0, obwohl ein weicher, vor den weichen 7 |3 nicht

geduldet, sondern dem folgenden gleichgemacht wurde. So ging

xax xscpaXa?, xax5(£uoai, x«t ttsoiov, xax (potXapa in xax xscpaXi?, X7.x-/£u-

aat, xaTT tteoiov, xoctc cpaXcxpa Über. S. § 42. Die erste Art der Assi-

milation ist notwendig und gehört allen Mundarten an; die andere

aber ist nicht notwendig und daher auch nicht in allen Mundarten

von gleicher Ausdehnung, so in der altkretischen von allergrösster.

Zuweilen jedoch scheut die Sprache auch den Gleichlaut und sucht

ihn dadurch zu heben, dass sie den einen der gleichen Laute um-

wandelt, als: uscpiXTixa st. cpscptXTjxa, apy^Xeo? st. dtXfotXsoc von aXyo?.

Man nennt dieses Verfahren Dissimilation oder Verunähn-
lich ung.

2. Ausser der Assimilation und Dissimilation wendet die Sprache,

um das Zusammentreffen von Konsonanten im Innern des Wortes,

welche sich entweder gar nicht oder nur unbequem zusammen aus-

sprechen lassen, zu beseitigen, noch folgende Mittel an: Ausstossung

eines Konsonanten, Umstellung der zusammenstossenden Konsonanten

und Einschiebung eines Konsonanten oder Vokals.

I. Anähnlichung der Konsonanten im Inlaute.

§ 60. a. Mutae.

1. Ein P-Laut (tt [5 cp) oder ein K-Laut (x 7 -/) vor einem

T-Laute (x b) muss dem T-Laute gleichartig sein, d.h. vor der

Tenuis x kann nur wieder eine Tenuis (- x), vor der Media 8 nur

wieder eine Media (ß 7), vor der Aspirata i> nur wieder eine Aspirata

1) S. Giese, Aeol. D., S. 90 ff.
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(cp y) stehen, also: ux u. xx; ßo u. 70; 9Ö u. yß: vgl. scri^;^um, rectum,

codum V. scri&o, re^o, co^uo; z. B.

ß vor T in 7:, als: (von xpißo)) xsxptß-xai = xexptirxat

cp „ X „ TT „ (von -j'pdf'fto) -(eYpacp-xat = -[ri'paTtxai

Y „ X „ X „ (von >vl7cü) XlXs^-xai = XeXexxat

X ?5
'^

V
''^

T)
('^^^ ßP^X*") ßsßpsy/xai = ßeßpexxai

TT „ 8 „ ß „ (von xXiKTui) xX£u-6y)v = xXeß8T,v

9 „ 8 „ ß „ (von Ypa^ptü) 7pa(p-6Y)v = 7päß5riv

X „ 8 „ 7 „ (von TrXIxtu) rXex-Srjv = tiXe^otiv

X „ 8 „ 7 „ (von ßpex<") [ßp^X"^^^ = ßpl70T,v (unbel.)]

TT „ %\ „ cp „ (von t:I[X7:cd) lTr£ix7:-f)Tiv = l;:£(xcpÖTiv

ß „ ft „ cp „ (von xptßw) Ixpi'ß-OrjV = Ixpi^Orjv

X „ {} „ X Ti
(^°^ TiXexo)) i7rX^x-ÖY]v := iTiXlydriv

7 „ ^ „ X n ('^on Xl7to) IXe7-9Y)v = IXexdrjv.

An merk. 1. Die Präposition ir. in der Komposition bleibt nach byzantinischer

und gegenwärtiger Schreibung vor allen Konsonanten unverändert, als: i-A%el\cu

u. s. w., nicht ix^tX^^i^i, ^xßafvco, nicht ^7ßa(v(u, Dagegen die Schreibung der

alexandrinischen und klassischen Zeit, wie sie auf Inschriften und in Papyrus sich

zeigt, bewahrte iv. regelmässig nur vor Tenuis und vor y (?) <^) während man vor

Media und Liquida iy, vor ^ (cp) iy^ schrieb. So I70001S, ^7ßoXT|, i'(U'(ti^, lY!J.axTo;;

auch iY/Y]XT]ft£(uvT[, tab. Heracl. I, 152; ebenso bei der von uns getrennt geschrie-

benen Präposition: ^7 vetuptcov, ^7 'Puixotl; ferner iy öextaXfac, dycpopfjoavrt. Indes

finden sich dagegen auch auf attischen Inschriften manche Verstösse; bei cp war

der Gebrauch zwischen ^x und iy^ schwankend; vor a ist die alte Schreibung EX
{XI altatt. = H).i) VöUige Assimilation (in der Schreibung Verlust des Auslautes)

haben die alten lokrischen Inschriften: Itä;, d. i. ix xä;, i 0aXa((3)3a;, i Xiiaevo;,

i odfxw, £ Na'jTtdxTw (und I7 Nauir.). Aus der weichen Aussprache des ix vor 7

erklärt sich die häufige Verwechslung von exyovoj und ^770701, die ohne Zweifel

auf gleiche Weise (eggonos) ausgesprochen worden sind; aber £77. war zweideutig.2)

2. Ein T-Laut (x ») geht vor einem anderen T- Laute in

über; (vgl. claus-trum v, claudo;) als:

ötvux-xo; (v. (ivüxEiv) wird dvuaxü;

ripet6-UrjV (v. ipEtStü) wird TjpEia»)T)v

liTeiö-9r)v (v. TTEi&to) wird ^ttei'jötjv.

Anmerk. 2. Der Übergang eines T-Lautes vor einem anderen T-Laute in s

erscheint für den ersten Blick als eine Dissimilation; aber der Spirant ist vor

einem T-Laute für die Aussprache ungleich leichter und bequemer als ein T-Laut

vor einem anderen T-Laute. Über tt st. ax u. x& st. 0» in einigen Mundarten

s. § 31, S. 153 f.

') Vgl. Giese, Aeol. D., S. 88; Düntzer, Zeitschr. f. Allertumsw. 1847,

S. 94(); Ahrens, Dial. II, p. 358; Meisterhans, Gr. d. att. Dial. S12fr.;

G. Meyer, Gr., S. 267 2 ff.; Blass, Ausspr. 1233. Praefat. Hyperid.2, p. XI sq. —
2) Vgl. Buttmann, Gr., § 3, Anm. 5; Giese, a. a. 0., S. 91; Schneider

ad Plat. Civ. II 364, e; Her wer den, Lap. testim. 49; Meist er hans 832.
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3. Die Tonues (r •/ x) gehen nicht allein in der Flexion und

Zusammenset/Aing, sondern auch bei zwei von uns getrennten Wörtern

vor einem aspirierten Vokale in die verwandten Aspiratae {o y D)

über, indem die Tenuis den Hauch übernimmt, der Vokal aber ihn

verliert. Die Mediae (,3 7 0) erleiden diese Vertauschung regelmässig

nur in der Flexion des Verbs, in den übrigen Fällen pflegen sie un-

verändert zu bleiben; also:

de::' ou= äcp' o'j, i7rr)|xepo; (v. ird, r^[iipo.) = ^cpTjjXcpo;

l;iu(f ai'viü (v. iut'j ücpaivoj) = l<pucpaiv(o, xltOTr-a= tet'j'^ a

oux b^iiüi= ooy oai'tu;, 6sxr,jj.epoi (v, osxot; v][jL£pa) = Ö£yTj[j.£po;

dviSXxü) = (ivOeXxtu (v. ötvTi, eXxco) 5 aber ou6et; (v. ouo' u. el:)

(JvTUTraiplw = civ9ucf.aip£cü (v. dvtt'j Giro U. aipiw), civi)ucftaTr|ix'., xaO'J'iir|jj.i

eiXo^-d= eiXo)(a5 aber: ki-{ ixlpav (nicht: >.£•/' stlpav)

TETpiß-d= TETptcpaj aber: tptß' outcü; (nicht: xpr^' outcoc)^

über ouy s. § 72.

An merk. 3. Dass die Neuionier, wenigstens Herodot, regelmässig die

Tenuis vor jdem im Attischen aspirierten Vokale stehen lassen, ist § 22, 9, und

dass auch bei denAttikern in einigen Kompositis die Tenuis beibehalten worden

ist, § 22, Anm. erwähnt. Über + " = ö in oi^Ei?, it.r,%d<;, o'j8a(ji£l s. § 187, 1.

Jl^vi An merk. 4. Diese Verwandlung der Tenuis vor einem aspirierten Vokale

tritt auch in den Krasen ein, als: xot Itepa := öaTspa, xo ifxdxtov = &o tV^cxiov,

xal ?T£po;= ydxepoc, xa\ oooi, oaTtc, ottiu? = ycuaa, ycucxt;, yiuTituc. Diese Krasen

sind jedoch meistens nur poetisch. Mehr Beispiele s. § 51. Wenn die Tenuis ttx oder xt

vorhergehen, so werden beide nach Nr. 1 in Aspiratae verwandelt, als: Ecpt^-r, ixspo?

aus kr.zä u. ruxipa, v6yö' oXif]v st. vuxxa oXt^v. Ausser der Zusammensetzung schreibt

man in der Prosa in diesem Falle häufiger die vollen Formen (vuxxa oXr^v), als die

apostrophierten. Wenn aber auf diese Weise zwei gleiche Aspiratae zusammen-

stossen würden, so bleibt nach § 67 die erstere Tenuis unverändert, als: et? opo;

ö'xy ^pTiTj? Theokr. 4, 56 st. oxxa epitTj?.

Anmerk. 5. Bisweilen geht die Wirkung des anlautenden Spiritus asper

bei der Ebsion und Kontraktion auch durch eine dazwischen stehende Liquida

hindurch auf die vor dieser stehende Tenuis: Te^piTiTtov aus x£Tpc(- u. itttto;, cppoupo;

cppoupd cppoupEiv aus lipo und öp- (6pd(u), cppoü5o; aus npö öSoö; auch att. cppofutov

=; Tipo&ffnov wird so zu erklären sein (olfj-oj Lied, Spir. asper nach Hdn. I, 546).

Vgl. V. d. Mühll, Aspiration d. Tenues (Lpz. 1875), S. 59 f.

§ 61. b. Mutae und Liquidae. — Liquidae und Mutae.

1. N geht vor einem P -Laute (ir ß cp <];) in }x über,

N geht vor einem K-Laute (x y y ^) in nasales y über, als:

^v-Tietpia wird i[n:tipia. auv-xaXsw wird auYxaXlcu

' £v-ßdXXtü wird IjxßdXXto auv-Yi-yvojaxw wird au-fi'qvtüaxtü

ev-^ptüv wird epLcppcDv (juv-ypovo? wird au^ypovo;

Iv-ijjuyo? wird l|x<{>uyo? ouv-^sw wird au^-;!«.

Vgl. imjjYimo^ imbuo st. iwprimo, iwbuo. Vor einem T-Laute bleibt

V unverändert, als: ouvieivo), ouvoeo), auvÖico, 1. intendo, iwduo.
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Anmerk. 1. Ausnahmen machen die Enkhticae (§ 88), als: ovnep, tovye,

Avei] dieselben mit dem vorhergehenden Worte nicht wirklich verschmelzen, sondern

bloss mit demselben zusammengeschrieben sind, so dass man das v dennoch als

auslautend behandelt. Das auslautende v nämlich pflegen wir nie dem folgenden

Worte anzupassen, und so war die Schreibung in den Handschriften, wie die

Papyrus zeigen, schon von der alexandrinischen Zeit her ; selten hat sich in unseren

Codices auch in diesem Falle die Assimilation behauptet, als i(x nXcccaiat? Demosth.

Cor. 208 im Citat bei Aristides, iu. netpatst Leptin. 11 cod. S, ziix [liaw Cor. 215 (cod. F)>

c. Boeot. I, 4, vgl. § 71, Anm. 2. In der klassischen Zeit dagegen liebte man es, durch

den ganzen Kontext der continue geschriebenen Rede zu assimilieren, und auch

aus makedonischer Zeit finden sich Inschriften derart, wo dies mit Konsequenz

durchgeführt ist, vgl. Dial.-Inschr. 3003 (Megara): Huy xal, aÜTÖjj. rpo^evoY xcti,

M£Yctp£(uY xal, i-iXzia'j xat douXfotY '"'^'^ -ki-ol yö^y "/-«i, oxdXaY xat. In Attika hat

jedoch diese Assimilation nach Hecht (Orthogr.-dial. Forschungen I, Königsb. 1885)

schon bald nach dem Anfange des 3. Jahrhunderts v. Chr. aufgehört. S. noch

Giese, Aeol. Dial. 83 ff.; Cauer, Curt. Stud. VIII, 295 ff.; Meisterhans, Gr.

der att. Inschr. 852 ff. ; Blass, Ausspr. 83 3 f. Das Umgekehrte ist, dass im
zusammengesetzten und auch im einfachen Worte die Assimilation auf den Inschriften,

insbesondere den archaischen, aber auch denen aus der Blütezeit, oft unterlassen

und V geschrieben wird: ^vcpctvfCs!, o'jv[i,d^(uv, (juv^apr,oovTai/ OX'jviiia, sogar -/^xpuvfjLat,

Kaibel, Epigr. 96 (Athen), /.aXuvfj.dToiv , Epidaur. 'EcpTj[ji. dpy. 1886 p. 147 fl.

(= D.-I. 3325) V. 57 u. s. w., was mit dem Syllabieren v.a — Xuv — \iä— xcov zusammen-

hängt; denn so wrurde der Nasal auslautend und damit zu v. Die Handschriften

alexandrinischer und späterer Zeit pflegen bei den Präpositionen h und a6v die

Assimilation zu unterlassen: evxaXsiv, hizoiü, ouvxctrao'jvst, Blass, Ausspr. 843; so

auch bei Hippokr. VI, 466 ff. cod. % a'jvYpdcpeiv, o'jvXeYo.uEva, doch sufA^speiv a'jatxExpo;.

2. Der K-Laut (x u. -/) geht vor tx in y über,

der T - Laut (x 3 0) und der Nasal v gehen vor a in a

über, als:

a) Tr£:rX£x-[jiai (v. irXexw) wird Tie-XsYiJ.at

;

ße|Bpey-[j,ai (v. ßpeyw) wird ßeßpeYiJtaiJ

b) Y]vuT-[xai (v. avuTtu) wird 7)vu(j[ji,7i;

Ip/jpetS-^ai (v. ^peiSco) wird IpripsiafiaiJ

-£Keii'}-fjLai (v. Tcetbo)) wird rAv.t\.i\i.%i\

c) T:£cpctv-[x7.t (v. cpaivü)) wird TrlcpajfxatJ

'( vor tx bleibt unverändert, als: lk\z-i-\>.iK v. Xr^w.

Anmerk. 2. Entsprechend in der klassischen Zeit auch iY[jiav8dv(o u. s. w.

für ixu... Vgl. § 60, Anm. 1 ; also die Liqu. [a wird wie eine Media behandelt. Man
hat wohl gemeint, dass dies y vor [a und v das nasale sei (Westphal, Method.

Gr. 1, 1, 17); indes die Thatsachen stimmen nicht, da die Wortbrechung auf Papyrus

U.S.W, regelmässig Ttpä-Yi^a ergibt, Ausspr. 863 f. —Bei einigen Wörtern ist in der

Wortbildung ein x vor p. geblieben, als: 6L%\).i\, Xtx(ji.6; (Wurfschaufel), axfxcüv

(Ambos), b. Hom. ix[xd; (Feuchtigkeit), doch {^\t.a\i(i<i = txfji. Hesych., fxfAsvo?

(günstig, vom Winde); in anderen steht die Aspirata y, s. § 63, 2. Auch t ist in

manchen Wörtern unverändert gelassen: ttötiao;, ndxfjLo;, ipetijLÖ;, ä-is-lz, <i'JT[ji.V;,

icfETfiT,; ebenso 5 in KdO[Ao; (doch KdaatAo; att. Vase, Krotschmer, K. Z. XXIX, 429,

wie auch für "Ao[i.Y)To;, IIoX'jcppdoij.iuv, cppa5(xoo6vT] die attischen Vasen und Inschriften

"AofAT^To;, rioX'j«ppdo[j.iov, cppaoiJL. haben, das. und Moisterhans 682); häufig ist
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0|a: Hörn. xExoc/j8fj.^voc; xXau8(j.6;, p'jO|j.6i, ipi^^^i, dpöijVj; apöp-io;, y.£'j8|j.(i)v, ßctijfxo?,

(3Ti^\i6i;, 7:of/»)a6;,') Vgl. § 63, 2 und über oji. und ft(i st. ojjl im lesbischen und

ionischen Dialekte s. § 31 , S. 149. Die Verwandlung des v vor (x in findet im

Perf. Med. oder P. und vor den Ableitungsendungen [xi, [xo;, |xtj statt, als: zc-^aaiActt,

^otoijia, TÖ, V. <fil\(si (cfctv); doch bei einigen Verben tritt im Pf. Angleichung ein,

als: r^T/'j\).ixm Hom. v. >xiz/y\ui, 7:apu>Su;ji|xai, 2cpa[A|jLa v. ii'fafvtu Inschr., s. §265, 7

m. Anm. 4.

3. Die Lippenlaute ß und <p gehen vor v in \i über in:

aefi-voc st. aeß-vo; v. a£ßo|j.ai

ipe|j,-v(i; st. ^peß-vö; v. Ipsßo;

jTU|x-v6; st. oTU'.p-vo; v. (jT6'.po).

In aTi>.7r-v6;, glänzend, v. aTtX,3-o> ist ß vor v in tt übergegangen, da

weder axiX|xvo? noch oitXßvo ? der Sprache gemäss ist (vgl. § 57, 1,

b und 2). Ilv bleibt, als OocXti-vo? (Find.), T£p:r-vo;; auch cpv kann

sich halten: oxpucpvo;, d<pv£io? u. s. w.

4. Wird ein Stamm, der auf die Aspirata cp ausgeht, durch

Einschub des Nasals (li.) vor derselben verstärkt, so kann statt ihrer

die Media ß erscheinen, 2) als xöpufj-ßo?, Spitze, vgl. xopucp^; oTpöfxßo?,

Kreisel, zu atpecpu), {^pojxßo;, Geronnenes, zu xps'fo) (mit umgesprungener

Aspiration); ftä[jLßo;, Staunen, zu xacpeiv xeft7)ra (desgl.); indes auch öjAcpr,,

Stimme, }/ in ott, vjfx?^ vgl. nubo (inl. lat. b entspr. cp); dtjTefjLcpr,? un-

erscliUtterlich zu ax£|xßco; 5i9ijpa[j.cpo; hat eine Vase C. I. Gr. 7464. So

gehört auch l'aixßo; (|/ tan) zu Wirxu), eigentlich der geschleuderte

Spottvers.

§ 62. c. Der Spirant mit Mutis.

Der P-Laut (t: ß cp) vereinigt sich mit a in 'i/ (= -a),

der K-Laut (x 7 )() vereinigt sich mit o in l (= xa):

a) P-Laut: Xstir-jcu (v. Xeino)) wird Xet(|>cü

xptß-(7tu (v. xpi'ßtü) wird xpitj^oi

Ypotcp-jü) (v. Ypajpu)) wird ^pa^'a);

b) K-Laut: TtXlx-jo) (v. ttAexco) wird nXe^tu

XsY-aco (v. Xe^w) wird Xl^tu

ßply'tjo) (v. ßpsx'") wird ßp£;(o.

Vergl. duaji, rexi, traa;i v. duco, rego, traho. Natürlich schreibt man
dagegen IxatoC«) (aus s^-o.), der Deutlichkeit wegen (§ 60, Anm. 1),

wiewohl inschr. auch l^aX7.[j,Tvoc u. dergl. sich findet, Meisterhans
S. 81 2.

*) Vgl. Lob eck ad Phryn., p. 324 sq. Paralip. p. 394 sqq. Solmsen,
K. Z. XXIX, 117 f. — 2) Hoffmann, Qu. Hom. I, p. 82; Curtius, Et. 5, 527 ff.
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§ 63. Aspirierender Einfluss der Konsonanten o, [j. und v auf die folgende Tenuis

und Einfluss des i auf ein vorangehendes t.

1. Der Spirant a, ein Ypap-ixa TrvsufxctKuos? nach Plat. Cratyl. 427, a,

hat anscheinend in einigen Wörtern auf die folgende Tenuis einen

aspirierenden Einfluss ausgeübt (regressive .Assimilation, § 59).

als:^) [xi'tjyo;, Stengel, Stiel, neben [xij/oi; (s. Pollux On. 6, 94), Xb^po;

att. st. Xi3t:o;, acpivSuXoc neben (Ji:6v8uXo;, djcpotpaYo; att. für ötjrrdpaYO?

(doch letzteres nach Athen. II, 63, a auch die att. Komiker Antiphanes

und Aristophon), a-jrfäXaz nb. d.indkaz {aizälaz, axaXot];), atpupa; nb. azupa;,

la-ÖY,; st. Ij-tt]; (wie ttotyjc), vgl. uiroeaTr^? = "/iTwv, Baunack, C. Stud.

X, 76, eji^o; (t6), [xa(jf}6; nb. ixajrö;, /iai)o; nb. xi'jto?, xi'jöapo; nb. xt'jTa-

po?, SO die Medialendungen ai}ov, (jftY]v, aöe neben denen des Aktivs

Tov, xriv, te; vgl. §§ 30 IF. In dem Verbaladjektive ecp{)öc v. s'^eiv st.

£'];-To; ist der Spirant a zur Erleichterung der Aussprache zwar aus-

gestossen, hat aber die in <\i liegende Muta aspiriert. Vgl. in den

lokalen Alphabeten die Bezeichnung X2, $2 für z, '\>] auf Naxos sogar

Ul hs5 oben § 3, 14.

2. Auch vor dem Nasale |j, ist die Tenuis x bezw. die Media y

zuweilen zur Aspirata y geworden, gegen die § 61, 2 gegebene

Regel; 2) so in \j.tiiopuy]xiwoi v. 1. Od. v, 435 für -u7|jL£va, (Jxa^iJLsvoc (ep.

mit sog. att. RdpL, v. |/ a/., vgl. dxrj, dxüjxiq, ac-uo), dazu auch wohl

atyjjLT^ st. dM\x.y]] ferner opayjxrj (vgl. 6pa(j30[j.at, opa; 6pax6;, eig. Handvoll

6ßoXot), daneben opaYfxa Garbe u. s. w.5 (j(üyji.öz v. f^i^YvujjLt ,
^ay-f^vat, {(u-

yjj.ö; neben Üwxt] b. Hora., TcXoyixö; (v. ttXIxcü) neben rXixafio?; otarsTiXe-

yjjL^va V. 1. zu Galens Zeit b. Hippokr. II, 124 L.; ^toyixi^ (v. 1. -Yfxrj)

das. 464; upfj/ixa ion. Inschr. v. Chios Cauer, Del. 2 496, d.i. T:pf,Y[X7.;

epyjxot ion. Et. M. 151 (Hdn. II, 252); cpapyjia u. itap^eiyfxa, 7rapaöety[jLa

Epidaur. 'EcpYjix. (ipy. 1886 p. 147 ff. (= D.-I. 3325) v. 251. 253. 296.

303. Dasselbe ist geschehen vor v in npöyvu (v. T.p6 u. yovu), Tzäyyr^,

y TT^Y, vgl. TiTjYvufjLi, dyvTjxörai; dor. D.-I. 1411 nb. dcYvTjXo); 8tE;aYvr,x£vai

von di'f'js.iv «YiveTv = cxyeiv, vgl. Fick z. dieser Inschr.; (die Aspiration

einer Media im Inlaute ist auf diese wenigen Fälle sowie ouf^et; u. s. w.

(§ 60 Anm. 3) beschränkt, und die Asp. einer Media im Anlaute ist der

griechischen Sprache fremd); Xüy-vo; (v. ]/ Xux, 1. luc-eo, vgl. Xe'jxo«),

TEyvT) neben TexTo)v, oapyvd Gortyn. = opayfjLi^. Aspiration des x nach

•) Vgl. Kuhn, Kuhns Zeitschr. 3, 321 ff.; Curtius, El. 5, 503; Röscher
in Curtius' Stud. 1, 2, 110; Rutherford, Phryn. 196; G. Meyer 2072, der

indes geneigt ist mit Bezzenberger (Bezz. Btr. 7, 63 f.) häufig der Aspirata die

Priorität zu geben. — 2) Vgl. Lobeck, Paralip. p. 395; Curtius, Et. 5, S. 502.521;

von der Mühll, Aspiration der Tenues (Lpz. 1S75), S. 51 ff.
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V zeigt sicli in böot. ej(<ovOt, uovOi, dtirooeoöotvöi st. vTi, ebenso vf>r, vito

vöoj st. (1. Verbalendungen vxat vto vtoj, auch thessalisch ähnlich (s.

§ 31, S. 149). — Bei der labialen Tennis scheint ein analoger Her-

gang in otcpvo) |;7.icpvY); nb. IcoirvivTj; vorzuliegen.

3. Dass der Spirant j auf vorangehende Konsonanten sehr häufig

einen assibilierenden Einfluss ausübe, haben wir § 21 gesehen;

aber auch der mit j verwandte Vokal i und das vokalisierte j ver-

wandelt im Inlaute oft ein ihm vorangehendes z in a, ') wie in

h-zr^-ai st. ?5Tr,Ti (vgl. sistit, Is-ti), tÜtttouji st. xuTtTOvxt, tiXoujio; v. ttXouto;,

'AfjLaöo'jjto; st. 'A[xai)ouvTto; v. 'A[xa9ou;, ouvto?, MtXr,3toc V. Mi'Xyjto;,

rufivTiat!;, KpTfjai; V. Vüixwr^z, -to:, Kpyjc, -xö; (Hdn. I, 102. II, 379), o-iaia

st. üvxi'a, 7epoujta st. ^spovxta , Iviaüaioi; V. Iviauxöc, euep-jscia V. £'jep-|'£xr,i;,

dt&avaat'a v. dcöavaxo;. Doch ist auch hier keine Konsequenz. Bei attischen

Namen zwar wird auch v& betroffen: FIpoßaXivHo; FlpoßaXistoc, Tpixöpuöo;

Tpixopuato? (Herodian hat die Namensform Tpix6puv{}o?, I, 147. 380 L),

anscheinend auch o in 'Apx£[xic;iov -lala von "ApxeiAii; -too«, doch ist hier

auf den dor. Gen. 'ApxafAixoi; zurückzugehen (die Dehnung wie in yapiato;

V. x^'P'O: <^och bei auswärtigen Namen zeigen sich die Attiker minder

streng: SsXivouvxtoi Thukyd., 'Ottouvxioi (Dichter 'Otiosiiioi), Kopt'vöiot,

'A|xapuv9tot ('Afjidtpuvfto? auf Euboea) nb. 'Afiapüciioi; ferner OaXXocvxtov Bu^av-

xiov u. S. w. (att. Teiöpasiot, OuXaaioi (Men. fr. 127 K.), 'Ava^upaaiot [od.

'Ava^upauioi? s. Plat. com. 160 Kock]; (PXctaatot ist auch dorisch, Röhl

I. Gr. 70, Wackernagel, K. Z. 28, 130 f.); auch Boiwxto? AiYUTrxto;

"Axxtov u. S. w., während v. dxapotxxo; axapact«, von Xif)7:x- dcvSpoXi^^'-O''' u. s. w.

gebildet wird. Aber auch oujaraXXaxxia PI. Phil. 46, c (-;ia Lob eck,

Phr. 509), cptXoypr^!xaTi7, dvauyuvxi'a (das. 505), yapixia (X. Cyrop. 2, 2, 13),

vauxi'a (ion. vaujiVj); ferner oxpaxia, aixio? afxia, apxto; otpxt, Ixt, dvxi, SO dass

das „Gesetz" weit entfernt ist, durchgeführt zu sein; gar keine assibilie-

rende Kraft hat das i im Dat. Sg. III. Dekl.; auch anlautendes xi bleibt

(nur kypr. ai;). Über das im Dorischen bewahrte x s. § 31, S. 150; in

gewissem Masse nehmen indes auch die Dorier an der Umwandlung Teil

indem von -xt; st. -ji; in den Verbalsubstantiven sich wenig Reste er-

halten haben; auch in den mittelst ai abgeleiteten Verbalkomposita,

(üauai'cjxpaxoc, 'H^Tjoi'axpaxoc) haben die Dorier ebenfalls j oder statt dessen

h (' A7T,taxpaxoi), und nur 'OpxtXoyo; bewahrt das x, s. ebendaselbst. —
Über 3 für x in aö, uupßr, über arjixepov xYi|j,£pov und dergleichen ver-

weisen wir auf das dort Gesagte.

1) P. Kr et Schmer, K. 2, XXX, 565 ff., der die Erhaltung oder Erweichung

des X aus den verschiedenen Betonungsverhältnissen zu erklären sucht, das Wider-

strebende aber auf , analogische " Einflüsse zurückführt.
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§ 64. II. Angleichung im Inlaute,

a. Progressive Angleichung.

1. Der P-Laut (-, |5, cp) geht vor [x in ij, über, als:

XiXzir,-\j.ai (v. heir.fo) wird XeA.Et[X[j(.ai

TeTpiß-|xai (v. Tpt'ßtü) wird TETptfAfxai

-/EYpacpixai (v. ~ipi(f(o) wird -i-r/potfi-pLat.

An merk. 1. Dass die Aeolier in diesem Falle bei Verbalsubstantiven auf

-[j.a -Kr. st. [AfA gesagt haben, ist in § 32, S. 155 bemerkt worden.

2. Der Nasal v geht vor einer Liquida in die nämliche Liquida

über, als:

uuv-piKTw wird auppiiiTü) Trav-prjOia wird 7:o(ppT]oi'a

suv-Äeyto wird ^uXXv(u> iv-|x£va) wird i|x(j.£vu).

Eine Ausnahme macht die Präposition Iv vor p, als: Ivpi-irtfo; doch

ist Ippoöixo? gewöhnlicher als IvpuiljjLo;; svpivov und sppivov (apujijLa)

Pausan, Attic. b. Eustath, 950, 1. Auf Inschriften aber ist solche

Assimilation auch im Auslaut selbständiger Wörter, nämlich der Prä-

positionen und Artikel, als Ip'Poooj, xop PoSiov; iX Asoßto, toX Xo-j-ov

(Meisterhans, Gr. d. att. Inschr. 86 2). Das ^ verlangt in der

Komposition immer [x st. v vor sich; in der Wortbildung tritt dagegen

vorwiegend oti, für vfx ein, s. § 61, 2 und Anm.

3. Der Spirant a geht vor den Nasalen v und ji in diese über,

als: la-vu[jLt wird £vv'j[j.t, Ctua-vujxt Cwwufit, Ipsßsa-vo; =p£|3Evvo?; sa-ai

wird äol. ejifjLt, lo-jisvai ep. £[jlij.£V7.i, aojxs? und üojj-e? (vgl. sk. asman,

uns, jushmän, euch) werden äol. «[xfis? und u|ji[x£?, während die ge-

wöhnliche Sprache meist weitergeht und w [xii, unter Dehnung des

vorhergehenden Vokals zu v lo. vereinfacht. Geblieben ist a[x in att.

safxsv, wohl unter dem Schutze von ioxi; ferner in xexiXsajjLCd u. s. w.;

in der Komposition wird an o[j, ov kein Anstoss genommen {elo^dzxui,

£iov£(o), so wenig wie an oX op {eloXzöooio, tlopito); doch Auppa^iov

aus Auop. Hdn. I, 368 f.; 'ÜppoYjVTj oben S. 257.

Anmerk. 2. Über die Angleichung von ajv in Kompositis vor o in cjo s.

§ 68, A. 1. Am weitesten erstreckt sich die Angleichung in der Apokope, wie

wir § 42 gesehen haben; ausserdem im kretischen und z. T. auch im thessalischen,

böotischen und lakonischen Dialekte, s. §31, S. 153 f. über — st. or (böot., lakon.),

8Ö st. aU (kret.) und § 33, S. 157 über oo st. ao C- Dazu findet sich noch: xx aus
OX, lakon. ctxxop d(ox6;; tt aus rr, ti) aus (p>}, thessal. 'A-ö6vetTo; ' AcpS6v/)To;,

A£XT(vaio{ AeTirfv., ol TToX(ap)(ot 7iroX(apyoi , TToXfapyot, kret. T^^patrai = fi-^pin-'xi,

ixzi ETixa, T.hxoi (gls. zevTTo;) = zeulttto;; tt aus xr, kret. vjtt( vjxt(, .\ut-o; A'jxto; ; XX

aus oX zwischen Wörtern, kret. TtX Xf,t (ti; X.), x&iX Xsfovac, w aus pv, kret. owiDa
opvtöa , ävvfjiiöai ctpvetoSai ; oo aus po zwischen Wörtern, kret. na-zi^fi oöit, •jri(5) ö^,

während im Worte mit regressiver Assimilation und nachfolgender Vereinfachung

und Dehnung p entstanden ist, in rf^pi; = -ipht^ (kret. n. d. Gramm.).
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b. Regressive Angleichung.

4. Die regressive Angleichung kann nur dann eintreten, wenn

der vorangehende Laut stärker als der nachfolgende ist; sie wird am

häufigsten durch das Zusammentreffen der Liquida X mit folgendem j

bewirkt, z. B. aAXojA^t aus a>jo{xat u. s. w., s. § 21; im Aeol. werden

auch die Verba liquida, deren Stamm auf p oder v ausgeht, so gebildet,

als: cpÖ^ppo) aus (p8lpju> st. cpt^cipu), xpiwoj aus xpivjw st. xpivca, s. § 21,

6 u. 7, während die gewöhnliche Sprache von cpOIppoj^ xpivvco zu f^ösiptü,

xp{vü> weitergeschritten ist, wie bei w p,}j. aus ov a|A (§ 64, 3). Auf

gleiche Weise geschieht eine Angleichung bisweilen bei dem Zusammen-

treffen mit /, als: TTeXsxxTjdsv Od. e, 244 aus T:s.liy.fr^5t\, vgl. -s/.sxo;,

ixxo? und ijiuo; aus tx/o?, sk. acvas, 1. equus, s. § 28, S. 142, TSTTape;

aus Tlx/aps;, vgl. sk. catväras, 1. quattuor, vgl. § 16, 3, c.

5. Regressive Angleichung findet ferner statt: Xv zu XX, als oXXufii

aus oXvjfit (G. Meyer 263 2); doch Homer. TriXvafjLoti; — Xc zu XX äol.

in Aorist d. Vb. liqu., wo die gewöhnliche Sprache unter Aufhebung der

Verdoppelung die Dehnung anwendet (§ 66, 3); dagegen bleibend in

«Xto?, Hom. TsXaov, im Dat. PI. aXai, Hom. auch iX^at xsXcjat; — pj zu pp

analog im Aor. d. Vb. liqu. äolisch, in der Gemeinsprache nicht (ebend.);

attisch aber in Stämmen fast überall, als appr^v f. ap3r,v, Namen mit

"Appi- "Appe- als 'AppsvfjOTj; (G. Meyer 2632), {}äppo; (}appetv OappaXeo?,

X£ppövr,7o;, ippr/fopeiv (leparj), xöppT) Schläfe U. S. w., (doch ßüpsa), desgl.

der. z. T., als "OppinTro; Megara C. L Gr. 1050, Xeppi'a? Meg., xäppwv

= xäpacov aus xotpTJtuv d. i. xpeicrswv (Alkm. Epicharm.), Tup(p)äv', d. i.

T'jpar,va Helm des Hieron, 0ap(p)'j7:T6X£[xo? Thera, u. s. w.; indes Ipsr.v

Gortyn u. Epidaur. f. att. appr^v. OapptxXio? = Oapa. kennt Herodian H,

378. I, 123 (wohl att.). Das a bleibt überall im Dativ Plur., als yepai,

^fjTopoi; bei Hom. auch in einzelnen Aoristen, apaai dTroipjai xep^at xüpaai

opcjoti. Vgl. § 29, S. 147. Ein besonderer Fall ist: a^appi; d. i. a^epat?

Versammlung, Hesych., Inschr. Neapel (G. Meyer 263 2), a^oppt;

Hesych., TravTjvupt; ojjLrj-fjpi? sogar mit einfachem p und kurzem Vokal,

wiewohl arkad. Tiava^opai; die Entstehung aus -ä^up-ji; anzeigt. Oehler,

de simpl. consonis continuis p. 67. — Durch regressive Assimilation ist

auch att. böot. tt aus tj (xj) entstanden; auch dem kret. 6o st. l scheint

Sa vorauszuliegen.

§ 65 Verdoppelung der Konsonanten.

1. Mit der Lehre von der Angleichung der Laute steht in genauer

Verbindung die Lehre von der Verdoppelung der Konsonanten,

da die bei weitem meisten Fälle derselben aus dem Streben der Sprache

nach Angleichung der Laute hervorgegangen sind. Wir müssen nämlich

zwei Arten der Verdoppelung der Konsonanten unterscheiden. Die
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erstere beruht auf einem Bildungsgesetze, nach welchem sich ein

Konsonant einen gleichen zugesellt, ohne dass dieser von vornherein

schon gegeben oder der Stellvertreter eines anderen ist, und nur

dieser Verdoppelung kommt eigentlich dieser Name zu. •) Diese lässt

sich im Griechischen nur selten mit Bestimmtheit nachweisen, indem

auch z. B. neXoTrovvTjOo? aus niXoTio; und vTJao? entstanden scheint,

Brugmann, K. Z. XXVII, 591; npoxovvT,ao; aus Tipoxaiv vfjoo?, ebenso

I\Iuövvr,oo? 'AXovvTjoo? 'Exaxovvr,aoi (aber wirkliches Kompositum Xspoo-

vrprjc. mit einem v);^) doch hat die Sprache sicher die Verdoppelung

des letzten verbleibenden Konsonanten in abgekürzten Kosenamen

angewandt, als (:rcx7:T:a?) Vok. irocTrira, Papa, iraTriroc, ixafxixa, [xctfiixia,

Mama; ti'töt, (tO = 00) aus tiOtivt,, tstxoc, Väterchen, axxa, aTziza, dazu

in zahlreichen Eigennamen auf «!>, als SaTrcpo» (ttcj = cpcp), <]){k\<a,

"Ezvvüi (auchEevvi?), Hsvoxxu), natürlich nur bei vorhergehendem kurzen

Vokale. 3) Die zweite Art der Verdoppelung ist durch das Zusammen-

treffen gleicher oder gleichgemachter Laute in der Flexion und Wort-

bildung bewirkt, und diese ist die bei weitem überwiegende, als:

£v-vo[xo? (v. Iv u. vofjLO?), sX-XeiTtto (v. £v u. XeiTToj), XeXsiiJL-fxai (v. XsXsiKjjLai).

Namentlich wird durch Verdrängung der bei den Griechen unbeliebten

Laute j, a, / die Verdoppelung der Konsonanten hervorgerufen,

wiewohl dieselbe grösserenteils hinterher im Attischen und in der

Mehrheit der anderen Dialekte, oft unter Dehnung des vorangehenden

Vokals, wieder beseitigt worden ist.

2. Der Verdoppelung sind in der attischen und gewöhn-
lichen Sprache nur fähig die Liquidae p und X, die Nasale [x und v,

der Spirant a (fast gar nicht im Attischen), die Mutae x, u, x, als:

Ippo) aWoz, V. aXjo;, X^[x[xa st, X^ß-|xa, Demosname Ki'xuwa (Inschr., gegen

Hdn. I, 257), Oüwo?, awrjftov nb. avriOov, ^evva 7evvT)TTi(; ^evvato; (sonst

kaum vv im Att., ausser in der Zusammensetzung, oben 1), Tajjo) att.

xaxTfü v. xa7J(u, Trajjo'fo; aus iravjocpo«; ihtto; (aus ix/o;), Traimo; (oben 1),

aTUTrr.elov otukkivoc'*) (sonst kaum); auch xx selten: xöxxo;, 6, Kern der

Baumfrüchte, xoxxo«, y), Scharlaclieiche, Xaxxo?, Locli; — einige Onomato-

1) S. Pott, Et. F. II, S. 255 f. — 2) Vgl. Strab. XIII, p. BIS; Meineke,

z. Steph. Byz., p. 121 ; nach Mein, wird das v ausser bei Exatov auch bei Nomina

der III. Dekl. verdoppelt, bei solchen der zweiten aber nicht; also will M. 'ApxTÖv7)3o;

'Apxov-fjao; (Bäreninsel), nicht 'Apx6vvTjOos, vgl. ATjtxdvrjoo?,
'

Ittt:6v7]oo;. Aber diese

bedeuten doch o-/j(j.ou vi^oo;, ?7nrou vrioo?, während mit 'ApxowTjoo; sich '.-Vpxxiov

v-Fjoo; (Steph. Byz.), "Apvcttuv ö'po; (Berg in Mysien) vergleichen. S. auch Meister-

hans, Gr. d. att. Inschr. 74 'i; Oehler, de simplic. consonis continuis (Lpz. 1880)

p. 12. — 3) Beispiele Fick, Bzz. Boitr. 111,277. Auch bei mäunhchen abgekürzten

Namen ist der gleiche Vorgang: büot. NUwer, «PiAXei, Bo'jxdtTei (§ 123b, 1), sogar

'Avvufj; ion. aus 'Av(x-r]Trj;, Bechtel, Inschr. des ion. Dial., S. 101). —
•1) Meist er bans a. a. 0.
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poietika, als: y.oxx'j, Ruf des Kuckucks, xoxx-j;, Kuckuck, nehst den Derivatis,

xixxo«, b. lies., Hahn, xi'xxa b. lies., llenne, xixxaßr,, Nachteule, x'.xx-zl'tlGtu,

Laut der Nachteule, xaxxaßrj, Rebhuhn, xocxxaßi'^w, xaxx'i^w, gackere;

ferner dxxo) und [xaxxü) (Hypokorlstika; vgl. 1) und dazu d/.xii;o|xat,

ixotxxodto); schwankend (auf d. att. Inschr. selbst) das Fremdwort saxxo;

aaxo; Sack und die von p-ixö; klein abgeleiteten Eigennamen, Mtxxoi;

Mtxa u. s. w. 1) Die Media 7 findet sich zwar oft verdoppelt, aber die

Verdoppelung besteht nur in der Schrift, als: a-c^zloz (spr. angelos),

s. § 3, S. 57. Dass zwei Aspiratae im Griechischen nicht verdoppelt

vorkommen, werden wir § G7, 1 sehen.

3. Die Verdoppelung des p findet statt beim Hinzutritte des

Augmentes, als: sppsov, und in der Komposition, wenn dem p

ein kurzer Vokal vorangeht, als: appT,xToc, ßaöuppoo;; aber: suptoaTo;

(v. El) u. pcuvvufxi). Da das p mit einem starken Hauche ausgesprochen

wurde, so ergab dieser im Inlaute die Verdoppelung, gleichwie im

Anlaute das p positionskräftig war, s. § 75, 12. Doch wird auf att.

Inschriften diese Verdoppelung des p keineswegs konsequent durch-

geführt, 2) was auch nicht zu verwundern, wenn die Ausprache des

einfachen p im Anlaut dieselbe war.

Anmerk. 1. Herodian will auch ottiJoyaia, "Eu.T:o'j330t, ^'jpctxo'jsaat, S'jpaxojotoi,

I, 270 U.S., wiewohl er AvO^fAouäot (aus -öeaaa!) Ap-jo'jsa und vieles andere mit ein-

fachem a zuliess, das. 269 f. Die attischen, wie die einheimischen Inschriften haben

Supay-öotot. Die Verdoppelung des in Eigennamen ist überhaupt oft Miss-

brauch späterer Schreibung: so heisst es KTjcptoo;, 'lAtao;, AdpT^a, Kvujjo;,

"Epeaos, n. d. Inschr.3) (doch nach denselben ' A)vtxapvaoo6;; Dapva^oo; (also auch ion

napv-rj^oo??) nach Herodian I, 209; KdaaavSpo; Inschr., 4) vgl. att. Vasen KaT(-)dv-

8pa). Wo das oa berechtigt, behalten es auch die Attiker in fremden Eigennamen

im allgemeinen bei; im Attischen selbst war aa für tt bei vorhergehendem t in

rxTjasa), TiTtaocu, Trtuaam, während im übrigen dem ion. (ep.) 03 entweder xx oder

(ocjo;, |jiEao;, exe^eaa) entspricht. Doch verdoppeln in Wörtern letzterer Art auch

die Tragiker das a zuweilen an mehschen Stellen, seltener in lamben, als : xoastuv (?)

Aesch. Ag. 140. x6o30v Soph. Ai. 185. öp£3aißdxa OR. 1100. öosa Ph. 508. öXesaoc; Ai. 390.

i:o(>^ 294. Hi£33t) Ant. 1223. 1236. easexat (?) Aesch. P. 121, so auch im Dat. PI.

III. Dekl. Eooi, als: ßap(o£oot Aesch. P. 554, [».tpÖT.zaii Suppl. 89. yetpcootEur. Ale. 756;

TCiXdsaai 280. d-f'ja3a|j.dvav Med. 822. o33civ Suppl. 58. oaaa Troad. 758. -possw Alk. 910.

Anmerk. 2. Die Verdoppelung von ß ist ausser in der Apokope (§ 42)

ungewöhnhch; hervorzuheben ist der Eigenname 'Ap'jßßa;, C. I. Att. II, 115,

Voemel zu Demosth. 1, 13, wofür handschrifthch oft ' Apöpißa;. So ist auch bei

der Apokope Schwanken zwischen ßß und [j.ß: bei Homer xd[i.ßa/.E v. 1. II. e, 343 u. s.;

ja auch zwischen titt, rcp u. is-tz, fx'f : a^xniix'hzi für d7::r£|j.4'-i (Od. 0, 83), xa[jLcpdXap'

(II. TT, 106, für xdTT cpdXap' ; letztere LA. bezeugt Aristarch). Die Verdoppelung 55 statt

C findet sich nur im dorischen, eleischen und böotischen Dialekte, s. § 33. S. 157.

1) Meisterhans2, S. 73 u. 63. — 2) Das. 73. — 3) Riemann, BuU. de

corr. hell. III, 484 f. Meisterhans 75. Schanz, Proleg. Phaedr. § 1, Leg. § 1.

— •!) S. Dittenberger, Sylt. Index, p. 701.
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§ 66. Verdoppelung der Konsonanten in den Dialekten.

1. Eine ganz besondere Eigentümlichkeit des asiatischen

Aeolismus und der thessalischen Mundart^) besteht darin, dass

sie da, wo ursprünglich nach einer Liquida ein j oder ein a oder ein

sonstiger nachmals verschwundener Konsonant war, die aus dieser

Verbindung zunächst hervorgegangene Verdoppelung der Liquida be-

wahren. S. oben, namentlich § 21, 6. 7. Diese Verdoppelung findet

sich besonders nach e und i, selten nach a, o, u und ganz selten

nach einem langen Vokale (s. [x^wo? Nr. 3). Derselben Erscheinung

begegnen wir auch im Deutschen, als: ahd. st eil an aus stel-jan,

wie ots^Xeiv, denn an aus den-jan, wie tswöiv äol. st. xsivstv.

2. Am häufigsten ist diese [äolische Verdoppelung der Liquidae

aus regressiver Angleich ung eines ursprünglichen j hervor-

gegangen; so a) bei den Verbis liquidis, als: cpi^sppiu {^= cp&ei'pto), <j-eppaj

(== jTisipcü), cieppw (asipfü), aylpptü, ölppw, xeppo), k'^ippw, ffxeppoj, olxnppo)

(= OtXtlpO)), oXocpÜppo) (^ oXocpÖpOj); XtIvVOJ (= XTSt'vw), OIVVO) (= Ol'vtü),

xXi'vvfü (= xXt'vüj), xpi'vvco (= xpivdi), opi'vvü) (= opi'vo)); die auf /. aus-

lautenden Stämme haben fast alle auch in der gewöhnlichen Sprache kX,

als: a-faXXü> (entst. aus dcpdXjo), s. § 21, 6); doch o'^eXXco lesb. f. o-fsiXo);

aber die V. liquida mit dem Char. p oder v, deren Stammvokal ein a

ist, folgen der Formation der übrigen Dialekte, d. h. es ist Epenthese

des t, als: yaipcu Sapph. 103. 105, }jLap[X7.ipü> Ale. 15 5 daher auch die

Adj. jj-eXaiva S. 1, 10, (xaxaipa 1, 13. 78; — b) die Subst. und Adj.:

nippafjLo; = nptot[j.o;, xoneppa = x6-pta, fAereppo; = jj-lrpto; (mit ein-

geschobenem £, § 20, 2, a); — c) d. Kompar. ylpptov = -/eiocdv; —
d) Tieppoyo; Sapph. 44 = uepioyo;; b. Hesych. Tiepp^yeiv, reppeörjxaxo.

Thessalisch ist xüppo; = xupio;; der Name KaXi'ac (so) wird in dem Epi-

gramm Bull, de corresp. hell. VII, 61 als Spondeus gemessen, also Kaijas,

vgl. § 21, Anm.

3. Die progressive bezw. regressive Angleichung eines ursprüng-

lichen zeigt sich: in dem Verb s'wufjn, das auch in der gewöhnlichen

Spracheso lautet, entst. aus fh-w\i.i (1. ves-tio); daher äol. äTrsfjijxeva (vestita)

Sapph. 70, Ifxfxa = eifiot; in xpi|x|xa od. yptixixa äol.; = yptp-a att. (dies

aus ypiajxa, Ahrens, Btr. z. gr. u. lat. Etymol. 110); in {xfivvo; [xfjvveji

Dial.-Inschr. 213. 214 st. fjnriv6; firjai (vgl. lat. meusis); in I(x[jli Sapph. 2,

15; 72 St. Ic7-|xi = £(>(, lfjL|x£vai Ifxixev' S. 2, 2; 34. Ale. 86. Theokr.

29, 2; Dial.-Inschr. 213 u. ö.; ferner in den Adj. auf swo; = eivo;

(entst. aus ea-vo;), von Substantiven, deren Stamm auf e; (Nora, o;) aus-

1) S. Ahrens, Dial. I, p. 49 sqq. u. p. 220; Meister, Dial. I. 137 IT., 301 f.:

Curtius, Et. 5, S. 664.
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geht, als: ^peßewo;, opewo; (== ipetvo;), cpr/.Evvo; (= cpasivö;) v. lpE|^joc,

opo;, cpao; St. ipeß£(jv6; u. 8. w., cpocvvi; in Eigennamen ((I)avvö{>c[jLi;) auch

in dem ion. Erythrai, Bechtel, Inschr, d. ion. Dial. 121; att. cpävi;;

so apYevvoi;, wahrscheinlich v. e. verschollenen Subst. ap-^o;, G. eo;, und

daher die Inseln bei Lesbos 'Ap-fewöe^aai? ('Ap7ev(v)oija(a)c(t b. Thuk. 8,

101 codd., gewöhnliche Schreibung 'Ap^iv.; bei Herodian I, 270. II, 477

'ApYEvvo'jjot, doch stehe bei Androtion 'Ap7iv.; da Homer (ip-ftvoet; hat,

so hat auch diese Schreibung ihr gutes Recht, vgl. Solmsen, K. Z.

XXIX, 76); auch b. Find, cpaewo; P. 4, 233. xXsewö; 5, 20; i) sodann

in den Pron. ajxjxe? und ujxijle? (= rjfxei;, ufxsr;), vgl, sk. St. asma und

jushma; in yklhoi aus -^iaXwi (ion. ysiXtot, att. [yjaXiot] yt'Xioi); endlich in

dem Aor. I. Akt. u. M. der V. liq., als: l^teUa = lixeiXct, entst. aus

lateX-aot, diTreaTeXXav, dTTOJTeXXavTot, IvsjxfjLaTO = ivei'jxaxo, i]£vv7.T0 = ^YeivaTO,

y.TSvvoi = xxeivai, xtewoti;, oppoctto v. Ippco == sipw mit Ablautung des e

in 0. Die thessalischen Inschriften bieten au Analogem l[x[j.t, I|x[jl£v,

OtlJLfXS ^ ^iP'-S'?; U3T£pO[X£lVVt'a, aTtujtlXXavTG;.

4. In dem Plurale yövva (= Yovaxa, Gramm, als äol.) findet eine

regressive Angleichung des / statt, st. yov/a (== ^ouva Youvctxa, wo
Dehnung des Vokals; att. ^ovaia ohne diese); ähnl. ^ewo; (Gramm.;

Theokr. 28, 6 Ahrens Siwov für ^sTvov, vgl. 30, 17). — Bei einigen

Wörtern lässt sich zwar der Grund der Verdoppelung nicht nach-

weisen; doch beruht sie jedenfalls auch auf der Angleichung eines

solchen Konsonanten, als: aXXa Sapph. 35, v. aXXo? = t^Xeö;, bethört,

iXXaTti'va = eJXanivr], [xeXXiyo? = jxei'Xiyo? att. fxiXtyo; (vgl. oben 3 yeiXioi

yiXioi), yfiXXo; = ysTXos, coxlXXa = coxeiXyj, l'XXao? = iXao;, Mi'XXaxo; =
MiXrjXoc, ofxtXXoi; = oixiXo;, tieoiXXov = tieSiXov, ßoXXa = ßouXrj, ßoXXEijtu,

ßoXXsiixav, IßoXXojxav Theokr, 28, 15 = IßouXöjxrjv (thessal. ßEXXEtxst =
ßouXyjxai), axotXXct= jxi^Xrj Inschr.; xpawa = xpyjVT] (vgl. thess. St. Kpavvtöv),

oEXavvtx, EvvExa Theokr. 28, 13 (Dial. -Inschr. 278. 287 u. ö.) = Etvexa,

etwa :^ 8tvr), jeXivvov = oIXivov, yaXtvvo; ^= yaXivo?, Zovvujo; = Aiüjvujo?

(so böot. u. Hom., gewöhnlich Atövuüo«, thessalisch aber Aiow. Inschr.); 2)

«TTEppo; = YiTtetpo?, 6£ppa = ostpi^, yspp«« Theokr. 28, 9 = yeipac (doch

auf dem Lampsak. Marm. Dial.-Inschr. 318 und sonst auf späteren Inschr.

Vulgärf. yEtpoxovriaai u. s. w.).

Anmerk. 1. Zuweilen unterlassen die lesbischen Dichter nach Bedarf des Vers-

masses die Verdoppelung, als: TiEpaxcuv Alk. 33, aber TiEppd-cuv 84 n. d. Versm.,

TEp^va« = TEpE(v7]i 61, xdXiov (=xd?.Xtov) 134 b. Tryph. tt. X. § 26. Wenn anderer-

1) Für 8£tv6; scheint äol. 5(vvos gewesen zu sein; daher Aiwopi^vT]; Ale. 52.94,

Aivv6[jia)(^o; Dial.-Inschr. 254. Es ist allerdings (vgl. Meister S. 139) schwer zu

sagen, wie dem echten ei dei; andere Dialekt (5siv6; aus o/ej(£)((j)v6c? oder aus

5/ei-v6i, n. Prellwitz de dial. Thess. 29?) hier t entsprechen soll; auch stände

die späte Inschrift einer Korrektur der Namen in Astwo- nicht im Wege. —
2) Über die Formen dieses Namens s. G. Meyer 2842.
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seits im Dorischen (Apoll. Adv. 565, 13, Alkm. fr. 98) xaXXd = xaX(ü; erscheint, so

bringt dies Ähren s II, 102 mit xaXXfcuv -loro; in denselben Zusammenhang,

den Tjxa mit TQatjtuv, -rjxtatoc, xdpTot mit xcip-tatos hat. — Vgl. b. Hom. £(ji£v(ai),

Prellwitz, dial. Thess. 4.

5. Die Verdoppelung des Spiranten a, die übrigens nicht eine

Eigentümlichkeit des Aeolismus ist, sondern, wie wir sehen werden,

auch anderen Mundarten angehört, erklärt sich z. T. auf ähnliche

Weise wie die der Liquidae. a) Das erstere a gehört dem Wortstamme

an, das zweite a ist Flexionsendung; so das Fut. eaaoixai v. ^1;; Aor. I.

ixIXsj-aa V. ]/ TsXe?, vgl. reXo?, G. xeXs-o;, d. i. xeXea-o;, xeXeaaai Sappll.

1, 22, iTctxcXejaavxa lesb. Inschr. D.-I. 241, xsXetjjaK; 295; ebendahin

gehören lnaiveasai 318, xotXlauat Ale. 46. Bei den V. auf J^ mit dem

Char. ist Angleichung eingetreten, als : ISi'xajjs aus ^o{xao-a£, ir.üxaacje

Sapph. 89. xxijffe Theokr. 28, 17; es findet sich auch 6fx.6a(javxEc D.-I.

281 A. B (Eresos); — b) das zweite a ist durch regressive Angleichung

eines ursprünglichen f entstanden, als taao? (aus fhfoi), att. ijo?, oder

es liegt xj T(T zu Grunde, woraus att. z. T. einfaches a gemacht ist, so

ojuo; Sapph. 1, 26, vgl. böot. oiiöxxo;; [xlffao; S. 1, 12. Ale. 18, a.

[xeSjo?.

Anmerk. 2. Neben den angegebenen Formen kommen auch die gewöhnlichen

vor, als: xeXea'jQ Ale. 77, xiXeaov Sapph. 1, 27, d[X7t£xotaov 29, ö'oa und iaxeSaa 95,

ui£3o; 52, fjo; 2, 1; auf d. kumäisch. Marm. D.-I. 311 (röm. Zeit) d. Aor. immer

mit Einem o, als: ir.iTsXii:'x^ra.

Anmerk. 3. Im thessalischen Dialekt findet sich nicht nur ^oaeoSsiv =
£a£o8ai, oacoc, sondern auch die Eigennamen "Aooa; und Ntxdooac statt 'Aata;,

Ntxaaia; ("Aaja;, Nixdtoja;); auch Atovvuoot D.-I. 1329 (Gen.) kann nur = Atovujt'o'j

sein. Vgl. o. u. 2), und thess. "A^xoyoi nb. 'Avxfoyo;.

6. Doppeltes x und ir findet sich im Aeol. nur in oxxt Sapph. 1,

15. 36. Ale. 45, mehrfach Inschr., oxxtva? S. 12 (otxw = oxou 13?),

oriroxa S. 3. ouko. Theokr. 28, 4. oizKa, onr^va Inschr., u. s. w. Es ist

hier das urspr. f des zweiten Bestandteils im Spiele ; vgl. § 76, Anm. 3.

Über äol. rir st. fjLfx, als: OKiraxa st. ofjtjjiaxa, S. § 32 S. 155. Über d.

Böot. 00 st. !^ s. § 33 S. 157. Eigentümliche Assimilationen hat das

Thessalische: ' Ax&öveixo? =' Acpd6vr]xo;, dcxxa; = (i7i(u) xa;, Itt« = ijt(t) xa;

Ol xxoXi'ap)^ot, dip^ixxoXiapyevxo? (\\[xetajac doch = A|i.ei(}^iai;). S. § 64

Anm. 2; § 42, 3.

7. In der dorischen Mundart i) kommt die Verdoppelung von

wie in der lesbischen vor, als: oaao«, xosjauxai, {xiacjo;, ejaexai (v.

St. h) Gramm., xeXlauw Gramm. (St. xeXea), ioaaaäixsfta (St. 6ax, kret.

6äxxat}(9)ai) (aber ijAÖaai tab. Heracl. 1, 118, xaXejai Epich. öfter); jedoch

hoc, od. "jo;; Über aa=xx s. § 31 S. 152, über aa st. C s. § 33 S. 158,

über pp St. pa s. § 29 S. 147, über 58 st. C s. § 33 S. 157, über xx

») S. Ahrens, Dial. II, p. 99 sqq.

Kühners ausführl. Grlech. Grammatik. I. T. 18
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st. GT 8. § 31 S. 154; ausserdem kommen im Dorischen noch folgende

vereinzelte Fälle von Konsonantenverdoppelungen, welche aus Angleichung

entstanden sind, vor: fiix/o;, öfter b, Theokr. u. anderen Doriern =
jjLixpö« (auch fxtxö« geschrieben; nach G.Meyer 270 2 ist jAtxxö« aus [xixjtÖ;

gemacht); (ixx6p lakon. b. Hesych. st. daxo?, oioaxxei im Decr. in Timoth.

(s. Ahrens II, p. 104), T:oup.|j.a Lakon. b. Hesych. st. Tru^ixTj. Eine

Unzahl von Angleichungen aber hat das Altkretische, wie namentlich

die gortynischen Tafeln zeigen, s. § 64, Anm. 2; (ausserhalb des Dor.

wird 'Attixo? von den Alten [s. llerodian II, 872] mit gutem Grunde

von 'AxTT^ hergeleitet, st. 'Axtixt^, xaxä xpoTiTjv [des x in x] oiä xtjv eu'^ cuvtav

[wegen des nachfolgenden x], vgl. Angermann, Curt. St. IX, 252 if.).

Die Verdoppelung einer Aspirata, wobei jedoch nach § 67, 1 die erstere

Aspirata in die verwandte Tenuis verwandelt ist, findet sich in oxyo;

Find. 0. 6, 24, oxx^ovxi 2, 67, vgl. axuKcpo; Hes. fr. 182. 183 K. 174

Goettl. st. axucpo;; es ist dies nichts dem Dorismus eigentümliches, und

beruht auf einer verstärkten Aussprache der Aspirata, vgl. Ausspr.

S. 1013.

8. In der altionischen Sprache Homers und z. T. auch bei

den elegischen u. iambischen Dichtern ^) finden sich meist nach kurzen

Vokalen folgende Verdoppelungen, grossenteils identisch mit den oben

aus den anderen Dialekten angeführten, vgl. auch § 65, 3:

A) der Liquidae u. j:

a) beim Hinzutritte des Augmentes, als: Ippeov, s^paie, If^ps^s,

Ip^YjcE, e^^t'l'^j i^^uaaxo, i^ptoaavxo, l^^i^a , l^^pi^toxai, ^pptioaxat; iXXotßs,

IXXt(3d}ji,7)v^ lÄXixäveue, eXXsiTrov; ejjLjjLaöe;, l(jt,[xope, Ivveov (vgl. äol. Ivvy) von

v^fjLi= vüji, vT^Oo) spinne, Bergk, Lyr. III*, p. 703); laasua, laauo, Isuuxo;

eaasiovro, II. u, 59 ravtec 8' laoeiovxo (Bekk. os aei'ovxo), s. § 19, Anm. 3,

und über pp XX [i\i. w § 75, 12.

b) in der Komposition, als: otpprjXTo;, otp^Tjxo?, dYdt^poo?, pai)u[^>^oo;,

TioXu^pifjvo?, T:oXup^Y]v£;, dirop^rjga;, dTto^pcu;, dva^^i^;«;, ^ri'^^eov, xaxd^^eov,

Im^poo;, |-ip^obo?, Trepi^jp'jxoi;, oiap^at'uo'jsi; aXXrjxxo?^ iroXuXXuxov, vsöXXouto;

Hymn. Merc. 241, dnoXXy]?Eiav, fjLETaXXrj^avTi ; «fj-jxopos (auch Hippouax 2),

<piXo[x|xei6T^S , lti|j.(jieXir)i; (so cpspe|XfxeXiTii; Mimn. 14, 4); luvvr^xoc, d-^dwicpoc;

iuuffeXfxo;, UKoaaei'o'jjiv, ^iiijasiTjaiv U. S. w.

c) X in ['A/tXXsü?, nach Bedarf des Verses auch 'Aj^iXeü;]
;

jx in d.

Inf. Ifnievai (aus Ea-ixsvoti) ; in T:oXu7rd(JLixovo;, nd(x|xova vgl. § 25, Anm. 7;

V in den Aeol. ipEßEwo; II. s, 659 u. Ipawö; II. t, 531. (Eine falsche

Schreibart ist 'Eptwü; st. 'Epivü;, s. Spitzuer ad II. i, 454.)

d) a in der Flexion des Dat. PI. III. Dekl. uud des Fut. u. Aor.

I. A. u. M., als: IjiEscjjt, lirEjat, yEipEJut, vsxuajt, i^ulsjat Hes. Op. 238

1) Vgl. Thiersch, Hom. Gr., § 174; Renner, Curt. Stud. I, 1, 158 ff.
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u. s. w. ; TeXesdcü (St. TsXea), ejaofjLai (y la), cppaaaoixat (}/ (fpao), xdtXsffsa,

xaXsaaov, xaXejuai, xaXssaa;, veixecjis, xpsaje, -^iXaaaav, öafxajaaxo, 7ra(jaap,evo;,

XosjadtjjLsvo;, o[jlo(J3ov, öjxosjac, epuacjav, Ipujaaaöat, xuaas, xtidiai (aber uro-

xyjci[jL£vo?, s. Spitzner ad IL Z, 26. u, 225), icst'vtaaa, -sTiujaat Od. X^

494 {]/ T.ub), £33« (1/ £j, ftj, ves-tio); ioaaaajjte&a Hes. Op. 37 (]/ oar,

oaTeo[j.at)^ oixauaat 39, IpYacjüaio 43, OTiadjac 167; rjpaaaato Archiloch. 30

5

ferner in vsfjL£j3i Dat. v. v£[jl£(ji; II. C, 335 (ubi v. Spitzner), das (j

erscheint hier unmotiviert, während es richtig ist in den Formen von

v£|j.£ia(ü= veixeajatu (Fröhde): vs[J.e(jjaTai, vefxejaTji^Et?, ve[i.£aarj8£v, v£|jl£3-

ar,Tov5 in 0350V, 033axt, ojsaTtov, xosaoc, xoajouTov, xosjTJixapl o-tsou),

Tipö^jo), 7:pÖ33oH£v; ix£33ov; ['Oou33£u?, uach Bedarf des Verses auch 'Oou-

g£u;, was Verkürzung ist, vgl. die Nebenformen wie 'OXuxxeti;], Oujaavoet;

V. 8'J3avo;; A'jpvr|33Ö; (s. Spitzner ad II. ß, 690, Herodian I, 210;

II, 547)5 t'33a3i (richtiger als 'ionai, § 321, 3); aber xvi3Tf) (s. Spitzner

ad II. a, 66 u. besonders ad 9, 363, La Roche, Hom. Textkr. 299 f.),

Kpiaa (s. Spitzn. ad II. ß, 520), K^fiso; (Spitzn. ad II. ß, 522, oben

§ 65, Anm. 1).

B) Von den Mutis verdoppelt Homer tt in den mit 6 anlautenden

Relativpronomina, als: Öttttt), ^tikoös, ^jtttiööev, oktioxe, otttiu);, b-nnoXo^,

6Tr7rüX£poc, 67iuox£p(u&Ev (entst. aus dem urspr. ox/r] u. s. w., wie 11:7:0-?

aus l'x/o?, sk. acvas aus akva-s); geblieben ist x in 7:£Xexxov II. v, 612,

7:£X£xxr)3£v Od. £, 244; X aus x^ x/ erscheint in öxxi, oxxeo, oxxeu. —
Die ursprünglich mit 0/ anlautenden Wörter, als: Sso?, oeijat, werden

in der Zusammensetzung und Augmentierung nach Aristarch mit Einem

geschrieben, als: lostjs, nicht Ioöeus. S. § 19, A. 2; La Roche,

Hom. Textkr. 390.

Anmerk. 4. Übrigens ist zu bemerken, dass die epischen Dichter in den

angegebenen Fällen nach Bedarf des Metrums bald die Verdoppelung anwenden,

bald unterlassen. Selbst die Verdoppelung des p , welche in der gewöhnlichen

Sprache beim Hinzutritte des Augmentes und in der Komposition bei vorher-

gebendem kurzen Vokale regelrecht stattfindet (s. oben § 65, 3), kann in der

epischen Sprache nach Bedarf des Verses unterbleiben; jedoch geschiebt es

selten, als: ipa7tT0[i.£v Od. ::, 379. epe^i II. ß, 400. £p£;ai; <}, 570. epegav Od. u),

458. ept'kv hymn. Merc. 79. apexxov (5) II. x, 150. äiA'-fip'jXT] Od. a, 50. 199.

xaXXrpsE&pov Od. X, 107. So auch Find. P. 4, 178 yp-jaopairi?. 6, 37 direpci/sv.

Soph. Ant. 950 (im Chore) -/pusopuro-j;. Eur. Bacch. 154 (Cli.) /p'jaop6o'j. 569 (Ch.)

töx'jpoav (Ar. Thesni. 665 Hdschr. Sidippi-Lov für das Mass =---; 0^ ^l<bo^ Herrn.).

Über die Verdoppelung des bei den Tragikern s. § 65, Anm. 1.

§ 67. III. Dissimilation der Konsonanten im Inlaute.

1. Die Dissimilation findet in drei Fällen statt: Erstens:

Zwei Aspiratae desselben Organes vertragen sich nicht neben ein-

ander, sondern die erstere geht in die verwandte Tennis über. Wörter

der Art sind übrigens selten, zumeist (hypokoristisclie) Eigennamen
18*
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und sonstige Hypokoristika, s. § 65, 1, oder mit diesen verwandte

Ausdrücke des gewöhnlichen Lebens,') als: t'jtiIö; b. Hom. u. anderen

Dichtern, axy/j; b. ilcsych. (= a»|xo;), ixyeto 8t. h/iui, wie öz/o; st. oyo;

(§ 66, 7); dx/aXi'ßap (= vexpocpopeiov), vuxyjxCeiv (= vj^jetv), xaxya^etv

{= xotY/äl^eiv) Hesycll. ; STtTrcpw, B'ixyo;, 'Axili';, FIitÖe-j;: thessal. IleTÖaXoi

= ÖETTaXoi böot. (I»ETToiXoi-, cüc Liebkosuugswortc d^cpa, ir.'firj-^, dtTt'fioiov,

diTcpapiov, drtcpu;; xer^o; (Gimpel), xencpoto; räftr, f. xiOr^vr, (§ 65, 1);

ausserdem 7:9 u. s. w. in der Apokopc, als: vAk <paXapot, s. § 42. Über

öxy epTTT); s. oben § 60, A. 4. Daher haben auch zwei nebeneinander

stehende p nicht beide den Spiritus asper, sondern das erstere erhält

den weichen, als: Ipprj?«.

Anmerk. 1. Diese Regel, wonach die Aspiraten kh, ph, th der wirklichen

Aussprache gemäss nur dem ersten Teile nach verdoppelt werden (also kkh, pph, tth),

wird gänzlich ignoriert in den altkretischen Inschriften (Tafeln von Gortyn), die

aus der Assimilation von 0.1 (§ 66, 7) nur i)&, nie r% hervorgehen lassen. Man
darf darin wohl ein Anzeichen sehen, dass & im Kretischen die Geltung eines

Spirans hatte, während die vereinzelt anderswo vorkommenden Schreibungen

wie "ApaMo; (Dial.-Inschr. 3189, Korkyra) Bdyyo;, ^acpsptu fRoscher, Gurt. Stud. I,

2, 89) natürhch nur Sache einer abirrenden Schreibweise sind.

2. Zweitens: Zwei unmittelbar auf einander folgende Silben

eines Wortes dürfen in folgenden Fällen nicht mit derselben Aspirata

anfangen, sondern die erstere Aspirata geht alsdann in die verwandte

Tenuis über:

a) bei der Reduplikation, als:

aus cfö-cpt'Xrixa (v. cpiXeo)) wird re',pi>.Yjxa

„ ys-yuxa (v. yetu) wird xsyuxa

„ ftl-öuxa (v. Oütü) wird reduxa

„ 9i-brj{xt (St. t)e-) wird Ti&rjfxi;

SO ferner: äx-ay-i'^w (St. ay), ait-acp-i'jxto, 7rotfj.-'.p7.tv-{ü (St. ^av), ox-wy-r;,

ix-cDy-eüoj (v. ey-o) mit Ablautung); dieselbe Erscheinung findet sich auch

im Sanskrit, nur dass hier Aveiche Laute sind, als : Ti-ör^-fjn= da-dha-mi,

ri-tpü-xa = ba-bbü-va (fui);

b) bei dem Aoristus I und Futurum I Pass. der beiden Verben:

öuetv und xiftlvat (St. öe): iTuOrjv, Tu-ÖTQ^opiai, ire-örjv, T£-8i^ao|jLai st. I9ü-

dr)v, lil£-9r)v 5 dazu in xe-öfxö; (att. {}£-5[xo;) dor. von Tt8r,[xt

Dazu kommt c) entsprechende Dissimilation inKompositis: ixsyetpt'a

V. lyeiv u. xeip,2) ^Tca-fT^ (v. ird u. acpi^, welches letztere den Asper hat

trotz der folgenden Aspirata, Herodian I, 542; nicht aber vertrug man

zwei cp), iTzi(fri[).a. , Irtä'^Yjai;, a-£'.pilo; (v. a-fii<\Kji £'f96;, dies wegen des

Spir. asper als Ausn. vermerkt v. Herodian I, 537). Verschiedenen Organs

1) S. Lob eck, Paralip., p. 33. — 2) Goettling ad Theodos. p. 214 will

k-Azytipirj. unter Berufung auf e^w , exteo; u. s. w.
,

gegen die Überheferung

(Herodian I, 542; II, 52).
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sind die beiden Mutae in dtix-f/w, tiixniayo) (d(xcf.i u. 1/m, la/w), sowie

in dem von att. Insclir. gebotenen ä^xt^ktü^o^ (Meisterhans, S. 78-);

in 'A-f/i&sior,;
=

'A-f/if}. Delos Dittenberger, Syll. 367, 44; 'ExIcp-jÄo;

'E/ejöevT,; Lakonien, Delphi u. s. w. (G. Meyer, S. 292 2).

Anmerk. 2. In dem Hom. ttiXeSocuv (v. &dtXXiü, Pf. TsS-rjXa) ist selbst nach

Dazwischentreten einer Silbe die Verwandlung der ersteren Aspirata eingetreten,

während II. t, 467 und sonst das Verb SaXEÖw vorkommt. So bat man auch

den Eigennamen Tr,X£C5o; von SiiaSa'. und IXacpo; (von einer Hindin gesäugt)

abgeleitet.')

Anmerk. 3. Diese Regeln, sowie die folgende, sind ungültig nicht nur für

das Altkretische, welches ständig ötdcSöai, 8i!)f.i, öiScaevcut, Siö^tco aufweist (Ausspr.

1103), sondern auch für das Altattische in starkem Masse, indem sich auf Inschriften

des 6. und 5. (weniger des 4.) Jahrhunderts u. a. folgendes findet: ^-ftoi'jaoT,

ävEfteSf], Xa-/p'j>J(juv , XoXyo? (Vasenmaler), Ni/apyov, Spocpo;, 87]!1(;, A'.ocpeE8t,;

(Meisterhans, S. 782 f.); d. h. es ruft geradezu die Aspiration einer Silbe die

Aspiration auch der benachbarten hervor. 'E&£8t,v auch Röbl I. Gr. ant. 525

(Kyme in Italien), OeSfi-o;, öeftti-tov dor. (Meyer, Gr.!i912), yjapf; nb, yjtpi; Inschr.

Oropos (hellen.Zeit) 'EcpTj;i.£p. äpy. 1889, p. 3 ff

.

3. Drittens: Bei folgenden Wörtern, deren Stamm mit der Tennis r

anzulauten scheint und mit einer Aspirata auslautet, wird die Tenuis

T in die Aspirata i> verwandelt, wenn die Aspirata in der Flexion

oder Wortbildung nach den Wohllautsgesetzen verdrängt wird. Man

nennt diesen Vorgang Verschiebung oder Versetzung (Metathesis)

der Aspiration, neigt aber neuerdings wieder mehr zu der Auf-

fassung, die bereits Herodian hegte (II, 403), dass der Stamm von

Haus aus zweimal die Aspirata hatte, als Opi/-, &pe9-, woraus sich

xpi/ö?, Tpicptu durch Dissimilation erklärt. Eine entsprechende Er-

scheinung bietet das Sanskrit, als: Kot-sjämi, werde wissen, st. bod'-

sjämi, d'ok-sjämi, werde melken, st. doh-sjämi. 2)

Stamm (Opiy) Tpi^: daraus der Nom. {)pt;, d. i. öpi'/-; 8ptx-;, D. PI.

Bpui; in den übrigen Kasus ist x anlautend: rpty-öc, xpty-i u. s. w.

;

Tay-'j:, Kompar. ftdcjcjojv att. öaxTüiv

;

xperp-w, F. iHpl'l^üj, A. Ii>pe'|;7.; aber Pf. xexpo'fct; OpeTi-xrip, &pe|x-iJLa;

xa'f-£iv, staunen, xo xdcpo;, das Staunen; aber Pf. xeöriTia (st. xexTjcpaV,

ba^^po; (§ 61, 4).

St. (ba^) xacp: davon 8ajr-xtü, ba^üj, Ti\)a\x.\iri.i\ aber xacpTjvai, xa^fi^, xa^po;

(6); d. 3. P. PI. Pf. P. ion. xsxä^axat. Her. 6, 103 nach cod. K,

oder xebacpaxai (vulg. Stein), vgl. l»>'i'f{)T,v Anni. 5.

St. (dpucp)xpu^: davon bp'jTT-xw, {>pu<{*a>, xlBpyiJLjiat ; aber xp'jcp-T)vai, xpucpo; (xö),

xpucf T|

;

xü'f-ü), räuchere, l%<y^a Ilesycli., x£i)'j|j.pLa'. ; aber x'jcp--^vat, xu-foc, 6, Rauch;

1) Vgl. Buttmann, A. Gr. l, § 18, S. 79. — 2) S. Bopp, V. Gr., § 104;

Pott, Kuhns Zeitschr. XIX, 16 ff., der sich sehr entschieden gegen die Annahme

von Stämmen mit zwei Aspiraten ausspricht.
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8t. (ftpäy) Tpä/ (t'iapa-/ xoipv./):') Opaaaoi (aus f)p7./jü)), Aor. ftpv^ai; aber

Pf. liom. xixp-t]ya.
;

To^y-fü, ttpe;o!xai.

Anmerk. 4. Hierher gehört auch h/m st. H/tu (urspr. o^x«'^ ^^l- "7/^''

d. i. htyo^) und das Deriv. ly.fJLa; aber F. £?(«, Adj. v. extö?; wiederum layoj st.

l'ayoj; altatt.isch indes 'i/oi, xaSlytu, Meisterhans 662; go auch i'fia'zu} v. arroj,

11. C 322 -icpöuivxa (ubi V. Spitzner), vgl. dtacpctcp'iaaftat : dSpöo; (alt. und nach

Aristarch Hom. äftpoo;), dO'jptu (att. aftipoj), otppa st. o-'fpa. Sonst aber wird auf

den Spiritus diese Rücksicht nicht genommen, als: itpr,, ü'^afvoj, ClöXo;, r^Hao; (att.

für'/öa^;), £'fi)6;, £&Ev, rf/i, altallisch (Meislerbans 662 f.) auch euyoiActi, bSfAo;, '13/64.

Anmerk. 5. Eine ähnliche Erscheinung ist die, dass, wenn zwei auf einander

folgende Silben mit p anlauten, das erstere p mit dem gelinden Hauche gesprochen

wurde, wie von den allen Grammatikern (Herodian L. I, 547; II, 2-2. 940)

gelehrt wird, welche die Wörter 'Päpoj, 'Paptov 7:eo(ov (b. Eleusis), 'I^apt; (Demeter)

anführen. Doch war bezüglich der zweiten Silbe Zweifel, ob p oder p. Her. I, 547

m. d. adn. Demnach müsslen so geschrieben werden auch fjojpo;, stark, b. Hesych.,

und die mit p reduplizierten Perfekta, als: (i:p'j7T(u7:£va (s. § 200), bei denen dieHdschr.

bald den Asper, bald auf dem ersteren p den Lenis, auf dem zweiten den Asper,

bald gar keinen Spiritus bieten.2) — Wenn aber der Anlaut ein
fj
und der Auslaut

des Stammes eine aspirierte Muta ist, so ist Aspiration im An- und Auslaute

gestattet, als: ^«cp-r,, picc-Tj, ^ocp-£tu, p'j-f-Etu, ^t[A^-a, f)'i(J.cp-o;, ^o[j.«p-£u;, pa/_-t;, pr^y-o;,

poy-avov, p6yJ}-o;, ^^yy-o;, ^aO-ayo?, poSi-o?, ^cüS-wv u. a.^)

Anmerk. 6. Bei den medialen und passiven mit 8 (38) anlautenden Flexions-

endungen der unter 3) angeführten Verben steht die Aspiration auch zu Anfang,

als: ^8plcp-8T]v, ^pscp-ÖTjvai, 8p£^-&Tja£o8o(t, iftacp-Hrjv, 8c(cp-0£i;, T£&dcp-8ai, indem man
diesen Endungen ausser bei solcher Nähe wie in iruÖTjv, iTeftTjv keine rückwirkende

Kraft verstattele.

Anmerk. 7. In der Imperativendung des Aor. 1. P., in der beide

Flexionssilben mit 8 anlauten sollten, nämlich: 87] 81, wird nicht die erstere, sondern

die letztere Aspirata in die Tenuis verwandelt, also 8T)Tt, z.B. ßo'jX£6-8fjTi; aber

ou)8t]8' ooov Eur. Or. 1345, s. Anm. 8. Im Aor. 2. P. tritt die Endung 8t wieder

hervor, als: Tptß-7]8[.

Anmerk. 8. Ausser den in Nr. 2 und 3 angeführten Fällen wird in allen

übrigen weder eine vorangehende Aspirata durch eine folgende Aspirata in die

Tenuis verwandelt, noch eine Verschiebung der Aspiration vorgenommen. Demnach

wird gesagt: xEuyw, teu^iu (nicht 8£6?(u), Tpuyw, -upu^tu; — iyS8r|V v. y£oj (nicht

ix68Tjv), m\y-%r]\ v. 8^710 (nicht iTily^%r^^), ^8X(cp-8Tiv v. 8X{|3u) u. a. , £>a8ü)8T]v;

— ^d-Di, T£8va-9i; — Kopiv86-8t, Koptv86-i)£v, 7:avxay6-8£v; — cp8i-8cu; — Kom-

posita (ausser den 2, c angegebenen), als: äy8ocp6po;, 6pvt8o8Tjpai:, icpu'fT), xa8'jcf)tTf]u.[,

äv8ucpa'.pla) u. s. w. ; — in der Elision, als: Tetpacpa8', ötthote (st. TETp'icpaxo) II. x,

189. (u; ^iW, 177. £cp8t8' o'jto; Aesch. Eum. 458. ou)8if)8' o3ov Eur. Or. 1345.

T£8uy oloTE Ar. Lys. 1062. T:poÜT(8£&' uij-eT; Dem. de cor. 236.

Anmerk. 9. In der neuionischen Mundart findet in einzelnen Wörtern

gegenüber der attischen eine Verschiebung der Aspiration statt: xt8u)v (st.

ytxtuv) oft bei Herod., auch att. Inscbr. nb. yi8., xix., Meisterhans 792; öeöxiv

d. i. x£'j8(5a Hipponax 115, s. Bergk; x68pa f. y'jrpot Choerob., xuSpioiov Hipp.

1) S. Bezzenberger, Btr. IV, 319 ff. — 2) s. Lobeck, Paralip., p. 14,

Note 12). — 3) s. Schnitzer in Kuhns Zeitschr., 1865, S. 264 f.
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VII, 394 (») vgl. 396, ßdt&paxo; Herodot für ßatpayo; s. § 70, 3; i^^aZxa, IvOeÜTev oft b.

Her. st. ivTotü&a, iy-tu^vj; das Ionische ist hier offenbar ursprünglicher, da diese

Adverbien aus Ivftct, evösv mit analoger Verstärkung wie die in ToaoÖTo; gebildet sind.

Auf altattischen Inschriften noch ^vtla'jöot, oben Anm. 3. Ferner gehört hierher KaX-

/rj5tuv KaX/7)o6vioi, was als richtige Form anzusehen (auch Herod. 4, 85. 144; 5, 26;

6, 33, an der letzten St. nur R so), neben XaX/Y]56vioi (so und KoiXy. att. Inschr.),

XiXy.q^. (so vulgär unter Anlehnung an yaXxo;, vgl. L. Dindorf, praef. Diod. I,

XXIV); xdtXyT], yö^'.yyi^ y/^Xx-ir] att. Inschr. Die Späteren sagten 7:d8vrj für od-cvr],

Krippe; Moeris 391: cpdtvVi 'Atnxdi; ([cp]'iTV7] G. I. A. II, 733, A, II, 12), zd&vr]

'EXXTjvtxüj; (ubi vid. Pie rs.); OcurdCiu hat Hesych. für Tuji}dCa), spotte; ders. rpty/o;,

0TptY7.6; für dptyxo; (tetyfov). Vgl. Röscher, Gurt. Stud. I, 2, 98 ff. Ein merk-

würdiges Beispiel ist das attische cf>todxvr|, cpiodxviov Fässchen (G. I. A. II, 807, b,

114.117, Meisterhans 802) gt. ri&dxvr,, indem hier die Aspirata & in die Media o

(st. t) übergegangen ist.

4. Viertens. Zur Vermeidung des Gleichlautes in zwei auf

einander folgenden Silben verwandelt die Sprache in einigen Wörtern

das X in p, als: dp-yaXeo; st. dÄ-^aXeo; v. ocAyo;, YXtüaffapyo; U. -yXcoaorapYia

neben -yÄcüj^aX-^o;, "yXajujcxXYia, xecpaXap^i'a neben xecpaXaX^ta, Xi^öapYo; (nach

Bechtel v. dtp^ö; schnell) nebst Derivatis st. Xr^öaX-^o;; aus 'Api'apTo;

(so die echte Namensform) ist att. 'AXt'apxoc geworden (unter Anlehnung

an aXs)j Meister, Dial. I, 252; att. TrXTfjpoai'a st. 7rp(o)r]pooia, Herwerden,
Lapid. testim. p. 62; so das Suffix topr) st. ojX?], wenn schon ein X

vorhergeht, als: dotXTrwprj, iXTrcoprj, dXEwpYj, uXirjOtöpT], aber TraujcuXr]; vgl.

1. vulgar/s, popular/s mit nava^/s, hiema//s; *) desgl. po? st. Xo;: cpXuapo;,

lyXaupos (oder cpaijXo?); 'AXaXiT) St. auf Korsika Hdt., sp. 'AXepi'a. Anger-
mann, Dissimllat. S. 41.

5. Sonstige Fälle von Dissimilation: [xiyOaoto; für [xt^odSio;, xpu-

TTTctSio; für xpußodoio?, Ahrens 'Fi 7; 'ApxaaiSr); (Kallim.) für 'ApxaSi'Ör)«,

'Apxaaf; G. -tSo; für 'Apxaoic von 'Apxd;, äoo;, Herodian I, 67. II, 373.

405. EspcT]; erschien als barbarisch, wegen der beiden $ in auf einander

folgenden Silben, während in keinem griechischen Worte 'q ^ ^ sich

so wiederholten, Hdn. II, 404.

§ 68. IV. Ausstossung (^;a(psot;) von Konsonanten im Inlaute.

1. Wenn das Zusammentreffen von zwei oder mehr Konsonanten

eine Schwierigkeit oder auch Unmöglichkeit der Aussprache bewirkt,

Avelche weder durch Assimilation noch durch Dissimilation der Laute

gehoben werden kann, so sucht die Sprache diesem Übelstande

dadurch zu begegnen, dass sie einen oder zwei Konsonanten ausstösst.

Am häufigsten geschieht dies bei einer Anhäufung von drei oder vier

Konsonanten; fünf Konsonanten stossen in der griechischen Sprache

nie zusammen; aber auch gewisse Verbindungen zweier Konsonanten

1) Vgl. Bechtel, Über gegenseitige Assimilation und Dissimilation der beiden

Zitterlaute in den ältesten Phasen d. Indog., Gtg. 1876; L. Meyer, V. Gr. 12, S. 523.
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konnten nur durch Ausstossung des einen bequem oder angenehm

gemacht werden. Die Fülle, in welchen die griechische Sprache sich

dieses Mittels bedient hat oder bedient zu haben scheint (insofern

manchmal eine Angleichung der Laute vorhergegangen und dann die

Verdoppelung des Konsonanten aufgehoben ist), sind folgende.

2, Der T-Laut (x 5 &) verschwindet vor a und im Pf. u. Plpf.

Act. vor X spurlos. So wird aus avoixT-at (otvax-ji) ava$i, aus raio-ai

Traiat, aus ^aptxui y^ioiai (Find, noch yaptujt), aus tptojt ipisi (b. Homer

tpuatv), aus dvuT-acü (v. dtvuTto) Ävuatu (zuerst ä^maim), aus rppao-doj (v.

cppoti^cu) cppajuu) (ppaaco, aus Treiftato (v. Trei'Ow) TreiatuJ vgl. 1. claud-0 (claud-

si), clausi; — aus tivut-x« T,v'uxa, aus T^pet8-xa T^petx«, aus T:eKeiö-xa Txir.tiv.c/..

3. Der Nasal v verschwindet spurlos vor o; ist aber v mit einem

T-Laute verbunden, so verschwinden zwar beide Laute vor dem a,

der kurze Vokal aber vor o wird gedehnt (s in si, o in ou, ot, X, u

in ä, i, ü, s. § 38), so dass der Dativ Flur. IIL Deklin. in beiden

Fällen dieselbe Quantität der Stammsilbe hat wie die anderen Kasus

(vgl. Hdn. II, 736), als:

6at(xov-at wird 5a((jLoai Xeovt-üi wird Xiowsi

Tucp&evT-ai wird xu^öeTai sXtxivö-ot wird £X|xiat

jTisvo-aü) wird aireiju) oetxvüvx-oi wird Seixvyat

xuij^avx-CTi wird zü'Sjiäai Hevocpuüvx-si wird Esvo^cusi,

So: xpiaxoaxo; aus xptaxovx-xö? (x zu u nach § 60, 2), xeaxo; von ]/ xevx

(xevxetü) st. xevx-xö;, G. Meyer 286 2; Solmsen, K. Z. 29, 330; auch

aaXTci^u) d, i. aaXni'aou) st. aaÄTrivjow, oben § 21, 2, Solmsen das. 331,

Herodian II, 399, nach welchem v vor C in einem einfachen Worte niemals

stehen kann. Doch mit Dehnung IxXo^tJ^ouodcü aus -CövaSw, § 211, 9.

Anmerk. 1. Ausnahmen: 'Ev in der Komposition, als: ^voE^tu, ivoTrefpio;

einige nachklassische (dialektische) Flexions- und Ableitungsformen auf [acti und]

Ol? von Verben auf vw, als: [iiecpavoat unbelegbar, v. cpafviu], von Aristoteles ab

D£pjxav(ji;(v. &£pfAa£v(ü), TTcty-jvoii; (v. Tioty^üvu)), oacppavot? v. datppa[vo[J.at, xuij-avot; v. x'j|j.a(-

V(u), Sop'jvoi; (v. ctSpuvtu), ^Tjpavoi; (v. ^t^palviu), ilcpavot; (v. Ocpatvcu), T:£7:avai;(v. 7i£-cttv(ü)l);

die Substantive -^ eX[j.tv?, Bandwurm, [tj Tielpiv;, Wagenkorb,] tj Ttpuv;, G. vSoc. s. § 57, 3

;

lateinische Namen wie 'PafxvrivoT]; u. AouxeprivaT]? Plut. Rom. c. 20 (doch fällt auch hier

V meist aus, wozu es schon im Lateinischen neigte, als KXt)[j.7]; -[aev-o;) ; b. Hom. xdvaat

IL <\), 337 V. y xsvT (xevT^u)), um den Stamm nicht unkenntlich zu machen. Die Kom-

posita mit irav haben vor a fast durchweg Tiav, selten Tiaa, als: KavaeXiQvo;, zdv-

OE[i.vo!;, Tidvoxio;, TidvaxoTio;, 7icxva[Atxpo?, Tiavoocpo?, 7:avo7i£pfj.(a, -ctvoTpaxtä, ravouS^qc,

Tcdvo'jpTo; u. a. ; aber ndcaoocpos Plato nach überwiegender Überheferung, s. Schneider,

Plat. Civ. T. III, p. 203; Schanz, Praef. Euthyd. V);2) II. ß, 12 haben einige

Handschriften Tiaaou5(if) st. Tiava., welches letztere Aristarch vorzog (s. Spitzner ad

h. 1.), X. Cyr. 1. 4, 18 7raoo'jo(, aber Tb. 8, 1 in fast allen Handschr. rrava-jS^ (s. Poppo

1) S. Lobeck ad Phryn. p. 116 sq. "AXivot; (von d)iviü = dXstcpt«) die dor.

Inschr. von Epidauros, Dial. -Inschr. 3325; Xetcx'jvoi; Hipp. IX, 58. — 2) Vgl.

Lob eck ad Soph. Ai. 836.
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ad h. 1. in ed. Goth.). Die Komposita mit TraX tv assimilieren vor o das v oder

werfen es (vor o mit einem Konsonanten) ab; vielfach aber wird in ersterem wie

in letzterem Falle ti-xÄiv geschrieben, als: naXtaTJxo;, TraXtvaoi; (Nonnus); r.a'fd-

a-ptr.TO-, u. TiaXivaTp., raXfotpocpo? u. TtaXtvarp. ; .vgl. auch raXtvCwo? (Nonn.) [-OLlvb-qs-oi

v. 1. für 7taXfiA({;Y]3To;]. — Das v von a6v assimiliert sich in der Komposition einem

folgenden o, auf das ein Vokal folgt, als: auj-osfu) (aus o6v u. oei'to); wenn aber

auf V ein a mit einem Konsonanten oder ein C = <i5 (Buttmann, Ausf. Spr. 90)

folgt, so verschwindet v spurlos, als: au3TTjtj.c£ aus oüv-aiTjfAa, o'j'^'jfin aus ouv-^'j^ia.

Über ävara?, i'vtj-/.EToc u. s. w. s. § 42, 2. Es versteht sich aber, dass bezüglich

der Behandlung aller Komposita der Schreibgebrauch sehr geschwankt hat. Die

alten Attiker assimiheren auf den Inschriften auch iv vor a, in der Komposition

wie vor Nomina, als h 2<x[i.cui, ia^rrjXYjt od. laiTjXTjt oder (mit Ersatzdehnung)

EbxTiXTji, Meisterhans 862; doch hört dies um 250 v. Chr. auf, und man schreibt

h, was dann in der alexandrinischen und römischen Zeit überhaupt vor allen

Konsonanten steht, oben § 61, Anm. 1; ebenso ouv. — In vTicpoct (Dat. PI. st.

vT)cfO'j3( V. vTi'fuj, bin nüchtern, b. Theogn. 481. 627, § 132, Anm.) scheint sogar

VT spurlos verschwunden (über yotpisai s. § 120, Anm. 10), während in tdXä;,

asXäs (6. avo?), xtei;, eT; (G. evoj), st; (st. iv;), in d. Akk. PI. der I. u. II. Dekl.,

als: TpaTT^C^s st. rparAC.'x^i v. TpiTzt^a, Xofou; st. Xo^ov;, und in der 3. Pers. PI.

der Haupttempora, als: ßouXEuo'joi (aus ßouXeuovrt, ovst) das Verschwinden des

blossen v durch Dehnung des Vokales ersetzt worden ist. Ebenso auch, wenn

sonst va aus VT geworden ist, als npoß^Xioto? von FlpoßdtXtv&o;, 'Ap-apooto;, fEpo'jofc«,

§ 63, 3.

An merk. 2. Dass bei den Argivern und Kretern (Thessaliern) sich v vor

a behaupte, ist § 38, 3 bemerkt worden. Der lesbische Aeolismus gebrauchte

unter Beseitigung des v at st. i, c/i st. ou, u. s. w. , als: xaXatc st. xaXa;, ::ai; st.

rä;, TToitaa st. iräja, TtvE'iotoa st. zvEuci'jsa u. s. w. , s. § 26, S. 132 f.; die

strengdorischen Mundarten dehnten in t) st. ei und tu st. o-j, als: tJ; st. eT;, \ö\xuii

st. v6[j.o'j?, aYiuaa st. ctYouaa u. s. w., s. § 26 , S. 128 ff., oder es fiel auch (in den

Endungen) das v einfach aus, als xoc, -d;, § 38, S. 167 f.

4. Ferner ist (in viel früherer Zeit) der Nasal v ausgefallen in

dem av privativum (sk. an, lat. in, d. un) vor Konsonanten, als:

ri-TTotÖTj?, aaocpo?, aber ocv-üopoc, av-otxo?; doch in d. Hom. aiicpaatTj st.

a<paai'r| (wie Gobet, Mise. 404 korrigieren will), Sprachlosigkeit, hat

es anscheinend sich vor einem Konsonanten erhalten; ein gleiches

Beseitigen des v ist in beträchtlichem Umfange in der Bildung der

Verbalformen von v- Stämmen und nasalierten Stämmen und in zu-

gehörigen Ableitungen geschehen. Die Sache wird am besten klar

an einer verhältnismässig jungen Erscheinung: altgriech. txav, wahrlich,

erlitt Abschwächung einerseits zu [xsv (auch dor.-äol.), andererseits zu

[xa (ou [xa tov Aict, und thessalisch p-a = os „aber", Prell witz, de

dial. Thess. 48), während das zunächst zu erwartende |xav sich nur

im Eleischen (Dial.-I. 1151, 3) und vielleicht in dor. [ictvToi = aivtot

\ih toi (Epidaur. Dial.-I. 3339, 37) findet; also statt av trat entweder

£v oder a ein (xo ä aTro[3Xr,Tix6v Icjxt xou v, Hdn. II, 835). So stehen

auch nebeneinander die Doppelbildungen -^svilo; und tA^o;, ßsvih;

und ßailoc, cpi^yo; und cpot(/)o?; dor. xa und äol. xev xs (arkad. noch
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X7.V in ei' xctv = eav; auch mit Elision öl' x' Itti); fvexct ion. s^ve/öv;

im Dativ Plur. entspricht 7. dem sv in cpp7.o{ = '^psvoi (§ 118, 10);

ferner beim Nomen (wenn man das Latein, vergleicht) im Akk. Sg.

III. Dekl. 7 lat. em, Akk. Plur.' 7; (nur dial. 7.v;) lat. es, im Nom.

Sg. ovo[x7, lat. nomen, in Zahlwörtern wie sttioc Septem, hvia. li/.'x,

u. s. w. Bei den Verba stehen nebeneinander die Wurzelformen ttövI)

(7r£t'ao[X7i, zirovO«) tzoli} (siradov, TC£7r79uT7 Hom.), yev (yeyov«, Y2VTj00ix7t)

77. (Hom. Y^T^'M-^^ YSyaO)? U. S. W.), [XSV (jX£lX0V7, X^j JAEVO?) }X7. (tX£;j.7fXEV,

}ji£[x7a)c) u. s. w., also stets mit 7 für e, während t d (x£xA';jj.7t zu x)a'v(ü,

TTETrXufjLai zu ttXuvo)) natürlich bleiben; 7 mit Nasal nur in X7;x^iävoj,

X7vöavu) , X7Y/7va), [i7vÖ7.vu), 7.vo7va), y7v57.va). Einen Teil der hierher-

gehörigen Erscheinungen wird man auch so fassen, dass 7 Vokali-

sierung des v (fx) ist, als 11007 für iroo-v (rroo-fx), £Xua7 für E'Xoa-v (v

oder urspr. \i Endung des Akkus, bezw. der 1. Person); so auch

171X7, kret. = ouoa: eigentlich £::-vxJ7, Avofür £07.xJ7, £7XX7, r7xx7. *)

— Geblieben ist 7v vor altem j, indem durch Epenthese sich aiv bildete

:

nicht nur [x£X7iv7, sondern auch Xe7iv7 zu Xituv, x£xx7iva (Gramm.)

Tcxx7ivo}x7i zu xsxxtov, Eucppaivd) £ucppa)v, dor. ovfjij.7iv«) nenne zu ovu}jl7

nomen u, s. w.; doch zu X7 Präs. xeivw, zu xx7 xxeivcu (dor. xx7iva)).

Selbstverständlich bleibt das auslautende v des Stammes auch bei

einer ursprünglich vokalisch beginnenden Endung, so ^^^^-6llr^v, £xx7v-

ov, kret. mit e Ioxevov; der Vokal des Stammes ist ausgestossen in

e:r£cpvov, Yt'Yvo}ji7t u. s. w. ; auch (vor t = urspr. j) in 7i[i,viov Blut-

gefäss Odyss. 3, 444 v. 7tjj.a d.i. aXiioiy (s. Herodian II, 138), ttoiixviov,

TToi'fxvTj zu TTotfxTjV TTotfiottvo) , Vgl. bei p die Feminina auf -x£ip7 (entspr.

aiva) und -xpi7. Über den Wechsel von 7 und [xe im Anlaut s. § 58, 5.

5. Anderer Art und späterer Entstehung sind folgende Fälle:

'ÄTroXXoowpo; u. s. w. von 'AttoXXwv (mehr willkürliche kürzere Bildung

als lautlicher Vorgang, vgl. IIoosi'o-itctto;), yEifioövT]? yeifj-oaTtopo? von

/Etfxtuv; ocücppoauvTj v. aoü-^piuv; xi6xp7vov (Meisterhans 92-) von xi'ujv;

mehr G. Meyer, Gurt. 'stud. V, 63 ff. In dem Perf. M. od. P. der

Verben auf [xtico geht vor den mit jx anlautenden Endungen und dem
vor diesen angeglichenen tt der Nasal natürlich verloren, als: ti£7:£[xix7i

V. 7r£[XTr(o st. tl£tt:£[x[x-[x7i, x£X7[X[x7i V. x7[xt:x(ü; ebenso im gleichen Falle

das nasale 7 vor '(\}.ai, als lo<ptYix7i von ocpi'YY«« (aber £09iYxx7t), eXtq-

X£Yfx7i von eXeyxw; bei 07XTrt!l(u auch vor x, ?, § 343. S. auch § 69, 1.

6. Sowie die Lautgruppe vo, so waren auch die Lautgruppen

{xa (immer), pa, Xo dem griechischen Munde und Ohre mehr oder

weniger unbequem. Daher erscheint bei der Bildung des Aor. I. Akt.

und Med. der Verba liquida das a in der Flexionsendung ausgestossen,

'j Vgl. L. Meyer, Vgl. Gr. I2, 137; Christ, Lautlehre 14 f.
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zum Ersätze aber der Stammvokal der vorangehenden Silbe gedehnt,

als: S3üp-a, sTiX-a, r,ijiüv-7., £v3iu.-7. st. laup-oot u. s. w. von den Stämmen
oup, tX)., a;j.ijv, vcix (doch liegt als Mittelstufe die im Lesbischen er-

haltene Angleichung zu ixa, aa, pp dazwischen, s. § 66, 2); nur bei

Homer und sonst in der Dichtersprache kommen einige Fut. u. Aor.

auf p3 und Xa vor, als: opoou, wpzr/., apao), Tjpaa, cpupaw, scs-josa, £zup37,

eXo'y., xeXoco, £/c>.a7. Vielfach dagegen haben sich die Gruppen pa

und Xo im Inlaute stets erhalten, als: Oupaoc, ,3'jpo7, oXocpupoic, texfiapau,

otp3tc, TTopaov«); 7.Xaoc, 7r7fj7.7Y£Xai; u. s. w., ebenso im Dat. PI. III. Dekl.

der Wörter auf p, als: pTjXopa'., und in 7.X01' von SXc, während in anderen

Fällen (im att. und dorischen Dialekte) pa zu pp angeglichen ist,

s. § 29, S. 147 und § 64, 5. Über ps und Xj im Auslaute s. unten § 71.

7. Da die griechische Sprache eine Anhäufung von drei

Konsonanten in etwas grösserer Freiheit nur in der Komposition,

in einfachen Wörtern aber nur dann zulässt, wenn der mittlere eine

Muta ist (s. oben § 57, 2); so wird, wenn in der Flexion des Verbs

an den Stammkonsonanten eine mit oö anlautende Endung antritt,

das 3 ausgestossen

:

XsXei'ir-j&cuv (v. Xziiz-w) wird XeX£icp{}ü)v (§ 60, 1),

XeXeY-a&ai (v. Xi-(-<o) wird XeXr/ftat (§ 60, 1),

8eoey-a&ai (v. Siy-oixai) wird be^iybai (§ 60, 1),

^jTotX-j&at (v. aTsXX-tu) wird I^TaXOai,

YSYpa'f-j&at (v. -j-pa^-fu) wird YSYpacpHai;

hierher gehört auch e-^pOö; v. 'i^ei\ st. k<\)-x6z (s. oben 63, 1); Xax-ätrjTov

Soph. Ant. 1275 v. Xot;, r.'j'i\xäyQc, v. tiu; (y vor Liqu. vgl. § 60, Anm. 1),

£y.(jLT,vo; (semestris) Soph. OR. 1137. exicXeöpo« Eur. EI. 833. Med. 1181;

doch i^ixeStfjLvov Ar. Pax 631, £;7:rj-/u; neben ex7:Xs8pov Phryn. Lob. 412,

4;-r,7uaTt Soph. fr. 876 b. Etym. M. 346, 15, wo auch 2;-o'jv aus Plat.

com. angeführt und £;xXtvo; (im Gegensatz zu £;axX,) als attisch bezeichnet

wird
5 ixxaiSexa, ixxotiÖExaro;, aber £;xaiÖ£xa, EjxaiosxaTo; b. Hippokr. und

Anderes bei den Späteren, i) Die attischen Inschriften schwanken gleich-

falls: IxKou;, £x TToocuv, EX ^üi'vtxE;, ^YoaxT'jXo?, £7 SotxTuXtüv (nach § 60,

Anm. 1) und e;;rou;, l- t:o8wv, £;oaxT'jXo; u. s. w., Me ist erlians, Gr. d.

att. Inschr. 85 2. Über iy. st. iz s. unten § 72, ebenso über böot. £3-

xrjÖExa = sxxat'oExa. Der dorische (altepische) Dialekt vertrug 'Eväpj-

tpopo; Eigenn. (Alkman frg. Aegypt. I, 3, Hes. Sc. 192) statt ' Evapo'^opo;

(^^-^j,w) mit Synkope und eingeschobenem j; vgl. § 70, 3.

8. Ferner ist o ausgefallen vor jx (ursprünglich mit Angleichung,

s. § 64, 3), z. B. in tjjxei; und ujxst;, vgl. sk. asma-, juslima-, laspo;,

1; S. Lobeck ad Phryn., p. 413 sq., und tiber römische Namen und Wörter,

wie X^;to;, ilsSofC/;, rpatrecTäro; u. dergl. s. Lobeck, Paralip. p. 18.
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[/ 17,') e(-|xt St. la-iJLi, r,-\jM (3 p. -^ja-Tai) vgl. sk. äs-e; vor <j, wenn a

mit Konsonant daivauf folgt, was natürlich nur Sache der Schreibung ist^

als: öii-JTOfxo; st. ^ij;-3-oii.o?, o-jarofieiv, 2) o!jjTr,vo; st. o6;-(JTr,vo; (andre

Form Suaxo?, Hdn., I, 217 u. f.; vgl. über die Etymologie L. Meyer

I 2j 489. 620) vgl. 1. distinguo st. dis-st.; so TTpo-j'^atTw st. rpo^-icpaTTw,

TTpö-jcpaYfAa, Trpo-axa; st. Trpoa-uTdt; (Xen. Oec. 10, 10), irpo-a/wv, st. upoa-

(j)(ti)v, Ttpo-j'/eiv st. 7:pocj-axetv;3) doch findet in dieser Beziehung in den

Handschr. und so auch in den Ausgaben keine Gleichmässigkeit statt,

und die Inschriften schreiben einerseits ToüoTpaTTjYou:, Tr,jToo!; u. dgl.,

andererseits l^aTecfävtuaev, apisata u. s.w. (Meisterhans 68 ^ fF.), d. i.

a-pt7-3Ta, Blass, Ausspr. 89 3 f. Vgl. oben § 42, A. 1.

Anmerk. 3. Über den Ausfall des a und des / zwischen zwei Vokalen s.

§§ 15 und 16.

9. Die K-Laute sind (mit samt einem urspr. Vokale) ausgefallen

in ainöloz st. al'^{i)n6Xoi oder al((o)K6\oi;, '|u\all^.ayr^z neben 7Uvaixo|iavr,:,

kliy^poaoc, klixpoyoc. von k)d<s'3(o St. iXix-; ferner vor a in Stoa-uxa), entst,

anscheinend aus ^ioä.i-ay.(ü, vgl. Siöayj^, oetoiaxofxai (begrüsse) Hom., entst. aus

6eiöixaxo[j,af, vgl. oetx-avofuvxo, TiTUJXofxai Hom., entst. aus Ttrux-<Jxo|ia(_, vgl.

T£Tux-£5Bai, Xaaxeiv, entst. aus Xax-axeiv, vgl. Aor. Xax-etv (böot. u. s. w. auch

in h für I;, ea für 'iz, s. unten § 72); 7 in fi'vesöat, Yivtüjxsiv, äol., dor.

und neuion., dann in der xoivr)*) statt -fy^zi^a', ^qvwaxeiv, vgl. fulmen

st. fulgmen; zwischen Vokalen (indem es spirantisch wurde) in d. Böot.

fwv (iwv) st. I'iwv, Tarent. und vulgär 6X10? st. ohyo;;^) «PiaXeta (arkad.

Stadt) neben Ot^aXeia (Ahrens, Dial. I, p. 206. II, 87, Meister,

Dial. II, 103 f.); ^-^rioya. vulgär, d^etoya böot. aus d^i^Yoya.

10. Der P-Laut ist ausgefallen in ßXaa-frjiJLoc, entst. aus ßXatj^i'cpTjixo?

;

der T-Laut (zwischen a und X) in den lesbischen Wörtern iaXo; st. h-

0X6; und ixäQlxfi st. (jidff.dXrjS, vgl. tfida&Xr], Peitsche (Ahrens, Dial. I,

p. 74, Meister, Dial. I, 150); IjXo? auch b. Find.

11. Die Liquida p ist ausgefallen in dem Aor. jxaTi^eiv Hes. Sc.

231, 304, [jLefjLdTrotEv ib. 252 v. [xdpTiTco, erfasse, in axanrov Find. f. axa-

Tirpov, ^oTTTOv f. poiTTpov, OüptoTov f. öupcüxpov, Epidaur. Dial.-I. 3325.

3340, 41; dorisch auch in ttoti' f. Tpoxt, Tropti (upott, Ttoxi, -p6; Homer),

1) S. Curtius, Et. 5, S. 402. — 2) S. Reisig ad Soph. OG. 982. — 3) Hdn. II,

574 (= Et. M. 700, 19). S. Excerpta post Greg. Cor. p. 680, 21; Lob eck ad

Phryn. p. 673; Poppo ad Thuc. III, 1, p. 148. — «) Schneider ad Fiat. Civ.

T. II, p. 99 sq. und Kühner, Excurs. I. ad Xen. Comment. wollen, den Irrungen

der Hdschr. folgend, die Formen ohne das zweite y auch den Attikern nicht ab-

sprechen; hiergegen genügt schon das Zeugnis der attischen Inschriften, die bis

zum Ende des 4. Jahrhunderts ausschliesslich ^lyvcfiat, yit^'w^xo» bieten (Meister-

hans 141 2 f.); s. auch Voemel, Dem. Cont. Proleg. § 115. Über die Schreibimg

bei Homer vgl. La Roche, Hom. Textkr. 219 f. — 5) s. G. Meyer 218 2 f.;

Meisterhans 592.
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s. Gertli, Gurt. Stud. I, 2, 250 Anm. (die neuerdings beliebte Trennung

von TipoTt und uoti wird dem Griechischen aus anderen Sprachen auf-

genötigt); attisch in dXot^aarov Menander (990 K.) f. dXaßajtpov, in

jxapabov (auch dor.) Mapa&wv f. jxapaöpov, Mapaöpwv vgl. unten 12 (fiä-

paf}pov u. a. Hippokr. VI, 562. VII, 88, doch v. 1. ohne p, Alexis

127 K., desgl.), in Ospfiaari; Feuerzange (Meisterhans 63 2) neben

dspfxaoTpi';, in Xtßavwxi; (das.) für XtßavojTpi?; ferner in [xiy.ö:, klein, nach

Ausweis des attischen Femininums, welches fj-ixa lautet, nicht fxizyj;

s. Meisterhans, Gr. d. att. Inschr., 63 2; die Schreibung schwankt

übrigens in den abgeleiteten Eigennamen auf att. Inschr. zwischen xx

und X, §65, 3, und man kann das dorische fxixxö; (vielbezeugt) durch

[xtxjTo; von (jLixu; (Grammat.) herleiten, vgl. -i^fxKj'j;, Tj[jLtajo;, G. Meyer
270 2, 1.

12. Endlich werden bisweilen Konsonanten ausgestossen , um
den Gleichlaut auf einander folgender Silben zu vermeiden; z. ß.

X in XeXiTifxat st. XeXi'X., Herodian L. I, p. XXII (Schol. II. [j,, 106), in

IxKa^Xo; v. Ix^Xt^ttw, Aor. P. Ix-TCXay-'^vat, rueXo;, Waschtrog, v. rX'jveiv,

iXo'fuxTi'c, Blase, Blaker, Phot. 330, neben ^XocpXuxtt';, xiyxXu, Schranken,

Gitter, vgl. attische Inschr. OupoxXtYxXi';, Oupoxt^xXi?, öupoxXi^xi;, Meister-

bans 62 2j mit Reduplikation von xXtvtu; p in cpatpi'a, Brüderschaft (so

dor. und sonstige Inschr., G. Meyer 292 2, einzeln auch attische,

Meisterhans 63 2; cpoJxpa Herodian I, 264, 14), neben cppatpa, cpparpia;

Spu'faxTo;, Holzeinfriedigung, st. Spücppaxro; oder -cpapxro«, csTpov st. oeprpov,

Herodian II, 491, Angermann, Dissim. 39; sogar bei grösserem Ab-

stände in iHtTTÖßpcüTo; (Hesych.) st. l^piTrößptuTo;. *) Vgl. öüptüTov u. a.

oben 11. Das Streben die Eintönigkeit der Laute zu vermeiden ging

zuweilen so weit, dass ganze Silben ausgestossen wurden, als: Tpä-e:;^

st. T£Tpä-e^a, TeTpayjiov (van Ilerwerden, Lap. testimon. 66) st. TExpä-

opotyiJLOv, Tpu'^äXeia st. Tetp., Fick, Bzz. Btr. I, 64, TapTr,[jL6piov st. T£TapTr,fJL.

(Meisterhans 92 2)^ tipvaxt; = apvo-vaxi;, xaXajxivi^rj st. xaXa[xo|i.iv8r,,

xapoafjLcüvov st. xap67[xä|xa)vov, Xt7r'jpia(;) st. XtroKUpio((;), f,|j.e8i(jLvov st. Tjfj.'.-

fjLSOipivov, ti|X'^op£'j; st. (i|xcptcpope'j;, Utxpj'jvo; St. Oapaojuvo;, osj-ojuvr, St.

Sejnoxojuvr), llXeuölvr,? st. IlXetaTOJÖevr,;, EXXavtxo; st. 'EXXavovixoc, FlaXa-

[xt^Sy)? st. naXa|j.o[xi^or];, OotvixXIrji; st. <&oivixoxX., xsXaivscpTj; st. xeXGtivovecpTj:,

|X(uvu; st. (xovülv'j;, welches letztere Herodian kennt, I, 45. II, 743, 2)

(jxxXu: st. cps^jyaXu; (Funke), Hdn. I, 44. II, 190, 598, TrptpwXexEp Alcae.

fr. 38 für TpißoX-wXetsp, von der Pflanze rpißoXo;, vgl. Bergk, avxiTo;

f. ötvxiTtTo;? Homer (Hdn. II, 125); äpiaroxeia vgl. bei Homer Su^apuro-

1) S. Lob eck, Paralip. p. 15. — 2) Nach Wackerna gel, K. Zoitsclir. 28,

137 für oiicüvuS, Stamm a(£)}ii vgl. (o),ui(a; indes zur Bezeichnung der Einheit dient

in solchen Kompositionen nicht dieser Stamm, sondern pLOvo;.
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TÖxeia Ildn. II, 478, 6aTT|(>io; f. oaTr,Tr,f/to;, yivxpov f. /tvxTiTpov u. a. •)

Dass aber der Grieche in sehr vielen Wörtern und Wortformen den

Gleichlaut nicht gescheut hat, geht aus der reichen Sammlung von

Beispielen hervor, die Lob eck in seinen Paralip. Diss. I. gegeben

hat, — Eine eigentümliche Verstümmelung ist in ion. Xsok f- itliwc,

Apollon. Pron. 74% E. M. 560, 30, Archiloch. fr. 112 Bergk, (/.citüc).

§ G9. V. Epenthese oder Einscliiebung von Konsonanten im Inlaute.

1. Sowie wir eben gesehen haben, dass zur Erleichterung der

Aussprache oft Konsonanten in der Mitte eines Wortes ausgestossen

werden; so tritt auch bisweilen der entgegengesetzte Fall ein, dass

zur Erleichterung der Aussprache Konsonanten eingeschoben werden.

Da nämlich dem griechischen Munde \i vor p und l, sowie X vor
p

und V vor p unbequem waren, so wurde zwischen dieselben ein ent-

sprechender Konsonant eingeschoben; dies geschieht in: 7a[x-ß-pö;

st. 7a|X-p6;, fie3r,iJL-ß-pia (entst, aus }i£(jr,[j.(s)pia), äfx-ß-poTo; st. a-jj-poxo?,

vgl. sk. mr-je, 1. mor-ior, cpaeai'ix-ß-poTo;, cpöwi'fx-p-poxoc, lesbisch aber

|j.6pTo; (vgl. mortuus) im Komp. 'AYsixopto;; Hom. d;x-ß-poTeTv, lesb.

d[i.ßpÖTy]v, Aor. V. aiJLapTdvü), s. Buttmann, Lexil. I., S. 137; [xeix-ß-Äco/a

Hom. Pf. V. p.oX-£tv, [xe[x-ß-XeTat, {jLefx-ß-Xexo, Hom., zu jj-eX-ofiai; dv-o-pöc,

sk. ]/ nr, naras (Mann), st. äcv-p6;; atv-5-p6; b. Hesych. st. aivpo; v.

ci'v-otxac. Vgl. die romanischen Sprachen, als: nom-b-re fr. aus numerus,

cham-b-re fr. st. chamre, hom-b-ro span. st. homro v. humerus, gen-

d-re fr. aus genre (generum), cen-d-re fr. st. cenre, tien-d-rai fr. st.

tien-rai v. ten-ere. Wir sahen bereits oben (§ 58, 5), dass im Anlaut

nun ß geradezu an die Stelle des [j. tritt, als ßpoxoc, ßXcDjzu); dasselbe kann

aber auch im Inlaut geschehen: aßpoxY) Hom. II. C; 78. dßpoTd;o[XEv

(Weiterbildung zu dfxßpox-) x, 65; «(xtpißpoTTj? st, d|j.cftijLPp., was unmetrisch

und übellautend, Hdn. II, 288; bei i^ixßXaxov, ich fehlte, wo die Muta

ebenfalls eingeschoben ist, gab sich ß zu dieser Verkürzung nicht her,

indem ßX fast durchaus Position bildet, und darum, wie es scheint, ist

hier auch ir verwendet worden: d[x::Xax^[j.7xa codd., aizlax: die Neueren

Aesch. Eum. 934; dva|j.TrXdxYixo? codd., dvaTtX. die Neueren Soph. OR. 472.

Ähnlich auch wohl av6poxrj; b. Homer, II. r, 857. Ferner Xdßöa bessere

Form für Xd|jiß6or, wo doch Xdjxoa (hebr. Lamed) zu Grunde liegt, und

ß eingeschoben ist. — Verschiedener Art ist das o in ^^aXußoixo; von

XdXuße;, [ji.6Xuß6oi; (so am häufigsten und uameutlich in d. att, Prosa,

Ael. Dionys. b. Eustath. 1340, auch att. luschr. stets, Meisterhans,

S. 23 2; (xoXißooc überliefert Theogn. 417. 1105, Ar. Nub. 913), neben

1) L. Meyer 12, S. 526f.; G. Meyer 2932; pick, K. Z. 22, 98.
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jjLoXtßo? (auch II. X, 237, ubi v. Spitzner), rspißoXißoJaai dor. Insclir.

(Dittenb. Syll. 305), aber [xöXußqc nur als unsichere Lesart (s. Mehl-
horn ad Anacr. 44, 3. p. 113. Poppo ad Thuk. I, 93); das in

fjiaX-ö-axo; neben [xaXaxöc, oty-O-of, Tpr/-i}-ä b. Hom. neben Siya, xpi'ya,

TsX-ö-oc, t6, Callim. Lav. 106, Cer. 77 st. xsXo;; das ß in ßoXßt-coc (-o'.),

Hippokr. VII. 314 und Sp. für ßoXixo; (-ov); dav. ßoXßm'; Art Tintenfisch

Epicharm, u. s. w.

2. Der Nasal jx erscheint mitunter vor ß, tt mit Konsonant, wo
er kein Recht hat, als: izl-ix-izpr^in, -l-[i-TzXr^ij.i, Inschr. Korkyra 1840

(D.-I. 3198) i[j,TTpt(XTo st. ^jTpiaTo; es ist dies das Umgekehrte von

aßpoTo; f. a|xßpoTo<; u. dgl., üben 1. — Ferner wird in poetischen Formen

das |x nach kurzem Vokal durch v gestützt, wenn Positionslänge sein

soll: oio'j[jL-v-oc neben oiouixo?, vwvujx-v-o? neben vcuvuixo;, ^) dcT:o(Xafi.-v-o; v.

TcaXäiJLrj -) ; uTiefxviqixuxs II. /, 491 Perf. v. unTjfxuo), n. d. Alten, mit att.

Redupi., st. uT:e[xrj[jt,uxe, U7rr,|xi^|x. (l[ji[j,£|jLuxev führt als ad. Lesart Hes. an),

vgl. V (für j) als Präsensverstärkung von Verben auf -fx, oben § 21, 8,

wo doch nach Analogie anderer Liqu. zunächst fx[x zu erwarten wäre.

— In der Hom. Sprache wird im Aor. 1. P. bei einigen Verbis puris

ein V eingeschoben, als: [Spu-v-Orjaav (v. tSpüw) II. 7, 78. t], 56. d[j,Trvu-v-97]

II. e, 697. z, 436 (v. dvaTivew), was auf Schwanken zwischen Vokalstamm

und Stamm auf -v zurückgeht, Curtius, Vb. II 2^ 365.

3. Der Spirant a erscheint eingeschoben in 'Evapj^opo; d. i.

'Ev7p(6)cpopo? b. Alkm., auch Hes. Sc. 192, Apollod. 3, 10, 5, Plut.

Thes. 31; vgl. § 68, 7; in der Flexion von bi[i.ii b. Hom. öepit j-to;,

dsixi-cj-xa, defxt-j-xe; , Ö£[xi-g-x7.(;, und in den Derivatis dsfAt-s-xsucu , 9e[j.i-

<j-xoTi6Xo?. — Sehr selten findet sich p eingeschoben, z. B. x'j-p-xavä(i>

st. xuxaväo). ^)

4. Oft findet sich x eingeschoben,*) als: ipu-x-w neben Ipiw, ßa-

x-xpov, ba-c-ulum, ]/ ßa (ß-^vat), davon auch ßaTr^pta u. ßaxxr,pia; ßpu-xw,

verschlinge, y ßop, ßi-ßpw-axo), Tcxriaau) (aus tixtjxJo)), ep. Aor. xaxi7rTf,xr,v,

|/ Tixa, 6X-£-xa)^ ep. Nbf. V. oX-Xu[jLi, |/ 6X; y in copu-^-r,, i!Üpu--j-}i.ö; v.

tupu-o}xai, heule; ^ in a[j.rj-y-tu Od. C? 226 u. b. Spät, neben att. ffjxaco,

(j(j.rj--/-[j.a und aiJLY)--|'-[jLaxw oTj? neuion. , neben att. a[XY][xa, "j'vy-'u neben

<];aa), immer tj^^-Y-fxa, vyj-y-ofxai neben vlu).^) Derartiges gehört indes

mehr der Lehre von den Verbalstämmen und ihrer Erweiterung als der

allgemeinen Lautlehre an.

1) Hier wäre auch die Auffassung des v als stamiuhaften Buchstabens möglich,

vgl. nonie??. — 2) Auch hier sucht Brugmann, Morphol. Unters. II, ISO einen

Stamm auf -man zu konstatieren, mit Hülfe des Irischen. — 3) g. Fritzsche ad

Aristoph. Thesm. 427, p. 158. — 4) S. Gurtius, Et.5, S. Gif. — ') S. Lob eck

ad Phryn.
, p. 253 s(i.
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§ 70. VI. Metathesis oder Umstellung der Konsonanten im Inlaute, ij

1. Die Umstellung (-jirspilcai? Herodian) der Konsonanten tritt

am häufigsten in der Dichtersprache hervor und ward hier durch

das Versmass bedingt; andere Fälle gehören gewissen Mundarten an.

Es ist eine auch sonst in den Sprachen sich zeigende Erscheinung,

dass Liquidae wie r in einer mit Muta anlautenden Silbe ihren Platz

wechseln und bald vor bald hinter dem Vokale erscheinen; im

Griechischen indes ist dies nicht immer bedeutungslos, sondern es

geht wenigstens in der Verbalbildung grossenteils nach bestimmten

Regeln vor sich.

2. Die Konsonanten, welche die Umstellung zulassen, sind die

liquiden p und \ und die Nasale v und [x; am häufigsten ist die

Erscheinung bei p. Verben: öpiojxw, Aor. Oopsiv, ßißpcüaKO) y ßop, vgl.

ßopö?, ßopa; ßäXXiü ßlßXTjxa u. s. w., s. § 233; ferner im Aorist II p vor

dem Vokale, um eine kurze Silbe zu schaffen; der Vokal ist a statt e,

statt a: ospy.ojxat eöpaxov, TrlpOtu eTTpaöov, ocfJLapxavtD ep. rj[xßpoTOv, lesb.

Inf. <i|xßp6Tr)v, gew. aber Tjfxapxov ; schwankend auch Tepirco, wovon Ixaprrjv

und xpanei'oixev ; Trspoofxai lirapoov und (Suid.) STipaSov, oapHavcü eoptzÖGv

(Hom.) und löapbov (Att.); hier entspricht das pa dem indischen r-Vokal.

Noch gehört hierher oeptu opaxü; II. <]>, 169 nb. vsöoapxo?, aretpo) ö-fio-

aTipaxov Hdn. II, 384, cpOsipto oiecppaaai Ibyk. E. M. 273, 24, mit aus-

gestossenem O (Siegismund, Curt. St. V, 174). Sehr gross und regellos

ist das Schwanken zwischen pa und ap (pe, sp), pi und tp, po und op

bei den Nomina. So neben xap6ta Hom. auch xpaoirj, nb. xpdtxoc Hom.

auch xapxo?, entspr. xparepo; poet., xapxepo; auch Pros., xapxisxo; Hom.,

gew. xpäxt3xo;; äol. (arkad., kypr.) xpsxo;, xpsxei = xpaxeT, vgl. ion. att.

xpeojtuv xpei'jjtuv; xäpxa ep. ion. ; Ft'fixapxiSYji; Inschr. Naxos= att. -xpaxiorj?;

Aujjixäpxio? Gen. Kreta Mus. Ital. II, 178; Oapso; od. dappo; und {}pa3o:,

ftapcjetv ftappstv, aber Opaaü; (dor. Inschr. v. Thera 0ap(p)u:tTÖX£|xo;), iiap-

o'jvtü und dpatjüvoj; äol. böot. arkad. Olpao? (woher auch Hom. OepuixT,;,

lloXu&epjEioYj;), Bergk auch fiepaeua = dappouaa Theokr. 28, 3; ßpaoü;

und Theokr. Hom. ßapoüxspo; ßäpotaxo;; xexpaxo; Hom. nb. xexapro;, xexpaoi

Hes. Find. = xeajapai, xsxpwxovxa dor. aus xsxpoifjX. xexopiqx. (Ahrens);

xpaatä (von xspatu) und xapaiT] (Semon. Amorg.) Et. M. 764, 25 (auch

^appia Hesych.); dxapnö; gew., dxpajrö; ep. ; dxapTcixo; und dxpaTrtxö;,

beides episch; Kpdnaöo? II. ß, 676 :^ Kapnaöo;; axapxö; f. arpaxö; Gortyu.

Tafeln; das. 6appa = öpayii-i^, Elis Sap^^jxa; xepxi; von xpextu; mit i

xpixo; II. (u, 272 = xi'pxo;; Kpija und (Kt'paa) Ki'ppcx; mit o rpojcu und

Topao) TTüpptu, T:opxi' kret. = Tzpoxi, Kpo'fiaxa? und Kopcptdxa? lakon. Inschr.;

1) Vgl. Siegismund de metath. graeca, Curt. Stud. V, 119 ff.; G. Meyer,

Gr. 181 2 ff.
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'A^opoiTa kret. f. 'Aippoo. u. a. m. ') Bei X ist Schwanken in steXyi;

Hesych.= azlz-^-^U (515X771; einm. att. Inschr.)
;
ßXrjTo; und ßeXTo;= (i7:ö-Xr,y.To-

Hesych. ; uxXoto;= axoXto?; b. v in iivuzo; und txuxvÖi;, beides att. Gen. zu

TTvij;, doch ersterer jünger und dem Nom. (bei dem der Stamm ::uxv Metath.

erfahren musste) nachgebildet, Meiste rhans, Gr. d, att. Inschr. 1122.

Nach Herodian (II, 383) ist auch 69veioi;= vodeio«, wie ocjirpiov = arJjpw^.

Schwanken auch bei der Muta scheint zu zeigen ÜTioKexpiSio; Alkm. für

uTTOTtTspiSto?, frg. Aeg. II, 15, vgl. Etym. M, 783, 20; doch s. oben

§ 43, 1, wonach hier eher Ausstossung anzunehmen. Über ttet — Tcre, aey —
aye u. s. w. s. § 232 f.; ebenda (§ 233) über die Metathesis des v [x

in Verbalstämmen. — Wesentlich anderer Art ist die Umstellung des

einer Liquida nachfolgenden j in die vorhergehende Silbe, wo es sich

als i mit dem Vokale verbindet, § 21, 7, sowie die entsprechende eines

f als u: veupov aus vlp/ov, vgl. lat. nervus; iraupo; a. Kapjro;, lat.

parvus.2) — Über ax st. $ (xx), <|^ st. acp s. § 33, S. 159 f.

3. Weitergehende Umstellungen finden sich in: ajxidpo; f. dptö[xö;,

Et. Magn. 83, 42 (Simonides, vgl. Semon. Amorg. 3 Bergk), apLiöpiü)

Callim. fr. 339 (in Cerer. 87?) st. dpi.Vet«; »^8pa$ nb. »ptöa^ Hesych.,

8picpo; dor. st. 6{cppo?, xpacpo; auf den Herakl. Taf. st. xacppo«; für ßaxpcxyo;

nicht nur ßai^paxo? Herodot. n. Eustath. u. Schol. II. (s. Herodot 4, 131 f.),

ßöxpayo; Hippokr. nach Galen, sondern auch ßpoxayoi; Hdn. II, 384

ionisch (ion. Inschr. Bechtel 117), ßup&axo? ßöpxayo; ßpaxayo; ßpüxiyo;

Hesych. 5 •^) att. drtavxpoxii xaxavxpoxu st. dicavxtxpti xaxavxtxpii (Meister-

hans 172^)5 xdxpoitxovatt.Inschr. 15malnb. einemBsp. f. xaToitxpov, das. 62.

§ 71. Veränderungen des konsonantischen Auslautes.

1. Die griechische Sprache duldet im Auslaute, wie wir § 57,

III gesehen haben, von Konsonanten nur v, p, a {^, ^). Durch dieses

Wohllautsgesetz tritt die griechische Sprache zu ihrer Schwester-

sprache und zu dem Sanskrit in einen strengen Gegensatz.'') Die

Abneigung des Griechischen gegen verschiedene Konsonanten am
Schlüsse eines Wortes, die in den beiden letzteren Sprachen an

dieser Stelle ganz gewöhnlich sind, hat bewirkt, dass in der griechischen

Sprache viele grammatische Formen, welche sich im Sanskrit und

im Lateinischen in ihrer ursprünglichen und echten Gestalt erhalten

•) Zahlreiche Beispiele der ÜTrlpfteot; bereits bei Herodian, Lentz I, 382 flf.

Vgl. auch Ritschi, Rh. Mus. 8, 150 = Kl. Sehr. II, 530, der, von lat. tarpessita aus

xpaiteC^'T); ausgehend, griechische Beispiele der Vertauschung von ap pot zusammen-

stellt. — 2) S. G. Meyer, Gr. 1222 f.; 0. Frankfurter, die Epenth. von j (t) / (u)

im Griechischen, der die Epenthese von u ganz leugnet; E. Meine ke de epenth.

Gr., Lpz. 1881. — 3) Röscher, Gurt. Stud. IV, 1S9 fi'. - •») Vergl. Giese, Aeol. D..

S. 81f.; Schleicher, Komp. der vergl. Gr. 23ü2 IT.

Kühners ausführl. Griech. Grammatik. I. T. 1"
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haben, Verstiimmelungen erlitten. So ist da.s |x als Auslaut in v ver-

wandelt oder zu 7. vokalisiert, als: yja, entstanden aus r,cj-(a)ij., 1. er-am,

neben lov, IßouXeu-aa st. ^ßouX.eu(j-(a)|x neben ^ßo'JÄe'j-a7|j.-r,v , l'^epov st.

IcpefvoiJ-, sk. äbharam, 1. ferebam, neben i(ft[jö\j.-r^-r^ r^Uo. st. TiörX^)!^-, 1-

pcdem; ferner vergleiche man Icpepov st. ecpEpovr, 1. ferebant, Vok. avot

st. avaxT, Xom. [xlXt st. fieXtr u. s. \v. ; der Vok. von -aT;, uotio-ö; lautet

Ttai st. TiatS.

2. Wenn nun in der Flexion der Wörter ein anderer Konsonant

als die angeführten an das Ende des Wortes treten müsste, so wird

derselbe entweder in einen anderen verwandelt, den die griechische

Sprache als Auslaut duldet, oder — und dies ist der häufigere Fall —
ganz abgestossen. ^)

3. Der erstere Fall tritt ein: a) bei den T-Lauten, welche in den

Spiranten <s übergehen; so entstanden unter Abfall des Schluss-t die

Formen -irpo? (aus Tipoxi, upot, oder aus Tipoai?); 06c, ^ic, <z/ii aus 6ööt,

dedt, ayi^i (st. 06^, ^ib, c^'/^O); ferner steht outtuc, ottcdc, xotAcS«; u. s. w. st.

o'jTtDT, oTTtüT (wic uoch böot. in o-iox wv), xaXcox; ') mit sw? alt T|0?, tIcu;

alt Tfo? vgl. skr. jfivat, tävat; — b) bei dem ursprünglichen \x, welches

in V überging, als: Xsatvav, 1. leaenaw, Mouaav, 1. Musaw, a7pov; 1. agruw?,

vauv, 1. nave)», tiojiv, sk. pati^y?, ttoöcuv, 1. pedmw, l'^epov, sk. abharam 1.

fereba???, dor. t^v (aus ^civ), 1. eram.

4. Der zweite Fall tritt ein: a) bei den T-Lauten, als: ci(u[xa, G.

GwjxaT-o; (? lat. -men, ebenfalls ohne x), [xeXt, G. filXiT-oc, Vok. ATav v.

Aia?, AtavT-oc, ^spov v. -ylpaiv, Y^povT-o?; ebenso Neutr. cpspov v. cpeptov,

cpspovT-o; u. s. w.; Nom. ^dXa, G. 7aXaxT-oc, Vok. ava v. avac, G. avaxx-o;;

bei den beiden letzteren musste mit dem x auch das x abfallen ; Vok.

T.ai V. TzaXc, 7iai6-6; ; ciXXo, aMud, x6, sk. tad, 0, sk. ja,d, 1. quoc?, Icpepe,

sk. abhara^, 1. ferebaf, PI. Icpepov wie sk. abharan st. Icpepovx (vgl.

Icpepovxo) und abharant, r,aav wie sk. äsan st. -raavT und äsant; — b)

bei X in vüvat vgl. '(wxiy.6c, in dem ep. u-öopa st. u-6opax (v. uttö u.

oepxojjiai), nb. welchem Herodian ÜTioopd^ kennt, I, 496 u. s., s. Nie.

Ther. 765; tiber ou nb. oux s. § 72, 4 ; — c) anscheinend bei ;x (vgl.

§ 68, 4) in dem Akk. S. III. Dekl., als: KÖoa, 1. pede/H, in 1. Pers.

Aor. 1. Akt., als: losi^a, sk. ddiksha?/«- u. s. w.; der Vokal statt dieses

der theoretischen Bildung nach voraussetzenden vokallosen m ist «;

der Nasal fehlt ferner in den Zahlwörtern ^itxa sei^ieni , Iwsa nove?/^

osxa äecem (im Sskr. hier überall -an, L. Meyer, Vgl. Gr. 1 2, 138);

— d) bei tj in jxaxäp neben d. dor. [xaxapc, y] oäpt-äp nb. 07.ixap? (Hero-

dian I, 246, 7), eig. 8a[xcxpxc, doch musste x schon vor j ausfallen;

auch y^L^z dor. f. yei'p; es hat hier in der gew. Form Ersatzdehnung

1) Vgl. L. Meyer, V. Gr. 12, S. 204 ff.; Curtius, Stud. X, 227 ff.
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stattgefunden (§ 38, 3). Über das a mobile, sowie über das v mobile

s. § 72, 2. und 3.

Anmerk. 1. Die übrigen Veränderungen des Auslautes stimmen mit denen
des Inlautes überein, nämlich der Ausfall des T-Lautes, des v, des vx, v5, v» vor <?,

als: X^^P'i st. /aptt;, Trat« st. iraiS?, xopu; st. xop-JÖc, 0£>.cp(; st. osXoitv;, fi-joiz st.

YiyavT;, 6oou? st. 656vts s. § 68. In rou; (st. ito;, dialektisch Herodian I, 403_

11,281.903), G. TToo-6?, und anscheinend in dem Partiz. Pf. A. auf tu;, als: tetdcoÜ)?

(st. TET'jcfOTs), G. cpÖT-o?, ist gegen die sonstige Weise Ersatzdehnung eingetreten,

vgl. 1. pes, ped-is; ebenso in xxeic, xx£v-6?, st?, £v-6?, in den Adjektiven fxeXä;

xdXäc, G. av-o?, in dem Akk. PI. der I. und II. Dekl, s. § 68, Anm. 1.

5. Im Zusammenhange der Rede, wo der Auslaut eines Wortes
mit einem folgenden Worte in nahe Berührung tritt und nicht durch

Pause von demselben getrennt wird, hört der Auslaut auf im strengen

Sinne Auslaut zu sein; er wird so zu sagen Inlaut, und daher treten

alsdann für die Aussprache desselben, wie wir schon bei der Lehre

von der Apokope (§ 42) gesehen haben, und wie aus Inschriften und
zum Teil aus Handschriften hervorgeht, mehrere Erscheinungen

liervor, welche wir im Inlaute bemerkt haben, i) So richtet sich der

auslautende Nasal nach dem folgenden Konsonanten, d. h. er wird

tj. vor TT cp [3 '];
fj,, Y vor x / T ^7 wird angeglichen vor X p o, fällt

aus vor C (ot u. s. w.), s. § 61, Anm. 1; 64, 2; 68, Anm. 1; die

Präposition 1; verliert vor Kons, nicht nur das s (§ 72, b), sondern

Avandelt auch die verbleibende Tenuis vor (<p) ö in die Aspirata, vor

Mediae und Lic|uidae in die Media, s. § 60, Anm. 1 ; ähnlich auch

das Zahlwort il, § 68, 7.

Anmerk. 2. Jedoch herrscht auf den Inschriften in der bemerkten Schreib-

weise nichts weniger als durchgreifende Gleichmässigkeit, sondern selbst auf solchen

Inschriften, welche diese Schreibung fast durchweg beobachten, finden sich Bei-

spiele, in welchen nicht die Aussprache, sondern die Abstammung des Wortes

berücksichtigt worden ist, wie z. B. Corp. Inscr. Att. I, 32 x«iv ypY)fj.dxcov ir.ziloL-v

TtpotOf, u. s. w. neben ö'xapi Ti£p, idix tcou, xtJüXXoYtoxüiv u. s. w. Nachmals lässt

überhaupt der Gebrauch des Angleichens bezw. Assimilierens nach: die attischen

Inschriften kennen dasselbe betreffs des v zwar vor Labialen bis in die Kaiserzeit,

vor Gutturalen dagegen und vor a nur bis ins 3. Jahrb. v. Chr., vor X und p nur

bis ins 4. Jahrb.; iyi wird assimiliert bis zum 1. Jahrb. v. Cbr.2) Entsprechend

wird der Gebrauch in Handschriften gewesen sein, und so bietet uns ein herkula-

nensischer Papyrus (Gomperz, Ber. d. Wien. Akad. , Bd. 83, 87 ff.) zabheiche

Beispiele des assimilierten v, während dieselben in den ägyptischen Pajiyrus recht

spärlich sind. Vgl. BJass, Ausspr. 833 f. i,-, Jen mittelalterlichen Handschriften

kommen nur vereinzelte Beispiele der angegebenen Schreibung vor, als: xdu. fAE:w

Demoslh. or. 39, 4. $6|jl ijLot Xa^tleaDE xoü \x{j^ryj PI. Pbaedr. 237, a; 3) andere Beisp.

s. § 61, Anm. 1.

1) S. Giese, Aeol. D., S. 83ff.; Curtius a.a.O. 210 ff. — 2^ Meisterbans,
S. 87 2. 84. — 3) S. Lobeck ad Soi.h. Ai. 836.

19*
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§ 72. Bewegliche Konsonanten im Auslaute.

1. Einige Wörter und Wortformen haben im Griechischen die

Eigentümhchkeit , dass sie ihren konsonantischen Auslaut ablegen

bezw. einen konsonantischen Auslaut annehmen können. Die Kon-

sonanten, welche dies zulassen, sind der Nasal v, der Spirant a und

der Kehllaut x. Die dichterische Rede gewinnt auf diesem Wege,

besonders durch das v, nicht nur ein Mittel zur Beseitigung des

Hiatus, sondern auch (vor Konsonanten) die Möglichkeit der Positions-

länge, ohne dass ein Zwang für diese Länge oder für jene Beseitigung

des Hiats gegeben wäre, der vielmehr auch durch Elision beseitigt

werden kann: iax a^cnbo^ -^^^^ lo-civ a.-^a.b6c, -w^^^; i'^tiv oi'/.o;

— — ^, £0X1 cpiXo? - — — O.

2. Der bewegliche Nasal v gehört teils von Haus aus dem Worte

an (sei es nach ursprünglichem Rechte oder in Ersatz eines ab-

gefallenen sonstigen Auslauts, als das o), teils hat er sich an vokalischen

Auslaut angehängt; doch sind in beiden Fällen es nur die Vokale s

und i, die dies bewegliche v haben, und i auch fast nur nach 3.

Die Dichtersprache benutzt dies v allgemein nach Versbedürfnis; die

lebendige Sprache des Volkes aber kannte es von Haus aus nur im

ionisch-attischen Dialekte, woraus es in die xoivt; und einigermassen

auch in andere Dialekte überging, vgl. Anm. 3. Die Aussprache

wird von Haus aus ziemlich schwach gewesen sein, d. h. man sprach

elege", esti", mit einem gewissen Ansatz zu n oder dem für die

folgenden Konsonanten passenden anderweitigen Nasal; mit der Zeit

wurde der Nachklang deutlicher und schliesslich ein voller Nasal.

Dies zeigt sich aus den attischen Inschriften, in denen das v in alter

Zeit (bis 403) überwiegend ausgelassen wird, vor Konsonanten und

auch vor Vokalen, alsdann aber immer häufiger antritt, und von 336

ab fast ausnahmslos. Vgl. Hedde Maassen, de littera v Graecorum

paragogica qu. epigraphicae, Lpz. Stud. IV, 1 ff. Blass, Ausspr. 85 ^ f.

Die Tragiker machen von diesem Hülfsbuchstaben immerhin nur

einen bescheidenen Gebrauch, vollends Aristophanes (s. Br. Keil,

Analecta Isocrat. 113 ff., Korschel, N. Jahrb. f. Ph. 1881, 553);

vor Vokalen zwar tritt das v mehrenteils an, vor Konsonanten aber

mehrenteils nicht. Ebenso noch bei Menander, wenn auch derselbe

das V öfter als Aristophanes Position bilden lässt. — Absolut miss-

bräuchlich und unsinnig ist der moderne Name v scpsXxus-ixov,

während die Ausdrucksweise der Grammatiker vielmehr lautete:

To £ £cj5eXxootix6v £OTi Tou V, s. Maasscn p. 43. — Die Fälle, in denen

dieses v vorkommt, sind folgende:

a) im Dat. PI. auf (ji(v), als: iratjt(v), T^at(v), toT(J[(v); dazu in den

beiden Adverbien: :tlpü(jt(v) (der. ir£puTi(;) mit beweglichem 1), im vorigen
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Jahre, 7:avTO(7raai(v), durchaus, und allen Ortsadverbien auf jt(v), als:

'OXo[X7riaat(v), IlXaTaia(j[(v), 0T^ßr,ot(v),, 'A9TjVTiat(v) , öüpäat(v), foris, Uzp-(a.-

af,at(v) u. s. w.;

b) in der 3. Pers. Sing, und Plur. auf ai(v), als: :iiir^<si{\), öi8tu(ji(v);

-u7:Toua((v), etprixotai(v) ; SO auch lcjxi'(v), während das Dorische -rt -vti

(oiäcoTi, Xe^ovri) das v verschmäht;

c) in der 3. Pers. Sing, auf £(v), als: sruTrT£(v), Itu(};e(v), ::e7ioit)X£(v); i)

bei den V. contr. jedoch bleibt in der kontrahierten Form das v meistens

weg, als: Icpi'Xei (aus IcpiXee); doch IL 7, 388 steht -r^jxetv eipia, s. d.);

d) zuweilen in der 3. Pers. Sing. Plpf. Akt. auf et, so bei Hom.
II. Cj 170 T,vti)7siv 10 TCEvt>£p(u. Od. p, 359 OEoeiävrjxeiv, 0. IL ft, 270

ßsßXrjXEiv, 6 fjL^v. c, 412 ßeßX>^xeiv uK£p. Od. y, 275 ßeßXi^XEtv, ocXXo?. IL y,

36 icjTi^xetv otp.oTov. (];, 691 sati^xeiv" «utou; so auch in d. Impf, i^axetv

(aus T^3X£ev) eipia IL 7, 388; 2) vgl. ir.oUi^ Inschr. v. Milet Röhl, I. Gr.

ant. 485; desgl. im Plpf. in der attischen Mundart, z. B. 'tte-oiöeiv,

o'jx Ar, Nub. 1347, bei Plato nach den besten Hdschr. Civ. X. 617, e

eiXt^/eiv (vor einem Kons.), Grit. 112, b xariuxT^xEiv, oTov; öfters t^oew

st. tjSei, auch Eur. Ion 1187 fjOEtv, i^ und zuweilen bei Aristophanes,

als: Vesp. 635 tjoeiv, w?; auch noch in der pseudodemosth. Rede gegen

Polykles (L) § 44; dazu in d. Impf. v. ilvai, das z. T. die Flexions-

endungen des Plusquampf. hat: Ar. PL 696 TrpocjTjEiv; QuoeTia). PL Grit.

114, d npo^TjEiv IctüdEv. Tim. 60, c dtvT,Eiv 6 veo;. 76, b d7tir;eiv (vor einem

Kons.). 39, a Trepnrjeiv' t^. 43, b irpoTjEiv, ttoXXoü. 33, c drcTJEt t£ 7äp

OUOEV 0U6£ TipO^TjElV aUTtp ; ^)

e) in dem Zahlwort eixoui(v) (sk. vincati, 1. viginti). Bei Homer
findet sich die Form Eixoai nie mit v, ist aber vor Vokalen elisionsfähig

(vgl. Od. ß, 212. 6, 669); die Form Ieixoci hingegen nimmt vor Vokalen

V an. Das dor. Eixart verschmäht durchweg das v;

f) in dem epischen Modaladverb x£(v);4) dagegen das epische vu

und das auch attische vuv (vüv), nun, sind in ihrer Bildung nicht identisch

und gehen in ihrer Bedeutung weit von einander, Pott, Etym, F. I -

293 if.;

[g) selten auch in Hdschr. bei dem demonstrativen i, aber nur nach

einem j vor folgendem Vokale, als: oütooiv 6 dcvr^p, ixEivooiv 6 ivi^p, xou-

Touai;v övofxaCei vgl. (Herodian L. I, 509, 2) Theognost. Gramer. An. Ox.

II, 161 vuviv, ouTtuai'v; aber nirgends hat dies v in guten Ildsclir. genü-

1) Fr. Müller, Ber. Wien. Ak. 18(50, I, S. 4; L. Meyer, V. Gr. 12, S. 200

meinen, dass v hier an die Stelle des ursprünglichen Auslautes t getreten sei. Vgl,

£-fepE(v), sk. äbharat, 1. ferebat. Dagegen Pott, Et. Forsch. II 2, S. L 660. — 2) s.

Spitzner ad II. 7, 388 und in der epist. ad Herrn, p. 16. — 3) s. Schneider ad

Piaton. Civ. X. 617, e, T. IH, p. 289. — 4) Nach Baunack, K. Z. 25, 243 auch

72 in der dorischen Inschrift D.-I. 1369 (xd 7£v ävT^BTjxi).
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gende Gewähr, noch wird es bei Dichtern je durch den Vers gefordert,

noch bei Prosaikern durch sonst entstehenden felderhaften Hiatus;')]

h) in dem epischen Dat. PI. scptv und a'fi nach Jiedarf des Verses;

II. V 713 ou 7ap <jcpt axaotY, nach Aristarch, zur Vermeidung des Zu-

sammenstosses dreier Konsonanten, nach Aristophanes aber acpiv (s.

Spitzner ad h. 1.); desgl. in dem äol. (auch b. Hom.) «fi-ixiv u. 7.|i.}i.t

(_^ ^jj^^^)^ (ip^jj^iv u. ujjLixt (= u|xiv); in dem epischen Suffix cpi T'^tv) und

dem epischen Adverb v6cT(pi(v), die volle Form vor Vokalen und, um

Positionslänge zu gewinnen, auch vor Konsonanten, die kürzere nur vor

Konsonanten, als: vaucpiv dixtivecjöai, i\i.'f 07T£Ö'ftv öt; Od, fx, 45, vöjcpiv

6.T.Ö II. E, 322. voacpi xiüvT« z, 440. vöcr'fiv ßouXe-jwsi ß, 347;

i) die Lokaladvcrbien auf })£(v), soweit sie nicht bestimmt den

Begriff" „von her" ausdrücken, sondern eher auf die Frage wo? stehen

(vgl, § 24 unter a. und e), als: Tzpüa^s.^, eixirpoaftev, oTiia&ev, Tiapotöev,

"
TTöpftev, evspftev, £vT03i^ev^ Iztojftsv, ctvi'jDev, axsp&sv, £xaT£p9ev, behalten

und legen ihr v ab in der Dichtersprache nach Bedarf des Verses,

und zwar in der epischen Sprache ganz gewöhnlich, seltener bei den

attischen Dichtern. Im Dorischen und Aeolischeu entspricht hier die

Endung Oa (also wieder « = ev, § 68, 4), als l[j,r:poa&a, lvepi}a, u-is&a,

Meister, Dial. I, 40. Ahrens, D. II, 366 sq. (KoctcdÖe zu unterst

Alexis Athen. III, 76, d; IjcüÖe drinnen Aesch. Gh. 800; kxi^jwdt auf

der andern Seite Hes. sc. 281; Oüpr^Ö' la Odyss. S, 352, was auch als

{}tip7,bi gedeutet wird; v. 1. öupYjcp'.) Stets hat das v xeiiJev IkeiÖev von

dort wie evbsv Ivteuösv von hier; otjöe st. öfiOsv findet sich nur Eur.

El. 268. Selten wird das v bei substantivischen Adverbien auf die

Frage woher? abgeworfen, als: dvrpoös Pind. P. 4, 102, 2ixucov69e N,

9, 1, -pwpa^E P. 10, 52 (Peter dial. Pind. 44), K-jTipööe Callim. fr, 217,

Aißüal>E Theokr. 1, 24, bei Homer aber nie, s. Spitzner ad II, to, 492,

In der Prosa behalten alle diese Adverbien vor Vokalen sowohl als

vor Konsonanten gemeiniglich ihre volle Form; doch finden sich einige

derselben zuweilen ohne v in den besten Hdschr. 2) Demosth. Cor. 201

Iv ToT? £ix-poa»e ypovoi? S u. ad. Hdschr., und so öfter (§ 282. Mid, 8;

besonders upou&s twv Irojvufxwv, Lept. 94. Timokr, 18, 23. 25; Isokr.

Callim. 61), Plat. Polit. 300, e £(X7Tpoaa£ te und sonst. Leg. 11, 917, e

TTTpodÖE Tou dcYopavfVo'j und sonst, Symp. 213, a iTriupodÖE. Auch

0Tii3f}£, xaxoTcicjÖE, l;6Tria{)£, £;tD&E, aXXoÖE finden sich bei Plato in einigen

codd., werden jedoch durch die besseren nicht bestätigt. Bei Herodot

finden sich folgende sechs Adverbien: r.pöa^z, zis-k^oz^b, uttepUe, xaruTrsp^E,

oTiitjÖE, Ivspde ohne v, und zwar, soweit nach den Hdschr, zu urteilen

') Vgl. Voemel, Dem. Cent, p. 26. — 2) s. Lobeck ad Soph. Ai. 441;

Schneider ad Plat. Giv. II, 363 d, T. I, p. 124 sqq.; Schaefer, Appar. Dem. II,

p. 273; Voemel, Dem. Cont., p. 21 sqq.
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ist, wahrscheinlich stets, alle übrigen aber stets mit v.
i) Die Form

TCdtXi st. T.äh^ kommt erst bei späteren Dichtern vor. (Oepäv und

Tzepöt sind verschiedene Kasusformen und auch in der Bedeutung geschieden.)

k) ganz andere Bewandtnis hat es mit den Neutra TauT6(v), to3oüto(v),

ToiouTo(v), Tr;Xixo'jTo(v), dcrcn v aus der Analogie der sonstigen Neutra

stammt; die Formen mit v wurden sowohl von attischen Dichtern, wie

von attischen Prosaikern vorgezogen; dagegen bei Herodot stets

TWJTü, nie Tojjröv, so auch in der Regel to'.oÜto, tojouto, weit seltener

mit V. S. unten § 173, 2.

Anmerk. 1. Die Verbalformen, welche das v icp. annehmen, werden mit

Ausnahme von ^3-t in der Prosa selten elidiert geschrieben; doch T.troii]/ öatv

Dem. Phil. B, 35 und so noch mehrere Beisp. (Perfektformen) bei Dem. u. Plato,

Blass, Att. Ber. III, 1, 101; oben § 53, 4, B.

Anmerk. 2. Bei Homer bleibt das v vor den digammierten Wörtern weg,

als II. s, 4 hiU ol, d.i. foi, Ia xop'j&o?. C 281. t, 155 u. s. w., oder bewirkt Positions-

länge. S. § 17, 8. In der Prosa befolgen wir eine byzantinische Schreibregel,

wonach das v vor Vokalen zu stehen hat, vor Konsonanten zu fehlen; ob letzteres

auch in der Pause vor Konsonanten der Fall sein soll, darüber ist ein äusserst

unnützer Streit. Unter den Alten sagt Apollon. conj. p. 520 Bk. (253 , 1 Sehn.)

:

roü V, fjidXtjTa rA[).TZoXX6y ^ttiv iv rüi -^.eovaa.at^ , evsxa £'jcpu)Via; rrapaXaa-

Pav6u.£vov ir.i zavTo; ßpayuxaTaXTjXTO'j (irjaaTo;, DvEysv IXaßev, xal ^Tii OOTixtJüv xxL

;

dieser also scheint iXtfz als Grundform anzusehen. Umgekehrt Dionysios Comp. V.

p. 43 R. : xat 6 t6 iTroiTjie Xeywv dvTi -oD ir.oir^'zz^ 7."^P'? ~o^ ^ (seil. TTCtpaxexpouxE

Tt T(üv Ypa[x[ji.dT(uv) , X7.i sypot^J;: dvTi toü ^•(p'X'\)z^ Xeywv. Damit steht in Überein-

stimmung, dass nach Max. Planud. Bk. An. III, 1401 noch die Byzantiner das v

in solchen Formen allgemein sprachen ; der Autor macht sich lustig über die

„Grammatiker von gestern und vorgestern", die vor einem Konsonanten dasselbe

tilgten, und beruft sich seinerseits auf die Handschriften attischer Prosa, in denen

V unter allen Umständen stehe (p. 1400): o30t tcüv 'Attixcüv toj y-'x-akofilr^y Xoyiu

xi; ki'j-iüy o'jvsxdSotvro ßtßXou;, xai cpa)VT|£vxoc xat oL([i.'j>(uvou xoT; xotouxoi; (d. 3. Pers.

Sg. u. PI. und dem Dat. auf ai) ir.Kftpoixiyou xo v T:poae»^T,xiv, xai ixapxupEi r.äza

ßtßXo?, vgl. das. col. a (Aristarch d. J.), Bachm. An. II, 57. Dies aapx'jpsr -äsa

ßfßXo? ist auch von unseren älteren und besseren Handschriften wahr, 2) obwohl

auf der anderen Seite der grosse Papyrus des Hypereides überwiegend das v vor

Konsonanten nicht setzt, dagegen immer vor Vokalen, und überhaupt die byzan-

tinische Regel einer gewissen ratio nicht entbehrt. Aber es ist unmöghch, dass

die attischen Schriftsteller diese Regel gehabt und befolgt haben könnten: bei

Demosthenes zeigt der Rhythmus dieses Redners, dass auch i-äf0'j3{i) im u. dgl.

oft geschrieben und gelesen werden muss, damit die Kürzen sich nicht häufen; 3)

gleichwie auf dem bekannten attischen Grabdenkmal des Dexileos äreHavs ir

KüßoXfSo steht, und unsere Hdschr. selber oft genug vor Vokalen das v auslassen.^)

Anmerk. 3. In betreff der Mundarten ist Folgendes zu bemerken: Auf

Inschriften des asiatischen Aeolismus^) wird das v ^.p. auch vor Vokalen nicht

1) S. Bredov. de dial. Herod., p. 10(3 sq. — 2) Vgl. Poppo ad Thuc.

Proleg., p. 445 sqq.; Voemel, Dem. Cont., p. 17 ff. — 3) Blass, Att. Ber. III, 1, 101.

— 4) S. z. B. Poppo ad Thuc. Proleg. I, p. 452 sqq. — »j s. Ahrens, Dial. I,

p. 45 u. p. 174; Meister, D. I, 125. 1(56 f.



29C Wdlilliiutslehre. — Bewegliche Konsonanten im Auslaute. § 72.

gesetzt, als: xol; Oiotoi M, iXöövTeaot irJ, hii'K'jiE fotu?, Trpoaile ^ovtojv, af xe a^Tjtot.

Der Dat. Plur. der Pron. der 1. und 2. Person, der sonst das v festhält, also

a[jifjnv, ufAuiv, wirft im Aeolischen das v gewöhnlich ab: «Vi-'-t. 'jp^P''» welche

Formen auch Homer aus dem Aeolismus aufgenommen hat. Die unter i) angeführten

Adverbia auf öev erscheinen auf Inschriften ohne v, aber mit t (mehrmals r^öatte);

bei dem Dichter Alkaios indes (9. 15) nach Versbedtlrfnis mit v, gleichwie auch

sonst die lesbischen Dichter das v gebrauchen, als veuoiotv xe^dXaiaiv Ale. 15.

Auch auf Inschriften des böotischen und thessalischen Aeolismus^) findet

sich inubd^ibhs. ' Üpoffxotxo; , iTzibtaxt EißwXu u. s. w. stets ohne v (doch auf einer

metrischen Inschr. D.-I. 743 iväOTjxev 'AOdvot). In die Denkmäler des dorischen
Dialekts 2) ist das v in späterer Zeit eingedrungen, doch haben z. B. noch die

langen epidaurischen Inschriften fast nichts davon; die Herakleischen Tafeln kennen

es in der Dativendung aoat(v); selbstverständhch auch alle Dichter. Aber die 3. Per«.

Plur. auf Vit nimmt das v Icp. nie an, so bei Pind. inrxi\io\Ti , dSct-axujvit, tm;
die andere von ihm gebrauchte (äolische) Form auf otai (= ouoi) hingegen nimmt
das V an, so TrepiTivdototv, va(ototv. Ohne v auch t(i}t]T!, 5{5(üti u. s. w. ; hri indes

kann bei Epicharm und Pindar das v annehmen. Die neuionische Mundart wendet

auf den älteren Inschriften das v mit grosser Regelmässigkeit an, auf jtingeren

weniger^) (so Zeleia Bechtel 113 nur sSo^ev und eIttev, sonst eÄSiost ii u. s. w.

stets ohne v); darnach ist es unmöglich richtig, dass Herodot, wie man meint

(nach Max. Planudes B. A. III, 1400), das v nie gebraucht hätte. 4) Die Hdschr.

des Herodot bieten es auch nicht selten, wenn auch nur an sehr wenigen Stellen

Herodots es sich in allen Handschr. findet, als: 1,5 sjjiaöev lyxuo?. 7, 161 iizi-

;ie[a6ev iTjfXEac. 8, 118 oöx lativ oiSE[x(a. Bei Hippokrates steht v wie gewöhnlich.

3. Der Spirant o tritt als beweglicher Auslaut auf:

a) In dem Adverb outoj?, welches seine volle Form fast immer

vor einem folgenden Vokale behält, das a aber vor einem folgenden

Konsonanten gewöhnlieh ablegt, als: outwc liToirjua, aber outcu tioicu.

Nicht selten jedoch steht outw? auch vor Konsonanten, als: Plat. Prot.

351, b oux EU av aoi ooxoi outw? ßsßitüxsvai (ubi v. Stallbaum). Gorg.

522, c ouTo)? oiaxet'[x£vo; (ubi v. Stallbaum). Nur selten sind die

Beispiele, wo outco vor einem Vokale durch die Handschr. gestützt ist. ^)

Das a in outw? entspricht dem sanskritischen t im Ablative,^) ist also

nicht als ein bloss lautlicher Zusatz anzusehen, umsoweniger, als es mit

Ausnahme von ouTtD(c) und tuoe (st. cuuoe) überall bei diesen Adverbien

steht. Vgl. Apollon. de Adverb, p. 578. Bei Homer will Bekker
überall outw; am Ende des Verses geschrieben wissen, mag der folgende

Vers mit einem Vokale oder mit einem Konsonanten beginnen. '^) In der

neuionischen Mundart 8) wird die Form outw vor Vokalen sowohl als

') Meister, das.258. 301. — 2) Ahrens II, p. 87 sq.; Müllensiefen, de titul.

Lacon. dial. 195 sqq. — 3) Erman, Gurt. Stud. V, '219. — 4) So Bredov. Dial.

Herod., p. 102 sqq. — '=) S. Poppo ad Thuc. Proleg., p. 215 sq.; Schneider ad
Plat. Civ., T. I, p. 287 sq. — 6) S. Bopp V. Gr., § 183; unten § 336. — ') S. Bekker,
Homer. Blätter, S. 31; vgl. Spitzner ad II. 5, 307. — ^) S. Bredov. Dial. Herod.',

p. 1 1 1 sqq.
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vor Konsonanten anscheinend regelmässig gebraucht. Nur an sehr wenigen

Stellen findet sich bei Herodot outü)? vor Vokalen in allen Handschr.,

als: 1, 5 ouTcu; T| aXXto?. 11 oÜtw; ouo£v. 56. 117. 76. 176. 2, 11. 125.

3. 35. 104. 4; 134. 139. 7, 175. Dorisch ist auch wte für waxs, so

Alkman. Papyr. II, 7 (cutxe v. 1. Hand, wie auch Herodian will, I, 499.

II, 342. 610; doch ist das v nicht zu rechtfertigen); auch Find. Ol. 10,

86 u. s. (Peter, Dial. Pind. 19 f.), neben cuare, welches vor dem Inf.

steht; ferner lUTrep Alkm. das. Z. 12 ((unrep, wie auch Herodian das.).

b) Die Präposition i^, ex, behält vor Vokalen ihre volle Form,

nimmt aber vor Konsonanten die Form Ix an, als: iz efpTjvr,?, aber h. zr^c.

eip-^vT);; SO auch in der Komposition, als: IceXaüvEiv, aber IxTeXeiv. Bei

Theokr. 22, 30 findet sich jedoch Ic am Ende des Verses vor einem

Konsonanten im folgenden Verse: dfxtpoxlpojv I; Toiytüv. Das Homerische

-aps; steht zwar gewöhnlich vor Vokalen, wie Tiapex immer vor

Konsonanten; zuweilen jedoch steht die volle Form auch vor Konso-

nanten, als: II. X, 486 atTJ oe Tiape; (irapex Nauck), Tpwe; 6e. Od. p., 276

Tiapec (uaplx Bk.) ttjv v^aov. 443. q, 168 (Bk. überall Tiotpix). Bei Herodot

steht Tiape^ (diesen Accent setzte man bei Herod., nach Herodian II,

931 f. 63; ebenso lautete es auch in der xoivr,, während man es bei

Homer als r.ap ix fasste) sowohl vor Vokalen als Konsonanten, i) 'Attec

und aniy., uire; und uTrex folgen der Regel von Iq und Ix; aber nach

dem Et. M. p. 324, 16 sq. hat Archilochus (164 Bgk.) gesagt: oikz

soiX^vo; und <iikz t6 (xoprov.

Anmerk. 4. Einen ganz anderen Weg zur Beseitigung der Härte schlugen

mehrere Dialekte ein, denen ii zk ^in" fehlte: sie stiessen das x aus und sagten

vor allen Konsonanten I;. So das Thessalische, Arkadische (wo auch ^tte; vor-

kommt), Böotische, welches letztere auch vor Vokalen iaa setzt, als dao icp£{^tov,

^asäpyt (doch in der Inschrift böotischer Künstler Dial. - Inschr. 1130 Y.Xl). Auch

£; verliert im Böotischen sein x vor Konsonanten : eaxTjoexdtY] = exxaioexd-n;]

;

desgl. 7ilpt6 (Ahrens I, 214).

c) Miypi und otypi haben in der klassischen Sprache auch vor

Vokalen kein c, als: Plat. Hipp. M. 281, c ixeypi 'Ava^ayöpou. Menex.

239, e H-exP' AJfUTiTou. Symp. 210, e jx^xp' Ivxauila. Civ. 4. 423, b fieypi

ovj, so wohl immer b. Plat.; b. Thukyd. fast immer iiiypi auch vor Vok.;2)

bei Xenophon ist fxeypi; vor Vok. weit häufiger überliefert als ixeypi;^)

bei Demosthenes nur ixlypt und otyPS^) ^i® Tragiker gebrauchen weder

ixeypi(;) noch aypt(;) ausser Soph. Ai. 571, wo die codd. schwanken

zwischen }xeypi; ou, iJ-lypi; «v und fi-eypt, Herrn, liest (A^ypu fxüypouc nach

Tilgung von ou und av; Ellendt hält den Vers für unecht; bei Hero-

1) S. ebendas. p. 115. — 2) S. Poppo ad Thuc. P. I. V. I, p. 215. — 3) S.

Kühner ad Xen. Anab. I. 4, 13 und ad Comment. IV. 7,2. — 4) Voemel,

Dem. Cont. p. 28.
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(lot stets fxe/pt und ci/pi vor Vok. und Kons., J) ebenso im Dorischen,

Ähren s, 1). II, 384. Die Grammatiker lehren einhellij^ (unter Bestäti-

gung seitens der Inschr.), dass [xs/pi und a/pi die attischen, [j-e/pn; und

axpi; die „hellenischen" d. i, später üblichen Formen seien, und ihnen

ist natürlich überall auch gegen die Handschriften zu folgen. 2)

d) Ausserdem zeigen noch folgende Wörter ein bewegliches s,

namentlich in der Dichtersprache : a) die Zahladverbien auf xi;, die in
.

der gewöhnlichen klassischen Sprache ihr a nie ablegen, z. B. uoXXaxu,

dafür auch iroXXaxi b. den Epik, und Lyrik., selten bei den Trag.;

-axi auch Inschr. d. xoiv^, Baunack, K. Z. 25, 239 (die Dorier haben

hier v: Terpaxtv u. s. w., vgl. § 29 v und a; über -xi s. auch Herodian I,

506); — ß) neben dxpeiJLa; (iTpl|xa öfters b. Homer, b. Eurip., Aristoph.,

auch Prosa wie Plat. Gorg. 503, d;^) — 7) rjpljj-ä; vor e. Vok. nur

Ap. Rh. 3, 170, sonst immer Tjp£[xa; — 5) l[X7:ä? (Ion. s\xti-i]c) und l|j,7ra

Pind. N. 4, 36. Soph. Ai. 563 und b. spät. Dicht.; b. Pind. auch IfiTräv;

— t) a|xcpi<; und djxcp i als Adv., auf beiden Seiten, oder = X"*P^'' ^^^

den Epikern; 4) — Q acpvw; (C. I. Gr. 6862 = Kaibel, Epigr. 468),

sehr seltene poet. Nebenform von a'^vw, das auch pros. ist; — r[) pLearj-jü;,

ep. |x£J5rjYu; und [xearj^ü, ep. [xeaari7u, b. d. Epik, und spät. Dicht.,

aber auch b. Hippokr.; — 0) auth (ep. u. Soph. Polyx. fr. 468 Ddrf.),

daselbst, wird von späteren Dichtern (Lykophr. 732) auch st. au&i; ge-

braucht (rheginisch mit v: au&tv, Ahrens, D. II, 87; auch Gortyn aynv);

— t) eudu und suftu; mit verschiedener Bedeutung: sudü gewöhnlich

gerade zu, gerade auf Etwas, poet. und pros., eudii? sogleich;

jedoch wird euftü bei Späteren auch st. ejöü?, sogleich, gebraucht,

und suduc; in der Bedeutung v. euöu Hom. hymn. Merc. 355, Pind. I.

7, 41 (8, 45), doch e'id6 Bergk; P. 4, 83. Tliuk. 4. 118, 4 (Urkunde)

SiTzh' 6s Tou rioaetStüviou eu^iiz im ttjv ^ecpupav. 6, 96 ()ra)ptou) UTiep x^;

TiöXeo)? euOüc xei[j.£vou, Xen. Cyr. 2. 4, 24 uopEÜojxai eu9u; Trpo; xa ßaat'/.sia

7. 2, 1 Kpoiao? E'it^ü; ini ^dpOEtov IcpEU^s. 2 eu9u? ^::i ^dpOEi; tj^e Kupo;.

Eur. Hipp. 1197 euJ^u; "Ap^ou; und bei Späteren; b. Homer haben l^dc,

und ^t^ii dieselbe Bedeutung gerade auf Etwas; b. Herodot wird i9u

immer mit d. Gen. verbunden in der Bedeutung gerade auf einen

Ort und JOu? bedeutet sogleich; 5) — x) dvxtxpu und avxixpue, jenes

und bei den besseren Attik. nur die Komp. xax«xvxr/.pu dTravxixpi» (att.

Inschr. mit merkwürdiger Umstellung dTravipoxü, xaxavxpoxü, M ei st er

-

hans 173 2) j^ der Bedeutung gegenüber, z.B. Thuk. 1, 136, ctvxixpu;

gerade aus, gerade zu, räumlich und bildlich; Homer gebraucht

1) S. Bredov. 1. d., p. 110 sq. — 2) Rutherford, Phryn. 64 f.; Meister-
hans, Gr. d. att. Inschr. 174. 180. — 3) S. Buttmann, Lexil. II, S. 217 ff. —
4) S. Spitzner ad II. 0, 318. — 5) s. Bredov. 1. d. p. 113 sq.; Phrynich

Rutherford p. 22 sq.
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nur avTf/.pu, 1) und zwar sowohl iu der Bedeutung gegenüber als auch

gerades Weges (wie Xen. Cyr. ,7, 1, 30) und durch und durch,

gänzlich; die späteren Schriftsteller gebrauchen in der Bedeutung

gegenüber auch dvTupu; und xaravTixpii?. ")

An merk. 5. Aus Dialekten kommen noch manche Belege von beweglichem

c (v) hinzu: /üipi dor. für X"*P*'^j Ahrens, D. II, 384; auch Kallim. fr. 48. aü

aiEv oiik {äi dsv äiz, alt aliv, ai aiv) der. äol. das. 379, Heister I, 195. 300; für

ävE'j eleisch äveo;, epidaurisch avsuv ('Ecp. äpy. 1886, p. 157 ff. = Dial.-Inschr. 3325

A V. 58); dazu oTxa^t;, ya;j.ctv5t;, '0Xu|jiT:idv5t; dor. f. ohahz u. s. w., Ahrens 373,

u. s. w. — Herodian I, 511 führt aus Kallim. i-jy^'jTi (= ^y x'jTet, if yptjj) und

daneben i-c/i.'jTii an, ferner (512) a'jxo\'jyJ. aÜTovjyJ; aÜTovjyiof;; Ttpüiv = Tipiu steht

Kallim. fr. 84. — Oü [xevtov (d. i. fjLev-ot) war v. 1. II. ft, 448 für fxev 8r]v; dies

[j.evTov kam bei Chrysipp vor, und findet sich in dem Briefe Philipps an die Larisäer,

D.-I. 345, 38; L. Cohn, Heracl. Miles. 45 f.

4. Die Negation ouv. (wenn man dies als ursprüngliche Form

ansieht) behält ihren Endlaut vor Vokalen; vor einem Vokale mit

Spiritus asper nimmt sie nach § 60, 5 die Form o-r/ an; vor Kon-

sonanten aber legt sie ihren Auslaut ab, als: oux aioj^po?, ouy t,od;,

ou xaXoc;; jir^xsTi (st. [j-t; in) scheint der Analogie von ouxsti gefolgt.

Eine längere Form ist ouyi (alt- und neuion. ouxi, b. Hom. neben

oo'/j), die vor Konsonanten sowohl als Vokalen stehen kann; die

Alten leiten oux ouy davon ab, und schreiben daher mit Apostroph

o'jx' o'jy'. Auch Butt mann, Sprachl. II, 370 teilt diese Auffassung;

s. ferner Röscher, G. Stud. III, 144. Ou mit dem Akute steht

auch vor einem Vokale, wenn ein wirklicher Einschnitt in der Rede

stattfindet, z. B.: Ow; yäp ou; ^Ap' ouv xtX. X. Comm. 4. 2, 37; (da-

gegen PI. Civ. 4. 425, c Ti -fotp oüx; ^ 8' o;, wo kein cod. oü hat,

s. Schneider ad h. 1., der mit Anderen oux schreibt); ferner: At&ouc

zl<; Tov TTOTajxov IppiTTTOuv, £;txvouvTo OS u , O'JOE IßXaurov ouoev X. An. 4.

8, 3. Tayaöa v>j Aia (oei Trotetv), xa xctxd 6e o u. 'Edv os [xy) xtX. 4. 6, 2.

Comm. 1. 2, 42. "^Yko [xsv tou tjXi'ou xaTa>,a[ji,7:6iJLevoi t« yptDjj-aTa [xeXctvTepa

lyoujiv, u-6 0£ tou Tiupoc ou. HyvÖei 0£ xtX. 4. 7, 4. Hell. 2. 2, 2.

Cy. 2. 3, 8. Oec. 11, 8. Symp. 2, 19. PI. Phaedr. 248, a xd fxev zUt,

xd o' oü- ai ok aX/.oti xxX. ; ahnl. 253, d. Wenn hingegen der folgende

Satz sich rasch an den vorhergehenden anschliesst, so sagt man oüx

(oux), so z. B. oüx, dXXd; oüx. et; oüy, tu;, als: AXXa; 6s xiva; oiji^a

l-tpod;; Oüx, dXXd vöfxoi eiji X. Comm, 4. 6, 2. 5. 11. PI. Phaedr. 23(5,

d. Protag. 343, d; [j.d At' oüy, <ü; ttoxs . . -»^xouja X. Comm. 2. 6, 30;

oüx, r^v Hell. 1. 7, 19. Th. 5, 101.3) _ ßei Homer bleibt oü vor

digammierten Wörtern, als oü oi= oü foi. S. § 18, 7.

•) S. Spitzner ad 11. p, 49. — 2) Phryuich. Rutherf. 5U0 stj. — 3) s.

Kühner ad Xenoph. Conuaent. II, (i, 11.



3Q0 Be(,'iifT und Eintoiluni,' der Silben. §§ 73. 74.

Zweiter Abschnitt.

Yon den Silben.

§ 73. Begriff und Einteilung der Silben.

1. Die Grammatik zerlegt zweitens das Wort in Silben (ayÄ/.a-

,3o!i, d.i. Zusammenfassungen von Lauten), i) Silbe wird jeder ent-

weder für sich allein oder in enger Verbindung mit einem anderen

Vokale oder mit einem oder mehreren Konsonanten durch Eine

Öffnung des Mundes ausgesprochene Vokal genannt. Der ursprüng-

lichen Bedeutung von aolla^r^ gemäss bestimmt der Thrakier Dionysius

(Bekker, Anekd. II, p. 632) den Begriff der Silbe so: SuXXapr) Se laxi

xupia)« (juXXy)i|;i? aufjLcpcüvou (v. 1. aufAcptüvaiv, korrekt wäre aujjLcpcDvou tj tjuijup wvtuv)

[xeta cptuvT^evTo; t) (pcovT,svT(uVj oTov Kap (oder xap), ßou;' xaTaypT|aTtxcu? ok

xal vj iz ivö; tpwvrjevTo;, olov ä, 9]. In der That sind auch die bloss

aus einem Vokale bestehenden Silben wenigstens im Wortanfange von

einem konsonantischen Elemente begleitet, da der Vokal entweder

mit dem rauhen Hauche oder mit dem Explosivlaut, den der spiritus

lenis bezeichnet (§ 8, 1), gesprochen wird, als: 6, yj, ri, yj.

2. Ein Wort besteht entweder aus einer oder mehreren Silben.

Wenn ein Wort aus mehreren Silben besteht, so unterscheidet man

Stammsilben und Flexions- oder Ableitungssilben. Die

Stammsilben drücken den Begriff des Wortes, die Flexions-

und Ableitungssilben die Beziehungen des Begriffes aus, als:

Ys-fpacp-ot, Ypacp-su?, yp^T-'^h 7pacp-ix6? u. s. w. Wie man

sieht, ist die Teilung der Elemente hier eine andere als die Teilung

bei der lautlichen Silbentrennung, und von Haus aus hat die Unter-

scheidung von Silben mit der Zerlegung des Wortes in seine historischen

oder begrifflichen Elemente nichts gemein.

§ 74. Von dem Masse oder der Quantität der Silben.

Vorbemerkung. Bei der Bestimmung von dem Masse oder der Quantität

der Silben wird die kurze Silbe zu Grunde gelegt und ihr eine Zeitweile (xpovo?

oder mora) zugeteilt. Eine lange Silbe enthält also zwei Zeitweilen und

wird zwei kurzen Silben gleich geachtet. So wenigstens in der Metrik; übrigens

wussten die Alten sehr gut, dass diese künstliche Scheidung in zwei Kategorien

den thatsächUchen Verschiedenheiten der Quantität nicht gerecht wird. Vergl.

Dionys. Halic. de compos. p. 85 ff. R., der dies so ausführt: 1) kurze Silben a) 6-(5ö?),

1) Der Name auXXctßr] ist uralt. Aesch. Sept. 468 yP^I^P-'^"'"''' ^^ l'jXXaßatj;

dann Plato, Demosthenes u. s. w.
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b) 'P6-(oo;), c) Tp6-(;ro;), d) aTp6-(ceo;); 2) lange Silben a) r^, (b) Xtq, c) ttXtj, d) rXT,v,

e) oTiXViv. Also gebe es, sagt er, sowohl ßpayuxepai tcüv [üpayEiiöv, als fxay.p6t£pat rtüv

[xaxpüjv. In den Schollen zu Hephästion (p. 93 Westph.) wird mit Berufung auf

die Rhythmiker (d. i. wohl Aristoxenos) eine genauere Messung versucht, indem

ein Konsonant gleich einer halben Mora gerechnet wird : die Silbe öj; hat darnach

21/2 Zeit, oitXt|V würde auf vier Zeiten kommen. S. auch Aristid. Quint. p. 29

Jahn (45 Meibom).

1. Eine Silbe ist von Natur kurz (cpuaei ßpa/sTa), wenn der

Vokal derselben ein kurzer (s, 0, 7., t, u) ist, und wenn auf den

kurzen Vokal entweder wieder ein Vokal oder ein einfacher Kon-

sonant folgt, als: £vö|j.taa (4 kurze Silben). Der Vokal ist nämlich

so sehr Silbenträger, dass für die metrische Messung mit ihm erst

die Silbe anhebt; was ihm vorhergeht, wird dem Vokale der vorher-

gehenden Silbe zugeschlagen, oder (im Anfange des Verses) ganz

ignoriert.

2. Eine Silbe ist von Natur lang (cpuasi fjtotxpa), wenn der

Vokal derselben ein einfacher langer (r^, (o, ä, i, ö) oder ein

Diphthong ist, als: Tipo)?, yscpüpot, x7.tvouc. Länge ist natürlich stets

auch, wenn zwei Vokale in einen zusammengezogen sind,

als: axoiv (entst. aus 'asxtov), lyßooio^ (entst. aus lydu-i'oiov) , auch

apYo? (entst. aus aep^o?).

3. Eine Silbe mit einem kurzen Vokale wird lang durch

Position (Ososi), d. h. Stellung ihres Vokals (nach dem ursprünglichen

Sinne der Bezeichnung aber, wie Westphal meint, durch Satzung

und arbiträre Festsetzung der Dichter), wenn auf den kurzen Vokal

zwei oder mehr Konsonanten oder ein Doppelkonsonant (C ^ ^)

folgen, als: oxsXXto, Tu^j/ävTs?, xopä^ (xopaxo?), Tpaizl-a. Der Vokal

bleibt kurz, die Silbe aber erhält dadurch eine längere Dauer, dass

die Konsonanten bis zum nächsten Vokal ihr zugeschlagen werden

(oben 1).

Anmerk. 1. Die Regel für die lateinische Sprache: „vocahs ante vocaleni

corripitur" gilt für die griechische Sprache nicht, als: «-/jp, aspo;. Doch s. § 75, 12,

Anm. 8 und 13.

Anmerk. 2. Die Aussprache einer von Natur langen und einer durch
Position langen Silbe unterscheidet sich dadurch, dass jene mit gedehntem
Vokale ausgesprochen wird, diese dagegen nicht. Wenn sich die natürliche Länge

mit der Positionslänge vereinigt, so muss natürlich der Vokal nicht minder gedehnt

ausgesprochen werden. Man unterscheidet daher in der Aussprache Wörter, wie

TTpctTtco, TipäYfAa, TTpä^i; (ä) und xaxTto, rctYpLa, xdSt; (S). *)

Anmerk. 3. Wann vor Doppelkonsonanten bezw. vor zwei Konsonanten

die Vokale a i u lang oder kurz sind, entzieht sich im allgemeinen der Regelung;

oft zeigt es der Accent an. Vor 6 sind i und d kurz, ausser in augmentierten

Formen wie fSeuov und wenigen einsilbigen Substantiven, s. § 120, 2. § 253, 0;

also xfjpuS xVjpüxo; x'fipüjt, ix-Zipu^a, irvt'^u) v. ttvi^ü) u. s. w. Meistens sind auch

1) S. Lob eck Puralip. p. 399 sqq.
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vor C die Vokale a i o kurz; Ausnahmen bei n: 'AixäCojv, <i/.äCa)v, ac/C'i Hdn. I,

28. 522. II, 14, xpa^u), (äyopaCuj alt. in der Bedeutung ^v ö.yjyj. wi-.rA'^.a, , aber

'x'mÄ^iu kaufe), äol. TiXäCu> TitaCfu = 7:X-/jOotu TrxTjaooj, Hdn. II, 929 u. s. Man rnerke auch

apYÖ« (ausdepY''^;; aberäp^ö; glänzend), apofjv (aus iepotjv;, apow, Hdn. II, 17 (dagegen

aotijjia das. u. s., während U. o, 241 asftpia steht); femer TttTtiu) (itnTu>, das. II, 10

u. s. § 343.

4. Ein kurzer Vokal vor einer Muta cum Liquida (positio

debilis) ergibt, wie die Grammatiker (Dionysius Thrax) und Metriker

sagen, eine ouX/.^ßTj /oivt^ (anceps), d.h. er macht in der Regel (insbes,

im Attischen) die Silbe nicht lang, als: aTsxvo?, a-sTrXoc, 'ax[i.7;, ßoxpuc,

oiopäyjjLo?, ausser in Zusammensetzungen, wenn die Muta und

Liquida zwei Wörtern angehören, als: 'sxvsijuü, 'sx [jvjKin.-nc, (wo Ix

für £$ steht). Die näheren Bestimmungen dieser Regel s. § 75, 2. 3. 4.

Von Haus aus sind auch diese Silben lang gewesen, wie sich in der

Homerischen Behandlung und auch in der gewöhnlichen Sprache bei

den Komparativen und Superlativen zeigt: Trixpoxaioc w^ie oixxpoTaTo;,

nicht TiixpcuiaTo? Avie aocptöxaxoc. Siehe § 154. Der Grund der Kürzung

aber, w^elche auch im Lateinischen das Althergebrachte ist (darum

tenebrae, accipitris, nicht tenebrae, accipitris), liegt (wie Hartel

sagt) darin, dass das Organ unmittelbar aus der Lösung des Ver-

schlusses (Muta) in die Verengung (Liquida) übergeht, ohne eine

solche messbare Pause, wie sie zwischen zwei Explosivgeräuschen

ist, und indem das Anklingen, welches die Liquida begleitet, auf ein

Minimum beschränkt wird, i) Übrigens versteht es sich von selbst,

dass ein von Natur langer Vokal vor einer Muta c. Liq. nicht kurz

gemacht werden kann, als: arjvüxpov.

5. Eine Silbe, deren Vokal einer der drei doppelzeitigen

(a i u) ist, kann darum nicht etwa in demselben Worte bald kurz,

bald lang ausgesprochen werden, sondern muss entweder kurz oder

lang sein. Über die Freiheit der Dichtersprache s. § 75, 5. 6. Die

Bestimmung der Quantität von et i u geschieht durch die Autorität

der Dichter oder durch Überlieferung alter Grammatiker oder Lexiko-

graphen.

6. Die von einem Worte abgeleiteten Wörter haben in der

Regel mit demselben gleiche Quantität; jedoch werden wir in der

Formenlehre manchen Abweichungen von dieser Regel begegnen,

als: |xu;, (juc, u?, TTup, [xuv, CUV, UV, aber in den zweisilbigen Kasus

und in den abgeleiteten Kompositis u, als: [xuö:, fxus?, {xuoxtövoc

ouoc, aus;, außcüxYi;, nupo?, rupa-.'pa u. s. w.; namentlich wird oft im

Präs. der Stammvokal gedehnt, als: xpfßw, aber xptßTjvai, xpTßi^, StaxpißV;,

dxptß;^?, TCaiSoxpißTjC, xplvo), aber xpfai;, xptxrjC, suxpTvTji, x>>ivcu, aber xXijt; u. S. w.

1) Hartel, Hom. Stud. 12, S. 45.
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§ 75. Bemerkungen über die Quantität in der Dichtersprache.

1. Im Verse tritt Positionslänge auch bei zwei aufeinander

folgenden Wörtern ein, als: Ato? 5' steXsisto ßorjXy;, KOsXctv xe ^aösr^v,

ava oTpaxov. Der gesamte Vers wird als lautliche Einheit betrachtet,

auf welche die obigen Regeln (§ 74, 1) durchgängig Anwendung finden.

Die epischen Dichter jedoch lassen, wiewohl nur selten, einen aus-

lautenden kurzen Vokal vor C (= oo) und ox- kurz bei Wörtern,

welche die erste Silbe kurz^, die zweite lang haben und daher bei

bewahrter Positionslänge dem Versmasse widerstreben würden.

II. ß, 634 Ol TS Zaxuvöov l^ov. 824 oi OS ZeÄstav Ivaiov. ö, 103 s.h ot jtu

y.zlzlr^c. Od. [, 24 und Hymu. Ap. Pyth. 251 ül-fittssa. ZaxuvOo?. II. ß,

465 ii Ttsoiov 7:po)r£ovTO 2xa[xavopiov. 467 h ÄetfjLwvi 2xafjiav8pi(ü | cp, 223

raüra SxafjLavopE^ 305 ouos Sxafxrxvopo^. Od. e, 237 otuxs 6' iTieaa sxl-

:rapvov. Hes. Op. 589 dt] TtETpair) xe ayXr^ (v. I. ohne xe, Flach, Bzz.

Btr. II, 6, n.). Es lässt sich für die Aussprache hier Abwerfung des a

annehmen: Kaixavopiov ist bezeugte Lesung, ') und vgl. oauxio?, oacpoivo?

neben Ca-. S. oben § 15, 4. Bei Pindar tl^it axoxstvov N. 7, 61 (be-

zweifelt von Bergk).

2. In betreff der schwachen Position (§ 74, 4) ist über den

Gebrauch derselben in den verschiedenen Gattungen der Dichter

Folgendes zu bemerken:

a) In der Homerischen Sprache 2) ergiebt ein kurzer Vokal

vor einer Muta mit einer Liquida in der Regel Länge, und diese

besteht ohne weiteres selbst bei solchen Formen, welche durch das

V IcpcXxuaxr/ov gewöhnliche Positionslänge bewirken könnten. II. x,

83 suooüoi" ßpoxoi. ß, 671 a-fz xpel?. 756 T,py£ Ilpoöoo?. Die Verkürzung

einer solchen Silbe tritt bei Homer gemeiniglich nur dann ein, wenn

ein Wort oder eine Wortform sich auf andere Weise dem Versmasse

nicht gefügt hätte, also wenn der Anfang des Wortes einen lambus

bildet; nur selten ohne Verszwang aus blosser Becjuemlichkeit. Am
häufigsten wird die Positionslänge bei der Liquida p, die unter

allen Konsonanten den Vokalen am Nächsten steht, vernachlässigt:

dann bei der Liquida X; niemals bei Homer bei den Nasalen v und u.

Ferner findet sich die grosse Masse der Beispiele an einer von

zwei Stellen des Verses, der 1. Kürze des II. und der 1. Kürze des

V. Fusses. 3)

a) xp: II. V, 504 = tt, 614 aiy\xri o AJveiao xpaoaivoixsvr,. tt, 767

xavucpXoiöv X£ xpGtvEiav. e, 83 Motpa xpotxotir]. p, 269 xopufJejaV Kpovüuv.

1) S. La Roche, Homer. Unters., S. 42f. — 2) S. das. S. 1-41 (Thiersch,

Hom. Gr., § 46; Hermann ad Orphica, p. 756; Spitznor de versu Graecor.

her. p. 88 sqq. ; B e k k e r , Hom. Blätter, S. 84 ff.). — 3) H a r t e 1 , Hom. Stud. 12. S. 80 f.
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Od. ?, 330 i^l xpucpTjOov u. a. m. Ohne Not: Od. x, 122 oaxpÖTiÄtüeiv.

e, 488 ^vexpu']^e. 0, 92 xara xpixa. [x, 99 oe re xpari. <\), 110 vajt x£xpu|x

[xlva. II. u, 121 oo(r) re xp^to?. X, 697 e?>.eTo xptvaixevo;. IL 0, 479

'laKExi; Te Kpövo? xe (kann als Not gelten). — yp kein Beispiel. —
yp selten: II. <|>, 186 pooöevxi oe XpTe^j iXaUo. <o, 795 xal xa -{t ypojeirjv.

Od. t% 353 oiyocxo /peG? xai. — Trp: besonders upcJ u. upi; nebst den

Derivatis und Kompositis. II. p, 545 xaxaßaaa* upo^xE. >., 136 x/.aiovxi

7rpo;au8rjxriv U.S.W. Ohne Not: II. a, 97 oüo' '(S. TTpt'v. X, 313 xep-£XO

rpt'v. Od. C; 334 dXX' Ifie Tipiv. p, 597 l;oX£aeie Tipiv. II. -(•? 250 = r,,

250 xal ßdtXe nptafxi'öao. yj, 112 Exxopt IIpia|ji.i'oT], u. ö. b. npia|xior;;. Od.

•y, 320 ovxiva TCpoJxov. p, 275 r^s uu Trpcoxo;. '|^, 106 o'joe xi Trpoacpdiaöau

— ßp: II. fjL, 389 •yuixvfDÖevxa ßpayi'ova. v, 521 ulirijaxo ßpn^Truo?; oft vor

ßpoxcuv, ßpoxofatv (II. t, 545 iraopoidt ßpoxo^aiv), ßpoxou; (II. tu, 464. Hes.

Op. 487), ßpoxoto II. ^|;, 331, ßpoxoi Od. t, 360, was zu vermeiden

möglich war; öfter dfjLcptßpixY];; 'aßpoxa$o[JLev II. x, 65. 'aßpoxTj $, 78;

vor ßpoxi^ota Hes. Op. 773; ßsßpoxtüfjieva Od. X, 41. — cpp: b. Hom. nur

'Acppo5ixY] (a) (ebenso b. Hesiod Op. 65. Sc. 8), und ohne Not Od. o,

444 imtppaaaex' (Hymn. Ap. Pyth. 210 'scppotCeto, Merc. 294 vor ^pa?-

aajxevo;, Ger. 257 'acppaö[j.ove;, WO Hermann emendiert; notw. Hes. Op.

655 7;p07recppaSfx£vcx?). — xp: vor xpotTre^a, xpi'atva, xpii^xovxa, xpansioaev

(von xepTTO)) II. 7, 441. z, 314, u. a. m. ; in der Mitte des Wortes:

'AfjLcptxpücov, xexpaxöxXo;. Ohne Not vor xpefxov Od. X, 527; xpecpsi (e, 422.

V, 410), xpo'fou X, 489; <paplxprj; D. 8, 323; 'Oxpuvxeu; u 383 f. (389?),

also selten ohne Not inlautend, weshalb La Roche u. A. die Lesart

IL C, 479 siTTTTjai Traxpö; verwerfen. — 8p: vor opaxwv IL ß, 308 und

sonst; vor Apua; a, 263. C, 130; in «iJLcpYSpucpYj? (-o;) IL ß, 700. X, 393;

'aopoxTJxa? d. i. dtvSpoxTJxa t:, 857 = y, 363; lo, 6; die Überlieferung

hat übei'wiegeud (mit Aristarch und Herodian) dvopoxTjxa, wobei die

Verkürzung mit der in aßpoxaco[xev aßpöxr) (= «[xßp.) zu vergleichen

;

diesen entsprechend würde die Schreibung dcop. sein. Vgl. La Roche
Hom. Unters. 8. Clemm, Rh. Mus. 32, 472 will opox^xa. Ohne Not

IL X, 69 xa oe 6pcxY|xaxa. «j^? ^^^ ixsp.vecpxo Spofxou. — öp: vor dpaastatov

IL X, 553 und sonst; vor dpovou«, ftpovoi;, {^povoidtv Od. ot, 145 und sonst

(ohne Not vor dpövo;, {Jpovoi, Opövco Od. t), 95. IL o, 142 und sonst;

vor öpTjxwv IL e, 462); in aXXoHpoou; Od. a, 183; ohne Not "Oöp-jo;

Hes. Th. 632 (o).

b) xX: vor KXewva« IL ß, 570; vor xXuStuv Od. jjl, 421; vor xXeT|86vi

Od. u, 120; vor xXidYjvat Od. a, 366; (ohne Not in upo^lxXtve cp, 138,

IxXi'Ot) [oder vor xXiör)] x, 470); vor KXuxaifivrjjxpTj IL a, 113; ohne Not

vor xXTiiÖ£(j(7tv Od. [i, 215; in flaxpoxXe - — — nur IL x, 287; x^« 8' apa

xXaioutjY]; Od. u, 92. — 7X nirgends. — yX: Od. z, 529 <i|xcpt Se yXaivav.

X, 234 und Hymn. Merc. 560 ixlXt yXcupov. — ttX: vor IlXaxatav IL ß,
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504, in TEi/ejiTTATjta 11. e, 31 und 455. Ohne Not in -pwrozXoov Od.

»% 35, Od. X, 583 Ttoojs-XaCe. (II. c, 468 o-joei Tzhr^W wegen des Rhythmus^

s. Spitzner; doch Bekker, La Roche ouost.) II. i, 482 und Od. o,

127 öbX -izleiaxoL. II. o, 329 o TrXrjtjiov; ös ttäeov (oder mit Synizesis)

Od. <j, 355; Sl tiXecov (= -Xet'wv) II. •/, 252 (Synizesis nach Hartel);

izo'.o 7:/i(uv Od. 6; 474 vgl. [x, 70; i% 35; II. r^, 88; i, 360. — ßX

nirgends, auch nicht cpX. — xX: aysiXirj II. 3, 414. Hymn. Cer. 344

Iti' 'arXi^Tcov von Ilgen in It «tiXt^tov verbessert). — öX nirgends (oX

existiert nicht).

c) xv: Hes. Op. 567 dxpoxve'^aioc, tIxvov und itlxvüjae frg. 95 Göttl.

= 152. 153 Kr, doch tsxo? und Texvtuae Voss; b. Hom. nie; —
niemals 7V ; denn 11. w, 274 wird jetzt st. r/v^fi-j^av richtig Izctfjuj^av

gelesen. — -/v nirgends. — 7:v: Hes. Th. 319 Itixts rvlousav; b.

Hom. nie; ebensowenig (pv (,3v existiert nicht); tv, 6v, i}v. — {)fji,

nirgends, denn Od. x, 204 T(piit[jLeov mit Synizesis oder r^pi8p.£'jv; ganz

unmöglich Od. r^, 89 ap7Üpeoi os oraftfxoi, wo man jetzt mit Barnes nach

Mutmassung liest: oTa»}(xoi 6' apY'jpEot. Ebensowenig 0^ u. s. w.

Dem ionischen Epos schliesst sich auch die alte Elegie sowie

der Jambus an; nur Theognis und Xenophanes gestatten sich Ver-

kürzungen (bei p X) in grösserer Zahl, während in dcYpuTivEovxa, a'^vcöv

auch bei Theognis Synizesis anzunehmen ist. i) Auf das alexandrinische

Epos hat naturgemäss die attische Messung Einfluss geübt, doch ist

nicht nur bei Apollonius und Arat, sondern auch bei Kallimachus

die Verlängerung bei weitem überwiegend; der späte Nonnos ver-

kürzt fast nur bei p, und auch dies mit enger Begrenzung. 2) Wie
Homer auch die lesbischen Lyriker und Anakreon.

3. Die chorischen Lyriker lassen vor Muta c. Liq. häufiger

Positionslänge eintreten, als sie dieselbe vernachlässigen; doch ge-

schieht das Letztere öfter als in der Homerischen Sprache. Bei

Pin dar 3) steht eine Kürze öfters vor yX, was auch bei den attischen

Dichtern (s. Nr. 4) nur sehr selten geschieht: P. 11, 27 (43) dXXoTpi-

otici -j'Xwaaat:. N. 5, 24 (43) ima-^Xtusjov. 7, 52 (77) Travu -(Xuxei-x. —
ßX: IßXotate N. 8, 7 (12). — cpX : P. 3, 12 (21) cxTro'.pXa'jpi;ai37. N. 7, 23 (34)

TurpXriv. — ftX: O. 2, 43 (78) ds^Xot;. — x|jl: 0. 6, 73 (123) Tixfxat'pEu

7, 45 (83) otT£X!X7.pT7. 2, (;3 (114) und P. 4, 64 (114) Sx(xa. — y^:

O. 7, 35 (^65) lEy^vaiot. — rv u. cpv: 0. 2, 72 (130) -Eptzvioi^iv. 10

I) Goebel (s. unten zu 4) p. 10. — 2) S. Westphal, Gr. Metr. IIP, 1. 105;

Beneke de arte riietr. Calliniachi (Strassb. 1880) 30 IT.; Hoep, Qu. Callimacheae

(Bonn 1884) 31 ff.; Lahrs, Qu. ep. '262 fl".; Ludwich, Btr. z. Krit. d. Nonnos8fT.;

Scheindler, Qu. Nonnianae, Prof^'r. Brunn 1878. — 3) Westphal a. a. 0. 107;

Matthiae, Gr. I, S. 98 f.; Hermann, Opusc. I, p. 251; Heim er, Stud. Fin-

darica, p. 89 ff.

Kühners ausfülirl. GricL-h. (iiaininutik. I. T. 20
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(11), 9.'J (111) vor -vEÜjoti;. P. '.), 25 (44) "urvov. Ol. 2, 42 (75) lire-fve. —
Tix, Sil, «ix: P. 4, 18 (31) ^f>£TM..ov. 8, 47 (G7) Kao,xoo. 0. 10 (11),

45 (53) (j-caQ^iaTo. — ov u. »v: P. 10, 72 (111) xsovat. 0. 10 (11), 97

(118) "eövo;. Bei Siuionides') sind nach dem Muster der epischen

Poesie die Beispiele der Positionslänge vollends überwiegend, etwa in dem

Verhältnisse von 10 zu 1 oder 2.

4. Bei den attischen Tragikern 2) hingegen ist die Kürze vor

Muta c. Liq. durchaus vorherrschend, als: 'HpaxÄT); immer (aber'Hpäx)iou;

Eur. Herakl. 93. 123. Herc. f. 3), rapa xXai'ouai Eur. Cycl. 425, tücpXou.

ayerXio;, rr/.vov, oaxv£'., ts^^vt), TcoX6/.a-vo?, otü-vo;, 07/^vr„ '^atva'.;, T3i)vaat,

veoyixä, dtp^Bii-ö;. Aber bei der Media mit ). ji. v, also vor ßX, 7/., ^v, yji,

6v, oix, findet in der Regel Positionslänge statt; nur selten bleibt

vor ßX und 7X der vorangehende Vokal kurz, als: Soph. OK. 717 zatoo;

6s ßXajxa;. El. 440 -aswv l-iKoi:sxz. Ph. 1311. OC. 533 dt-£;iXajTov.

Aesch. Suppi. 761 ßu^Xou. Pers. 591 ouo' lii -yXüjjja. Ag. 1629 6s -j-Xtusjav.

Die Gruppen ;\i. ^v 6ix 6v bewirken tiberall Positionslänge. Aber auch

vor den Gruppen, welche in der Regel den vorangehenden Vokal kurz

lassen, als: zp, yp, xX, xv, -p, ßp, op. xp, op, kommt zuweilen Positions-

länge vor, bei Euripides häufiger als bei Sophokles, bei diesem häufiger

als bei Aeschylus. Eur. Iph. A. 497 ek oaxpu^. Iph. T. 51 l;:ixpa'-cuv.

Soph. El. 366 xsxX^aöat. Eur. Andr. 2 TroXüypüjw. Or. 12 ^-IxXcussv.

Troad. 995 xaxäxXüssiv. Aesch, S. 143 flsöxX-jxot; (Chor). 205 IXiTpoyoi

(Gh.). Öfter bei Soph. uSTpö;. Eur. H. f. 969 cpaplrpav. Soph. El. 1193

TipöTpe-ei. Eur. Ph. 586 d-otpo-ot. S. OR. 2 'sopa«; so auch bei Eur.

-apiopo;, Icpiopo;, zposiopiot. Eur. Suppl. 293 tIxvov. Nur sehr selten

tritt im Senare Positiouslänge am Ende des Wortes ein, als: Aesch. P.

782 Eepirjc 6' i[x6; -aij oiv vio; viä opovsi, wo Monk mit leichter Ände-

rung cppovet via; vgl. Porson. In den melischen Stellen aber findet

sich dieser Fall öfter. 3) Auch in Komposita, sowie bei Augment und

Reduplikation sind die Beispiele der Verlängerung nicht zahlreich; haupt-

sächlich finden sie sich nur im Innern des unkomponierten Wortes.

Auch dies ist zweifellos eine Anlehnung an den epischen Gebrauch;

denn der attischen Aussprache war die Verkürzung entsprechend, und

diese herrscht durchaus bei den Komikern, ausser in der Parodie

tragischer Stellen. Doch lassen die Dichter der alten Komödie nicht nur

-fv, Yix, ov, OIX, sondern auch 7X, ßX stets die Silbe verlängern; die Dichter

1) S. Schneidewin, Praef. ad Simon, reliq. p. XLVIII. — 2) S. Matthiä I,

S. 99ff.; Hermann, Eiern, metr. p. 46 sq.; Porson ad Eur. Or. 64; Elmsl.

ad Eur. Med. 288; Westphal S, 105 ff.; J. Kumpel, Progr. Insterburg 1865.

1866; C. Goebel de correptione attica, Bonn (Strassburg) 1876. — ^) S. die

Stellen bei Seidler de vers. dochm., p. 21 sq.; Goebel p. 20 sq.
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der mittleren und neueren Komödie folgen in dieser Hinsicht den

Tragikern.!)

Anmerk. 1. Die Tragiker trugen auch kein Bedenken, sogar in einem und dem-

selben Verse eine Silbe vor Muta c. Liq. bald kurz bald lang zu gebrauchen. Soph.

Ant. 1240 AZi-a.t oe vexpo; -spl vj/.püi. OC. 44"2 oi toü -arpo;, tiü Trätpi 0'jvapL£voi.2)

Anmerk. 2. Dass in dieser Behandlung von Mutae c. Liq. nicht die Willkür der

Dichter massgebend gewesen ist, sondern die Sprache selbst-, zeigt sich in der Redupli-

kation bezw. Augmentierung der mit diesen Verbindungen anfangenden Verben, s. §200.

Anmerk. 3. In einigen wenigen Fällen wird auch bei Liquida c. liquida

und bei o c. liqu. die Position nicht als gültig betrachtet. S. Hephaestion p. 5

über tj.v, der aus Kratinos citiert: ir-ikr^aiioaX (j.v7]u.ovixora[v, aus Epicharmos £'rjij.vo;,

aus Kalhmachos xcu; fAsv o Mvrjjapyeto;. So auch Eur. L A. 68 ^ufi-^jt ij.vT,oTT^p{uv.

847 Setva' p-^r^i-fju}. Aesch. Ag. 990 Savoiost. Inschr. Chios Höhl L Gr. ant. 382

ToSI [AVTiu.ct (Allen, Greek versific. in inscr. 79). — Ferner oX in h'fAi = ea&Xo;

bei Pindar: Py. 3, 66 (116) 'ti/.olv. und sonst, doch anderswo auch ej/.o;. —
Mt:>. in d.a-).ot/.a»v ^ ^ - (t: ist euphonisch eingeschoben) § 343; vgl. ävopoTr,Ta,

«ßpo-dS'"J!J-£v Homer.

5. Bei einigen Wörtern i.st die Quantität in verschiedenen Mund-

arten oder Dichtungsarten und in verschiedenen Zeiten verschieden.

Dahin gehören: die Komparative auf ttov, mit i att.^ mit ? ep.-dor.,

s. § 122, Anm. 9; die Verba auf i'oi, desgl., als xr,y.icü att., y.r|xfü> Hom.:

|xr|v{a) u. fjLTjvftD att., jxr,vf(i) Hom., Misteli, Griechische Betonung 147 f.;

iuich 'fr,fii Hom., iVjpn meist att.; Verba auf ütu Hom. im allg. mit u, att.

mehrenteils mit ü, s. § 238. Ferner z. B. xäXö; b. Hom. und den ihm

folgenden Epikern: xaÄö; bei den Lesbiern, Pindar, den Attikern, als: Soph.

Tr. 27 und sonst; xa/.6; bei Theognis, 3) s. Nr. 6; Ijo; b. Hom., so auch

b. Hesiod, ausser Op. 752; ijo? (t) b. Pind. und Att.;*) xopyvr, Hom.,

xopuvT) Att.; xopüvr, Theokr. (7, 19 u. 43); ropovr^ Leonidas v. Tarent,

-ropuvr, Att., doch nach Schol. Ar. Av. 78 Topovr^ b. Eupolis (370 K.; 5)

7:Xi^|X[j.upt; Od. !, 486, rÄrjfjLfJLÜpt; Att., ^j 'jflavco und xi)^avaj Hom., cpöavo) und

xi-f/avto bei den Trag.; oil^öpo; Hom., o^upö? Aristoph., umgekehrt a/,fjLupö;

Hom., Pind., aXixypö; att. n. Hdn. I, 530. H. 15; cpX'japo;, aber att. 9X'!)5po?,

Hdn. n, 927, u. s. w. 7) Aber auch innerhalb derselben Mundart und

bei demselben Dichter findet sich zuweilen dieser Wechsel, nicht nur

bei Homer, bei dem die Prosodie vielfach noch wenig fest erscheint,

sondern auch bei den Attikern, wie z.B. ais (ä) Eur. Hec. 173 und

gleich darauf 175 duo (a); ootor^ El. 317, cpapr, 543 u. s. w.^) Es

sind dies indes solche Wörter, die nicht sowohl dem gewöhnlichen

Gebrauch als der poetischen Sprache angehören. Hervorzuheben ist

i) Meinecke, Com. Att. I, 2941'. — 2) s. Matthiä. Gr. S. 101 und ad Eur.

Hec. 67:3. — 3) S. Spitz ner, Anweis. z. gr. Pros., S. 82. — *) S. Spitzner,

S. 92. — 5) Ebendas. S. 76. — 6) Ebendas. S. 77. — 7) S. das Verzeichnis bei

Spitzner, S. 101 fl". — ») S. Matthiä I, § 21: Spitzner a. a. 0. §§ 50, 2,

Anm. 2, 52, 2, d), 58, 1. 1)), 6:3, Anm. 1: Ellendt, L. S. 'f-ipo;.

20*
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die Verschiedenheit zwischen klassischer und späterer Sprache bei

vielen Wörtern auf -ixa, namentlich zweisilbigen: X-jua, 'fjav., HGua,

(xXTjicc), xprixa klass., AÜfxa u. s. w. sp. Dichter; so auch Tioitia, sx-cuaa

att., -o|xa (auch Pind.) £X7:otj.7. später. Lobeck, Phryn. 45G und

Paral. 425. Cobet, N. L. 455. 494. 791. — Ein besonderer Fall im

Att. ist ripoc otpa (to'jt' orpa Ar. Vesp. 839. oux oipa Av. 91, u. s. w.).

G. In der epischen Sprache hat die Hebung die Kraft eine an

sich kurze Silbe lang zu machen, und zwar a) zu Anfang des Wortes,

b) in der Mitte, c) am Ende. Recht auffallend tritt dieser Quantitäts-

wechsel hervor, wenn die Kürze und die Länge in ebendemselben

Worte nebeneinander stehen, als: II. e, 31 "Aps; "Ape; ßpoToXorfe.

(Vgl. Theogn. 16 sq.: I; -yaixov IXdo'jia'., xäXov aeijax' Itto;' Otn xaXov^

cpi'Xov £jTi' t6 S' o'j xaXov fj'j cpiXov I-jtIw. Theokr. 6, 19 xa p.r, xaXä

xäXd -ecpavTat. 8, l'J (aupi-fca) Xeuxöv xotpov eyoiaav ijov xäiw Ijov otvcoHev.

Soph. El. 148 a "Itüv, aih "ixüv oXo^pipexat.) Es ist Übrigens keineswegs

stets zu unterscheiden, was bei Homer Verlängerung ursprünglicher

Kürze, und was (in der Senkung) Verkürzung ursprünglicher Länge

ist; jedenfalls hat die Homerische Sprache eine ganz erstaunliche

Freiheit, nach jeweiligem Bedürfnis lang oder kurz zu messen, und

zwar bald so, dass dies in der Schrift hervortritt, bald so, dass die

Schrift es nicht bezeichnen kann. Natürlich sind dabei oft auch die

verschiedenen dialektischen Formen im Spiele, mit denen in aller

Freiheit abgewechselt wird.

7. Sowie wir § 38 gesehen haben, dass der kurze Anlaut eine&

Wortes bei Homer häufig in einen langen verwandelt wird, als a in

Tj, £ in £t, wenn das Wort ohne diese Dehnung sich dem Masse

des Hexameters gar nicht oder nur mit Schwierigkeit fügen würde;

ebenso werden auch häufig die drei ancipites a t u im Anfange
des Wortes in der Hebung lang gebraucht, ohne dass dies in der

Schrift hervorträte,^) als: 'äftävaxo;, 'äxotpLaxo? (diese beiden Wörter

auch nachmals von den Dichtern stets so gemessen)^ 'ävEcpsXo;, -äva::aXti>

Od. V, 223, 'ä7:äX7.fj.o; Hes. Op. 20 (Pind. Ol. 1, 59), A5va-or,; Sc. 229^

'ötvepo;, 'ävepi, 'äveps;, Härder, de a voc. 97 ff. (auch bei Pind. stets

avipi, -pa, -ps;, -ptuv; öfters ävT^p, Peter, dial. Pind. 40), "Apso; (ä), so-

mit ä'ApTjOi;, "Ape;, "Apr^i, "Aprj;, ^Ape?, Härder 73 f., "äopi, ^asa, äpiav

(v. Kobilinski de a i u voc. ap. Hom. [Königsb. 1882] p. 26, gegen

Härder 69; Od. i, 35 ajjLojev mit ä in der Senkung ist in a|xöw£v zu

verbessern; apnu; nach Homer auch Theognis 107), 'ÖL-;opäaa^E, 'äirovlesöai,.

1) Spitzner de versu Gr. her., p. 72 sqq.; T hier seh Gr., § 147; Ahren&
Konj. auf ui, S. 35; Harte), Hom. Stud. I^, 1 ff.; Lud wich, Aristarchs Hom.
Textkritik II, 287 ff.
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'äTTOoicüiJLai, 'ötTTO-EJrjji; -spö;, Aio^svr,;, npfafxioY);, riefisv, [Ifievo;, (O^Xupi'oa

Find, von <l)Uüpa)v oüvdcjxsvo;, Oü^aTeps;, xüäveo;, üXax6|j.o)poi.

8. Ziemlich oft werden die kurzen Vokale in der ersten Hebung

des Verses lang ausgesprochen, als: 'Apr,; (ä) II. e, 594. 'Ano/.Xwvi

a, 3G. Ta -spi
'f,

352. "Ape; s. Nr. 6. 'äeioTj Od. p, 519 (Rzach St.

z. Apoll. Rh. 16). oätJ^wv II. X, 497. 'Ittsi y, 379 und sonst, 'sttitovo;

Od. fi, 423. Zicpupirj Od. r,, 119; "lojisv sehr oft. oia II. 7, 357. cpiXs 6,

155; Böplr,; i, 5 (besser Bopp^;); Xuto w, 1. opüo; Hes. Op. 436. —
Aber auch in den übrigen Hebungen kommen solche Längen vor, z. B.

im IL Fusse: apaevs; ois; (Aristarch o'i'ts;, Fick ouis?) Od. t, 425. oi [la

-j'ip 'ATiöXXtüva II. a, 86 ; im III. F. pot^r^iev g' apa Tulcpauaxcüv II. x, 502

;

im IV. "ifAEvat u, 365; im V. 'üoaip ß, 307. "äop (fälschlich «op geschrieben,

s. § 79, 4) Hes. Sc. 221; im VI. oft: 'ävr-p ß, 553. r, 807. öcpiv (v. 1.

oit'ftv) fx, 208, Xu£t Od. r,, 74.

9. In der Mitte des Wortes findet erstens Länge in der

Hebung aus Verszwang statt, wie im Anfange des Wortes, aber

seltener, so in der II. Hebung: d-fieriat Od. r,, 126 (kann als anlautend

gerechnet werden), zojjiv ipiSi^sauOai II. <]>, 792; in der VI. [aixcpi; ia-;T^

II. X, 559 s. § 343], aXtjo fieixätö; x:, 754. ((upro xoviy) X, 151. yspstv

äXuwv Od. t, 398, hier wie in ipr^vjsi^ II. ß, 75, spYiTuovTo wird Natur-

länge sein, vgl. dXut'm äol., xovi:; Attiker, v. Kobilinski 20 f.). Ferner

in der Senkung, wenn eine Kürze (meistens t) zwischen zwei Längen

steht, besonders bei den Subst. auf ir, im L, IL, IV. F. : >) ijxir, Od. t,

304. unooe;ir| II. i, 73. u-ep07rX[7)at a, 205. 7rpoöu|xf7)iTi ß, 588. axi\L\T^<si

Od. V, 142, so auch Xeuophanes Ttpoeöpirj 2, 7, T'jpawiT) 3, 2; Inschr.

TXadiajTo Korkyra, A^reivia Korinth; TexpaxuxXoi Od. t, 242; OTrcopivtu (-voc)

IL e, 5 und sonst, auch Hes. op. 677, während }jL£To-ü)ptv6v das. 415;

ferner 'Icpirou II. ß, 518. 'iXiou 0, 66. dveij^iou 0, 554. 6|xoi(ou v, 358.

'AaxXrjTTiou ß, 731; AtoXou Od. x, 36 ; ~) fXuo; xexaXu|Xfi£va II. '^, 318.

10. In betreff der Länge einer an sich kurzen Silbe am Ende
des Wortes betrachten wir zuerst die in der Hebung stehenden auf

einen Konsonanten auslautenden Silben.-^) Diese Länge wird

durch die Gäsuren, insbesondere in Verbindung mit der Interpunktion

und Sinnespause, bewirkt. Die stärkste Cäsur, die männliche des

III. Fusses, begünstigt am Meisten die Längung; daher ist auch dieser

1) S. Spitzner de vers. her., p. 83; Thiersch, Gr., i^ 148; Smyth. The

reduction of et to i in Homer (Baltimore 1886), der das t in -i-q als ursjn-. lang

ansieht und auf -zif] zurückführt; auch v. Kobilinski de a i j voc. ap. Hom.

18 ff. hält I für urspr. — 2) Über die Genetive s. jedoch § 110, 1. — 3) S. Hoff-

mann, Quaest. Hom. I, p. 101 sqq.; Hartel, Honi. Studien T-, 10!2 ff. Auch

Kallimachos bedient sich noch zuweilen dieser Freiheit, Beneke de arte metr.

Call. 26 f.; Heep, Qu. Calliin. 2i ff.
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Fall der häufigste, als: II. ß, 228 irpwTiaTcu otoofilv, zW av. 539 ot ~t

Kap'jarov r/öv t,6' oi. 7, 35 ol'\i 0' ive/<öpT,a£v, «u/p'j;. 6, 7ü t) v7'j-rT,5t

xlpä; r,e. (lanz vereinzelt sind die Fälle der Länfrung in der männliclien

Cäsur des V. F. nach der männlichen Cäsur des IV. F., wie II. j, 288

TTpiv fjLEv -joip npiaaoio -oXiv
I

[xepozi;
|
avOpwTroi.

'f
, 23, und in der durchaus

schwachen männlichen Cäsur des I. F., wie II. y, 23G ö; e-Xr,;. w, 154.

An merk. 4. Einige auf einen Konsonanten auslautende Endungen sind bei

Homer mittelzeitig (ancipites) ') und können daher bald kurz bald lang gebraucht

werden; in der Hebung ist die Länge natürlich; nämlich: aj zpiv (gortyn. Tafeln

einmal zpeiv nb. sonstigem irpfv), das oft kurz gebraucht wird, wie II. {i, 344, lang

aber auch in der Senkung, als: II. C, 81. t, 403. r, 322 und sonst {zph 7' wollen

Heyne, Nauck, v. Kobilinski 30 f., was auch oft überliefert ist, als II. r, 840. e, 288,

womit ähnhch Ttpiv 9, 340, u. s. w.); ferner räXlv •/., 281; b) opvtc kurz II. u), 219,

so auch Apollon. Rh. I, 305, lang II. [x, 218; c) die Wörter auf t?, G. tSo; (to;),

als: ßXoayp(L-t; kommt nur einmal vor, II. X, 36, und zwar lang in der IV. Senkung;

dagegen -jXa'jy.tLrM sehr oft kurz; aber xXxjt; nur lang; Akk. r|vtv lang in der

IV. Senkung II. /., 292. Od. •;, 382; das auslautende i im Vok. ist lang in der

Thesis in ßoüirl II. %, All. 0, 49. 357, kurz in rXauxiÜ7:t %, 420; aber ßouj:ric

(YXct'jxüi-i;) ist andere Lesart; ferner findet sich mit t TiöXtj II. C, 152; r., 69, ttoXiv
**»

r, 57; ß, 329; fi-rixtv ß, 169. 407 und öfter, u. a. m.,; d) fitv lang IL e, 385. X, 376.

C, 501. VC, 347. Od. X, 578; e) die Dualendung -oiiv hat langes t IL t, 396; v, 511;

::, 560; Od. C, 219; dazu vdiiv und o»tüTv <!fi 211; -, 171. — Warum (il ; eine

vorangehende kurze Silbe lang machen könne, ist § 30 erörtert.

11. In betreff der Länge einer anscheinend an sich kurzen^

V okalisch auslautenden Endsilbe sind zwei Fälle zu unterscheiden.

Erstens: der kurze Vokal steht in der Hebung, und die Freiheit ist

durch die besondere Beschaffenheit des Vokals entschuldigt;-) dies

ist der Fall bei dem i des Dat. Sing., welches auch in der schwächsten

Hebung lang gebraucht werden kann (vgl. § 47, 2, b), sogar vor

Encliticis und oi, vor denen keine Cäsur stattfindet, als: IL r,, 142

y.pixii ve. 0, 108. e, 156 TraxEoi öe. i, 180. c, 459. p, 123. y, 314; ferner

in der männlichen Cäsur des V. F. IL t|i, 244 "Atci x£Ü9cü|xat. tu, 707;

dann in der IV. Hebung in Aii~ cpiXo; und Atl [x-^-iv axaXavxo; sehr oft:

IL ß, 116. t, 23. c, 69 'j7:£p|jiev£Y «fiXov sTvat in der männlichen Cäsur

des V. F.; in der männlichen Cäsur des III. F. a, 283. 0, 104 und

sonst; in der männlichen Cäsur des IV, F. 0, 267; vor Vokalen u, 259^

aäy.ei iXacj', Od. ti, 206 Iztlf Is und sonst. Da in Aisitoe'^t,; ein st für c

bezeugt ist, und nach Ausweis der verwandten Sprachen die Dativ-

endung ursprünglich et war, so bestanden hier möglicherweise zu

Homers Zeiten, wie noch später bei den Adverbien auf -t, -st, die

Endungen et und t nebeneinander.

>) S. Hoffmann, Quaest. Hom. p. 97 sqq.; Hartel, Hom. Stud. 12, 104 ff.

— 2) s. Hoffmann I, p. 161 sqq.; La Roche, Hom. Unters. 49; Hartel,

Hom. Stud. 12, 56 ff.
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Anmerk. 5. Die übrigen Fälle sind hart, aber auch nicht so zahlreich:

a) a im Neutr. Plur. , wie II. e, 745 oXö-(sä zool, -j, 255 -6/.X' i—^ -t xat oüxt;

b) E, [ im Vokativ, wie Od. tu, 192 Trat,- II. 5, 338 w uu Oetcwo; S, 1.55 und £,359

oiXe xasiYVTjTl ; c) l'a eram e, 887; o, 321; d) vereinzelt oi o, 478; texetö IIcXuaEiSEa

Od. 0, 249; r['jXat[ii£VEä iÄETTjv II. e, 576; ovo[xa" O-jTtv Od. t, 366 u. a. m.

12. Zweitens: Eine an sich kurze, vokal isch auslautende

Endsilbe steht vor Wörtern, welche in dem jetzigen Texte Homers zwar
nur mit einem o oder X oder v oder u, anlauten, die aber in der

scriptio continua auch mit zwei p u. s. w. geschrieben werden könnten

und zum Teil geschrieben worden sind, indem die anlautende Liquida

eine bedeutende Klangfülle hatte, die in der alten Schrift auch durch

Aspiration ihren Ausdruck gefunden hat. i) Das o hatte diese Eigen-

tümhchkeit auch später bewahrt, vgl. sppsov, xa-appsiv, und ist dem-
gemäss auch bei den Attikern als Anlaut positionskräftig. Vgl. für

p bei Homer IL w, 430 a'jxov -t puaat. 755 -oXXa wsx'-j.Z^oy.zw (in

der Senkung), i, 443 ;x'ji)u>v -l pT,TT,p' lasvat. Od. v, 438 = p, 198

= 3, 109 TTfjxva pojYocXiT.v (in der Senkung), und zahlreiche andere

Beispiele, die anderen indes nur in der Hebung. Bei Attikern ist in

der alten Komödie ausnahmslos Verlängerung, z. Bsp. i'aa xal -a

pTf;u7.Ta Tt'x-civ im Anapäst Aristoph. Ran. 1059; die Tragiker lassen

beinahe ebenso oft kurz als sie verlängern, wohl in Anlehnung an

den gleichfalls schwankenden Homerischen Gebrauch, während die

Komödie der üblichen attischen Aussprache folgt. — Bei X Homer:
II. e, 358 (= cp, 368; y, 91) TroXXa Xtj3Ö|j.£voc einziges Beispiel iu der

Senkung; in der Hebung -/r^p« uro m-ol^w Od. )., 36, txTrö 6s XirapTjv II.

y 406, d:nrj|ji.ov(x xi Xtapöv xe Od. £, 268; Aiä Xi^vi II. a, 394 u. a. m.

Vgl. xpi'XXiaxo:, roXüXXtaxo;, IXXi'aTsxo, eXXaßs. — Bei jji.: Od. n, 56 aiet Ss

liaKav.oiai. a, 27 u. oft hi ixe^ocpu) (|vip.|xe7d(pot; schrieb Aristophanes von

Byzanz). fiaXa [xr^a II. t, 303 und öfter, gerade bei ix£-(7.? sind die Beispiele

sehr zahlreich. Iva ixap']/a; Od. x, 116. Vgl. cpiXo}jL[i.etOTj; ; IfjifxaHev Od. p,

226; c, 362. — Bei v: xotxa ve-^seaii IL p, 594, und so bei vs'^o; vecpeXt)

beinahe immer. lÜJTpscpsä vEupr^v o, 463, auch bei vEupT] fast immer.

ap.ä vüfj-cfat Od. ^, 105. o9i vT,xö; ß, 388, Aristophanes von Bj-zanz

oÖtvvTjXo;, vgl. £'jvvr,xo;. xaxctvetituv i, 490. — Manche wollen auch dem

anlautenden s eine solche Kraft zuschreiben, doch findet sich die Dehnung

hier nur bei ceüo) (vgl. eiasua), aäpc (wohl urspr. ^jotpc) und (zusammen

in 4 Fällen) bei oü ae au; oucpeti?. Vgl. § 19 Anm. 3, und über ver-

längerndes 6 = 0/ daselbst Anm. 2; über Digamma in gleicher Funktion

§ 18, 5.

1) S. Hoffmann 1. d. p. 164 sq.; Düntzer in Fleckeisens Jahrb. 1867,

353 ff.; Oscar Meyer, Quaest. Homer. (Bonn 1868); La Roche, Honi. Unters.

49 ff.; Hartel, Hom. Stud. P, 3 ff.; Knoes de dig. lionierico III (Upsala Uni-

versitets °Arskrift 1879).
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Anmerk. <>. Man hat vielfach den Grund dieser Verlängerungen in dem

ursprünglichen Vorhandensein eines Konsonanten vor der Liquida finden wollen;

aber diese Erklärung, so scheinbar sie für viele Fälle ist, reicht doch nicht für alle

aus, z. B. nicht für m-^y^i;, bei weichern Worte nirgend? eine Spur von einem Kon-

sonanten vor (A im Griechischen oder in den verwandten Sprachen hervortritt. Die

oben gegebene Erklärung der Erscheinung ist wesentlich nach Hartel; sie ruht

auf sicherem Grunde, nämlich zumeist auf der Behandlung des anlautenden o in

der gesamten griechischen Sprache.

Anmerk. 7. Das Umgekehrte, die Verdoppelung einer auslautenden Liquida

(v) vor Vokal findet sich in einigen wenigen inschriftlichen Beispielen (T^wr/wv,

ouvvY)t d.i. 0'jvf„ TdvvT/x(vav , die Hälfte", letztere beiden Beispiele in den gortynischen

Tafeln). Damit lässt sich erklären dtJüveTTjai Alcaeus frg. 18; iv6y>.7]; und oviv

i'f.'qm in Theokrits äolischen Gedichten (29, 3.5; 28, 25).

Anmerk. 8. Inlautende Aspirata hat nur in sehr seltenen Beispielen ver-

längernde Kraft; es wird dabei die Tenuis sich vor dem Hauche gedehnt (verdoppelt)

haben, was in den Schreibungen xy, rcp hervortritt. Pind. Ol. 2, 07 (Jxyjovrt d. i.

6yoÜ3i; 6, 24 oxyov; Theogn. 1099 ,3p5yov; für oxu'fo; fand 'sich sogar in Prosa

axüircpo? geschrieben, s. Athen. XI, 498; o'^tv II. a, 208, o'fi; Hipponax frg. 49

(Antimachos fr. 78 Kinkel?); cptXoocicpov Arist. Eccl. 571 im Hexameter (aus Not).

— Anlautende Aspirata (wenigstens cpy) mit Liquida ist bei Homer entschieden

positionskräftiger als Tenuis und Media, s. o})en 2 ; bei den späteren indes lässt sich

nichts dergleichen bemerken.

Anmerk. 9. Nur selten wird wegen des Metrums ein an sich langer
Vokal kurz gebraucht, als: II. /, 133 cpoivTvcoEaoav von owi^, Ixi;. Soph. Ant. 104

yp!j3£a; von ypüioj. Eur. Med. 978 ypjoeujv, so auch öfter bei PindarHymn. Cer. 105

'EX£'j3Tvi5ao von 'EXeuat;, tvo?. Soph. Ant. 1120 'EXEuotvfaj. Bei den späteren Epikern

und den Epigramm atislen kommen solche Verkürzungen ungleich häufiger vor.')

Anmerk. 10. Dass lange Vokale und Diphthonge vor einem vokalisch
anlautenden Worte kurz gebraucht werden können, haben wir §§ 47, 7 und 48, 2

und 3 gesehen. Es ist dies bei Grammatikern und Metrikern der erste xpö-o; der

xoivT, o'jXXaßTi (s. § 74, 4).

13. Nur selten und meist in gewissen wiederkehrenden Wörtern

und Wortformen wird auch in der Mitte des Wortes der lange

Vokal oder Diphthong vor einem Vokale kurz gebraucht. Od. u, 379

IfjLTiaiov (- ^ ^). y., 243 yaixateuväoe? Kompositum, vgl. c, 15; II. r, 235.

IL V, 275 oio; (^-), vgL a, 105, Od. r„ 312: u, 89. II. o, 473 utöv

(--). II. X, 380 ßlßXijat. Od. :, 303 ripwo;. II. ,3, 415 07^toio(?)2),

während t, 408 XslaTr; mit z geschrieben ist, vgl. 6pitx£; § 55, 6. (II. o,

156 wird richtiger Ikv. tj geschrieben.) So auch zuweilen bei den

uachhom. Dichtern: Antimach. frg. 37 Kink. xoXwei. Epigr. Abdera

(Bechtel, Inschr. d. ion. D. nr. 162) ttöXt)«;. Pind. P. 8, 55 (78) Totauta

{---). N. 6, 22 (37) uUtüv {---). 9, 14 (31) -arptucüv (---). P. 1,

1) S. Mehlhorn, Gr. S. 30. — 2) Hartel (Hom. Stud. IH, Ber. d. Wien.

Akad. LXXVIII, S. 15) will OY)joio, was auf otjoTo herauskommt; Allen, Gr. versi-

fication in inscr. p. 72 will einfach otjoTo, unter Berufung auf OTjwjavxe;. — 3j tii^g^.

Pindar Mommsen zu Ol. 13, 78; Heimer, Stud. Pind. 117 IT.
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53 (103) r,pwa;. 4, 58 (102) 7)pwe;. N. 7, 46 (68) f^pmat;. 3) Bei

den attischen Dramatikern in den Jamben: olo?, zoTo; (— ^), Toiotiro;

(---), Toiojos (^ -
-^), als: Soph. Ph. 925 äXX'ouy olöv ts. OR. 1415

ouoei; olo; re. OC. 262 (jwI^e'.v ol'a; xe. 803 TzeiOeiv oIü; t' el u. s. w.

Tr. 1075 vuv o' h. -oioÜTou O-^X-j;. Eur, Med. 626 {'j.\iz~a toioutov. Ar.

N. 342 ToiauTO!'. (-^ - -) in Anap. Sehr häufig -otw (^ -) mit d. Var.

-oÜj, die gerade im Laurent, des Sophokles und im Ravennas des

Aristophanes sehr häufig ist: ') Soph. OR. 918 I; -/iov -otw (ttow Laur.).

Ph. 120 iTcü -oirj3(t> (—— 7 -or,5a> L.). 409 ixsXXei irotstv. 752 sa-j-roo

-oieT? (m. L.), 926 to j'jficpspov ttoieT (desgl.). In lyrischen Stellen

Aesch. S. 121 dcpr/iojv (apettov Dind.). Eur. H. f. 115 -.'epaie, 902 -fspaiov

(Yspaov Soph. OC. 238). Suppl. 279 oetXat'a. — Ar. PI. 850 ost'Xotto^

(oct'Xao; Rav.), vgl. Equ. 139 (desgl.), Vesp. 40; Soph. Ant. 1310.

Vesp. 282 cpiXaöiQvato«:? Zweifelhaft Eur. Med. 431 :taTpüjajv (-^-);

Bacch. 1365 irarpipa, Nauck nach A. raTpitov, Trarpiot. Das demonstrative

t von ouToji verkürzt bei Aristophanes immer die vorangehende Silbe,

als: auTTjt, TO'jToyi u. s. w. 2) Die Scholien zu Hephaestion (p. 106 f.

Westph.) citieren noch aus Aristophanes (Eq. 477) ßotwTwv, aus Eupolis

'" Ai^TjVxuov, aus Hipponax eütuvov und iHrips-Jet; besonders häufig sei bei

letzterem Dichter at und oX. Die Verkürzung von eu ist übrigens ebenso

wie die von au sehr selten: Piud. P. 8, 35 tyvs-jtuv; auaxav d. i. afi-a^

2, 28, 3, 24. Über die lautlichen Gründe der ganzen Erscheinung

s. § 47, 3.

§ 76. Von der Betonung (-pooiuofa) der Silben.

1. Die Betonung eines mehrsilbigen Wortes besteht darin,

class Eine Silbe vor den übrigen durch einen höheren oder stärkeren

Ton hervorgehoben und dadurch die Einheit der zu einem Wort-

ganzen verbundenen Silben ausgedrückt wird. Aber auch das ein-

silbige Wort wird betont, damit es im Zusammenhange der Rede

hervortrete, als: Gott ist der Quell alles Schönen. Ohne die Betonung

würde ein Wort kein Wort, sondern nur eine Anreihung vereinzelter

unverständlicher Silben ohne alle Einheit sein, z. B. av, Upto. zo;;

erst durch die Betonung werden die einzelnen Silben zu einem ver-

ständlichen Wortganzen verknüpft. Der Ton, durch welchen eine

Silbe vor den übrigen hervorgehoben wird, ist also, wie Corssen
(Ausspr. d. L. Spr. II. 2 S. 800. 829) treffend sagt, der Pulsschlag,

der das Leben des Wortes durchdringt. Die Betonung ist aber nicht

bloss ein logisches Element, durch welches die Silben zu der Ein-

') Hartel, a. a. 0. S. 2L Zacher, nom. in MOl SIT. — 2) S. Matthiä I.

S. 57; Hermann, El. doctr. metr. p. 50; Ellendt, Lex. Soph. II, p. ;29S s([.

(5-202 sq.). p. 586 (6352); Seidler de vers. dochm.. i».
100 sqq.
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heit eines Begriffes verbunden werden; sie bewirkt auch ein

rhythmisches Tonverhältnis der Silben, indem sie betonte und

unbetonte, hoch- oder starktonige und tief- oder schwachtonige

Silben abwechseln lässt. Was von der Betonung des einzelnen

Wortes gilt, dasselbe gilt auch von der Betonung des Satzes. Sowie

durch jene die Einheit des Begriffes eines Wortes, so wird durch

diese die Einheit des Gedankens ausgedrückt, und sowie durch jene

ein Bhythmus der Silben eines Wortes, so wird durch diese ein

Rhythmus der Wörter eines Satzes bewirkt.

2. Die Betonung der griechischen Sprache tritt in zweifacher

Hinsicht in einen Gegensatz zu der Betonung der deutschen Sprache,

Denn jene beruht auf Höhe und Tiefe, ^) diese auf Stärke und

Schwäche des Tones. Die griechische Betonung muss als eine

musikalische aufgefasst werden, wie dies auch von den alten

Grammatikern geschehen ist, und wie es die Ausdrücke bezeugen,

deren sich dieselben bedienen, wenn sie von der Betonung reden

(Apud Graecos [accentus] ideo -poatuoi'a dicitur, quod -poa7.o£T7.i -71;

ouXX^ßai? Diomedes p. 431 K.; dann die Ausdrücke -oo^mota o;£t7,

ßotpsi«, Tovo? und taai; (?">vt,;) = Tonhöhe, Ton, iTttTsivciv, äviiv7.i

= den Ton erhöhen, herunterstimmen, Dionys. Halic. de comp.

p. 58 sqq. R.; Philodem, in Fleckeis. Jahrb. Suppl. XVII, 246 ff.;

Arkad. p. 186; Bekker, Anekd. II. 662 sq. 676. 678, u. A.; ferner

bei Plato und zu Piatos Zeit «pjjLovi'a = Betonung, s. § 77, Anm. 4).

Wäre der griechische Accent mit gleicher Stärke wie der deutsche

gesprochen worden, so Hesse es sich nicht begreifen, wie in dem

griechischen Verse Accent und Quantität der Silben sich neben ein-

ander vertragen konnten. Werden aber die Verse musikalisch

vorgetragen, so dass die betonte Silbe mit einem höheren, die

unbetonte mit einem tieferen Tone in musikalischer Bedeutung

gesprochen wird; so kann sowohl der Betonung als dem Zeit-

masse der Silben Rechnung getragen werden. Wie schon Matthiä

(§ 17) und andere 2) vorgeschlagen haben, lässt sich die Verbin-

dung des Accentes mit der Quantität am Besten durch Noten dar-

stellen, wenn man eine kurze Silbe durch 1,8 f, eine lange durch 1/4
[»

den Accent aber durch die Erhöhung der Note bezeichnet. Und

zwar scheint Dionysius von Halikarnass (a. a. 0.) zu lehren, dass

das Intervall zwischen Hoch- und Tiefton regelmässig ungefähr eine

Quinte betrage: wiewohl nicht zu glauben ist, dass nicht mehr Modu-

lation gewesen wäre, und dass nicht Mitteltöne existiert hätten, wofür

1) Was Göttling, Accentlehre §§ ü, 3, 4 mit Unrecht leugnet. — 2) Platz

in Seebodes Allg. Schulz. Nr. 21.
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auch Zeugnisse vorhanden sind. Namentlich muss der im Zusammen-
hange der Rede gedämpfte Hochton einer auslautenden Silbe von

dem eigentlichen Tiefton unterschieden worden sein. Es lassen sich

nun so auch die Verse lesen, wobei natürlich die Hebungen durch

den metrischen Iktus noch ihre besondere Tonstärke empfangen.

oux dcY'^tÖov TTo/.uy.o'.paviT,' zl^ */.ot'p7.voc sstoj.

r~rr ^~^
^ ^ ^ ^ '^V r r

^ ^

3. Zweitens bildet die griechische Betonung insofern einen Gegen-

satz zu der deutschen, als sie sich mehr als eine rhythmische aus-

gebildet hat, während die deutsche eine logische ist. Die rhyth-

mische Betonung beobachtet genau das Zeitmass der Silben und

hebt sehr häufig ohne Rücksicht auf die Bedeutsamkeit eine Ableitungs-

oder Flexionssilbe vor der Stammsilbe hervor, als: 7z<y.rr^p, -atpo;,

VOct^ofASvoc, 7pacpo(i£vrp ßouXsuilTjOoixai. Die logische Betonung, welche

die Bedeutsamkeit der Silben auffasst, hebt durch den Ton die

Stammsilben, welche den Begriff der Wörter ausdrücken, vor den

Ableitungs- und Flexionssilben, welche nur Beziehungen des Begriffes

ausdrücken, oder die Vorsilben, welche den Begriff der Wörter

näher bestimmen, hervor, als: geschrieben, unvergesslich, vollenden;

abschreiben, abgeschrieben; Xs-ftu, Xoyo;, 01X070;, s'Xsyov, Ypoc'^w, Yp^!J-[J-ot,

i'Ypctcpov, Y^YP'^?^j -V'j J^pocstfit.

4. Am deutlichsten tritt das rhythmische Wesen der griechi-

schen Betonung dadurch hervor, dass sie an die drei letzten Silben

gebunden und durch die Tondauer der letzten Silbe bedingt ist,

während im Deutschen die Stammsilbe, welche den Begriff des

Wortes, oder die Vorsilbe, welche diesen Begriff näher bestimmt,

betont wird ohne Rücksicht auf die Zahl und Tondauer der
Silben, wie z. B. in Lächerlichkeiten, Wissenschaftlichkeit, Mannig-

faltigkeiten, Verführungskünste. Mit der griechischen Betonung stimmt

am meisten die lateinische überein, indem sie, wie die griechische,

den Ton nicht über die drittletzte Silbe hinausrückt; sie weicht aber

darin von der griechischen ab , dass sie bei vielsilbigen Wörtern

überall die drittletzte Silbe betont, wenn nicht eine lange Paenultima

durch ihr Gewicht den Ton auf sich herabzieht, während die griechische

sich innerhalb der drei letzten Silben, wenn nicht die letzte lang ist,

frei bewegt. ') Der Betonung des asiatischen Aeolismus aber liegt

ein ähnliches Prinzip zu Grunde (§ 80), wie es die der lateinischen

Sprache befolgt.

1) S. Bopp, Vergl. Accentuationssyst., S. V f.
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5. Ausser der logischen und rhythmischen Betonung giebt es

noch eine dritte, die grammatische, durch welche gewisse bedeutungs-

volle Flexions- und Ableitungssilben hervorgehoben, oder sonst gleich-

lautende Formen unterschieden werden, z. B. rato-ö?, r.'no-i v. raT;,

pouÄeüa-at, ßo'j).e'j37'., ßoiiXeutjat, uaTpoxrovo;, Tictxpöy-ovo;, jHouXtj, pouÄe-j-reo;,

ßouXe-jTÖ;, ßouXeuTixö;, ßo'j/.euTYj;, ßo-jÄeori;, Xo-j-ä;, äoyeiov, Xo-feu;, /.eXe-ffxevo;,

Ypacpeü;, vpa^p^, ^pa'fty.ö;, ;:£tf}ü), Überredung, TretOu), Überrede, zotö;, trink-

bar, TTÖTo;, 0, Trinkgelage, ttÖte und tiotI, zöao; und 7:oaö;.

6. Aus den gegebenen Beispielen erhellt also, dass in der griechi-

schen Sprache drei verschiedene Betonungsprinzipe nebeneinander

bestehen, das logische, grammatische und rhythmische. Aber das

rhythmische hat die Oberherrschaft errungen, dergestalt, dass sich

das logische nicht so frei, wie im Sanskrit und im Deutschen, und

das grammatische, wie im Sanskrit, bewegen kann, sondern beide

sich der Herrschaft des rhythmischen Betonungsgesetzes fügen müssen,

indem auch sie an die Schranken des rhythmischen Dreisilbengesetzes

gebunden sind, i) So z.B. ist das logische Prinzip beim Verb vor-

herrschend, indem das Streben, die Stammsilbe, sowie die Augments-

und Beduplikationssilbe zu betonen, deutlich hervortritt, als: 's,iow,

sk. bharämi, cpipstai, sk. bhärate, s^cpov, sk. äbharam; aber das

logische Prinzip muss im Griechischen in folgenden Formen dem

rhythmischen weichen, während es sich im Sanskrit fest behauptet:

ospoiTTjv, dagegen sk. bharetäm, cpspsTojv, dag. sk. bhäratäm, e'fEpsxT.v,

dag. sk. äbharatam, l'jspia^v, dag. sk. äbharetam. Ebenso verhält

es sich mit dem grammatischen Prinzipe. Die Abstrakta auf -.7.

sind Paroxytona, als: cpiXi'a, oo^piot, aber im Gen. PI. werden sie Peri-

spomena, also nicht csiXicov, sondern '^iXkov (entst. aus äwv).

An merk. 1. Mit dem Verfalle der griechischen Sprache gewann der Accent

allmählich durch zunehmende Tonstärke ein Übergewicht über die alte Quantität

und verdrängte dieselbe zuletzt gänzhch, wie dies in der neugriechischen Sprache

der Fall ist, in welcher Wörter, wie MfXrjto;, avdpturo;, tüt^twu-oli das Mass des

Daktylus, aTÖixn das eines Trochäus haben (§ 3, S. 49). Die Metriker lehren

(Schol. Hephaest. p. 93 Westph.), dass der Hochton eine gewisse Verlängerung mit

sich bringe: Xo; in -/.aXo; sei länger als Xo; in cptXo?. Die erste Berücksichtigung

der Betonung im Versbau finden wir in Babrios' Fabeln, in denen die vorletzte

Silbe des hinkenden Trimeters immer eine accentuierte ist; ähnUche Begeln der

Verstechnik sind auch für den Pentameter und den Hexameter der Kaiserzeit und

der früheren byzantinischen Zeit aufgewiesen worden. 2) In der späteren byzan-

tinischen Zeit kommt dann eine neue Verskunst auf, bei der mit Beseitigung der

Quantität nur der Accentrhythmus beobachtet wird. Man nennt solche Verse

politische (r.oXinxoi = orjtxiuOEt;), d. h. beim Volke gebräuchhche.

1) S. Bopp, a. a. 0., S.V. — 2) Vgl. A. Lud wich, Fleckeisens Jahrb. 1874,

441 ff. (Nonnos); F. Haussen, Rhein. Mus. XXXVIII, 2^6.
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An merk. 2. Neben der auf musikalischer Höhe und Tiefe beruhenden Betonung

scheint es im Lateinischen noch eine andere gegeben zu haben, nach welcher die

erste Silbe eines Wortes eine grössere Tonstärke hatte. Auch im Griechischen

hat man Gesetze der Tonstärke aufzuweisen gesucht, die von denen der musi-

kahschen Betonung unabhängig seien; ') doch sind die diesbezügUchen Beobachtungen

(an der Verstechnik) in ihrer Deutung allzu unsicher.

§ 77. Von den Accenten und Accentzeichen.

1. Die griechische Sprache hat für den Hochton nach üblichem

System zwei Accente, den Akut oder scharfen Hochton (-poswo-'a

ojcia), dessen Zeichen ' ist, als: Xo^oc, und den Girkumflex oder

gebrochenen Hochton (rp. -£pi5:ru)txsvrp o;'j|Botpsi7 , xszAaaijiivT,,

oiTovoc, o6[xt:X£xto?, u. a. N., s. Keil, Gr. Lat. IV, 531), der durch
~

bezeichnet wird. Dieser Accent kann nur auf einem von Natur

langen Vokale oder einem Diphthonge stehen, und dieser Vokal oder

Diphthong muss als . eine Länge betrachtet werden, welche aus zwei

in einander geschleiften kurzen Vokalen zusammengesetzt ist, von

denen der erstere den Hochton, der letztere den Tiefton hat. Bei

dem Cirkumflexe vereinigt sich Höhe und Tiefe des Tones in einer

Silbe, indem z. B. das Wort cituixa etwa wie aooaa, otjAoc wie ois/.oc,

-paY|j.a wie -pda-;ix>x gesprochen wurde.

2. Dem Akut oder scharfen Hochtone steht der Gravis oder

der Tiefton (up. ßapsta) entgegen, dessen Zeichen' ist, das aber

Üblichermassen nicht gesetzt wird. Man schreibt daher nicht avüpo»-

-oc, XÖY^s, sondern ctv8pu)-oc, ao-'oc. Man bedient sich desselben nur

als eines im Zusammenhange der Rede geschwächten oder ge-
dämpften Akuts (§ 85, 1) und zur Unterscheidung von -U, -et,

aliquis, aliquid, von xtc, xt, quis? quid?

Anmerk. 1. Das Zeichen des Cirkumflexes ist aus der Vereinigung der

beiden anderen Accentzeichen, des Akuts und des Gravis
'

"
, entstanden und sollte

eigentlich die Gestalt ^ haben (Arcad. 187; Choerob. b. Bekk. An. II, p. 70G:

q öcsta o'jvai:Toij.£vrj tyj ßapE(a t&v t'jtiov -o'j A äzoTeXET, olov "
'. Hierfür entstand

durch Abrundung (damit nicht mit A verwechselt werde) ^, daraus später in

der Minuskelschrift unser Zeichen ".

Anmerk. 2. Nach ursprünglichem Systeme wurde auch der Tiefion bezeichnet,

wovon in den alten ägyptischen Papyrus noch Belege vorliegen: EllE-^FTONTO
(Ilias, London), MHilAMENOI (Frg. des Alkman). Man gab indes, iva ur, aizt.-

yapdoatuvtai xöt |Üt,3X(a (Bk. Anecd. 688 f., vgl. 68b, Hdn. I, 10), die Bezeichnung

des Tieftons auf, ausser wenn derselbe (am Wortende) nur gedämpfter Hochton ist.

A n m e r k. 3. Bei Diphthongen setzen wir den Accent auf den zweiten Vokal,

und im Anfange der mit einem Vokale anlautenden Wörter den Akut und Gravis

hinter den Spiritus, den Girkumflex aber über denselben, als: ära;, aiiXiio;, av

Eizifj;, £upo;, ciifjia. In der Unzialschrift aber steht bei den Diphthongen a, t,. tu

') Isid. Hilberg, das Prinzip der Silhenwägung. Wien 1879; F. Haussen,
Rhein. Mus. XXXVII, 252.
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der Accent hinter dem Spiritus, oben vor dem ersten Vokale, als: "AtoTj; ('otOTj;).

Bei dem Trennungszeichen (§ 55, 2) steht der Akut (Gravis) zwischen, der Cirkum-

flex über den Punkten, als ätoT);, xXrfioi.

Anmerk. 4. Geachtet hat man auf die Verschiedenheil des Accents bereits

in der attischen Zeit. Ephoros von Kynie, Isokrates' Schüler, unterschied (in

seiner Schrift r.zfA H^nai) die cirkumflektierte Betonung, unter dem Namen -cf>i-

oraai; (Gramm, lat. IV, 531 K.). Plato (Cralyl. 41(3 B) setzt den Unterschied zwischen

y.(3tX6v und xaXoljv (beides damals KAAON geschrieben) ausser in die Quantität

auch in die 'ipaovfa, d. i. den Accent, und hebt bezüglich der Umwandlung von

A'.i cpi/vo; in Af'ftXo; hervor, dass die mittlere Silbe (cpt) dvTt (j;£ia; ßapsta geworden

sei. Auch die zu Piatos Zeit verfassten dorischen AiaÄs^ct; (Mull ach, Frg.

Philos. I, 550) reden von dem Unterschiede der ötpaoviot zwischen F/.aöxo; und

Y>.aLix6s, S'ivöo; und ?av!}6c, HoySo? und ;o'j86;. Aristoteles (Poet. c. 20) sagt von

den Lauten: z'x'jza hk otacpepst . , oi^ütt^ti xai 'bO.ÖTr^Ti xat [xr/.zi -/.'A ßpa/uTTjTt xai

(j;'jTTjTt xat ßap'jTTfjTi 7.ai zt^ [licui, wo xo |j.^oov ein (nicht ganz zutreffender) Ausdruck

für den gemischten Accent, den Cirkumflex ist. Anderswo (Poet. c. 25, Soph. El.

c. 4, p. 166 b, c. 21, p. 177 b) hat Aristoteles bereits den Namen Trpooojota, setzt

aber, seinem Namen txiao^ entsprechend, den Unterschied zwischen o\j xaraÄüet;

und c/ü xaTctX'jEt;, o'j xaTairufteTat (II. 'b , 328 falsche Lesung) und o'j xaxar. als

einen solchen grösserer und geringerer Tonhöhe {Xi'(o'j-:z<: tö o'j o^urspov Soph. El.

c. 4, vgl. Schol. p. 299 ed. Brandis, 6;6T£pov to o£ |japuTcpov prjSev das. c. 21j. Wir

wissen indes nichts davon, dass man schon damals Accentzeichen erfunden hätte;

diese werden vielmehr samt den anderen Lesezeichen, die man unter dem Namen
a't Ssxa 7Tpo3iu5(at mit befasste (Spiritus, Zeichen für Länge und Kürze, Apostroph,

Hypodiastole, Hyphen) auf den alexandrinischen Grammatiker Aristophanes von

Byzanz zurückgeführt (Arcadius -. tovcuv p. 186 fT.) Dessen Schüler Aristarch

aus Samothrake scheint dann die Accentuation in den dialektischen Dichtertexten

für welche man sie allein nötig hatte) zuerst systematisch durchgeführt zu haben. 1)

— Neben dem herrschend gewordenen und gebliebenen Systeme der drei Accente

hat es noch andere Systeme gegeben (Varro bei [Sergius] in Keils Grammat. Latini

IV, 528 sq.); Glaukos von Samos brachte die Zahl auf sechs, worunter eine aeorj und

mehrere Unterarten des Cirkumflexes. — Die Setzung von Accenten und Spiritus

in Handschriften gewöhnlicher Sprache ist erst im 7. Jahrb. n. Chr. allgemeiner

geworden.

§ 78. Stellung des Accentes.

1. Die betonte Silbe kann im Griechischen nur eine der drei

letzten Silben eines Wortes sein, und der Ton nicht über die

vierte Zeitweile (§ 74 Vorbem.) vom Schlüsse des Wortes zurück-

treten. Der Grund dieses Gesetzes ist, wie wir § 76 gesehen haben,

ein rhythmischer. Denn der Accent vor der drittletzten Silbe

ist nicht mehr fähig, die folgenden tieftonigen Silben zu beherrschen

und zu einer rhythmischen Einheit zu verbinden. Aber auch die

drittletzte Silbe kann den Accent nur dann tragen, wenn die Ultima

kurz ist; dagegen die Länge der Paenultima wird von der betonten

') S. Lehrs de Aristarchi studiis Homericis 2473 sqq.-, Ribbach de Arist.

arte grammatica (Progr. Naumburg 1883) p. 16 sqq.
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Antepaenultinia so beherrscht, dass sie sich weniger geltend machen

kann. (Ghoerob. bei Bekker, Anekd. III. p. 1211 oyosTro-cs rpo Tssaotptov

yp6v(ov Tovo; riTiiöi, und cpuasi ixa/päc 0'J3r,; xr,; 'ztKz'jzy.iaz a'jXXaßYjc

ouo£TCOT£ TptTT) ätto xi/.ou; TTiiTTci T] 6;£T7.. Schol. in Dionjs. Bekk. An.

II. p. 686: aouvaxov laxtv Ixxaö-^vai xrjv cptuvTjv Trspav xou xoiouxou [j,£xpou,

r,xoi irpo xpKov ooXXaßujiv 6^uvi}f,vai.)

2. Der Akut oder scharfe Hochton steht auf einer der drei

letzten Silben, mag dieselbe kurz oder lang sein, als: h, ^)r^^, xaXo?,

xaXouc, ßaoiXsu?, |3c|3od/.£'jxoxoc, ocvSpturou, ttoXeixo?, £'j;£ivo;.

3. Der Cirkumflex oder gebrochene Hochton steht nur

auf einer der beiden letzten Silben, und zwar nur, wenn dieselbe

von Natur lang ist, als: tou, otuixa, xt|jLU);j.£v. Der Cirkumflex

kann nicht auf einer kurzen oder bloss durch Position langen Silbe

stehen, oxi ex o6o xovcuv t; repio-tofjiEvr, au^xsixcc. , Schol. in Dionys.

Thr. Bekk. An. II. p. 688 und Choerob. in An. III. p. 1231 sq.

Schol. 1. d. p. 687: o'j o-jvaxai r^ irspiaTTfofxsvTi TTpo o-jo au>.X7.[3(ov

x3i>Yjvat, £-3107] a-0 xpäaEo); ioxiv o;£t7.; xal ßapEi'a?. Wenn also der

Cirkumflex auf Paenultima steht, so nimmt der erste Teil der langen

Silbe die drittletzte Stelle ein, als: oooixa (awfiot). Choerobosc. in

Bekk. An. III. p. 1235: r^ Trpo-EpiaitojfxEVTi ouvotixEi 7rpo:r7po;6xov6; loxiv

dreh yötp ojEt'ot; xai [3otp£tttiv ouo oüYxeixoct x. x. X.

4. Ist also die Antepaenultima betont, so kann sie nur den

Akut haben; jedoch kann der Akut nur dann auf Antepaenultima

stehen, wenn Ultima kurz ist und auch keine Positionslänge hat,

als: xpocTCECc«, avOpoj-o;, vuxxocp5Xaxoc, xaXotupoTto;. Denn wenn die

Ultima lang ist, oü ouvaxat TrpoTrapoEovfJYjvcc. /i;t;, weil o xr^t jjictxpac

oÖG-ppc ou3xivT,xo? xt; Eoxtv. Schol. 1. d. p. 686. Da eine lange Silbe

am Ende des Wortes zwei kurzen gleich geachtet wird, so Avürde

der Akut, wenn er in einem Worte mit langer Ultima auf Ante-

paenultima stände, gegen das Grundgesetz der griechischen Betonung

auf der viertletzten Silbe ruhen. Die Ausnahmen von dieser Regel

werden wir weiter unten betrachten. Dagegen die Länge der Paenul-

tima wirkt nicht ein, s. oben 1.

5. Ist aber Paenultima betont und von Natur lang, so

hat sie entweder den Akut, wenn Ultima von Natur lang ist,

als: xEiysi, o!vi)pu)7:ou, rpa^£i;, oder den Cirkumflex, wenn Ultima

von Natur kurz ist (also ohne Rücksicht auf Positionslänge), als:

rziyoq, X<"P0s7 Trpot^i;, TTpa-j-ixot, au)}X7, yrir^iioi, xctxtupu; (G. tupu/oc), yotvt;

(G. rxo;j, al'krji (G. äxo;); aber iküpä; (G. öcxoc). Der Grund, weshalb

der Cirkumflex nicht auf Paenultima stehen kann, wenn Ultima von

Natur lang ist, ergibt sich aus dem Nr. 3 und 4 Gesagten. Würde
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z. B. Tsi/Ti betont, d. i. teI-/-/;, so würde das Nr. 4 angeführte Betonungs-

gesetz verletzt.

Aninerk. 1. Dass bei dem Girkuinflexe auf Paenultima die Positionslänge

der Ultima als Kürze gerechnet wird, scheint dem Nr. 4 aufgestellten Betonungs-

gesetze zu widersprechen. Es ist also in der That eine absolute Gleichheit zwischen

dem auf zwei Silben verteilten Hoch- und Tieftone und dem auf einer Silbe ver-

einigten Hoch- und Tieftone in der Sprache nicht durchgeführt. Eine besondere

Sache ist, dass der Cirkumflex auch statt hat vor demjenigen i; und -jj, dem im

Genetiv Ixo; 'j/.oz entspricht; d. h. es wurden, wie die besten Grammatiker lehren,

i und ü vor 6 durchweg verkürzt, mit Ausnahme allein der Augmentierung, als i;£'joj

t'cEuov, und der Wörter i; und «PtS. Demnach hiess es cpoivt?, cpotvlnr/;, /.T,f,v;,

xTjp'jxoc, vgl. § 120, 2. S. Priscian I, 323 Hertz: Graeci i et u ante x breves esse

volunt, etiamsi in obliquis producantur. Herodian. ed. Lentz p. 524. H, 694. 709.1)

6. Ist hingegen die betonte Paenultima von Natur kurz,

so muss sie nach Nr. 3 immer den Akut haben, als: ßsl^o-jÄcu/oToc^

xpotiTeCT,?, TaxT«), xaTxe, xa;ic, xa^jAot.

7. Ist Ultima betont und kurz, so hat sie immer den Akut,
als: TToxaijöc, xotXo?, ü-dz, Hot^Xctc, ß£,3oaX£U7o;; ist Ultima aber

lang, so hat sie entweder den Akut, als: ßößouAEuxa»?, oder den

Cirkumflex, als: xiixojv, -ox^.ao'j, xaXou.

An merk. 2. Nach der Betonung der drei letzten Silben erhalten die

Wörter folgende Benennungen:

a) Oxytona, wenn die Ultima den Akut hat, als: ßißouXeuxw;, -/.iKo^, 9t,p;

b) Paroxytona, wenn die Paenultima den Akut hat, als: ßo'j/.i'juj

;

c) Proparoxytona, wenn die Antepaenultima den Akut hat, als:

civ&ptu-o?, ßouXEu6[AE})a;

d) Perispomena, wenn die Ultima den Cirkumflex hat, als: -/.i/.tü:;

e) Properispomena, wenn die Paenultima den Cirkumflex hat, als:

yp-^aa, TTpaYijLot, a'jXa?.

f) Barytona, wenn die Ultima unbetont ist, als: /•)r\\i.^Xj ypT^ixira.

Die mit einem Hochtone (Akut oder Cirkumflex) versehenen Wörter heissen op&o-

Tovo'jpLEva im Gegensatze zu den Enklitika, die ihren Accent regelmässig an das

vorhergehende Wort abgeben, und den ^y-cXivoixEva, d. i. den im Zusammenhange

der Rede baryton werdenden Wörtern wie iii^oz (iv/jp).

§ 79. Bemerkungen zu den vorhergehenden Paragraphen.

1. Die Diphthonge at und oi ohne folgenden Konsonanten in

den Flexionsendungen und in den mit izako.i zusammengesetzten Ad-

verbien verhindern weder den Akut seine Stelle auf der Antepaenultima,

noch den Cirkumflex auf der Paenultima zu nehmen, als: -pa-cü/y.-.,

7>.a)3oo([, av^pcüTioi, "/(opot, ßouXsusxaf, irpoTiaXat, hjKO.\n\, xpi-aX'y.i, Xcipä-

-oLlrz-i, os.y.'-j.TZ'yXr/.u Der Grund dieser Erscheinung muss in der Schwäche

dieser Diphthonge in diesen Fällen liegen, weshalb das o.i der Verbal-

1) S. Göttling, Accentlehre S. 254 f.; Spitzner ad IL ß, 184. -!/, 454;

Ellendt, Lex. Soph. unter xf^p'j^ Lobeck, Parahp. p. 411 sq.
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endungen auch elisionsfähig ist (§ 53, S. -237 f.); bei den Nomi-

nativen mag die Analogie des Nom. Sing, mitgewirkt haben, wiewohl

/(upa 7('>p7.i U.S.W, sich nicht entspricht. Eine Ausnahme machen

aber die Optativendungen oi und at, als: ßooXeuot, ßo'jÄeuoat;

XetTcoi IxXsiTTot; TtfjLTjoott, sowle das Adverb oi'xot, domi, zu Hause,

mit der Lokativendung, die sich auch in einigen anderen Adverbien

erhalten hat, unterschieden von oixot, Häuser, Nom. PL Vgl. § 81.

2. Die Verbindung der beiden Vokale soj in der sogenannten

ionisch-attischen IL und bei gewissen Wörtern der III. Deklination,

sowie auch in den ionischen Genetiven I. Dekl. auf -ew und den

ionischen Pronominalformen oxetp, otsojv wird, da die Aussprache

über das s, welches der kürzeste aller Vokale ist, leicht hingleitet,

in Beziehung auf den Accent als Eine Silbe angesehen, als: Esp^stu;

McveXöiü;", TToXeo)?; TroXstuv; i'ktw<;, a^ioypso);, cuycojc, wie auch in der

Dichtersprache in solchen Wörtern siu entweder oft oder sogar der

Regel nach mit Synizese einsilbig gesprochen wird (§ 52, 2), d. h.

die Natur eines Halbdiphthongs annimmt. Zugleich mag auch dieses

(ü, das in den meisten Fällen durch Quantitätsverschiebung aus o

entstanden ist, nur eine irrationale oder halbe Länge gewesen sein, ^)

woraus sich auch die Betonung der Genetive Xsu», Xa^o» u. s. w. (st.

Xitü, XotY(ü) erklären Hesse. Endlich ist es nur natürlich, dass bei

dem Übergange von rJAr^oz zu ttoXsoj?, i'XtjO? zu i'Xeoj? der Accent

derselbe blieb, und ferner, dass der Genetiv Pluralis (ttoXöcuv) der

Analogie des Gen. Sg. folgte. — Hieran schliessen sich mehrere

Adjektive der IL attischen (III.) Dekl., in denen s durch die Liquida

p oder X von «) getrennt ist, wobei gleichfalls die Aussprache leicht

über das s hingleitet, als: oucspuj?, otxspoj?, cpiXo-ceXwc, ü'k'xepto:, yyj-

oöxspw?; die Grammatiker begründen diese Betonung damit, dass die

attischen Formen keinen verschiedenen Accent bedingten (Herodian 1,

245 L.), und sahen wohl -xepo; (vr]x£pot Hesiod) als Grundform an.

Zweifelhaft aber ist die Sache für die mit y^iP*^? zusammengesetzten,

als «Y/jp«)?, £'j7Tjp(o;, ÜTrepYTjpm;, für welche ein formelles Zeugnis des

Herodian nicht vorliegt, sondern nur die allgemeine Regel, dass die

attische Form den Accent nicht verändere; für aYT,p(o? aber ist die

Grundform doch rr^-'qpoLnc. (Homer), und daraus folgt die Betonung

7.7Tjpcü? und nun doch auch e'JYTjpa»; (trotz cUYT,poi bei Aristoteles Hippokr.)

u. s. w. Manche wollten auch (bei Homer II, ;, 229) "AOow betonen,

s. das Etymolog. Magn. p. 347: TrXavwjxsvot xivs? 7.votYtYV(öo/o'jotv i^

1) S. Göttling a. a. 0. S. 2(J und ad Theodos. p. iid sq. — 2) S. Her-

mann de emend. rat. Gr. gramin. p. 24 sq(i. (für ßaduYTipcu; u. s. w.), Güttling

Lehre v. Accent, S. 287 f. (für E'J7Tjp(u; u. s. w.).

Kühners ausführl. Griech. Graimnatik. I. T. -1
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"Aöofü* o'j 77.rj fj'rjn.x'jx toitYj 7.-0 xoCi »o -ittteiv Yj '>U^7." o'j -(äo £/£'. rpö

Tou tu To e, «jj? xö 7:o)v£a»v.

3. Die Betonung der Wörter voti'/-:, ') sl'iis, poet. cd'Os (nicht vaT/i,

£iÖ£), und der mit Enkliticis (§ 88) zusammengesetzten Wörter, als:

£rT£ (nicht £iT£), o'jx£, [x7)T£, out'.;, fiT,Tt;, T^T'.;, o'jtivo;, (üVT'.vwv (nicht

ouTivo;, <uvTiv(uv), (o;7r£p, ist daraus zu erklären, dass die Enklitika

überall nur einen Hochton abgiebt, und auch v7.i-/'., £i-i>£ eine ver-

wandte Entstehung haben. Aber das demonstrative 'iZ in Irjt, w.h-y.z

u. s. w. verwuchs nach den Alten (Aristarch, Herodian) mit dem

Worte, an das es sich hängte, zu völliger Einheit; darum betonte

man (und sollte jetzt betonen) TjOs, t7;vo£, to'J30£, TO!0'3ao£, T'-jiao£oat,

gleichwie (oo£ d. i. (o;-oe neben a)07r£p. S. § 172, Anm. 4.

4. Wenn eine Silbe im Verse durch die Hebung lang geworden

ist, so verändert sie ihren Accent nicht, als: Xuto st. auto, "äop st.

"aop, cpi'X£ st. cf>>l£. S. die Beispiele in § 75, 8.

5. Wenn ein Wort durch Komposition oder durch Anfügung

von längeren Flexions- oder Ableitungssilben wächst, so muss ausser

dem scharfen oder gebrochenen Hochtone auch noch ein Mittel ton

angenommen werden, wie er sich im Deutschen und in anderen

Sprachen findet, und wie ihn im Griechischen (unter dem Namen

fx£OT,, s. § 78, Anm. 4) mehrere Grammatiker geradezu einführten.

Da uns ein Zeichen dafür nicht überliefert ist, so wollen wir ihm

das eines durchstrichenen Akuts (^) geben. Die Silbe, auf welcher

der Mittelton ruht, muss mit einem etwas höheren Tone als mit

dem Tieftone gesprochen werden und ist diejenige, welche vor der

Komposition oder Verlängerung eines Wortes den Akut oder den

Cirkumflex hatte, als: ATjaoa&svTj; (or,|xo:), l-jcppoa'jvTj (sü), oor^poa-jvT,

(aa)(ppu)v), poöooäxTuXo; (pooov), TravoaijLaTtup (^rav), aÄiTTop^opa (otXc).

Bei einer aus vielen Wörtern bestehenden Komposition müssen wir

daher auch viele Nebentöne annehmen, wie PI. Giv. 9. 587 E Ivvsaxa'.-

£iy.oaix7.i£7iTaxoat07rXaaiaxi? (17 Silben). Ar. Vesp. 505 opapo'^oiToa'jxo-

cpavTootxoxaXai-wpcüv (14 Silben). Eccl. 1168— 1175 findet sich ein

Oxytonon von 78 Silben. Der Mittelton hat ausserdem unzweifelhaft

seine Stelle in den Oxytona, wenn sie im Zusammenhange der Rede

ihren Hochton verlieren; ferner, ^vie man vermutet, in allen auf einen

Hochton zunächst folgenden Silben, also auch in dem zweiten Teile

dercirkumflektierten.-) Bezeugt indes ist über alles dies so gut wie nichts.

J) S. Ellendt, Lex. Soph. unter vai/_i. — 2) üb. d. Mittelton s. Heyse, Aus-

führt. Lehrb. der deutschen Spr. I, S. 181 f.; Boeckh de metris Pindari p. 54 sqq.

:

Bopp, vergl. Accentuat. S. 16 u. Anm. 33; Curtius, Jahrb. f. klass. Phil. 18.5.5,

S. 342; Corssen, lat. Ausspr. II 2, S. 824; Weil-Benloew, Theorie de l'accen-

tuation latine, p. 13 sqq.; Hadley, Gurt. Stud. V, 416 ff.; Misteli, üb. gr. Betonung
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§ 80. Eigentümlichkeiten der Mundarten in der Betonung.

1. Der asiatische Aeolismus unterscheidet sich in der Be-

tonung von den übrigen Mundarten dadurch, dass er die letzte Silbe

eines Wortes nicht betont, sondern den Accent nach dem Anfange

des Wortes hin, soweit es die Quantität der Schlusssilbe gestattet,

zurückzieht, mit Ausnahme der Präpositionen und Konjunktionen,

deren Betonung von der gewöhnlichen nicht abweicht (weil sie in

der That niemals oxytoniert werden); selbst einsilbige Wörter, die

einen langen Vokal oder einen Diphthongen haben, unterliegen diesem

Gesetze, indem sie Perispomena sind, statt Oxytona zu sein, als:

Zsu; (aus Ziuc) st. Zsu; (aus Zsü;). i) Bei Sappho wurde nach loann.

Alex. 4, 28 (Herodian ed. Lentz I, 8. II, 309) sogar MTjosia st. M-rjöcia

auf der viertletzten Silbe betont, indem die Auflösung des Diphthongs

£1 auf die Betonung nicht weiter einwirkte. Beispiele: I. Dekl. ,36XXa

= ;3ou/.7j, Ssppa= oup-f], (brlXXa = wte'.Xtj, 'A'fpooira (Voc.) mit verkürzter

Schlusssilbe st. 'Acppo6iT7); (aus Hom. gehören hierher die Masc. fj.r,T'!£Ta

:= liTjTisTr,; , dty.a/TjTa = dxaxTj-rj;, eupüo-a = S'jpuö-r,?) ; II. Dekl. ßü)|xo;

=^ ßtu(ji.6;, Ouixo; ^= duiJ.6;, -6Ta[xo; = -oTot[xö?j vauoc = votö;; III. Dekl.

Y.özXi = xorf;, düpt; =^ Oupt?; otxt; ^=: dxf;, amt; = dsTii;, IpoTi; =£opTT^;

mit verklii'zter Endsilbe: xva|xt; = xvr^jxi;, a'ppaYt? = «jtppaYi^; 'AyiXXsu;,

nr,Xsu?, "-^Tpeu;, G. 'Ayi'XXrjo; u. S. w. = 'AytXXei?, etu; u. s. w. ; Aaxtu,

Sa-cpto = Attjtü), 2a-(p(i); auco; = Tr,ü);; floaeioav od. HoTioav, obwohl die

Endsilbe aus dcov kontrahiert ist; 2) Adj. Gü'foi, xdlXo;, Xeijxo?, axXf,po;,

ytüXo;, oüvaTo; = oo'pö; u. S. w., Tpo; = lepö?; cpdtevvo; = cpaetvo;: o;u;,

ßpdou;, ßdpo;, xpayu; = o;u; u. s. w.; 6u;|xsvt)« = 6u;fievf,; u. s. w.; Pron.

I7UJV, Ifxoi U. S. w. = i^üi, Ipioi U. S. "W.y a\i\izi, u[x|xe; = rjtxeu, upisT;;

auTo; = auTÖ:; Verb Inf. Perf. Pass. scpöopöai; Partie, cppovet; (vgl. att.

TiÖei';), -j-lXat; (vgl. att. isra«), opdoi; (vgl. att. öi6oü?), u. s. w., durchgängig

bei allen Wortklassen ausser den angegebeneu. In dem einzigen bisher

gefundenen handschriftlichen Fragment der Sappho (in Berlin befindlich)

steht [x]aX<üv xotjXtov = xaXwv xai Ij&Xcüv. Kein Zeugnis ist vorhanden

für die Betonung des Gen. PI. I. Dekl. (av aus äwv); wurde auch diese

Form ohne Rücksicht auf die erfolgte Kontraktion barytoniert, so fiel

(Paderborn 1875) S. 24ff. Dass Varro die it-iat] im Cirkumflex fand, wird Gr. lat. IV,

530 gesagt; wenig erheblich ist die Stelle des Nigidius Figulus bei Gell. N. A. XIII,

26 (25), der den Vokativ Valeri im Unterschiede von Valeri Gen. so betont wissen

wollte, dass summo tonost prima, deinde gradatim descendunt. Gellius bemerkt,

dass man in seiner Zeit mit der Betonung Valeri sich lächerlich machen würde;

Nigidius' Valeri sollte wohl derThatsache und der Theorie zugleich Rechnung tragen.

1) S. Ahrens, Dial. I, p. 10sq(i.; Meister, Gr. D. I, 31 ff. — 2) So Choero-

boskos (Lentz zu Hdn. II, 916) und Etymolog. Gud. 476, 59. während nach

Herodians eigenen Worten (a. a. 0.) die Sache zweifelhaft bleibt und die Hdschr.

sogar rioo£t5äv bietet.

21*
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sie mit dem Akk. Sing, völlig zusammen (ausser bei t5v täv). Ähren

s

ist für Oeotv, Bergk (zu Sapph. 1, 25) mehr für Heav. i)

2. Der böotische Aeolismus-) weicht, soweit wir wissen,

von der gewöhnlichen Betonung nicht ab. Insbesondere sind Oxytona

bezeugt: £u",'2V£i; = soYsvTf;?, t(üv = rfu), ß7.vot = y'jvt). Das aus 7.1

entstandene yj verhindert nicht die Setzung des Accents auf der

Antepaenultima: TuniojATj, ebensowenig das böotische ü aus 01: 'OtxT^f,u

(Choerob. Hdn. II, 352. 366).

3. Die dorische Mundart bildet in ihrer Betonung, die wir

freilich nur bruchstückweise kennen, einen gewissen Gegensatz zu dem
asiatischen Aeolismus, indem sie sogar noch mehr als das Attische

den Ton dem Wortende zu nähern liebt. 3) So oxytoniert sie nach

An. Ox. I, 346, 16 das Wort (ppaTT,p st. cppoiiTjp; sodann die Wörter

mit der aus aojv kontrahierten Endsilbe ocv, als: llotioav = noosioätov,

lloo£io«)v, 'AXxjxotv= 'AXxixotwv, 'AX-/IX7.UUV; ferner die einsilbigen Wörter,

welche lesbisch und z.T. auch attisch perispomeniert sind, als: oxojo

= ox(op, YXotu; = yXctu^, doch ßo5? = ßou?. Die Diphthonge at und

ot, welche in den übrigen Mundarten in der Deklination und Kon-

jugation in Beziehung auf die Betonung als kurz betrachtet werden

(§ 79, 1), behalten bei den Doriern grossenteils die Geltung ihrer

natürlichen Länge; daher (siXooocpot, a-ffiXot, avOptuTrot, X£70[xsvoi; *,'£pcxt-

xäiot, £poYX£cpotpot, [x7)aätj.£voi (Papyrus des Alkman); so auch 7.t in der

I. Dekl., obwohl dies die alten Grammatiker nicht besonders anführen,

also: TpaTiiCoti st. xpotTreCoti; au£ipofi£vat (Pap. Alkm.); ferner im Verb,

wenigstens bei Properispomena, die im Dor. Paroxytona werden:

7.auvo(t st. 7;jLuv7i (Inf.), opa}jL£i'Tai st. opati-cixai (Pap. des Alkman);

:tpoTtti.7.aai (= -rjoat), a7r777£iX7i (Wiener Pap. des Epicharm). Dagegen

die proparoxytonen Formen auf -7t bleiben auch dorisch so : (x7p-'jpeT7i

Alkm.; vgl. Schol. Theokr. 1, 83. (Schol. A II. [i, 393 über ioasltat:

TTpOTTöOlOTaOTeOV TO £a5£lT7t. OL» '{19 irapOCUVTEOV , ro? TlVc?, STTcl ÜOJplOV

[aus dem Grunde weil es dorisch sei], v-jor, yötp ttoXXt; /pT,a[; tojv toioutwv

-7pa 'x\TTtxor(; [z. B. TrXEuosrTai, SO dass die Form £aa£iT7i nicht als

dorisch angesehen zu werden braucht]. Vgl. Schol. II. v, 317.)"*) —

1) S. auch Hdn. I, 425 (II, 369}: ore xax'i oidcX£/.TOv ^ yevixY] -po:rrjV yrouevst

TC/j u)v Et; av, TTEptaTtätai, x-javöäv, diAcporspäv; es ist kein Dialelct ausgenommen.

Ahrens, Dial. I,' p. 166 sqq.; Meister, Gr. Dial. I, S. 213 f. — 3) S. Ahrens,
Dial. II, p. 26 sqq.; Meister, zur griechischen Dialektologie, Progr. (Leipzig)

Göttingen 1883, S. 1 ff. — *) Der Wiener Pap. des Epicharm (s. Fleckeis. Jahrb.

1889, 257) bietet £7:£'jiao8(at) ohne Accent, das heisst doch mit gewöhnlicher

Betonung; Z. 1 aber XE$oü[[jia(] anscheinend mit Cirkumflex, was der Aus-

dehnung der obigen Regel auf -fiai widersprechen würde. In der That sagt

auch der Schol. des Theokr. (Ahrens, Bucol. II, 9), dass dem attischen
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Die 3. Pers. Plur. der Praeterita des Aktivs wird von den Doriern

paroxytoniert, nach Ahrens, indem sie die ursprüngliche Betonung,

welche stattfand, als die Schlusssilbe noch auf ovt, 7.v-, svt ausging

und daher durch Position lang war, auch nachmals bewahrten, also:

scpspov, IXotßov, IXuo'xv, stpaootv, e^piXaösv st. IcpspovT u. s. w., vgl. ferebant.

— Paroxytona statt Properispomena sind bei den einsilbigen Stämmen

der III. Dekl. (und bei ydvy;) die Nominative des JPlur. und Akkusative

Sg. Plur., indem auch in diesen Kasus (vgl. icottSoc -5i, dor. -j-Xa-j;) der

Ton dem Ende näher rückt: roti'oa (Pap. des Alkman), -7.10=?, Y'jvar/s:,

yci'pc?, vacCj T:Ta)X7.; (opvi'Us; wird wohl fälschhch zugefügt). Der

Alkmanpapyrus bietet noch Ivi^oiaa für IXHouaa (vgl. im Mask. IXiltuv),

und im Infm. £r[i,£v (tjJjlsv) = elvai.

4. Von den dorischen oder dorisierenden Dichtern werden zu-

weilen im Akk. PI. der I. und II. Dekl. statt der langen Schlusssilben

ä? und 00z die kurzen a; und oc gebraucht. In diesem Falle behält

der Accent wahrscheinlich dieselbe Stelle, welche er dorisch im

Nominative des Plurals nach Nr. 3 gehabt hat (av8pa)-oi, avöpa)7:o;).

Ist die betonte Paenultima lang, so schwanken die Handschriften

zwischen dem Girkumflexe \ind dem Akute; anzunehmen ist, dass

die Dorier auch in diesem Falle (vgl. die unter 3) nach Kürzung

der Schlusssilbe doch den Akut auf Paenultima beibehalten haben.

I. Dekl. 'Aprut'a; Hes. Th. 267 (Gaisf. aus Codd. 'ApTiuia;, Reiz 'Apr:uTa;;

der Nom. wurde aber nach Nr. 3 dorisch ''

Ap^uiai betont) ; iräja« (Andere

raja;) Theokr. 1, 83. 4, 3 (Nom. dor. naoai, gewöhnt, rajai); Moi'p«;

(Andere MoTpa;) Theokr. 2, 160; TptuYota«; 9, 11 (Nom. dor. TptufoisaOj

II. Dekl. xaxa^öpo; Find. 0. 1, 53 (85) st. xa/a^öpou;, Nom. S. xaxdcYopo;;

vaao; 2, 71 (127) st. vriaou;; dtfxueXo; Theokr. 5, 109 st. dp.rwiAou;, Saauxipxo;

112 st. SaTJxepxou;, N. Saaüxepxo;, xav{)apo; 114 st. xav{)otpou;, N. xavöapo;.

So bleibt auch wohl der Akut auf langer Paenultima im Nom. der

Adjektive und Participien, welche im Dorischen auf a? st. ä? (G. avto;)

und j? st. cic (G. svTo?) ausgehen, als: T:pa;o(? (v. -patta)), Aia? Alkm. 68,

TijjLTje; st. TtfiTjEu. Desgleichen bleibt wohl in der 2. Pers. Sing,

und im Inf. der Akut auf Paenultima, wenn die Dorier statt der

Endungen st; und siv die verkürzten s; und sv gebrauchen, als:

Theokr. 1, 3 oopioos;. 5, 7 roTriruaosv. Alkm. frg. 1 isiosv.

5. Den Gen. Plur. der Feminina von Adjektiven perispome-

nieren die Dorier wie bei den Substantiven, da er aus a-tov ent-

standen ist, als: «[x^oxspav, xuavsäv (von dtticpotspo;, xüolvsa;), und

ebenso den Gen. PI. der Maskulina der Pronomina der II. Dekl.,

X£(ao(jLai ein dorisches xeiaoüiAai. xetaeOt/.at mit Cirkumflex gegenübei"stehe.

Meister, C. St. IV, 365.
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also: TouKov, ttjVwv, «xXtov; bei den Substantiven und den Adjektiven

hingegen geschieht dies nicht, als: Xo-^tuv, otxccuuv. — Den Gen. PI,

der einsilbigen Stämme III. Dekl. perispomenieren die Dorier auch

in den Wörtern, welche im Attischen den Akut auf Paenultima haben,

als: 7ro(io<ov, TTctvTojv, Tpw(uv, ausser in dem Fragpronomen Tt'?, das im

G. Fl. Ti'vcüv lautete,

6. Die Betonung der Adverbien auf (o? richtet sich, wie Apollon.

de adv, p, 581 lehrt, nach der dorischen Betonung des Gen, PI., als:

TravKü? (Travxfov s. Nr, 5), ootöj? (toutojv), dt^.Xw; (aXX<ov), tt^vo); (ttjVÖjv),

aber cpiXo)? (cpt'Xfüv), xoucpo)? (xou(pa)v). Jedoch die von Adjektiven auf

0? sind Oxytona (Herodian L, I, 515 vgl. II, 932), wie xaXojc, ao'fu);

(v. xaXoc, (jocpo?), so dass, wie Apollon. p. 580 sagt, t, f^a xäXo)? bei

dem Mimendichter Sophron so baryton lediglich xax' s-f/Xtoiv dvsYvwoHr,,

statt x7Xa)?, wie das Wort orthotoniert lautete, i) Ouo'dixo)? kr^l (ouoottxw?

la) bietet der Papyrus des Alkman, Über orto? oder ^tk«; ist Apol-

lonius p. 584 in Zweifel. Die von Pronomina abgeleiteten Adverbien

auf OL, ei, 0) sind dorisch Perispomena, als: dXXa, -avTa; touisr, hie,

TTjVsr, istic, TODKü, hinc, zr^ww, istinc; so auch d|xa neben apid, xpu'id,

or/a, Tpr/a.

7, In betreff der attischen Mundart ist zu bemerken, dass die

Properispomena xpoTratov, ysXoTo?, oixoto?, exorfio?, Ipfjtxo;, d/psTo; der

übrigen Mundarten und insbesondere der xoivyj nach dem Zeugnisse

der alten Grammatiker von den mittleren und jüngeren Attikern

proparoxytoniert wurden, während die älteren Attiker (Thukydides,

die Tragiker) die alte Betonung bewahrten, 2) Mit Bezug auf -(ilomc.

wird auch wohl gelehrt, dass dies die attische, -(eXolo^ die hellenische

Betonung sei (Moeris, Schol, Ar, Ran, 8); Andere wollen einen Be-

deutungsunterschied machen. Ein solcher wird auch wohl zwischen

(ZYpoixo?, ländlich und otypor/o?, bäuerisch, ungesittet, von Grammatikern

aufgestellt; indes richtiger wohl bezeichnet Thomas Mag, p. 40 R.

aypoixo? als attische Betonung, während d^poi/o? (aus d-cpo/oixoc)

die ursprüngliche gewesen sein muss. Attisch war auch oTixdviov für

ouTavelov. Es zeigt sich also in allem diesen ein Streben, den Accent

von der vorletzten Silbe auf die drittletzte zurückzuziehen, und ganz

das Gleiche ist der Fall beim Nom, Plur. der Substantive I. Dekl,,

wo die attische (jungattische) Betonung war oci'-iai (von t; aixia),

1) Im Citate hat Bk. (Hdschr.) xdXtu;; vgl. die iyAi^^ixt^'x wie r^ixi^; Ahrens
und Schneider schreiben xaXiüi;, gegen den Sinn. — 2) Vgl. Ael. Dionys. b.

Eustath., p. 205, U; Poppo ad Thuc. I, 1, p. 213 sq.; Schneider ad Plat. Civ.

T. II, p. 14; Ellendt, Lex. Soph, unter xpo-aiov, 6fi.oto;, stoiiAo;, ipr^iJ-OQ, der

überall bei den Tragikern auch gegen die Godd. die properisp. Formen hergestellt

wissen will; Dindorf im Thess.
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Tt}jLtt>piat, EUTipa^iat, ipaYtuotai, -i\~t T,[x£pa'., und analog jedenfalls bei

allen auf ä, während i-iaxr^iiai wohl blieb. Vgl. § 107, 1. Ferner

war attische Betonung: otsxT,? und die anderen Komposita mit ixo;

st. oiExrfi u. s. w\, oTpouöo; f. otpou&o?, ßauvo? (Ofen) f. [Baavo?, [xwpoc

f. jicopo?, TT-^po? f. -Tjpo? (Hdn. I, 190), -ovT,po? fxoyi)-/;po? in der Be-

deutung mühselig, elend f. 7rovT,poc, ijlo/DtjPÖ;, s. § 144, A. 3, 1 ; «XtiOsc

adverbiell (wirklich?) s. § 148, Anm. 9, ähnli-ch /aptsv, s, § 145,

VII, 1; auch £7(072? ^[loqz für i-^di 73, Iijloi 7s wird als attische Be-

tonung bezeichnet (Hdn. II, 24 u. s.). Dagegen waren im Attischen

oxyton einige Wörter auf -tt;?, -tou, als ^alzr^z f. «^äXirjC, s. § 107, 4, e,

und einige auf -xr^q, tt^to?: Tpot}(UTT,; x'JU'ioTTi; st. Toa'/ßxr^:; xou'jott,c

(§ 134, 6, 1).

§ 81. Spuren eines älteren Betonungsgesetzes.

1, Die Beschränkung der griechischen Betonung durch die Quan-

tität der letzten Silbe und durch die Zahl der drei letzten Silben hat

sich ohne Zweifel erst im Laufe der Zeit entwickelt. Man hat sich

nun auch bemüht, in der griechischen Sprache wie in der lateinischen

Spuren eines älteren Betonungsgesetzes zu entdecken, i) Da ein

hochbetonter Vokal sich in einem Worte trotz aller Veränderungen,

die es erfährt, als solcher zu behaupten pflegt, so müssen, scheint

es, viele Wörter und Wortformen, welche nach Einbusse eines Vokales

entweder Paroxytona oder Proparoxytona sind, ursprünglich den

Hochton entweder auf der drittletzten oder auf der viertletzten Silbe

getragen haben. So scheint [jLi|i,va) aus fjn'txsvo) entstanden, 7i'7vo}i.at

aus 7i7£vo[x7.t, iizlexo aus e-sXsxo; hätte es fitfisvo) u. s. w. geheissen,

so hätte, wie man meint, der betonte Vokal nicht ausfallen können.

Dies ist indes gar nicht einmal so sicher; denn wenn die Sprache

ein Wort synkopieren will, so kann sie den Accent, den der zum
Ausfall geeignete Vokal trägt, gleichzeitig verschieben. Es ist auch

eine grosse Verschiedenheit zwischen Sprachen, in denen der Accent

Tonstärke ist, und solchen, wie das Griechische, wo er nichts ist

als musikalische Tonhöhe. Wenn also das Homerische |jlsoo8[jlT| Ver-

kürzung aus fiEooootiT^ sein muss, so ist doch eine Betonung asoooofx-rj

hieraus keineswegs mit Sicherheit zu erschliessen. iMifievu) aber und

7i7£vo!i.7.t sind hypothetische Formen, die gar nicht einmal von allen

Sprachforschern angenommen werden.

1) Corssen, Lat. Ausspr. II2, 920 ff.; gegen ihn Curtius, Kuhns Zeitschr.

IX, 321 ff. und Stud. IV, 223 ff.; s. auch Mistel i, Griech. Betonung 12G ff . 171 ff.
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§ 82. Veränderung und Wanderung des Tones in der Flexion und Komposition.

1. Durch die Verlängerung der Endsilbe wird:

a) ein Proparoxytonon, als: zpi-e'i'x, 7ro),sao;, ein Paroxytonon,

als: TpaTTsCr,?, Tro/iijLOu;

ß) ein Properispomenon, als: MoOia, vy^-jo:, tst/o;. ein Par-

oxytonon, als: Mou3T,c, vrjoou, tei/o-j;;

'() ein Oxytonon, als: oxia, Oeo;, im Gen. und Dat. der I. und

II. Dekl. ein Perispomenon, als: o/r}.;, oxia, Osou, Oso}.

2. Durch die Verkürzung der Endsilbe wird:

et) ein zweisilbiges Paroxytonon mit von Natur langer Paenul-

tima, als: 9=67(0, TrpaxT«), ein Properispomenon, als: cpcCYs,

zpatts

;

ß) ein mehrsilbiges Paroxytonon, sei Paenultima lang oder kurz,

ein Proparoxytonon, als: ßouXetS«), ßouXeus.

3. Durch Zuwachs der Silben im Anfange des Wortes
wandert in der Regel der Accent nach dem Anfange des Wortes,

als: cpsuYo), scpsuyov; dasselbe geschieht bei der Zusammensetzung,
und zwar bei den Verben immer, bei den Substantiven und Adjek-

tiven gewöhnlich, als: 600c, a'jvoooc, Osoc, cpiAoUso?, TiaTj, 7.T'.txo;, cisGys,

dTTocpeuYs (Choerob. b. Bekk. An. III. p. 1191); durch Zuwachs
der Silben am Ende des Wortes dagegen nach dem Ende des

Wortes, als: ßouXsua), ßou/.suofjLSi)«, ßouXsuUTjaojxsHv.. Schwindet hin-

gegen bei einem zweisilbigen Worte die erste betonte Silbe, so tritt

der Accent auf die zurückbleibende Silbe, und zwar als Akut, wenn

sie kurz, als Girkumflex, wenn sie lang ist, als: sßav, ßav, löü, oG.

An merk. Die besonderen Fälle der Veränderung des Tones in der Flexion

und die dabei vorkommenden Abweichungen von den angegebenen allgemeinen

Regeln werden wir unten bei der Betonung der einzelnen Sprachteile sehen.

§ 83. Veränderung des Tones in der Kontraktion.

1. Wenn keine der beiden zu kontrahierenden Silben betont

ist, so ist auch die kontrahierte Silbe unbetont, und die Silbe, welche

vor der Kontraktion den Accent hatte, behält ihn auch nach der

Kontraktion, als: yIveI ^= yivsi, cpiXss = <^l'Kz.i.

2. Wenn aber eine der beiden zu kontrahierenden Silben betont

ist, so ist auch die kontrahierte Silbe betont, und zwar:

a) hat die kontrahierte Silbe als Antepaenultima immer den

Akut, als Paenultima den Akut, wenn Ultima lang

ist, den Girkumflex, wenn Ultima kurz ist (§ 78), als:

Tifxaöixevo? = Ttfioifisvo; cpiXeöjxevo;= 9iXo6[jLevo?

TljXaOVTCUV =^ TtfJLOJVTüJV CplÄeövTOJV =^= cp'.XouvTcuv
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b) hat die kontrahierte Silbe als Ultima:

a) den Akut, wenn .die letztere der zu kontrahierenden

Silben den Akut hatte, als: e7Taü);= iiTcu;;

ß) den Cirkumflex aber, wenn die erstere der zu

kontrahierenden Silben betont war, als: ir^y 6i = fj/ot.

An merk. 1. S. Choerob. b. Befck. An. 2, p. 708. Die Ausnahmen von den

angegebenen Gesetzen werden vnr unten bei den kontrahierten Deklinationen und

Konjugationen sehen.

An merk. 2. Vereinzelte sonstige Ausnahmen sind: aYPOf''-oc st. d-cfioT/.o;,

§ 80, 7; TETpcupo; st. TSTpiüoo; aus lEtpaopo;, Eustath. 1447, 55. 1734, 5 (doch

wollten Einige -rerpüipo? betonen). Neben ij;, ij steht vj, aus lü (Herodian I, 506),

vgl. /oEptcv, a>.T,&£; § 80, 7.

§ 84. Veränderung des Tones zur Unterscheidung der Bedeutung.

Der Accent hat, wie § 76, 5 bemerkt worden ist, häufig eine

grammatische Bedeutung, indem er durch seine Stellung beson-

dere Klassen von Wörtern, als: ypacp-cü;, -fpctcp-r/o; , oder die ver-

schiedene Bedeutung von Formen, als: '^oulzoim, ßo'jKsuaai, anzeigt.

Und so dient er auch einfach dazu, um durch seine verschiedene

Stellung einem Worte eine verschiedene Bedeutung zu geben, als:

To a'/o; (a) ion. (a-^o; alt.), Blut.schuld, 6 ä^o; (a), Führer, i-^yy^r^, das

Erwürgen, d-f/ovTq, Strick zum Erw. (nach Etym. Magn. 794, 47), t6

alöo;, Brand, a(öö:, verbrannt, alvo;, Rede, Sprichwort, atvö;, gewaltig,

ßi'o;, Leben, ßto;, Bogen, ßpotö;, sterblich, ßpoto;, Blut, -.'upo;, Kreis,

7Üp6;, rund, of,[xo;, Volk, or,{i.6;, Talg, otaÄ'jTo;, dissolutus, oiaXuTo;, disso-

lubilis, i;aip£To;, exemptus, l;atp£T6;, eximendus (s. § 147, c, ß), t/^^ä.,

inimica, e"/8pa, inimicitiae, [^toov, richtig ^üiov, Tier, !;a)öv, lebendiges, v.

!^ü)6;], TO OdtfjLßo;, Staunen, {^otiJLßo;, erstaunt, y.ixt^, mala, xaxr„ f„ schlechte

Gesinnung, xa[jL7:rj, Raupe, xotfirr,, Biegung, Xe-ac, xo, kahler Fels, Äsra;,

aoo;, f,, Napfschnecke, /.euxr,, alba, Xsyxr,, fj, V^/'eisspappel, vso;, neu,

vc6;, >j, Brachland, opo;, t6 Berg, 6po; (öppo;), 6, Molken, -eiöu)^ Über-

redung, -sOo), ich überrede, s-lvo;, to, Enge, «Tevo;, eng, to|x6;, sclinei-

dend, TOfxo?, 6, Schnitt, Tpoyo;, Lauf, Tpoyo;, Rad, upa$, Spitzmaus, upä;,

Adv. promiscue, '^opo;, Tribut, cpopo;, tragend, wjio;, Schulter, u>|x6;, roh,

u. v. a.; — Verbalkompos. mit aktiver und passiver Bedeutung, als:

TraTpoxTovo;, Vatermörder, -aTpoxTovo;, vom Vater ermordet, ÄiöoßoÄo;,

Steinwerfer, /i9oßoXo;, vom Stein geworfen, XiöoTOfxo;, Steinhauer, XiOoto-

[jLo;, aus Stein gehauen u. s. w., s. Herodian I, 234: xi -api pT;[xa j'j\-

Tif)l[xeva -apo;'jvsTO(i fjiev, ots ivlp-j^etotv urtsyviiTat, 7:por:apo;'jViTai ol, oTe

zdtf^o;. II, 74 (Schol. II. X, 270l; als Ausn. werden die Kompos. von

zXsü), als rptoTo-Xoo;, und speciell i-rooafxo; hervorgehoben; — wenn

ein Adjektiv oder Particip (Gattungsname) die Bedeutung eines Eigen-
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namens annimmt, so wird vielfach und bei zusammengesetzten Eigen-

namen fast immer der Ton verändert, als: ^77,10; ".\7r,To;, «[x'^örepo;

'A(xcpoTef>6?, |-J7Äiö;, scheckig, HaÄio; II. t:, 149, Schecke, Name eines

Pferdes, so -fXauxo; rXauxoi; {{ki'rf.r^ TÄaü/r, , II. 0, 39), $avHci; EavHo;,

So'jfJo; E0Ü80; (bei diesen dreien ist bereits aus attischer Zeit der ver-

schiedene Accent bezeugt, s. § 78, Anm. 4), -upoö; nyp(vo;, a/atö;

Sxaio;, cpGttopoc <I>ai6po; (cpaiopa (l)aiöpa), ypr^ato; Xp-^aro;, aber xparepo;

Kparepo; Hdn. I, 195, ^X'jxspct PA'jxepä das. I, 260. II, 4; r, cppovit; ö fj

(ppovii; Hdn. 1, 103. II, 5, xap-ö; Kap^oc, xpau'/r; Kpaü^r,, XaXa^Tj Aa/äyr,,

XoYyrj Ao^/i^, aber dxufivo; ^x'j[xvo; (Ptolem. v. Askalon Sxufivo;), ixxTvo;

Mxuvo;; Volksn. wie Boicoio; 'H/.sro; ohne Veränderung des Acc. als

Eigenn. (ausgenommen werden Teoxpo; und Tpaixo; Eigenn., Teuxpo; und

Fpauo« Volksn.) 5 OE^ajisvo? Ascafxevo; (auch oecafxevrj Cisteme), dxoüfxsvo?

'Axo'j|jL£v6;, 0!Xi3dt[X£vo; 'AxssaiJLevoc, T£i5ct[xevo; Teiaaixsvo;, SO auch oxyton

die Ortsn. 'A/saaixevat 'AXaXxojxevai KXa^O|xevai A£;a[jL£vai U. a., Hdn. I, 330

(doch KTt|X£v7] Ortsn. und Personenn., und baryton auch die Personenn.

MeXTro(ji,evr„ AuvafJievr,) ; oio^EvTr;; Aio-,'evTj?, orjfjLOsÖEvrj; AT,|xoaÖ£vr,;, d70.xX£fj?

'A7axX£r,c, zoXuoe'jxt,? IloXuoEÜxrj? (doch Eu|ji£vt^; Hdn. I, 82. II, 2 ; Eustath.

p. 583. 952); Nr,fi.EpTrjC, 'A-^e-jot,; IL a, 46) U. S. w.')

§ 85. Veränderung und Wanderung des Tones im Zusammenhange der Rede.

Vorbemerk. Indem Zusammenhange der Rede musste sich die Betonung

der Wörter in mehrfacher Hinsicht anders gestalten, als wir sie bei dem aus dem

organischen Verbände der lebendigen Rede gelösten und für sich betrachteten

Worte gesehen haben. Es springt von selbst in die Augen, dass gewisse Sprach-

teile, welche in der Rede eine so untergeordnete Rolle spielen, dass sie sich aller

Selbständigkeit begeben und sich an ein anderes Wort eng anschliessend mit dem-

selben gewissermassen verschmelzen, auch ihren Ton entweder einfach vertieren

oder dem Worte, mit dem sie vereint sind, verleihen. Jedoch haben die alten

Grammatiker diese Abhängigkeit gewisser Wörter von anderen nur zum Teil auch

äusserlich bezeichnet, und indem die anderen Fälle dem eigenen Gefühle der Leser

überlassen bleiben, werden alle übrigen Wörter, mögen sie auch in dem Verhältnisse

gänzlicher Abhängigkeit zu anderen Sprachteilen stehen, wie z. B. die Präpositionen

zu ihrem Substantive, mit einem Accente versehen. Ausserdem erzeugt der

Zusammenbang der Rede auch noch einige andere Modifikationen der Betonung,

die wir jetzt der Reihe nach erörtern wollen.

I. Gravis statt des Akutus.

1. In dem Zusammenhange der Rede erhalten die Oxytona

das Zeichen des Gravis, d. h. der geschärfte Ton wird durch die

enge Anschliessung an ein anderes Wort geschwächt oder gedämpft
(xo[}ii:£T7.i Arcad. p. 140, 9, vgl. Apollon. Pr. 44 a, Choerob. Bk.

1) Sehr ausführlich und gründlich handelt über die Betonung der Eigennamen

Lehrs de Aristarchi stud. Rom. p. 2613 ff.
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An. p. 707 u. a. St.); vor jeder Interpunktion aber, durch welche

eine wirkliche Trennung des Gedankens bewirkt wird, muss der

Akut wieder eintreten; vgl. Bekk. An. IL p. 689. 680. Ghoerob. ib.

p. 707 ; so z. B. bei beigeordneten Hauptsätzen, bei Nebensätzen, als

:

K'jpo? }jLev lirepass xov -0Ta[x6v, oi ci TroXsfjLtot OLT,i'f'j-(Q\. IldvTE; outoi

v6(xoi etji'v, ou; xö ttXtjöo? eYpa']/£v.

Ausnaiime: xtr, xi, quis? quid? bleibt immer oxytoniert, indem das Frage-

wort auch im Zusammenhange der Rede seinen Ton nicht ändern kann.

Anmerk. 1. Wenn ein Oxytonon mit den tibrigen Worten nicht innerlich

verbunden ist, z. B. wenn dasselbe als blosses Wortgebilde betrachtet wird; so

bleibt der Akut, als: d xö tx-rj M-fn:;, das Wort (atj; x6 äwr^p o^nix-x.

Anmerk. 2. Zu Aristoteles' Zeit scheint man nicht nur von dieser Regel

nichts gewusst, sondern auch von der Erscheinung nichts wahrgenommen zu haben.

Denn wenn ihm (s. § 77, Anm. 3) oü in oü xaxaXuei;, o'j •-caxa-u^ixat einen höheren

Ton hat als oy in O'j xaxotX. (xaxar.), so ist nicht möglich, anders als ou xaxaXuet;

zu accentuieren. Ebenso besteht nach Plato (Cratyl. 399 A) der Unterschied zwischen

All cftXo; undAf'fiXo; in der Tilgung des einen t und in der Barytonierung descpi; also

vorher A 1 1 cciXo;. Darnach möchte diese ganze Betonungsweise erst alexandrinisch sein.

II. Krasis. — III. Aphäresis. — IV. Elision.

2. Krasis (§ 61). Da durch die Krasis zwei Wörter zu Einem

verbunden werden, so können die so verbundenen Wörter nur Einen

Accent haben. Der Accent des ersteren Wortes, als des unter-

geordneten, fällt weg, und der des letzteren, als des wichtigeren,

bleibt, und zwar auf derselben Stelle , als : xa öcYaöd = taYaöa, tou

oupavou == Toupavo'j, ttj] Y,tx£pa= i>r,}i.£p'z, xo ovojxct= Touvoaot, ro otvup(o-£

= (ovSpioTTs, TÜ/-(j aya&fj = vj-/ß.-;rxi)f^ Ar. Av. 436 (bei welcher Krasis

besonderer Art indes unmöglich vj-/r^ seinen Hochton ganz verloren

haben kann, weshalb die Schreibung Tuyayxbri berechtigt ist). Wenn
das zweite Wort ein zweisilbiges Paroxytonon mit kurzer Endsilbe

ist, so geht der Akut nach der allgemeinen Regel (§ 78, 5) in

den Cirkumflex über, als: xo stio? = tou-oc, xa aXXa =^ xaXXot,

tüXXoi (Zenodot II. ß, 1. x, 1) ion. = oi «XXoi, xo sp-j-ov ^^ xoup^ov,

xa irj'(a = xSpy«, xa ozka = Otu^Xa, xai ooa = /(uaa. Bei der Krasis

mit einsilbigem zweiten Worte bleibt dessen Accent: xot av xav, xai

av xav, xal iv xav (§ 87); auch nach den Kontraktionsregeln wird

aus barytoner und oxytoner Silbe im Wortausgang eine oxytone, § 83.

Anmerk. 3. Wenn eine Enklitika mit einem folgenden Worte eine Krasis

bildet, als: xot dcpa = xapa; so hört sie auf eine Enklitika zu sein und kann daher

auch nicht mehr auf die Betonung des vorangehenden Wortes einwirken, als:

oetvd xöcpa Kzicoixii. Ar. Ach. 323 (nicht oeivi xapot.l)

Anmerk. 4. Wolf (Litt. Analekt. II, S. 434) macht einen Unterschied

zwischen einem langen Vokale und einem Diphthongen, indem er das Wort als

1) S. Göttling, Accentl., S. 385.
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Paroxylonon schreibt, wenn durch die Krasis bloss ein langer Vokal entsteht, als:

Tupft, TÖlvoov, -/.dirt, yaiJ.'x, als Properispomenon hingegen, wenn durch die Krasis

ein Diphthong entsteht, oder das zweite Wort schon vor der Krasis ein Properis-

])oinenon war, als: Totjoyfjv, -vj<\irj-j, y.^-a, y.ujvo;. Da aber ein solcher Unterschied

der Betonung hei der Kontraktion nicht stattfindet, sondern der durch Kontraktion

entstandene lange Vokal dein durch Kontraktion entstniidenen Diphthongen ganz

gleichgeachtet wird; so darf auch auch bei der Krasis ein solcher Unterschied

nicht gemacht werden.') Vorschriften der Grainrnaliker rnajigeln ftir diesen Fall;

denn die Beschränkung ^v evi [li^ju l6-(0'j bei der Vorschrift über die Properispouiena

(Choer. Bk. An. 1161. 1235) geht auf Fälle wie Zsj; 72, wo Akut bleibt. In den

Handschriften herrscht ein grosses Schwanken zwischen beiden Schreil)arlen: der

Parisinus S des Demosthenes hat tölWi; der O.xon. des Plal(j schwankt zwisclien

TäXXa (meist), x äX).-», x o^'/Xu, TaXX'31.2) Bei der Krasis mit Pronomina und Kon-

junktionen scheint die Paroxytonesis in den Handschriften vorherrschend zu sein,

als: roip-x, xo'jte, yofos, yujn, /tuTs, ytutav, yuloov, ycuoTt; u. dergl.3) Man betont

nicht o'jTE und auch nicht y.ou, also auch nicht y.oÜTe; ftlr yoios muss yolos ein-

treten, da nach den Alten auch oI« zu betonen; yiuxt, ytoaTi; sind durch tJti;

gerechtfertigt; für /.olrs, yolxav, youjov statt yiuxE u. s. w. möchte sich schwer eine

Rechtfertigung finden.

3. In betreff der Aphäresis (§ 64) ist zu bemerken, dass,

Avenn das zweite Wort die Accentsilbe verloren hat, das vorangehende

Wort nicht mit dem Gravis, d. h. dem gedämpften Akute, sondern

mit dem Akute zu schreiben ist. Soph. Ant. 44G a [ir, '\)r(z;. Ai.

742 |JLT, ';(u. Ar. Eq. 632 ots ot, 'yvwv. Vesp. 665 -oir.=-zo.i ot, '-v-a.

Eq, 1106 jxT, 'ai)i£. Im Übrigen tritt in der Betonung sowohl des

vorangehenden als des nachfolgenden AVortes keine Veränderung ein.

4. Elision (§53). Hier gilt die Regel : Der Accent des elidierten

Vokals geht als Akut auf die vorhergehende Silbe. Doch scheint, in

Fällen wo diese naturlang, Herodian selbst geschwankt zu haben

(Hdn. II, 73), ob nicht Cirkumflex zu setzen sei, also osT// statt otOA.

Ist aber das apostrophierte Wort eine elisionsfähige Präposition
oder eine der Konjunktionen: aXX]ä, ouos. !j.t,o£, t,03 (Hom.), ?oi,

oder eine der Encliticae: xiva und ttots, wenn sie ihrer Stellung

nach nicht inkhnationsfähig sind; so geht der Accent des elidierten

Vokals gänzlich verloren, ebenso, wenn der betonte Vokal von ein-

silbigen Wörtern elidiert ist, als:

TToXXa lj:af)ov = -ökk' l-a8ov -otpi i^j-oZ = zap' Ijjlou

oetvi IptoTo:; = o£'!v' ipta-a^ dzh ioL'jxoZ= ä'^ eauTou

cpTjjxi i'(fji =^ Y^M-' ^T*" d'.Xd Iyü) = dXX l,''*

ottjypä IXsca; = o.hyp' IXe;ot; ouoe k;iü =^ o'jo t^w

k~z6. fjTav = ert' r]3av r, 0£ 0; = r, 6 0;

1) S. Göttling, Accentl., S. 384 ff. und ad Theodos. p. 222 sq.; Mehl-
liorn, Gr. 97 f., der zw. taXXa und xaXXa schwankt. — -) Voemel, Dem. Gont.

p. 17; Schanz, Novae comment. Piaton. p. 99. (Schneider ad Plat. Civ. I,

333, d. VI, 484, d. 505, a zweimal. Spitzner ad. II. et, 465.) — 3) Gott 1. S. 384.



§ 86. Anastrophe. 333

11. rj, 490 sq. O'jTS r.o-: ei; ^-jOpr,/ r.taXir/.txo . ., outs tot' i; -o/.£|jlov.

Ar. Vesp. 1182 o'jtu -ot' y-v. Soph. El. 542 'Aior,; ir/ mjlsoov . . Idys

II. 3, 118 r/y' Sit. Der Grund, weshalb die Präpositionen ihren

Aecent verlieren, ist der, dass sie in der Stellung vor dem Substantiv

einen Hochton gar nicht haben, sondern sich unselbständig an das

folgende Wort anschliessen, ebenso wie auch die angeführten Kon-

junktionen; Tiva und -oT£ aber würden mit zurückgezogenem Tone

TiV, -ot' die Form der Interrogative annehmen.

§ 86. V. Anastrophe.

1. Wenn eine oxytonierte zweisilbige Präposition demjenigen

Worte, dem sie vorangehen sollte, nachgesetzt wird; so wird ihr

Aecent von Ultima auf Paenultima zurückgezogen (yj -poösai? ocvaatps-

cpsTat), d. h. wohl, es tritt ihr natürlicher Ton in dieser freien Stellung

wieder hervor, i) als: av9pu)-oiv ttsoi. Diese Zurückziehung des

Tones wird Anastrophe (öcvot^jxpo'fTj tovou) genannt. Aber nicht

alle oxytonierten zweisilbigen Präpositionen sind der Anastrophe fähig.

Ausgenommen sind nämlich alle, welche das Mass von zwei Zeit-

weilen überschreiten, also: cijxcpi (vgl. das Adverb o(u.'ftc, dagegen

zspu), avTi und die poetischen xaxott, 'jT:ai', oiai, Trapai, -j-sip, ausserdem

rrpoTi und -on (= itpoc). Darin stimmen die alten Grammatiker

überein. Nach Aristarch aber waren auch avä und oia als Präpo-
sitionen der Anastrophe unfähig, damit jenes nicht mit ava =
aväaTr,Oi und mit dem poet. Vokative ava von ava;, dieses mit

dem Akk. Ai'a verwechselt würde. 2) Aber dieser Grund ist weiter

Nichts als eine unnütze Spitzfindigkeit. In der Prosa erleidet als

Präposition nur -zrÄ m. d. Gen. die Anastrophe, aber bei gewissen

Autoren (Plato) ziemlich oft, selbst wenn mehrere Wörter zwischen

den Genetiv und die Präposition getreten sind, als: PI. Leg. 7. S09, e

7p7.[jiu.7.T(o V si'-oixcv (i); o'jy txctvfo? e/^'^ -ipt.

Anmerk. 1. Mit Unrecht nehmen einige Grammatiker bei ir.ö in der

Bedeutung fern von die Anastrophe an, als: 11. a, 64 ä;:o zToXeaoto u.^vovt7,

richtig so Aristarch, andere a;ro. i3, 292 [xlvcuv iizh iq; äX6-/oio. t, 353 (J-'i/T)v ir.h

izify.i «Jpv'jiiEv.S) Ebenso tindet man häufig in der Prosa in Redensarten, wie

oi/,£iv äz'j 8i).<xaaT];, dtno axoTTOÜ, dtTTo o6$t]; u. dergl. fälschlich arro geschrieben.

2. Die einsilbigen Präpositionen: h. (£$), i'v, et'?, welche, wenn

sie vor ihrem Worte stehen, stets ohne Aecent (d. i. Gravis) geschrieben

werden (§ 87), nehmen denselben, ihrem Worte nachgesetzt und

») G. Hermann z. Elmsleys Medea (1822) S. 393, Buttmann, Gr. II, 3762

u. a.; s. Curtius, Leipz. Stud. 3, 321 ff.; Benfey, Gott. Nachr. 1878, 176 ff. —
2) S. Hermann de em. rat. Gr. gr. p. 103. 106; Göttling, Accenll. S. 378;

Lehrs, Quaest. epic, p. 72 sqq. — 3) Lehrs p. 94sqq.; Spitzner, Comment.

de acc. incl. Viteb. 1832, p. ö sqq.
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um Ende des Verses (Satzes) stehend, als Akut wieder auf. II. ;, 472

7.;io:: 00 tjiv ixot -/vy-o; cioet^i o'jok y.cty.wv i';. Neuere') accentuieren

diese Präpositionen auch innerhalb des Satzes, wenn sie nachgestellt

sind, mit Gravis, als II. s, 64 i)£(ov l/. Us3'f7.Ta -r/jr^, was indes that-

sächlich gar keinen Unterschied von iv. (d. i. sx) Usolv ergiebt.

An merk. 2. Wenn die zweisilbigen Präpositionen durch die Apokope (§42,2)

einsilbig werden, so werden sie in den Handschriften und Ausgaben oft ohne

Acceni geschrieben; doch verdient die Schreibart mit dem Accente ohne Frage

den Vürzug,2) als: atx tieoIov, y.ar. Tt£o(ov. II. f, 261 5v o ap' ejürj Dofaao;.

3. Wenn die Präposition zwischen einem Substantive und einem

Adjektive oder zwischen einem Eigennamen und einem Gemeinnamen

steht, so tritt die Anastrophe ein, wenn das Substantiv oder der

Eigenname der Präposition vorangeht, und das Adjektiv oder der

Gemeinname ihr nachfolgt, indem hier thatsächlich eine Nachstellung

stattfindet, als: IL y, 240 visaa' Ivt -ovxo-opotaiv. II. s, 479 Zavboi i-i

5ivYj£vTt; geschieht aber nicht, wenn das Adjektiv oder der Gemein-

name vorangeht, indem dann die Präposition vor dem wichtigeren

Worte steht, als: i\ioic am Youvctot, ifitp ü-o ooupti. II. [5, 659 TroTotij.o'j

Gtirb IeXXtjSvto?. Dies ist wenigstens die Ansicht Aristarchs^) (Schol.

Ven. ad IL ß, 839: 'Api'axapjroc toic xupituTspot; [die eigentlichere

Bezeichnung] oowirarxe t7.? TrpoOsast?). Ptolemäus von Askalon hingegen

verlangte umgekehrt dann Anastrophe, wenn das Adjektiv oder der

Gemeinname (xo TrpoarjYopixwxcpov) voranging; Apollonius undHerodian

überall, mochte das Adjektiv oder das Substantiv, der Gemeinname
oder der Eigenname vorangehen, S. Schol. A ad IL ß, 839. 877.

In den Handschriften findet ein grosses Schwanken statt. *) — Steht

die Präposition zwischen einem Genetive und dem dazu gehörigen,

von ihr regierten Substantive, so erleidet sie nach der Ansicht der

meisten alten Grammatiker die Anastrophe nicht. ^) (Schol. ad IL a,

462: Äao? utto [n-rfi.) IL u, 497 ßoöiv u-o Troao' £pt[j,uxcov. Steht die

Präposition zwischen zwei beigeordneten Substantiven, so tritt Ana-

strophe ein, als: vtjWV olko xal x>aota(ov, 'ÄYafxsfjLvovo; Tript xai 'A/iXXsto?.

4. Wenn die von ihrem Verb getrennte Präposition dem Verb

nachfolgt, so erleidet sie ebenso wie bei einem ihr vorangehenden

Substantive oder Pronomen die Anastrophe, aber nicht, wenn sie

dem Verb vorangeht, als: IL
-f,

57 cpu^wv wo \r^X^ki ^|xap. IL ß, 699

TOTE 5 T^OY) e/ZM xaxa -yaia \xiXa.i\a. (IL y, 243 xoü? o t^St] xaxeyev <puai-

1) Vgl. Hermann 1. d., p. 102; Göttling a. a. 0., S. 381; Spitzner ad

II. epist. ad Hermannum^, p. 13. — Die Lehre der Alten giebt Lahrs I. d. p. 98.

2) Vgl. Spitzner ad IL, p. 261. — 3) s. Lehrs 1. d. p. 79 sqq. — 4) Vgl.

Schneider ad Plat. Civ. 5. 457, b iuwavAzi.ou zspt v6[i.o'j, andere 7:lpt. — 5) S.

Spitzner ad II. 1. d.; Lehrs 1. d., p. 84 sqq.
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J^oo« ala.) Streitig war der Fall, wenn ein oder mehrere AYörter da-

zwischen treten, als II. s. 308 nach Ptolemäus wss o' a-o ptvov, aber

dr:6 ohne Anastrophe Herodian; ebenso bei Präposition und Substantiv,

als X, 335 xpaxl 6' Im Ptolemäus, irzl Herodian. Geht aber die von

ihrem Kasus oder von ihrem Verb getrennte Präposition voran, so tritt

die Anastrophe nicht ein, weil die Selbständigkeit dann nicht so vor-

handen ist. II. ^, 798 sq. xarä jxev aohyöiwo^ ^TZ°^ ö^'^' ^? dcyöiva cpeptov,

xaxa 8 dtjri'oa. 7, 261 xaxä 8 y)via teTvsv bKisam. a, 67 Yjjxrv diiö Xoqöv

dtjjL'jvai, Tj, 163 Tüj 6 |-l Tuoet'oTj; tupto. II. s, 566 rrspl •j'ap 8ie T:ot[i.evi

Xawv. Od. ;, 40 TToX^.ov 7dp dirü tzX-jvoi eiit -6>.r,o-. Über die falsche

Schreibart a::o (= aTTojftev) s. Anm. 1. Nach den Schol. Ven. A. ad

IL Y, 440: -apa -/ap Oeot etji xat rj(ji.Tv, wollte Herodian an dieser Stelle

Tiapa schreiben, weil das Kompositum -dtpsui lautet. ')

5. Wenn aber die ihrem Substantive oder Pronomen oder Verb

nachgesetzte Präposition apostrophiert ist, mid nach ihr keine

Pause durch Interpunktion eintritt, so giebt sie nach der Lehre der

alten Grammatiker ihren Ton auf. 2) Denn durch die Elision wird

die Präposition einerseits geschwächt, andererseits mit dem folgenden

Worte eng verbunden. II. ß, 374 yep^lv ü'^' rifiersp-rjaiv (ubi v. Spitzner).

X, 273 XiTreTT]v OE xat a'Jtödt Travta? dpiJTOu;. '\i, 377 xi? 6s (xex' ^;£'-pepov

AtQfifjOeo; apasve; iir-oi. x, 83 vjxxa 6t' optpvaiTjv. Wenn aber nach der

apostrophierten Präposition eine Pause durch die Interpunktion eintritt,

so behauptet sie ihren Ton, als: Od. p, 246 asxu xäx'- auxdp fxrj/.a xxX.,

sowie auch nach Aristarch ausnahmsweise II. 5, 191 sxeuxo -(dp
' Hcpai'sxoio

Tidp' obefjLsv evxea xaXd, damit die Präposition nicht mit otje|jL£v verbunden

werde. Hingegen 6, 97 xou xev 6y] -dfiTrptjDxa Trotp' d^Xad 6cuipa (pepoio =
a quo auferas.

6. Ausser den angeführten Fällen erfahren die Präpositionen noch

in folgenden die Anastrophe, a) das poet. «va, entsprechend dem deutschen

auf denn! II. C, 331 dXX' ava. Eur. Troad. 98 av«.. indeipE; b) in Prosa

und Poesie [xlxa, irdpa, eiri, ev., 'jtio statt des mit diesen Präpositionen zu-

sammengesetzten Indikativs des Präsens von elvxi, als: i-(ui -dpa. Manche

wollten auch r.irji schreiben, wenn es adverbiell gleich -epiastu; stehe.

II. X, 244 ou Tiept (itepi) [xev irpö'ppwv xpaoi'r). II. cp, 105 xal rdvxwv Tpcowv,

irepi (izepi) 6' aZ IlptdiJ.oi6 75 Ttaiowv (und ganz besonders). II. -, 186

uepi (irept) [xev {^ei'etv xrtyw. v, 554 repi (irepi) ^dp pa FIojeiödcDv , . Nijxopo;

utov ep'jxo. 727 ouvexd xoi repl (rtipt) Söjxe iHeo; 7:oXE[xrj'.a Ip^a. Die Hand-

schriften schwanken an diesen Stellen zwischen irepi und Kspt; aber

Herodian (Schol. II. ß, 831) will von itspi = jrsptcjjw; nichts wissen. 3)

1) S. Lehrs 1. d. p. 93 sqq. — 2) S. Lelirs 1. d. p. 75sqq.; Spitzner ad

II. a, ii44. — 3) s. La Roche, Hom. Unters. 337 K Jos. Kühl. Prgr. Jülich 1883, S.9.
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7. Die Konjunktion w;, wie, wird in Handschriften und bei

Neueren mit dem Gravis (Akut) versehen, wenn sie dem Substantive,

zu dem sie gehört, nachgesetzt wird, was aber nur in der Dichter-

sprache vorkommt. II. e, 78 &eo« o' <u; tieto OTjfjim. Od. /, 413 y.TEivovTo

o'je; <ü; (ip7töoovTe;. Od. ß, 47 7:aTrjp o' a»; yjtiio? T,ev. Die alten Gram-

matiker wissen von dieser Lehre nichts; s. den folgenden Paragraphen.

§ 87. VI. Sogenannte Procliticae.

1. Procliticae nannte G. Hermann, ') im Gegensatze zu den

Encliticac, diejenigen einsilbigen Wörter, welche durch engen Anschluss

an das folgende Wort, wie die Encliticae an das vorhergehende,

ihren Ton verloren zu haben scheinen; sie werden nämlich Üblicher-

massen ohne jeden Accent geschrieben. In der That aber sollten

sie den Gravis haben, und nur darum ist es (in byzantinischer Zeit)

aufgekommen, denselben bei ihnen nicht zu setzen, weil sie bereits

einen Spiritus trugen, mit dem der Gravis sich schlecht verband, ')

und damit von anderen, sonst (abgesehen etwa vom Spiritus) gleich-

lautenden Wörtern unterschieden werde. Die alten Grammatiker,

wie Herodian und seine Excerptoren, wissen von diesen Unterschei-

dungen nichts, sondern betrachten die betr. Wörtchen sämtlich als

Oxytona; ja Aristoteles (s. § 85, Anm. 2) lässt ou sogar im Zusammen-

hang der Rede hochbetont sein. Es sind folgende:

a) die vokalisch anlautenden Formen des Artikels: o, f^, ot, vi (zum

Unterschiede von den gleichlautenden Formen des Relativs);

b) die Negation oü (oux, ou/), wegen ou;

c) die Präpositionen Iv, ei? {h), t/i (iz), wegen Iv, ei; (= tl, hai^,

'-U, £;;

d) die Konjunktionen »i?, wie, dass, damit, da, ei (poet. ai)> wegen

tu; so, El du bist.

An merk. Ein anderer, gleichfalls neuerer Name für diese Wörtchen ist

Atona, tonlose. — Auch wenn mehrere Procliticae auf einander folgen, werden

sie nicht betont, als: ofjy (o; 6 ^v ttj y'^-

2. Sie erhalten aber Üblichermassen ihren Ton wieder, wenn

sie selbständig auftreten. Dieses geschieht in folgenden Fällen:

a) Wenn der Artikel die Bedeutung eines Demonstrativs hat, als:

II. «, 193 Itu; rauft' {upfjiatve xard cppeva;^) aber 6 fisv — 6 Se, ot fiEv

— Ol Ö£, weil in dieser Verbindung der Artikel mit fxEv und oe gleich-

sam zu Einem Worte verschmolzen ist (Andere indes ö fxEv — o oe) ;

1) S. Hermann de emend. rat. Gr. gr., p. 96 sqq.; Göttling a.a.O. 887 ff.

K.E.A. Schmidt, Btr. z. Gesch. d. Gr. 193 ff. — 2) Wackernagel, Kuhns Zeitschr.

XXVIII, 137. — 3) s. Reiz de pros. Graec. acc. incl. p. 5.; Spitzner ad II. i, 9.
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b) über ou s. § 12, 4; c) über die betouten Präpositionen s. § 86, 2;

cl) über w;, wie, s. § 86, 7; e) wenn die „Procliticae" als selbständige

Wörter angeführt werden, als: r, Ix -pö&sju, t6 ei 6;üv£-ai, oux ivxsTps'^ä-rai

Tj I? (§ 85, A. 1); f) wenn auf eine „Proklitika" eine Enklitika folgt,

so wird jene betont, als: Iv nvt; eine Ausnahme findet bei s.I\l[, i^ü

statt, s. § 90, 2.

3. Auch in der § 85, 4 über die Elision bei Präpositionen und
Konjugationen gegebenen Regel, wonach X7.-' Ijxou, o-jo' au-o? u. dgl.

geschrieben wird, zeigt sich eine ähnliche „proklitische" Natur der

betr. Wörter. Dass zwischen xoctoc cpspovro; und xatacpipov-o; im

Sprechen ein Unterschied nicht sei, sagt auch Apollonios (Synt. IV,

c. 1); er war auch nicht bei der vollständigen Accentsetzung : -xata

cpep., xaxacpip.; aber diese Accentuation, die nichts als hoch- und tief-

tonige Silben unterschied, betonte wie xäia cpsp. auch avöpo; '.pepovTo;,

und doch wird dies beides kaum wirklich im Tone gleich gewesen

sein. Man kann auch weitergehen und fragen, ob die Griechen, die

Tou avopo? zu Tocvöpo; werden Hessen, -ou cpO.ou und nicht vielmehr

ToucpiXou gesagt haben, trotzdem dass die Grammatiker das xou stets

cirkurmflektierten, weil es an und für sich Perispomenon war. Aber

über dergleichen lässt sich in Ermangelung von Zeugnissen nichts

genaueres feststellen. ')

• § 88. VII. Encliticae.

Andere kleine Wörter, welche in dem Zusammenhange der

Rede nur selten unabhängig auftreten, gemeiniglich aber mit

einem vorhergehenden Worte eng verbunden sind, begeben sich in

gewissen Fällen gänzlich in den Dienst desselben, indem sie entweder

ihren Ton einfach verlieren oder ihn ihrem Herrn leihen, als: ziiXo^

xt?, TToXcfjio; XI?. Diese Wörter werden, insofern sie ihren Hochton

regelmässig gleichsam neigen (rj'xXi'vovxat, Gegensatz opf^oxovouvxoti),

oder insofern sie ihren Ton wie eine Last auf das vorhergehende

Wort stützen (i-cx/a'voyoiv, Apollon. Synt. p. 131), Encliticae (iy-

y.hTiY.oil sc. >i;£ic), und die Anlehnung dieser Wörter mit Verlust

ihres Hochtons Inklination (rcx/aai?) genannt. Enklitisch sind

folgende Wörter:

a) Der Indicativus Praesentis von eü|jLi, ich bin, und cprjfxi, ich sage,

ausser der 2. Pers. Sing, el und 97)?; auch (pajx^v <poT^ (cpaxöv) 9001

wurden nur zuweilen inkliniert (llerodian I, 553); aber die epischen

Formen ei; und hai, sowie die verkürzte Form cprj st. (pr,oi b. Anakr.

fr. 40 (38) Bergk sind enklitisch: Od. i, 273 vf,-tö; ei;, o), 257 xeu

1) Wackernagel a.a.O. 136 f. erörtert die beiden von vornherein möglichen

Systeme und das byz. Mischsystem.

Kühners ausführl. Griecb. Grammatik. I. T. 2^
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o|ji(o; ei; avopcijv; die epische Form läai st. Eist ist als ein dreisilbiges

Wort von vier Zeitweilen frei von der Inklination;

b) von den Personalpronomina') folgende Formen:

1. Pers. fiou, |xeu, ixeÖsv b. ApoUon. Pron. p. 98.

jxoi

2. Pers. aou, (j£o, jsü, t£o; b. Apoll. Pr. p. 95.

(301, Toi

(JE, TS, TiS

;3. Pers. £0, EU. 2»%v = ejus ApoUon. Pr. p. 97 sq., vgl. 11. 7, 114.

t, 419;'-) ol, £ (wenn aber eHev, oG, oI, l reflexive Bedeutung

haben: sui, sibi, se, so sind sie immer betont § 90, A. 1),

viv, [xtv, ucpe; Du. acpcüiv Z.B. II. {>, 402, ubi v. Spitzn., >, 628;

ucptuE; PI. (j'fEcDv; (jcpi, (j'fi'v, acpijt, cpiv, -j^iv; acp^ctc, acpa?, II. e, 567,

ffcpa?, Od. 1% 315 ou }AEv a'^ä? Ix', s. ApoUon. Pr. p. 127; b.

Attikern Soph. OR. 1508. OC. 486. Ai. 839 und sonst; ^.ft

acpac fälschlich st. der Enkl. acpa? geschrieben, als: Eur. Bacch.

231 xai acpa? (jiSTfipai? st. xai acpot; a. ;3) scpE, "I^e; das in der

attischen Prosa oft in (indirekt) reflexiver Bedeutung vorkommende

(jcpiai ist stets zu orthotonieren;

c) das unbestimmte Pronomen tI?, ti durch alle Kasus und Numeri

nebst den kurzen Formen xou und tcu (aber nicht axta st. xtva), dazu die

unbestimmten Adverbien zöSi;, -cS, 71^, ttou, 71061, tto&ev, ttoT, TtoxE;^) die

entsprechenden Interrogativpronomina sind dagegen stets betont, und

zwar sind die einsilbigen kurzen Formen Oxytona, die langen Peri-

spomena, die zweisilbigen Paroxytona. Die Schreibart xi?, xi mit dem

Gravis ist eine Neuerung der jetzigen Grammatiker. Denn die Schol.

in Bekk. An. II. p. 873 sagen ausdrücklich, dass sowohl das Interro-

gativum als das Indefinitum Xa}xßävEi xöv o;üv a£i, ^v oe xat; TrXa^iai?

OEixvuxai xo Stot'^opov xxX.

;

d) folgende Wörtchen: ii = et, xoi, (£, vuv, v6, irsp, pa, Or,v (z. B.

II. X, 104, ubi V. Spitzn er, p, 29), xl oder xlv;

[e) nach unserer Weise das untrennbare Lokalsuffix 6e (^e), s. § 89, V
;

das untrennbare Suffix der Demonstrativpronomina Ss, als ooe, xovoe,

xoaösÖE (v. xödo;), s. das.]

») Vgl. Cauer, Gurt. Stud. VII, 124 ff. — 2) Vgl. Lehrs, quaest. ep.

p. 120 sq.; Spitzner ad 11. ot, 114. y, 128. t, 419. u, 305. cp, 174. — 3) Mehr

Beispiele bei Elmsl. ad Eur. Med. 1345. — 4) Die einsilbigen ttiü«, ttÜ) u. s. w.

werden vielfach unrichtig oxytoniert, um sie von den Fragewörtern zu unter-

scheiden; aber beide sind dieselben Wörter, als Indefinita jedoch sind sie enklitisch;

auch die alten Grammatiker führen sie als Perispomena an. S. Lehrs, Quaest.

ep. p. 129.
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Anmerk. 1. Auch das dem Verb nachgesetzte Pronomen aürov, eum,

wurde von einigen alten Grammatikern (s. ApoUon. Pr. p. 77 sq. 33. 45, c. 47, c)

in diesem einen Kasus als Enklitika betrachtet, und als Beweisstelle II. ;x, 204

Y.ö'bt Y'ip o'jTov zyo\-a (draco vulneravit eum, sc. aquilam, quae illum tenebat)

angeführt. Apollon. p. 78 macht den Unterschied zwischen l;rat(j£v aürov und

s:ratoev aürov, dass xo öpöoTovoufAEvov Ifj-cpaoiv j-tpoyjii oTjfxatvet (ihn mit Emphase),

das enklitische dagegen v.'xi iTz eireXoD; xtvo; TaaiE-ai. Ohne Zweifel findet diese

Inklination auch an anderen Stellen statt z. B. Od. p , 367 , ist aber nicht von

unsern Schohasten bemerkt worden, sowie auch bei den Akk. aüro, aüxä niemand

die InkUnation erwähnt. Bei den Genetiv- und Dativformen von a'jröi, welche

vier Zeitweilen haben, kann die Inklination zwar nicht stattfinden, doch darf man
nach Apollon. 79, a, wenn auf ihnen kein Nachdruck hegt (^7:1 ttj; ä-oXeX'jjjLEVTj;

oiQ|jLaaia?), den Ton der perispomenierten Ultima nicht -rpavotspov Trpo'fepEoOat, dW
ävievat, OTicu; t6 ttj? iYK)d'3Z{ui ayritJ.n cp'jXaaaTjTai.l)

Anmerk. 2. Eine ganz eigentümliche Art der Inklination, welche auf die

Betonung des vorhergehenden Wortes keinen Einfluss hat, sondern im Inneren

des inkhnierten Wortes vor sich geht, findet nach der Lehre der alten Grammatiker

(Apollon. Pr. p. 43, b. 79, a. 123 sq. 127, a. Arcad. p. 139, Eustath. ad Od. x, 568

und sonst, s. auch die Scholiasten zu Homer) bei dem Gen.. Dat. und Akk. PL von

f-jPLEi; und bixzli statt, wenn auf diesen Worten kein Nachdruck liegt, indem sie ihren

Ton von Ultima auf Paenultima bezw. von Paenultima auf Ante-
paenultima zurückziehen und im Dative (selten im Akkusative) die

Ultima verkürzen (Apollon. de pr. p. 123 und 124): r^xu}^, uaajv, tjjjleiuv, ü[jle(uv

(Schol. ad II. 0, 494), •^aiv (dor. otjj-tv), üfxtv, fiiicn (uii.a;). Eine Zurückwerfung des

Tones kann hier deshalb nicht geschehen, weil diese Formen vier Moren haben

(vgl. oben a) über s-xct), s. Bk. An. 1150, wobei also die Verkürzung in f,}Aiv f^ix^xi

unberücksichtigt bleibt. Über -^[aiv bei Homer vor einem Vokale vgl. II. p, 415.

417. Od. X, 563. l, 344 und sonst; am Ende des Verses II. t], 352. Od. a, 166

und sonst (oft falsch rjfAiv geschrieben); vor einem Konsonanten, als: II. a, 579;

oft steht aber unrichtig in den Ausg. Y,fj.tv vor einem Konsonanten, als: II. 0, 719.

Od. ß, 31. 95 u. a.; über üfxtv vgl. Od. 0, 94. x, 464. rt, 373 und sonst; st. Üijuv steht

am Ende des Verses und vor Konsonanten häufig unrichtig üji-tv in den Aus-

gaben geschrieben; ^f^a; nur Od. r, 372 [jitjo' Tjjxa; 'JTTExcpufoi; üfA«? nirgends

bei Hom. ; über r^}xl\ bei Soph. vor einem Vokal vgl. Ai. 216. 733. Ph. 8. 465.

El. 17. 41 u. s. w. , vor einem Konsonanten Ai. 1224 und sonst; u[xtv vor einem

Vokal Aj. 864. 1264 und sonst, vor einem Konsonanten Ph. 1030. OC. 1612 und

sonst; -^fxa; und üfxa? steht nur vor Kons., als: Ai, 21. OC. 275. 325 und sonst,

oder an ungleichen Stellen des Trimeters, als: Ai. 125. 1274 und sonst, also ist

o(c lang und ^';-ta;, üfxct; zu schreiben. Wenn aber Herodian (Schol. ad II. a, 147)

dort T][j.[v mit langer Ultima verlangt, so liegt ein Irrtum zu Grunde, da die Ultima

vor einem digammierten Worte lang geworden ist; vgl. Od. (x, 272 ocfp uijliv fzizw.

Übrigens steht einem enklitischen TjiJLtv schliesslich so wenig etwas im Wege wie

einem orthotonierten fjfj-iv, vgl. unten und § 165, 1. Geschrieben konnut diese

Inklination jetzt nur bei Homer, den dorischen Dichtern, Sophokles und Aristo-

phanes (Av. 386. Lys. 124. Plut. 286) vor; 2) Aeschylus und Euripides scheinen

1) Vgl. Lehrs, Quaest. ep., p. 124 sq.; Hermann Opusc. I, p. 330 sq.

verwirft die Inklination von aitov; aber gewiss mit Unrecht. — 2) S. Eilend t,

Lex. Soph. p. 1922 sq. (599^ u^d besonders Skrzeczka im Archive für Phil, und
Päd. 1831, S. 541 ff.
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die Verkürzung des iv nicht angenommen zu haben, nur Eur. Ph. 766 sv ?' iifjitv

'ifjYÖv ioTiv faber Pors. mit einigen codd. £v 5' iatlv Y,[i.tv o..), und Aesch. Eum. 347 im

Cliorl. i'jf' 'i!JL''v, bei der ortliotonierten Form. Umgekehrt sind bei den Attikern, auch

bei Soph. und Aristophanes, die Beispiele eines ohne allen Nachdruck stehendi-n und

folglich enkhlischen V'"' ''H^^^ S?'"^''
"'^ht seilen; vergl. z. B. Ar. Ach. 8ö eIt' sSev.C:,

rotpETtÖEt iV TjfjLtv oXou; ^x -/ptßavo'j ßoü;. Die Schreibart Tjaiv, üij-fv, die sich Öfter in

den Handschriften und Ausgaben findet, wird bei inklinierten Formen mit Recht')

verworfen. Wenn aber diesen Pronomina ein Paroxytonon vorhergeht, so sollen

sie diese Inkhnation nicht erleiden können (Arcad. p. 140), als: \i.zri\xtKz\. Tjfjitv.

An merk. 3. Mehrere kleine Wörter, welche mit den Enchticis so verschmelzen,

dass beide zusammen eine eigentümliche Bedeutung annehmen, werden auch in

der Schrift insgemein als eine Einheit mit diesen dargestellt, als: eite, Etrsp, xif-sp,

OUTE, (ATjXE, (UOTE, (ilaTTEp, Ol(J.O(, Oatt;, Ot6;T£, Tj'xOt, Xa^TOt, (JLEVTOt, OUTOt, [AT|TOt, Unil

immer das Suffix oe, s. § 89, V.

An merk. 4. Ausser den angeführten Enchticis werden von einigen alten

Grammatikern auch noch andere Wörter, aber nur in gewissen Verbindungen, als

enklitisch betrachtet, nämlich: ouv in ouxouv, '(oliw in tq^ouv, y^P in Totyap,

fxctXa in Triup-aXa, woher in aller Welt? = durchaus nicht; auch räp wird als

Enklitika angeführt (II. a, 8 xi; -rdp o-^oje, s. d. Schol. ad II. a, 65 si xap, 93

o'j tap.2)

§ 89. Regeln über die Inkhnation des Tones.

Vor bemerk. Die Inklination tritt aber nicht überall ein, wo auf ein Wort

eine Enklitika folgt, sondern nur dann, wenn das ihr vorangehende Wort so betont

ist, dass entweder dasselbe mit der nachfolgenden Enkhtika ohne neuen Ton in

Ein Wort verschmelzen, oder der letzte Teil des Wortes den Ton der Enklitika

aufnehmen kann, so dass gewissermassen zwei neue Wörter mit zwei Accenten

entstehen. So z. B. bildet xaXo; -i; ein Paroxytonon, xaXo; ^utiv ein Proparoxytonon.

Wenn aber xdXXtoTo; und ic-ubi mit einander verbunden werden, so nimmt xdXXiaro;

den Ton von iaxfv auf seine Ultima, und nun entstehen gleichsam zwei neue

Wörter: ein Paroxytonon xdXXt und ein Proparoxytonon otoaEaxiv. Wenn aber auf

ein Paroxytonon (mit Ausnahme derer trochäischen Masses) eine zweisilbige Enkli-

tika folgt, so kann eine Inklination gar nicht stattfinden, als: cptXo; iattv; denn

nähme cpfXo; den Ton von ^ax(v auf, so würden in unangenehmster Weise zwei

benachbarte Moren (cpi'-Xo?) beide einen Hochton haben. Demgemäss gelten folgende

Regeln in betreff der Inklination:

I. Ein Oxytonon verschmilzt mit der folgenden Enklitika so,

dass der in der Mitte der Rede gebräuchliche Gravis (§ 85, 1) wieder

in den Akut übergeht, weil die Enklitika nur als ein Teil des anderen

Wortes angesehen wird, als:

aus drip TE wird %-i]^ xe aus xotXo- Ijti'v wird xaXö? Istiv

„ xai Ttvl; wird xat tive; „ TroxotfJLOs 7! wird Troxafioc ^s

„ xaXo? xs wird xaXo? xs „ Troxajxol xtvs; wird 7:oxa]xot xivs;.

i) S. Ellendt, Lex. Soph. 11. dd.; Skrzeczka a. a. 0., S. 556 f.; La Roche,
Hom. Unters., S. 276 ff., Rom. Textkr. 274ff. — 2) s. Göttling, Accentl. S. 398;

Lehrs, Quaest. ep. 131 sq.; Spitzner ad II. a, 8; La Roche, Hom. Textkr. 359 f.



§ 89. Regeln über die Inklination des Tones. 341

II. Ein Perispomenon verschmilzt mit der folgenden Enklitika

ohne weitere Veränderung des Tones, als:

aus 'f(u; TE wird cpu); xe aus cpiXsT 7! wird (ptXet 7E

„ ccüTi; laxtv wird cpüH; Ijtiv „ xaXou xivo? wird xaXou xivo;

„ xaXou [J.OU wird xaXou fiou „ xotXtov xtvtov wird xaXwv xivtov,

Anmerk. 1. Ein Perispomenon vor einer zweisilbigen Enklitika wird als

ein Oxytonon angesehen; denn nach dem allgemeinen Gesetze der Inklination

würde eine zweisilbige Enklitika nach einem Perispomenon der Inklination nicht

fähig sein.

Anmerk. 2. Lange Silben der Encliticae werden in Beziehung auf die

Betonung als kurze angesehen, weil die enklitischen Wörter rasch und ohne

Nachdruck gesprochen werden; 1) daher xaXoü [j-ou, xaXcüv xtvwv, Tj'xouad xivoiv,

dv&piüTTou fi.ou, aXXoL» xou. Vgl. Anm. 5.

III. Ein Paroxytonon verschmilzt nach unserer Betonungsweise

mit der folgenden einsilbigen Enklitika ohne weitere Veränderung

des Tones; folgt aber auf das Paroxytonon eine zweisilbige

Enklitika, so behält diese ihren Ton, als:

aus cpi'Xo? xe wird cpiXo? xe aber cpt'Xo; l^xiv, cpi'Xoi cpaoi'v

„ aXXtDi; TCüJ? wird aXXwc, tcw; „ otXXoi; Tioxe, otXXojv xivcuv.

Anm e rk. 3. Nach den namhaftesten alten Grammatikern (Aristarch, Herodian) 2)

nimmt auch ein Paroxytonon mit trochäischem Rhythmus den Ton der Enklitika an,

als: Xa[j.7r£ xe, cp'jXXa xe, Ev&a [xot, Ivi^a roxE, xu^pillvxa xe (mit Ausnahme von Ijxi,

das der allgemeinen Regel folgt, als: cpuXXa iari, Bekk. An., III, p, 1148); so in dem
Venet. A der Rias: fx'/jx^ xi II. cp, 288, svfta -/sv 544, x(7lX£ [ae /, 8, oaoa x' 115, ocppi 0' 282,

zupYov XE 462: auch in anderen Godd., wie z. B. den biblischen, findet sich diese

Betonung, als: spy« [jlou, avopa [xou, -AaiTzip ^oxiv.3) Als Beispiele von einem Spon-

deus und einem Pyrrhichius mit zwei Accenten vor einer Enklitika werden noch

angeführt: II. tj , 199 -(swia^ai xe xpacp£ji.Ev xe (damit man nicht xsxp«'^. verbinde).

Od. X, 320 XoEaoaf xe (damit nicht XosaoatxE). IL C, 289 u. Od. 0, 105 Ivö' saciv oi

iziizkoi (einziges Beispiel der Inklination auf ein pyrrhichisches Wort, Hdn. zu II. a,

255, ausser bei ocpiv u. s. w., s. u.; es sollte hier das Pron. ol = aü-tii nicht mit

dem Artikel verwechselt werden). Bei den mit acp anlautenden Pronomina soll

jedes vorangehende Paroxytonon, welchen Rhythmus es auch haben mag, den Ton
aufgenommen haben, so dass diese Encliticae nie den Ton hatten, als: II. ^, 134

(zpa ocpiv. (];, 138 otI acpiot. X, 807 hd ccp' äfopri. Od. \x, 40 ot(; ocpsa;. — Charax
indes (Bekk. An. III, p. 1149) bemerkt gegen diese Betonung: iv [xiö. Xi^zi xaxa

duvEyEiav 060 i^zlaz o[ TiaXaiol o6x exirlouv xaxfjcpouvfav fdp roioüot " . . oÖev [aeja-

(povtat ol dxptßEi? xov %iazi xpoj^a'ixöv l^ovxa Suo 6$E(a; EcpE^f]?, otXXoc xi;' xat £6X670)5

e(; tTjV ipy^w XTJc
' OouoaEfaj 6 Ap(oxapyoc oüx dßo'jXifjilTf] ooüvat tiz xo dcvSpa (xot

O'jo i^daz, dtXXi (ifav ei; x6 av , codtoxcov „^v äp^^ Trof/jJEU); TzapaXoYov oi fi-?)

ZOlTjOCU."

IV. Ein Propar oxytonon und ein Properispomenon
verschmelzen mit der folgenden Enklitika so, dass sie ausser ihrem

>) S. Göttling, Accentl., S. 399. — 2) s. Hermann de emend. p. 70;

Gütlling S. 400 ff.; Lehrs 1. d. p. 104 sqq. — 3) S. Lipsius, Gramm. Unters,

über d. bibl. Gräc, S. 50, A. 1.
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Accente noch einen Akut auf" der letzten Silbe erRalten, indem die.se

letzte Silbe als die Accentsilbe mit der folgenden Enklitika gleichsam

ein neues Wort bildet (s. die Vorbemerk.), als:

aus av9pa>7:o; te wird avÖpw
|
-(i^xe

j,
avöptüTTOi Ttve; wird avbptu

|
-oitivs;

j,
Yjxouda xou wird t)xou

|

oaxou

„ ocufA« xl wird aoj
|

jxaxs

„ (jüjjxa loxt'v wird atu
|

fxotljxtv

„ Y)xouja xtvcuv WU'U Tjxo'j
I

oaxivojv.

Anmerk. 4. Die Properispomena auf 5 und «j' nehmen (wegen der

Positionslänge der letzten Silbe) die Inklination einer zweisilbigen Enklitika

nicht an (Herod. b. Bekk. An. III, p. 1149, Arcad. p. 140), als: xf/pul xtvo;, ^oivi;

iazh, XaiXad' iattv; aber xfjpu? te.

Anmerk. 5. Hermann (de emend. rat. Gr. gr. p. 73) will gegen die Vor-

schriften der alten Grammatiker geschrieben wissen: avopa ixrrj, cptö; [aoö, ou tivoc.

luv xtvüiv, Tjxouoa xtvoüv, weil die Schreibart avopa [aou, cpüi; [jlo'j, ou xtvo;, (uv xtvujv,

Ti'xouoa xtvtuv mit den Grundregeln der Betonung im Widerstreite stehe. Diese

Neuerung ist bei der Übereinstimmung der alten Grammatiker zu verwerfen.')

V. Das Lokalsuffix os (Cs), welches die Richtung Wohin aus-

drückt, verschmilzt mit Substantiven nicht zu einer Worteinheit;

also betont man jetzt nach den über die Inklination aufgestellten

Regeln, als: "OXufxuovöe = 'OXöjxitov öe, speßo^ös, MsYapdoö, oo[iov03,

A0TjV7.Ce d. i. 'AÖTjvac-Se (v. 'Ai)-^v7.t); Scpfjxxovoe, 'EXsuorväos; oupctv^voe.

Eine andere Lehre indes trägt Herodian vor (I, 498 f.) : oiV.7.os,

cpuyaoe, a^paoe, 'AörjVaCs, yaixaCs u. s. w. wurden als einheitliche

Wörter betont; dagegen oixov os, 'Aloo; os, ötypov os, "OXoiltzov os

blieben von einander unabhängig, ohne dass von Enklisis dieses Ss

die Rede wäre. Damit stimmt auch Apollonius überein (adv. 592 ff.,

pron. 112 riuDfo o' Od. X, 581), und ebenso betont der Venetus A

der Ilias. 2) Das gleichlautende Suffix der Demonstrativpro-
nomina dagegen zieht den Ton dieser auf die letzte Silbe vor os,

als: Toao? Toao;os, xoaouos, toocoSs, xoatuvos: xoToc xoiocos, tr^Xr/o; Tr,X'.-

xoi;os, IvOa svöäos. Nach Herodian wurde dabei die lange Paenultima

(als in einem einheitlichen Worte) nicht bloss im Genetive und Dative,

sondern durchweg, mit Ausnahme jedoch des Duales, properispome-

niert, als : oTos, xou^Ss, toitjOs, xoaoou^os, aber xtuos, xotwos, xoatoos. ^)

Proparoxytonon war xoiooc(a)otv, Hdn. II, 155.

Anmerk. 6. Wenn ifüi und it^oi mit der Enklitika fi zu Einem Worte

verschmelzen, so tritt der Ton auf die drittletzte Silbe: 'i-nu-(z, iu-oifs. Diese Formen

') S. über d. Hdschr. Lipsius, Gramm. Unters, über d. bibl. Gräc, S. 49 f. —
2) La Roche, Hom. Textkr. 221 f. — 3) s. Lehrs 1. d. p. 133 sq.; La Roche
das. 364 ff.
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sind besonders häufig bei den Attikern, kommen aber nacli Herodian auch schon

bei Homer (II. a, 173. 174, ubi v. Schol. Ven. A.) vor.') S. unt. d. Pron.

VI. Wenn mehrere Encliticäe auf einander folgen, so nimmt
nach der Lehre der Grammatiker (Apollon. de conj, Bk. An. IL

p. 517, Herodian ib. IIL p. 1142, bei Lentz I, 551, Arcad. p. 146,

Gramm, in Bekk. An. IIL p. 1157) die vorhergehende Enklitika

immer den Accent der folgenden als Akut auf, als: ri vu os ttou

OSO? (o-/^=i IL £, 812. £i' Tcou xt? Tiva (.001 Thuc. 4, 47, 3. ci rcsp ti's as

fxoi cpr|Ot' TTOTs. Dieses letzte Beispiel ist aber nicht aus einem Schrift-

steller entnommen, sondern von den Grammatikern fingiert; in

Wirklichkeit finden sich dergleichen Beispiele nicht. Als Regel scheint

dies allerdings dem Wesen der griechischen Betonung zu wider-

sprechen. Daher ist Göttling (S. 405) der Ansicht, die Encliticäe

seien bloss als Teile des betonten vorangehenden Wortes zu betrachten,

und hiernach sei die Betonung einzurichten, also: xaXo? -jt xu, -mlol

•ye £t{jiv, y\ vu ae iiou, cpi'Xot tive; [xoi thlv u. s. w. Diese Ansicht wird

bestätigt durch die Schreibart des Venetus A und anderer Handschriften

der Ilias, als: 81 ts fxiv IL y, 94. o-joe xi fi.iv cp, 322; sodann u. A.

durch die Schreibart der Handschriften und alten Ausgaben der Bibel,

wo nam. eine zweisilbige Enklitika nach einer einsilbigen ihren Ton

behält, 2) als: ^uvtq jou Ijxi'v, Iv -yotaxpi aou efai'v, ovoixa fxou ^jtiv, xauxa am

^cjxiv. Dazu giebt es auch bestimmte Zeugnisse über anderweitige Betonung

Herodians: Od. a, 62 xi vu oi, mit der Begründung xa Tza^äX\r{ka l-^xXixixa,

xat [xaAttJxa oxe ei; cpwvTjev Arj-^st, Trpocpaaet xtuv ouo ppayeitov oux SYSipei xov

xovov. n. u, 464 El TCoj; su Tiecptooixo Herodian; es sei nicht nötig, mit

Ptolemaeus von Askalon el' -jrö); eo zu betonen, da no)? ttu) auch in vielen

anderen Beispielen nicht den Akut annähmen, als Od. 8, 396 jx^ r.w^ fxe

Tipoiöwv, II. o>, 553 \iA\ Tio) fx I; öpovov i'^E. '^) Mau hat sich also jeden-

falls in der Zeichensetzung bei den Dichtern ebenso mit einiger Freiheit,

was diese Dinge betrifft, bewegt, wie man in der lebendigen Aussprache

einigermassen frei gewesen sein wird.

Anmerk. 7. Bei der freien Wortstellung der griechischen Sprache darf man
sich nicht wundern, wenn die Encliticäe sich oftmals nicht an das Wort anschliessen,

zu dem sie gehören, sondern an ein anderes, zu dem sie nicht gehören. Od. c«, 160

6}X afz (xot xooE Et-£ st. zi-i fxot.4) PI. Ion 535, b eye ot] jaoi tööe eitte. Euthyd.

297, c v£(u3t( [jLoi 5o7.Etv xcxxaTTETrXEuxoTt (wo man die Worte [j.oi oo-z-eIv nicht in

Kommata einschliessen darf). Vgl. weiter unten § 90, A. 3.

•) La Roche das. 231 f. — 2) s. Lipsius, Gramm. Unters, über die bibl.

Gräc, S. 51 ff. — 3) La Roche das. 414 ff. Man begründete dies so, dass zod,

TTTj, 7T(o; eigentlich Perispomena seien, und darum den Hochton auch in diesem Falle

zurückwiesen; so auch avHpcoröv Ttv« rou cetjot (oder cpirjoi, was dasselbe) [i-eXfo^Etv,

Hdn. I, 563. — 4) Vgl. Ast ad Plat. Legg. T. II, p. 216; Fritzsche, Quaest. Luc.

p. 27 sq.; Stallbaum ad Plat. Phaedr., p. 258, a.
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§ 90, Encliticae betont (fipöoTovoüfievai)-

1. Die Encliticae hören auf Encliticae zu sein und werden betont,

wenn auf ihnen ein besonderer Nachdruck liegt; so namentlich in

Gegensätzen, sodann wenn sie zu Anfang eines Satzes oder eines

durch Interpunktion getrennten Satzgliedes stehen, da sie sich hier

nicht an ein Wort anlehnen können (Apollon. Pr. p. 49, b); aus

gleichem Grunde auch, wenn sie zu Anfang eines Verses stehen.

.Jedoch ist zu bemerken, dass namentlich in der Prosa es keineswegs

allen Encliticis gestattet ist, die erste Stelle des Satzes oder des Satz-

gliedes als (^pöoTovoufisvat einzunehmen, gleichwie auch nicht alle

derart sind, dass auf sie ein besonderer Nachdruck gelegt werden

kann. Es giebt, wie die Alten sagen, cpuosi iy/X, welche dies ihrer

Natur nach und darum immer sind, z. Bsp. ys, xs, und oovotfxet l^xX.,

die es sein können, aber auch die entgegengesetzte Möglichkeit

haben. Die Fälle der Orthotonierung sind bei den einzelnen Encliticae

ziemlich verschieden und mit dem bisher Gesagten nicht erschöpft,

wie wir im folgenden sehen werden.

2. Die inklinationsfähigen Formen von ötfii sind opiloTovouijLsvat,

a) wenn sie zu Anfang des Satzes stehen (Herod. in Bekk, An. III,

p. 1148, Lentz I, 553); statt laTi'(v) wird alsdann mit zurückgezogenem

Tone £3Tt(v) geschrieben, als: hxi deö;, efalv otvOpw-ot; desgl. zu Anfang

des Verses [s. Nr. l],i) als: II. -, 514 xXu9t, otvac, o; -oy AuxiV,; Iv

iiiovi OTjixci) Et? Y) Ivi TpoiTfj. C, 271 ttettXov o^Tic TOI yapiEJTaTo? rfik

fxlYisTo? EoTiv hn [LZ'iäpto. X, 668 und sonst, ß, 226 -oXXai os Y'jvatxä?

Eiaiv Ivi xXtaiT); e^otips-oi. Bei den Tragikern höchst selten. Aesch.

Ch. 94 Y] TouTo cpdtaxtü touttoi;, w; vöfxo? ßpotot; Eax , avTioouvat, Ag. 1232

TotauT« ToX|jLa" öfjXu; ctpuevoc cpoveu; "Euxiv. — b) laTt(v) wird geschrieben,

wenn es die Bedeutung von £^c5ti(v) hat, als: laxiv (oeiv, wie est videre

(Tac.); — c) in der Verbindung Ijtiv oi, Ijtiv cuv, Ijtiv ote (orou) u. s.w.;

— d) nach den Konjunktionen xai, et, aXXa, nach dem Adverb w;, nach

der Negation oux und nach dem Pronomen toÜto (Herod. 1. d. ; im Etymol.

M. p. 301 wird [xf^ hinzugefügt), als: xott I^tiv, ei eativ, oux Ijtiv; —
e) wenn eifii u. s. w. durch die Interpunktion von den Worten, zu

denen es gehört, getrennt ist; alsdann zieht aber iaü, wenn es blosse

Kopula ist, den Ton nicht zurück, als: Tö SStop <^uypö\, Icpr), cuare Xoüjaddai,

ItjTtv Xen. Comment. 3. 13, 3 (wenn man so interpungieren will; dagegen

t6 uoojp 4»^7po'^ ^'f] (UJTE Xotiaatj&ai Ijtiv). Herod. 2, 29 jxoXio; ok TaÜTr^,

xataTTsp 6 Mai'avopo;, Ijti 6 NsD.oi;. Eur. Bacch. 1118 i-^w xoi, [XTJxep,

e^ixl Tzaiz se&ev; — f) bei der Elision, als: xaXo; o hzi^ -oXXol 6' slai'v:

aber xaX6; 61 Ijxi, -oXXol 6e e^^tv.

1) Vgl. R. Skrzeczka im Archive für Phil. u. Päd. 1841, S. 217. 349.
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3. Die inklinationsfähigen Formen von cor, ;xi behalten ihren Ton

auf Ultima, a) wenn sie zu Anfang des Satzes und in der Dichter-

sprache zu Anfang des Verses stehen, als: (frmi i-i<ji. IL ß, 350

-:pT,jxt 7(ip ouv (cp^fi-i Tyrannion, vgl. Wackernagel, K. Ztschr. 23, 467).

T,, 118 cpr|[jLi |jLtv djTiaoicu; -/üvu xä|jn|ietv. cp, 316 cpr^jx! -jdcp. Od. tt, 63 cprjtji ok.

II. u, 206 'faoi <j£ [x£v , . sTvat; — b) wenn sie von dem vorhergehenden

Worte durch Interpunktion getrennt sind, als: lativ dvr|p 6.'((xQ6c, <fr^lxi.

TouTo Ö£, cpaji, xaXw; lyei (aber besser touto 6e cpaui x. I.).

4. lloxe findet sich a) zu Anfang des Verses Soph. OR. 1085

Totö;oe o' Ixcpu? oux av i^l^OotfjL' exi ÜÖt' aXXoi;, (osts |xrj xixo(}}£tv TOU[iöv

7£VQ? (bei Wunder, Schneidewin, Dindorf In Hot', vgl. § 85, 4);

— b) wenn tiotI durch Interpunktion getrennt ist, als: Soph. Ant. 1161

Kpscuv ^ap ^v CTQ^w'c'i«» t"? ^|J-oi) -0x1; — c) in der Verbindung von -ozk

JJLSV TTOTE 61, 7:0T£ [XEV ivl'oTE OE, "OTE [X£V auOl; OE U. dgl., hjiufig

in der Prosa, zuweilen auch in der Dichtersprache, als: Soph. Ant. 366

TtfiTE |jl£v xaxöv, (jtXXox' Itz' Id^Xov £p-£i. Eur. Or. 44 yXavioitüv 6' Iso)

Kp'j<f&Ei;, oxav [X£v atojxa xo'jcpiav}-;^ voaoy, Ijxcppcuv oaxpuEi, tioxe ok 0£|xvi'ü>v

rl-o Urfia.. Anders Demosth. pro Phorm. § 50 ttöx' eI/ev d-cpov, eTx« 7£

vüv TToXXoi (kox' bei Dindorf); das Wort steht im Gegensatze zu vuv und

würde ohne die Elision schon wegen seiner Stellung betont sein; ob

nun der Nachdruck darauf auch die Aufhebung der Regel § 85, 4

hervorbringt, kann fraglich sein.

5. Das unbestimmte Pronomen xi? ist betont, a) wenn es zu

Anfang des Satzes steht; dieser Fall ist höchst selten, findet sich

aber doch, und zwar erstens in der Frage. Soph. Tr. 865 «oxspov t;ai

fiaxaioc Tj xXüw xivo; oixxou . . dpxtto; ipjjLWfXEvou ; xi cpr,fxt; sag' ich etwas

Richtiges? wie OR. 1471 Xi-jw xi; Unzweideutiger betont man hier

(Schneidewin) xi (fr^\i.r, Pind. P. 10, 4 xi aoiitAw xax' axaipov; ecquid

jacto temere? Andere aber xi; xo[xt:£o), mit gleichem Sinne, i) Sodann

ausserhalb der Frage in der philosophischen Sprache: PI. Theaet. 147, b

YsXoia otpa Tj a::6xpi(Jic xcr iptux/jftEvxi liriaxyjfjLT| xi laxiv, oxav dTzoxpt'vTjxai

X£"/vr)? xtvo? ovofia* xtvo? Yap l7Hjxi^p,y)v diroxpivExai, ou xoux ^pa)XT,HEi;.

Aristot. Polit. 3, 12 p. 1282, b, 18 ooxsT 6i -aatv laov xi x6 oi'xatov

eivai . . xt fäp xai xut x6 oixaiov, xcxt oeiv xoT; isotc l'jov Eivai cpa<jt. -)

Dieses philosophische xt; wird naturgcmäss an jeder Stelle des Satzes

betont, so wenn es mit Artikel steht: PI. Soph. 237, c ouo' IkI xo xl

cpEptuv opt^tu; av rt; cpEpot; oft bei Aristoteles, als: 6 xic avftpto-o;, der

einzelne Mensch, im Gegensatz zur Gattung, x6 xi Xeuxöv u. s. w. ; ferner

') Hermann de emend. rat. Gr. gr., p. 94s([. führt noch an Aesch. Cli. 111.

630; aber hier muss man -U als Interrogativ auffassen, wie es auch Matthiä II,

§ 487, 6 gethan hat; ebenso Eur. Bacch. 68 x(; öow; t(; [jLeXotDpoi; ; — 2) Vgl.

Bernhardy, Synt., S. 443.
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wenn es sonst den Gegensatz zu -a; bildet, als Pol. 4, 14 p. 1298, a, 9

rjroi irotjt Ttasa«, t) Ttai r.äaaz, iQ Ttvä; [j-ev rS^t xtvä; oe naiv; 'j — b) z u

Anfang eines Satzgliedes nach einer Interpunktion, so nach einem

Vokative (Apollon. Pr. p. 67, c rj xXrjTiy.T) auTOTeXr;; oyaa jtiyjjlTiV i-cc-si'

6i6 ouoe;:oTe cd iYxÄtv6[j.Evai ixerä xXtjtix-^; TiOcvrai). PL Civ. 1. 337, e

7i(o; -/ap c(v, l'^Yjv i^üJ, tu psXriare, tu dt-oxpivatro; Theokr. 1, 32 IvroiÖsv

8^ 7uva, Ti deuiv SaioaXixa, Tixuxtai. Mosch. 2, 5 ou y'julvov t6 cpiA.Tjixa, xi. o',

<o ceve, xai ttXeov e;ei;, — c) in der Verbindung: rive; jxev . . xtve« oe,

als Demosth. 9, 2 wv xivs; [xlv. — Wenn aber xi?, xt bedeutet „ein

Tüchtiger", „etwas Bedeutendes", wie das lat. alicjuis, aliquid, so

wird es niclit betont, als: Theokr. 11, 79 xYctüv xi? cpaivofxat r^jxev. PI.

Phaedr. 260, a ouxoi diroßXrjXov Ij:o? eTvxi OEt .
.
, Gtv EirojTt aocpoi, dXXä

axoTTE^v, jx^ XI (Herrn, p-r, xi, ebenso Schanz, gegen die Hdschr.) Xs-'m^i.

6. Die inklinationsfähigen Personalpronom Ina werden betont,

und zwar werden alsdann statt der schwächeren Formen jxou, aoi. «xi

die stärkeren i\ioo, iiioi, sfxs gebraucht:

a) wenn sie mit Nachdruck hervorgehoben werden, daher besonders

in Gegensätzen, als: '0 dvYjp i|xou fxev xaxeYsXajE, (je ce iTrfjVstjsv; daher

wenn das Pronomen reflexive Bedeutung hat, wie l-^wv ifxi Xusoixai II. /,

378, vgl. Apollon. Constr. 139 (doch findet sich in dieser Beziehung

zuweilen auch die enklitische Form, wie II. u, 361 ou \x Ixi cprjfxi |XEÖr,a£|XEv)

;

nach xat in der Bedeutung auch, als: eitte X7i ifxoi; aber 11. t, 160 xai

[xoi uTToaxTqxtD, ct (und) mihi cedat. Xen. An. 6. 1, 31 xai fxoi oi Oeoi . .

ijTQ[xYjvav, auch hier gehört xat, und, zum ganzen Satze, wie in xai ixoi

Xe^e Dem. 18, 53 u. oft; nach ouoe auch nicht, als II. v, 269 o-joe

7ap ou6' IjxE cpr,ixi XEXacjfxsvov £|x|XEvat dXxTj; (zugleich reflexiv); dann wenn

die Pronomina durch xe — xai, xai — xai (jujxttXoxt^), t, — i^ (ota^eu;t;)

verbunden werden, doch nicht immer, als: IL
-f,

226 y] xev jxe oafxdasExat,

rj XEV i^vy xüv. <\), 724 r, fx' öivaEip' t) i'((ü ai (Apollon. Constr. 126 r,fx'

= ^ £|x', vgl. Pr. 51 A; Hdn. II, 68). Apollon. Pr. p. 50, b. c. unter-

scheidet zwischen ooi; 'ÄTroXXcjvitu xai ifxoi und oö; fxot xat 'Att. ;
wenn

nämlich das Pron. Iv xfj aufXTiXoxfj steht, so sagt man xat Ijxoi, wenn es

aber Ixx6? xt; aufxTiXoxTj? steht, so ist es unbetont. Soph. Ant. 95 diXX'

la [XE xat XTjv iz Ijxou ouußouXi'av. Eur. Ph. 437 Trauaat ttovwv jx e xai ak

xat Tcdaav zoXiv. 1341 [XE^aXa [x o i öpoEt; TidÖEa xat -öXsi. Sehr selten

betont. Od. x, 569 djnaaxov ^ixot xat Tiaioi, Eur. Troad. 404 e/9i-xo'j;

Ijxoi Kai uoi. Soph. OC. 985 sxövx' ifxs KeivTjV xe. -)

An merk. 1. In betreff des Pronomens ou ist zu bemerken, dass es stets

betont ist, wenn es reflexive Bedeutung hat, als: dtjxcpi e r.ar.zr^yxi II. o, 497.

(Arjtcpoßoi äsiiiSa) ayiW äno '£o v, 163. r^ iXi^ov ot natoa doixoxa ystvaTO Tuoeti;

1) S. Bonitz, Ind. Aristotel. unter xi's indef. — 2) Vgl. Skrzeczka a. a. 0.

S. 353.
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£, 800.') Wenn es aber blosses Personalpronomen (ejus, ei, eum, eam) ist, so ist

es an sich enklitisch und nur dann betont, wenn es mit Nachdruck hervor-

gehoben wird. Ein Gleiches gilt von- den Pronomina der 1. und 2. Pers. , als:

II. a, 83 (jj 02 üpaaat, et' [xz oaiüsei?; aber II. a, 378 ifui-* Ifjil X6ao[jLai. S. 0. Nl". 6.

Anmerk. 2. Wenn bei Homer zu dem Personalpronomen das Pronomen
a ü T 6 ; hinzutritt, so sind drei Fälle zu unterscheiden : a) Beide Pronomina haben

zusammen reflexive Bedeutung; das Personalpronomen geht voran, aüto; folgt

nach; alsdann ist das Personalpronomen stets betont, -2) als: aio aü-oö Od. /.,

369. £0 a'jToü II. T, 384. i^ol aütoj Od. t, 421. ol aÜTcjj IL x, 307. eV «üt&v a, 271.

ki a'jTov 'j, 171. £ a'jTov Od. p, 387. ocpcüv auröiv II. [j., 155. a^hi o' aüroTs Od. 6,

683. -Jjala? aiizoüi II. &, 529. acpea; auToü; p-, 43; — b) (seltener) das Personal-

pronomen hat zwar reflexive Bedeutung, das Pron. aüro; aber ist mit Nachdruck

vorangeschickt; alsdann ist das Personalpr. enklitisch, als: Od. p, 595 aurov aev

o£ -püj-a adu). o, 244 aÜTov (i.tv . . oa[j.daaas; — c) das Personalpronomen hat

nicht reflexive Bedeutung; alsdann ist es entweder betont, wenn es vorangeht

und auf demselben ein Nachdruck hegt, als: II. o, 226 dXXi t65' yjuiev i^xot r.ohb

xEpotov ifik. Ol ct'jTÜj (Herod., aber Ptolemaeus tjoe ot). Od. t, 93 iiizi) aürfic. II. |,

327 SEÜ aÜT^?. V, 273 oe airov; oder es ist enklitisch, wenn kein Nachdruck

auf dem Personalpronomen liegt, als: aüxcji [j.ot IL z, 459. airip Tot Od. y , 345.

aÜTip ol (3, 190. aÜTov ji.E p, 9. aixov oe 81. aü-Tjv [jitv IL X, 117; toi aÖTtJü i 42.

01 a'jT(ü Od. h, 66. fji' a^Tov IL lo, 198. oe czütov x, 388.

b) Nach Präpositionen, als I; Ifxou, iv ^fioi, nap' i\i.oZ, -po;

ifjLoi, xax' ifjLE, T:epi ijxou, Itti af (PL Civ. 5, 473, e wird von Schneid.

im 3e geschr.), uTiip aoü, oia aou, Ivsxa ijjLou, evexa aou (über evexa S. Apollon.

constr. 125, 23; II. 7, 128 ou; i&sv sivsx' Herodian, aber derselbe zu a,

114 ou« eöev eivex') u. s. w. Eine Ausnahme macht rpo? c. acc, als:

-pö; fiE Xen. An. 3. 3, 2; 7. 7, 38. PI. Phaedr. 236, d. Symp. 177, a.

Dem. de cor. § 166 (14 nach 1). c. Olympiod. 32. 50. 53 (|-i fxs im cod.

2 das. 36. trepi p-ou in demselben Mid. 104). '^) Bei den Tragikern und

Komikern erstreckt sich der Gebrauch der Inklination weiter, als: Aesch.

Eum. 101 uTTep |xou. Ch. 220 dfxcpi fioi. Ar. Nub. 595 dp-cpi fxot. Vesp. 1358

uepi [jLO'j. Bei Homer ist das Pron. der 3. Pers.: ou, ol, s = ejus, ei,

eum (eam) auch nach einer Präposition enklitisch, als: II. «p, 174 iXr'

irS Ol fiEfiotcö; (Herodian, s. Lehrs Qu. ep, 119); als KeHexivpr. aber

ist es stets betont, als: II. 7, 326 im ol [xejx^ojT' iXaa' e-f/ei öro« 'A^iXäeü;

(in sc). Wird aber eine Präposition einer anderen entgegengesetzt, so

ist natürlich die Präposition betont und das Pronomen enklitisch, wie

Xen. An. 7. 7, 32 tioXü av TTpobufiotepov l'oiev irzi ue r^ jüv 301.

c) Wenn sie zu Anfang des Satzes stehen, als: joi eirov, oder

in der Dichtersprache zu Anfang des Verses,"*) und zwar auch ohne

dass auf dem Pronomen ein besonderer Nachdruck liegt. IL ^ 409 r,

J) Hermann, Opusc 1, p. 320 s(ii|. — '-) s. Hermann 1. d. p. 321 s(i.;

Lehrs 1. d. p. 112 sqq. — 3) s. Kühner ad Xen. An. 3. 3. 2. — -1) S. Lehrs,
quaest. ep. p. 107 sq.; Skrzeczka 1. d. p. r.>3 s(|q., p. 353.
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Tot/a '/Tjpr, 2eü eaofAOi. o), 370 ötXX' l'/w oijöIv oe f»e;»o /.7./.C«, /ai 0£ xsv

-iXXov i! E C( a-aXecrj(jaifj.t. o, 37 p-T) toutÖ 75 verxo; ortaaa» i] i xai i|jLOt

[xIy' epii|xa . . 7£vr,Tai. So auch tjixiv und 'j|xiv (nicht t,|xiv, ü|xiv), als:

II, r„ 32. Od. Y, 56. Tj, 202. II. 0, 721. Bei den Tragikern ist dieser

Fall selir selten, und die Beispiele sind meistens von der Art, dass das

Pronomen auch wegen des Sinnes betont erscheinen kann, oder dass

zugleich ein neues Satzglied beginnt. Soph. Ai. 1329 eceaiiv oüv efeövrt

TdtXTjHe:; cpiXw , Sol [jLYjöev t^ctcjov t) Tiapo; cuvrjpeT£?v; OR. 1006 ixct/ijTa

toot' a'.pty.öixTfiv, OTCtu?, 2ou upo; oÖ[jlou; ^XUÖvto;, E'j Ttfvä^aiiJLi xi (vgl. unten

über den Gen. absei.). EI. 811 In, Ik Traxpö; xxX. Doch £y.xo; x^; ^opirAo/r,;

(oben 6, a): Eur. Heracl. 281 fiyi^tstxrj.i S ol xoti 7:0X1x7.1;. Iph. T. 1417 7ÖVOV

i;ol xai TioXi'xat;. Zu Anfang des durch keine Interpunktion von dem

vorhergehenden getrennten Verses: Aesch. Ag. 882 T:r;ixaxa 'E[j.oi -pocpwvwv.

Soph. 00. 577 oiüaojv Ixavco xou[xov aöXiov clixa; ^01 oölpov. El. 781

(uax' ouxe vuxxo; utcvov out' 1$ rjjxspac 'E|j.e (jxeYdt^eiv. Ebenso zu Anfang

eines Satzgliedes nach einer Interpunktion. Od. X, 90 r^Xi^e 0' l-i

<\'Myri 0Tjßo(io'j TeipEoiao, XpüJEov axT]7:Tpov lytov, Ijxe 0' r/vtü (vgl. dagegen

X, 471 l-fvo) öe 'l'ux''^ M-^ TToocöxeo? AJaxi'oao); zu Anfang des Nachsatzes:

II. a, 564 £i 0' ouxcü Toux' laxi'v, Ifiol fiEXXei cpt'Xov elvat. t, 264. Od. v,

143. Vor -j-otp: Eur. Hippel. 1033 oux oT5' • Iji. 01 ^ap ou Oe[xi? ~£pa Xi-;s.i\.

1437 xai yaFp' • I(jloi 77p xxX. In der Konstruktion der Genetivi ab-

solut! immer. II. x, 62 xw x' ou xojjoi 'Ayatoi ooä; l'Xov ajTtEXov ouoct;

Au(jfxEv£(ov uTto yspaiv, i [x e u d-o(j.r,vi7avxo?. t, 426. Soph. Tr. 1222 Tauxr,v,

i[xou i^avfjvxoi;, EinEp EucJE[j£t"v ßoüXst, .. Tipocrflou Sdtjxapxa. So auch bei

dem Participium conjunctum, das die Stelle eines Nebensatzes vertritt.

II. p, 338 iXX' Ixt 7äp xi; cpr,Gt öscuv, Ijxot a7yi icapaaxäc. Aesch. Ch. 243

TTtaxö; 6' aoEXcpo? ^tjf}', ifjiol aeßac cpspcov. Nach einem dazwischen ge-

schobenen Satzgliede: Aesch. Ch. 522 UeXovxi ö', eittep olat)', ^fxoi cppä^ov

xaÖE. So nach einer Apposition: Aesch. Ag. 955 ^xoXXwv ypr,txcixcuv .

.

"Avftoc, axpaxou ow^q]!.', i\xo\ cuv£jr:£xo. Nach einem Vokative: Eur.

Hippol. 433 OEffTTOiv', I fjL 1 xoi aufjLcpopa . . yj (JY) rapEuyE OEtvov l;ai:f vr,;

cfößov.

An merk. 3. Indes sind wohl zu beachten die grossen Freiheiten der

griechischen Sprache in der Wort- und Satzstellung, und zwar nicht allein bei den

Dichtern, sondern auch in der Prosa. Daher darf es namentlich in der Dichter-

spraehe nicht auffäUig erscheinen, wenn die enklitischen Wörter oftmals ohne

Berücksichtigung unserer gewöhnUchen Interpunktion gesetzt worden sind. In

diesem Falle ist es unpassend, die Enklitika durch Interpunktion von dem Worte

zu trennen, an welches sie sich anlehnt. So namenthch nach dem Vokative.

Soph. Ant. 544 [xtjxoc xaaiYvVjTTj [x' ixtixäcT);. Gewöhnlich folgt auf die Enklitika

eine Interpunktion. OG. 1272 cptüvTjaov ou Trdxsp xf [jitj fx' di-ojTpacp-ri;. Eur. Bacch.

1120 ol'xTtps ci' oj p-ri-ip [xe, ii.r]H xxX. Heracl. 79 o5' lu ^evoi [ae, oo-j; ciTtp.äCwv

ÖEO'j;, eXxei. (433 XI o-^x' exEpij;o(; ui xiiXaivd \xz ikTtlz xox, oü txdXXo'jaa oiareXeiv

ydptv;) Ganz natürhch ist die Stellung des sogenannten ethischen Dativs [xo( (5iä
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cptÄocppovTQctv) nach dem Vokative, da er mit diesem in genauer Verbindung steht

(ApoUon. de pron. p. 67, c) und daher nicht durch Interpunktion von ihm zu

trennen ist. II. -, 287 ridTpoy.Xe jjiot oziX^ -Xetarov 7,£-/ap'.3;j.£Vi i)'jij.üj (kein ethischer

Dativ, doch wird von Apoll, aus diesem Gesichtspunkte die Enklitika erklärt). Eur.

Or. 124 i'i}' (u T£xvov [jifjt, a-EÜoe. Ion 1399 0'3 ';£3t|x' t(m r.o-e ai y' ut texvov

ii.01, ßpEcpos eV ovxa vr|7:tov. Eine ähnlich freie Stellung findet statt, wenn die Enklitika

dem Relative vorangeht, dem es nach der Zugehörigkeit nachfolgen sollte, als:

II. cp, 347 vafpsi oi aiv octi; ^)}£tpTj st. ojtis (xiv ii}. Nach dem sogenannten Parti-

cipium conjunctum wird oft eine Enklitika gesetzt, als: Od. r,40 w; öipa 'jtuvT^^a;

ol £0£;aTO yäX/.zov if/Oi.

§ 91. Abteilung der Silben. 1)

1. Die Lehre von der Abteilung der Silben war ein Teil der

Lehre von der Orthographie, und als solcher von Herodian in der

für die Späteren massgebenden und von ihnen excerpierten Schrift

TTspi opUoYpotcpt'ct? behandelt. Aus den erhaltenen Excerpten^) ergeben

sich zunächst folgende Regeln: 1) Ein Konsonant, Avelcher zwischen

zwei Vokalen steht, gehört dem zweiten Vokale an, als: a-YO), Zfi-oio,

Tipo-So-To;; — 2) wenn der letzte Vokal eines Wortes in der Zu-

sammensetzung mit einem anderen Worte elidiert ist, so wurd der

vorhergehende Konsonant mit dem nunmehr folgenden Vokale ver-

bunden, als: ä-v£/(ü, 7.a-8u-cp'zt-p(u, £--£p-/ojjioti, l-cpu[xviov; ebenso bei

getrennten Wörtern, zumal bei Präposition und Nomen (Pronomen), die

man als getrennt kaum ansah, als: xa-t' Ijxou, ä-r' ixsivou, l-cs' oaov,

'{oXr^-v opw (§ 52, 2) ; — 3) wenn zwischen zwei Vokalen zwei oder drei

Konsonanten stehen, mit welchen ein griechisches Wort anlauten kann

(§ 57, L), so werden die zwei oder drei Konsonanten mit dem
folgenden Vokale verbunden, als: a-aösvrjc, i^Tifio-aöevr^?, oXi-o{)r,po;

(ai>£voc), a-oTpov (atpöjixct), xu-tttio (üTuaow), o-acpu; (o'faTTw), 0-7000;

(yooutio;), [x£-[xvTj|jiai ({xv-r^fiTj), o-'yoixai ('I/ctfo), i'-^o) (;otivm); — 4) wenn
aber die Konsonanten von der Art sind, dass sie nicht zu Anfang
eines Wortes stehen können, so wird der erste Konsonant mit dem
vorangehenden, der oder die folgenden Konsonanten mit dem folgenden

Vokale verbunden, als: aX-oo?, ap-aT,v, x£v-ao(t, ap-?(o, Gtv-9oc, «Y-xtov,

£p-/o[xc(i, i'p-Yfict, aX-xTYjp, 3X7p-i)ia,o; ; — 5) die Präpositionen kl, sie,

TTpo? und das Präfix ou; verbinden in Zusammensetzungen ihre Kon-
sonanten nicht mit einem darauf folgenden Konsonanten, als: ix-cpioco.

£io-cp£p(i>, -poa-(p£p(o, ouo-fiopcpo; ; folgt aber ein Vokal darauf, so wird

1) Vgl K. E. A. Schmidt, Beitr. z. Gesch. d. Gr.. S. 126 ff. — 2) ßk. Anecd.

III, 1127 f. Theodosius ed. Göttling (Excerptensauunlung, die misshräuchlich

Theodosius' Namen führt) p. 62 scj. und p. 41 st]. Timotheus Gaz. in Gram. Anecd.

Paris. IV, 214 ff. (Lentz, Herodian II, 393 sqq.). Vgl. Egenolff. die orthogr.

Stücke der byz. Litteratur, Progr. Heidelberg 1SS8.
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der Endkonsonant mit dem Vokale verbunden, als: £-;äY(u, d-rjä-fm,

-[jo-auifÄrf., TTpo-ocXOstv, oo-octpsoxo?; — 6) keine Silbe lautet auf eine

Aspirata aus; daher zu trennen: Bocx-/o?, 2i7.7r-9U), 'At-Di';, also auch

i'-ybo;, £-/i>poc.

2. In betreff' der Zusammensetzungen war die Ansicht der

alten Grammatiker geteilt, indem einige meinten, dieselben seien in

der Fuge zu teilen, andere, wie Herodian (bei Priscian 2, § 3), es

sei vernünftiger und wohlklingender für die Aussprache des Wortes

die zusammengesetzten Wörter wie die einfachen zu behandeln, also

nicht xuvoi;-oupGt, auv-eyto («Jo-Trsp, aaxso-TraXo;, xöpota-ßoXo?, cpmo-cpopoc),

sondern xuvo-ooupot, oo-vi/u) ((o-oirsp, oaxe-aizakoz, xspa-a|56Xo;, cp(u-ocpopo:).

3. Bezüglich des o mit folgendem Konsonanten ist grosser Streit

gewesen, ob o (in zusammengesetzten und unzusammengesetzten

Wörtern) der vorigen oder der nachfolgenden Silbe zuzuteilen sei.

S. Sext. Empiricus p. 638 Bk., der als Streitfall anführt, ob 'Apia-

Tt'tuv oder 'Api-oxitov getrennt werden müsse. Entsprechend ist in den

alten Handschriften (Papyrus) sowie den Inschriften hellenistischer und

römischer Zeit, insofern auch in letzteren die Regel des Zeilenschlusses

mit voller Silbe beobachtet wird, hinsichtlich des ox, ott u. s. w.

grosses Schwanken, jedoch so dass die Trennung des o von x u. s. w.

überwiegt. 1)

4. Im übrigen lassen sich die obigen Regeln teils nach vereinzelten

Angaben von Grammatikern, teils und hauptsächlich nach der Praxis

der Handschriften und Inschriften folgendermassen ergänzen bezw.

berichtigen: a) nicht nur Konsonantengruppen, die im Anlaut vor-

kommen, bleiben im Inlaut zusammen, sondern auch solche, die nur

inlautend sich finden, wofern nur nicht das erste Element eine

Liquida ist, und ferner mit Ausnahme der Zusammensetzungen mit

£x (oben 1, 5). Also yjjl, Ojx, xjx, yjx, xv, cpv u. a. sind nicht zu trennen.

Vgl. Hephaestion p. 7 Westph. (der nicht nur Muta c. Liqu., sondern

auch o[x, aX [[jiocaXrj?], av [flaavr,?, Motavr,c, lydische Eigenn.] ungetrennt

der folgenden Silbe zuweist), Etymol. Magn. 249, 15 (aX, ap, ov),

Anecd. Oxon. IV, 332 (Ofx, cpv, vo, /jx, x[i., oy, oo), s. Herodian II,

396,2) und in Handschriften und Inschriften die stete Brechung wie

7rpa-Y[iot.3) b) Vereinigung von drei Konsonanten findet nur so statt,

dass entweder der erste o (s. jedoch oben 3), oder der letzte p ist (vgl. Her.

II, 403), als ßoi-xxpov, xotxo-Tixpov, l-/i}p6;. c) ist der erste Konsonant

von zweien oder mehreren eine Liquida, so lautet auf diesen die erste

Silbe aus, als av-Uoc, otv-i>p(07roc, aX-aoc, aX-Xo?, aij-jia. d) auf eine

1) Blass, Ausspr.3 89. — 2) Nach Herodian II, 394-, 30 (Timotheos) u. 397,27

auch Xa-xTTctTTjTOf, Xd-^ßaTo;. — 3) Ausspr. S. 87. Bei Htrodian vgl. das von ihm
empfohlene 9i)£YT[*^ st. (f^i-dj.n (11, 404), unzweifelhaft cp>^£Y-Y[J-« zu syllabieren.
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Muta kann eine Silbe nur auslauten, wenn diese Muta verdoppelt

oder mit der zugehörigen Aspirata vorkommt, und ausserdem bei

der Präposition Ix, die man auch in der Zusammensetzung mehren-

teils absonderte (vgl. auch Hephaest. p. 8 Westph.). e) bei Zusammen-

setzungen ist die Praxis verschieden, so in der grösseren Hypereides-

Handschrift bald st-aaYYsXiot, bald, und dies häufiger, cio-a-pccXiot ; desgl.

auch bei den von uns getrennt geschriebenen, aber in der Aussprache

eng verbundenen Wörtern, indem sich Ixtoutou, (i>|aos u. dgl. findet,

aber keineswegs regelmässig. Ist jedoch Elision, so ist d-Tzso-zillzTt

u. dgl. (oben 1, 2) regelrecht, während xotüjT'ouy, ouo'iosxi; neben-

einander vorkommt. Endlich ist bei oux, ouy der Konsonant stets

dem nachfolgenden Vokale zugeteilt: ou|x£oti, oulyv^xioxa. *)

Lesezeichen.

Als Anhang zu dem dritten Kapitel folgt hier eine Übersicht

von Zeichen, deren sich die Schriftsprache teils zur Erleichterung des

Lesens, teils zu anderen Zwecken bedient.

§ 92. a. Satz- oder Interpunktionszeichen. 2)

1. Die Lehre von der Interpunktion oder Zeichensetzung,

durch welche sowohl das Verhältnis ganzer Sätze zu einander, als die

Gliederung innerhalb des Satzes vermittelst gewisser Schriftzeichen

angegeben wird, ist erst von den alexandrinischen und späteren

Grammatikern mehr ausgebildet worden. Auf alten Inschriften 3)

finden sich zwar auch Zeichen, welche unseren Interpunktions-

zeichen äusserlich gleich sind, nämlich zwei Punkte (:), oder auch

drei (
i
), selten einer (.), oder ein senkrechter Strich (|), aber sie

haben keine andere Bedeutung, als dass sie, bei der sonst angewandten

scriptio continua, gewisse Wörter von einander trennen. Es sind

auch nur die älteren Inschriften, in denen sich diese, auf lateinischen

Inschriften fast stets geübte Worttrennung findet; dazu hat auch von

den älteren die Mehrzahl keine solche Trennung, und wo sie vor-

kommt, ist sie meist wenig konsequent geübt. Die Präpositionen

aber, der Artikel und die verbindenden Konjunktionen werden von

dem folgenden Worte nie durch ein Zeichen getrennt. Ein Beispiel

sehr regelmässiger Worttrennung giebt eine Inschrift aus Unteritalien

(Röhl, Inscr. Gr. antiquissimae nr. 544), in welcher, gleichwie in

Rom, der einfache Punkt angewendet ist: (-)£oc. x6ya. ^aojxi;. Siofoxt.

1) Ausspr. S. 126 f.; Lipsius, Unters, über d. bibl. Gräc. 121 f. — 2) Vgl.

K. E. A. Schmidt, Beitr. S. 506—570. — 3) ß. Kaiser, de inscr. Gr. interp.,

Diss. Berl. 1887.
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Zr/7ivi'7.. TÖtv/oixi'oiv. yLoXirMWa. iravTa u. s. f. — Wollte man Abschnitte

trennen, so setzte man die Zeile ab, und verstärkte dies auch wohl

durch einen der schliessenden Zeile zu Anfang untergesetzten wage-

rechten Strich. Dieser Strich ist dann auch in Handschriften vielfach

angewendet worden, und zwar so, dass das Absetzen der Zeile unter-

blieb und nur ein kleiner Zwischenraum gemacht wurde; der Strich

hiess T| TrapocYpacpo; (näml. Ypa[x|xTj), oder r^ 7:707.70797, (Aristotel.

Rhet. III. c. 8). Wir finden diese Interpunktionsweise in den her-

kulanensischen Rollen, in dem grösseren Papyrus des Ilypereides u. s. w.

Daneben ist indes auch das Setzen von Punkten zur Trennung der

Sätze bereits zu Aristoteles' Zeit üblich gewesen; denn derselbe spricht

vom oi70TiC£tv = interpungere (Rhetor. III c. 5), mit Bezug auf die

Schrift des Heraklit, bei der das Interpungieren wegen der vielfältigen

Undeutlichkeit der Konstruktion eine schwierige Sache sei.

2. Aristophanes von Byzantium, der berühmte alexandrinische

Grammatiker, soll zuerst ein künstlicheres System mit drei Satzzeichen

erfunden haben ;
i) sie heissen a) TsXei'a Qxv^^r^ , ein Punkt xaxa tt)v

yscpaXriv to5 oioi/eiou (Arcad. p. 189, vgl. Bk. An. II, 760), z. B. 7.7X0;-

b) /] uTroaTi7jj.ri , ein Punkt utto r^ ß-äosi xou aToi)r£io'j, z. B. •/.7/.0C. c)

[jLEOTj oTtyfi.Yj, ein Punkt in der Mitte des Buchstaben, z. B. KAAO^. Eine

Erklärung dieser Zeichen giebt uns Dionysius Thrax in Bekk. Anecd. II.

630 (vgl. Schol. p. 758 sqq.), woraus wir ersehen, dass die TsÄsia

oTiYfjLY] unserem Punkte entspricht (oTifisTov oiavota; dTrripxiofjLsvTj? d. i.

TcsTtXTjpcDjxsvT,;) ; die uTroottYptvj entspricht unserem Komma vor Nach-

sätzen (or,;xsrov £vvoi7c ^y^ZiiKo a-TjpTiaixsvT,;, a)j' i-i ivo£o6ar,c, nach

Schol. p. 759, (üOiLsp lav si'Troi „öv {^iXto", was offenbar unvollständig

ist); die [xiarj oTiYjjnfj ist oofjLjSoXov Tifte[ji£vov i'vsxsv xou 7.v7i:v£uo7i t,u7c.

oxav TToXuXe^i; loxiv 6 Xo^o; X7i \xr^ 6uv7.a£B7 a-v£uoxi 7'jxov £iTr£tv (vgl.

Arcad. p. 189 sq.); sie ist also kein eigenthches Satzzeichen. Doch

nach Bekk. An. II, p. 760 entspricht die [xisr, ax. unserem Komma
vor Nebensätzen, z. Bsp. a, 36 vor xov r/jxo[xo; xixe Atjxu). Nikanor, '-)

der Grammatiker unter Hadrian, erhob die Zahl der Interpunktionszeichen

auf acht: xeXsi«, 67rox£X£i7, Tiptoxr^ avto; OEuxipa «vcu, xpt'xT^ 7V(o, ü-ooxtYfjLT;

Y] ivuTTÖxpixo?, UTT. Y] avuTToxpixoc, 6Trooi7oxoXri (Bachmanni Anecd. II.

p. 316. Zonaras unter oxi^fx-rj. Bekk. An. II. p. 763 sqq. Moschopul. p. 42

sq. ed. Titze), und interpungierte darnach den Homer. Eine aus-

gedehntere Anwendung hat dies System durchaus nicht gefunden ; die

ältesten Pergamenthandschriften, der Sinaitikus und Vatikanus der Bibel,

haben gar keine Interpunktion, und wo sie dann auftritt, ist es der

") S. Fischer ad Velleri gr. I, p. 228; Schmidt, Beitr. S. 571 ff. —
2) Nicanoris Tispt 'iXtaxYj; axi^fA-r,; reliquiae emend. ed. L. Friedlaender 1850.

Nie. z. ' OS'jaastaxTi; <itiy[a-^s ed. 0. Garnuth, Berlin 1875.
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Punkt oder ein System von 2 oder jenes von 3 Punkten, bis dann
im 9. und 10. Jahrhundert sich auch das Komma und das Frage-

zeichen (;) einstellt, i) Das Ausrufungszeichen ist erst von Fr. A.

Wolf in seiner Ausgabe des Homer eingeführt worden, und wird

auch jetzt von den meisten Herausgebern nicht angewandt.

Anmerk. Über die Grundsätze, welche die Alten in der Interpunktion
befolgt haben, sind unsere Kenntnisse sehr unvollständig; am meisten Material

bieten die Homerscholien (Nikanor). Im allgemeinen bestätigt sich, was von vorn-

herein anzunehmen, dass die Grundsätze dieselben waren wie die, welche wir

anwenden; nur dass wir der grammatischen Zusammengehörigkeit vielfältig Rechnung
tragen, während die antike Interpunktion die natürlichen Pausen des Vortrags

wiedergeben sollte. Insofern aber jede Sprache in der Satzbildung, sowie in der

Satz- und Wortstellung gewisse Eigentümlichkeiten hat, so hat sie auch in der ihr

angemessenen Interpunktion gewisse Eigentümlichkeiten. Und dies gilt in vorzüglich

hohem Grade von der griechischen Sprache, welche die freieste Satz- und Wort-

stellung hat und so reich an Konstruktionen ist, in welchen zwei Satzgheder durch

Attraktion in eines verschmolzen oder die Hauptsätze mit den Nebensätzen verschränkt

sind. Wollte man in solchen Fällen unsere Interpunktionsweise anwenden, so

würde man dem Sprachgeiste die grösste Gewalt anthun, wie z. B. in PI. Phaed. 70, a

(Yj 'h'jyri) d::7]^XaY[i.£v-/] toütujv tcüv xaxtüv «uv ob vöv 5tj OffiXSe;. Die Wort-

stellung ist namentlich bei den Dichtern bisweilen von der Art, dass sie aller Inter-

punktion spottet, wie Soph. Ant. 750 taurfjV ttot oü-/. Isö' ujs Itt Ciöoav yapiEi;.

Doch dieser Gegenstand gehört der Syntax an; einige höchst auffallende Beispiele

von Wortstellungen, welche unsere Interpunktionsweise gänzlich verschmähen,

haben wir schon oben in der Lehre von den Encliticis (§§ 89, A. 7. 90, A. 3) gesehen.

Aber von diesen Eigentümlichkeiten der griechischen Sprache abgesehen, stimmt

die griechische Interpunktionsweise mit der unsrigen vielfältig überein. So z. B.

lehren die alten Grammatiker^ (Schoüa ad Dionys. in Bekk. An. II, p. 759 sqq.;

Herodian. ib. III, p. 1144), dass vor Nebensätzen, am Ende des Vordersatzes, nach

dem Vokative, selbst nach Participien, welche Nebensätze vertreten, interpungiert

wurde.

§ 93. Diastole (Hypodiastole). Hyphen.

1. Die Diastole oder Hypodiastole (oiao-^Xr, , ü-ootaa-oÄrJ

ist ein unserem Komma gleiches Zeichen, dessen man sich in der

scriptio continua (der die Wörter nicht trennenden üblichen Schrift)

bediente, um den Leser zu warnen, dass er nicht einen auslautenden

Buchstaben mit einem folgenden Vokale verbinde, z. B. dass er laxtv,

a?ioc nicht wie soxt Na^io? lese (Bekker Anecd. II, p. 675. 719 sq.,

745, Theodos. p. 58); so £oxt,voui; nicht wie sativ ou?, o,ts, o,ti,

t6,t£ nicht wie oxs, oxt, xoxs. 2) Auch dies Zeichen, welches wie das

folgende zu den osxct 7rpoo<poi7.t zählt, wird mit den übrigen (Accenten,

1) Gardthausen, Gr. Palaeogr., S. 276. Über die Interpunktion mehrerer

Handschriften Homers s. Hoffmann XXI. und XXIl. B. der Ilias, I, S. S9 ff., und
über die Interpunktion in den Handschriften der Bibel s. Lipsius, Gramm. Unters,

über die bibl. Giäc, S. (J7 ff. — 2) S. Fischer ad Veller. I. p. 223 sq.

Kühner s ausführl. Griech. Grammatik. I. T. 23
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Spiritus u. s. w.) auf die Erfindung des Aristophanes von Byzanz

zurückgeführt. ') In Handschriften Homers 2) findet sich z. B. II. rp,

238 O£,act(o, 288 }it,t'oip,ti, damit nicht o' iootw, ixtjt' aoTi gelesen

werde. In neueren Zeiten ist dieses Zeichen, wie natürlich, fast

ganz ausser Gebrauch gekommen, und st. o, te, o, ti u. s. w. schreibt

man diese Wörter bloss getrennt: o -e, o xt u. s. w. , oder auch

vereint und überlässt das richtige Verständnis dem Leser. 3)

2. Das Hyphen (t; ucpsv) ist ein Zeichen (~^-'~ oder ^-), welches

in einem zusammengesetzten Worte oder auch bei zwei nebeneinander

stehenden und mit einander zu einer Art Kompositum zu verbindenden

Wörtern dem Schluss des ersten und dem Anfang des zweiten unter-

gesetzt wurde (Bekk. An. II, p. 699. 675. 683. 702), als cidoHeo;,

ao/toTpa-T(7o;, Traotjxs/.ouaa. '*) Auch dieses Zeichen hat nur für die

scriptio continua seine Bedeutung, und ist daher jetzt ganz aufgegeben.

Ehedem beseitigte es manchmal Zweideutigkeiten, als Aioazo-jpoi (nicht

Aio; xoupoi), [5o(ov£7rißo'j-/oÄoaavT,p (nicht ßowv em ,3. ä.).

Anmerk. Die Trennungszeichen s. § 55, 2, das Zeichen der Krasis

s. § 51, A. 1, des Apostrophs § 53, 1, der Accente § 77, 1.

1) Arcadius r. xovwv p. 189. — 2) S. Hoffmann a. a. 0., S. 93. — 3) s.

Schneider ad PI. Civ. Praef. T. I, p. XLVIII sq. — 4) Mehr Beispiele s. b.

Fischer ad Veller. I, p. 225. Über das \J^>i•^ b. Homer s. Hoffmann, a. a. 0.,

S. 103 ff. Es findet sich auch schon im Papyrus Bankes der Ilias.

--^



§ 94. Wortarten. Flexion. dOO

Zweiter Teil.

Formenlehre.

§ 94. Wortarten (td jxeptj toü Xoyo'j). Flexion (xXEat;).

1. Das Substantiv, to ovojxa (bei den Alten 2. und 4. mitum-

fassend), bezeichnet einen Gegenstand (Person oder Sache),

als: Mensch, Haus, Weisheit;

2. das Adjektiv, ovo[xa i-i\}z~o\ (bei den Alten Unterart des

ovo[xot), samt dem Particip (fisToxTr;, bei den Alten besondere

Wortart), bezeichnet eine Eigenschaft des Gegenstandes,

als: gross, klein, schön, blühend;

3. das Pronomen, r^ avTcuvufxia, (Deutewort), weist in Vertretung

eines Nomens auf einen Gegenstand hin, als: ich, du, er, dieser,

jener, mein, dein, sein; es umfasst bei uns auch die von den

Alten als besondere Wortart getrennten Artikel, ap9p?z, o r, -o,

4. das Zahlwort, (Numerale), ovojxa apii>[xT,xixov (bei den Alten,

wie 2, Unterart des ovoij.7.), bezeichnet eine Zahl, als: eins,

zwei, drei; wir rechnen dazu auch die sogen. Ordnungszahl-

wörter, ovofxaxa Taxxtxä, die einen bestimmten Platz in einer

Menge bezeichnen; desgleichen die Zahladverbien;

5. das Verb, to pTiixa, bezeichnet eine Thätigkeitsäusserung,
als: blühen, wachen, schlafen, loben, tadeln;

6. das Adverb, to luippr^tia, (Umstandswort), bezeichnet

entweder die Art und Weise, wie eine Thätigkeitsäusserung

geschieht (l-ippr,}i,aTa 0T,X(0Tixa ttoiottjToc), als: xctXdj;, oukü?,

ßoxpuoov, a-|'eXT,orjv, oder Verhältnisse des Ortes (xortxd), als:

o'jpav<5{>£v, caelitus, Trovtaj^:^, der Zeit (/povou ÖTjXtoTixa), als:

vuxT(op, noctu, vuv, nunc, tots, tum, der Frequenz oder

Wiederholung (tcooottjToi;), als: xpi'?, auOt?, -oXXaxu, der

Intensität (iTrtxdoe«)?), als: jx^Xot, «y*^^? ocpoSpa, irdvu, TrdvTo)?,

fjL0(Xi3xa; dazu giebt das Adverb die Bejahung oder Ver-
23*
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rieiriung an (vat, ou), die Gewissheit und Ungewissheit,

als l^.r^^^, xoi, tj, io<u?, die Bedingtheit: av, y.cv, u. s. w.;

7. die Präposition, r) rpoOcat?, bezeichnet das Verhältnis des

Raumes, der Zeit, der Ursache u. s. w., in welchem ein

Gegenstand zu seinem Verb steht, als: ich stehe vor dem

dem Hause; ich kam vor Mittag; ich lache vor Freude;

8. Konjunktion, 6 ouvo£o[xo?, bezeichnet das gegenseitige Ver-

hältnis entweder ganzer Sätze oder einzelner Wörter, und

dient daher dazu, diese Teile in richtiger Weise zu verbinden,

als: und, aber, weil. P

An merk. 1. Wörter, welche bloss artikulierte Empfindungsl aute sind,

nennt man Interjektionen (lj:tppr,fj.aTa csy^zhonizr/A, von den Lateinern zur

besonderen Wortklasse gemacht), als: ach! ohi ei!

Anmerk. 2. Die griechische Nationalgrammatik (Dionysios Thrax) unter-

scheidet acht fAspT) Toü XoYou: ovo[j.a, ^^[acx, p.£TO-/Ti, ötpSpov, ävTwv'jfAia, -poHsat;,

^rfppTjfxa, o'jv5£(ju.o;, darunter das ovofxa und das ^TifppTjaa mit zahlreichen Unter-

abteilungen.

9. Flexion (x/a'aic) nennt man die Abwandlung des Wortes

zur Bezeichnung gewisser Verhältnisse. Die Flexion des Sub-

stantivs, Adjektivs, Pronomens und Zahlwortes nennt man

Deklination (x/aoi; ovo}id-(uv), die des Verbs Konjugation

(xÄi'ai; pTifjLGttfov, ouCuYi'a, wovon letzteres die analoge Art der

Abwandlung bezeichnet, nach der sich die Verben in Klassen

= Konjugationen teilen). Die übrigen Wortarten sind der

Flexion nicht fähig.

Erstes Kapitel.

Von dem Substantive und dem Adjektive.

§ 95. Einteilung des Substantivs und Adjektiv-.

1. Die Substantive sind entweder Personenbezeichnungen,

als: Mann, Frau, oder Sachbezeichnungen, als: Erde, Himmel.

Die Personenbezeichnungen sind sämtlich Konkreta, die Sach-

bezeichnungen teils Konkreta teils Abstrakta.

a) Konkretum ist ein Substantiv, welches ein wirkHches Ding

{auy\io., Dion. Thr.), sei es eine Person oder Sache, bezeichnet, als:

Mann, Löwe, Blume;

b) Abstraktum ist ein Substantiv, welches etwas nur in Gedanken

Vorhandenes (TrpaYjj,a Dion. Thr.), d. i. eine Eigenschaft, einen Zu-

stand, eine Handlung, bezeichnet, als: Weisheit, Behaglichkeit,

Prüfung.
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2. Unter den Substantiva werden ferner unterschieden

:

a) Gattungsnamen, ovöiaaTa -poorjopixot, TrpooTjopi'at, (Nomina

appellativa), welche eine ganze Gattung oder einen einzelnen

Gegenstand aus der Gattung bezeichnen, als: Mann, Blume. Zu

den Gattungsnamen gehören auch die Stoffnamen, welche einen

Stoff bezeichnen, als: Milch, Gold, und die Sammelnamen (ovofxaTa

-£piXTj7:Tix7. Dion. Thr.), welche eine unter dem Begriffe der Einheit

zusammengefasste Vielheit von Einzelwesen bezeichnen, als: Mensch-

heit, Reiterei, Volk, Herde, Heer;

b) Eigennamen, ovouara xupia (Nomina propria), welche nur

eine einzelne Person als eigentlicher (xtipiov) Name derselben

bezeichnen, als: Plato; zu den Eigennamen rechnet man auch die

Namen von Ländern, Orten, Bergen, Flüssen, überhaupt von

allem was die Sprache als Einzelwesen benennt. Ein Mittleres zwischen

Eigennamen und Gattungsnamen sind die Namen für Völker, Ge-

schlechter u. s. w., als: '^EXXtjVec, Aiaxioott.

3. Die Adjektive (övofiaxa iTriös-a) und Participien treten

nie selbständig auf, sondern beziehen sich immer auf einen Gegen-

stand (Substantiv). Daher teilen sie mit dem Substantive dieselben

Beziehungsverhältnisse, nämlich Geschlecht, Zahlform und Kasus,

und haben deshalb eine Geschlechtsflexion, welche Motion

(b. Herodian Trotpao/Tjfiaxtajxöc) genannt wird, und eine Deklination,

durch welche die Kasus und die Zahl bezeichnet werden.

4. Nach der Zahl der Endungen, durch welche das Geschlecht

bezeichnet wird, werden die Adjektive in drei Klassen geteilt:

a) in solche, welche ein jedes der drei Geschlechter durch eine be-

sondere Form, b) in solche, welche das männliche und das weib-

liche Geschlecht nur durch Eine und durch eine andere Form das

sächliche Geschlecht bezeichnen; c) in solche, welche nur Eine Form

haben, durch welche sie gewöhnlich nur das männliche und weib-

liche, selten das sächliche Geschlecht bezeichnen: als: o-j-i'ac «vfjp,

cpu-,'«; YuvYj. Sämtliche Participien aber haben eine dreifache Form

zur Bezeichnung der Geschlechter.

5. Die Deklination der Adjektive und Participien weicht nur

in sehr wenigen Punkten von der des Substantivs ab. Die Adjektive

dreier Endungen flektieren das Feminin sämtlich nach der 1.,

das Maskulin und Neutrum entweder nach der II. oder nach

der III. Deklination, Von den Adjektiven zweier Endungen werden

die auf o; und m; nach der II., alle übrigen aber nach der III. flektiert;

die Adjektive Einer Endung folgen last sämtlich der III.
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§ 9G. Geschlecht (y^vo;) der Substantive.

Die griechische Sprache unterscheidet gleich ihren Schwester-

sprachen, als dem Sanskrit, dem Lateinischen, dem Deutschen, drei

Geschlechter: das männliche, weibliche und sächliche {-[ho; 7.pg=v,yov,

OtjXuxov, ouoexspov). Das Geschlecht der Substantive lässt sich teils

nach ihrer Bedeutung, teils nach ihrer Endung, insbesondere der

im Nominativ Sing., bestimmen.

A. Geschlechtsbestimmung der Substantive nach ihrer Bedeutung.

I, Generis masculini sind die Namen der männlichen
Wesen, der Völker, Winde, Monate, der meisten Flüsse

und Berge;*) die Winde, Monate und Flüsse richten sich nach

avsfxo;, [a.T,v, :roxa(x6;, und Winde und Flüsse erscheinen auch in der

Personifikation stets als männliche Wesen: daher o supo?, ö 'Ex^-otj.-

ßoti(üv, MetaYsiTVKuv, 6 'iXi^o?, 6 AOto;, 6 riapvaooo;.

Anmerk. 1. Ausnahmen: xä iraiotvcdc, Liebling (von einem Knaben oder

Mädchen) und das Wort t6 dvopdTiooov (Ggstz. rd TE-pdnooa; minder gut ävop-ärooov

von ä-ooöo&at Fick, Bzz. Btr. I, 318) wie mancipium (als blosse Sache angesehen);

über die Deminutiva auf ov s. Nr. III; von den Bergen sind Fem.: t, K/.r;j.c(;

(eig. Appellat.), Atp-fj;, "O&pu;, Tj Kv7][jit;, ExöX)a;, XaXxf:, ai "AXttei;, auch 7, ndpvr,;

(Ar. Nub. 323) nb. ö 11. (St. Byz. = Hdn. I, 64); dann Fem. alle auf r, oder a

nach der I. Dekl., als: r^ KoXX-rjvT), t] "Oaoa, -f] Aitvtj, t] "Iotj (eig. Appell. Wald,

Waldgebirge); Neutra alle auf ov, i, et;, G. aro?, als: t6 nTjXtov, t6 Kpüicpt, Mcü^t

(Herodot II, 28), xä Kepaxa. Die Namen der Vorgebirge schwanken sehr, als:

fj Kdpa[Aßi?, Tj riEXcupti; oder OcXtupid;, r^ Ai; (nach t, ai;), t, KujXtd; (doo;), -f] Katvj;

vgl. Tj dxpa; Mask. ö'Iydüc (nach 6 ty.ft'j;), die auf oü;, als: 6 SoXoüc, 6 STpouSoöc,

ö <I)'jxoü;, ö nXaxaviaioü;. Die Namen der Quellen sind weiblich (r, xpTjVT]), als:

Tj 'Ape&o'joa, Tj IleipTjVT], tj ilx'j|; desgleichen sind die der Seen wegen r^ Xiijlvtj

Fem., als: Maicüxt;, Kw-at;, Mapscüxi;, dagegen die der Häfen wegen 6 Xtij.T,v

Mask., als: DouYtuv, Xyotvoüc, MaXoet;.

II. Feminina sind die Namen der weiblichen Wesen, der

meisten Länder (wegen t] //opa oder ^t,), Inseln (wegen -fj vT,aoc),

Städte (wegen r^ uoXt;), sowie der meisten Bäume und Pflanzen,

als: r^ Ai'yujtto?, tj Hizeipot, Tj risXoiiovvrjao?, r^ Keppovr^ao;, rj Pöoo;, r) IlXeu-

ptüv, (ov-o;, Y) 'Hicüvj 6v-o;, 7) Ki'vu'j'j Üt:-o;, Gegend um d. Fl. 6 Ki'v'j'}, r,

2d(jo)v, 6. Insel, 7) "Aßuoo?, f, "iXto; (so immer b. Hom. ausser II. o, 71

"iXiov aiizb eXoxjtv , wo aber Aristarch 'iXtov ^x-epjtoai las; der Harlei.

bietet afeüv, Zenodot hatte die ganze Stelle gar nicht im Texte; in der

gewöhnl. Spr. t6 "iXiov); Od. a, 246. t:, 123 i\ uXr^evti ZaxüvOw kann

üXt^svti als e. Adj. generis communis aufgefasst werden, t, 24 steht

GXrjeaaa Z. ; y] Koptvdo;, fj A-^Xci;, t] ETiiöaupo;, tj Sdfio;, f, Aa|xa3x6;, t;

Tpo(t)CT^v, T) BaßuXtüv, (uvo?, fj Aaxeoat'jxtDv, ovo;; r^ Av9r,oci)v, ovo;, fj KaX-^r,-

1) S. Schötensack, Progr. Stendal 1843, p. 19.
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6u)v, ovo;, fj KapyTTjotuv , ovo;, r; Tfpuv^J f^ ~u;o; , Buchsbaum, f, ^Tj^o;;

Buche, T) 6pu;, Eiche, vgl. Anm. 2., r] afiireXo«, Weinstock, tj ßußXoc,

Papierstaude, f, päcpavoc. Rettig, r, vsf.p6o;, Nardenstaude.

Anmerk. 2. Ausnahmen: 1) der Länder: alle auf o;, G. ou, mit Aus-

nahme der unter II. genannten, als: 6 'loöfio; (t] Pind. u. Simon.), ö Dovto;,

ö 'E)vXT,arovTo;, ö AiytctXo;, 6 BoaTnopo; , wo überall der Grund für das männhche

Geschlecht leicht ersichtlich ist; tö AeXt« als Indeklin. ; 2) der Inseln: die auf

ov sind Neutra; der Städte: a) einige Mask. auf o;, G. o-j: ö AifiiXö;, ö'OYyjjaTo;,

6 Kdvojßo; od. KotvüjTTo;, ö 'E/^ivo; nach ö ^ytvo;, der Igel; schwankend t] u. 6:

Stjsto; (Dem. 23, 158 v. 1. tJv u. ov, Ephoros ö, att. t,, Hdn. I, 217), IlüXo;, 'Qpuj-ö;,i)

'A/.toip-ro;, 'Op/o|j.£v6; (ö Thuk. 5, 61, Demosth. , Hom. II, ß, 511 u. s. w. ; t, Thuk.

1,113; Apoll. Rh. 4, 257), "AXos, Itüjx^aXo; u.a.m.; b) Mask. aUePluralia auf of, G.

(UV, als: ol ^i'hir.Koi; c) Neutra alle auf ov, G. oj, und die Pluralia auf a, G. luv,

als: To "IXtov (b. Hom. tj "IXio;, s. 11); rot AEÜxxpot, und die auf o;, G. so; (ou;),

als: TO "ApTfo;; ferner tö AI-'j; d) die auf oü; (eig. Adjekt. , oü; aus osi;, seil,

ytüpos od. ror.oi) schwanken; Fem. nur: QpioiJ;, Kepasoö;, M'joü; (einheim. Name
M'JTj?, Bechtel, Inschr. d. ion. Dial. S. 88); die meisten sind Mask., als: öA-fvoü;,

'AXtaoüc, 'AvctY'Jpoüc, 'AyspÖoD;, Accpvoüs, 'EXaioOj, 'Eyivoü;, M'jpptvoü;, Oi'voü;, lliT'joiJ;,

ri'Jcoü;, 'Pa[J.voü;, 'Pi^oü?, ^moüc, SxiXXoü;, SoXoü;, 'TSpoD?, 'Ttj'oüc, C>T]YOvc, (PXeiou;,

(potvixoü?, (Djxoü;, 'P'aii.a&oöi; ; wechselnd 6 -^ SsXivoü; nach Steph. Byz. (•?; nur

Diod. 13, .59), t, 'AvrtEixoür Dem. 6, 20 nach S, 6 nach anderen Hdschr., was den

sonstigen Gebrauch für sich hat, s. Voemel z. St.; e) die auf cuv, G. cuvo;, ovo;,

ovto;, ojvro; sind meistens Fem. ; aber Mask.: ö AiXtuv, Bpot'jpiuv, 'EXiwv, KaX'jowv,

Kpoaa'Jiüv, A'iCtiov, Meoiwv, OtvEujv, G. (üvo;, Aewv, G. ovto;, Ilptcuv G. ovo;, ' PiC<i)v,

G. ovo; u. (uvo;; bald Mask. bald Fem.: ö -f] '.Avxptuv; 6, aber Pind. (Ol. 13, 110),

Kratinos u. A. i] MapaÜcuv, 2) 6 t) Six'jujv, ö OiiSuiv, (üvo;, aber -fj 0. Pind. (Ol. 6, 48

u. sonst); f) die auf a;, G. aBo;, sind sämtlich Fem., sowie auch die meisten

anderen auf et;, als: t, Aä;, G. äo;, flpä;, G. avTo;; bald Mask., bald Fem.:

ö, poet. (Pind. Ol. 3, 2. Pyth. 6, 6) u. spät, auch f; 'AxpäYot;; o, höchst selten

T, Tar>ot; (Steph. Byz. s. v., Eust. Od. 1390, 59), G. av-o;; die wenigen auf r, ;,

G. irjTo;: Mciotj;, Mevot];, T'jvtj; u. tpdpYTj;, G. 7]to; sind Mask.; h) auf TjV ist

Tpo(t)CViv Fem., Mask. dagegen Apacp-rjv; i) auf üv nur t, EöpT'jv, wofür auch

FopT'jva und Foptu;, einheimisch Foptuv; (Inschr. Foptuv; ^TrtTtavoo = Fopru; räoa)

;

k) die wenigen auf u;, wie Borpj;, Apü;, Kfvou;, sind Fem.; 1) die auf i; Fem.,

als: r, 'EXsuaU, SaXctpit:, ivo;; m) die auf et; und eu; Mask., als: MaXoei;, ^Pavo-

T£'j;; n) von denen auf ; sind Mask. "Ep'j; (doch -fj Theokr. 15, 101), 06pva;,

Xcipal, Fem. Zdpa?, N'ipuS; o) auf 'i bloss al 'Putte;; p) fj BjÖcu, oü;, Gegend u.

Stadt; — 3) der Bäume und Pflanzen: ö dpivso;, wilder Feigenbaum, 6 cpeXXö;.

Korkbaum, 6 Xwto;, Lotusbaum, 6 xürtoo;, Kytisos, 6 äirdpaYo;, att. äacpap., Spargel

(doch s. über die Bdtg. Rutherford, Phryn. 196), ö äXX^ßopo;, Nieswurz, 6 ^oivi5,

Palmbaum, 6 -/.itto;, Epheu, ö aOpToj, [x'jpptvo;, Myrte, ö äp.otpaxo; Majoran, ö otocpö-

oiXo;, Asphodill, ö XctTTatlo;, Ampfer, 6 xspaao;, Kirsch])auni; Mask. u. Fem.:

6 f| d3-dXo[i)o;, ein dornartiger Strauch, 6 r^ -d-upo;, Papierstaude, ö -r, xotivo;,

wilder Ölbaum, ö f] x6,aotpo;, Erdbeerbaum, 6 dxavfto;, Bärenklau, i, Theophr., ö opü;

b. d. Peloponnesiern nach Scholl, ad Ar. Nub. 401 und bei sehr späten Schrift-

stellern st. fj optj;; die auf ov, G. ou, sind nach der Endung Neutra.

') S. Poppo ad Thuc. 1, 1, p. 103. p. 262. — 2) s. Stein, Herod. LX sq.;

Maetzner ad Lycurg., p. 258. Eig. Appellativ: Ort, wo Fenchel ((jidpadov) wächst:

so auch ^ix'jujv (aixÜTj), (!)tv£iüv (otvTj), KpoaijL'jtuv (xpopLfxUOv).
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III. Neutra sind die Namen der Früchte, als: to |x^Xov, malum,

die Deminutive, als: to ixeipaxtov, adolescentulus, v. ö ji-stpac, Knahc,

TO xopa7iov, Mägdlein, v. Yj xöpT], Mädchen; mit Ausnahme der weibliclien

Eigennamen in Deminutivform, als: r; Ae^vTtov, fj FXuxspiov; die Inde-

clinabilia, als: to Xäj'-ioa, to tuttteiv, und jedes Wort als blosse Laut-

verbindung, als: TO ixT^TTjp, das Wort Mutter (sc. ovo(xa). Doch tritt bei

sonstigen Redeteilen in der Sprache der Grammatiker vermöge der Ellipse

von ävTojvuixt'a, ouv6£J|j.o; u. s. w. vielmehr Femin. oder Mask. ein, als: r, Ij-''*

(sc. (ivTfüv'jfj.iot), 6 Et' (sc. auvOEdfio?); o -/ap (sc. aüvoeaixo;), Tj irÄ (sc. 7:pöi>£3i;).

IV. Generis communis (yevou? y-otvoü), d.h. beiderlei Geschlechts,

sind diejenigen Personenbezeichnungen, welche sowohl für

das männliche als für das weibliche Geschlecht nur Eine Wort-

form haben, als 6 t) »Heo;, Gott und Göttin, ö r) Trat?, Knabe und

Mädchen; so 6 t] Tpocpö;, cpiX«?, av&ptüuo;, otoaaxaXo;, aj^e/.o;, yeitcuv,

fjYE^'-'üv u, a.

A nm e r k. 3. Einige Wörter haben für die beiden Geschlechter besondere Formen,

als; 6 8so;, rj ftsa (PI. Symp. p. 219, c \xa »^eo'j;, [j-i ÖEot;), ep. auch >)icttvc(, deus,

dea, obwohl insgemein im Attischen nach Nr. IV ?) fteo; gesagt wird, ausser wenn damit

das Geschlecht nicht genügend bezeichnet werden kann, wie auch PI. Civ. 388 A Ay iÄ>ia

Ocä; Jiaiooc; 6 exupos, tj r/.upä, ö Xetuv, tj Xeaiva, leo, leaena, ö TioXi-r^;, t; TioXtTtr, 6 rpo-

(pTjTTf]?, T, zpo(p^Tis, ö n^paT);, Tj Ilepotc, 6 osaroTTj;, tj oeottoti;, 6 TiotTjTTj;, -fj zoiTj-pia, 6

'LaXtTj; ('ViXx'fj;), rj 'ViXxpta, ö ar/fActXiuTo;, -f] aiy^aaXcurf; (Prosa gew. Tj aJyjj.'-iXcuTo:),

ö oxpaxTjYoj, 7] atpatTjYt;, 6 Ta[j.tot;, G. ou, tj TcxfAfr] öfter b. Hom., als: II. a, 139, att.

Ta[ji(a, sonst wird von denen auf a? (tjj), G. ou, kein Fem. auf n gebildet, ö ootT|P,

^ ooTEtpa, ö ßaotXeu;, t) ßaciXsta, rex, regina, ö Acopteü?, Tj Aujoi?, ö (Poivt?, Tj (Poiviscx.

Solche Wörter nennt man Substantiva mobilia, weil sie zur Bezeichnung des

natürhchen Geschlechts die Endung verändern (movent), und die Veränderung

selbst Motio.

Anmerk. 4. Die gesamte Gattung wird bei Personen durch das Maskulin

bezeichnet, als: 6 avHptuzo?, ol av&poj-ot, 6 Oeo;, ot ösoi, Gottheit, ol fo^^li, die

Eltern, ol Traloe^, die Kinder (Söhne und Töchter); bei den Tieren hingegen

entweder durch das Maskulin oder durch das Feminin, indem diese Wörter

meist nur ein Geschlecht haben, welches auch für das andere natürhche Geschlecht

steht. Man nennt diese Substantiva daher epicoena [itzUoi-^a Dion. Thr., nach

welchem Einige ein ^evos It.Ixoi'jo^ wie ein fi'^oz xotvov aufstellten), als: t^ äX(i)7rrj$,

der Fuchs, gleichviel ob es ein männlicher oder ein weibhcber Fuchs ist, ö Xa'/iöc,

der Hase, ö [aü;, die Maus, Tj yEXtowv, die Schwalbe. Soll aber das natürliche

Geschlecht unterschieden werden, so werden die Zusätze apprjv, männlich, i^fjX'j;,

weiblich, hinzugefügt, als: ciXuj-TjS Tj appTjv, der männliche Fuchs, Xayw; ö Sf^Xuc

Die Namen der bekanntesten Tiere indes pflegen Communia zu sein, als : 6 apy.xo;,

rj ä'pxTo?, 6 ßoü;, t, ßoü;, 6 "r.riOi;, y] i-;ro; (Stute); soll die ganze Gattung bezeichnet

werden, so ist das Femininum behebter, als tj apxxo; Bär, •?) IXa^o; Hirsch (Arist.

H. A. t, 5 p. 611 a 27 Sprichwort ou al E'Xacpoi xa xEpaxa äTioßdXXo'jotv, obwohl die

weiblichen gar kein Geweih haben; doch Mask. bei ähnlichem Sinne p. 500a 10),

r^ xda7]Xo;, }] ai^ (doch 6 von der Gattung Herodot 2, 46 -dvia; tcj; cdfci:;, xai aäXXov

Tou; EpoEva? rcjüv 8t)Xe(Üv ; vorher das. xä? aiya; xat xou; xpciYou;), t] xuujv v. Jagd-

hunden, T^ iTiTios kollektiv Reiterei, Avobl nach r, darrf?, schwerbewaffnetes Fussvolk,
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gebildet. Oft sind auch besondere Wörter für das männliche Tier da, als 6 Taüpor,

Stier, ö -pdfoz, Bock, 6 xptös, Widder.

§ 97. B. Geschlechtsbestimmung der Substantive nach ihrer

Endung.

1. Lautliche Zeichen zur Bezeichnung der drei Geschlechter hat

die griechische Sprache im allgemeinen ebenso wenig wie die übrigen

stammverwandten Sprachen. Das o, das die meisten männlichen

und weiblichen Substantive im Nominative des Singulars an den

Stamm ansetzen, ist zunächst weiter nichts als das Kasuszeichen für

den Nominativ (§ 100, 1). Der Unterschied zwischen dem männlichen

und dem weiblichen Geschlechte tritt dadurch nur in der I. Deklination

hervor, indem in ihr die Maskulina das Nominativzeichen a haben,

die Feminina hingegen desselben entbehren.

2. Der Gegensatz des sächlichen Geschlechts zu dem natür-

lichen (persönhchen) zeigt sich dadurch deutlich, a) dass das Neutrum

im Nomin. Sing, grossenteils den nackten Stamm ohne Kasus-

charakter darbietet, wie man z. B. aus der Neutralform der

Adjektive in Vergleich mit der Maskulinform sieht, als: looi; m. und

f.,
lopi w.; [jisXä? (st. [xiXäv;), G. jxsXav-o?, N. [xsXäv, o'J3U£vt,c ni. u. /".,

o'jafxsve; ^^., wie im Sanskrit durmanäs m. und /"., durmanäs /^; b)

dass bei den Stämmen auf o das Akkusativzeichen der Maskulina

und Feminina v (eigtl. ij.) auch auf den Nominativ der Neutra über-

tragen wurde, weil der Akkusativ das leidende Objekt im Gegensatze

zu dem Nominative, dem Ausdrucke des thätigen Subjekts, bezeichnet,

und das alles persönlichen Lebens entbehrende Neutrum selbst im

Nominative gleichsam mehr als Objekt wie als Subjekt erschien, als:

Ijxatio-v xaX6-v, vestimentum pulchrum, 8(upo-v, sk. däna-m. Das Zeichen

des Neutrums im Plurale ist ein 7, das in der II. Dekl. für den

Stammvokal 0, in der III. aber an den Stamm antritt, als: otop-'z,

oa)u,7.T-a (v. awfxa, St. oa)[X0(T).

3. Bei den meisten Pronomina bestand, wie wir aus der Ver-

gleichung der stammverwandten Sprachen, des Sanskrit, Zend,

Gothischen, Lateinischen, ersehen, der Charakter des sächlichen

Geschlechts im Nomin. u. Akk. Sg. in einem dem reinen Stamme

angesetzten 0, das jedoch nach dem § 57, III. angeführten Wohllauts-

gesetze der griechischen Sprache abfiel, wie in xö st. xoo, sk. tad,

sk. jad, Ti, sk. kad (cid, Indefin.), L. quid, otXÄo, L. aliud (doch

in Kompos. E^ctXXov u. s. w.), touto , ixsivo, auxö (xoioCixo, xoaoOxo,

XTj/axoOxo).
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§ 'J8. Zalillonn (Numerus) der Substantive und Adjektive.

1. Die griechische Sprache hat, wie das Sanskrit und andere

Sprachen, drei Zahlformen: die Singular-, die Plural- und die

Dual form (äpiUij-o; o evtxo?, o TrXTjDuv-txo;, ö rl-jr/o;) sowohl bei dem
Substantive und Adjektive als auch bei dem Verb. Den DuaH) hat

das Sanskrit vollständiger ausgebildet, wiewohl auch hier die Zahl

der geschiedenen Kasusformen nur 3 (gegen des Plurals und 8 des

Singulars) beträgt; das Griechische hat in der Deklination zwei, in der

Konjugation im Aktive gleichfalls nur zwei, im Medium aber drei

besondere Formen. Dazu aber treten an die Stelle der Dualformen

oft die Pluralformen, und dies geschieht immer häufiger, je jünger

die Schriftsteller sind, bis endlich, etwa seit Alexander dem Grossen,

der Dual gänzlich erstarb. 2) So setzte Zenodot (unter Ptolemaeus

Philadelphus) an vielen Stellen der Ilias, als: C, 112. v, 627 u. sonst,

aus Unkenntnis des Homerischen Gebrauchs eine Dualform wie ot»j.'jvstov,

oi'ycoi>ov in der Bedeutung des Plurals in den Text, sowie auch die

späteren Grammatiker Eratosthenes und Krates lehrten, bei Homer
finde zwischen Dual und Plural kein Unterschied statt (Schol. ad

II. o), 282). Bei Autoren wie Polybius, vollends im Neuen Testamente

findet sich keine Spur des Duals; auch das Neugriechische hat ihn

natürlich nicht; dagegen haben die atticistischen Schriftsteller der

Kaiserzeit (seit Dio Chrysostomus) 3) auch diese attischen Formen

gleich anderen Formen und Wörtern wieder hervorgesucht und an-

gewendet.

2. Das bisher Gesagte gilt zunächst nur vom attischen Dialekte:

unter den übrigen Mundarten hat die äo lisch e Asiens schon in sehr

früher Zeit die Dualform aufgegeben. In den Überresten des asiati-

schen Aeolismus findet sich weder in der Deklination noch in der

Konjugation irgend eine Spur der Dualform; auch die alten Gram-

matiker bezeugen das Gleiche. 4) In der böotischen Mundart jedoch

finden wir die Dualformen vws Gor. 5 b. Apoll, d. pr. p. 113,

av£{}sTav, sTCOsiaätav, oßoXw, toTv Aiooxopoiv Inschr. (D.-I. 478 u. 744 a.

1130, 488 V. 164; Bull, de corr. hell. IX, 403 vgl. D.-I. 652; Bull.

1) Vgl. die vortreffliche Abhandlung W. v. Humboldts, Über den Dual,

Berlin 1828. — 2) S. Reimnitz, Syst. d. griech. Dekl., S. 17. 13ff.; Steph. Keck.
Über den Dual bei den gr. Rednern, Würzburg 1882, mit der Recension von

Wackernagel, Philol. Anz. XV, 189. (Bei Menander steht fr. 520 K. xaiv doiX-

cpalv Taiv o'joTv xauTaiv.) Aus den Inschr. erweist das Gleiche Meisterhans, Gr.

d. att. Inschr. 161—1642. _ 3) Christ, Gr. Litteraturgesch. 525; Schmidt, der

Atticismus I, 87 f. — 4) Ahrens, D. I, 108 (Herodian II, 791. 661); Meister,

Dial. I, 158. S. auch Doerwald, de duah numero in dial. aeol. et dor.,

Rostock 1881.
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XIV, 6), bis um d. J. 200 v. Chr. hinab, i) Das Thes s alis ch e , wie wir

es zumeist aus jüngerer Zeit kennen, hat keinen Dual, flektiert viel-

mehr 6'jo pluralisch (öua? acc. fem.). Auf dorischem Gebiete-)

mangelt der Dual völlig auf Kreta, sonst aber sind Belege vorhanden,

wenn auch nicht viele: der bekannte lakonische Schwur vc.l xoj aiw

(Ar. Lys. 81. 174. Xen. Hell. 4, 4, 10), ttoSoTv Ar. Lys. 1310. 1318.

otfxcpoTv Tat; TioXtsasi Thuk. 5, 79 (Urkunde); bei Pindar -/spoTv, ttoSoiv.

xTTjaotoöav u.a. (nicht oft); auf Inschr. sTraxooj Lak. Röhl IGA. 83, ois

xelim Kos Bull, de corr. hell. V, 2 1 7, 'iXocp/w Nemea das. IX, 349 D.-I. 3282

;

av£{>£Tav Epidaur. 'E-f. apy. 1883 p.'27 = D.-I. 3326, l-otT,aaT7.v

Br^lBaioi (gew. Schrift) Atalanta das. 1885, 199, ooi'oiv und dupwTO'.v

Epidaur. das. 1886, 145 ff. = D.-K 3325 v. 279. 304. Im allgemeinen

flektieren die späteren Inschr. (so die herakl. Tafeln) auch o'jo plu-

ralisch: oüöiv, öuai. Reichlich hat den Dual die alte eleische Mund-

art; dagegen verloren hat ihn die neuionische; denn im ganzen

Herodot findet sich der Dual nur an zwei Stellen in allen codd.

:

1, 11 ODOiv oooTv 7rap£oua£(ov U. 91 ix yap ouoiv oux öfAOsövsojv,

während er sonst auch nach den Handschr. nur die Formen ouwv,

Suoioi gebraucht. 3) Auch bei Hippokrates sind die Belege spärlich

und meist verdächtig: VI, 472 «tto oooIv oictcpöpoiv (-pot; od. a>v codd.)..

ouixcpopoiv (v. 1. -ot?). IX, 84 ouai -cajxipotiv (I). VII, 120 ati-cpolv xoTv

&c5&aX[jLoTv , aber d «[xcpoTepoiot xoTotv ocp&aXjjLOiotv. 128 ko ocpi>a/.}i(o

TTovEcTov TS X7.1 £;£/£Tov, aber Plural , der im Folgenden in allen

Handschriften steht. 138 ouoTv. VIII, 54 äfxcsoiv. 76 Totv ocpUa/,|j.o'v

tt (v. T(üv ocp^aA[i.(ov). 326 T(u TToös (xo'jc Ttooa? i>). Totv TToooTv (om. 0).

Tro ixTjpoj (touc [jLrjpou? I>). Tofv oxsXoiv (tiov axsXsfuv ij).

§ 99. Deklination (xXbt;) der Substantive und Adjektive.

1. Die griechische Sprache hat fünf Kasus (-t(ijo£i?): einen

geraden oder unabhängigen (TTTÖiat; opOrj, suÖEia, Casus rectus):

Nominativ ovoixaoTtxT, (auch opilV) als Name, Dion. Thr. neben

ovojxaoT.), und vier abhängige (-tcöosi? TiXa-^tat, Casus obliqui):

Genetiv (7£vixTp andere Namen nach Dion. Thr. -otTpixT, u. xTT,Tr/T,l.

Dativ (<>0Tix7), auch l-iaxctXTixr,), Akkusativ (aiTiaTtxT,), und Vokativ

(xXTjTixYi, auch TTpooctYopsuTixT)). Die Folge dieses Kasus scheint seit

den Zeiten der Stoiker fest und mit der gegenwärtigen identisch

gewesen zu sein; unverkennbar tritt dies hervor in einem Frg. des

Redners Kleochares (nach 300 v. Chr.) bei Herodian Sp. Rh. Gr. III, 97

(Figur des Polyptoton, mit Durchdeklinierung des N. AT,|i.ool>£vT,;). Andere

1) Meister das. 272 (zu streichen das Beispiel vei tw ottü Ar. Ach. 90.5,

wofür vel Tio; »tw; zu sehr.). — '-) Ahrens, D. II, 222 sq. 29S: über Pindar

Doerwald, S. 19 ff. — 3) s. Bredov. dial. Her., p. 279.
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Sprachen haben mehr Kasus, wie z. ß. die lateinische ausserdem den

Ablativ, das Sanskrit den Ablativ, den Instrumentalis und den Lokativ.

Das Griechische hat ursprünglich gleichfalls mehr Kasus gehabt, und,

wie wir weiter unten sehen werden, es haben sich einzelne Spuren

davon bis auf die spätesten Zeiten erhalten.

An merk. 1. Der Ausdruck -töjoi; findet sich von Aristoteles ab, bei diesem

aber noch mit freierer Anwendung auch auf Ableitungsformen, sowie in anderer

Weise von Schlussfiguren gebraucht. Die peripatetische Schule rechnete den

Nominativ nicht als Kasus, sondern fasste ihn als Grundform, als ,Fair dagegen

erst das Abgeleitete; den Stoikern war auch der Nom. 7:T(Ü3t; und zwar öpHV, (so

zu sagen „aktive", indem auch das Aktiv pfj|i.a (ipUov hiess, oder im Bilde ein

solcher Fall, wo das Fallende aufrecht bleibt). Vgl. Choiroboskos zu Theodos.

p. 109 f. ed. Hilgard. Kühner zählt (nach Lersch, d. Sprachphilos. d. Alten,

II, 190 f.) auch den Vokativ als t:t. ('jpSr, der Stoiker; indes schon seine Stellung

am Schlüsse der Reihe spricht dagegen, und der Angeredete ist nicht thätig, sondern

eher umgekehrt affiziert.

Anmerk. 2. Der Nominativ, Akkusativ und Vokativ der Neutra

haben in allen Zahlformen die nämliche Form; ebenso der Nominativ und

Vokativ des Plurals der Maskulina und Feminina. Der Dual hat nur zwei

Kasusformen, die eine für den Nominativ, Akkusativ und Vokativ, die andere für

den Genetiv und Dativ.

2. Bei der Deklination eines Wortes ist zweierlei zu unter-

scheiden: der Stamm (Deklinationsstamm) und die Kasuszeichen.

Den Stamm findet man, wenn man das Genetivzeichen abschneidet,

als; /(öpa-c, äöyo-o (äoy^^)? "''-'>pa>'.-o;. Der Endlaut des Stammes wird

Charakter oder Kennlaut genannt, z. B. in den angefülirten

Wörtern: 7., 0, x: o, 0, oc sind die Kasuszeichen.

3. Man unterscheidet im Griechischen heutzutage und seit dem

17. Jahrhundert drei Deklinationsformen. Nach der ersten werden die

Wörter flektiert, deren Stämme auf a {ä, r,), nach der zweiten die

Wörter, deren Stämme auf ausgehen. Zur dritten Deklination

gehören alle konsonantischen Stämme, dazu einige vokalische, namentlich

die auf i und u. Bei der I. und II. Dekl. treten die Kasuszeichen deshalb

minder rein als bei der III. hervor, weil die Auslaute ihrer Stämme, 7. und

0, mit den Kasuszeichen in stärkstem Masse verschmelzen. Die beiden

ersten Deklinationen werden gleichsilbige (iaoauÄXa|doi -/.Atosic)

genannt, weil alle Kasus in der gewöhnlichen Sprache gleich viel

Silben haben, die dritte ungleichsilbig (-epixxoouXXaßoc), weil die

abhängigen Kasus (in der vollen Form) eine Silbe mehr haben als der

Nominativ. Ausserdem aber unterschied die frühere Grammatik nicht

weniger als zehn Deklinationen, nämlich fünf unzusammengezogene und

fünf zusammengezogene. Die fünf ersteren sind: 1) Wörter auf 7.?, t,;

(G. ou), 2) Wörter auf «, r„ 3) auf oc, ov, 4) auf oj;, o>v, 5) die ungleich-

silbig deklinierten miserer III. Deklination, ausser denen auf i? u. s. w..
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die als teilweise zusammengezogen erst später kommen. Bei Herodian

aber, Theodosius, Choiroboskos ist auch dies System noch nicht,

sondern die letzteren beiden lehren die Deklination nach einer Fülle

von -/.avovs;: 35 für die Maskulina, 12 für die Feminina, 9 für die

Neutra. Das System der 10 Deklinationen entspricht deutlich dem der

5 lateinischen. Dasselbe wurde alsdann in der 1635 zuerst erschienenen

Grammatik des Jac. Vellerus (nach Vorgang von Gonr. Rhodomannus,

einem Schüler Melanchthons, s. Fischer ad Velleri Gr. I, 348) zu dem

uns vertrauten der drei Deklinationen vereinfacht, welche dem t h a t -

sächlichen Zustande im Griechischen in genügender Weise entspricht.

§ 100. Kasuszeichen, i)

1. Das Zeichen des Nominativi Singularis ist, wie § 97, 1

bemerkt wurde, für die Maskulina und Feminina im Griechischen

wie in den stammverwandten Sprachen ein o, s, das an den Auslaut

des Stammes tritt, z. ß. bei den Maskuhnen und Femininen der

III. Dekl. 6 xopax-; (xopa;), -/j 9X07-; ('-pXo;), 7, /ou-; (/o-I/), 1. vöc-s

(vöx); bei den Maskulinen der I. Dekl. vsavia-;, doo'kioyjfz; bei den

Maskulinen und Femininen der IL Dekl. 6 irro-;, sk. acva-s, 1. equu-s.

'j Xo-p-?, Y| vooo-?, xaXo-? m.; bei i- und u-Stämmen Tj TioXt-?, 6 t; Topi-c,

6 h/bo-z, Y|Ou-? m. (urspr. o/ototi-;), sk. svädu-s. Jedoch die weibhchen

Stämme auf ä (y,) der I. Dekl. haben das Kasuszeichen so wenig wie

im Sanskrit, Lateinischen u. s. w., z. B. ytöpä, axia, Yvtüfxr,, iXeuBepä.

x7At,; z. T. haben sie auch im Nom. (Akk.) kurzen Vokal, als ßaoi'Xciot.

'l/aXxpia, Xsotiva, 7X0)007., diejenigen nämlich, die der Sanskritbildung

auf i entsprechen, und die im Griechischen urspr. auf ja im Nom.

ausgingen (vgl. § 106). In der III. Dekl. fehlt das ? den Feminina

auf 10 (ü)), und ferner den Stämmen auf p, zumeist auch denen auf

V und vielen auf vi, wo dann überall vor dem Konsonanten Dehnung

eintritt, als iraxYjp, oo(i'ijlo)v, Xe^cuv. Über den Nominativ der Neutra

haben wir schon § 97, 2 gesprochen; über die Veränderungen des

Stammes, welche dieselben erleiden, werden wir § 118, 3 sprechen.

2. Der Vokativ des Singulars hat kein besonderes Kasus-

zeichen, sondern wird in der Regel der Stammform gleich gebildet,

wenn nicht die Wohllautsgesetze entgegenstehen, als ßo-j, ootitiov, -äisp.

Als Kasus des Anrufes lässt er gern eine Verkürzung des Stamm-

vokals und Zurückziehung des Tones zu; so in der III. Dekl. ocotso,

[loosioov, "AkoXXov, 'HpaxXs; b. Späteren st.
' llpäxXsi?, v. o(u-Tjp, t.oo;.

') Vgl. Bopp, Vergl. Gr.; Heimnitz, Syst. der gr. Dekl.; Härtung, über die

Bildung der Kasus; Schleicher, Compend.; Dtintzer, d. Dekl. der indogerni.

Spr.; Leo Meyer, gedrängte Vergl. d. gr. u. lat. Dekl.; Curtius, Erl.3, .44ff.:

G.Meyer, Gr. 2, 301 ff.; Brugmann im Handh. d. klass. Altertumswiss. II. I^.IUUY.
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Iloo£i0(üv, »ovo;, 'AttoXXjuv, fovo;, 'HpotxXfj; (aus ' llpaxXET,;). Die 1. Dekl.

Ijildet bei den Femininen den Vokativ fast stets dem Nominative gleicii;

bei den Maskulinen verwandelt sie z. T. den langen Stammvokal in

den kurzen, als: to^^^ttj-?, V. xo^oxa, s. § 101. In der IL Dekl. bietet

der Vokativ die Stammform dar, jedoch so, dass o in e, wie im

Lateinischen in e, übergegangen ist, als: vrka-s sk. (Wolf), /.-r/'i-c,

lupus, V. vrka, Xuxs, lupe. Dieselbe Schwächung des o zu e

im Vok. findet auch im Altslavischen statt, als: rabe (= serve) v,

RABO, Nom. rab, servus. i) Der Vokativ des Plurals und Duals
ist überall dem Nominative gleich.

3. Der Charakter des Genetivi Sing, ist zumeist o;(=sk. as,

auch latein. vielfach noch os, us, als senatu-os, Vener-us), als: xop7;,

xopax-o?. In der I. Dekl. verschmolz bei den weiblichen Stämmen
auf a und r^ Endung und Stammauslaut zu ölc, oder t,;, als: ot^opic,

Ti/yr^z. In der IL Dekl. und bei den Maskulinen der I. Dekl. w^ar

der ursprüngliche Genetivcharakter co (ojo), der dem Genetivzeichen

des Sanskrit sja vollkommen entspricht, welches die Maskulina und

Neutra auf ä,-s und ä-m, deren Stamm auf ä auslautet, haben;

das intervokalische o wurde im Griechischen ausgestossen (§ 15, 3),

also 10, z. B. «Ypo-to =^ ayporo, G. v. a^po-?, sk. agrasja, G. v. agra-s,

To-io = Toio, sk. ta-sja, Xuxo-to, sk. vrka-sja, des Wolfes. 2) Hieraus

wurde mit Ausfall des i (vgl. § 20, 2 e) zuerst d^po-o, Xuxo-o, von

welcher Form sich noch einzelne Spuren bei Homer nachweisen

lassen. So wird II. ß, 325 oou xXso? o?jzot' oXsTrat (ebenso Hymn.

Apoll. Del. 156), Od. a, 70 oou xpäxo? ia-d (xs^toTov die Form oou gelesen:

eine Auflösung oder Zerdehnung, wie sie sich anderwärts nirgends

findet; weshalb man mit Recht angenommen hat, dass Homer oo,

woraus später ou wurde, gesagt habe; 3) folgen doch auch beide

Male zwei Konsonanten. Sodann wird Od. x, 36 otopa irap' AioXou

txsYaXrjTopo? und II. o, 66 und y, 6 'iXt'ou ( ) 7:po-dpot&s gelesen,

so dass in AioXou und 'IXt'ou das in der Senkung stehende X und o

lang gesprochen werden muss ; weshalb man richtig AioXoo, 'iXi'oo

lesen will; ebenso Od. x, 60 ß-^v si? AtoXoo xXuxd otüfxaxa; II. o, 554 7.v£'!>ioo

xxo[[j.£voto, i, 440 und sonst ojjlou'oo -xoXefioio, also stets mit notwendiger

oder möglicher Position, u. a. m. "*) Auch für xaxofjLTj/dvou oy.puosooTjC

1) S. B p p , Vergl. Gr. § 262, a). — 2) Sehr gründlich erörtert dies und das

Weitere Lugebil in Fl. Jahrb., Suppl. XII (1881) 193 ff. - 3) s. Buttmann,
Gr. Th. 12, § 75, S. 299 Anm.*). — 4) s. Ahrens Rh. Mus. Th. II, S. 161;

manche, wie L. Meyer, gedr. Vgl. 27, wollen in ausgedehntestem Umfange dies

00 in den Homer einführen. Dagegen Harte 1, Hom. Stud. III, 12 ff. knüpft oo-j

an £T]c (11. TT, 208) für t^c, und will AtoXoio u. s. w. (gleichwie oTo? b. Hom. —

—

sein kann), und es ist richtig, dass auf diesem Wege die Korruptel AioXo'j nicht
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IL C, 344, sTciÖTjiJLiotj 6/puosvxoc t, 64 ist gewiss mit Payne Knight u. A.

xctxofjLTj/ävoo y.puosoarp, £7:i5T,[i,t'oo xpuoEvxoc zu lesen, indem das Wort

v.ourjtK; lautet, nicht oxpoost;. Diese Verschreibung, wie die von 00 in

oo'j lässt sieh leicht erklären, da in der älteren Schrift auch ou bedeutete.

Aus diesem o-o entstand endlich durch Kontraktion die Form auf ou, als:

7.7pou, Tou, Xuxou. Ebenso verhält sich die Sache bei den Maskulinen

der I. Dekl. , als: vect.\ia-{o)io, veotvia-(i)o, veavt'äo, was dann in den

meisten Dialekten weitere Abänderungen erlitt, und bei den persön-

lichen Pronomina: Ifisio, asTo, elo, woraus Ifxeo, aio, io, £[xoo, ooGi, ou

wurde. Bei den dorischen Genetivformen stxloc, £[j,ou;, iixsuc, tsoc,

TEu? ist nach Analogie der III. Dekl. c an diese Genetive angetreten.

4. Der Charakter des Dativi Sing, ist r, das in der III. Dekl.

für sich hervortritt, als: xopocx-i. Dies t ist aber im Sanskrit viel-

mehr Charakter des Lokativs, als manas-i, gr. fievs-t, während der

Dativ e (aus ai) hat, als manas-e. Beide Kasus haben sich im Griech.

gemischt, und nur bei den Stämmen auf ä o sind noch Reste einer

besonderen Lokativform auf at und oi, als yajjLai, oi'xot, während der

Dativ öti (tji) (Ol hat, mit Bewahrung der Länge, die sich nun am
Stammvokale zeigt. Übrigens hat auch der Dativ auf X die Besonder-

heit, dass sein X sich der Elision stark widersetzt und bei Homer oft

sogar für eine Länge gilt (s. § 75, 11); man kann hierin eine Spur

von altem ai = sk. e finden. Denn ei hatte auch das Lateinische,

wo daraus nachmals i wurde, und das Oskische bewahrte den alten

Ausgang ei.

5. Der Charakter des Accusativi Sing, ist v, als: ßou-V; -fpa-j-v,

TTÖXi-v, lybu-v, ayopa-v, te/vtj-v, Xoto-v. Das v entspricht dem indischen,

zendischen und lateinischen m im Akk. , als: N. pati-s sk., :root-c,

A. pati-m, ttooi-v, gata gatä sk. „gegangen" (|3axo?, ßaTy;), Akk. gata-m,

gatä-m. Das m musste aber nach den Wohllautsgesetzen der griechi-

schen Sprache (§ 71, 3) in v übergehen. Wenn aber der Stamm auf

einen Konsonanten ausgeht, so hat der Akkusativ im Sanskrit den

Charakter am, im Lat. em, im Griechischen aber das dem lat. em auch

sonst entsprechende a (§ 68,4), als: väk sk., vöc-s, vox 1., /ott-;, fö^i,

A. väc-am, vöe-em, /07r-a, pitä (St. pitar), -otTT,p, pater, A. pitar-am,

patr-em, Traxsp-a, duhitä (St. duhitar), flu-fäxr^p, A. duhitar-am, iby^xsp-o!,

data sk (St. datar), 1. dator, ooxT^p, A. dätär-am, dator-em, ooxrp-a.

6. Die Kasuszeichen des Plurals haben mit denen des Singulars

nur wenig Berührung. — Der Charakter des Nominativi Pluralis

der Maskulina und Feminina der III. Dekl. ist s?, entsprechend dem

sanskritischen as. während im Latein, (es aus eis) die i-Stämme den

schlechter erklärt wird, und dass im übrigen zwischen o'o und o'j kaiiiii mehr als

graphischer Unterschied ist.
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konsonantischen ihre Flexion mitgeteilt haben, als: väk sk., voc-s

vöx 1., /OTT-?, /ö'l^,
N. P. väc-as, vöc-es, /»iir-s;. Die auf 7. und

auslautenden Stämme der I. u. IL Dekl. aber haben wie im Lateini-

schen den Charakter t, der dem Charakter i im Nom. PI. der männ-

lichen Pronominalstämme auf a im Sanskrit, Zend und Gothischen

entspricht, während die weiblichen Stämme auf ä im Sanskrit im

Nom. PI. auf ä-s (got. os) ausgehen, als: sk. St. ta-, der, Plur. tnasc.

te (d. i. täi), fem. täs, Gr. 6, PL ot, at, xoi, zcni, /(opott, veavi'at, k6-(0'..

Der Charakter des pluralischen Nominativs, Vokativs und Akkusativs

der Neutra ist überall (auch bei den o-Stämmen einschliesslich dieses

Stammauslauts) a, wie im Lateinischen a, als: -rot owo-a, don-ä,

ou)[j.aT-a V. o(jjjj.7. (St. ouiiiax).

7. Der Charakter des Genetivi Pluralis ist (ov, sk. am und

bei Pronomina säm, als: tä-säm = ha-rum, -ä-wv, 1. om, um, bei

Stämmen auf a und o aber rum st. sum. Die Endung wv tritt bei

den Substantiven der IIL Dekl. rein hervor, als: -ou?, (St. -00), pes

(St. ped), G. PL -o8-«)v, ped-um, xopdx-tov; bei den Stämmen auf

der IL Dekl. aber verschmilzt die Endung («v mit dem auslautenden

Stammvokale, als: Xo-j-wv. Was die ä-Stämme I. Dekl. betrifft, so

liegt nicht nur bei Homer und im böot. Dialekte die Genetivform

atov vor, als {>£7tov, Trapsiatov, [i-sX^ivacov, sondern aus dieser Form er-

klären sich auch die der übrigen Dialekte : ion. ituv, dor. av (perispome-

niert bei allen Nomina auf a und ac), att. wv (desgl. stets perispomeniert),

und es ist hieraus und aus der Vergleichung des Lateinischen klar,

dass auch im Griechischen äcjfuv die ursprüngliche Endung war, später

aber das zwischen dem Stammvokale und der Endung wv stehende 3

nach § 15, 5 ausfiel; z. B. Usa, dea, G. PL ösa-owv, dea-rum, ösa-wv.

Xiotiva, leaena, G. PL Xsonva-atov, leaena-rum, Xsaivä-tuv, kontr. X'otivtuv.

Bei den Stämmen auf hingegen findet sich weder ein Genetiv auf

o-o)v noch eine solche Betonung, ausser vereinzelten Fällen im Dor.

(xouTojiv, rzXXcijv, § 80, 5), und z. B. aYysXo-? bildet nur öcYYeX-tuv, nie

aYYeXo-tüv, und wird d-fciX-wv, nicht aber «yy^^-wv betont.

8. Der Charakter des Dativi Pluralis ist im allgemeinen c;i(v),

das an konsonantische Stämme unter verschiedenen Modifikationen

des Auslauts antritt, als l'pi? St. tpio- i'ptoi (Hom. noch i'ptoat); Tixspo;

St. TTTspuY- 7rT£pu;i, unter Umständen auch mit dem Auslaut durch

ein a vermittelt wird, als Tiaxp-a-ai, Hom. u. kret. ut-d-oi (01 nicht vor

Konsonanten), kret. xijx-otoi von xt'c Gen. (kret.) xifio?. Daneben aber

findet sich bei Hom. auch -öoi und namentlich säst, bei konsonan-

tischen und auch vokalischen Stämmen der III. Dekl., als avop-=a3t, 7:7.10-

• saoi, dvcxxx-sat, /si'p-saoi, ß&-£aoi, TioXi-saai, vsxu-saai, liiEScjai (wofür auch

eireaai, was man in sTrsa-at zerlegen kann); das seltenere soi ist auf
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aoai zurückzuführen, welche letztere Endung die allgemeine im äol.,

böot., thessal. und grossenteils im dorischen Dialekte ist. S. das

Einzelne bei der III. Deklination. Sowie der Charakter des griechischen

Singulardativs dem des sanskritischen Lokativs, so entspricht auch der

Charakter des griechischen Pluraldativs dem des sanskritischen Lokativs

auf SU und des zendischen auf svä, nur dass im Griechischen das t des

Singulars wiederkehrt, als: gö-su= ßou-oi, nau-su= V7u-at, väk-su=
fo~-ai ifo'lCj. Bei den Stämmen auf ä und o der I. und II. Dekl. ist

der Charakter lai(v) = sk. isu (Zend isva), also mit dem Zusätze des

Vokales t, der indes im Sanskr. nur bei den kurzvokalischen Stämmen
antritt, bei langvokalischen nicht, und so haben auch im Griechischen

die letzteren, wie namentlich die altattischen Inschriften zeigen, z. T.

kein i, als tafiiöt-ot von 6 T^.\iiac, XTj-at, [lüa-r^-oi, axr^Xr^^ol, neben [xüpi'ätoi,

opa/ixTitot; vgl. sk. tä-su, gatä-su, nb. te-su d. i. taisu, vrkesu bei den

Mask. und Neutra (toiai, Xüxoiat). Insgemein indessen haben auch die

Feminina das i angenommen, unter Verkürzung des Vokals, so dass die

Analogie und Harmonie mit dem Mask. vollständig wird: -7.roi, aYopaTai

lesb., tat;, d-j-opaTs dor. u. s. w., sowie später auch attisch, unter Verlust

des auch schon bei Homer und bei den lesbischen Dichtern nicht

ganz festen Schlussvokals. Lokativische Bedeutung haben die Formen
auf Ol (mit erhaltenem Schlussvokal, aber att. ohne t vor o) noch in einer

Reihe von Ortsadverbien: ftupä-oi, foris, v. Oupat, 'A87;vt,-oi, zu Athen,

V. 'AÖrjvoti, Ösa-totai v. Gso-tcft, nX7.T7.i7.ai v. Yl'kc/.-zai'y.i: ion. Inschr.

'EpuöpT/aiv V. 'Epu&poti; diese Endung wurde auch auf Singulare über-

tragen, als: '0>vU[iTn'äoi v. 'OXu[i,TTi'ot, AsxsXsiaai v. AsxIXsict.

9. Der Charakter des Accusativi Pluralis ist vc, d. i. v als

Zeichen des Akk. Sing, mit ? zur Bezeichnung der Mehrheit. Diese

Form hat sich bei einem Teile der Dorier zunächst in den Stämmen auf

7. und der I. und II. Dekl. rein erhalten, während bei den übrigen

Doriern und in den anderen Mundarten und ebenso im Lateinischen

nach den Wohllautsgesetzen (§ 68, 4) der Nasal v vor dem Spiranten 3

verdrängt wurde, jedoch so, dass meist Ersatzdehnung eintrat, also

7c, ou; oder to;. Auch bei den vokalischen Stämmen der III. Dekl.

ist der A. Fl. z. T. in dieser Weise gebildet, gerade auch im Attischen,

als lyboz lyßuv (i/JJuv?) ly Hü?, vaü? v7'jv vau(v)c, ßou? ßou(v)? ; so auch dor.

(Gortyn.) xpiiv; = loeiz. Dagegen die konsonantischen Stämme der

III. Dekl. haben den Charakter a?, entsprechend dem Singularakkusative

auf 7 (im Kretischen findet sich auch avc). Hiernach gehen auch die

vokalischen Stämme z. T., als [57o[Xy,7; /^aaiXsac, Hom. v^7; (wie vT,a im

Sing.), ßoa; (nb. ßou;, A. S. fast nur ßoOv). Das Lateinische zeigt

starke Analogie mit dem Griechischen, doch ist das n (m) überall getilgt.

Das Sanskrit bildet alle konsonantischen Stämme mit dem Charakter a s

,

Kübners ausführl. Griech. Grainiiiatik. I. T. -4
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die vokalischen Maskulina aber mit n und die vokalischen Feminina mit

s, vor welchen Endkonsonanten der Stammvokal stets lang ist; es ist

leicht, auch hier das ns wiederzuerkennen. Das Gothische hat den

Charakter ns in den vokalischen Stämmen treu bewahrt, Beispiele:

I. Dekl. tav-; clor., xat« lesb., xa; gwlinl., tns s k., häs, is-täs 1., Xüxov-;

dor., Xuxot; lesb., Xuxou; gwhnl., lupGs 1., vulfa-us goth., vrkä-n sk.;

jTÖK-a«, väc-as sk., voc-es 1.

10. Der Charakter des Duals ist im Nom., Akk. und Vok. c

(III. Dekl.), wofür in der I. und II. Dekl. die den Stammauslaut mit-

umschliessende Endung ä, o) eintritt, als '/(«pä, r.rAl'i, i-ktzo), y.6[j'xy.z.

Dies ä wird auch im Altionischen des Homer nicht zu t,. Im Gen. und

Dat. hat Homer (III. II. Dekl.) otiv, als -ooouv, iir-ouv, die spätere Sprache

oiv, als TToooiv, i-novr, bei den Wörtern der I. Dekl. steht nachmals

aiv, als xopaiv, TtoXt'tatv; Homer hat diese Kasusformen überhaupt nicht.

Die Flexion im Sanskrit weicht im Dual weit ab, im Lateinischen

erinnern wenigstens duo, ambo, octo an griech. öüo, afxcp«), iv-xm.

§ 101. Erste Deklination.

Die Wörter der ersten Deklination gehen im Nominativ aus

auf a, r^, ötc und t,?; die auf a und T| sind weiblichen, die auf a;

und Y,? männlichen Geschlechts. Der Kennlaut (§ 99, 2) \var ur-

sprünglich nur a, später, in der ionischen und attischen Mundart,

auch r,; das c der männlichen ist Kasuszeichen.

Übersicht der Kasuszeichen mit dem Kennlaute in den
verschiedenen Mundarten.
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Inschr. D.-I. 1149 möchte Schreibfehler vorliegen. ^) Jene böot. Formen

wird man mit 'OpjoTpiaiv^, Eutptaivav, 'A^AotoTpiaivav, -/p-jao/atTa bei dem

Böotier Tindar zusammenstellen; es scheint sich die Kegel zu ergeben,

dass die mit Femin. der I. Dekl. zusammengesetzten Wörter kein ; im

Nom. annahmen, den Vokal aber im Nora., Akk., Vok. verkürzten.

Vgl. § 103, 5. Der Gen. Sg. der Mask. zeigt thessal. -a; im Arkadi-

schen und Kyprischen ist -ao in o-j zusammengezogen (einzeln kypr.

-00 und -tu), welche Endung in Tegea auch die Feminina ergriffen hat

(doch T«;).

2. Lesbisch a im Nominativ mit Verkürzung nach den Grammatikern,

und so Melinno 5 Ttpscßtaxa; bei den alten Dichtern indes finden sich

nur Beispiele des verkürzten Vokativs (vgl. II. ; 1.30 v'j|ji.i:pa cpi'XrJ: Ai'xi

Sapph. 78 (vgl. 77), und Vokativ ist auch das von den Grammatikern

angeführte 'A<fp6oiTa bei S. 1, 1; — über ä im Nom. des Mask., als:

bnira, jxTfjxtexa (Homer. Beisp.), s. Nr. 1 und § 103, 5. — Gen. der

Mask. ä, als: S. 68 'Aiöot, Ale. 48 A Kpovioa, auf Inschr. /xiara^ eiep-

7£xa, 'HpaxXei6a. — Über den Wegfall des i subscr. im Dat. S. s.

§ 43, 5. — Gen. PI. av: Ale. 15, 2 xax xav , 43 xuXr/vav drJj Tr/iav,

S. 1, 26 5(aXe7rotv [xepifxvav, ebenso auf Inschr.; der Gen. Motaa'cuv wird in d.

An. Ox. 1. 278, 18 der Sappho zuerteilt. Über den Accent oben § 80, 1.

— Dat. PL: regelm. aiai(v), als: Sapph. 1 aaatai, ovi'a'.st, 78 cfö^aui, Ale. 36

oepaiii; auch ai?: der Artikel immer xai? (raTcji 6e S. 16 als Demonstrativ),

ausserdem Dichter bei Verbindung mit einer Form auf aisi: Iptxxat;

cpoßaiji Sapph. 78, 7ravxo6a::at; . . ^poiaistv 20, oder vor Vokal; vgl. d.

II. Dekl. — Akk. PL: atc, als: Ale. 9 oypcLiz, 41 xuXt/vat; [le-fäXaic,

-Xeaic, 85 vufjL^au, xsxuYjjLlvat? , 88 oviai;. Sapph. 46 -ciXXai;, TiXexTatc.

Theokr. 28, 20 Xü^pau. 29, 39 aüXeiat; öiipatc, auf Inschr. xai'?, Si'xai;,

izalicfAc, ypuaiaiz, uTiapyotaai; u. a. Vgl. d. II. Dekl.

3. Dor. Paradigmen: -(vwixa, G. -p^wfj-ä;, D. 7v(ü(jl7, A. -/vtiixäv;

Mask. N. Axpeiöä;, G. 'Axpei'oä, D. 'Axpeioot, A. 'Axpsi'oäv, V. 'AxpeiÖä;

Theokr. 4, 62 tuvOpto-e cpiXot(pa; Plur. N. -/vwtxai (Akk. oben § 80, 3),

G. -yvtüixav, D. Yvü)[xai;, A. -cvwixä? (7vw|xavc, ^vtüfxac) ; auch die Adjektive

weiblichen Geschlechts haben im Genetiv Plur. av, als: dficpoTepav

1) Bechtel zu D.-Inschr. 3025, Z. 19 f., Baunack, Stud. I, 233 (Meister

II, 272) suchen auch auf dorischem und thessalischem Gebiete eine solche Flexion

der Mask. zu erweisen, wonach dieselben im Nom. a, im Gen. a; hatten, also den

Fem. ganz gleich wurden. Mask. auf a bezeugt Eustath. 1457, 19 ff. (nach Eudaimon
von Pelusion): Koratva, Name eines Illyriers in einem Epigramm; M6p[XXa, Bei-

name eines Syrakusers bei Sophron (i}TjX'jvx!i iTrcuvufxa [Beiname] Hdn. II, 635). Bei

den inschr. Belegen B echteis aber ist das das Schlimme, dass sich nichts von

Begel dabei herausstellt, sondern dieselbe Inschrift 3025, die xoü ^dY«;, xoü

Ai-fiu'jpai, TO'j 'ApaJa; aufweist (Ortsnamen; einmal daneben xä; A^y"^-) ; hat bei

männlichen Eigennamen dutzendweise die regelmässige Flexion äc ä.
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(= dfjL'fOTsptüv). Kurze Nominative b. Pinclar (vgl. oben 2): FlsXXava

att. risXXrivrj; 'AXxtfitöa N. 6, 68 st. -Sa? nach dem Versmass geändert;

so Vokat. E6;sv''öo! N. 7, 70 von -6a;. B. [Theokr.] 27, 51 steht Vokat.

xciipa. — Den Gen. »füXXa; auf e. Korkyi*. Inschr. (C. I. Gr. 1845 =^

Dial.-I. 3206) leitet Ahrens II, p. 225 mit Recht v. d. Fem. ^'üXXa

ab und nicht von ^^'uXXa?, wie der Nomin. daselbst an einer Stelle

gelesen wird. ^) — Die Eigennamen, die in der gewöhnlichen Sprache

auf Xaoi;, att. Xso)? ausgehen und der II. Dekl, angehören, gehen dorisch

auf Xä« (G. ä, D. a) aus und gehen nach der I. Dekl., als: MevlXä;,

'ApxeaiXä?, 'löXa Find.; vgl. (NtxöXä Herod. VII, 137), MeveXä (Gen.)

Eur. Andr. 487 eh., MeveXa Troad. 212 eh., MeveXäv Rhes. 257 eh.;

auch in Athen haben sich solche Namen früh eingebürgert, § 114,

Anm. 6. — Über den Akk. PI. auf av? st. ä? b. Kret. u. Argiv. s.

§ 38, 3 und über a; st. ä; s. ebendas. Das Eleische bietet neben

ä; auch ai? aip (vgl. lesb.; der Rhotakismos auch in den anderen

Endungen mit ?, § 29, b), Meister, Dial. II, 60.

§ 103. Homerische Mundart.

1. In der Homerischen Sprache wird fast ausschliesslich statt

des älteren langen a durch alle Kasus des Singulars t] gebraucht, als:

cpprjTpTj, rj;, 7), t,v, ßiT], TjC, tj, r,v, rirjVsXoTTEiT,;, sit] V. IlrjVsXöjreta, BopeT)?,

Bop£7), BopETiv. Eine Ausnahme machen: Oea (aber As'jxottsr,), Xau^ixää,

Oetö, ('Pet'a? Gen. v. 'Pei'a IL $, 203 n. Aristarch), AJveiä?, AÜ7eia;,

'Epixeiä;, also ausser i^ea (wofür ionisch tj Osö; war, G. Meyer 57"-

nach Härder de a voc. ap. Hom., Halle 1876, p. 84) lauter Eigen-

namen. Doch steht de^j« hymn. Ger. 183. 279 (9sa Oea 275. 295

u. s. w.) u. b. spät. Epikern, s. Baumeister z. V. 183; Meineke,
Callim. p. 4, Rzach, Stud. z. Apoll. Rh. 11 f. Nach 9ea müsste b.

Hom. auch 9eat? (od. de«?, ösacj') erwartet werden, s. unten 10.

2. Über die Nominativauslaute rj und ä ist Folgendes zu bemerken:-)

a) atr, haben die Mehrsilbigen, als: dvaYxaiTj, iXatr„ TretpaiT); Ausn.

IlXaraia, AiXaia, IjTiaia, 'Dtöxata hymn. Ap. Del. 35, 'Prjvara 44;

ata die Zweisilb., als: -^aia, ala, Maia, Tpaia.

b) fi\, als: Ysverj, Te^sr], Mavtiverj.

c) eiY) die Abstrakta v. Adj. auf r,; (die im Att. Proparox. auf

eta sind) und das Fem. der Adj. auf stoc, als: aXr,9Et'r, (att.

aXifjöeta), dvatceirj, lüxXet'r, ; xaupeir,, f,|xtov£irp ßoeiTf) ; dazu a-^eXeir,

;

eta die konkret. Fem. von Mask. auf eü; u. t^«, die Namen

von Frauen und Städten und einige einzeln stehende Subst.,

1) Vgl. Anm. 1 auf [). 372. — 2) s. Spitzner de versu her., p. 26 sqq.

Thiersch a. a. 0. § 176.
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das Fem. der Adj. auf ü«, als: ßctdiXeia, regina, Upeia, euTta-

T^peia, TpiTo-^eveta, EuptixXet«, nr,veX(i7:eta, öotÄeia und OdJ.etot,

AifAvoipeta, öecTteia (II. ß, 498 V. 1. Qianla., ubi v. Spitzner,

La Roche); xpaveia, xwSetot, nlXeia, Sxävoetc, TpotpaAeia; rfieXa,

ßapeia, eupsta.

d) IT) die Mehrsilb.j als: xpaoiVj, daXt'-r], axoTzir^, r^li/lr/^ r.olvr], 6o>.ir„

und die zweisilb. Abstrakta, als: ßt'ri; Ausn. -otvicc, IloXuixvia,

Efp^xpta IL ß, 537 (ubi v. Spitzner);

la die Zweisilb.: [lia, la, 6 tot.

e) oiT) alle ausser den Komp. mit ßou?, als: aidoir^, Tpoi'r,, eorXotV,

(im Att. haben die Abstrakta oia und sind Proparox., als:

euTiXoia); aber: Eußoia, Flepißota.

f) OUT) u. vi-l] alle, als: dtxouY], Iwi].

g) uirj nur |XT]Tp!jtrj ; alle übrigen oia, als: "ApTOt7, piuia, a-^uia,

op-yutot, Eupua-^uia, xsi'JaXuTa.

h) nach Ähren s, Progr. Hannover 1868, S. 12 ff. (Philolog. VI,

1 ff.) ipa die Femin. von Wörtern auf a>; : ofjLtua, Tpcjja ; der

Singul. kommt indes nicht vor, sondern nur der Plur. ofxtüat',

Tptpai (üb. d. Accent § 107, Anm. 3).

i) Wenn dem Auslaute eine Muta vorangeht, so ist derselbe bei den

Fem. in der Regel tq (über die Mask. auf a s. Nr. 5), als:

XcußTQ, TTspitüTiig, cpu^T^j dtxoJXT^, IStDÖrj (lautcr Oxyt.), SaiTT), Atör,.

k) Geht aber eine Liquida oder der Spirant o oder ein Doppel-

konsonant voran, so ist derselbe bei Oxytonis t), bei den

übrigen a, als: a^opY], daXircoprj, xs^paXifj, eu^^toXi^, riiir], af/ix-rj,

xeXatvT^, ahri, Xidsf^
;

fi-d^^otipot, {o^eaipa, ucpaipa, Tri'eipa, axetpo,

[xotpa, apoupa, OueXXa, aeXXa, oeairotva, jxeXaiva, rJoXuSafjLva, Ai^iva

(II. ß, 562; dasselbe hymn. Ap. Del. 31 metrisch falsch;

A{7ivY)? Schneidew.), Mouaa, Oötuaa, YXwaaa, otjua, atfiatöeaa«,

a|j.a^a; Bi^ct, ^tC«, xpdtTre^a; Ausn. prj: atöpr^ aupr), itaipr,,

Tjfilpif], dupY), |Ji.iTp7) (fiixpav [Theokr.J 27, 54), irexpr), Trt>pd7prp

xecppY), (I>at6prj, X^pT); Xy): ai-^Xri, 2xüXXif) (aber Od. [jl, 235

Ivöev }xev 7ap 2xuXX', exepcodt bi, Bekk. nach Spitzn. : Ivöev

/ap 2xuXXt), ix.); vTfj: AXx[i.iQvrj , 'AptotSvr), ax^ifj? EXevTj, ^ü)vy),

xl^'vr), u(j|xtvrj ; aifj: xviorj, llpcjTj (Pind. N. 3, 78 lepsct, und

eepaa setzt auch Herodian als die regelm. Form, II, 90 u. s.).

3. Geht der Nominativ auf rj aus, so bleibt dieses durch alle

Kasus des Singulars, als: 9071^, ^;, t), tqv, t^; 77), 7% u. s. w. ; eine Aus-

nahme macht der Vok. v. NujjLtpY): Nü[XT^ ^^' T? l^^ (äolisch, s. § 102, 2);

geht er aber auf 5 aus, was nur bei den wenigen Nr. 1 angeführten

Wörtern der Fall ist, so bleibt das ä gleichfalls, als: ds«, a;, 5, av, a,

d)eia? II. 0, 187.
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4. Geht der Nominativ auf a aus, so bleibt dieses im Akk, u.

Vok., im Gen. u. Dat. aber geht es nach Nr. 1 in tj über, weil der

Vokal hier lang ist, als: OüeXXa, dusXXr)c, öueXXio, OüeXXav, OüeXXa.

Anmerk. Kontrahierte Substantiva kommen, ausser 'Epii.-^; und dem
nur selten gebrauchten y'^, in einhelliger ÜberUeferung nicht vor: Od. yj, 116. X, 590

o'j-/.£ai (mit Syniz. - -) oder o'jxal (Cauer); lu, 341 aux^a; (--), oder a'jxä; (Cauer);

7], 115. X, 589 iirikiii (--"-); w, 340 p-TjXsa; (--); wohl aber wird von vt^ttiey]

Od. a, 297 der Akk. PI. mit Zerdehnung gebildet: vrjTiiaä; (vfjTiiea; Cauer). S. § 56. II. t,

5 u. <\>, 195 ist Boprfjc, Bopir, überlieferte Schreibung; der Vers aber fordert die Aus-

sprache Boppfj?, Boppf,, vgl. attisch Boppä;. Von Adjektiven aber findet sich SittX'^v

II. X, 134. Od. T, 226, aus SittXetjv (s. § 104, 1), XP'^^"')! XP"*^?! ^^' ''» ^4 und so mehren-

teils nach der Überl.; s. Spitzner z. d. St.; La Roche, Odyss. Index, p. 352,

was durchaus nicht in ^p'jairfi — ^rj zu korrigieren ist, s. Cauer, Odyss. I, XXIV.

5. Der Nominativ der Maskulina geht fast durchweg auf r, <;

aus, als: 'ÄTpstSri;, Boperj?; nur bei wenigen auf a;, s. Nr. 1; bei

einigen auf a nach abgeworfenem ? (wie im Lat., als: poetä; die alten

Grammatiker nennen diese Formen auf a äolisch, wiewohl sich unter

den erhaltenen Bruchstücken äolischer Dichter kein Beispiel davon

findet); jedoch behält der Accent mit wenigen Ausnahmen dieselbe

Stelle wie bei den Formen auf r);: 'nznöza, Ousata IL ß, 107 neben

OulffTY]? Od. 0, 519, rjTiuTa, cdy\i.r{zä, xuavo)(atTa, vecpeXyi^Epeta, iTtTirjXaTot,

OTepoTrrj-yeplTa und die drei Proparoxytona : ixyjTiETa, supuo-a, dxaxr,Ta.

Vgl. § 102, 1.^) Neben A^ei'a; findet sich II. v, 541 auch Ai'vea?

(mit Synizese; doch alte Variante Aivei'a; für Ivö' Afvea?) und neben

'Ep|xeia? 'Epfjieot II. £ 390 und die kontrahierte Form 'Epfi.-?;? II. u, 72.

Od. e, 54. (0, 1. Hymn. Mercur. 46 und sonst.

6. Der Genetivus der Maskulina geht aus auf o, entstanden

aus ojo (§ 100, 3), als: 'AxpeiSäo, Bopeäo, npiajj-ioäo, OiXoxTT^TÖio, 'Epfieiäo,

Ataxioöto, NirjXeiÖäo, NTjXrj'iaÖäo , Ixeräo, lüppeixöto, ßaHuppetTäo. Daneben

findet sich die mit ionischer Lautverschiebung aus ao entstandene Endung

6(0,2) die wegen des halbdiphthongischen Charakters dieser Lautver-

bindung stets mit Synizese zu sprechen ist, als: 'ATpEtosu), nrjXT,i(x8ea),

TuoEiOEto, MevoiTtaoeo), NYiXTjiaSsfü, [xexe«), außtoTstD, ^pißp£|j.eTeti) II. v, 624.

epißpuyea) Hes. Th. 832. Nach Vokal einfach «>: 'Eppieia), Bop£u> (— —-,

also ist das £ der Endung das geschwundene), ^ü|x}i£Xt(u II. ö, 47; auch

für Atv£i£u> II. E, 534 wird jetzt AivEt'to gelesen. 'Epixlw (zweisilbig,

von "Ep}x9);) Hymn. Merc. 413. Ven. 149. Unepisch (I)Xe7Üou Hymn.

16, 3; (DXE-yütu Hermann,

1) Die Form auf a wurde von nachhonierischen Dichtern (als Indeklinabile)

auch statt des Gen. oder Dat. gebraucht: naxpf xe xuavoxotxa BooEtSdiovi Antimach.,

litTToxa cpT)p6; Arat. Ph. 664. Auch bei Hom. ist eipuona z.T. Akkusativ. S. Lobeck
Paralip., p. 183 sq.; Brugmann, Gr. Gr. 1182. _ 2) Menrad de contr. et

syniz. usu hom. 31 ff.



376 Erste Deklination in der Homerischen Mundart. § 103.

7. Der Dativ u.s und Akkus, gehen entweder auf?), y)v oder 7, äv

aus, je iiaclidoni der Nominativ entweder auf r,; oder auf ä; ausj^elit,

als: HopET,;, Hofis/p Boper^v, '.AxpetoTj;, t„ r,v ; Epix^;, '

Ep[j.-7| (Jd. z, 435, 'Epfxf,v

hymn. 18, 1; Atveiot;, Afvei(5t, Atvetav, Epixsia;, ei'-z ('Epixict ^^TjYYetXev II. e,

390), £tav; aber ' Epixei'rj ' Epixei'iQv hymn. 19, 36. 28 ( Epii-stV,/ He.s. Op. 08

nur im Ven. 2 st. 'Epixeiav, was Göttl. richtig aufgenommen hati.

8. Der Vokativus derer auf ty); und -r^i geht auf xa und -a

und derer auf siä; auf etS aus, als: Bowtt); öofora, ooÄo|j.r,Tr,(; oo).o[iTJTa,

außtüTT); (JußtüTa, TrapöevoTiiirr,; T:ap{)£voTiiJra; AtViia; Atvei'ä, Epp-etv; Epixsiä^

(doch afvaperrj II. tt, 31, wg. d. Ableitung von apetrj ; A^ttj Apoll. Rh.

3, 320. 386; im jüngeren lonismus c'jr,f}E; xpiTT) Hippon. fr. 118; 'H/u

xaX/dafxTtlTT] Anakr. fr. 27 Bergk.); bei den übrigen geht der Vok. auf

Tf) aus, als: ATpeiST); 'ATpstSy), Oepayi? OepffT).

9. Vom Plural e der Feminina und der Maskulina haben der

Nominativ, Akkusativ und Vokativ nichts Eigentümliches. Dass

der Charakter des Genetivi Pluralis der I. Dekl. ursprünglich acov

gewesen sei, haben wir § 100, 7 bemerkt; das a fiel dann nach § 15, 1, b

zwischen dem Stammvokale a und dem u> der Endung aus, als aYopr,

(dt^opasojv) aYopawv, Oea, öeawv, xXtdir) xXtJiatDv, Mouaa Mou57ü>v, Ttapsiä

-rapsiawv , Nu[xcpif) Nufxtpatüv ; TtoXXi^ roXXaojv , ^p)ro[ji,evT) ip^fOfJLSvatov , wxeTa

(uxeiamv, CLTzakr^ arraXacDv; IpsTYj; ^psT^cüv, voeutt)? va'JTatuv; dXcpY,3Trj; dXcpTjaT7(üv,

asTtisTiQ; aairiJTacüv ; unklarer Entstehung ist der Genet. käm^ iacuv (Spir.

asper nach den Gramm.: Lehrs quaest. ep. p. 66 sqq., La Roche Hom.

Textkr. 234; die Neueren schreiben meist den Lenis, n. Buttmann,

Lexilog. I, n. 23, 4): II. <u, 528 owpwv ola Öiotoai, xaxalv, Itepo; ok edtcDv;

Od. d, 325 otDT^pe? iätuv, 335 Swtop latov; Hesiod. Th. 111. 633. 664;

nach Herodian v. e. Fem. si^. ^) Bei Hes. Sc. 7 ßXecpapcov t' äno xuavsatov

ist v. 1. xuavewvTcov, wonach Flach xuavsovxtov, Nauck (Mel. IV, 641)

xuavo£vx(Dv. Neben dem überwiegenden alten atuv findet sich, entsprechend

wie beim Gen. Sg. der Mask., das ionische etov, in der Regel mit

Synizese, und nach Vokalen cüv: dea deiov, xXuit) xXiaiojv, irapen^ Trapetwv.

ßouXi^ ßouXetuv; |xeXaiv£o>v, 2xaiai Sxaituv, uadstuv, vauxetüv; (Hymn. Apoll.

Del. 46 ist die Lesart zwischen yaiatov und -yailcüv schwankend;) swv

ohne Synizese: II. 7], 1 (o? d-izw^ tcuXeodv iU^suTo. (i, 566 i^ dpiwv

fi.r,xp6; Synizese und 7.) (x, 340 xal tcuXeüjv* 117571. Od. 9, 191 Ixxo;

öuplwv. Ausser nach Vokal und in xcuv (aXXrjXwv Od. s, 71. autcuv II.

X, 302) ist tuv zu beseitigen, so dltuv m. Aristarch II. e, 818 für dwv

d. Hdschr., itpajxetüv 0, 656 desgl. mit Aristarch, La Roche, Ztschr. f.

österr. G. 1874, 407. Auxecuv auch Hdschr. II. }x, 424.2)

') Nach Buttmann, Gr. § 35, Anm. 9 vielmehr Neutrum, von i'i = ifOi%'i, da

doch II. u) , 528 xaxüiv entspricht. — 2) s. über den Homerischen Gebrauch von

o(uv £(üv (üv Menrad a. a. 0. 35 ff.
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10. Als Charakter des Dativi Pluralis der I. Dekl. haben wir

§ 100, 8 die Form t(ji(v) erkanut; das erstere i schreiben wir als i

subscr. unter dem Stammvokal. So entsteht also die Endung q<jt{\),

als: u7r£poT:Xi'if)(ji(v), xoiX7)at(v), f|(ji(v), 'ATpei6Ti5i(v). Neben dieser Form

finden sich auch die Formen ai? und ^^z, die erstere nur in fteai; dt'faaaiHe

Od. £, 119; axTat; l\. [)., 284 Versschluss (Traaai; Od. y, 471 von Nauck
m. hdschr. Stütze in iraascuv geändert); Heai; an dieser St. u. dtxTo-T?

werden auch von den Alten als Ausnahmen vermerkt, La Roche, Hom.

Textkr. 279, während II. 7, 158 überwiegend defj; überliefert ist. Oeoti;

auch hymn. Ven. 190; b. Hes. Op. 62 schwankt die Lesart zwischen

aOavärai; ök Oeai; u. -tj? bk öetj;. Da der Sg. ä hat, so erwartet man

öt auch im Plural, also fteata(i); indes ^trpi IL (}, 305. X, 638. t, 286.

Od. 7), 291. B. Hesiod u. i. d. Hymnen ist ai; häufiger, La Roche,

Ztschr. f. österr. G. 1874, 407, als d-cXaiai;, dX^Xat?, St'xat;, dTTTjvott; (Hes.),

al;, vufj.cpaic, vaiixai? (Hymn.). Die Form r^c, kommt gewöhnlich nur vor

Vokalen vor, so dass 7)0' statt t); gelesen werden kann, i) als: II. (,

158 Hs-^c e^?; 352 Ifif^; 6t:o; cp, 104 lixfj? iv; y, 330 xovitj? 6; tt, 712

tiuXt]; lys; 719 po-^; Itti; ß, 249 Wxpslbrfi uito ; doch findet sie sich auch

vor Konsonanten, als: ar^c, xai II. a, 179; oiVj? auv e, 641; ßV'Tl^ ßaBsr^v

tl, 766; j^puaeiTj? 6'
c, 180; TrctXd|x7]c cpoploujt a, 238; uerpifj; irpo; Od. r„

279; Ttpoyo-^? TroTotfjLou X, 242; T:poyorfi os u, 65; ftaXiiQ? xai X, 603 (v.

1. ftaXiTj); TToXX-^? cpXiTjdt p, 221; lüzii-crfi saviöeatiiv cp, 137. 164; d^paotr,;

\xi-;a /, 288. Man rechnet im ganzen (Gerland, K. Ztschr. IX, 36ff.

;

Nauck, Mel. IV, 409) für Ilias und Odyssee und für die I. und

IL Dekl. zusammen 2861 (2350) volle Dativformen, 362 (374) verkürzte

vor Vokalen, 114 (130) verkürzte vor Konson. oder am Ende. Die

Verkürzung ist also erst in ihren Anfängen begriffen; vgl. § 102, 2

über die Lesbier, 104, 4 über die jüngeren lonier.

11. Der Dual kommt nur im N. A. der Mask. vor: II. a, 16

'Axpeioa, V, 201 xopuarä, d, 42 und v, 24 {uxuTreTa; doch war II. 7, 35

Trapetd (-cxpTfjd) alte Lesart f. uapeid«, s. Herodian I, 373. II. ft, 378 ist

sicherlich (mit Aristarch) irpocpavlvre st. Tipocpavsija zu lesen, wie 455

iiXY)7£vre gleichfalls auf die llere und Athene bezogen wird; so auch

upoXtirovre Hes. Op. 194 (xaXu«j;a|jLlvü) 198, doch hier erweist die Stein-

inschrift Kaibel Epigr. 1110 -va als das Echte).

§ 1U4. Neuionische Mundart.

1. In der neu ionischen Mundart wird wie in der epischen statt

des älteren langen a durch alle Kasus des Singulars r, gebraucht, als:

1) S. Thiersch, Gr. § 164, 5 und dagegen Spitzner ad II. a, 23S. Gegen

die Berechtigung der verkürzten Form in I. und II. Dekl. Nauck, Mel. III, i244 tl,

IV, 40Gff.
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•/tüprj, T|?, 7), V, ,SiT,, T,;, T„ r,v, xaÖapr,, -^^j fp r^v; (las kurze a hingegen

bleibt in gewissem Umfange im Nominative, Akkus, und Vok., als:

ßaai'Xeta (Königin), ßaaiXeiav (über falsches pLoipr,-/ St. fiotpav und Tiptuprjv

st. Tcptopav b. Ilerod. s. § 25, Anm. 6); im Genet. und Dat. aber muss es

in T) übergehen, als: ßaaiXet'rj;, ßactXeiTrj. S. § 25, 1. 5. u. Anm. 4. Doch

entspricht zum Teil wie bei Homer einem attischen eia im Ionischen eirj:

dtSeiVj, (JXTjöeirj u. s. w., dtTeXeirj Inschr. Kyzikos (Abstrakta von ej-

Stämmen, Fritsch z. Vokal, d. Herod. Dial. 19 flf.); aber auch (trotz

ßooi'Xeia und Homer. Upeta) tpei'r, Priesterin (Up^Ti Kallim. epigr. 40, 1),

wo la ursprünglich (das. 12 f.). Ferner steht der ursprünglichen Quan-

tität gemäss oiY) für att. oia in euvoirj, TipovoiY), o'Jvvoir| (doch oiavoia),

aTtXoiTf], o[jLoypoiTf] , TraXtppoiY). 'QpeiöuiT.v steht 7, 189 (doch R -öuiav);

schwankend (I)o>xaia und Ow/air, ; einhellig überliefert ' IjTiaiVj (8, 23—25;

vgl. dagegen § 103, 2 a)) 5
MtjOciy.v steht 1, 2 (MTjoetav Bk.). Endlich

nach V TipuixvT) (auch Hom.), ^fxüpvrj (Mimnerm. frg. 9), aixupvr,. — Bei

Hippokr. ist grosses Schwanken zwischen [xirj jxia, ouoeixiVj ouo£|xia; aber z. B.

veiai'pY) für vsiaipa ist falsch nach Ausweis des cod. d, s. VH, 312. 316.

320 u. s. w. — Der Nominativ der Maskulina geht stets auf tj;

aus: v£r,viYi;. — Ausser 7-^, 77); u. s. w. kommen in den Herodotischen

Hdschr. fast nur aufgelöste Formen vor, als: [xvsai, fxvsa;, fjivecDv (st. [jlve-

Eu)v, s. Nr. 3, besser {ivewv; Sg. wohl (xvri, Fritsch, Vokal, d. Herod.

D. p. 19), aux£Tj, JUXET) V, (juxlfuv, o-l-jir], af^ltov, aiysac, Gen. PI. v. ^f,

Herod. 4, 198 ysojv, ^eoIv (v. Nom. ^eat), xuveT), xuvetjv, TrapöaXsTr], TrapSaXea«

u. s. w.; ßopiT)?, ßopsw (Nr. 2), ßopsT), ßop£T,v; an einigen Stellen Herodots

jedoch haben alle Hdsch. die kontrah. Form: ßop^v 1, 6. 174; 4, 22.

31; 7, 189. 201; ßop^i« 6, 44; 'Epfxv 5, 7; xuvtj 4, 180; XsovT-Tiv 4, 8;

7aXai 4, 192, worunter nur die letzte Form bedenklich, die anderen von

den Hsg. mit Unrecht beseitigt sind , 2) während die oflFenen mit et; be-

seitigt werden sollten. Denn nach den Inschr. ist sr^ im Ionischen stets

zusammengezogen, als xa)Xf,v, Aua-Jj;, riuöfj? u. a.; auch aus den ion.

Schriftstellern citiert Herodian I, 405. II, 911 f. 'P^ ^ 'Petj 'Pia

(Pherekyd. Syr.), uX^ = ttXetj tiXI« (Diogen. Apollon.), v^ = vir, vea

(2a|jLi'a)v (Spot); desgl. (II, 889) MavrtvTj a. MavTtv£(t)a (oder Mavriv^, da

Homer MavTivIr)?), wie auch bei Herodot 4, 161 cod. C Mavtivr)« f. -It);

hat. Vgl. § 50, 6 S. 210 f. Ferner 7£vfv =^ 7evet^v Aischrion v, Samos

b. Athen. VIII, 335, D; vgl. Kallimach. fr. 251; xwX^v Xenophanes 5;

(juxf^ Archil. 19, ^06% 29; uopcpup^? Semonid. 1, 16 (Renner, Curt. Stud.

I, 1, 218). — Von dem Adj. oitiXöo; findet sich b. Hdt. ourXTJv 5, 90.

otirXa; 3, 28 neben bntXit] 3, 42 in allen Hdsch., letzteres mit Stein

J) Auch Bredov. dial. Herod. p. 219 sq. und p. 248 sq. will überall die

kontrahierten Formen verbannen.
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in otirX^ zu korrigieren. Zu Grunde liegt BmXi-r] (vgl. kret. StTiXeia nb.

oiTtXöo«); auch att. SittXt) ist aus bmkia (nicht aus biTiXö-q) kontrahiert.

So auch Homer ÖikX^v, § 103, 4 Anm.

2. Der Genetivus Sing, der Mask. auf r,; geht auf ew aus i)

und ist proparoxytoniert, als: SeuTioTT); SsaTiÖTea), Asuvt'Srj? AecoviSew,

Eepcr;? Sspcetu, rrjpuovT]; rTrjpuoveco , veYjvtr]? veTfjvisü), ria'jaavtT)? llauffavieo},

MapuuT)« Motpaueoj, KtüTj? Kwew, 'AXeur,5 'AXetieto, Geht aber dem tj;

der Vokal e voraus, so wird ein e ausgestossen, und das Wort paroxy-

toniert, als: ßop£T]i; ßoplo), 'ApiarlT); 'Apiaxeo), 'Ep(X£Tjc 'Epfi-Iw; von Kuverjc

und Atjxpe^? stehen Herod. 6, 101. 8, 11 Kuveou, At'axp^ou in allen

Hdsch. Nach den Inschr. indes ist die Kontraktion weiter gegangen:

von Kontrakta auch im Gen. kontrahiert Oudco u. s. w. Chios, doch

anderswo -eo); nach Vokal 'Aalto, Oaujavitu, Uawixüw, indes auch 'Epfj-ieto.

Auf jüngeren Inschr. von Erythrai findet sich auch eu, unter Vermischung

von eo und eto, als 'Apxr]T^Teu. S. Bechtel, Inschr. d. ion. Dial, S. 109

u. Bezzenb. Btr. X, 280 ff.

3. Der Genetivus Plur. sowohl der Feminina als der Mask.
geht auf ecuv aus, als: Tifxrj Ttjietüv, oixi'r, ofxtewv, Oucrtr) duoiewv; vetjvitj?

vETjviewv; TiajItDv, uoXXlojv, (jLsXaiveujv, Üi]>tjX|{üv (v. b<\irik-t]), Mrjoixetüv (v. Mtqöixtj),

XoiK^wv (v. Xomrj), auxecuv (v. auxr]); iouaiwv, otacpdapEtaewv, irpoSouaecov,

iyorjaituy, aujxrXeücjaaetuv, Asydctnetuv, cppovsouascav. Eine Ausnahme machen

Tcov und (UV (nie xetov, ewv), sowie (nach Kühner) die barytonierten

Feminina der Adjektive, Pronomina und Participien auf o;, yj, ov, bei

welchen die Form des Gen. Plur, der Feminina mit der der Mask. über-

einstimmt, als: öXi^tDv, (i[xcpoTepo)v, aXXtov, sTepcuv, üfxexepfuv, acpsxlpwv, aXXcov,

xoüxtuv, apTraCofjiIvtov, (xa^oiAevcav, aXiaxofjLevtuv; geht aber ein Vokal vorher,

so bieten die Hdschr. häufig die Endung Iwv st. wv, als: Af^urextetov,

xoupiotewv 6, 138 (v. 1. xoupioi'tuv), dvxtetuv, OYjixojtlcuv, xexpaxosictov, ^iXistuv

u. s. w. , was natürlich wenig Glaubwürdigkeit hat. Auch sonst findet

sich in den Handschr. und Ausgaben an mehreren Stellen tl>v st. Iwv

und umgekehrt etuv st. tuv, als: nauwv, Xoretuv, aaxtov u. s. w., dXXItov,

xouxewv, Ixetvlojv, (puXaajo|j.£vltt>v, efXeufxevituv, o^xeopievetüv u. s. w., und dXXewv

wird durch ein Epigramm von Naxos bestätigt (l^oyo; dXXItDv; aXXu>v wäre

undeutlich gewesen). 2) Wenn dem scuv ein e vorangeht, so wird wie beim

Gen. Sing, der Mask. (Nr. 2) ein e ausgestossen, oder vielmehr sw wird

kontrahiert, als: ÖTjX^tuv st. ftYjXeiwv Her. 2, 66 v. örjXea, v. 1. ör,Xe(uv,

was richtiger, s, § 143 Anm. 2, MaXItov (codd. MaXeiuv) 1, 82 v. MaXeat;

bei den Oxytona schreibt man allgemein ewv: aöeXcpetov 3, 31 v.

(iosXcpeT/) (2, 142 die Hdschr. und Stein die unmögliche Form yeveiü)v\

1) S. Bredov 1. d. p. 217 sqq. — 2) G. Meyer 3532 erklärt Kühners
Regel für falsch, nach Bredov 221.
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Wäre das erste e ausgestossen , so wäre in ÖTjXetov etu Halbdiphthong,

was unmöglich; die Ausstossung des zweiten, betonten t ist mit Kon-

traktion gleichbedeutend, und schatft unbedingt Cirkumflex, da doch der

Ton nicht zurückgehen kann. Die altion. Form auf äa>v ist der neu-

ion. Mundart durchaus fremd. Hippokrates bedient sich im allgemeinen

der offenen Form scov, wenn die Substantive einen Konsonanten

vor der Endung haben, hingegen der geschlossenen (attischen) Form üiiv.

wenn sie einen Vokal vor der Endung haben, i) als: dipyetuv v. cip/r,,

8u(j|x£(üv, xpibiwv u. s. w., Mask. 6y][xot£iov, öeaTioxetov, -xuöltuv u. s. w. 5 wv

findet sich nur an wenigen Stellen; Subst. pura: w'^eXetojv, OepaTretwv,

«YpuTTvitüv, Y)Xtxiü)v, föetov, IXaicSv, ^otojv; fast nirgends kommt hier swv vor.

So auch dtoixtaJv e. Inschr. von Oropos. Entsprechend bilden bei Hippokr.

die Participia: i^oudituv, TrapeXöoujeojv, dep[j.avOeiaetuv, ioucjsojv, ausser im

Perf. Akt., wo der Endung ein Vokal vorangeht, als: c'Jvedxrjxutcijv Hippokr.

de aer. aqq. locc. Tom. I, p. 543 (I, 44 L.), wo der gewöhnliche Text

CJveaxTjxouatuv bietet; die barytonierten Participien und Adjektive

(Pronomina) bilden den weiblichen Pluralgenetiv dem männlichen gleich,

als: dtpyo|X£va)v, ftep|xaivo|j.eva>v U. S. w., -yuvaixei'üjv, äva^xaiiuv, axpcuv, «xe^aXtüv,

ETsptDv, dXXT^Xtuv u. s. w. Die oxytonierten Adjektiva impura auf

ö?, r], 6v haben etuv, als: yei|i.epivlcuv, fjLixpewv, obwohl an vielen Stellen

tijv gefunden wird; die Adj. pura hingegen haben wie die Substantiva

pura tov, als: osctwv. Endlich bilden entsprechend auch die Adj., deren

Mask. nach der HI. Dekl. geht: [xeXatvItüv, rcaa^wv, aber TiXaretaiv, o^ettav.

Der Artikel lautet xwv, das Relativ wv; xouxstov, xoiouxecov gehören mit

xouxeou, xoiouxlou (§ 111, 1) zusammen, indem es ja auch nicht xauxetuv,

xoiauxetüv heisst.

4. Der Dativus Pluralis^) geht auf Tjai aus (vgl. § 100, 8),

als: xifxfjcri, Tjfxeprjui, xfjdi, auxi^cji. Auf Inschriften findet sich statt Ulli

auch wohl H3!I, als oea-ovrjatv Röhl I. Gr. aut. 501; häufiger ist das

in Athen, § 105, 5. Die verkürzte Endung ai; ist auf Inschr. von Keos

(xa6x[a]i;), Rhegion (HeaT« Tradat?) gefunden; bei Archilochos steht t]; x6

Tipiv fr. 94 (so richtig Schnei dew., Bergk für f,?), a^xocXat? am Vers-

ende 23 (dt^xocXif).; Renner), ftaXiT)? xsp^^exai 9 (öaXiTj? Sitzler, Fleck.

Jahrb. 125, 509; vgl. Xenophan. 1, 12; Theogn. 778); mit Unrecht

wollen Ahrens (Verh. der XIII. Philologenvers. 60 ff. Anm.) und Fick

(Bzz. Beitr. IX, 207 f.) den älteren ionischen Elegikern und lambographen

die verkürzte Form vor Konsonanten in der I. wie in der II. Dekl. ab-

sprechen, S.Renner, Curt. St. I, 1, 212. (Vgl. § 105, 5 über Solon;

§ 111, 3 IL Dekl.) Dem Anakreon gesteht auch Fick den Dat. auf

ai; wie den auf otc zu: 24 xoücpat;, 25 ar^-zan;, 65 \xlxponc, (allemal Versende).

') S. J. Fl. Lobeck, Philologus 1853, S. 21 ff. — 2) S. Fritsch, Vokal, d.

herod. Dial., S. 34 f.
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so auch das Adj. a'JT| v. ocjo;. Ausgenommen sind: iXaa Ölbaum und Olive fion.

iXairi, auch altatt. noch iXaia mit i, Meisterhans 2 241;; ('AiVjvdta f. 'Aftrjvafa,

s. Nr. 3); Kpavad Arist. Ach. 75. Lys. 481; rJji Gras {noia b. Eur. u. Aristoph.),

(boci, Granatbaum (st. ^otd, ion. '(>oi-t^), /pöa und /[ioici, Farbe (/pota b. Aristoph.

dreimal sicher, nie ausgeschlossen; s. auch Eurip. Bacch. 457. Cycl. 517)2), oxoa,

Halle (axota u. atoa b. Aristoph.) 3), b'a ota tpa Schafpelz (von o(/)tc ol;, also ifii),

'Ua "öct Demos d. pandion. Phyle,^) zu unterscheiden von 'OV^, Demos d. öneischen

Ph.; [TpfxToa u. xpfTToicx Dreiopt'er (Inschr.) ist Proparoxyt. , Herodian I, 281];

%u>i Strafe (Inschr.; ion. i^üjiTj, dor. fttoid); es ist also offenbar das nach o w
urspr. stehende t, welches das 5 bewirkt, b. d(ftp6a, otxpoa aber (Fem. zu döpoo;,

otxpooi) das p vor o. Dagegen tivot] (Ar. Ran. 154; Plat. Grat. 419 d, irvotf, Oxon.

Venet.) trotz Homer. ttvoitj.S) Nach u hat tj zu stehen, wiewohl Herodian I, 302 f.

eine ganze Anzahl Wörter auf 6« anführt; aber ''j;67]v steht Eur. Heracl. 727,

otirüT) (Brotkorb) Ar. PI. 807. Eq. 1296.6) _ Noch ist zu bemerken das Fem.

fitxd zu [j.tx6; klein, auf att. Inschr.;') der Ausfall des p hat an dem ö nichts

geändert.

b) Der Nominativ geht auf a aus; das a bleibt jedoch nur im

Akkusative und Vokative, geht aber im Genetive und Dative

in T) über, wenn dem a ein IX, a, tt (^j), ^, q, ^ u. s. w. vorangeht,

als: afjLt^Xa, [xoujor, ^Xw-cxa (^•(Xtacaa), Tp«7re!^«, o6;a, oi^ct, G. tj?, D. tj,

A. av. Bei vorangehendem v steht a nur bei a|xüv«, das nur bei

Spät, vorkommt,^) ^fetjjLaixuva , eyiovot, Otter, Xeaiva, leaena, xpiatva,

Dreizack, oItttoiv«, Herrin, [xdtpaYva, Peitsche, ix^ptjxva, Sorge, a-^xotva,

ein Tau (anquina), Boeckh, Seew. 152, 9) Ai^iva, OuSvot, und bei

den römischen Namen auf ?va, als: OaujrTva, Faustina, SaßTva,

Sabina; a und tj, als: Tzeiva und ttsi'vtj (dies ion. ep., doch auch PL
Lys. 221, a. Phil. 31, e, Schanz, Prol. Gorg. VII), irpuixvr, (ion.

ep., doch auch öfter b. d. Trag.; Aristoph. Vesp. 399), upüjxva,

Thuk., Plat. u. s. w.,iO) sut}5vot, Rechenschaft (Inschr.), und e-jöuvr,,

doivY) att., Ootva Spät., 11) aber eocppo^üvr) und so alle mit der

Endung ativT]. Einzeln stehen da: oiatra, T6X[xa (xöXfxä Find.;

überl. auch Eurip. Ion 1416, aber xfUfxa 1264. Androm. 702;

mit ot auch Fiat., Schanz a.a.O.; Phrj'nich. lässt wie bei -pü[j.vr,

1) Über att. ildoL st. des iXiioi der xoivtj s. Schneider ad PI. Civ. T. I,

p. 164; Maetzner ad Lycurg. p. 252; Wecklein, Cur. epigr. 63. Das Wort
steht für iXat-fa (von eXatov), au ist äi{(/.) geworden, Gau er, G. Stud. \1II, 270. —
2) V. Bamberg, Progr. Gotha 1885, S. 23. — 3) Vgl. Lob eck ad Phryn., p. 496:

V. Bamberg, Zeitschr. f. Gymn.-W. 1886 Jahre?b. 15. — 4) Vgl. oia tj xtuar^,

Hdn. I, 302; ofir) ion. Inschr. Bechtel nr. 183. 201. — 5) Ot ist hier (metrisch

nötige) Dehnung von o (vgl. poTj, /otj), § 38, 4, S. 168. Nach Homer auch Pindar

einmal rrvoid. — 6) Lobeck, Phryn. 301; Kock z. Eupol. frg. 302. Bei Aristoteles

iYv6a I, 515, b, 8; fyvuv v. 1. -ur,v 404, a, 8. Das u wurde (als ü) dem i verwandt

gefühlt, und daher diese Formen wie in der III. Deklination eicpuä u. dgl., s. § 123,

Anm. 8. — •?) Meisterhans, Gr. d. att. Inschr 632. _ 8) Lobeck, Phryn. 23;

Rutherford, Phryn. 74. — 9) Meisterhans 942. _ lo) Schanz, Proleg.

Gorg. VII. — 11) S. Moeris.
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T) und a zu), {}^pixa 1) f. ÖspixT] b. Menander (Aristophau. frg. 690
K c k ; Herodian I, 255 erklärt Olpfir^ wie TÖX|xrj für attisch ; R u t h e r -

ford, Phryn. 414 will nb. fllpiAT) nur ein Neutr. ^ip^ia gelten lassen),

axavda (Insclir.), apSct b. Pherekrates (p. 53 K.) nach Eustath.

Odyss. 1761, ixajjLfxor, doch häufiger ixa(i.[j.Yi, r.aZXa dvdt-auX«, ItZ-fKa

poet. st. -Xt) n. Hdn. II, 752, b. Spät, piva st, pivv), xt'yXa st. xi^Xr,,

xoXoxuvOa st. -i^T], vapxa st. -xy) (Menand. b. Ath. VII, 314 B, frg.

498 K.; Hippokr. VI, 368 v. 1. in »), u. a. 2) Wiewohl also der

Typus auf a nicht auf die Wörter mit ursprünglichem ja (§ 21)

beschränkt geblieben ist, so hat man doch lange paenultima, wie

sie bei urspr. ji war und blieb, durchweg als Bedingung fest-

gehalten. Vgl. über die ganze Kategorie Misteli, K. Z. XVII,

161— 181.

An merk. 2. In der späteren Vulgärsprache, wie sie z. B. im neuen Testament

vertreten ist, folgen der Abwandlung auf a, rj; u. s. w. auch die Wörter auf pa.

So ti.'xi'ilrjr^i Luc. 21, 24, fAayafpr, 22, 49; von ar.tipn arsfpT]? Act. 27, 1 , u. s. w.

Aber yüipä -/(üpa;, TjU-epä Tjfx^pa; wie gewöhnlich. Ferner die Wörter auf uia ('ji

in der gewöhnlichen Ausspr.), so a-rJziWirii Act. 5, 2, iTrtßsßrjxufr]? 1. Samuel. 25, 20.

xuvoautY]? nb. x-jvofAuta Exod. 8, 21. 24. Dagegen bei wirklich vorhergehendem i

oder e (t, e, et) bleibt die attische Regel in Kraft. Buttmann, Gramm, d. neu-

testam. Sprachgebr., S. 10 f.

2. Bei denen auf rj bleibt das rj durch alle Kasus des Singulars.

3. Wenn dem a ein a oder s vorangeht, so wird in einigen Wörtern

aa in a, ea in ^ (bezw. a, wenn z oder p vorausgeht) durch alle Kasus

kontrahiert; die Endsilbe bleibt durch alle Kasus cirkumflektiert, als:

(fivaa ? Mine), [xva, a?, 5, av, cü, tuv, a«, 'A9if)va, a; u. s. w, in d. Prosa

(a. 'Abr,vaiä, 'Af^Tjvaä, jenes auf Inschr. herrschend bis ins 4. Jahrb.,

'Ai^Tjva vereinzelt sehr früh, massenhaft im 4. Jahrb., Meisterhans
242 f.; auch äol. 'AOavaa Theokr. 28, 1), NauatxS Hdn. I, 253 (Sophokl.?),

Hol Olive nb. iXia, ikaici, Ael. Dionys. b. Eust. 1944; Namen von Bäumen,

als: uuxea (Feigenbaum), auxfj, 9); u. s. w., so dxTrj, Fliederbaum, äjxü^SaX'^,

Mandelbaum (aber nicht uteXe«, Ulme); Fellnamen, als: xuv-^ (sc. oopä),

Hundefell, der daraus gemachte Helm, KotpoaXri, Pantherfell, Xeovr^,

Löwenhaut, äXwTrexfj, Fuchsfell; 77,, Erde; ^aX^, Wiesel, xwXt), Hüftstüok;

über die Adj. auf eo;, ea, eov, 00;, (sa), oov s. unten in der II. Dokl.

Ist aber das Wort in der vollen Form Proparoxytonon, so Avird es in

der zusammengezogenen Paroxytonon, so BauiXT) C. I. Att. IV, 53 b

(vgl. Plat. Charmid. p. 153 A tou t^; Baai'XT); Upoü, was Kirchhoff z.

d. Inschr. nach Kumanudis vergleicht [so Oxon.; corrupt andere ßa-

diXtx^;]; Hdn. I, 275. 322), doch aus ßacTiXe(i)a. Vgl. oben § 104, 1.

1) S. Lobeck ad Phryn., p. 331. 437 sq. 499. — 2i S. Pierson ad Moerid.,

p. 184; Meisterhans 942 (o/evSÖXt), nicht o/dvS'jXa).
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4. Die Genetivform auf iwv findet sich zuweilen bei Aristophanes

in gehobener Rede: Equ. 159 (Bergk, codd. 'AÖTjvai'ujv metrisch falsch

und schlecht im Sinne); Thesm. 329 Ch. (Bergk, codd. wieder 'A&r,vaiu)v;

Nub. 401 in der Homerischen Formel 2ouvtov axpov 'AftTjvetüv). Speck,

Aristoph. dial. 29 f. Auch in dem Psephisma des Themistokles Plut.

Them. 10 rf^ 'Aör^v^wv ('Abrivatcov oder -amv codd., 'Af^rjvwv Hercher)

[jLeoeoijaTj.

5. Die volle Endung des Dativi Plur. auf t(Jt(v), also mit dem

Stammvokale atat(v), findet sich oft bei allen attischen Dichtern, als:

xaicii, öuatdi u. s. w. ; der Stammauslaut ist hier wie im Nom. PI. gekürzt.

Aber mit langem Stammvokale rjut, und gemeiniglich ohne i r^ii, nach e

i p aber entsprechend dem Sing, äiai (ctji) und gemeiniglich äjt ist die

auf den att. Inschriften bis um 420 herrschende Form, als aAÄTf](ji, opa/ixYjai

und öpa5(fx-^t(Jt, x-^ut und t-^ui, (xüarrjui, iizÖTZTriiai: xotixt'aai und xafiiäiai,

[xupioüji und ;jLupiötiat. Hingegen ist aiai (als Spay[xaTai) den Inschriften

ganz fremd; dieselben gehen von opay[j.-^(i)ji zu öpayfxoci; über. Meister-

hans, Gr. d. att. Inschr. 94 2 f. Bei den Tragikern ist die Form

auf atai sowohl in den melischen Stellen als auch im Dialoge sehr

häufig, als: xaxaTtJt, Ttri[xovaT(ji, affa-falai, TttiXaiai, d-yopaiar, oeanöxatci U. s. w.

;

die Form aber auf -^m steht nur an sehr wenigen Stellen kritisch fest,

bei Euripides an keiner; ') wo sie sich indes findet (als vaüxirjat Aesch.

Pr. 727, dXXrjXrjai Per». 189), ist sie nicht anzutasten. Auch Aristoph.

gebraucht oft die Form auf atai, als: Ach. 1197 toäc, ifxaT; xuyaiaiv.

1224 Tratwvi'atai yepaiv. Av. 876 in der Gebetsformel 'OXujiTriTjut [?] und

Tcäcrrjcji. Ein Gleiches gilt von der II. Dekl.; so bei Soph. OR. 249

ouoitjiv (im Dial.), Eur. Andr. 502 ßpiyoiat, 539 ifxoTaiv, Ar. Av. 848

xotdi xatvoiaiv OeoT;; auch att. Inschr. bis gegen 444 v. Chr. (Meister-

hans 98 2); doch ist auch in der früheren Zeit ot? auf den Inschriften

gleich gebräuchlich. Die Volkssprache neigte also schon früh zur Ab-

werfung des t; diese konnte aber in der I. Dekl. nicht wohl zu r,(i);

7(0; führen, was Gleichheit mit anderen Kasus ergeben hätte, sondern

man Hess nun die Form mit a eintreten, welche im Dorischen und

Böotischen lange bestand. Der älteste attische Dichter, Solon, hat oiat

rji7t überwiegend, doch zuweilen auch ot;, ai;, als [XEYaXoi; fr. 7, dsxoT; 10,

ouvoooi« 4, 22 (namentlich am Ende des Verses oder in der Mitte des

Pentameters, s. Diels 'A9r,v. TioXixsia p. 38; Sitzler, Fleck. Jahrb. 125,

509), und auch 13, 11 aoixotc, 16 övrjxoi;, 36 xoücpaic, 58 xoTc, 74 9vt]xoi;

(Mitte des Pent. mit folgendem Vokale) besagen dasselbe, indem Elision

an dieser Versstelle hart und selten ist, also diese Formen nur wegen

') S. Ellendt, Lex. Soph. T. II, p. VI sqq.; Elmsley ad Eur. Med. 466;

Gerth, Gurt. Stud. I, 2, 225 ff.
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ihrer besonderen Natur sich leicht dazu hergaben, so mit abfallendem i

zu stehen. Fick (Bzz. Btr. IX, 210) geht viel zu weit, wenn er dem
8. ot? und au abspricht; auch bei Verbindung mehrerer Dative ist der-

gleichen zu dulden (vgl. § 102, 2; Diels a. a. 0.), als 13, 61 xaxaT;

voüjotai . . dpYaXsai; te. — Zuweilen findet sich die längere Endung auch

in der Prosa, wenigstens bei Plato, als Civ. 3, 388,- d Jixtxpotat, 8, 560, e

ptE-^äXotui; Tim. 74, e zapiTraiaiv 5 Phaedr. 240, b rjot'aTotaiv nach dem
Bodl. ; Leg. 3, 690, e h roiai oi^ixok;. *) Über das Fortbestehen des

7)01, aai in Lokaladverbien, als: 'Aörjvrj-ai, s. § 100, 8.

6. Die Dualformen auf ä, aiv wurden von Substantiven, so lange

der Dual in kräftigem Leben stand, regelrecht gebildet; bei Adjektiven

jedoch, insoweit eine männliche Form auf tu, otv daneben besteht, di-ängt

sich diese stark ein, und bei Artikel und Pronomen (6, 0?, outo;) herrscht

sie nach den Inschr. ausschliesslich, s. § 172 Anm. 3. Bei Adj. ij'fpa-iios.

X'.Oivtü C. L Att. II, 652, A, 45. xXt'fxazs jxsYaXto 'Ecpr,fx. ipy. 1889

p. 49 ff. a, 30 Tpoydeia [xs-^aXw das. 31. Doch überwiegen die Beispiele

des weiblichen Adj. sehr, als Xiöi'vatv, /p'jcjS, dp-yypa u. s. w. Meister-

hans 96 2.
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giebt es viele Eigennamen auf f,;, als Hr/./.r^^, ll'jBrj«, A-jjf,; u. a., und in

der xotvTj viele auf a;, als Ar,fj.5;, Mr,va; u. s. w. ')

Annieric. 3. Die Verdoppelung des
f>

in flopov; inuss mit der Kontraktion

zusamrnenliängen, indem das verschwindende e eine ähnliche Wirkung wie j (§21,G)

hinterliess (G. Meyer, S. 162 2); vgl. 0T£pp6; aus oxepEo;. Übrigens kommen auch

die unkontrahierten Formen dieses Wortes häufig vor, als: ßop^av Thuc. 2, 90.

3, 4. ßop^ou 3, 23, aber ßoppä; (>, 2. ßopsa; Xen. An. 5. 7, 7, aber gleich darauf

ßoppäj; 6 Bopia; PI. Phaedr. 229, b. Bopiou c. So auch die Inschr. des 5. Jhd.,

Meisterhans 97 2.2) _ Choerob. in Bekk. An. III, p. 1188 (Herodian II, 678)

fühi't die Eigennamen ApTj; und 'rpT^; als solche an, welche rapctXoYcu; den Gen.

auf TJ bildeten: Ap'^, Tpfj-, vgl. § 136, 3, b.

7. Abweichend von den Femininis ist: a) das Kasuszeichen ? im

Nom. Sing.; b) der Gen. Sing, auf oo, dessen Erklärung nicht leicht ist.

Sowohl aus Taixi'ä-o musste tmiaio), als aus (noXiTrjo) TtoXtreo) ttoXito) (vgl.

TToXtTwv) werden, und in der That ist auf einer att. Inschr. des 5. .lalirh.

(C. I. A. I, 358) A^uxoXocpiStu (mit dem ion. Q) geschrieben. Dies tu (offenes o)

konnte dann unter dem Einflüsse der vielen Genetive auf ou zu dem ge-

schlossenen (5 = oü) werden. Vgl. Bechtel, Bzz. Btr. X, 280 ff. —
Der Plural und der Dual weichen von denen der Feminina nicht ab.

8. Die Maskulina auf ä? behalten das ä im Dat., Akk. und Vok.,

uud die auf rj« das tj im Dat. und Akk. des Sing. bei. Gegen die

Nr. 1. a) gegebene Bestimmung haben die Komposita mit y-irpr^^ (v. [xsTpeu))

die Endung rjc statt ä;, sowie dagegen mehrere fremde Eigennamen,

als: OeXoTciSa?, Bpaai6a«, Aeuvt'Sa;, 'Erafxeivtüvöa;, auch ungriechische, als:

SuXXa;, 'Avv{ßa« u. s. w., und ^ewotooc; (Aristoph., Plat.), ein Edler, (auch

aaxTac. Sack, Ar. Plut. 681) die Endung a? st. r,?. Einige dorische

Namen auf -Xa; (nb. -Xao? und att. -Xecu?) haben sich früh in Attika ein-

gebürgert, § 114 Anm. 6.

9. Nach alten Grammatikern (Herodian II, 636) haben von 31askulina

auf a; den dorischen Genetiv auf ä die von Verba perispomena abge-

leiteten, also: TraxpaXoi'ai;, [xyixpaXoi'a;, Vater-, Muttermörder (vonaXotüi); opvi-

doÖTQpa?, Vogelsteller (von rlrjpü)), ferner mehrere dialektische und auslän-

dische Eigennamen auf az, mit vorhergehendem Konsonanten, als: 'YXa?,

G. "TXä, SuXXa?, G. SüXXä, Im-kol^, 'Awtßa;. Hiervon zeigen indes die

attischen Inschriften fast nichts (s. Meisterhans 94 2): 'AfAÜvra? 'Ajjiüv-

Tou, 'Apüßßa; 'Apußßou, 'ApylXa; 'ApyeXotj;^) für 6pvt8o9fjp7. u. S. w. mangeln

auch bei Schriftstellern alle Belege (opviOobrj p o u Schol. Ar. Nub. 733).

Die Eigennamen auf a? purum haben auch später in der Regel ou, als:

Ilauaaviot?, ou ; ebenso auch die meisten sonstigen und gerade die

berühmtesten, als: 'Apyßzai, Bpaoi'oac, rieXoTriov.:, OuSafopa?, AewviSac,

1) Fick, Gr. Personennamen XVI. — 2) g. noch v. Bamberg, Zeitschr. f.

Gymn.-W. 1882. 1886 Jahresb. 196. 18. — 3) Merkwürdig der anschein. Genetiv

(piXea C. I. A. IV, b, 373, 121 (XatpeoTjixou (ptXea), Meisterhans 942.
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'Eirafi-stvcavSa;. Luc. Tim. c. 2 bildet vou (j-avSpaYopa; , Alraun, [xavopa-

7Öpa; endlich bilden so später die Kontrakta auf a;, als: ßoppi;, 5

ATi}xa?, 5, während attisch ßoppou Aristonymos com. (Kock, frg. com.

I, p. 669). Die Tragiker bedienen sich des der. Gen. auf ö in den,

lyrischen Stellen. Aesch. Sept. 725 Oiotirooa: ebenso Soph. Aut. 380.

Eur. Ale. 463 "Ai8a. Hei. 666 veavi'a. Andr. 486 oTpaTrjXaxa MevsXa;

so auch (in der Parodie) Ar. Nub. 336 exaTovy.e^paXa.

10. Die ionische Genetivendung- etu der Mask. auf rj; (s. § 104, 2)

hat sich auch in der attischen Mundart bei ionischen oder durch lonier

den Athenern bekannt gewordenen Eigennamen erhalten, als: Oa/ioj

Plat. Civ. X, 600, a (Accent Herodian I, 408, 19; 0aXou erst b. Spät.)

V. 0aÄ^;, Trjpeoi Thuc. 2, 29 v. TiQpri; (aber Xeu. An. 7, 5, 1 Tv^pou),

ri'j&sa) ibid. V. ri'jö-^;, Aeayew v. Ai^yr\i, 'Attsw v. 'Atttj;, K7.|jl36jsüj Xen.

Cyr. 1, 2, 1, V. KajxßuaT);, Koacäpsuj 1. 6, 9, v. Kua^apr]«;. ^)

11. Der Vokativ derer auf r,c geht in folgenden Fällen auf

a aus:

a) bei allen auf xr);, als: xo^özr^i;, V. to;6t7, irpocpyjxr];, V. rpocp^ra

:

über den Accent v. Ssairoxa s. § 107, 1

;

b) bei allen Kompositis auf -|j.eTpyj;, -kwät;;, -tpißr]?, als ^ecüfieTpr,;, V.

^ecüixerpa, [x'jpoKojXY]; [xupOiTcuXa, jiatooTpfßT); Traiooxpißa.

c) bei den Yölkernamen auf tj;, als : Ileparj?, Perser, V. [lepaa, ^^Ixuörj;

2xüda; alle übrigen haben im Vok. t], als: Ilepcjrjs (Hesiods Bruder),

V. nipsT). Vgl. Herodian L. II, 690 f., wo als Verstoss aus

Heraklides Iv rot? T:ept •^pri<3\xw\ das Orakel angeführt wird : w

Uipat] TCoixiXoöttppe (Volksname); weiterhin wird angemerkt: to

Xa^va b. Eubulus (fr. 55 K.) v. Xa-fVTj«; ferner Z -upaTyjxa (riupaijffxa)

V. TTupaijdxr,? (Oupai-^^IXT]?), to jjLEvaTyiJLa (MsvaiyfjLa) V. [j.£var/(xrj; (Me-

vai5(fjLTj«). Bei den späteren Epigrammendichtern wird dieses a des

Vok. oft lang gebraucht, als: -Xäjtä, TsyviTa. -)

12. Der dorische Gen. PI. auf av wird auch von den Tragikern

in den Chorgesängen und lyrischen Stellen, sowie von Komikern in

Parodien gebraucht, als: Eur. Ph. 316 Tep(|;tv raXaiav Xaßo) yapixovav.

Hec. 916 jAoÄTrav. Ph. 1718 0r,ßai5v 7:api)ivtov (v. Orjßaio;, ai'a). Ar.

Nub. 339 xsjxpav, fie^aX^v, ayaöav, xtyrjXSv. Eur. Med. 1263 xuaveav rerpSv

Sopli. OC. 127 Tav8' d[jLat|xax£T5v xopotv. 1248 IwuyiSv diio Pnrav. Ar..

Nub. 335 lifpa-^ NecpeXsv cjTpeirTaiYX^v. 338 8po3ep5v Ne'^sXav (über den

Accent der barytouen Adj. s. § 102, 3).

Anmerk. 4. Nach den gegebenen Paradigmen werden die Adjektive
Einer Endung auf a; und yj; dekliniert, als: dftEXovrV,;, G. ^dsXovToö, fxovfo;,

G. [xoviou.

•) So auch att. Inschr. 'HpaxXe(SEü) (Thasier), Meisterhans das. — 2, s. Her-
mann ad Orphica p. 769.

25*
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§ lOfJ. Quantität der ersten Deklination.

1. Das a im Nominative ist a) kurz bei allen Wörtern, welche

im Genetive r^« haben (§ 105, 1, b), als: xpaTzs!:«, rpaze^,;; b) entweder

lang oder kurz, wenn dem a ein Vokal oder ein p vorangeht, und

zwar ist in diesem Falle das o. lang:

a) in den Endungen: «7., sä, oä ohne Ausnaiime, als: l/.a7,

jtTeXsöt, T:6öt.

ß) aiöt, mit Ausnahme der zweisilbigen, als: fiaT«, Mala, 7717. fpoet.),

Ypaia (poet.)) der mehrsilbigen Ortsnamen, als: '\zxvj.vj.^ nÄäraia, 'I)ü)/.7i7,

Ntaata, und des Adj. dtvitTiepaia bei späteren Epikern;

•y) ei7 in den zweisilbigen Wörtern und in den mehrsilbigen Ab-

strakten von Verben auf eüw, als: Xeiöt; ßaatXetä, Königtum; so auch

i[v6p£t7. := dvopi'a als fem. zu dvöpeio? (sc. dtpsTTj, cf. Lex.): aber kurz

in den übrigen mehrsilbigen: als: jxsjö^ai«, axpwpeia, £Ü7:aT£pEt7, Y)oue7:eia,

TilXsia, ßaaiXeia, Königin, -^Äuxeia, insbesondere attisch auch in den

Abstrakten von Adjektiven auf r^;, als: dXTjOeta, die eigentlich siä haben

sollten und es im Altattischen auch noch vielfach haben. Herodian,

L. II, 454 sagt: Tro^Xäxt? 01 'Al^v^vatoi krX ttuv oiä xou sta -poTrapocutövojv

|xaxpov TTOtouai xö a xal X7.T«ßtßdCo'j(jt xov xovov xai <puXaxrou(ji xtjv ei 61-

cpdoYYOv, olov dcÄTjöeia xoivtui; xai dXTjOeia 'Axxixw;; Ael. Dionys. bei

Eustath, Od. 1579, 27. sagt dasselbe auch von den Wörtern auf ota

und führt aus Aristoph. an: iL upovoia (irctpavoia Ddf.) xai dvaiosia; ^)

doch ist dieser Gebrauch nur auf wenige Stellen beschränkt. So Aesch.

Sept. 685 euxXetav. Ar. Av. 604. 731 uYtei'ä und T:Xou9u7i£iäv. Aesch.

Sept. 402 und Eurip. Andr. 519 dcvoiä. Soph. Ph. 129. Tr. 350 d7vo(ä

(über eiT), als: öcXyiOsit], in der alt- und neuionischen Mundart s. § 103,

2 c) und § 104, 1). Herodian a. a. 0. u. I, 531. II, 708 gibt auch

lepsia Priesterin als att. an, was er mit att. [epsco? f. -0« in Verbindung bringt

(doch auch neuionisch EepeiTj § 104, 1); vgl. Eur. Bacch. 1114 lepsiä.

Or. 261 tipsiat, beide male mit kurzer Paenultima; die N. lepi'a Uptat;

doch ist eher ip£a zu schreiben (die att. Inschr. oft so ohne t, Meister-

hans, S. 32) oder iep£ia zu sprechen, vgl. Zacher, Nom. in aio; S. 10;

Fritsch, Z. Vokalism. d. herod. Dial. 13. Verkürzung ist auch in

einzelnen, von Eigennamen abgeleiteten Adj. auf eio«, etot, als: Aiofxi^osta

(Arist. Eccl. 1029. Plat. Civ. 6, 494 d (ubi v. Schneider), 'Exxöpeia

-/Etp Eur. Rhes. 764 (ubi v. Dindorf), Küxvsta u-äya Pind. 0. 11, 15

(ubi V. Schneidewin), rioXuöeüxEia );£ip Et. M. p. 461, 45;

6) lä, als: aocpi'ä v. aocpo;, ebenso die von Adj. auf Tj? abgeleiteten

Abstrakta auf fä, die jedoch z. T. nur poetisch sind, als: EuasßfÖiv Soph.

1) S. Göttling, Accent., S. 132f.; Matthiä, Gr. I, S. 184f.; Spitzner,

Prosod., S. 18 f.
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Ant. 943. sudsßi'ä; OC. 189. 7rpo!xr,0c'a fast durchweg b, Soph., a-jöaoia

Ant. 1028 ;
i) vgl. § 330 Anm. 2 ;, aber 17. die weiblichen Nomina actoris,

als: <\tdXTpicf., dann 'Eplrpta, femer Aaixia, FloXuixvia; 617. ep. (aber 8i'ä att.,

Eur. Rhes. 226, oiVj auch Hes. Th. 260), [xia, "OfXTrvta (Demeter; Herodian

II, 451, 6), -ÖTvta.

s) 017, mit Ausnahme der Subst. von zusammengesetzten Adj. auf

00? = ou;, als: suvoia, avota (doch auch hier oitj ion.
, § 103, 2 e),

§ 104, 1; auch altatt. oi'a s. unter 7)), sowie der sonstigen mit mehr

als 2 Silben, als Bepoia, rpiTTota.

Uta nur in der Oxytona, fjLT,Tputa [s. 0]; über 77017 und opY'jia

vgl. § 107, Anm. 3 ; sonst [xuiot, 7iE7:onf]xuT7 u. s. w.

rj) pöt, als: Xtjpöi, fj[x£p7, X"*P®' ^^">P«) Xaupö:, dtYop«, mit Ausnahme

derer, deren Paenultima entweder durch einen Diphthongen (mit Ausn.

von au) oder durch ü oder durch pp lang ist, als: jxotp7, upippa, 7reTp7,

ooTetpöc, iiiyaipci., 7poupa5 ^Ecpüpo:, acp'jp«, Kipp« (doch wohl nüpp7, d. i.

nuppa); ferner Tav7Ypa, (JxoXrjirsvopa.

Ausnahmen: eTai'pä, TiaXaisTpöt, Aiftpä, Oai'opöt, xoXXupä.

ö) in allen Oxytonis, als: sxpaTia, (i7op7, und in allen Paroxytonis,

als: r,[xep7, (jocpi7, mit Ausnahme der angegebenen: |j,t7, Kt'ppi, und

derer, die im Genetive rfi haben, als: ^1^7, r,?.

Anmerk. Über d. der. ä s. § 25, 1 ff.; über den böot. u, ep. Gen. äo,

aüjv s. §§ 102 f.

2. Die Vokativen düng a ist stets kurz bei den Substantiven

auf Tj?, stets lang bei den Substantiven auf ä?, als: koXitöc v. ttoXittj?.

veavi'ö: V. vsaviä;, sonst richtet sich die Quantität nach der des Nominativs.

3. Das 7 im Duale ist stets lang, als: Mouj7 v. Mouaot.

4. Die Akkusativendung av richtet sich nach der Quantität

des Nominativs, als: Moujav, aber yojpötv von X"*P^7 vsaviöiv von vssvii;.

5. Die Endung a? ist durchweg lang, als: Tpars^öc; v. Tpa7:£s<3<, 6

veavi7«, rou? vsavi'öi?, tt)? oocpt'äc, -7; otxt'ä;. (Dagegen ist a« im Akkus,

der III. Dekl. kurz, als: ö^poc?, x6X7X7;.) Über a; im Akk. b. d. Dor.

s. § 38, Anm. 1, a).

6. Bei den Adjektiven auf 0?, a, ov ist a im Femininum
lang, als: ^XsüOspo;, IXeuÖEpö:, Sixato;, oixaiöi. Ausnahmen sind unter

7) angegeben.

§ 107. Betonung.

Grundregel. 1. Der Accent bleibt, so lange es die allgemeinen

Gesetze der Betonung zulassen, auf der betonten Silbe des Nominativs

stehen, als: 'Axpeior,;, 'Atpeiöat (nicht 'ArpeiGaO, roXtrr,;, V. TToXira, PI.

») S. Valcken. ad Eur. Ph. 1475. 76.
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TioXixat. Vgl. Anm. 1. Das ai im Plur. wird in Beziehung auf den

Accent als kurz angesehen, s. § 79, 1.

Ausnahme: a) Der Vokat. oldrroTa von oea-oxT,;; — b) die Ad-

jektive auf 0?, bei denen sich die Betonung des Feminins, so oft es die

Beschaffenheit der Endsilbe zulässt, nach der des Maskulins richtet, als:

pißato;, ßeßat'a (Fem.), aber Plur. ßsßciic/t (§ 79, 1); so auch A-j/wi als

Ethnikon(Auytai wäre Plural des Landesnamens), Ilerodian 1, 423, unten A. 2.

Die Attiker aber, insbesondere die jüngeren, sind weiter gegangen und

haben auchSubstantivaproparoxytoniert, wenngleich der Singular paroxyton

war: aiTtoti v. yj aki'ot, xifAcöpiat, euTipa^iai, xoifjLcpoiai, xpaYiuoioti, ttevte r,!xep7'..

S. Herodian L. I, 423, wo diese Betonung verworfen wird (ou oeövxw;

oyv 'AxTixoi xxL). Manche Grammatiker hatten sie auch in den Homer

eingeführt: uuv&scjtat, IxTjßoXiat, s. Herodian zu H. ß, 339. e, 54. Auf

die Wörter auf -tj scheint sich diese Betonungsweise nicht zu erstrecken.

An merk. 1. Herodian (zu II. ?, 351; ed. Lentz II, 90. 349) setzte bei Uootj

im Plur. den Ton auf die Antepaen., weil kipo-q für 'hpaa stehe (Find., s. § 103, 2, ki.

Dagegen Ptolem. von Askalon e^poat, was die ratio für sich hat. Vgl. Spitzner

ad IL l 351.

2. Die Oxytona werden im Genetive und Dative aller drei

Numeri Perispomena, als: xt|jLT|;, xtfA^, xiixatv, xijxcuv, xtjxai;.

3. Der Genetiv Plural, hat bei allen Substantiven die Endsilbe

wv (av) cirkumflektiert, weil dieselbe durch Kontraktion aus der ursprüng-

lichen Form atuv (§ 100, 7) entstanden ist, als: xpa-s^wv v. xpaTis^a,

Mousüjv V. Mouua, veavtüjv V. veavi'a?.

Ausnahmen: a) die Feminina der Adjektive und der Participia

barytona auf o;, r^, ov oder o?, ä, ov haben mit dem Gen. der Mask.

gleiche Betonung, als: xwv cpi'Xtov MoujoTv v. cpi'Xo?, (^i'kr^, cpi'Xov; nach

Suid. unter ^^tXicuv (seil, opa^p-wv) (Herodian L. I, 426, 11) betonten die

Attiker in dieser Bedeutung ^^iXicov, nämlich um bei der üblichen Aus-

lassung von 6payjj.(jjv doch das Femin. als solches zu kennzeichnen.

(Ohne genügenden Grund glaubt Goettling ad Theod. p. 217, dass eine

Verwechselung mit ytXtaStuv [s. unten d. Betonung der HI. Dekl., 134, 1]

vorliege.) Über die Betonung der Dorier, als: dc|xcpoxepav v. aix'^oxspo?,

s. § 102, 3; — b) die Substantive: ypi^jxYi;, Wucherer, dcpÜY), Sardelle,

ixr^oi'at, Passatwinde, und yXoüvY);, wilder Eber, also: ypr^oxwv, Arist.

N. 240, Dem. 14, 21 nach cod. S (aber yprjaxwv v. ypYiaxö;, nützlich),

dcputov, nur Ar. Eq. 666, Ach. 640. Luc. Pisc. 48. (aber acpuwv v. tifpuric,

unbeanlagt), ixrjattov, yXouvwv, Hes. Sc. 178. ^) S. Herodian I, 425.

1) Die ratio muss bei diesen beiden Mask. in einer Hineinmischung der Form

auf o; bestehen: IxTjoiot sc. avEiAot; yXouvcuv , wenn so und nicht /Xouveuiv über-

liefert war, konnte bei Hesiod nur barytoniert werden. Vgl. Lob eck, Faralip. 269.

Angermann in Gurt. Sprach-wiss. Abb. 13 f.
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Anmerk. -2. Die substantivierten ethnischen Adjektive haben im Nom.

und Gen. Plur. die Betonung der Adjektive, als Eigennamen aber folgen sie

der Betonung der Substantive, als: 'Pöoia, eine Rhodierin, "Pootat, 'Poo(tuv, 2a|j.ia

Sauitat, SafAituv, A'jx(a Auxiat, Auxtwv, aber als Eigennamen 'Pootai 'Pooicüv, 2a[ji(at

SaiAtiüv u. s. w. Herodian I, 425. Ein Gleiches gilt von den substantivierten

Saitennamen: jJ-eoT], vTjXrj (vearr]), ÜTidiT,, Plur. brAzon (als Adj. üzarai), G. Fl. fAsatüv,

vYjTtüv, ü-cit(üv (als Adj. (jL^oiuv, vfjTiuv, 'jTiaxiuv). S. das. 426.

4. Die Betonung des Nominativs wird nach den Endungen auf

folgende Weise bestimmt:

a) 7., Gen. tj;: die zweisilbigen sind Paroxytona oder Properi-

spomena, die mehrsilbigen Proparoxytona, als: (ji^a, «Tora, DäXajacr.

Ausnahme: die römischen Namen auf Tva, als: Sa^iva, Sabina,

OauoTiva, Faustina.

b) p«: die Derivata von Verben sind Oxytona, als: yapa (v.

lüpvi), cpöopa (v. (PÖEP-, cpöeipo)), die übrigen nach Beschaffenheit der

Endsilbe und der vorletzten Silbe entweder Proparox. oder Properisp.

oder Parox., als: ^ayatpa, izzlpa, Y]fx£p7.

c) r^: die Kontrakta sind Perisp., als: vaXf,; — die Substant.

auf: uvT] Paroxyt., als: ouaioaüvT). Die übrigen mag man durch

Übung und aus den Wörterbüchern lernen.

d) ä; Paroxytona, als: Aivsi'a?, TafjLt'a«, mit Ausnahme der Kontrakta

auf äc.

e) Y)?. a) die Kontrakta sind Perispomena; — b) die Eigen-

namen und Volksnamen auf r^; sind alle Paroxytona, als: Hepar,;,

liiapTiarri;, 'Axpetor,;; — c) die von Verben abgeleiteten Gattungsnamen

mit den Endungen: ap'/rj? (dial. poet. und spät, klass. att. apyo«;), ~cü>.r,;,

jjLETpyj;, ojvri? und Tpißir)?, so wie das einzeln stehende ibolhyr^z sind

Paroxytona; — d) die von Substantiven oder Adjektiven abgeleiteten

mit der Endung ttj? sind gleichfalls Paroxytona, als: -oXtTr,c, aTpaTiwTr,?

(v. arpaTidc), {okütt,;; doch XTf]oe!JTYj; v. x-^So:, dp7ec7TTj; v. ap7Tj:.

Die von Verben abgeleiteten mit der Endung tt,; aber sind ent-

weder Paroxytona oder Oxytona; a) Paroxytona sind solche, welche

die Endung ttj; an den reinen, kurzen Verbalstamm ansetzen, als:

ucpav-TTj;, d'/üp-TTii; (v. i-(s.lpto), ^irtJTd-TY);, vo^loÖe-tTj;, ^Trißd-TTj;, Xü)::oöÜ-tt,;,

TTpooö-TTj;, Icpe-TT,;; SO auch ipsxr;; (vgl. ipiaato) , ^pvot-xr,; (vgl. ip^ä^o\x.ai)

und öeaTxoxTj; (vgl. ofs-KÖ^w). — Ausnahmen: xpt-xf,; (auch d. Kompos.

mit einer Präp., als: uTioxpixTic, sonst aber Paroxyt., als: ovsipoxptxT,;)

und süpe-xT]; (welches indes e angesetzt hat). Einige der von Verbis

liquidis abgeleiteten werden von den Attikern oxytoniert, als: xaOapxrj;,

djxuvxrj;, euBuvxiqi:, TtpaüvxYj;, 4'5'^'^^i> cpaiöpuvxTji; , xaXX'jvxT); , ::otx(XxT);. M —

ß) Oxytona aber sind solche, welche die Endung xr,; an den Stamm

') S. Göttling Acc, S. 124; Herodian. 1, (52. 7S; II, 940.
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mit gedehntem letzteren Stammvokale oder mittelst eines dazwischen-

tretenden a, welches bei den Verben auf !;<o den Charakter vertritt,

ansetzen, als: notrj-xrj; (v. izoii-m), \l.'xi^r^-xr^i (v. (xadeTv, M.AOF>), flsä-xr,;

(v. dea-o|xat), [jLr,vü--:i^(; (v. l^.r^w-(o), ^r^Xto-^zr^ii (v. Ct)X6-(i>), SixaaTr^; (v. oiy/x^o)),

opyr,-aTrj; (v. Ij^-/ih\).'xi), xTiarrj? (v, xtiI^üj). — Ausnahmen: ir^Tr,«, 'J./.rjTr,;,

r/.avT^rrj;, o'jvaatr,;, x'jßepvr,Tr|i;, TrAäaxrj;, (j/^üatr,;, revsa-r,; (wenn nicht von

irevT);), abujjLvTjtr,;. *)

f) aa, ea, oa Paroxyt., als: bAi, t.xz)Ai, -/poa fllaut). — Aus-

nahmen: 7evea, ftea, Göttin (aber ftea, Anblick), ötupsi (älter ouipe-a),

oTodt (älter (jTotdt).

g) atcx: die mehrsilb. Paroxyt., als: 7aÄr,vaia, mit Ausn. der

mehrsilbigen Städtenamen, welche Proparoxyt. sind, als: (^ü)X7.ta, Ootei-

oata, nAätaia (im Plur. aber OXaTaiaO; die zweis. Properisp., als: 7p«ra.

h) eia und la: die Namen konkreter Dinge (ausser denen von

Städten und Gedichten) und die Sammelnamen Oxyt., dieAbstrakta

nach Beschaffenheit der Endsilbe entweder Pai-ox. oder Proparox., als:

Tzapeict, Wange, xaXia, Nest, Tcpaxia, Heer; jo'fiä, dc^Oew, süseßEia, dtjbe-

veta und so alle auf eia v. Adj. auf r^;; aber die Abstrakta von Verben

auf eito sind Paroxyt. und haben ein langes o, als: ßouiXeiä, reguum,

8ouXeiä, (tepei'o!, Priestertum, nachkl.), axpareiä, -aioeict. Ferner sind

Proparoxytona die weiblichen Personennamen von Maskulinen auf süc.

als: ßajiXeia, regina, v. ßaaiXeü;, [speta (doch vgl. § 106, 1, 7); die

weiblichen Benennungen auf xpiot, als: TrotTjxpta, und die Namen auf eia

von Personen (AaooäiJisiot, nr,veX6-eia, MrjOEia), Städten und überhaupt

Lokalitäten (' A>,£;äv6p£t7., Xatpcöveia, Ziuia, ' Axaovjfieia, s. ein Verzeichnis

Herod. I, 273 flP.) und Gedichten ('08u3ci£ia). Die Namen auf i'a dagegen,

wenn sie Länder oder Städte bezeichnen, sind Paroxytona, ebenso die

Personennamen wie 'Apxe|xtaia; Ausn. 'Epsxpioi, xVäpiia (Stadt), AT« (desgl.),

üoXufxvia, und eine Anzahl Namen attischer Demen auf ta: 0piai' (nb.

Qpia, Herod. I, 285, 14), AJ7iXta, 'Epyta, KpviTAtx u. a., das. 290 f.

i) ota: die zweis. Oxyt., als: ypotat. Haut. Ausn. Tpotot, roia, Gras;

die mehrs. Proparox., als euvota, Eußota, xptxxoi«,

k) ota: die zweisilbigen Properispomena, als: jx-j?«; die mehr-

silbigen meist Proparoxyt., als: 'QpsiÖuia, al'öuta, doch Oxyt. [xrjxpui^;

über d7uiai 6p7ui7i neben oi-^uia op-^ma unten Anm. 3.

1) (pä toä Paroxyt., als: tuä. Schafpelz; doch Oxyt. dcpa dwa Strafe.

Anmerk. 3. IlXdtTata u. ^iantii, Bianii (so Korinna) sind im Plurale oxy-

toniert: flXatatat, f-»ea-iai (Herodian I, 273. 280); so auch 0pia 0pia{ (das. 285);

\j.ia (la) ist im Genetiv und Dativ Perispomenon; ayjiav ä'i'jidz betonte Aristarch

bei Homer (Herodian II, 57, II. u, 254. 391); die Betonung i-j'jia und ebenso die

Betonung öpYuia (opy'jtav Od. 1, 325) wird als ionisch bezeichnet, Herodian I. 530.

1) Göttling S. 123.
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II, 613. 901; ders. I, 281 scheint ol-cjiol, 6rj-(uia., aber im Plural ö.fji.'xi , öpyjtat all-

gemein vorzuschreiben. S. über diesen Accentwechsel bei Wörtern auf la Ahrens,
Phüolog. VI, 3, der auch (Tpüia) Tptpaf, ßixäia) StAwat (§ 103, 2, h), i^otixEla rotp-fsTa,

&a[xetai rapcpstat vergleicht. Wörner in Curt. Sprachw. Abhandl. 118.

§ 108. Zweite Deklination.

Die Wörter der zweiten Deklination gehen im Nominative aus

auf o; (1. us) und ov (1. um). Die auf oc sind meistens generis

masculini, selten generis feminini; die auf ov sind generis

neutrius, mit Ausnahme der weiblichen Deminutiveigennamen, als:

r) n.oxspiov (§ 96 III). Der Kenn laut (§ 99, 2) ist o; das ? und

das V sind Kasuszeichen.

Übersicht der Kasuszeichen mit dem Kennlaute in den
verschiedenen Mundarten.

Singularis.
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Bemerkun;;eii zu der Tabelle.

§ 109. Böotische, thessalische, lesbische, arkadische, kyprische, eleische uml

dorische Mundart.!)

1. Boot. Von der Genetivform auf oto, die gewöhnlich von

den alten Grammatikern die thessalische, zuweilen aber auch böotisch

genannt wird, kommt nur Ikvoapoio Cor. 21 vor (also dichterische Form

wie in anderen Dial.; doch flivoapoi Dat. v. Wilamowitz, Hom. Unters.

321, Anm.); auf Inschr. die Form auf w, als: ttoXsiicü, ' lTrT:oo(iO|xi'tü u. s. w.,

wie auch ijijrcu Cor. 14; — Dat. auf u auf jüngeren Inschr., als: tu

oäfiu, auTu, 6öu, EußcüXu, auf anderen und insbesondere den älteren die

Form auf o'., als: toi oajjLot, toi Tpetipcovtot, Aicuvüsoi, die Form auf os

auf sehr alten, namentlich tanagräischen, als A'wvüaoe D.-I. 869 (ganz

jung auch et, als tsi); entspr. Plur. N. ü, dessen Länge aber wie das

att. Ol auf den Accent nicht einwirken soll, als: 'Oixr^pü (= 'Oixrjpoij,

auf Inschr. tu (= rot), xüos (=Tot6c); älter aber oi; Dat. ü? auf Inschr.:

i'--u;, -poßctTU?, tu; aXXuc, Tipo^evu:, auxu« u. s. w., auf den älteren oi;:

BoitoToT;. Cor. 20 XeuxoTrsTrXotc ; Akk. co;, auf luschr. iz-'/r^aa, su-c-cpacpcDc,

Ar. Ach. 874 t]/idt9u)?, 879 iyj^ujc, afsXoüptuc.

2. Thessal. Über den Gen. auf oio s. Nr. 1; auf unseren Inschr.

finden wir nur das darauf abgestumpfte oi, als ISaiüpot, toi; in Pharsalos

jedoch (u und nachmals ou, da allgemein im Thessal. w zu ou wurde;

so auch Dat. S. auf ou st. co: Kepoot'ou st. Kspöcuw Dial.-I. 372 (i adscr.

früh abfallend); G. PI. ouv, D. PI. ou, A. PI. o;.

3. Lesb. Gen. poetisch auf oio: IpyoiJLevoto Ale. 45, gewöhnlich

auf CO, als: Xö-joy. — Über den frühen Wegfall des t subscr. im Dat. S.

s. §43, 5. — D. PI. auf otoi (otaiv poet.): Sapph. 85 ypusi'oiotv dvöefioisiv.

Ale. 35 xaxoiui, auf Inschr. öeoiui, v6[i.oiat, toütokji; auf ot; immer der

Artik. ToT«, dann bei Dichtern auch sonst, wiewohl meist nur bei folgenden

Vokalen, als: -Xsi'jtoi; lavaacrs (wo e. Art Elision stattfindet), doch auch

am Ende der Verse, als: oöfioi; S. 68, und vor Konson., avHpü-oi; oto--pov

Ale. 53, S. 97. — Akk. PL: ot;, als: Ale. 15 -aajäXou, 35 ivEtx7[x£vot;,

Sapph. 78 jTscpävotc, Theokr. 28, 10 (ivöpsl'oi? T:e-Xoi:. 12 [xaXäxoi; 7:6x01;.

16 oöjxot;. 20 vöjot;, auf Inschr. vöfxot;, sTpaTa-^ot;, \(i\i.<\iayA-^0K , xotc,

dXXäXoi;.

4. Dor. Gen. ou, im strengeren Dorismus, im Arkad., Kypr.,

Fleischen cd, als: X670U, Xö^w, s. § 26, S. 129, bei Pindar nur die

Formen auf ou und 010, Christ, Phil. 25, 631 f. Das Kyprische hat

daneben Formen mit v (also gleich dem Gen. Plur.), als dpYupojv. —
(Dat. Sg. ot arkad. [nicht kypr.] el.) — Dat. PI.: poetisch oicji(v), als:

1) S. Ahrens, Dial. I, p. 204. 221 sq. 111 sq. II, p. 226 sq.; Meister, D. I,

270. 304 ff. 161 ff. II, 110. 270. 60.
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Ar. Lys. 1179 totai juii-jj-ayotat, 1181 aixoicrt, oft auch bei Epicharmiis,

als: YauXoiGiv, TO'jToiot, kö-joigi U.S.W.., gewöhnlich aber oi?; ebenso eleisch,

arkad., kypr. — Akk. PI. ou;, im strengeren Dor. entweder cd;, als:

hj-((oc, (oft b. Theokr.; s. § 26, 129), oder verkürzt in o? (wobei der

Accent nicht zurückgezogen wird, § 80, 4), oft b. Theokr., als: xa?

(XjXTreXo; 5, 109, tw; xavftapo; 114, ta; Trapbsvo; 1, 90, To); X'j/o; 4, 11,

sehr selten aber b. Pind. : ^) 0. 1, 53 xaxa-^öpo? (ohne raetr. Not). 2,

71 voiao? (die meisten Hdschr. vasov). N. 3, 28 ^aXö; (dass. gegen das

Versmass überl. N. 1, 24; s. auch 3, 24. 10, 62), so auch Hes. Sc.

302 XaYo; st. Xa-^ou; v. Xaföc; oft auf Inschr., als: t6; Oeö?^ xaxa xö;

vöfxo; x6; xstpivoc, xo; :rpocevo;, x6; x6a[j.o; u. s. w., endlich (kret. argiv.)

ov;, als: xöv; st. xoü:, s. § 38, 3. Der arkadische Dialekt hat o;, der

eleische w; wp (mit demselben Rhotakismos wie in den anderen Endungen:

00, oip, s. § 29, S. 146); indes findet sich auch otp (vgl. lesb.): xolp

ösapoip D.-I. 1172;. vgl. Solmsen, Kuhns Ztschr, 29, 345. — Im Gen.

d. Dual, hat der eleische Dialekt die merkwürdige Bildung -oi'ot?, -oi'otp,

als ouoi'ot;, auxoi'otp, Blass z. D.-I. 1159; diese Form scheint dem Dat.

PI. angebildet zu sein. Eine kürzere Form ot (für die- II. u. III. Dekl.)

zeigt eine argivische Inschr. (Röhl, I. G. ant. 43 a, Dial.-I. 3274): -oX

jravaxoi, s. Baunack, Stud. 1, 174 f., Prellwitz z. D.-I. (das attische

Bsp. für dieselbe Endung C. I. A. I, 472 ist völlig unzuverlässig).

Anmerk. Kontrakta mangeln im älteren Dorischen, man sagt pomc (tab.

Her.), ötTiXoov (Gortyn), voo; ttXooc; später indes dringt Kontraktion ein: poü; euvo'j;

u. s. w., Ähren s II, 194. 207. Die Wörter der attischen Deklination flektieren die

Dorier nach der gewöhnlichen IL Dekl., als: vcto; (=: vetu?), X-ayo; (= XaYcü;, Epicharm.

Ath. 9, 400, c), yX'jxüxpEov Sophr. 54, d^ioyp^ot? Ther. 2448, IXso? (acc. pl.) kret.

Inschr. Cauer^ 116 a. E., 117, 18, extiXeov tab. Heracl. 2, 32; xarotTiXeov Epidaur.

D.-I. 3340, Z. 44; d. att. ?(u? lautet dor. diu; nach der III. Dekl.; ' AiAcpiapeto; ent-

weder 'AfAtcidprjO; (Pind., korinth. Vasen) oder ('AjxcpiapT);) D. 'AfA^tapT), Pind. N. 9,

24 (Inschr. Kos Bull, de corr. hell. V, 220?), wo das y] ebenso befremdet, wie e

in dem erwähnten IX^o? und -q (?) in dem BIAFFO (iXT,/tu[i]?) des lakonischen

Epigr. b. Röhl, I. Gr. ant. 75 (G. Meyer 1492 Anm.). Vgl. § 110, 3. Auf Kos

indes hat sich die attische Deklination inschriftlich gefunden (Bechtel, Gtg.

Nachr. 1890, 33): o'ie; xpetj teXeo) (= xsXstot), oi? teXecu; (= xiXtio;), irAptf^i-ziu

xeXewv (= x^Xstov).

§ 110. Homerische Mundart.2)

1. Gen. oto und ou, als: (ip7upeoio ßioto II. a, 49, tofxo'j; über

die zwischen oio und ou liegende Form auf oo s. § 103, 3. S. eine

Statistik des Gebrauchs von oto und ou bei Cava 11 in, Mdl. Graux

p. 557 ff.; Boldt Progr. Tauberbischofsheim 1881. Vok. o; und s,

1) Boeckh, de metris Pind. p. 294; Christ, Pliilol. 25, 029 f. Vgl. § 38,

Anm. 1, b). — 2) Vgl. Thiersch, Hom. Gr., §§ 183 ff.
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als: cpiXo; «ü MevIaoie II. 6, 189. cpt'Xo; t, GOl. w ^pO.o; 0(1. 7, .375 f'fO.o;

Y<»k. auch Sapph. fr. 2ü). Yctp-ßpo; Ifxo; t. 406. — Calliraacli. hymn.

in Del. 06 und 275 vyiuawv hat das Fem. v; v^^o; nach Analogie

der I. Dekl. flektiert; aber Eur. Hipp. 743 wird jetzt xav ioiocuv

(Siingerinneu) st. aoto5v gelesen. — Dat. PI. ot<ji(v) und oi;, als:

<o[jLotjt(v) , (üfioii;, s. § 103, 10. — Gen. Dual, otiv, als: ßÄe'^dtf-otiv,

iTTiroiiv, otp^aXfioitv, <u[j,otiv, Toi'iv, dt(x<poTepotiv; Dat. Dual, nur aifioiiv an

mehreren Stellen, als: II. o, 308. ti, 40. — Über die Form auf öf\.{v)

s. § 135.

2. Kontraktionen kommen bei Homer nur ganz vereinzelt vor:

vou? Od. y., 240 (sonst nirgends) neben vöo;, voo-j, v6tü, 'Avxivoo;, dt-f/ivoo;;

yeifiappou; nur II. X, 493 (^^et'fjLappoi 6, 452, yei|xapp(u s, 88 kann man
von yei'ixappo; ableiten, vgl. Lob eck, Phrj-n. 234; yetfxäppoi als Kontr.

von -poot wollte Ptolemaeus v. Askalon; vgl. Fritsch, Gurt, Stud. VI,

107); aber pöo;, ßaöiippoo?, d'jiopprjo'j u. s. w. stets (Hdn. II, 46); ebenso

ttXöov, oiiiXoov; Oavöou (v. Oavöoo;) II. o, 522 u. a., Havöo) p, 40,

wofür stets Ilavftoou OavOotp zu lesen möglich ist (Nauck); iü^o-j x, 373

(lücou Ptolem. V. Askalon). Von den Adjektiven auf ao; ist nach Aristarch

d7r,pu)?, d^Tiptüv st. (i-yT^pao;^ ov zu schreibeul) II. ß, 447. 0, 539. Od. ö,

136 u. a. (indes die Hdschr. überwiegend ÄYi^pao;, -ov), und Od. e, 218

dtOävaTo? xDtl a-fi^pcD; am Ende des Verses kann nicht anders gelesen

werden; sodann der Akk. a-jr^pwc, Od. r^, 94, der Dual d-^Tipw IL jx, 323.

p, 444; so auch u'jiixepwv (aus \j<\iiY.ipao\) Od. x, 158; bei Hes. Th. 949

dcYripto (Akk. st. äYr^pwv, § 114, A. 1), 277 ÄYr^ptu am Ende des Verses,

aber 955 «Yi^pao;, Hymn. Ven. 215 dYT^pto; (Ilgen e conj. ÄYi^pao;), aber

H. Cer. 260 dYTjpaov ohne Var. Ausserdem sind noch zwei Kontrakta

zu bemerken: aw; (aus jdo?, vgl. aawtcpo?, craocpptuv) nur im Nom. (in

der Hebung IL y, 332), und Cw« IL s, 887 (aus Co>o;), Akk. C^v n, 445,

s. § 148 Anm. 2 u. 3. — Bei Callimach. kommen in dem dorisch ab-

gefassten Hymn. in Cer. 58 u. 130 die auf dorische Weise kontrahierten

Formen ä {^eü; (Accent Hdn. I, 400), xäv Oeuv vor (Meineke indes öeöv

mit Venet. ; Oeüv fühi't auch Herodian I, 415, 7 an, m. d. Bsp. tyiv öeuv

Aprefiiv ol ETraösv).

3. Die Wörter auf äo;, als: MevIXao;, IlptoTeciiXaoc, 'Ajxcptdpao; (Od.

0, 244. 253), i'Aoto;, lassen die Kontraktion nie zu; das a in i'/.ao; wird

bei Homer und anderen Dichtern sowohl lang als kurz gebraucht. 2)

Bei einigen Eigennamen auf äo; r^oc findet eine Verschiebung der

Vokale statt (§ 40). So wird aus 'AYlXäo? Od. y, 212, 241. u, 321

'AyeXscu? y, 131. 247, mit Synizese zu lesen; vgl. ferner: E'jvyjo? (von

vT/j?) IL Y], 468. ^, 747 mit 'AvaßTf]jiv£(ü? Od. }}, 113. 'Axpovsco; 111.

») S. Spitzner ad IL Exe. IV; Cauer, Od. I, XIX. IL I, XXIV. — 2) s.

Passows Wörterb. unter i'Xoto?.
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Nur mit ew BptäpEojv II. a, 403; Ur^^d).^wi II. ;, 49G u. a., D. riTjVs/.sco

II. $, 487, A. Ilr.veXecuv II. v, 92, G. flriveXstüo (v. 1. rir.vsAEoio) 1) II. =,

489; vgl. IL ß, 552. o^ 331 und sonst die Genetivform nexsujo von dem
Nom. nexeo)?, s. Herodian II, 198, nach welchem Aristarch IleTecpo ge-

schrieben haben miiss (o- : oio = w? : wo). Derselbe Herodian führt

noch an: TaXaojo od. TaXaüÜo aus Antimachus, Mivcdo v. Mivw;, 'xAvöpo-'Etüo

v. 'AvöpÖYetüc, letztere Formen ohne Belegstellen. "Mit Recht verworfen

wurde die Lesart Zenodots II. s, 323 AJvettuo st. Atveiao. Im Etymol.

M. 213, 23 wird der Gen. Bpiap7)o von Bptäpew; -r,o? (-r,;) angeführt,

wohl aus Ibykos (45 Bgk.) ; man kann 'Aficpiap?] b. Find. nb. -prjo; ver-

gleichen, § 109 Anm. (Wackernagel, K. Z. 27, 280 will BptapTjou

[od. -oj] korrigieren.) Analog dem Gen. auf o-j ist der Gen. Ileipetu II. u,

484 von ricipetu; gebildet (obwohl der Xom. II. ß, 844 u. s. Oetpoo; lautet).

4. Von 'AOoji; ('Aööto; hymn. Apoll. D. 33; auch "A9oo; und kon-

trahiert "Aöou;, St. Byz. 36, 10), Kw? (Koto; h. Apoll. D. 42; andere

Formen Köo; und Kwu)?, Stud. Byz. 402, 15) und v] ycxäw;, Schwägerin,

kommen folgende Formen vor: G. 'AOow II. c, 229 (Andere betonten

'Aöow, Herodian II, 234); N. PI. -^aXocu (Andere -/aXocp, s. das.) IL •/,

473, G. -.'aXötüv ^, 378, Köcuvö' IL ;, 255 und o, 28, vgl. § 56.

§ 111. Neuionische Mundart. 2)

1. Der Gen, S. hat die Form ou. An sehr wenigen Stellen findet

sich in einzelnen Handschriften Herodots st. ou die Form oto, die irr-

tümlich von der altionischen Mundart in die neuion. übertragen ist; au

andern bei Eigennamen die Form ew, ohne Zweifel durch eine Ver-

irrung der Abschreiber von der I. Dekl. in die zweite; so häufig von

BaTTo; BaTTew st. BaxTou, aber nirgends in allen Handschriften; in allen

MeixßXiolpEo) 4, 147 und 148, aber 4, 147 einstimmig .MeixßXiapov. Die

ion. Elegiker haben sich nocli der Form auf -oto zuweilen bedient; aber

im lambus ist einziges Beispiel dicDvuaoto avaxto; (so Ildschr.") Archil. 77,

wo G.Hermann AkdvÜjou. S. Renner, Gurt. Stud. I, 1, 206 ft'. Flach^

Bzzb. Btr. II, 54.

2. Die Formen des Gen. PL xouxlwv und auxetov finden sich zwar

bei Her. sehr häufig, aber fast ohne Ausnahme mit Verschiedenheit der

Lesart, und an sehr vielen Stellen ist xoüxcov und auxtuv durch alle

Ildsch. geschützt. Das missbräuchliche e kommt bei Hippokrates und

in dem künstlichen Ionisch der Autoren der Kaiserzeit, wie Aretäus^

sehr häufig nicht bloss im Gen. PL, sondern auch in anderen Gas. obl.

•) Vgl. tiber diese Sch\vankunj,'en (auch IItjveXeov II. v, [H n. Aristoph. Byz.

;

T'jvoapiou Od. X, 298. tu, 199) Cobet, Mise. 297, der überall siu verlangt. — 2) S.

Bredov, dial Herod., p. 233 s(iq.
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des Mask. und Neutr. der Pronomina vor langer Endung vor, als:

to'Jt£ou, auxeoy, ewjtio'j, toiout^o'j, toutecu, ot'jTew, to'.o'jteoj, ^cü'jtIwv, ToiO'jTeojv,

TouTEOiat, auxioidij eoiuTloiat, xüiouieotgc, toio'jt^ou?, to'jt^ou;, oiutsou; u. s. w.

Vgl. § 45, 4. Dergleichen Formen haben die Abschreiber an einigen

Stellen auch in den llerodot eingeschwärzt, wie 1, 133 a. E. a'jxew

(b. Athen. 4. p. 144 aber richtig a^xw).

3. Der Dativus PI. geht auf oiui aus, als: avöpw-out; die Form

auf Ol« findet sich b. Herod. nur 6, 119 ötY-yeioi; st. ä^Yeiotai (s. Baehr
ad 1. d.). Bei den Elegikern und lambographen findet sich nach Diels

'AOt)v. TToXixeta p. 38 oi? nur in folgenden Fällen: a) wenn ein Vokal

folgt, b) am Ende des Verses oder in der Mitte des Pentameters, c) beim

Artikel u. Relativum, d) bei Kombination mehrerer Dative. Vgl. § 104, 4.

In Halikarnass zeigen die Inschr. früh oi?: xoT? 238 Bechtel, xoT; OEor;u. a. m.

240; desgl. in Keos, Kyme u. s. w., s. Fritsch, Vocal. d. herod. Dial. 33 f.

4. Die Wörter, welche auf eo;, eov, oo;, oov ausgehen, werden

bei Herodot nicht kontrahiert, sondern bleiben offen, als: doeXcpioeö;,

Ouifaxptoeü;, xavico, ojxeoü, öcjxsa, ypuasovj otvoyöo;, euvoo?, vow, vöov, rXöov,

au[XTrX6tüv, Trpövoov, Trspippoou, oinXoov, dvx(coov, äcvxt;üou;, (iöpöot^ an einigen

Stellen jedoch werden in allen Hdsch. die kontrahierten Formen gelesen,

als: xouv 1? 185. 7, 23 (vgl. ywv G. Plur. Inschr. Keos Bechtel 43,

in der Bedeutung Mass, -pöj^ouv Inschr. Naukratis das. p. 153), vw 1, 27.

latrAou 6, 33. süvou 6, 105. xov cpXouv 1) (Wasserpflanze, att. (fXew;) 3, 98,

Poll. 10, 178; otTtXoc 2, 148. 8, 87 (letzteres auch von Stein belassen,

vgl. § 113 Anm. 1; oben § 104, 1). Der lambograph Semonides hat

frg. 1, 3 v6o; einsilbig, d, i. vou«; sonst finden sich bei diesen Dichtern

nur offene Formen, Renner, Gurt. Stud. I, 1, 217 f.

5. Die sogenannte zweite attische Deklination auf tu« kommt bei

Hdt. nicht häufig vor, so bei fremden Eigennamen (vgl. § 136, 3, e): Nexw«

Her. 2, 158, G. Nexä ib., A. Nexwv 2, 152; G. NaÖcI) 2, 165; Mavspw; 2, 79;

'Ivaptu; 7, 7; ^aßaxiüv 2, 137. 152; bei griechischen: MeviXew; 2, 116,

MeveXewv 2, 113. 118: 'ApxEjiXetu; 4, 160, 'ApxEaiXEcuv ib.; Tew Tecüv 1,

170 (Herodiau kennt Klo? Tso?, I, 111, wie cpXEo; und irXIo;, und so Keov

Hdt. 8, 76), 'AixcptdtpEüi? 8, 134, 'AficptapEuv 1, 46 (v. 1. -pso;, -pr^ov),

'AfxtpidtpEcü 8, 134 (-pso; u. s. w. will Wackernagel, K. Z. 27, 265);

SxrjtJi'Xeo); 6, 114; nspiXsto? 9, 103; npaixsaiXeo) und -scov 9, 116; A&u)?

7, 22, "AOo) ib., "Aöwv 6, 44 u. s. ; Mi'vw; 1, 171, Mivto ib. u. s., Mivwv

7, 171; b. Appellat. (Adjekt.) xov Xewv 1, 22 u. s. (doch Xaöv Hdschr.

4, 148, XtjÖv 5, 42 2)); Si'jxvEü); (v. jxva, Pollux oijxvtü«) 5, 77; dp^fispEü)?

') Eingedrungene Vulgärform (vgl. Phrynich., p. 293 Lob.) nach Fritsch,

Vocal. 46 f. Anm.; anders Rutherford, Phryn. p. 355. — 2) Stein, Her. LH,

der mit Bredov überall Xecu; durchführt; dagegen hält Nauck, Mel. III, 268 Xr^o?

für die echt Herodot. Form.
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wohl richtige Lesart 2, 37 für apyiepeu;, vgl. att. TjfxtlxTswv v. sxxeu; (ilpetuc

Milet Inscbr. , s. § 114 A. 6.); TraTpw; 2, 153, Tiärptu 6, 103, ratpcüv

4, 76. 9, 78 (aber von ixrjTpw? ixrjTpwa n. d. III. Dekl. 4, 80). Die

bei den jüngeren Attikern in vielen AVörtern vorkommende Akkusativ-

form auf o) st. ü)v wird von Her. nicht gebraucht. Statt Xa^tö; scbeint

Her. Xa^o; gesagt zu haben (s. Athenae. 9, 400. c), obwohl in den

Hdschr. fast überall die Var. loi-^öa steht: la^öz 3, 108 (Var. la-^wi,

Xa-{is}<i, Xa^wo?), Xa-^öc, \a-)öy 4, 134 (Var. -a>?, -wv), Xa^ou 1, 123, X«3(-|'6v

1, 123. 124 (schwache Var. -wv) 7, 57 (Var. -wv); statt xaXw; xaXo;

(2, 28. 36); statt des att. irXetD? nXe« uXewv sagt Her, rXeo; t:Xst] (aber

r.X^i Diogen. Apoll., s. § 104, 1), kXeov, vgl. 4, 87. 5, 111. 1, 170.

2, 100, 153. 4, 7, TTXeot 2, 148, ttXsou? 1, 194, ly-Xeoi 1, 59, Itt^Xeo;

3, 118, dvdtrtXeov 4. 31.2) '[Xsojc v. 1. iXso; 4, 94 (-so; Stein), i'Xstov

PC, tXsov ABR Stein 6, 91; ähnl. schwankend d;i6yp£o; -etu« 1, 156.

4, 126 (Merzdorf, Curt. Stud. IX, 231 Anm.; d;iöypeot Hippokr. IV,

104 L.). — Die ionischen Dichter bieten Xapt'Xäe Archil. 79, tXao; 75,

Xt]6; Hippon. 88; doch itXItu; Arch. 58 (ttXIo; Bgk.), Xa^cü; Hippon. 36

(Xa^ou? Meineke). 3)

§ 112. Attische Mundart.

Paradigmen.
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Aiiwierk. 1. Der sogenannte thessalische Genetiv auf oto (§ 100, 1)

konunt zuweilen auch bei den Tragikern in den lyrischen Stellen vor, als: Aesch.

Fers. 108 EÜpuripoto. Eur. Or. 822 äeXfoio. Ph. 820 'foivty.o>y>cpoto. Troad. 838

npta(i.oio. Rhes. 909 äpiotoToxoto. H. f. 122 Tpo/TjÄdToto. El. 4G5 äeXIoio I)

Anmerk. 2. Der Vokativ geht gewöhnlich auf e aus (s. § 100, 2), doch

tritt dafür bei Dichtern auch die Nominativform ein, s. Synt. § 357, 2, als: iL 'ftXo;,

lu <piXo; Ar. Nub. 1167; von Ue&? kommt der Vokativ »se nur im N. T. und bei

sp. Schriftst. vor, doch die Komp. 'A(jLcp(ÖE£ (Ar. Ach. 176) u. s. w. auch bei

Attikern. Über den Dat. PI. auf 'jto'.(v) st. 01; s. § 105, 5.

Anmerk. 3- Eine spätgriechische Abart der II. Deklination ist die auf i;, iv

im Nom., iv im Akkus , t im Vokat., statt to;, tov, u ; die anderen Kasus gehen auf

to'j, tu) u. s. w. aus: Diese Formen auf -i;, -tv, -i finden sich auf Inschr. seit der

Mitte des 1. Jahrh. n. Chr., besonders in Eigennamen: P/jy^vit, KctÄXianv, (xaoTüp'.v.

S. Lob eck, Proleg. patholog. 500 f.; Ben seier, Gurt. Stud. III, 149—183. Auch

schon auf Papyrus alexandrinischer Zeit ^ctpairtfjv für -tyjv d. i. ictov , ferner eXav

für £Xa(i)ov mit unterdrücktem i fAusspr. 643).

§ 113. Kontraktion der zweiten Deklination im Attischen.

Einige Substantive und viele Adjektive, in denen ein oder s

vor oc, ov steht, erleiden gewöhnlich die Kontraktion, die nur

darin von den allgemeinen Regeln (§ 50, S. 213 ff.) abweicht, dass

das sa des Neutrums nicht in r,, sondern in a verschmilzt (§ 50, S. 216).
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s.
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Anmerk. 2. Der Vokativ ttXoü (aus 7rX6s)kommt in den alten Schriftstellern nicht

vor, wohl aber in den Deklinationsparadigmen bei Theod. in Bekk. An. III, p. 983 (p. 1 i

ed. Hilgard); bei Virg. Aen. II, 322 findet sich Panthu als Vok. von (ri'ivüfjo;) flavOo-j;.

Anmerk. 'A. Zuweilen kommen beiden attischen Schriftstellern von den an-

gegebenen Wörtern auch offene Formen vor, als: Soph. Tr. 709. Eur. Or. Mi u. Suppl.

1107 ioTiüjv. Menand. fr. .538 K. (p. lOG ed. Meineke) i-tea, aber Kock (nach Pors.)

izTÖL, vgl. Moer., nach welchem öjt^ov hellenist., iaroijv attisch. PI. Phaed. 9f), d toi; öe

öoT^ot; 6o-ö. nach d. codd., ebenso 98, c. d öiiicuv, aber data das. u. 99, a (Aristoteles

stets mit Kontr. ausser tt. rveüfA. p. 483 b 31; ebenso PI. Tim. 74ff. ; ästeüjv lyr. St.

Ar. Ach. 1226); ferner bei den Tragikern -/puiso;, ypuasov, yp'jasoi;, yyjzini^

U. s. w.
,
yotXxEOv, £(]), ^(uv, eotot, zopcf/'jpEov, pdtuv;!) [Pl.] Axioch. 371, a /aX-z-eov-;

weit häufiger bei den Späteren, als: ydXxeo;, otOTjpso;, xuavEo; u. a.2) Aesch. Choeph.

742 (trim.) u. Pr. 163 (eh.) voov. Pr. 371 z'jpnvoou. Soph. Ph. 491 e'Jooov. Aesch.

Ag. 56 otwvoHpoov. Suppl. 973 otXXoftpoot; ('i).X6i}po'jv Ag. 1200). Xen. R. Ath. 1,

20 uX6u>v (TiXtüv Kirchh.). Thuc. 6, 64 eüvowv codd., so auch Xen. Hell. 2. 1, 2

oiovoot, aber Cyr. 8. 2, 1 xaxovoot; mit v. 1. xaxovot;. Rpl. Lac. 5, 8 ej'ypoot

(cüy pot Cob.) ; Dem. 34, § 30 exepo-Xöu), doch A -ottXo), u. öfter bei den Späteren.3)

Dergleichen bei klassischen Prosaikern ist ganz gewiss zu emendieren. Aber oy o o o ?

wird nie kontrahiert, auch nicht otvoyöo? (Plat. Phil. Ol, c), womit sich auf att.

Insclir. ypuaoyoot; ypujoyou) (neben yp'jaoyoDj -y/^u) vergleicht (Voc. ypo^oyos Ar.

Lys. 408, ypuaoyooLi Dem. 21, 16); kontr. Inschr. öu-r^yoü (-yoo'j Kaiserzeit). Meister-

hans 992. Selten auch wird kontr. äi^poos (a&p.), 6ä, 6ov, gedrängt (aDpo-j;,

geräuschlos), Thom. M. p. 9 Ritschi aus Lucian 6.\r\%. tarop. II, 5, vgl. Lehmann T. IV,

p. 667, doch Ar. fr. 531 Dind. (633 K.) a&po'j; st. i&poo-j;, Dem. c. Aph. 1, 35 a$Jpo'j-..

Hyp. Eux. col. 43 a&pciu; Acc. pl. ; so auch Spätere neben ä&poo; a&po-jj, d&poO;. Unter-

scheidend ist bei diesen Wörtern im Gegensatz zu eüvou; u. s. w. die paroxytone

Betonung; bei dt&poo; indes kommt auch die proparoxytone vor (La Roche,
Hom. Textkr. 180 f.), und in der Kontraktion die paroxytone: ä&pouc, ä&pouv. vgl.

Eustath. p. 1447, 51. 60, jedenfalls nach Tryphon, der auch sonst von Herodian

abwich (vgl. § 115, 4). Für oopuloo; (oopu^oü; Poll. 7, 156) findet sich das verkürzte

Sopü|6s -66v -H Ar. Pax447. 549. 1260 (so also auch oopubü 1213 zu fassen). AiDo^oo;

ist nachklassisch, Thom. Mag. p. 162 R. ; Xa|6; cp'jXXo^o? kennt Hdn. I, 186. A(xp 00 ;

od. Sixpoo?, 6ä, oov od. oov, zweizackig, wird im Mask. und Neutr. gewöhnlich

kontrahiert (doch auch ofxpooi oixpocj; Aristot.), im Fem. offengelassen, also: ofxpo-j;,

?[xp6a (z. B. ziz Stxpoot? Xen. Ven. 9, 19), ofxpouv PI. Tim. 78, a. Neutr. PI. Sixpa (oixpä)

Xen. Ven. 2, 7. 10, 7*); eine Nebenform ist ofxpo;, fem. SExpa Theophr. , Aesch.

frg. 47; 5) eine andere 5(xpotio; b. Hippokr. VI, 288; Zacher Nom. in AlO^ p. 181 f.

Anmerk. 4. Für das Fem. von äi:X6o; SittXoos ist auf Grund des kret. St-Xsia,

des Hom. u. ion. ontXvj (§ 103, 4 Anm.; 104, 1) drX^a ötrX^a als ursprüngUche

Form anzusetzen, d. h. der Vokal modifizierte sich gemäss der Endung. AirXoot

Aesch. frg. 33; das Femin. ot-XoT] ist Subst. (Bruch). Nbf. oEttXo?, 5(-X' Empedokl. 61,

Lobeck, Phryn. 234. (Auch im Neutr. mit ei lokr. Inschr. D.-I. 1479 AinAEIOI-

90IEST0 = hiTzkdf 9(|)aa8(u (Ctj[aio6o8üj), nach Röhl Dittenberger.)
Anmerk. 5. Einige mit v6o;, voü; zusammengesetzte Eigennamen haben

vermeintlich daneben und gewöhnUch eine verkürzte Form auf voj, mit Dehnung

1) S. Ellendt, Lex. Soph. T. II, p. IX sq.; Gerth, Gurt. Stud. I, 2, 232 ff.

der vor lyr. und anapäst. Stellen die Kontraktion ganz ausschliesst (dXXoSpoo'j mit

Syniz. [??] Trach. 844). — 2) s, Pierson ad Moer., p. 284; Lob eck ad Phryn.

p. 207 sq. — 3) s. Lobeck ad Phryn. p. 142; Sauppe, Xenoph. Appendicula

p. 44f., zu Agesil, 11, 5. — 4) s. Lobeck das. p. 253. — 5)3. Lobeck, Paralip. p. 42.
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des t vorher, als Ilaaivo; (Isokr. 19, 18, wo Harpokr. Hadfvo'j;) , 'Apyivo;, Kparlvo;.

S. dagegen Lobeck, Proleg. path. :203; Fritsch, G. Stud. VI, 104; desgl. bringt

Fick, Personenn. XXXV f. das Ableitungssuffix ivo; mit (luv zusammen, ebenso

wie er (mit Lob eck) tXXo; in XctpiXXo; u. s. w. von -Xao; (XapfXao;) trennt. Die

Bildung auf vo-j? zeigen die att. Inschr. zuw. mit Auflösung, Tiixovoo; 'Avt(voo; nb.

Swfftvo'j?, 'A'i-iwj (Meisterhans 992); AXx(vou Plat. Civ. X, 614, b.

An merk. 6. Statt xcpafjioü;, irden (von i] xepatjio?), heisst es attisch xepajjisoüc,

bei Schriftst. wie auf Inschriften (Meisterhans 1172), ebenso y'j-pEoäc (z. B. Ar.

Nub. 1474, „irden"). So ist auch PI. Lys. 219, e y.EpatjLeäv zu sehr. (xspafAeav noch

Schanz); X. Anab. 3. 4, 7 xepotjjtsai; (Lob eck) od. x£pa(XEtaT; (od. -/.epapitat;?) st.

xspaij-Cat?. Die Inschriften nämlich haben bei den Bezeichnungen für Farben auch

die Form auf -eiou;, als yXocuxeioüc (was allerdings erst zu einer Zeit vorkommt,

wo et häufig für e vor Vokal geschrieben wurde), und cpotvtxtoü; (--^-) steht

Ar. Av. 272, ßaTpayeiot; 1. -etot? (—----) Ar. Eq. 521 (tö ßaxpa/toüv Paus. 1, 28, 8,

ßaTpa/£(t)oü; Inschr.). Ist yjjTpsfou Ar. Lys. 329 (TiaTaYou /utpeto-j, TopfgekUrr) von

einem anderen Adj. y'jtpetos, oder ist auch hier yurpsioü zu schreiben ? (Aristoph.

frg. 472 K, ist von Lobeck korrigiert.) Ooivtxio'j; (1. -toü;) X. Anab. 1. 2, 16; aber

cpotvixol? Gyr. 7. 1, 2, gleichwie Herodot (9, 22), Pindar u. Sp. cpoivfxEo; -xoü; haben;

TÖ cpoivixtoüv wie ßarpaytoüv Paus. 1. c. Vgl. Lobeck ad Phryn. 147. Pathol. 532;

ZacherNom. in AIOS46ff. Erklärungen der seltsamen BQdungen sind mehrere versucht.

§ 114. Die attische zweite Deklination.

Einige wenige Substantive und Adjektive gehen aus auf soj? (Mask.

u. Fem.) und swv (j>feutr.) statt äo; und äov bezw. sto; und siov (s. § 40)

und behalten das (o durch alle Kasus, ausser Nom. Acc. Neutr. PI. Der

Vokativ hat keine besondere Form gebildet. Ihnen hat sich r^ sto;,

Morgenröte (ion. r,a)?, r,ou?) angeschlossen (doch s. Anm. 1). Dieselben

Kasusendungen haben mehrere auf o)?, bei denen vor dem «)? ein

Konsonant steht, als: \fx-(wq, xdX«)?, d'(r^p(oc (aus a^r^^aoz). Über die

Betonung s. § 115, 4.
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Annierk. 1. Im jüngeren Alticismus werfen die Wörter auf (u; im Akkus.

Sing, das v ab, indem sie die Formation derer auf tu; (a^oiü;) der III. Deklination

tibergehen, als (alt. Inschr. von3G3ab) tt,v äXw, ttjV 'iw, töwecu, 'HvTjaO.Etu (Meister-

hans 1012); -i^ guj;, welches von Haus aus der III. Deklination angehört, thul dies auch

bei älteren Schriftstellern immer, Soph. OC. 478, Thuc. 1, 84. Über Xa-^üi; Akk.

XaY<üv -u)v (Ar. Vesp. 1203) Tryphon b. Athenaeus 9, 4<)0: Hevo'jxüv o dv K'jvTiYeti/.iTj

vüjpU Toü V XaY«" '^''^'- '^ep'OTToufj.evo);, vgl. Gyn. 3, 3, ubi v. Schneider et Sauppe,

6 4. 8. 10. 16. 17. 23. Cyr. 1. 6, 40. Ferner finden sich so mit (u: r, aÄw;, Tenne

(äXcu schon Aesch. Sept. 489; § 138 gg. E.), bei Spät. Tj Kiw,, r, KtL-„ ö"A»(ü;, Yj Teoj?;

desgl. zuweilen die Adjektive: iyi^rjwz (schon Hes. Theog. 949), i-iizUm^, 'hiz.Xzuji,

ä^io/peu);, ürEpypeiu;, bei den Attikern aber haben sie wv, als: dYT.piuv eratvov

Thuc. 2, 43, PI. Polit. 273, e. ä^iöypeujv Thuc. G, 30; so auch die angeführten

Subst. bei den Älteren, als: Kuiv Thuc. 8, 41. 108. Dem. 15, 27. 5, 2.5 nach S,

Voemel, Dem. cont. p. 58. Tstuv Tb. 8, 16. "A%m^ Th. 5, 3 in den besten Hdsch.i)

Vgl. Herodian Philetaer. p. 439: tov Xa-cwv xat tov vcwv. t6v vetu xat xov Xa^ü),

«MEU Toü V r] o'jv T(ü V (oi 'ÄTTtxoQ. — Verwandt ist im Jungattischen der Nom.

Plur. auf tu;, als ol xäXu); Inschr. (Meist, das.) von 357 an, a'i aXw^ [Dem.] 42,6:

vgl. ol Euvo'j; § 139, Anm. 5, oi r^pu); § 129, Anm. 5, und bei Apoll. Rhod.

y.dXcu£s -a;, § 138 A, a, ß,

Anmerk. 2. Die Adjektive haben im Neutr. PI. a, als: l'Xsa PI. Phaedon

95, a, -Ua (v. TrX^w;) Xen. Cyr. 7. 4, 6. Soph. Ai. 745. Ph. 39. Aesch. Pers. 603

(stets am Ende des Trim., so dass nicht ersichtlich, ob Eä wie in ßaaiXää), ?x-Xea

(V. exttXecu;) PI. Phaedon 110, c. Xen. Cyr. 6. 2, 7 u. 8. Hier. 10, 2, -spiTtXea

Cyr. 6. 2, 33, dc;t6ypEa Her. 5, 65; aber extiXeiu: ottw; i^ouot iravTa tol ^Tttxr.oEta

Ey.7:X£u> 1. 6, 7. exjiXeio Travra 6iaT:ovo'ju.£vo'j; 3. 1 , 28. 4. 2, 37. 8. 3, 35. Hell.

3. 2, 11, welche Form v. Bamberg, Zeitschr. f. G.-W. 1874, 2f nicht als richtig

anerkennt. Vgl. auf att. Inschr. T,fxi£XTcia (= -sc) von to TiP-iextecuv, Meisterhans

1002; Wackernagel, Phil. Anz. 1886, 74. Drei Endungen hat das Simplex

-Xeu)?, -rliä, tiXeojv, G. ttXeuj, TiXea?, rXeiu, PI. -Xsu), rXeai, -Xsa, z. B. rXeä Xen.

Cyr. 1. 3, 5. Aesch. Pr. 696. Eur. Med. 263. Ar. Ach. 545 und sonst, ^Ua. Ar.

Eq. 281. zXEav Soph. El. 607. -Xsai 1405; von Kompositis hat nur 'ivarXEio; die

Femininform ävaTiÄEa PI. Phaedon 83, d; denn -/.izaTzUa Xen. Cyr. 1. 3, 5 ist eine

falsche Lesart st. -Hol; -Xew; als Fem. (?) b. Cratin. b. Athen. 9.410, d (fr. 9 K.).

Zuweilen kommen auch die gewöhnlichen Formen auf d:, ov vor, als: eix-Xeoi

PI. Civ. 3, 411, c. 6. 505, c. nach den meisten und besten codd. (s. Schneider).

Die nicht att. Form. l'Xaoi; st. t'Xetu; w^urde auch von den Tragikern gebraucht,

doch nur in lyrischen Stellen, so auch vao? fast stets (veuj; A. Pers. 810) und oft

\iö'„ Gerth, C. Stud. I, 2, 213 f.

Anmerk. 3. Diese Deklination ist, was die Wörter auf sto; betrifft, zumeist

dadurch entstanden, dass das ion. att. TjO; (z. T. aus äoc) die metathesis quantitatis et

qualitatis erlitt, vgl. in der I. Dekl. ion. eio aus äo, in der III. att. ewc (ßaciXeou;)

aus fjos. Statt tjo? t]',!)^; liegt freiheh z. T. nur eio; vor, als -XeTo; (doch vgl.

rXfjdo;, 7:Xf|aTos § 155), bezw. e ei in den zu Grunde liegenden Subst., als ypElo;

ypEos ypi(u; zu d|t6ypEtu; (doch ypfjO; Kret., § 141; vgl. ypqit.a u. s. w.i; höchst auf-

fällig ist äpvetu; =^ «pvEto; (unten Anm. 6) und das koische teXeu)?= teXeio; (§ 109,

Anm.). Bei den übrigen ist das tue verschiedener und nicht immer klarer Entstehung.

Aafüii aus XaYwo;, äy'^i!'''"'
cxeivw; aus «Y^p'^io; aEtvao; durch Kontraktion. Vgl.

6. Meyer Gr. 316 2 f.

1) S. Poppo ad Thuc. I, 1, p. 220.
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Anmerk. 4. Diese Deklination wird, obwohl sie in einigen Wörtern auch

von der alt- und neuionischen Mundart gebraucht wird, die attische zweite
Deklination genannt, weil die Grammatiker sie vornehmlich bei den Attikern fanden,

in ihrer eigenen (hellenistischen) Sprache aber nicht mehr. Diese nämlich hat

>.a6c, vctö;, XctYoc, Tryphon b. Ath. IX, 400, a.

Anmerk. 5. Die epische Sprache gebraucht rXilo;, »], ov; nur Od. u, 355

steht -Xeov neben ttXeitj; die neuionische Mundart rX^o;, tiXet), -X^ , -Xeov,

i-trXio:, u-ottXeo;, e'fi'XcOi, l.a-XEGt, dvaTrXEov u. s. w. ; s. § 111, 5.

Anmerk. 6. Die Anzahl der Wörter, welche dieser Dekünation folgen, ist

gering: 6 Xeoj;, Volk, 6 vstü;, Tempel (seit 250 v. Chr. in att. Inschr. voto;, Meister-
hans 99''^ f.), T, £(u;, Morgenröte, 6 cpsw; (b. Theophr. h. pl. 4, 11), eine Pflanze,

6 TTpovEtu; (aus TtpovTjoj, Meist. 502 f)^ der vordere Teil des Tempels, 6 äpvEiu;

(Hom. dtpvEto;), Widder, to T,[j.tl/.TE(uv,l) I/2 e/.teu?, die Namen von Arten des Feigen-

baumes oder der Feige, als -/.opiuvEui;, cptßctXEcu; u. a. m. (eigentl. Adjektive und
grossenteils so gebraucht, aus -sio;, was daneben vorkommt), s. PoUux 6, 81.

Athen. III, c. 7. Herodian I, 245. II, 626; ö 'lirjuoi, Priester, nach Herodian das.

attisch, vorkommend auf einer Inschrift von Milet, Dittenb. Syll. ru-. 376 (auch

(5en. UpEtu Olbia; nach Dittenb. aus äp/Upsio; abgeleitet [Herodot 2, 37, s.

§ 111, 5]); [-0 dtvu)yEü>v, Saal, 2)] ö XaYiüc, Hase, 6 raüic, Pfau, tj aXu); (a), Tenne
(wohl urspr. nach ifipo);, dor. Gen. aXwo?, G. Meyer 317 2), ö xö^dü?, Wirbelwind,

6 xdXcu;, Tau (ol y.d'Koi einmal att. Inschr., Meist. 1002; toü; xdXo-j; überliefert

b. Epikrat. com. Athen. 782, f., II, 286 K.), öpcpiü;, ein Fisch, 6 äyapvu);, dass.,

Bergk rel. com. Att. 420, Kallias Kock I, 694; die Eigennamen: fj Kdiu;, t, Teu>s, i]

Köi;; ferner die auf oswc, als: TuvoapEcu?, BptdpEiu;, und die auf Xeoj;, als: Aew; (ath.

Heros), MeveXew; (in att. Namen frühzeitig auch -Xaoc, -Xa;, Meist. 1002); 'AvSpo^Eo);,

IIeteu»;; 6 "Aöw; (auch "A»ooc "A»ou;, Hdn. I, 126), Mtvu);, TdXcu; u. a.; Adj. ?Xe(u;,

luv, ttX^cü;, iä, rX^wv mit seinen Kompositis, als: ejj.-, irü-, dtvd-, xaTdTrXio);, Kompos.
v, val;;, 77], xp£w;, v.pEa;, YTjpoti, Xä;, als: TiEptvEoj;, Xikoveuj; u.a.; euyewc, Xetttoyeiu;,

hfj-jnoi U. a. ;3) d^toypEOj;, 'jztp-/pt(u<;, 'jTioypEOj;; XE'jy.oxpsw;, yX^xuxpEcu?, fiO'jxpEw;,

XtröxpEtu;; ävTjpcu;, xaTaYTjpü);, ßa&uYTjpiu; U.a.; xpaTafXstu; (Trag.); endUch beiden
att. Dichtern (i£(v(u; (in Prosa dcEvaoc) u. dtEf^iot. Über heteroklit. Bildungen nach
der II. att. Dekl. s. §§ 129. 148, Anm. 1. 150, XII.

§ 115. Betonung der zweiten Deklination.

1. Grundregel. Der Accent bleibt, so lange es die Gesetze der

Betonung zulassen, auf der betonten Silbe des Nominativs stehen. S. die

Paradigmen. Eine Ausnahme macht der attische Vokativ «SeXcps

1) Diese drei aus attischen Inschriften hinzukommend. — 2) Dies Wort war
bei X. Anab. 5. 4, 29 durch dv-ixsiov (Dind.) verdrängt, und damit aus den att.

Schriftstellern verschwunden, Rutherford, Phryn. 358; doch hat nach Gobet
auch Hug wieder dviuYsiov (codd. äwut^altj^ od. dtvoxafojv, vgl. Antiphan. com. fr. 312
Kock dieselben Varianten); Spätere sagen dvcuysov (im N. Test, öfters, mit v. 1.

dtvdYcxiov ävtuYatovV, dvcuYEov d. dorische Inschr. D.-I. 1581 nach 0. Hoffmann.
S. auch Zacher, Nom. in MOS 119 ff. — 3) Rutherford das. 356 ff. Die

Bildungen von -(i] endigen im Attischen entweder auf y^io; (als ?yT^'°') oder auf

YEoj;; Yifl'o« wird jenen zu Grunde liegen, diesen frioi: ifiriioi wie i-;impioi, euytj-o;

wie Eu&dXaaao;. Vgl. § 151, 1; Zacher a. a. 0. 112 ff.
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V. (ioeXcpö;, Bruder (Amnion, p. 117 aus Tryphon, der sich auf Philemon

von Aixonc beruft). Über das oi im Plur. , das in IJezicliung auf den

Accent als kurz angesehen wird, s. § 79, 1.

2. Die Oxytona werden, wie in der I. Dekl., im Gen. u. Dat.

aller drei Numeri Perispomena. S. die Paradigmen.

3. In der Betonung der Kontrakta kommen folgende Ausnahmen

von den § 83 angeführten Gesetzen vor:

a) Dual: 7tX6a)= tiXco, ioxeo) = ioTtü, ypuoeto ::^ y puoü), ärXow =
ättXci), 6ijrX6ü) = oiirXti) (st. tiXcS, iaxw, ypuaio, anXöj) nach -der

bestimmten Lehre der alten Grammatiker: l) xö Iv toi? ou'ixor« ü>

dnooxpItpeTott xrjv ireptojKüfx^vTjv Arcad. 179, noch bestimmter loa.

Alex. 14, 32 = Herodian ed. Lentz I. p. 420: xa di cü Xr|7ovTa ouixa

T^ 6Süvexairi ßapiivexai (Proparox. od. Paroxyt.), d-lcjxpaTrxat oe xyjv

ueptaTCtufjL^vYjv, o$6v£xai |x£v ÄkÖ irepiaTCcuixevwv xai ö;uvo[X£V(ov ypuaou;

ypuacj), xaXö? xaXo), xx£. (cf. v. Bamb erg in Z. f. G.-W. 1874, p. 4).

b) die Komposita und mehrsilbigen Eigennamen, welche den Ton auf

Paenultima behalten, als: TreptTrXöou = repi-Xou (st. rept-Xou),

euvöa) = euv(o (st. euvoJ); euvooi wird euvot, obwohl oi aus oot ent-

standen ist und demnach lang sein miisste; die Betonung ist so,

als ob der kurze Vokal o vor den langen Vokalen in ou, cu, wv, oi;,

ou;, o) , oiv ausgestossen wäre (wie das in Sopucoc, ßorjöö;, oi-Xo;,

oi'xpo? u. s. w, geschehen ist, § 113, Anm. 3— 4); nie rückt aber der

Ton auf Antepaenultima, also: TrspiKXot, nicht TiepnrXoi; jedoch das

Adj. Ininvou; zieht den Ton zurück: PI. Symp. 181, c oi Ix xoti-

Tou xoü eptüxo? Ittitivoi;

c) t6 xaveov = xavouv (st. xavouv), Körbchen, G. xavou u. s. w., also

mit Ausgleichung nach dem Gen. Dat.; (wahrscheinlich gehört

hierher auch das Wort öaxeov, das zw^ar nach Herodian (I, 355.

II, 174. II, 943) ein Paroxytonon (ooxiov) war, nach anderen

Grammatikern aber ein Proparoxytonon, wie wir aus Schol. A zu

II. tu, 793 (xive? ooxea TrpoTrapoSuxövtuc, w; yäXxea* afxetvov 6e T:7.po;ü-

veiv) ersehen; denn alle anderen Wörter auf eov sind entweder

Proparox., als: opveov, xaveov, oarpsov, cevopsov, oder Oxyt., als:

xoXeöv, IX£üv;2) ebenso die Adj., als: ypüaeo? = ypujoüc u. s. w\

Das Adj. otxpoo? wurde von einigen Grammatikern nach Analogie

von aTiXoo«; paroxytoniert und in der Kontraktion ebenso behandelt,

als: otxpöoc = otxpou?, 8ixp6ou = 6txpou;^) über a9pou? aöpou?

(letzteres Tryphon wie es scheint) § 113 Anm. 3; man erklärte

die Unregelmässigkeit in aöpoo? — aOpou? daraus, dass es eig. a&poos

lauten sollte, nun aber w^enigstens in der Kontr. richtig betont w^erde.

1) S. Göttling, Accentlehre S. 166. — 2) s. ebendas. S. 234; Herodian

t:. fjiov. XeI. II, 943 L. — 3) S. Lob eck ad Phryn., p. 234.
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Aber ßoTidoo?^ das jedoch nicht kontrahiert wird (gew. ^or,9öi;), 8opu;6o;

(oopu^o;), oopuffaoo; sind als Verbalkomp. aktiver Bedeutung un-

zweifelhaft Parox., weshalb auch jetzt Soph. OC. 1314 richtig

öopu(T7ou; st. oöpüoooo; geschrieben wird, i)

Anmerk. 1. Die kontrahierten Verwandtschaftsnamen: o;oe>.'^iooö;, ftüYaTpiocilJ;,

uh5oüc, dveditaSoüc werden in der offenen Form als Oxytona aufgeführt, Herodian I,

10. 243. II, 329. 424, 624, so dass die Schwierigkeit entstand, wie aus -oso? -5oi<;

(d. i. ooi);) geworden sein könne. Herodian erklärte dies aus der Analogie der

übrigen Wörter auf ous, die, wenn nicht baryton, Perispomena seien.

4. Für die sogen, attische zweite Dekl. ist Folgendes zu bemerken : 2)

Nach Herodians Lehre (vgl. auch Apollonius de pron. p. 112, 6)

behielten diese Wörter in jedem Falle durch alle Kasus die Betonung

des Nom., als (a) MeveXeo); -Ästo u. s. w., (b) xaXwc xaXw u. s. w., (c) Xa-^to«

Xa-jui u. s. w., (d) Xeti); Xecb u. s. w. S. (Choerob.) Her. 11, 715, und über Xc^yw;

öpcpcu? (hellenist. Xa^o;, opcpo;) I, 245. II, 626. 714; ebenda über tucj/cü; xacu?

(hell. Tucpcüv, xawv). Hingegen Tryphon (Athen. IX, 400) legte die hell.

Form zu Grunde, als Xa-^ö?, xaXo;, und liess in der attischen denselben Ton
eintreten, also zwar xäXcoc xdcXw, aber Xa^w; Xccycü Xa^w Xa7tüv, Plur.

Xa^üi u. s. w. (den heteroklit. Akk. Xa^w wie atötij). Es ist sehr möglich,

dass die Grammatiker hier überhaupt nichts gewusst, sondern nur

gerathen haben, weil ihnen ihre xoivyj keine Belehrung bot, und es nichts

weniger als feststeht, dass die alten Schriftsteller ::£pt 'Attixt^? tjuvr,{}ei'a;

hierüber etwas vollständiges mitteilten. Über opcpu); sagt Athen. 7. p, 315

(nach Tryphon?): ttjv fxevtoi ivixY]v euöeiav o^utÖvcu; TTpocpepovxai 'Attixol'

ApyiTt-oi; Ijföiiaiv u)? TipoxeiTaf ty)v 6e yevixtjv Kpartvo? 'Gouijeusi „tlpiayo; op^cJS

(so zu lesen st. iptpw wegen des Ggs. zu d. Nom.) yXtapöv." Auch der

Gramm, b. Herm. de emend. r. p. 451 führt Xa-^u); als Oxyt., xotw; und

Tucfw? als irapa xoi; TiaXator? TtEptaTrä)|jL£va an, imd die Aussprache xatuc

wird von Tryphon u. Seleukos b. Athen. IX, c. 57 als attisch bestätigt.

5. Über die Betonung des Nominativs ist Folgendes zu bemerken:

a) Die Stammwörter, als: uidoc, u|xvo;, )(p6vo? u. s. w., sowie auch

die Derivata, welche aus einfaclien Verbalstämnien mit dem Ablaute und

durch Ansetzung der Endung o; gebildet sind, als: xp67:o; (xpeTico), X670;

(Xr^tü), sind in der Regel auf der Stammsilbe betont.

Ausnahmen: Viele Konkreta sind Oxytona, als: 9e6;, ulö;,

votö;, Xaoi;, xpiöi;, doEXcpö;, ßorjöü?, apyö; U. S. w.

b) Die Verbalien auf [xo? und xo; sind Oxytona, als: ypT,ci!x6;,

du[x6;, xtoxuxö; (doch Troxfio;, opfxo;, oX[xo;, 071x0;, oijxoc, "öXsjxo;, x6j}xo;,

(oixo? u. a., wo eine solche Entstehung mindestens verdunkelt ist).

Anmerk. 2. Mehrere gleichlautende haben nach unterschiedener Bedeutung

auch unterschiedene Betonung, als:

M S. Reisig, Coninientat. crit. ad Suj)h. ÜC. p. 355. ^- •) Vgl. Göttling,
Acc. S. 285 f.
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oTjijLo;, Volk, oT^yo;, Fett; vopir.;, Gesetz, vo|j6;, Weide;

ßio;, Leben, ,3to;, Bogen; ßpoTo;, Blut, ßpotö?, Sterblicher.

c) Die Deminutive auf laxo; sind Paroxyt., als: aTe<pa.vioxo;, die

auf otpiov, loiov, uX).iov, u'fiov Proparox., die auf lov, wenn sie aus drei

Kürzen oder aus mehr als drei Silben bestehen, Proparoxyt., als:

fjLÖpiov (- -- -), mit Ausnahme von rsoiov (---); wenn sie aber aus drei

Silben bestehen, von denen die erste entweder von Natur oder durch

Position lang ist (- — -), Paroxyt., als: zaioi'ov, tsxviov, mit Ausnahme von

tyviov, Spur, -/wii-tov, Dörfchen, -oi'jxviov, Herde, opxtov, Eid, (ppo-jp'.ov, Kastell.

d) Die Subst. auf eiov sind Properisp., als: [xouaelov,

e) Nur wenige Neutra sind Oxytona, nämlich: Epre-öv, l^o-^öv,

TTTspov, Xouxpöv, wöw und die ursprünglich adjektivischen Substantive:

Cp'JTOV, ßoTOV, ^UTOV.

§ 116. Bemerkung ülier das Geschlecht der Substantive auf o;.

Die Substantive auf oc sind in der Regel generis masculini, viele

aber generis feminini, nämlich, ausser den § 96 in der allgemeinen

Regel erwähnten Namen der Länder, Städte, Inseln, Bäume und

Pflanzen, folgende Klassen:

a) Substantive, welche den Begriff gewisser Produkte von Bäumen

und Pflanzen bezeichnen, als: t] axuXo;, Eichel, r, ßäXavo;, Eichel, tj

ßi'ßXo!; od. ß'jßXoc, Buch aus der Papyrusstaude, t; ßusuo;, Leinwand, f^

vdtpSo;, Nardenstaude und Salbe daraus, rj ^äßooc, Rute, tj ooxo?, Balken;

b) solche, welche den BegritF von Stein und Erde bezeichnen,

als: T) 4'Tf°^' Steinchen, -f] ßaaavo?, Probierstein, tj ajxäpa^oo;, Smaragd,

r) uaTücpetpo;, Saphir, r^ (6 einmal Theophr.) uaXo;, Glas, i)
rj U^oc, besondere

Art Stein, als Ar. Nubb. 766 Glas, PI. Ion 533 d Magnetstein, att.

Lischr. ypucjm; Xi9o;, Meisterhans 101 2 (bei Hom. aber Wurfstein, so

II. }x, 287), T) ijliXto?, Rotstein, Rötel, fj yu^'o;, Gips, r) Tixavo;, Kalk,

r^ apYiXo;, Thon, tj tiXivöo? Ziegel, f, otacpaXroc, Bergharz, t; jttooo;, Asche,

T) aaßoXo;, 2) Russ, t) ßtuXo?, Scholle,-^) f, (j^ap-IAO?, 'l/äjxabo;, a[X[xo?, otjxaöo«;,

Sand, Y) x6-po;, Kot;*)

c) solche, welche den Begriff des Ausgehöhlten, daher hohler

Gefässe bezeichnen, als: y) racppo;. Graben, f, xarsxo;, Grube, T^ xißcuTÖ:;,

Kasten, tj yT)X6?, Kiste, t] cpojpiaixöc. Lade, Kiste, tj tjopö;, Sarg, f, apptyo;,

Kober, t) djaiiivOo? und tj rtieXo;, Badewanne, t) xäpoorro?, Backtrog, f,

Xtjvö;, Kufe, Kelter, t) axaro; (6 ax. nur Herod. 7, 186), Nachen, f, u.

1) S. Pierson ad Moer., p. 374. Ael. Dionys. p. 177 Schwabe (t, att.).

— 2) Attisch nach Ael. Dionys. das.; 6 äsß. Hipponax nach Lex. Seg. Bk. An.

I, p. 17 (fr. 105). — 3) Attisch nach Ael. Dien, das.; vgl. Lob eck ad Phr\ii.

p. 54 sq. Interpp. ad Moerid. p. 95 (6 ß. hellenistisch). Sext. Empir. p. 633 Bk.

(6 ß. peloponnesisch). Thom. Mag. p. 52. Wellauer ad Apoll. Rh. 3, 1393. —
4) xorpo; arkad. Inschr. BuU. de coiT. hell. 1889 p. 281 Z. 28.
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i (z. B. Ar. Plut. 545) atafjLvo;, Krug, vgl. Sext. Emp. adv. gramm.

p. 633 Bk., wonach rj ar. att., o- ut. peloponnesisch war, -rj Xt^xuSo;,

Ölflasclie, fj Trpoyoo?, att. Trpöyou?, Wasserkrug, r, xäij/vo;, Ofen, yj 96Xo-,

Kuppeldach, s. unten g).

d) solche, welche den Begriff Weg bezeichnen, als: yj 656;, Weg,

T) xeXsuOo«, Weg, 6 u. Tj oT[xo;, Pfad, 6 u. y) xpi'iSo;,. dass.;

e) viele substantivierte Adjektive zweier Endungen wegen des zu

ergänzenden weiblichen Substantivs, als: fj otoXeto? (Hupa), Hausthür, r,

duwpo? (rpotireCo), Opfertisch, f, StaXexxoc (cptuvr;), Mundart, t) (JÜyxXtjto;

(ßo'jXT^), versammelter Rat, Senat, f, spr^ixo;, Wüste, t] T^Tretpo; u. ylpioi

{(71 oder X"^P°')?
i^estland, r) v^jo;, Insel (schwimmendes Land, v. vsTv),

7] veö; (vetö?), Brachfeld, y] $uXoyoc, Dickicht, q avuopoc, wasserleeres Land,

Wüste, Yj ßapßapo:, Land der Barbaren (selten, z. B. Dem. Ph. 3, 27,

ubi V. Schaefer), fj ättpot-o? od. dtTpaTri-ü; (6oü;), Fusssteig, yj a|xa;iTÖ;,

Fahrweg, y] Xecotpöpo;, Heerstrasse, yj xaOeToc (7pa[jL[XYj), Senklinie, y] c-.ä-

jjLSTpo;, Diameter, y; e[xi:XajTpo; (oüva|xi;), Pflaster, y] dvxi'ÖoTOi; (ouva[xt;),

Gegengift, yj aTO[xo? (oucii'a), Atom, y; Xiyavo? (yopoY,), eine der Zithersaiten;

f) mehrere einzeln stehende, als: f, voao^, Krankheit, yj xspxo;,

Schwanz, yj SsXtoc, Schreibtafel, -^ ^epavo:, Kranich, y] Yvaöo;, Kinnlade,

Y) opoaoi;, der Tau, 6 u. y] xopuSo? (att. xop'joo?) oder xopuSaXXö:, Hauben-

lerche (s. Schol. Ar. Av. 472), yj [xYjpivöo?, Bindfaden, yj
^tv6;. Haut, yj Ta|xic7o;,

Lab, Yj TYjßewo?, Toga, y] <\iirx\^o:i, Binsenmatte, y] ßapßixoc, Leier.

g) wenige, welche bei verschiedener Bedeutung verschiedenes

Geschlecht angenommen haben, als: y; i-tto;, Stute, Reiterei, ö 1-7:0?,

Pferd, 7) Xextöo?, Eidotter, 6 X., Erbsenbrei, y] xüavo;, Kornblume, 6 x.,

Stahl, [y] iloXo; a) Kuppeldach, rundes Gebäude, b) 6, rund gebautes

Schwitzbad (Athen. XI, 501, d; s. aber Sext. Emp, adv. gramm. §148
633 Bk., der xov UoXov den Peloponnesiern, xyjv {). den Athenern zuzu-

schreiben scheint; Ael. Dionys. p. 177 Schwabe, nach welchem y) {). att.)].

An merk. 1. In der Dichtersprache und bei den Späteren kommen vielfache

Abweichungen vor, die man am besten aus dem Wörterbuche kennen lernt.')

Anmerk. "2. Über das Geschlecht der Deminutive auf lov s. § lt7, III.

§ 117. Dritte Deklination.

Der dritten Deklination gehören alle Wörter an, deren Stämme
auf einen Konsonanten oder auf die Vokale X und u, sowie auf

1) So z. B. 6 8ox6c Tbom. Mag. p. 102 (Lucian ä\. bx. II, 1 : jjieYaXot; Soxoi;,

ApoUod. 1. 9, 12); y) Xiii.6; Lobeck ad Phryn. p. 188, dorisch, Ar. Ach. 743

TÖt; Xi[ji.oü (AhrensD. II, 386, doch auch hymn. Ger. 311 u. b. Sp.); t, 7:r^X6; Syrakus.

nach Phryn. p. 55 Lob., Eustath. p. 1504, 78 (Dindorf ad Steph. Thes. s. v.),

doch auch Sophr. 44 xiji raXJj; 6 'l'apTapo;, aber i, T. Piiid. P. 1, 15. Nicand.

Ther. 204; 6 x^''"^'> '^^'^^ 'V X^"j^v Eurip. in Bachm. An. 1. 418 (fr. 1091 N.); ö

xpuoxaXXo;, aber -f, A. Pal. 9, 753.
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die Diphthonge su, ou, ccj (t/j) ausgehen; dazu kommen noch gewisse

Wörter, deren Stamm jetzt oj oder o zeigt. Die dritte Deklination

unterscheidet sich von den beiden anderen ganz besonders dadurch,

dass die Kasuszeichen auch bei den vokalischen Stämmen rein und

unvermischt an den Stamm antreten, den man im allgemeinen findet,

wenn man das Genetivzeichen o; abschneidet. Man nennt die dritte

Deklination die ungleichsilbige, weil bei den Maskulinen und

Femininen der Genetiv, Dativ und Akkusativ, bei den Neutris der

Genetiv und Dativ des Singulars, dazu überall der Plural und Dual

eine Silbe mehr zu haben pflegen als der Nominativ des Singulars.

Vgl. §§ 99 u. 100.

Kasuszeichen.
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PI. N. u. V. foT.-zz, sk. väc-as, lat. vöc-es, G. /oTi-div, sk. väc-äm, lat. vöc-um, D. /o6(,

sk. Loc. väk-su, A. förz-u;, sk. väc-as, lat. voc-es; Du. N. A. V. fön-e, sk. väc-äu

od. vac-ä (Zend. väc-äo od. väc-a), G. u. D. /o--oTv, sk. väg-bhjäm.

§ 118. Bemerkungen über die Kasusendungen.

1. Die Maskulina und Feminina nehmen entweder, und zwar

grösstenteils, im Nominative das Kasuszeichen ; an, wie xöpa;, d. i.

xöpax-s, oder sie nehmen zwar kein ; an, dehnen aber die kurzen Vokale

des Stammes s oder o in t] oder a> (§ 38, 3), als: h r,oi[t.r^^, G. iroiixev-o;,

6 prjTtop, G. pTQTop-o?, 6 Xetov, G. Xeovx-o;, y] a^Sti)?, G. (aiooj-o?) «{oo-o?.

Dabei wird ein den Stamm (nach v) schliessendes t gemäss den Aus-

lautgesetzen (§ 71) abgeworfen. Ist aber der Vokal schon lang, so ist der

Nominativ, soweit es das Auslautsgesetz gestattet, dem Stamme gleich,

als: 6 b-qp, Tier, G. ör]p-ö; , 6 aitov, aevum, G. «{tuv-o?; aber Hevocpwv

(G. SsvocptüvT-o;) st. EevocptuvT. Ob und in welcher Weise in -oijxt^v

/iojv u. s. w. Ersatzdehnung anzunehmen, ist eine sehr schwierige und

vielerörterte Frage ;
') dagegen scheint eine solche wirklich vorzuliegen

in fjiaxäp für fj.axap? (dies dor. noch erhalten), odtfxäp für oi\).ap{x}(i (dial.

noch oajxap?), viell. auch ysi'p für (dor.) yipi. S. § 122.

2. Das Kasuszeichen ; nehmen alle Stämme an, welche auf einen

Kehllaut oder einen Lippenlaut ausgehen, als: 6 xopa;, x6pax-o?, tj

XcnloL^, XalXar.-oi, oder auf - mit vorhergehendem Vokale, auf 6, ^,

wobei der Dental vor ? ausfällt, als: v] yäpiz, yäpir-oc, r] XafjLTia?, Xa|XTrao-o?,

Y] opvi?, opvi9-o?, oder auf die Liquida /, nur 6 aX-;, säl, aX-ö;, säl-is

(dialektisch auch einzelne auf p, s. Nr. 1), oder auf die Vokale t, u, oj,

sowie auf die Diphthonge eo, ou, au. Die Stämme auf v und vr nehmen

teils i an, teils nicht. Bei denen auf a kann kein weiteres ; antreten;

auch p lässt im allgemeinen kein ? zu, welches übrigens auch im Sanskrit

den konsonantischen Stämmen sogar allgemein fehlt; desgl. im Lateinischen

den Stämmen auf n r 1. Endlich entbehren das c auch die Wörter auf

-ü) G. 6-0?.

Anmerk. 1. In 6 tto'j?, Fuss, G. -oo-6?, und i^ äXcuTTT)?, Fucbs, G. äXcorEx-o;

findet neben der Ansetzung des Nominativzeichens ; zugleich auch die Dehnung

des und e in ou und t) statt; bei t:ou; scheint die Einsilbigkeit der Grund zu

sein, wie in Tiäv (Anm. 3); no; fand sich im Dorischen und sonst bei t)iclUern

(Ttop lakon.); vgl. Hom. dsXXoTto;, Herodian 1, 4U3. II, 2S1. 903, wo der Kanon auf-

gestellt wird: Tiäv ovojxa [xovoo'jXXaßov f^axpoxaTc^XT^xTEtv SeXei. eTte cp'joei eTte S^jei.

Bei dem Partie. Pf. auf -lu;, oxo; ist Mischung verschiedener Stännne. der Nom.
scheint a-Stamin zu zeigen (vgl. im Sanskr. den starken Stannu dieser Pari, väns,

Akk. vansam).

Anmerk. 2. In betreff der Stämme auf v und vt, welclie das Kasuszeichen

teils annehmen teils verschmähen, ist Folgendes zu bemerken:

1) S. u. a. Curtius in s. Stud. II, 159 ff.
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a) Hinter ojv und ovx fehlt ; in der Regel, als: ö otfiuv, G. a((L-vo;, 6 X^iuv,

G. Xeovr-o;, so nani. in den Participien auf cuv, G. ovt-oc, als: f^ji'^io'i, Xt-ujv. Eine

Ausnahme machen: <ioo'j;, G. (io6v-o;, und die Parücipien nach der ai-Konjugation,

wie oiSouj, otoovTo;, ^vo'j;, yvovtoj.

b) Hinter avr, evt und ovt wird in allen Farticipien und hinter av, av-, iv, -.v^

üv, uvi) in den meisten Substantiven und Adjektiven das Kasuszeichen i; angesetzt,

als: btoi;, G. tarävT-o;, rü'Lä;, G. TU'];avT-o;, TiiJsf;, G. ti8^v7-o;, t'j'^JJeU, G. T'j^i^lvto;,

Seixvu;, G. 5£txv6vT-o;; — fieXä;, G. ixeXav-o;, 6 ifj^a;, l[JidvT-o?,
:^| fi(c, piv-6;, 6 OE>.cp(;,

oeXüIv-o;, J] £Xij.'.(v){, G. E'Xu.tvS-0?, 6 «Popxöc, G. Oopxuv-o?, -fj Tip'jv;, G. T{puv&-'jc.

Ausnahmen: Die Substantive auf äv (der. aus awv), G. äv-o;, als: 6 raiav.

Hinter ev und t,v aber wird bei Substantiven und Adjektiven das c nicht angesetzt,

als: 6 Xt(i.Tiv, G. XifAdv-o;, 6 "EXXtjv, G. "EXXr^vo;, ä'ppT,v, G. appsvo; (spätlakon. ap-JTj;

C. I. 1464, G. Meyer 3052); sogar stammhaftes ? fehlt in fi.f,v st. [at^vo (doch älterer

Nom. [aeU) und auch wohl yT,v. Ausnahmen: 6 xtsf;, G. xtev-6;, und die

römischen Namen auf rj^, G. evt-o;, als: (IOocXt];, G. OiaXEvxo;, Valens, Valent-is.

3. Die Neutra bieten im Nominative den reinen Stamm dar, als:

vaTiu, G. vä-uo?, alÄot;, G. (jsXas-o;) asXa-o?, uacpec, G. (sacpea-o;) craffi-o;,

apcrev, G. apaev-o?, liäuiig sogar weniger als diesen, da die griechische

Sprache den Auslaut auf Muta nicht gestattet, als -/dXa, G. 7aXax--o;,

vgl. lac, lact-is, yapi'ev, G. yapi'evT-o?, Xr-ov, G. Xe^ovr-o?. Über 'jwjj.a

5(i)(jLaT-o?, Tspa? T£paT-o?, TjTiap TjTrax-oc siehe unten bei den einzelnen

Wortklassen.

An merk. .3. Der Stamm -av ist als einsilbig (Anm. 1) im Nominative

gedehnt, iräv [üher die Komposita, als: «Ttav, rpo-av s. § 133, VI), doch bestand

im äol. und dor. Dial. irav (Herodian I, 533. II, 12. 903). Die Länge in dem Neutr.

TÖ TTÜp wird gleichfalls durch die Einsilbigkeit genügend erklärt; eine seltsame

Nebenform ist ruip (Herodian I, 399. II, 312. 919 aus Simonid. frg. 59 Bgk., nach

Bgk. vielleicht phrygisch). — Der Vokal kann in der Endung des Nom. unter-

schieden sein, als y^vo;, •(hz{c:)oz, vgl. genus generis.

4. Der Akkusativ des Singulars hat die Form auf a (= lat.

em, s. § 100, 5), wenn der Stamm auf einen Konsonanten ausgeht,

als: xüpax-a V. x6po($, G. xöpax-o;, cpXeß-a v. ^Xetji, G. cpXeß-ö?; aber die

Form auf v (= lat. m), wenn der Stamm auf einen Vokal ausgeht,

als: [iÖTpu?, Traube, G. ßorpu-o;, A. ßotpuv, sowie auch bei den mehr-

silbigen barytoniert en Stämmen auf Xx, Xd (Nom. i;), als: tj "/apu,

Gunst, G. yaptT-o?, A. yaptv, r] Ipt;, Streit, G. lpi8-oc, A. Ip-.v, Oaai;, G.

i8o;, A. IV ; b. Herodot "Aprsjxt;, loo;, loi, tv, Mai^Tt;, i8o?, Maty^xiv, Odiajxi?,

t8o;, <l)8i(uxiv, IixattuTt?, loo;, «ixiv, OeajaXtwxt?, loo;, tuxiv, Tavat?, i6o;, atv

U.a. (s. Bredov, dial. Her. p. 270); (so auch f, xopu;, Helm, G. x6pud-o?,

A. xöpuv IL V, 132. TT, 215; sonst xöpuHa, wie auch Eur. Bacch. 1184);

in der Dichtersprache ^) kommen von diesen Wörtern beide Formen:

auf V und et, vor; so bei Hom. eptoa und (nur in der Odyssee) Ipiv,

oTTiSa (nur Od.) u. ottiv (IL, Od.); viQiSa Hom., vr,'.v Kallim. u. ApoUon.

') Reiche Beispielsammlung Krüger, Sprach!. II, 1, 39.; s. auch Sitzler,

Jahrb. f. Ph. 1880, 515.
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Rh. (Loebe, elocut. Call. I, 12); yapiv u. -/«pi-a Eur. El. 61. Hei. 1378,

-/apixa att. Epigr. 845 Kaibel; aiich pros., als: Herod. 6, 41. 9, 107

(sonst yaptv). Xen. Hell. 3. 5, 16 (sonst yapiv, Cobet will yapiTaci; in

der Verbindung ifjLr,v ydtptv (meji gratiä, Eur. Hei. 1373) wohl immer,

wie überhaupt in der Bedeutung wegen; auch v. d. Göttin Xapi? b.

Luc. Deor. d. 15, 1 und 2 und Pausan. 9. 35, 1 Xapiv. In Prosa

npoato-iTioa Th. 1, 109; aber X. An. 7. 3, 27 ist ta-i'oa st. xo-iöot zu

lesen. (Oi'ioa Theokr. 1, 9 kommt vom Demin. oiU.) Über die Wörter

auf Tto'j;, -ooo; s. § 148, II; xwjjl-j? Bündel hat xo[)[xü9a (Theokr. 4, 18,

Hdn. II, 762); vsr/uöa Herodot 1, 118 (•Är^K'rJ Lucian Dial. Mort. 18, 1),

inr^\uoa Hdt. 1, 78 (l-Tr,Xuv schreibt Stahl bei Thuc. 1, 9, 2 für i-r^-

AÜTTjv [iTiTjXuoa van Herwerden]). — Die Oxytona aber haben nur a,

als: i'K-U, i'o-o;, lo-a, xotwaßu, loo?, Kleid aus Hanf, xawaßiöa Her.

4, 74 (aber xäwaßi?, lo;, Hanf, ib. 74 u. 75), xvrjfjiic, to-oc, T6-a, acppa-fi?,

lö-o;, lo-a; so auch TiaT; naioot; aber xXeü (aus xXr^i;) Akk. vlzh. Der

lesbische Aeolismus bildet bei den Wörtern auf u und auch denen

auf u;, da er den Ton zurückzieht, den Akk. mit der Form auf v, als:

yXafiuv Sapph. 64, irawuytv Inschr. , Gramm. xva|jLiv, acppöcYiv, xXalv v.

xXat;, raiv V. irai; (doch war -r.aioa d. gew. Form, Sapph. 96. 117,

Inschr.; auch opvtöa D.-Inschr. 293); i) so auch Hes. Op. 424 ai]>iv auf

äol. Weise st. ä^loo: u. selbst Eur. Iph. A, 14. 121. 350 A-jXiv v. A'Aic,

töo;, aber 88 AuXiSa; vgl. Hdn. I, 90. II, 34 über AuXt; AuXiv, welches

auch bei Euphorion vorkam. Der Akk. ÖEppLasriv auf att. Inschr., von

depfiaffTi? = Ö£p[ji.aaTpu (Me isterhans, p. 102 -), scheint ebenfalls die

Barytonierung OspjxajTtc vorauszusetzen. Bei Aeschin. 3, 172 steht 2xüdtv,

während Hdn. IL 852 SxuiHi? wie Oöpcj''; vorschreibt; die Scholien erwähnen

die V. 1, SxuOr/Tjv. Regelwidrig auf delph. Inschr. KaXXiv, l^tuTr^ptv, i-pa-

TuXXi'v, Curtius, Sachs. Ges. d. W. 1864, S. 224 (nb. MeXtjji'Sa, Atupi'Sa).

Aber die mehrsilbigen Perispomena auf U. too; (barbar. Ursprungs)

bilden nur auf v, BevoT? Bevotv, 'Axa^apriv u. a., s. Hdn. II, 761; unten

§ 136, 3, c.

An merk. 4. Der Grund der angegebenen Regel beruht auf dem Schwanken

zwischen vokalischer und konsonantischer Flexion, welches bei den Wörtern auf

barytones i; häufig ist (als lläpt; -lo; und -100;), nicht aber bei denen auf (?, die

nie mit 10? eio; flektieren. Vgl. Herodian II, 760; § HO, A. 7. — Hingegen kommen
auch Fälle vor, wo der Akkusativ auf a st. auf v gebildet ist. II. l, 291. i, 72

EÜpea 7r6vrov. o, 140. (p, 125 eOpsot xoXttov. Theokr. 20, 8. 4i aSso (,st. ^,56v); 21, 45.

26, 17 iyß'jOL. S. auch wr^a (att. vaöv), ßaJiXfjOt ^aoiXea, r^piua, (Ar^-oa) At)tu), s. im

einzelnen unten.

An merk. 5. Der Akkusativ auf av von konsonantischen Stummen breitet

sich in der hellenistischen Volkssprache mehr und mehr aus, offenbar durch die

Wirkung der Analogie, und im Byzantinischen ist dazu weiter ein Nominativ auf

1) Meister, Dial. I, 153.
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a (fem.), a; (masc.) gebildet, wodurch die 111. Dekl. in die I. übergeführt ist, als

6 -ax^pa;, A. Tra-repciv, r^ [ATjX^pot, Akk. pirjTepav. Vgl. (über die alexandrin.-römische

Zeit) Sturz, Dial. mac. 127 (LXX); Wagner, de epigramm. Gr. 101 ff. (Inschr.).

So hat avSpav eine kleinasiatische Inschrift (Bull, de curr. hell. VIII, 384) v. J. 154

n. Chr. Indes auch im Altkyprischen finden wir ijarfjpav, ivop[j'i(v)Tav (Meister,

Dial. II, 269), thessal. riv xtovav D.-I. 1332 (was indes heterokl. sein kann, wiewohl

xfova 361 B). Unmöglich wäre es nicht, dass die Endung im Altgriechischen noch

einen nasalen Nachklang bewahrt hätte, der im Kyprischen hervortritt.

5. Der Vokativ des Singulars wird entweder dem Stamme
gleicli gebildet, soweit es die Lautgesetze (§71) gestatten, als: SatjAtov,

G. oatfjLov-o;, V. 6aT[j.ov, oder dem Nominative, als: TzotjAriv, G. sv-oc,

V. 7:oi!i,-f;v. Das erstere geschieht in folgenden Fällen:

a) Wenn e oder o in der Endsilbe des Stammes im Nominative in

r) bezw. tu gedehnt sind, so tritt im Vokative der kurze Stammvokal

wieder hervor, als: oai[xtuv, G. oai'[jLOvo?, V. öo(T|xov, pTjxtüp, G. ^yjtop-o;,

V. ^-TTop, 7spcüv, G. -[EpQvr-o?, V. 7£pov (nicht -yspovx, nach § 71, 5),

StüxpäxT)?, G. (2ü)y.pax£3-o;) 2to/paxe-oc, Stuxpdtxouc, V. Siuxpaxe?. Ebenso

bei den Adjektiven, als: acöcppcuv, V. awcppov, euoai'jxcov, V. suoatfjLov,

Tüepi'fptüv, V. -Epi'fpov (Od. X, 357 -sptcppcüv EijpüxXeta aus Versnot). Aber

nicht bei den Participien, s. Anm. G.

Ausnahmen. 1) Die oxytonierten Substantive (nicht die

Adjektive) behalten den gedehnten Vokal bei, als:

T:ot|jLT^v, G. T:oi[i.ev-o?, V. ttoi-jl^qv (nicht Troi[j,£v),

ausser den drei Oxytonis: T:ax>]p, dvi^p und SaTjp, welche im Vokative

den kurzen Stammvokal e wieder annehmen, aber mit zurückgezogenem

Accente, also: co Tiaxep, avep, Sasp; die Lesbier verkürzten den Vokal

auch bei den Oxytonis auf wv, die bei ihnen Barytona waren, als:

5(eXiO(Dv, öv-o:, lesb. yeXiotüv, ovo?, V. ^^sXtoov (doch Sapph. 88 5^eXi8a)v

iiberl.), Ahrens, Dial. I, p. 114 sq., Meister, D. I, 162; s. über yeXiSov

auch § 138; — 2) die drei Substantive: 'AttoXXojv (G. cdvo;), IloaetScjv

(wvo?) und jcuTTfip (Tjpo;) verkürzen nach Analogie der unter a) angegebenen

Substantive im Vokative gegen die Regel den ursprünglich langen Vokal

des Stammes a> und r^, aber gleichfalls mit zurückgezogenem Accente, also:

w AttoXXov, rioaeiSov, ucuxep,

Ar. Thesm. 1009 Zeo ^(uxsp, aber Soph. El. 1354 w [xovo? ao)X7]p 86[xtuv

ist als Ausruf aufzufassen. Lesbisch auch xpißwXexep Ale. 38, von xpt-

ßoXexrjp -Trjpo;, doch war nur bei kurzer Paenultima diese Verkürzung,

Herodian II, 358. 717.

Nach dieser Analogie wird selbst 'HpaxXir,; (Stamm: 'HpaxXes^) bei

den Späteren im Vokative verkürzt in "HpaxXs? st. 'HpaxXet?.

b) Die Adjektive auf öt?, G. avo?, sowie die Adjektive, deren Stamm
auf VT ausgeht, haben im Vokative eine dem Neutrum (oder dem Stamme)

gleiche Form, als:
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|xeXä; G. av-o; Neutr, u. Vok. [jlsXocv

5(apietc svT-o? — —; — y_api£v (st. ^rapi'evx). ^)

Ebenso gehen die Substantive auf 7?, G. «vto?, im Vokative auf av

(st. otvx) aus, 2) als: 717«;, G. avx-o?, V. -/qav (st. 7r(a\T), KdtXyäc, G. avT-o?,

V. KaXyav II. a, 86. 0öa?, avx-o?, öoav II. v, 322. 328. Ata;, G. avt-o?,

V. Alav Od. l, 553. (IL <\i, 493 Alav 'loofxsvE'j auffällig; Wackernagel,
Bzz. Btr. 4, 280 will die Nominativform Ai.'«;); .aber bei Sophokl. Aias

89. 289 u. s. w. Ahc, auch wo das Metrum Alav zuliesse (s. Ellendt,

Lex. Soph. V. Ala?); EupuSap-av Alcaeus b. Choerob. (Herodian II, 659),

dxajjLavToytxpfjLav Alav Find. fr. 184 Bgk. b. dems., wiewohl sonst die

Adj. auf -yapixa« nach der I. Dekl. gehen.

Anmerk. 6. Einige Substantive dieser Klasse werfen mit dem t zugleich

auch das v ab, dehnen aber zum Ersätze dieses Ausfalls das kurze a in ein langes

(d. h. sie gehen nach der Analogie der I. Dekl.), als: üoX'joafjiä:, V. no'jX'jodt[i.ä n.

Aristarch. (-8d(i.av Zenod. Chamäleon) IL [x, 231. v, 751. ?, 470. 0, 285, rioXuSdcfjia

Xen. Hell. 6. 1, 5. Aotoodfiä Od. », 141. 153 (Bekk. AaoSaaav). So wollte Zenodot
11. a, 86 auch KciXj^a schreiben.

c) Die Substantive auf i?, 0;, au?, eu;, ou; (nicht oii;) bilden im

allgemeinen den Vokativ dem Stamme gleich, bezw. kürzer als dieser,

indem sie das « des Nominativs abwerfen und den vor diesem ? etwa

verlorenen Dental ebenfalls aufgeben, also: ttoXi«, V. r<6kX Eur. Andr.

1176. Ar. Ach. 971. cpan?, V. cpatt Soph. OR. 157; xupavvi?, lö-o;, xupawi

Soph. OR. 380, veixvu, to-o?, veavi Eur. Andr. 192. "Apxejxi?, 16-0?, "ApxejAt

Eur. Ph. 192. Z Nriprit xopa Iph. A. 1062. Tra??, -aT. i'/BÜ?, V. lydü

Crates b. Athen. 6. p. 267, f (I, p. 133 K.). 7^7^:, V. 7£vu Eur. Andr.

1181. ixü? |xij Anthol. P. 11, 391 (von anderen Einsilbigen auf u; mangeln

die Belege). 7paus, V. 7pau; ßaaiXeu;, V. ßastXeu; ßouc, V. ßou. Dagegen

die einsilbigen Oxytona auf ; bilden den Vok. dem Nom. gleich: w xi'c,

(5 -oti;, (u oat; (Hd. II, 672). Über die Wörter auf i';, löo; (als acppa7K),

i?, tdo; (als |jL£p[xi;), u?, uöo; u9o; sind wir begreiflicher Weise nicht

unterrichtet; von opvt? findet sich opvi bei Luc, doch flektiert das Wort

z. T. vokalisch. Gegen die Regel cü jxävxi;, w t:6Xic, w -pesßi; (st. 0«),

Hdn. II, 628. 707, als attisch; vgl. (5 TiöXt; -nöhq Soph. OR. 629.

Aber die auf t;, G. ivo?, behalten im Vokative t;, als: to l'xlanik

V. ^aXa|xi';, G. Tv-o;, tu SeXc^i; V. oeXcpi:, G. tvo;; to 6eX<ptv Luc. dial. mort.

8, 1 kommt von dem bei den Späteren gebräuclilichen Nom. oeXcpi'v.

d) Der Vokativ wird endlich dem Stamme gleich gebildet bei

allen Wörtern, welche schon im Nominative den reinen Wortstamm dar-

bieten, als: i)rip, aüojv u. s. w.

1) Einen Vokativ cu yipiei, uj Tt|j.Vj£i erwähnt Choerob. Hdn. II, 671, daneben
auch (ü yo(p(ei? als attisch. — 2) Vergl. über diese Bildungen von denen auf -a«

b. Hom. Härder de n vocali (Diss. Berl. 1876) 10 ff.
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6. l)(!r Vokativ wird nicht dem Stamme, sondern dem Nomi-

native gleich gebildet bei den meisten Wörtern, deren Stamm auf

einen der Konsonanten ausgeht, die nach den Wohllautsgesetzen der

griechischen Sprache das Wort nicht schliessen dürfen, weil nach Abfall

des Stammkonsonanten häufig der Stamm unkenntlich gemacht würde;

z. B. von 6 TToü;, G. roo-ö;, würde der Vok. tJj (st. 7:00), (wegen Oioirou

8. § 139), von 6 cpw;, G. cpwt-ö;, der Vok. cpö) (st. (ptür), von ^apc,

G. aapx-o;, der Vok. aap (st. aap/), von cp/i']>, G. cpXeßö?, der Vok, cp>i

gelaTitet haben. — Von ava^, König, lautet der Vokativ in der gewöhn-

lichen Sprache gleich dem Nominative: w avac oder (ova;, bei Dichtern

indes (nam. nach Ze-i) mit Wegwerfung des xx (§ 11) o-^rt, Zsu ava

IL 7, 351 u. sonst, Soph. OC. 1485, w ava Theogn. 1.

7. Bei den Substantiven auf o) (urspr. w) wird der Vokativ auf 01

gebildet, was sich aus dem alten tp einigermassen aufklärt; denn tp

verhält sich zu 01 wie tov zu ov (f5at'|xa)v oaTpiov). So v/tö, Vok. ijoX^

ilaTTcpu), Vok. SaTTcpoT.

Anmerk. 7. Bei allen Participien stimmt die Vokativform mit der Nominativ-

form tiberein. Eine Ausnahme macht das zum Substantiv erhobene apytov, V. ctp/ov,

wiewohl es Bk. An. I, p. 27 heisst: "Apyiuv ttjv xXt^tixtjv ota roü u) 'Attixcit. Find.

01. 6, 103 o^a:roTa 7iovTop.dBov, wo -5ov lang trotz folgenden Vokales; 7:ovtoui£5(uv

m. Boeckh Christ Pbilol. XXV, 623.)

Anmerk. 8. Für den Nominativ Plur. findet sich auf jüngeren kretischen

Inschr. die Form auf ev statt e? (Baunack, Inschr. v. Gortyn 70): Le Bas 63

(Rhaukos) iKeXdovxev. Bull, de corr. heU. III, 293, Z. 23 äYYpaoovT[£]v. IV, 354,

Z. 17 ä/.o6<javTev. XII, 8f au-^^z^iz-^ u. M'jÄaoesv. XIII, 72 äp.£v {^c^\xzlz) ^[yviuJxotev

— cpat[vüjp.£8a]. Vgl. über den Wechsel von s und v im Auslaute § 29, S. 147.

8. Die Genetivi Pluralis TpaTre^rjTav xuvav (st. xuvcüv) Ibyc. fr.

60 Bgk. (ubi V. Schneidew. p. 201), xav ai7av (st. ar/wv) Theokr. 5,

148. xäv Xeuxav a^^av 8, 49 (beide Male nicht ohne aqülv als v. 1.) sind

Verirrungen der Abschreiber; ebenso die Auflösungen perispomenierter

Genetive bei ionischen Schriftstellern, z. B. bei Hipp kr. dvopecov,

cpXeßecov, jxTjvItüv, yeipecav, pivEcav st. ävopmv u. s. w. Bei demselben finden

sich diese Gen. auch von den Zahlwörtern auf a?, G. aSoc, als: ^^diaoetuv,

[xupiaS^wv u. s. w. (attisch -^tXiaotov, fiupiaStuv, § 134, 1, e); Herodian

(II, 229 b. Et. M. 227, 3) erörtert den Gen. Yepovxsmv, den er aus

TiXsovaaiJLo; erklärt. Bei Herodot aÄojTrexetuv v. 1. dXtuTtexojv 3, 103, ebenso

2, 67; 2, 45 ^(vjvecov nur Aldina; desgl. 7, 187 dvgpetüv; 7, 187 |xupta8ea>v

(C d) und fiupidScüv, aber 3, 159 piupidotüv in allen, 7. 103 yiXiaoltov (C d)

und yiXidotüv, 28 ytXtaoeov die meisten, doch R Eustath. yiXidocüv, wie

2, 28 in allen, i) Übrigens steht die Form auf emv schon Hesiod. Th.

235 in Oeixtaxetüv v. N. PI. öspiiaxe? (v. 1. d£[xi3xdcuv Oefit'axcDv), vgl. § 130.

1) S. Bredov Dial. Her., p. 253 sq.
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9. Der Dativus Pluralis hat in der böotisclien Mundart^)

die Form es 3t (aucli vor Vokalen ohne v icpsXx., § 72, A. 3), als:

TavoYpio-Easi Cor. 20. TreXr/.Esji Cor. 18, auf Inschr. ßou-etjst, avop-ejst,

XaptT-eacji; ebenso in der thessalischen und der lesbischen, 2) als

auf Inschr. thess. xaTor/evreaat (xaToixouat), lesb. uoÄi'ssjt, oixa^ovxEtjai,

«YtüvEaa!, exee^cji, uavtsaji u. S.w.; bei Dichtern auch mit v, und ausser-

dem bei diesen die Form cfi(v), als: Sapph. 2, 11 oTt-ax-cajt, 5 xu/ax-

c33iv, 54 z6o-£(j5iv, Ale. 38 'Apxäo-sjji, 79 väcdsiv (doch vassiv Bgk.);

mit a st. a-j a'jpxsji = aapciv Hesyeh.; ji in aTTjf}£ji(v) Sapph. 2, 6; 27;

83. Ale. 97; Sapph. 78 yep-atv, 42 öpü-siv, 94 -ojjt. In der dorischen

Mundart 3) kommen folgende Formen vor: s(j7t, a(j!j'.(v), ot(v) und ot?.

Die letzte, aus der II. Dekl. übertragene Endung findet sich von alter

Zeit her im westlichen Lokris (Aetolien) und in Elis, z.B. lokr. XaÄs'iot;

= eiEÜcft, fj.eiövoi; = [xsioat, el. yj/T^pÄ-z oi<i, oc-j-wvoip, hat sich aber in der

hellenistischen Zeit weit ausgebreitet, schon durch den ätolischen Bund;

die Aetoler verspottete der Grammatiker Aristophanes mit ihrem -^epovxoi;

(TradripiäTov;), Eustath. p. 279, 40. 1761, 8; Kock, Com. III, p. 459.-^)

Die Endungen ectji und si teilen sich in das übrige dorische Gebiet so,

dass e(j3i im Norden (Delphi, das östliche Lokris), sowie im Peloponnes

und in den meisten westlichen Kolonieen herrscht, daher auch bei den

italiotischen und sicilischen Schriftstellern als Epicharm, Sophron, Archi-

medes (Heiberg, Fl. Jahrb. Suppl. XIII, 554), den Pythagoreern (in

Heraklea tritt dafür aci(;t(v) ein), c;t dagegen auf den Asien benachbarten

Inseln und vor allem von Alters her auf Kreta; in der hellenistischen

Zeit gab die xoivtj dieser Endung grössere Verbreitung. Demgemäss

Epicharm. fr. 9 pt'vEJJt, 156 -/uvaixdtvSpeaai. Sophr. fr. 99 TpTjfJLaTt^övTsaai.

Thuk. 5, 77 u. 79 ttoXiscrat nach den besten Hdsch., in dem Amphiktyonen-

beschluss (Ol. 100, 1) C. I. Gr. 1688 tEpojjLvafj-övEJsi, -cxvteis!, Demosth.

Mid. § 52 p. 531 in einem delphischeu Orakel -av-sjjt, auf d. Korkyr.

Inschr. 1845 (Dial.-I. 3206), 53. 63 'AptxaTEacri; (Pind. P. 7, 9 -oXiW?):

die Herakleischen Tafeln evtaaoiv (= ouaiv), u7rap-/övTaaaiv, -paj^ovxajji,

-oiüvTaaai; aber Kreta (Gortyn. Taf.) [xrjvoi, l-tßdlX/.ov-i u. s. av., Kajjupeujt

Hhod.; nachmals auch Megara u. s. w. (aber auffallend Sopliron fr. 65

•/epctv). Dieselbe Endung herrscht, wie im ionischen und attischen,

so im arkadischen (wo bei v lepoixvafjLovat) und kypr. Dialekte. Zuweilen

wird sie mit dem Stamme durch a vermittelt, in der gewöhnlichen Sprache

bei iraTp-äai ]x.-i]zp-äai u. s. w.; bei Homer kommen hinzu apväai zu apv-

(Nom. apr^v) und wäm zu ui-, auf Kreta uiasi, izXiaai von rXie; = rXle;,

J) S. Ahrens, Dial. T. I, p.204; Meister, D. I, 27:2. — 2) S. Ahrens 1. d.

p. 115; Meister, Dial. I, 30(3. 1G3 f. — 3) S. Ahrens 1. d. T. II, p. 229 sq. —
*) Meister, Dial. II, Gl; Merzdorf, Gurt. Sprachw. Abb. 38 IT.; Baunack,
C. Stud. X, 91 ff.

Kühners ausführl. Griech. Grammatik. I. T. 2/



418 Dritte Deklination. Bemerkungen ül)er die Kasusendungen. § 118.

-AEovE«;; b. Ilcsych. (i|^jävT7.jiv == dvaßajiv, Baunack, Rh. M. 1882, 474,

Tt'ljLacri zu Ti;, Ti|xo; (Bücheler; § 176, A. 2). — Pindar lint s^-i u. at,

als Xapiaji N. 5, 54. ÖEjxtaaiv P, 4, 54.

10. In der Homerischen Mundart *) findet sich sowohl ejai(v) als

ot(v): Tiötjt und Tcavxecjjt, xujt und xÜvejji, 7:0351 und r.öot-jzij "/sf'^t und

•/etpsaat, auai und cjuEcrjt, ßouji ßosajt, avofiäai «vopEsat; das vor j aus-

fallende des Stammes kann durch Verdoppelung des 1 ersetzt werden:

Tio(cj)ai, i'ptjjt, II. X, 27 von Tpi?, ipioo:. Die Form auf £ai(v), mit Ver-

einfachung der Gemination, steht fest II. f\i, 191 i'v-eaiv. Od. 0, 557

dva/T-Ecjiv. II. x, 486 ar;-£aiv. IL u, 468 yeioeat: aber II. fi., .382 wird

jetzt richtig gelesen: -^Eipsas' dfxcpoxlprj? (s. Spitzner), ebenso r, 704

yei'psatj' aiJaväTr^at nach den besten Hdsch. (s. Spitzn.). — "Wenn der

Stamm auf ? ausgeht, so fällt beim Antreten der Endung ci in der

gewöhnlichen Sprache ein a weg, als: to yevo? (St. ^eves), D. PI. yIve-ji

st. 7£V£C7-cji; die epische Sprache aber behält es nach Bedarf des Verses

zuweilen bei, als: t6 ve^o; (St. vscpea), vscpEa-jt II. v, 523. ßlXsa-at II. a,

42. ensd-ai Od. 6, 597. to oETia;, os-aa-at II. 0, 86; dazu kommt mit

E(T(ji vecpseutji, lirseast, oeTtasaji. Bei t-Stämmen hat Homer rViscjji (oejji)

und ol'sdtv (Od. 0, 386), nb. oue? Nom. wohl mit s für t, wie IrcaX^sci

von ETtotXSi?; bei Wörtern auf u;, so;, eesji, e31 und auch zuweilen Eaui,

als rsÄEXECjat, -tÜEji (st. -uat), TroXlujt (dies aus ssaai verkürzt), bei solchen

auf u;, uoc, 'Jdi, uEsat, uaai (vsxuorat Od. X, 568. '(iwa<si II. X, 416. TiTüjai

Od. t, 186), letzteres wohl wieder aus usaat. Auch bei Herodot^)
findet sich an wenigen Stellen die Form auf Ejt, aber nur 6, 57 oaitu-

IxövEji oder -Eaat in allen Hdsclir. ; 4, 43. 8, 51 haben die meisten

Hdschr. fxr)ai st. ij.r,v£at; 7, 224 schwankt die Lesart zwischen -Xioai

und TiXEüvEcjtv; an allen anderen unzähligen Stellen kommt nur die

Form auf at vor. Die attische Sprache hat nur die Endung at(v),

doch können sich die Tragiker in lyrischen Stellen auch der Form
auf etjai bedienen, als ^EipEcjat S. Ant. 976. 1297 (dass. im Dial. Eur.

Ale. 756).

Anmerk. 9. Da das Sahskrit als Lokativendung su aufweist (§ 100, 8), so

erscheint etjoi als nicht ursprünglich, und man erklärt es neuerdings als aus der

Analogie der ea- Stämme (sttec-ji) den übrigen und zuletzt auch den sa- Stämmen
selbst {ir.i-z(sai) mitgeteilt. Der Beweis für diese Theorie mangelt freilich vollständig

;

er würde da sein, wenn erstlich soot sich in historischer Zeit weiter und weiter

verbreitete, wovon wir (im dorischen Dialekt) das Umgekehrte sehen; zweitens,

wenn die Formen wie ^ttIeooi den Alexandrinern angehörten, und nicht schon dem
Homer (auch lesb. iThaai). Die Ea-Stämme sind auch gar nicht zahlreich genug,

um eine solche weitgehende Übertragung ihrer Endung wahrscheinlich zu machen;
dazu gehören sie meistens dem neutralen Geschlechte an.

') S. Thiersch, Gr. § 187; Monro, Rom. Gr. p. 62. — 2) s. Bredov.
dial. Herod., p. 254.
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11. Der Akkus. Plur. hat im Kretischen noch av;, als auf den

gortyn. Tafeln ffTaxTjpav? iTrißotXXovravc ftuyaTepav?, auch später yapi-otvc

u. dgl. (G. Meyer 345 2)^ sei es nun, dass dies -v; aus den anderen

Deklinationen übertragen ist, oder dass sich ein nasaler Nachklang des

a (vgl. Anm. 5) in diesem Dialekte stärker zeigt. — Zweifelhaft ist

auch die Erklärung der Endung -e; bei anderen Doriern: [xva? olxa Tirope;

Delphi I. Gr. ant. 319; yapiTsp u. s. w. eleisch D.-I. 1172 (Meister, D.

II, 61); regelmässig auch in Achaja, als iXaajovs; u. a., Meyer 348 2;

0. Hoffmanu zu Dial. -I. 1612. Es kann das s; aus dem Nom. her-

rühren, gleichwie spätgriechisch sich Akkusative wie jx^vs? Maxeoovs;

auf Inschriften finden, G. Meyer das. — Bei vokalischen Stämmen ist

die Endung -(v);, entsprechend dem A. Sg. ; doch hat sich stark die

Flexion der konsonantischen, also tx?, hier eingedrängt, so dial. röXiv;,

i'/ßöa^, v^a; u. s. w. ; auch att. (= Nom. PI.) iröXei;, -r,yei?, yXuxei?;

dazu ßajiXeä; wie ßasiXsä. Aber att. votu?, ßo-j?, ^pau? =^ Nom. Sg., und

so auch neuatt. rd? xXeT; zu y) xXei'?; ebenso 6 TroXurou; toü; 7:oXu-ou;

(§ 148), 6 opvt? Toü? opvi; § 139, a).

12. Der Gen. und der Dat. des Duals hat in der epischen

Mundart die Form ouv (vgl. d. IL Dekl.), als: TtoooTiv, Zstpyjvoiiv. (Über

ToT javaxoi ohne v [Inschr. Argos] s. § 109, 4.)

§ 119. Paradigmen, nach den Stämmen geordnet.

1. Die Stämme zerfallen nach ihrem Kennlaute (§ 99, 2)

in zwei Klassen, nämlich in solche, welche auf einen Konso-
nanten, und solche, welche auf einen Vokal (t, u, ou, 7.u, o, «>)

ausgehen.

2. Die Konsonantenstämme gehen aus:

a) auf eine Muta,

b) auf eine Liquida,

c) auf den Spiranten a.

A. Konsonantenstämme.

§ 120. I. Stämme, welche auf eine Muta ausgehen.

1. Der Stamm geht aus auf einen P-Laut (-, ß, cp),

K-Laut (x, 7, x),

T-Laut (r, 0, H).

2. Der Nominativ der Maskulina und Feminina nimmt z an- Bei

den Stämmen auf ovt aber nimmt er zumeist Dehnung an, unter Ver-

lust des T. S. § 38, 3; § 118, Anm. 2, a. Über die Neutra s. unten

besonders.

'21*



420 Dritte Üukliiiation. Stumme, die auf eine Muta ausgehen. § 120.



§ 1-20. Stämme, welche auf eine Muta ausgehen. 421

Anmerk. 3. Über den Vokativ s. § 118, S. 414 ff., über den Vok. ava § 118,

6, über das Kretische und Argivische Tti>£v; st. Tt&st;, das EÜsp-fSTEs Afac u. s. w.

anderer Mundarten s. §38, 3, über den Akkusativ der Barytona auf i; (vi;) § 118,4.

Anmerk. 4. Das Wort ifM-riz, G. exo;, Fuchs, hat im Nom. ausser dem
a auch Dehnung des Vokales. Ein Gleiches ist der Fall bei 6 ttov;, -o56;, pes,

pedis, zäv, ganz, dor. äol. rav (§ 118 A. 1 u. 3). Der Vokativ von 6 tj ralj,

r.aiU;, Kind^^ ist -il (§ 118, 5, c) S. 325.).

Anmerk. 5. Die neutralen Substantiva auf jict, G. ixaros entsprechen den

lateinischen auf men, als ovoaa nomen, so dass auch hier, vrie im Akkus.

Sing. III. Dekl., griechisch a = lateinisch em en ist. Das t der griechischen

Gas. obl. aber findet sich weder im Lateinischen (nominis), noch im Sanskrit

(nämnas), nöch im Griechischen selbst in den abgeleiteten Adjektiven auf -;j.tov,

fxovo;, als dc-paYfJ.iuv von -päyaa, 'j-jafixiuv (Hippokr. VI, 348) von alaa. —
Mehrere neutrale Stämme auf t gehen im Nom. auf o aus, nämlich f^-ap, Leber,

G. -r'jrrat-o;, Etoap ep., Speise, G. cnocro;, r^'x-ip ep., Tag, TJaaro;, ö'vEtctp ep. und

später poet. , Nutzen, o-nia-oz, ovi}o(p, Euter, aro;, TTsIpocp, ep. und poet. , Grenze,

aroc, osXsap, Köder, Wda-o;, 'fpi^o, Brunnen, att. '.ppiöip u. G. 9p£äTo;, Hdn. I, 523.

II, 12 (vgl. § 132), aus (cppr,aTo;) cpp-taro;, welches episch ist, at£7p, Talg, att. oreäp

u. G. aziä-oi; (Hdn. das.; oTsäTt Diphil. fr. 119 K.), 7.T£ap, Besitz (Nom. erst spät

poet.), nur D. PI. x-saTEaat poet.; (öcXE'.ap) Mehl, PI. älzii-oL Od. u, 107 (sp. -6 aXi^Tov

Hippokr. , wovon auch ä\T|T<uv Rhinthon b. Athen 1 1 , 500 f. kommen wird , mag
auch das Wort selbst aus 7/.E([)ara mit Kontraktion entstanden sein), (aXetcpip)

besser ötXEtcpct, Hes. Th. 5.53, ubi vid. Goettl., Aesch. Ag. 322, GaUim. fr. 12, Hippokr.

VIII, 168 nach cod. %u. a., mit schl. Var. aX-.iziip (äol. ih-.T-.-x aus aX(£)t--u.a wie o'-ra

aus oTT-txa; auch aXEi-pa wird keine andere Entstehung haben). Vgl. (ovEtpap) ö'vEipo;

§ 138, A, b, ,3. Nur im Nom. und Akk. Sg. kommen vor: ovctp, Traum, •jt.'xo,

Wachen, dazu die zumeist poetischen Wörter: ot'Xxap und Ep^-zp, Schutzwehr, -Tap.

Fett (auch Hippokr.), TExjxap, Zeichen (auch Hippokr. VII, 266 L.), XOaap (spät),

Befleckung, iJ-v/ctp, Mittel, [J-waocp, Tadel (Lykophr. 1134), vtüxotp (Nikander Ther. 189,
Lethargie, oü-fap, alte Haut; HerodianI, 391 führt noch 'iiL'xnp (=; ßtuac/;), £/&otp, voao,

-k-ip, r.-j'xp auf.l) Andere Neutra auf ap haben apo;. wie lap, Eapo;. Auf (up, octo;:

To 'jouip, iioaro;, Wasser, t6 oxcup, axa-ro;, Schmutz, s. § 130; Indeklin. auf (up § 122,

Anm. 1. Das poet. feminine Substantiv rj o'iaao, Gattin, hat o'iaapTo; im Gen., also

Nom. eig. o'iü.'zp(T);, was in der That (wohl bei dor. Dichtern) vorkam. Her I, 246

;

dafür oi^äp Homer (II. =, 503, Od. o, 1-26), G. Meyer 3102. (Die von den Gramm.
[vgl. Herodian. L. I, 409. 429] angeführten kontr. Formen derer auf -Eotp, wie

cpoTjTo;, tcpTQTÖJv (mit der Betonung der Monosyllaba), at-^p, oeXt^ti b. Hesych., werden
durch den Gebrauch unserer Schriftsteller fast gar nicht bestätigt: »pr^ri kommt CaUim.

Cer. 16 vor; o-TjTfj; scheint in der Korruptel artTo; (cod. })) b. Hippokr. VIII, 230

zu stecken; dass 'fpfjp fehle, wird Hdn. I, 409 bemerkt.) — Ganz singulär ist

TÖ oTaj, o-aro;, Teig, SO att; ion. dor. arai; jtiit^;.

Anmerk. 6. Statt ioo-j; sagen die lonier öotuv. G. övt-o; (Hdt. 6, 107;

Hippokr.); auch Epichann fr. 9 xjvöoujv für /.jvoooj;. — Die römischen Namen auf

ens, G. Snt-is, haben im Griechischen im Nom. r^;, G. ev-o;, als: KXT,ur]c,

G. KXVitJievT-cij, Clemens, Oj^Xt);, aXEvx-o;, Valens. Dagegen die römischen Adjektive auf

ens werden mit -tjv; transkribiert (Plutarch), als: rorT)v;, potens, oariTjv;, sapiens.

Anmerk. 7. Viele Wörter, welche in ihrem Stamme auf i5 (seltener auf it)

auslauten, scheinen ursprünglich v o k a 1 i s c h ausgelautet und erst später 5 (t) angesetzt

') Vgl. Lobeck. Paralip. p. 20t sqq.



^-2'2 Diilte Deklination. Neutra auf oa, die mit und ohne - flektieren. § 121.

zu haben. So flektieren die Aeolier, Dorier und lonier Beti;, G. Hetio?, Find.

I. 7, 27. 47 (doch Betioo; II. 8, 370), D. [f^izn] «dxT II. o, 4()7 (aber att. Okioi Soph.

Troil. fr. 548 D.), A. Bdrtv II. v, 3.jü, r, 574. Find. P. 3, 92 u. s. V. B^xt (--; Ben;

Zenod.Nauck) II. a, 385. 424; Ilocpt;, G. Ilc^pto; u. s. w. dor., ion. (II. f, 325 1, A.

Udptv natürlich auch Soph. Ph. 1426; entspr. viele andere Eigennamen auf dor. Inschr.,

als: A'J70c(fjLl, A6a(os v. Aäat;, N^xio; v. Nrxtc, ^«uaio; V, iliüoi;; Atavaxl v. Aiaväri;

Röhl I. Gr. ant. 61. 73, vgl. rät [jlIv ' Am-l Alcm. 23, col. III, 19; naot&lfjil Epidaur.

D.-l. 3325, Z. 108.283; so auch Aristoph. Lys. 642 {\yr.)' A[j'/r^ii-l. Die Appellativa

dagegen gehen auch dor. auf t? aus, als: xouptoe;, oy.toiftEoe;, ftuvvtöc?, TtcVTctETTjpEoc«,

Tpt£T7]pf5a, die alle im Nom. Oxytona sind; die barytonierten Komposita v. zoXt;

aber haben vokalische Dekl., als: [x£YaXo7:6>aEj Pind. P. 2, 1. 7, 1; auf Inschr.

'Ioo7i6>ao?, 'ApioTOTioXto?, S. Ahrens 1. d. p. 232 sq. Über älfxi; s. § 130, tiber

ö'pvi? § 139. Die Barytona auf t;, G. ihoc, troc (seltener die auf u;, 6. udo;, uoos)

gehen im Akk. S. (s. oben § 118, 4) in die vokalische Deklination über. 'ApTsixt;,

G. 'ApT^utoo;, D. 'ApT£[j.toi (so auch auf jüngeren lesb. Inschr., die Gramm, geben

'AoTEuioi; als äolisch an), A. "ApT£|xtv und 'Apziixioa H. Ven. 16, lautet dor. "Aptot|i.t?

(so auch böot., wo -too; Gen., Röhl, I. gr. ant. 170 u. s.), auf jüngeren Inschr.

"ApTEfAi?, G. tTo; u. s. Vf.; A. "ApTE[i.iv, s. Ahrens, Dial. II, p. 240; auch Dat.

'ApTctuit, Inschr. Argos D.-I. 3283; "Ootpis, loo?, Hdt. 2, 156 'Oat'pio;, wie überhaupt

die neuionische Mundart bei Eigennamen die Flexion auf to; der auf too- vor-

zieht (doch 'ApxEfAioo;). S. Bredov. dial. Herod. p. 268.

An merk. 8. Die Endungen Ts, G. iSos u. s. w. werden von den Lesbiern

in der Regel kurz gebraucht, als: z.vä[jiiv, ocppäftv bei Grammatikern, xvdijit5E?

Ale. 15.1)

Anmerk. 9. Von Al'a;, ccvt-o; Avird der Akk. Atctv von Ale. 48 A (nach

Bergk Alav Voc.) und von Boa;, «vt-oc der Akk. Boav von Hesiod. fr. 104 Goettl.

(139 Kink.) gebildet; so von ö Xuxdßac, Jahr, Xuxdßav auf der metrisch abgefassten

Inschr. von Mytilene 2169, b. Hesych. Srav Akk. Mask. st. a-0L^zo.ß) Der Nom.

ging äol. auf -aij aus: ral; = -at, äxoüoai;, Boai; (doch Ata;, nicht ATat;, weil

der Diphthong schon vorherging); ebenso xföstc, 8(Sotc, s. § 26 S. 133.

Anmerk. 10. Die hierher gehörigen Adjektive auf ei;, Eaoot, ev, wie cptuvTjEif,

cpwv/jEaaot, uiuvr^cv , tönend, G. TiEvxo;, TjEaarj?, tievxoc, yarjiziz, Eoaa, ev, lieblich, G.

yaptEvxo;, ecot]?, haben im Dat. PI. eai (nicht Etat): coiovtjeoi Plat. Cratyl. 393, d.

st. cpiov/jEtoi, yctpiEot (vgl. Herodian II, 777), indem hier wie im Femininum (und

Komparat. Superl.) ein kürzerer Stamm ohne v zu Grunde gelegt wird: yapisx-ot,

yotptEat, yapt£x-ja yapizasa, s. Ebel, Kuhns Zeitschr. I, 298. Die Participien auf

Et;, Etoa, EV aber haben nach der Regel eioi, als: XEtcpÖEtc, stoa, ev, rehctus, G.

EVTo;, £taif);, evxo;, D. Fl. XEtcp&etot. Der Vokativ der Partie, ist dem Nom.

gleich, über den der Adj. s. § 118, 5, b.

§ 121. Neutra auf «;, Avelche mit und ohne x flektieren.

Die neutralen Substantive xepa? und yipa« bilden ihre Kasus teils

gleich den anderen auf et« (§ 123) vom Stamme Tsp'3(j), xep7.((j); teils von

Tspar, xepäx.

1) S. Ahrens, Dial. I, p. 119. — 2) s. Ahrens 1. d. p. 114; Meister,

Dial. I, 158.



§ 122. Stämme, welche auf eine Liquida {l, p, v) ausgehen. 423

Sing.



424 Dritto Dokl. StümiiK!, (Jie auf eine Liquida ()., p, v) ausgehen. § 122.

im N. Test.'im. (u, bei Lykon von Troas nacli JMii. 1. c;; Ij. IIii)pokr. M,
564 ist To iXa; falsche Lesart.

2. Die Stämme auf p nehmen im Nomin. im allgem. nicht 7, son-

dern bei vorhergehenden s oder Dehnung in r^, w an (§ 38, 2).

Doch findet sich (bei vorhergehendem 5) dor. jxaxap; (§ 57, III; vgl.

oafxapi; § 120 Anm. 5) u. daraus bei Solon 14, Diphil. 126, ij.äxäp (vgl.

oajxäp § 120 Anm. 5; Vokat. fxaxap Hom., docli ist bei Diphil. (xa/äp

Vok.). Vgl. yipc unten Anm. 8; Oepiripc Alkm., [ActiTup? [xariu? = [xctprup

fxapxu; § 139.

3. Die Stämme auf v nehmen nur zum geringeren Teil a an, als

oeXi^iv- Nom. oeX^ü, xTet? G. xxevo?, [xlXa? G. (jceXavo?, meistens fehlt das-

selbe, und bei kurzem vorhergehenden Vokale tritt dafür Dehnung

(§ 38, 2) ein. Vgl. § 118 Anm. 2.



§ 122. Stämme, welche auf eine Liquida (/., f, v) ausgehen. 425

Anmerk. 3. Tö eap, ver, erleidet oft die Kontraktion: N. sotp, Y,p dor.

(Alkm. 76), u. neuion. (§ 50, 6), vollends in dem dreisilhigen Kasus (Littre, Hipp. I, 496)

(G. ei'otpo; h. Cer. 174, Alkm. 26, wo abfer besser lapö;, T^po; h. C. 4.55: e. a. Wort

ist To ilnp, Blut, Hdn. II, 496); in der att. Prosa wechseln beide Formen oft mit

einander ab, als: eapo? Xen. Hell. 1. 3, 1. r^pl 3. 2, 6. eap, 3. 4, 16. ripoi 4. 1,

14. 7, 1. eap 4. 8, 6. eapt § 7. rjpt 5. 3, 1; Aristoph. r^po; Nub. 1008, v^pt 311:

Thuc. eap Y]po?7]pt, was als regelmässige attische Flexion zu betrachten (auch

Xen. in den dreisilbigen Kasus öfter mit Zusammenziehung, Krüger I. 1, § 20, aber

Nom. eap att. Vaseninschr., Meisterhans 103'-). Keap, Herz, ist bei Find, und

den Tragg. stets offen, bildet aber keine Kasus, Ijei Homer ist es im Nom. Akk.

v.Tjp und im Dativ xfjpi stets zsgz. ; Gen. fehlt. — '0 (r, poet.) ä-qp (ä) Luft verwandelt

bei Hom. in der Flexion das ä in r,, als: V^cpi, TjEpa; neuion. ir^p, tjtjp (letzteres

Hippokr. ? s. § 25, S. 126), 7'jepo; u. s. w., so bei Herodot r^dpa 1. 172. 4. 31.

Anmerk. 4. Der Akk. S. i/iL II. e, 416 kann nicht von tywp, (üo-o; ab-

geleitet werden, sondern setzt einen Nom. lyou; voraus (vgl. iiXriui Anm. 1).

Anmerk. 5. 'A-oXXwv, lov-o;, Iloaetotüv, tüv-o;, und episch 6 xuxecuv (aus

/.'jy-äouv, dor. v.'jxav), cüv-rj;, Mischtrank, bilden den Akk. Sing, gewöhnlich ohne v

auf lu, also: 'AttoäXco, noaeiocü, -/'jxedü Od. x, 290. 316 und Hjann. Cer. 210, xjxetuj

II. K, 624. 641 (aber att. x'jxeüiva Ar. Pac. 712. Fiat. Ion 538, c); so auch a((L

st. ai(üva Aeschyl. in Bekk. An. 1, p. 363 (auch Choeph. 3-50 st. a^cüva Ahrens
riiü)). In Ansehung der Formen 'A-6XXiu und Hoaeioü) glaubt Butt mann I, § 55

bemerkt zu haben, dass wenigstens in der attischen Prosa diese verkürzten Formen

nicht anders als mit vorgesetztem Artikel, die volleren Formen aber, wenigstens

vorzugsweise, ohne den Artikel stehen; wie PI. Cratyl. 402, d t6v -re rioae'.oüj,

e rioaetoujva. 404, d töv 'ATtoXXtu. 405, d ' ÄTroXXiuva. Xen. An. 3. 1, 6. Cyr. 7. 2,

25 Tov 'AttoXXcu. Hell. 4. 7, 4 tov Ilooeioiü. Indes ist weder diese Regel durchführbar

(Cratyl. 4-04 B 'A;r6XXw, Aesch. Suppl. 214 desgl.), noch die von Cobet, der die

kurzen Formen auf die Schwurformeln wie vrj tov ' AroXXoj beschränkt. Die Inschr.

haben nur 'AttöXXuj, Hrjaeiotü, Meisterhans 102^ (stets mit Art., der überhaupt bei

den Götternamen, ausser in mythischen Erzählungen, zu stehen pflegt). Vgl. Schanz,
Plat. Leg. p. X; Riemann, Rev. de philol. IX, 81; v. Bamberg, Zeitschr. für G.-W.

1886, Jahresb. 27, nach denen -tuva in der Prosa die feierlichere Form. Herodot
bedient sich nie der kontrahierten Formen, sondern sagt 'AroXXwva 1, 87 u. s.

riooetoewva 7, 129. 8, 55; vollends so Homer u. s. w. Den Genetiv rioaetoäü bildete

der Trag. Aristias b. Hdn. II, 916, vgl. § 138, B. d. — Über den Vokativ s. oben

§ 118 S. 414.

Anmerk. 6. Statt Iloaetoujv (entst. aus iloaetodcov) sagten die Aeolier

llotjcloäv Ale. 26 und rio-foäv (Gramm.; noaetotuv spät. Inschr D.-A. 255): die

Böotier llot(E)t5dujv Kor. 1, D.-I. 718 (Gen. (ovo; Kor., Dat. -ovi Inschr.), die Tliessalier

(UoTeiocüv) lioTEiooiJvo; (o-j = lu), die Arkadier (Iloaotodv) -ävci;, so auch die Lakonier

llooloäv; die übrigen Dorier a) FIoTlSdv, besser lloTeiSav, so stets und im Verse IIotsi-

od/cov die Inschr. vom Isthmos D.-I. 3119; flo-i^dv überl. Epich. 24, b) Iloostoav

Find, oft (kontrah. aus ä(ov), d) floxetSäj (Herodian II, 917), dazu G. noT(e)i5ä,

Akk. noT(£)t5öiv, Vok. noT(£)ioä (das.), xöv lIotEioäv auch Ar. Ach. 798 (Rav.

rioaetotJü); davon der Name der Stadt Ilorefoa-ia, wie von lIoTioäv lloTioav(a (Thuc.

396), von ilooeto'iv nooetoavh. Ein ionisches llootOcTj; (lloaior,;) legt Herodian mit

Recht den Ableitungen IloaiOTito; (Hom.), FIoo-'oeio; (Soph.\ riootöecüv (att. Monat) zu

Grunde, vgl. nb. "lipp.£(a; 'FpixT); 'EpfA-icov 'Fip,u.'iv, G. Meyer 3182f. S. noch

Ahrens, Philol. XXIII, 1 ff., 193 ff.; Prell witz, Bzz. Btr. IX, 327 ff. — Die Form
'AnoXXtu findet sich in einer dorischen Stelle Ar. Lys. 1299 (^wo es aber offenbare



426 Dritte Dekl. Stämme, die auf eine Liquida (X, p, v) ausgehen. § 122.

Glosse ist), 'Arc^XXoj Epilyk. Ir. KojpciXfoxo; Kock I, 803 n. Ahrens' Herstellung.

S. Ahrens, Dial. I, p. 123 (Meister I, 123 f.). II, p. 243 sqq.

Anmerk. 7. Das Wort Kpoviwv flektiert Homer nach Bedarf des Verses so: Kpo-

vituv, G. Kpoviwvo; II. », 184, 230 und Kpoviovo; t, 247. Od. /., 620. ?, 330. t, 299.1)

Anmerk. 8. Das Wort
^i

/eip, Hand, zeigt neben dem Stamme ysip- den

kürzeren yep-, wovon dor. /ep; Nom. (Timokreon fr. 9 •, das et bleibt in der gew.

Flexion meistenteils: /eip, X^'p*^;-! X^'f-f» X^'p'-*» X^'P^'j "/.^'P'"'''» X^^P^'» X^'P^> ^^
Ausnahme des Dat. PI. x^P"'» und mehrenteils des Dat. Dual: /t[jf'V>, nach Herodian

II, 748. Die attischen Inschriften haben indes wie yeiptüv auch yeipoiv, Meister-
hans 1142; ^^E[pa(v steht C. I. Gr. II, Add. 2811 1), 10 und 2942 c, 4 (Kaiserzeit).

In der Dichterspräche werden nach Versbedarf sowohl die kurzen als die langen

Formen durch alle Kasus gebraucht, auch yeipotv z. B. Soph. El. 1395, doch häufiger

/Epotv; yEpo; auch lambogr. nach Herodian; yipa kret. Inschr. Bull, de corr. hell.

III, 293; ye(p£oot oft bei Hom., auch Soph. Ant. 976. 1297, Eur. Ale. 756, gewöhnlich

aber bei den attischen Dichtern yspoi; yefpEot bei Homer nur IL u, 468 (s. § 118, lOr,

yepsaatv Hes. Th. 519. 747, yspas in einem gew. Trimeter Arist. Vesp. 1193. (Bei

Herodot findet sich nur in der Aldina x^P«^? ^) 71 und x^P^ % 106.2) Dor. xtQP°s

Alkm. 32, lesb. x^PP"^' Theokr. 28, 9, Meister, Dial. I, 147; da es nicht mögUch
ist, diese Verdoi)pelung aus dem Nom. yr,p zu erklären, so ist auch die Meinung

falsch, dass in x^'P°s, X^iP'^' das st tj aus dem Nominativ stamme; es muss vielmehr

ein Konsonant nach y^p- ausgefallen sein. S. Wackernagel, K. Z. 29, 131 ff.,

der einen urspr. o-Stamm annimmt, übrigens aber darthut, dass das e ausser vor

Konson. (wie auch in x^P^^'l' u. a.) zu Anfang noch recht selten ist, so bei Homer
nur in der Phrase iv yspl %ri-/.t^. Den Nomin. yefp wird man auf yi[Ji zurück-

führen dürfen; die lesbische Form ist yr^p, Hdn. II, 599.

Anmerk. 9. Hierher gehören die Komparative auf ituv, G. iov-o; und wv,

G. ov-o;, welche im Akk. S. und im Nom., Akk. und Vok. PI. das v entbehren und die

ontraktion erleiden. Doch kommen auch die Formen mit v häufig vor, s. Anm. 10.

S.N.
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vgl. § 152, 2; der Akkusativ, der ßs^.Tiiu? lauten sollte, hat die Form des Nomin.

angenommen. Die Dorier wenden selten die kürzeren Formen an, als: [xzIm tab.

Heracl. 1, 174, üAcam^ Ar. Lys. 1260 im Chore st. ÜAzao'Jt^, ÜA^ao'Ji -tu u. \xzi^uj

Archimed. zuweilen, Hei her g, Fl. Jahrb. Suppl. XIII, 555 f. Auch in der Homer.
Sprache sind dieselben nicht häufig, als: öai/XrjV . . «[aeivu) II. 7, 11 (Aristarch:

Andere dtaEt'vcuv). uiöv . . «[xetvcu 0, 400 (äuetvcuv Aristarch, als Nomin.), xov ji^v

(ip£(ui X, 237. Od. Y, 250. TiXetous st. TrXet'ove; ta, 464. 01 -Xeoves 'ycax(oü;,,-aüpot os

TS -arpö; dpeiou; (sc. dah) Od. ß, 277. a[xa -XeovE? xoti dpsfcu? Od. i, 48. II. r,

557. dt[jLEtvü> afoi[xa ndvra Od. 7], 310. Im Nominativ las Zenodot durchgängig <u

statt luv, als: v.psinam IL 01, 80 (v. Spitzner). -^Xuxtcu 249. xpetotjw y 71. äasivu»

Tj, 114 (Düntzer, Zenod. p. 50), welche Form Buttmann I, 209 mit -r^/u) u. s. w.

vergleicht. In der neuionischen Mundart werden sowohl die längeren als die

kürzeren Formen gebraucht, jene am häufigsten im Nom. und Akk. PI. männlichen

und weiblichen Geschlechts , diese am häufigsten im Akk. S. und im Nom. , Akk.

und Vok. PI. sächhchen Geschlechts. So bei Herod. i) N. PI. dfxEfvovs; sehr oft

(ätAitvo'j; nur 5, 78), 7l>>ejves sehr oft (-Xeou; nur 2, 8 und 120), xplocovs;, iXdaoovE;,

[a^C^ve;, xaxiovE?, £33ove;; A. PI. zXEÖvac sehr oft {izXiio'j^, wofür Bredow -Xeou;

oder TrXeüva; lesen wül, nur 1, 167 [rXE^oTou; emendiert Stein]. 2, 121, 4), atayfova;,

[i.^Cova;, E300VCC?, i)Azzo\az, äixEtvova;, xpEaoova; ; A. S. iXdoacu oft (eXdoaova nur

7. 8, 1). xotXXitu , äijLEtvu) oft (d;j.Eivova nur 4, 158), aeCto, Eaotu , xaxfw, ttXeiu und
-ÄEÜva gleich oft, xpsoauj und xpEoaova, ato-/^(ov7. ; N. A. Neutr. IXctoou) oft (iXdcoova

nur 3, 102) ; xpioatu, (kazhw, jxe^cu oft (ziemlich oft auch \).iCo\a), ttXeüj oft (tiXeovo

nur 2, 145). Die ionischen Dichter bieten (Renner, Gurt. Stud. I, 1, 231) [jLsfo'jc

Xenophan. 3, 4; xaxto» A. sg. Archil. 6, 4. Die Attiker haben im gewöhnhchen

Leben, wie die Inschr. zeigen, fast nur die kürzeren Formen gebraucht, die darnach

als die eigentlich attischen anzusehen sind, Meister bans 1192 (Moeris p. 34

d[ji£(v(o 'Attixoi, dixEfvova "EXXt]ve;i, aber sämtUche Schriftsteller, auch Komiker und

Prosaiker, sind frei im Gebrauche beider Formen, so dass sie oft nahe bei einander

stehen, so z. B. Xen. Hier. 4, 6 xpctTtovs; und t^-tou;. Comment. 2. 6, 26 -/Etpo'jc

(Akk.) und 27 yEipova«. 3. 3, 3 ^eXtio-jj und 5 ßEXT(ovas, An. 1. 7, 3 iiuzho^az xat

xpstTTO'j;. Ages. 2, 7 iXoTTou; und ysipova;. Cyr. 5. 4, 43 [AStova, bald darauf rXstu).

Hier. 8, 5 (A. S.) xctXXtova und xaXXdu. N. PI. Comment. 2. 2, 3 asfCova und ust^w.

Plat. Pol. 297, c Toc? (x^v l-i ti xotXXtova, rä; os ^ttI xi ata/tcu. Leg. 2. 656, e o'jte

Ti xdXXiova, o'jTE aiayj.w.'^) Auch bei den Attikern sind die Endungen ove; und

ova; weit häufiger als ova. Die altischen Inschriften haben nach Analogie dieser

Kompar. auch •(thui Neutr. PI. f. fEtrova, Meisterhans 1172. — Das i in den

Formen auf (tov, tov wird von den dorischen Dichtern und den alten Epikern
kurz, von den attischen Dichtern (nach ursprünglicherer Messung) lang

gebraucht; jedoch steht Eur. Suppl. 1101 am Ende des Senars -atpl oüo^v tjoTov

(korrigiert von G. Hermann) ; 3) desgl. ßsXxiov Aesch. frg. 321 (ßfiX-Epov Person);

ßsXxtiu Eupolis in Et. M. (R ei tzen stein, Ind. 1. Rost. 1890/1 p. 8).

4. Folgende Substantive auf r,p (St. ep): -aTT)p, päter, [t-rizr^p, mäter,

(tu7dTr,p, Tochter, t) 7aaTr,p, Bauch, stossen im Gen. und Dat. S. und

1) S. Bredov. dial. Herod. p. 256. — 2) S. Sauppo und Kühner ad Xen.

Comment. 2. 2, 3; Bornemann ad 3. 3, 5. — 3) S. Spitzner, Pros. § 46;

Stellensaminlung La Roche, Progr. Linz 1884, S. 17 f. Mit Recht sehen die alten

Grammatiker dieses i als von Natur lang an, wie dies auch im Sanskrit in der

Komparativendung Ijäns (s. § 152) der Fall ist.
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im Dat. IMur. e aus, und nclimcii im ]);it. JMiir, (l(;ii Ilülfsvokal a vor

et an,') also a-ji, in wolchor Endung das a nie verdoppelt wird. Es

ist also in diesen Wörtern ein kürzerer Stamm (zatp) und ein längerer

(Trarep) vorhanden. 2) Das Wort dvfjp (St. äwtp), Mann, stösst durch alle

Kasus aller Numeri, mit Ausnahme des Vok. S., das e aus, schiebt aber

zur Milderung der Aussprache (§ 69, 1) ein o ein. In der angegebenen

Weise erscheinen die angeführten Wörter stets in der ionischen 3) und

attischen Prosa; in der Dichtersprache seit Homer aber, selbst in der

attischen, hier jedoch fast ohne Ausnahme nur in den lyrischen Stellen,

werden auch die Formen mit e ziemlich durch alle Kasus, sowie die

ohne e in weiterer Ausdehnung gebraucht. Also in der Prosa z. B.

rari^p, G. -arp-ö?, D. r^axp-i, A. Tiatip-a, V. Trarep, PI. N. u. V. raTsp-e«,

(1. -aT£p-ü)v, D. T:aTp-aai(v), A. -axlp-a?, Du. TraTsp-e, Traxsp-oiv; von -ca3Tr,p

lautet der Dat. PL Yot-rpaat (so Dio Cass. 54, 22), aber bei Hippokr.

TT. voüjcov A, b. Littre VII, 596 unregelm. ^aux^p^i (v. 1. -'otaTpTJji); avYjp,

dvSpö;, dvopt, avopa, avep, PI. avope?, avopoJv, dv6paji(v), avopa;, Du. avope,

dvopoiv; in der Dichter spräche:

S. N. -axTjp; [xrjXrjp (dor. |xäxrjp); {)u-j'dTrjp| y) ^aaxTqp; 6 dvrjp (Hom. avr,p U. ävTf,p)

G. 7rax£p-o;, 7:axp-ö?; |XTriT£p-o:, fjiaxlpoc Aesch. Suppl. 539 Gh., |xr,xp-6;;

OuYaxlp-o:, öu^axp-ö;; -/asxepo;, -j'otsxpö;; ävsp-o;, dvopo;

D. -ax£p-t, Ttaxp-i; [xr,x£p-t, [xaxEpi Soph. OC. 1441, böot. Inschr. D.-I.

817, [xr^xp-tj Ou-yaxsp-t, öu-p-xp-i'; Ya3X£p-t, -faaxpi, av£p-t, ötvopi

A. TiaxEp-a; fj-irjXEp-a; {}tJ7ax£p-a, Hu-jcxpa II. or, 113 u. s. ; ävip-a, avopa

V. -dx£p; [j,T]X£p; du7ax£p 5
avsp (ävsp Hom. II. w, 725)

P. N. uax£p-s?; [xTjxlp-s;; duYctxlp-E?, Dü^axpe? II. i, 144; ^ot^xsp-E;; ävip-e;

(auch Soph. Ph. 707. Tr. 1010 Vok.), avopE?

G. raxEp-ojv, Kaxp-iuv Od. 6, 687. iH, 245; jxrjXEp-ojv; du-cax£p-cüv; öu^axp-wv;

-/aaxip-cav, ^aaxp-cSv; avip-cüv Soph. OR. 869, Pind. N. 6, 30(33), dvoptuv.

D. •iiaxp-aji(v) (iraxEpsjai Qu. Smyra. 10, 40); (xir)xp-aai(v); Oo-|'axp-a(jt(v);

ftu-cax£p-£(j(jiv II. 0, 197; c(vöp-Eaat(v) , dvop-aat(v); die Endung an

kommt bei Homer nur in diesem Worte vor;

A. Traxsp-a;; fi.T]X£p-a;; Ou^axfip-a?, {^u-yaxp-a;; -jfaaxEp-ac; ävip-a?, avopa?

D. TraxEp-E; p.Y)XEp-£; du^oxsp-s; -caaxEp-s; äv£p-E, avopE; raTlp-oiv u. S. w.

Anmei'k. 11. Der Deklination dieser Wörter entspricht ziemlich die indische,

vgl. Nom. pitä (St. pitar), Dat. pitr-e, aber Lok. pitar-i, Akk. pitar-am, V. j^itar,

N. plur. pitar-as, Lok. pitr-su,, aber G. pitf-näm, A. pitf-n.

') Im Sanskrit steht in der entspr. Endung der r- Vokal: pitrsu, dem auch

sonst im Griechischen mehrfach pa entsj^richt, als £5pa7,ov , sk. adream. Doch ist

das griechische aai gar nicht auf diese Wörter beschränkt, vgl. § 118, 9. — 2j Man
nennt dies Deklination mit Stammabstufung; im Sanskrit ist dieselbe sehr weit ver-

breitet, im Griechischen nur in Resten vorhanden. Ebel, K. Z. I, 289—300; Collitz,

Bzz. Btr. X, 1 ff. u. a. m. — 3) Nur an einer einzigen Stelle findet sich bei Her. 3, 34

T-n-irA, doch auch hier nur in R und der Aldina. Vgl. Bredov. dial. Her. p. 255.
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Anmerk. 12. Im Fleischen und Lokrischen ist der Vokal vor p bei diesen

Wörtern a und imNom. ä: Trardp el., raxctpa lokr. (dvdpe für avope el. D.-I. 1159, 10?).

Anmerk. 13. ÄY]aT)t7]p hat bei den A tti kern folgende Deklination: Atkatitpo:,

ATjfjnrjxpi, Miix-qxprx Ar. Nub. 121. Ran. 42. Th. 295. Eq. 698, Ar^ar^xsp; die nicht-

attischen Dichter aber gebrauchen teils diese Formen, teils die mit e, als: AT,[jirjxpo;

II. ß, 696. ?, 326. A-fj-ATitEpo; IL v, 322. cp, 76. AdtactTpo; Find. J. 1, 57. Aota-ixspo;

ib. 7, 4. — PI. Cratyl. 404, b hat nach den Hdschr. den Akk. A-fjfATjTpav, wofür

AT,|i.Tjxpa Schanz m. Gobet, vgl. über diese späteren Missbildungen § 118, Anm. 5.

Anmerk. 14. Auch das Wort ä^x-fjp, ^p-o;, Stern, das sonst keine synkopierte

Form hat, gehört wegen des Dat. PI. äuTpaa; (Hom. II. /, 28. 317; verwerflich

ist Herodians Betonung aaxpaji)!) zu dieser Klasse, ebenso das Wort äpT|V, ö t,,

Widder, Lamm, äpvo?, äpvi, apva, ctpvc;, otpvujv, äpvaai (Arat. 1104), ep. i'pvcaot (II.

::, 352), ä'pva;; der Nominativ findet sich auf attischen (und dorischen) Inschriften

(Meisterhans 1112; auch wohl Inschr. Kos Bull, de corr. hell. V, 216, Z. 9), und wird

auch (Bk. An. I, 7) aus Phrynich. angeführt. Der Stamm ist/apv (Curtius , Et. ^ 344 f.),

mit Umstellung /pav/p7]v ; von diesem ^fjv, Seh af, Lamm, findet sich ^fjva Nicand. Ther.

453, pTjveaoi Ap. Rh. 4, 1497; dazu hat Hom. 'jTröppTj-vOi;, TtoX'jpprjve; Nom. PI. und

TtoXuppTjvo? Nom. Sg. (TToX'jppTjv Nom. Sg. das Epos Nct'j-dxxia b. Hdn. I, 16 f.) neben

7roX6apvt, und Hippokr. das Adj. pYjvixo;; ders. ^fjVi;, Schaffell, VIII, 116 (auch pvt;,

Lexikogr.);^pp-^voßoa-/6? mit alter Var. dpT]vo,3. Sopli. frg. 589 Dd. Vgl. Ähren s' Pap. 18.

Anmerk. 15. Von Wörtern auf v hat Stammabstufung -/.'Jiuv, x'jvoj, s. § 130.

Sodann bildet cppTjV, cppsvo; im Dat. Plur. cppaof, nicht nur bei Pindar (P. 2, 26. 4,

109 u. s., Mommsen zu 0. 7, 25, p. 72), sondern auch in einem attischen Epi-

gramme G. I. A. IV, 4771». Es steht hier a für ev, § 68, 4; es lässt sich dies

auch ohne Annahme von Stammabstufung verstehen. Dagegen würde eine solche

vorliegen in Hom. äy^d;, wenn es feststände, dass dies (mit Härder de a voc.

19 ff.) äy/Az zu schreiben und als Dat. Plur. zu ä-(xüiw zu stellen wäre (s.

G. Meyer 3542).

§ 123. III. Stämme, welche auf den Spiranten a ausgehen.

Hierher gehören die neutralen Substantive auf 7.;, G. a-o;, auf 0?,

G. E-o?, die Adjektive auf r^i (St. e;), sowie die Eigennamen auf d-p,;

(Eudi-if]c), aiiyr^i (flavaij^^Y);), dxYj; (Atdxr)?), äl.Y.r^- (EudXxrj;), txvt)r|; ( Y-spävör,?),

dprjc; (HevdpYjc), dpxTf); (IloXudpx-r)?), -/evr^; (Ato-^svTj;), spxTj; (.\a£pxr,c)^ E'jy/i^

(AieuyY);), T^pr)? (Ilspn^pif);), deparic (AapioöipaTi;), xr,örj; (Ar|[JLOxf,OTi;), x'/Ir^z

= xXtJ; (fleptxX-^;), xpdxT]; ('AptaToxpaTT);), xpivr,; (AYjjj-oxpivTjC, vgl. indes

§ 139, b, a), xuOYjc (öeoxüoT);), Xd|X7rTj; (lIupdd[XTir,;), (J-äpTj; (Eu|jLäpr,;), jjleXtic

(Ar)[JLO[xeXT)(;), [XYjOrii; (KaXXi|xi^6T];), vötTTr)? (npovaTTT);), vei'xr,; (lloXuvEi'xr,;), TieiHTj;

(AtoireiÖT];), irxepyi; (EuTixIpT]?), adxT)!; (Eopujäxyj;), aOivr,? (Ar,[JLOjf)£vrj;), ter/r,;

(EuTei')(T)i;) , teXtic (ArjfjLOxeXr);), Tpe^pr^; (Aietxpi'frj;), tü/r,; (Euxu;(r,(;), cpavr,c

('ApidTocpavT)?), X*P^^ {^'^V'^yM'^''')' 'l'süoT); ('A'j^eiJÖrj?), w^eXr^; (OtxtocpiXrj;) '^),

welche substantivierte Adjektive auf y]; sind, einige sonstige substanti-

vierte Adjektive, wie r] Tpn^pT]?, und die zwei Substantive auf w; (St. 0;):

fj aJoüx;, Scham, u. das poet.-dialekt. t) r^to; (äw:, au<o:\ Morgenröte (att.

£(0? n. d. IL att. D.). Diese letzteren indes stininion in der Abwand-

1) Lobeck, Paral. 175 f. — 2) Meisterhans, Gr. .1. att. Inschr. 105-' f.
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lung 80 selir mit doncii auf w, oü; übereiu, <las8 sie mit diesen zusammen

behandelt werden müssen (s, § 129).
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So: t6 Tzv/oi, Mauer, -o xpato;, Obmacht, eütu/t;;, s;, giücklicli.

dxpißiQ?, k, genau, Silri^r^i, e;, wahr,, auOaor,?, a-jf^acis;, selbstgefällig, u. s. w.;

'ApiffTocpavY]?, AtoYSvTjC, drjjxojÖEvTj?, ZocpoxX"^? u. S. w.

An merk. 1. Mit den Wörtern auf o; und r^; vergleiche man die indische

Deklination der Wörter auf as und äs, die das c des Stammes festhalten, und

die lateinische der Wörter auf us, G. er-is, die es in r verwandeln, als: manas

(:= (jLEvo?), G. manas-as (= [j.ev£-o;), Lok. manas-i (='jj.£Vc-0, PI. G. manas-äm

(= ixevl-iuv), Lok. manas-su (= fJiEvso-ot, fteve-ai); durmanäs (= 5'J3u.evt]s), G. dur-

manas-as (= o-joulevI-o;) , Lok. durmanas-i (= o'ja[i.EV£-t) , PI. N. A. durmanas-as

(= ouo(A£V£-Ej, a;), G. durmanas-äm (= o'j3ijl£V£-(uv); lat. genus, ^evo;, gener-is,

Yevi-os u. s. w.i)

Anmerk. 2. Zu denen auf a; cto; gehören nur noch xö oeXctc, Glanz, to

ocpEXa;, Schemel, tö Sera;, Becher, to yspa;, Ehrengabe, to Y^iP^»> Alter, xo oxf-a;.

Decke, G. o£Äa-o? Hymn. Ger. 189, yv>o(-o; II. y, GO u. s. , att. 7T,piu; Soph. Eriph.

5 (206 D.). Ar. eq. 524; D. aiXoi-l II. p, 739, aka (sEÄai) ö, 563. OE-a-i II. 6, 196,

OEza (Scroti) Od. x, 316 u. s., YTjpa-'t II. s, 153 u. s., Y"^!?? (T'^iP'''0 Od. X, 136. PI.

SsTra (— ^ vor Vok.) Od. o, 466. u, 153, oxira Hes. op. 532, acpEXa (— -^ vor Vok.)

Od. p, 231, Y^p« II. ?, 237. t, 334. Y£pä Soph. El. 443. Eur. Ph. 874. Plat. Civ. 3. 414, a. 5.

460, b, neuion. -(ipsi Hdt. 6, .56, wie Inschr. Milet (•(ipr^ dor. Inschr. Kos), xpEcc Od. f,

33. i, 162. II. W, 231 u. s. , ävopoaEct xosa Od. t, 297 u. s. ist mit Syniz. zu lesen,

xpE' örEpxEpct Od. Y) 65 u. s. , xoegc auch Ar. Pax 192. 1282. Av. 1583. Vesp. 363.

Nub. 339. Eur. Cycl. 126 (xpiä Antiphan. frg. 20 K., xpca? Mein.); G. -(^rA-ui^

Hes. th. 393. Hymn. Ger. 311, att. -fzptLy Tb. 3, 58, xpEctcuv h. Merc. 130, xpEcüv

Od. 0, 98, xpcKÜv II. ). , -551 u. s. (xpEctwv Nauck);2) D. SszctEaat, oettcooiv Hom.
(s. § 118, 10), xoEaotv II. 9, 162, xp^Eaotv Orak. b. Hdt. 1, 47. Dazu xoEaro; att.

Inschr. (§ 121, Anm. 1), wie auch bei Hom. Od. f , 33 Manche xosax' lasen (a.

Lesart xpsa x'). Von x6 oEßct?, fromme Scheu, das im Sing, nur im Nom., Akk.

und Vok. vorkommt, hat Aesch. Suppl. 735 den Akk. PI. olßTj st. osßa gebildet, vgl.

xa ax^TiT] von xö oxe-o? (nb. cx£-ot;) Herodian II, 203.

Anmerk. 3. Im Dat. Sing, ist nach dem Zeugnis der Grammatiker (Her.

II» 316) xpsät xp£(x zu schreiben, so regelwidrig auch die Zusammenziebung von

a-i in ät erscheint; vgl., mit demselben langen a, xpsaotov d. i. xpEä-foiov, xEpa^co

d. i. x£pä-(Cu). In der xoivtj wurde jedenfalls so gesprochen, also doch auch Avohl

im Attischen, während über die Homerische Form die Alten selber nicht wohl etwas

wissen konnten. Man schreibt dort seit Bekker xpEctt ciXon U-ni, wogegen die

Homerhandschriften auch keineswegs sind (La Roche, Hom. Textkr. 297 f.); doch

ist kein Zweifel, dass nach Herodian auch hier äi vorlag. — Befremdend ist ferner

die Verkürzung im Nom. PL: Y'P^> "-^p^^ ^- s. w.; an Stellen wie Od. n, 466. ü, 153

(Hr.a mit folgendem Vokale) dehnt Herodian (man könnte auch 0£-a schreiben),

Andere wollten auch in v.pioL £0[i.£vc(i II, y, 347 dehnen, doch hier unter Widerspruch

H.'s, der sich auf die bei Homer wie auch in der xotv-r, übliche Auss)>rache xp^a

beruft. In y^P'^ Hom., oxEra Hes. (ripa Nicand. Tber. 186), wo Konsonant folgt, ist

die Kürze unbestreitbar.^) — Die Betonung des Gen. Sing, war nach Einigen (Tryplion?)

die oxytone, als 'itipihi, xpEoj;, xEpuj; (wohl nach Analogie von xEpwv, xoecüv), s. Her.

1) Vgl. Boi)p, V. Gr.. S. 325 ff. — 2) Vgl. Cauer, Odyss. I, p. XVI f. —
3) Vgl. hierzu Spitzner, Griech. Pros. § 20, 1. d. S. 23; Fritsch, Gurt. Stud. VI.

99 ff., der den Versuch macht, Nebenstämmo y^P°-> '^peo-. oxeto- (II. Dekl.) zu

konstruieren.
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II, 26i2. 64-7 ; auf den Dativ erstreckte sich diese Anomalie nicht. Eine andere

Anomalie ist die Dualforrn xpioiv statt xpEijiv, bestimmt bezeugt boi Hdn. II, 31'J.

An merk. 4. In folgenden vier Neutris auf ot; geht das a im Gen., Dat.

und im Plur. auf ionische Weise in e über:

ßp^Tot;, Götterbild, bei den Trag, und spät. Pros., G. ßpETeo; At'sch. Suppl.

865, D. ßpsTct Eum. 2-59, Fl. ßoeTiot Suppl. 463, ßpsxT) Sept. 'Jö u. s.

oft, G. ßp£T£cov S. 97, Suppl. 430.

xtüa?, Vliess, bei Homer und anderen Dichtern, aucli Hdt. 7, 193, PI. -/.üifj.,

D. xtuEot Od. Y, 38.

ouoa;, Boden, ep. ouoso;, olIoli und o-joet Hom.
v.v£(pac, Finsternis, G. vtvs'^ao; Od. <s, 370, xvä'fou; Ar. Eccl. 291 Gh. (-/.vloaxo;

Polyb. 8. 28, 10); D. xv^.fa Xen. Cyr. 4. 2,' 15. Hell. 7. 1, 15, xv^jjei Änth.

7, 133.

Bei Herodot auch: •jio'x- YEpio;, Tspa; tipso; (vgl. TeipEsfa;, Bechtel), x^p«;

xep£o;; aber xpec«; xpecu; xpea xoEtüv; Yr^pct? y'^iP''^^-''
(Archiloch. , Mimnerm.) Y'^p*^'

(ytjp«, Y'^P*^0- Über die Flexion mit ~ bei xlpa; repa? (xpäct;) s. § 121. Herodian

führt auch Y-?ipo; an (II, 771. 773 u. a. St.), vgl. -lii^ryj- b. Hippokr. VII, 182 L.,

YT|p£i N. T. (Luc. 1, 36); ferner (I, 393) o'joo?, xuio?, wo;; nb. oeoa; G. ospio; (II,

773) oepo; (das.), welches in der That gew. Form ist, so Eur. Med. 5 (oipa; Bacch.

835); der Gen. o^pato; Hdn. I, 401. II, 281. 773.

Anmerk. 5. Von den Neutris auf o; kommen bei den attischen Dichtern
auch offene Formen vor, besonders die pluralische Endung eiuv, selten die

singularischen und das neutrale ea, die letzteren meistens in den melischen Stellen:

ßiXso;, Ttiyzoi;, "ApY^i; rdösa, teXeoe
, ä/Eot, ßlXsa, xsfyEa u. a. ;

ße^Eiuv, r.i^iuiv,

ak-(i(u\, l-ituv, öpeujv u. a.i) Die offene Genetivform des Plur. auf eiuv findet

sich ziemHch oft auch bei Xenophon überhefert , als : xEty ecuv Xen. Ages. 1 , 22.

Hipparch. 4, 15. xEpoiwv Hell. 2. 4, 21. 40. Cyr. 4. 2,45, opswv An. 1. 2, 21 u. s.;

äviisiov (Soph. El. 896 Dial.) wird von Gramm. (Thom. M. p. 1. Lex. Seguer. p. 404.

Suid. unter ä^^iw^) aus den attischen Komikern Hermippos und Aristagoras angeführt;

doch steht ävSöJv Xen. ven. 5, 5 in den Hdschr. (ävS^Etuv Dind. , mit Berufung auf

PoUux 5, 49). 2) Die attischen Inschriften bezeugen bisher nur Formen auf cüv (Meister -

hans p. 1032), als -Eiytüv, tcXöiv, Y'vöiv; auch Aristophanes hat [xeXeouv u. dgl. rftir

an lyr. (epischen) Stellen. — Vereinzelt ist auch die Dualendung auf es überliefert:

PI. Polit, 260, b ToÜTU) Tto Y£"''-£ (ubi v. Stallb.), so in allen codd. ausser Par. C,

der fhs. hat. PI. Civ. 8, 547, b steht fhzs im Par. A und Ven. C, aber in beiden

aus Verbesserung, in anderen -(hE oder -(hzi, und letzteres muss als richtige Form
angesehen werden, vgl. oxeXei, C^'jy^' auf nacheuklidischen attischen Inschriften

(geschr. mit E = ei), Meisterhans 1032,3) Tapf/Ei Herodian II, 322 f. 696, wogegen

TCO oxeXy] Arist. Pax 315. 820 trotz der Bezeugung durch loann. Alex. (Herodian I,

420) bei der Leichtigkeit der Verderbnis von ei in t) nicht in Betracht kommen kann.

Anmerk. 6. Bei den Eigenn. auf xXetj; ist die Kontr. des et) (ee, eei) nicht obli-

gatorisch: 'HpaxXsT]; Eur. Her. 210. IIepixXet]; Ar. Ach. 513. 'lEpoxXsrj; Pax 1057; ^ocpo-

xXet); Av. 100. Ran. 787. SevoxXetj; Ran. 87. Thesm. 169. OiXoxXetj? 169; Aristophanes

kontrahiert überhaupt nie bei kurzer viertletzter Silbe (Ko c k zu Eq. 284), doch sagt er

1) S. Ellendt, Lex. Soph. II, p. XI sqq.; Gerth, Gurt. St. I, 2, 234 ff.;

Speck, Aristoph. dial. p. 33 f. — 2) S. Kühner ad Xen. Gomment. 1. 2, 22;

Dindorf, Steph. Thes. opo;. — 3) Das 3. Beisp. ey/ei bei Meist. C. I. A. II, 677,

II, 33 ist zu streichen: es wird ErXE[tpf6tc<] zu lesen sein. Dafür aber für SKEAE
ein neuer Beleg: Bull, de corr. hell. XII, 289.
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HpctxXf,;, 0£[i.t3Tox).f|;; Eupolis aber auch navxaxXerj;. l) Die Prosa scheint die

Auflösung nicht zu kennen (doch die Adj. wie dxXsT,; nie liontrahiert} ; die attischen

Inschriften (abgesehen von den Vasen)" bieten aus verschiedenen Zeiten bis zum
Ende des 4. Jahrhunderts etwa ein Dutzend Beispiele von xXetj;, als 'HpaxXsT];,

MevexXetj; u. a., neben unverhältnismässig zahlreicheren auf xXr;? (über -xXet); auf Vasen

Kretschmer K. Z. 29, 478 f.). Zu xXIt); gehört -aUv.: 'HpaxXsci Ar. Av. 567,

(ptXoxXeet ders.; IlctaixXlet (^omxUti (Ausländer) C. I. A. II, 814, b, 11—13. Vok. 'Eteo-

/.Xee; zu Anfang des Senars Aesch. S. 39. Eur. Ph. 529, 698. 'HpdcxXee; Eur. H. f. 175 am
Ende des Senars. 'kpoxXsE; Eupolis (den Aeschyl. parodierend) in Schol. ad Ar.

Pac. 1046. (212 K.) 2) Hingegen 'HpaxXrj Soph. Tr. 476 am Ende des Senars (aber 232

'HpaxX^ä in der Mitte); Ar. Thesm. 26 'HpaxXsa, gleichfalls am Ende des Senars,

ist mit Syniz. zu lesen, s. Fritzsche ad h. 1.; bei PL Phaed. 89, c TrapaxaXü) ..

06/ üj; 'HpaxXfj;, dXX' cü; 'IöXecu; tov 'HpaxXf| tilgt Schanz mit Gobet töv "Ho.;

bei den Späteren jedoch war die Form 'Up'XY.lri im Gebrauche. S. Lob eck ad

Phryn. p. 157. Als Ausruf gebrauchten die Späteren auch die verkürzte Vokativform

"HpotxXe?. S. Lob eck 1. d. p. 640 sq. G. episch HpotxXTio; Eur. Herakhd. 542. —
N. Plur. 'HpaxXes; (nb. 0T|a££?) Ph. Theaet. 169, b; aber ' HpaxXsT; nach Herodian

I, 424.

An merk. 7. Offene Formen von Wörtern auf -r)? bei den attischen Tra-
gikern sind: noX'JVsfxcOC, AiojaTjSeO;, dvSIJKuXEOC, £6-£T£0c; "ApECt, AlOfXT|OEC(, ÜTIVCUOEa;

-aXiifs^im^ u. a. ; doch findet sich dergl. nur an lyrischen Stellen; auch -A'ja^a'jfia

Ar. Av. 1389 in der Parodie der Dithyrambiker ; ähnlich das. 1752 ßopua^EE; (lyr.),

6Xiyoopav££; und oxto£t5la 686 (Anap.) u. a. m., Speck, Arisl. dial. 33 f. — Ver-

einzeU ist XeovtoeiSee; auf einer attischen Inschr., Meisterhans 1182. — Die offene

Dual form auf es steht in Suyyevee Ar. Av. 368; doch wird ^uy^eveT zu schreiben

sein, vgl. Anm. 5. — Die offene Genetivform des Plur. -ptT]p£(Dv findet sich

Xen. Hell. 1. 4, 11 in Handschriften, in anderen tpiTjpwv, das Dind. aufgenommen

hat, vgl. Thuc. 3, 39. 4, 26. 6, 46. Dem. de cor. § 238 (üb. d. Accent s. § 134, 4).

Anmerk. 8. Der Akk. PI. Mask. Fem. hat gewöhnlich die Form des Nomi-

nativs, so dass scheinbar Ea; in Et; zusammengezogen ist, § 50, S. 216. Daneben

aber kommt die Zusammenziehung in ä; vor (vgl. rjfxä?, upiä;, ocpä?): so ibvj^ÖLz att.

Epigramm aus dem Anfang des 5. Jahrb. Bullet, de corr. hell. 1889 159; bei Schrift-

stellern im Plur. von Eigennamen, s. Anm. 10, und von Adjektiven auf -ettj; (oüttj;),

s. § 148, Anm. 7. — Bei den Adjektiven auf et,; wird im Sing, und Plur. £a

nicht int] (wie aacpEa = aacpfj), sondern, wie auch in den Eigennamen auf xXfj? (FIspi-

xX£E-a = -xX^ä), in a kontrahiert, als: äxXEr,; dtxXE^ct = dxXsä, ^vSetj; i\ota. (PI.

leg. 947, e ist st. (ÜvettiSe-^ mit Herm. av ^tcioetj zu lesen; öoet) v. 1. ihsä Civ. III,

386 B; aber dxXEä att. Inschr., Meisterhans 1182.) Bei den Adjektiven auf itj;

aber findet sich neben der Form auf la sehr häufig auch die auf if,, und ähnlich

wechseln ot] und uä, nur dass hier ersteres als urspr. anzusehen, als: üyit;; üyiä

und 'jfif; (Herodian II, 319. 667 u. s.), ÜTiEpcp-jr,; , irEpcpuä und -t] (Herod. das.).

Ar. Eq. 141 ÜTiEpcp'jä. PI. civ. 455, b EÜcp'JT]. Gorg. 486, b codd. E'jcpuT]. Phaed. 86, a

öixocp'jT^. Gorg. 478, c 'jy'V ^^^- Gomm. 1.6, 13 EÜ'fjä, aber r. eq. 7, 11 aiiocp'jTj.S)

Nicht anders die Inschriften: Ei^uä Mitte des 4. Jahrb., üfiri nach 350 oft; eine etwas

1) Vgl. Bergk, reliq. comoed. Att. 328 sq.; Speck p.34; Stahl, CJu. gramm.

ad Thuc. p. 13. — 2) Vgl. Bergk 1. d., p. 107. — 3) Vgl. Schneider ad PI. civ.

T. I, p. 212; Kühner ad Xen. Comm. 1. 6, 13. Für Plato steht uti fest; das

Beisp. für ^yit) Gorg. 478, c wird von Schanz beseitigt, indem er xai 6. thai

streicht, doch steht \jfir\ auch Leg. IX, 857, e.

Kühners ausführl. Griech. Grammatik. I. T. 28
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ältere Inschr. üyiä und öyt-fj. Meisterhans a. a. 0. — E'jv.Ua Akk. S. st. eöxXe^

Soph. OR. 101 Ch. nach Hom. Vorgange. — Im Dual findet sich üyiTj Plat. Tim. 88, b st.

ÜYtei, und auch die Gramm. (Hd. II, 322. 324. 077. 695 f. 711. 715. 756) schreiben

AyjIjlooö^vt] , zd^tvrj vor, doch kann, nachdem wir über die Unrichtigkeit von t:6).7],

TEhri (das.) durch die Inschr. belehrt sind, auch dies nicht mehr angenommen werden.

An merk. 9. Der Vokativ des Sing, der Adjoktive auf tj? lautet zuweilen

dem Nominative gleich (Flerodian II, 695, womit zu vergl. I, 418 f.). Soph. Ph.

827 (Gh.) £5W doüvac doafj?; o'joruy;/|; st. oujTuye; bei Menand. (127. 216 K.) nach

Ghoerob. (Herod. 1. c).

Anmerk. 10. Die zusammengesetzten Eigennamen auf -/.poiTTj;, c&evtj;,

Y^VY)?, cpavT]; u. s. w. (weniger die Appellative auf tj; wie TpiT,fjYj;) gehen im Akk.

S. häufig in die I. Deklination über, als: liuxpär-q und ^tuxpdTTjv, s. § 139; auch

im Vokativ, als: HsvoTieitlT] Dem. 38, 16. 24 (Hdn. II, 094); nach den Inschriften

im Jungattischen auch im Gen., s. das. Dagegen der Akk. Fl. 'Apiarotpotva? Plat.

Symp. 218, b ist nicht als Übergang in die I. Deklination aufzufassen, vgl. Anm. 8,

und den Grammatikern nicht zu glauben, die ohne Belege auch andere Kasus nach

der I. Deklination bilden: ol ATjfjLoaöevott, oi 'Api^-ocpavai (Herodian L. II, 697).

Vgl. § 148, Anm. 7 xpiaxovxouTcxc u. deryl-, bei welchen Wörtern übrigens (Hdn. I, 81)

in der Femininbildung auf -t? sich wirklich eine Analogie mit denen auf -tTj;

I. Deklination zeigt.

§ 124. Dialekte.

1. Die Wörter auf o? und y];, G. toz, lassen die Kontraktion in

der böo tischen Mundart i) ausser im Dat. Sing. (§ 50, 2) nie zu, ver-

wandeln aber das s vor den vokalisch anlautenden Kasusendungen ge-

wöhnlich in t; so auf Inschr. /£To;, jiu-oz, PL /exta, /sti-ojv, fi.y.axifiz\.z:,

2(üxpaT£i<; G. StüxpaTi-oi;, AajxoTEXi-oi;, llpactTEXi-o;, KaXX([JL£Xi-o;, 'AXxiai^Ivt-o:.

Im Akk. S. gehen die auf ei; = r)? auf v aus; so auf Inschr. Aio-iiv-r^,

AaixoTsXetv, naai/Xeiv (TiXsiapeiv = TtXi^pr] „äolisch" d.i. böot. Et. Magn.);

die Eigennamen auf -xXei? = xX^? (Nom. alt noch -xXeei? xXut;) ziehen

se in et zusammen; so auf Inschr. 'AfiivoxXeio?, AaixoxXero?, AtoxXeto? u. s.w.;

Dat. nPOKAEI alt (-xXet oder xXeü). Eigentümlich ist bei den sonst

nach dieser Flexion gebildeten abgekürzten Eigennamen (mit ver-

doppeltem Konson. vor der Endung) das Fehlen des a im Nominativ:

'Adavi'xxei BouxdcTTct <l)paja£t u. s. w., Blass, Rh. Mus. 1881, G04; vgl.

den Nominativ der hypokorist. Feminina auf w, § 129. Auffallend

auch avöeia d. i. avi}?] Arist. Ach. 869 mit Länge vor der Endung

(avftta Rav., aber der Vers fordert :d--^), vgl. lesb. Te|xlvr,o? unten. ^~

Das Thessalis che bildet die Namen auf xXsrj; in solche auf xXea? n.

d. I. Dekl. um; vgl. den thessal. Namen 'lirTioxXea? Find. Pyth. IX. —
In dem lesbischen Aeolismus lautet der Gen. auf &oz, das Übrige

entsprechend, als: jtiq&e-o; Ale. 36, qi^^e-oc, 33, [XEXtaoe-o? 45. 47, Xa8i-

xdtSi-a 41, doXXe-e; 37; Dat. hhaai Inschr.; Kontraktion nur Ale. 15

1) S. Ahrens, DiaL 1, p. 205 und 116; Meister, D. 1, 268. 303. 154.
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ßlXeu;. Nach den Anecd. Oxon. I. 342, 1 (Bergk 152) hat Alcäus des

Metrums wegen einmal T£|jL£vr,-o;" st. Tt[jiv£-o; gesagt, dazu TeTpaßapTjtov

(-TQav? Ahrens) Ale. b. Hesych. (B. 153). Der Akkus. Sing, aber geht

bei den Eigenn. und auch vielfach den Adj. auf r,v aus, als: dßaxrjv

Sapph. 72, 6ucj[j.£vT,v, xu/Xorspr^v, £up'jv£(pr|V Gramm., oapLOTlXrjv , UpoLriy.kr,^

Inschr. Dazu kommt bei Eigenn. ein Dativ auf t]: Aivvojxevr) Ale. 52

(94 will Bergk Vok. z\ivvo[ji£vyj), später auch ein Gen. auf r), vgl. § 136.

2. Der ältere Dorismus^) lässt gleichfalls bei den Wörtern auf

o; und r^c, G. £-o;, die Silben offen, ausser im Dat. S., als: axötE-o;

Sophr. 79, p-iXeo? Timokr. 2, teXe« kret. Inschr. 2556; aber {HpEi Epich.

fr. 34; Aeivoixeveo? auf d. Schilde des Hiero Inscr. Gr. ant. 510. xptTjpsc?

Ar. Lys. 172. Ipi&axcüoEE? u. xoptoeioEE? Epich. 33. 50. euptapsa Epich. 23.

xapcpEa Sophr. 45, [xe/eHeoi; [XE^if^Ea acpatposiOEo; -ewv u. s. w. durchgängig

Archimedes (Heiberg, Fleckeis. Jahrb. Suppl. XIII, 552 f.). Auf den

meisten Inschr. aber, auch auf den Herakleischen Tafeln, findet mit

Ausnahme des Gen. S. u. PI. Kontraktion statt, als: hri, \\pi<sTo\i.i\r^;

aber fixtoc, jtetewv, 'Api5to[X£v£oc, dcpavitüv. Der in su; kontrahierte

Genetiv findet sich bei Find. u. Theokr., als: 'ApiaTocpdvEuc Find. N. 3,

20. EufiTjOEo? Theokr. 5, 134. yEiXE-j;, opE-j?, {ilpsu? 7, 20. 46. 9, 12;

auf rhodischen, astypalaeens. u. kyrenaisch. Inschr.: opEu;, Moipa7£v£uc,

EucpdvEu;. Auch die gewöhnlichen Kontraktionen kommen auf

jüngeren Inschriften vor, als: yIvouc, npactTsXou;, ixiZv, au-fCEvojv , Akk.

dscpoXEi?. — Die zusammengesetzten Substantive u. Adj. auf -/Are,

(entst. aus xXsrjc) xXetq« stossen in der Flexion e überall aus, als: X. 'HpaxX^c

Sophr. 27. 100, G. 'IttttoxXe-o?, AtoxXi-o? u. kontr. SwjixXeu?, XapixXEu;, D.

OaivoxXEi, A. MevexXe«; aber auf jüngeren Inschr. 'IjoxXeouc, StuatxX^ou«.

Find. F. 9, 106 dyaxXEa, euxXei Ol. 11, 85; EuxXsa X. 5, 15; aber mit

ä F. 12, 15;-) ib. J. 3, 7 euxXswv st. eewv; Theokr. 12, 29 AtoxXsa.

— Auch im arkadischen Dialekte findet sich EevoxXeo? u. s. w.;

kyprisch noch TifxoxXljEo; (und TtfxoxX^o;, wenn das e so zu fassen^

oft im Xom. NtxoxXljrT)? u. s. w. ; Gen. im übrigen offen (wie auch arkad.);

Dat. et, Akk. dxEXyjv vgl. böot. lesb. (auch arkad. lEprjv s. § 128 b, 3);

Nom. Neutr. dxEXija, /einj^. Im jüngeren Arkadischen finden sicli viele

Vokative auf y), als 'AptcjTocpdvT], lloXuxXfJ, vgl. oben lesbiscli. Im Elcisohen

ist meist gleichfalls Auflösung; eigentümlich einmal (jxsudtuv von axEÜo?,

mit dem eleischen a für e.^)

3. Bei Homer'*) erscheinen die Wörter auf o? und vj;, G. e-o«,

nach Bedarf des Verses bald offen, bald geschlossen, a) o;, G. xdXXeoc,

1) S. Ahrens 1. d. II, p. 233 sqq. — 2) Fritsch, Gurt. Stud. VI, 96. —
3) S. Meister I. d. II, 109. 2G9. 59. — ^) S. Thiersch, Honi. Gr. § 192; oben

§ 50, 5.

28*
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veixeo;, air^Deo;, tei/eoc, kontr. in eu; nur: EpsJ^e'j;, dotixße'j;, Oapue'jc,

ft£peuc, dazu otixeu; Hes. Sc. 334. 460 (in oy; nur arstoo;, oei'o'j;, nach

Choerob. Ilerodian II, 328. 406. 775 oii rr,v xa/.o'^tovtav tt;; iTiaXÄTjXia;

Toü e, st. (jTTEiE'j;, oeiEu;, S. indes unten) 5 1). /Afj.ti, eäxei, Dspsi, |j.evei,

xayet, tei/ei u. xaj^ei, xet^et, Xeyei, ci'fsi, ?<^P^'j X^^'-^'j "//j'^^'j P^- ''S'-'-E'^.

xeüyea, xEiyE«, ßeXE«; nur II. r^, 207 u. y, 322 xEuyr, am Ende des Verses

(Bekk. TEÜyea), sonst mit Synizese, was ziemlich auf dasselbe herauskommt:

(jT^Oea II. X, 282. aotxEa 0, 113. ßeXsa 0, 444. äX-^ea w, 7. T£p.Ev£a Od.

X, 185 (Aristarch; Hdschr. Tep.evYj, wie h. Ven. 268); G. offen, aber oft

Syniz., als 3Tr,9i(ov, aXjeruv u. s. w. Von den Neutris xXeo? (xXs/o;), oeo;,

ypEoc, 5-eoc kommen folgende Formen vor: xXIoc, PI. xXsa -^ vor Vok.

(st. xXee-ot) IL t, 189. 524. Od. f), 73 (xXee' Xauck, doch vgl. Cauer, Od. J,

XVI; II. I, XXIII); oioc, G. öeiou; IL 0, 4 (oIeo? Xauck, vgl. 4); ypEo; und

ypsTo? IL X, 686 u. s., Plur. yp£a Hes. op. 647; a-so; Gr. d-eiou? Od. e,

68 u. S., D. aTrYJi IL a, 402 u. s., A. arso; u. azsloc, Od. s, 194; PL G.

aTrei'tov H. Ven. 264, D. arAaai Od. a, 15 u. s. u. a-Tjeasi Od. i, 400;

dafür wollen L. Meyer und Nauck') (jireso? a-eEt (wiewohl a::YJi Hes.

Th. 297 mit yj in der Hebung steht) Gr.ehaai arAtnr^ Cauer (Od. I, XV)

korrigiert nur im Dat. arJ.z'ji und (jT:r,ei; über den Wechsel des r, und ti

vgl. § 38, 4. — Xenophanes (Herodian I, 391. II, 772. 936) bildete

den Dat. PL airsäTEciTt; Sophokles (fr. 305 Dd.) den Gen. oEaxo;; auch

aus Hekataeus führt Hdu. (das.) oeaxa an. Von x6 9ao?, Licht, oder

mit ep. „Distraktion" 9601; (vgl. das koutr. cpdj?) findet sich ausser den

angeführten Formen nur noch D. cpasi u. PL cpasa, 9de5t Callim. Dian.

71. cpalwv Arat. 90. cpaisaai Hes. fr. 83 Göttl. (148 Kink.). Callim. Dian.

211. Apoll. Rh. 3, 1021; G. cpaeo? Hippokr. VI, 474. — b) r,c, G. e-o;:

G. immer offen, als: Euireiöso?, Aio|xtjOeo;; e'jtjXeoc, eucooeo;, d-TjVEo;, Ip'.xuoeo:,

ouaäEoc IL £, 865 u.s. w.; D. Aio(xrj8£i, XEXaivscpii IL a, 397 u. s., cixpäEi

Od. c, 253. 299, u-spöili IL X, 297. xsXaivEcpsr cp, 520, xaxa-pr|ver, TipoaXsi

u. s. w.; A. in der Piegel offen, doch oft mit Synizesis, als: Aiofn^oea IL

0, 365 u. s., DoXuoeuxEa IL 7, 237 u. s., Eu-Ei'Usa Od. w, 522; (ifjLcpripscpEo:,

di^Tjvea, dcpi-pe-sa, dpicppaSsa u. a.; deoEiosa IL y, 27, -pcoxo-a-fEa v. 1.

Trp (0x071077] IL 0), 267, dXXosiOEOC v. 1. dXXoioia Od. v, 194; Ausn. ai^o-abr,

Od. (j, 201 und von denen auf är^;: dxpär- Od. ß, 421. ^är] [x, 313 die

Neueren st. der alten Lesart Ca^jv 2) (Cauer schreibt auch für ia t], als

dXXolÖT]); PL N. 6[XTi7Ep£s;, e-apxsscj xaxT^pEcp^e?, (Jjxs&ee; Od. $, 255 (so

nach d. Harlej.; a. Lesart daxr,9£E; mit Syniz.), dXiäEE? Od. ö, 361, aber

Ivap7erc, ^nÖEUEic, ~pr,'/ziz, vpviTor.a-(zlc, vEOXEuyEE? IL e, 194, ^aypT,ET<; IL fji,

1) L. Meyer, Kuhns Zeitschr. VII, 204; Nauck, MeL IH, 216. — 2) Nach

Herodian in äolischer Weise (oben 1) gebildet, wonach freilich eigenthch C^V^* zu

betonen sei; indes habe Aristarch f^cnr]^ betont, und dies hätten Manche verkehrt

als CaTjv' C'-'Ti^'(a) gedeutet, wie von C^V Nom. (s. Her. II, 154. 345. 923).
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347 u. s. (selten und zumeist anfechtbar, Bechtel Gttg. Nachr. 1888,

404 f.); Neutr. u-l^epE-^la Od. §, .757 mit Syniz., IpixuSea X, 631; G.

ouoStjcov Od. V, 99 mit metrischer Dehnung st. oujäswv; l^ay^pBiiiiy II. e,

525 m. Kontraktion (v. 1. I^ay^priw^, aber vor w hat et zu stehen) von

Ca)(pT)T^?; A. offen, als: äolXkani, iü::Xs-/eo(?; mit Syniz. daivsa; Od. X, 210.

— Die Subst. auf -xXsrj? werden so flektiert: N. 'HpaxXerj? Hes. Th. 318

('OixXeiVj? Od. 0, 244, e gedehnt zum Ersätze des weggefallenen f.
'OixXe/Tf]c, aber richtiger 'Ouli^r^z, Gau er, Od. I, XVI); G. 'HpaxXf,o?,

'AyoxX^oc, AioxXrjo? u. s. w. (aus -xlr^zoc, nach Brugmann, C. Stud. IV,

164; Wackernagel, K. Z. 24, 300); D. 'HpaxXf,l Od. ft, 224; A.

'HpaxX-^a, AioxXYJa, 'ETttxX^a; aber 'HpctxXsa Hes. Sc. 448 und 458

mit Ausstossung eines e in dorischer und neuionischer Weise, vgl.

'IcpixXetOT]? das. 111 (das. 54 'IcpixX-^ot Sopuojocu oder 'IcptxXf Xaoajöo)), V.

OaTpöxXeti; IL ir, 49 u. s. Für letzteres ist meistens (ausser ::, 693. 859)

leicht IlaTpöxXes; herzustellen; L. Meyer und Nauck wollen auch

'HpaxXeso; u. s. w., was der Vers zwar verträgt, was aber wenig euphonisch

ist; Gau er (Od. I, XVI) möchte lieber -xXst'ou? -xXrjei -xXei'a, indem das

Y) sich nur aus Analogiebildung nach den Namen auf eu? erklärt. Von

den Adj. auf -xXet]? -ostjc -perj; kommen folgende Formen vor: (N. dxXeir;;

Apoll. Rh. 3, 932.) G. äya/X^io; II. tt, 738, <]>, 529 (richtiger dYaxXeto;

Hesych.); A. oucjxXea II. ß, 115, ötxXsa Od. 6, 727 (an beiden St. - -- --

vor Vok.), aber uirepoea 6-^fjLov II. p, 330 mit Ausstossung eines e, wie

auch im Nom. i^souorj; = ftsoo/srj? (über das a vgl. § 123, A. 3); PI. N.

dxXTrjsr? (aus dxXeee;) II. fx, 318, doch Aristarch dxXss?, wie SucxXea, xcxtcc

ou^xoT^Yiv, vgl. Lud wich, Aristarch I, 343, euxXeteT; Apoll. Arg. 1, 864,

dxXsE? Callim. Del. 295 (d/Xes? u. lüxXee? II. t), 100, p, 415 sind Neutr.,

s. Spitzner); A. eüxXeTa; II. x, 281. Od. cp, 331,1) ^üpp^i^;^ 0. luppeto?

11. ^, 508 u. s., eupeToc (-^oc) lies. fr. 216 G. (94 K.). Vgl. noch ^,T,\r^',

f. vTr]XeT^? (vTjXeti^!;, Hesiod. u. a.), V. vrjXse?, D. vTrjXei u. s. w.

4. In der neu ionischen Mundart bleiben bei den AVörtern auf

0? und rj? die Formen auf eoc, ea, esc, ewv regelmässig offen; über den

Dativ lässt sich in der Prosa nichts erkennen, doch ötYei (Iva-^er) Ilipponax

fr. 11, "Apei Semon. 1, 13, s. § 50, 6. Die Dichter haben oft bei ea,

£w Synizese, die bei ea an Kontraktion nahe herankommt: Archil. 12

[j,£Xca, Ixea Semonid. 3, 2, OYjvea 7, 78, Suapievea 7, 102.-) Vno 6eou?

steht Herod. 1, 85, vgl. Hippokr. VI, 384 L., § 50, 6. Die Namen

auf xXeri? bleiben bei Her. im Nom. meist offen: HpaxXer^;, OefxiJToxXer)«

u. a., G. (mit Ausstossung eines e) c-o«, D. e-t, A. e-a, V. e-e;, als:

öejjLKj-rixXee? (v. 1. -xXet;) 8, 59; die kontrali. Form 'HpaxXf,; nur 2, 145.

1) S. Thiersch, Honi. Gr. § 193 u. Spitzner ad II. Exe. XXll; Henner.
Gurt. Stud. I, 1, ^2i>.5 ff. — 2; Vgl. v. Ba niberg, Zeitschr. f. G.-W. 188(), Jahresb. ^2S f.



438 Dritte Dekl. Substantive auf I-j, ü-j (Ü;, N. 'j), G. lo;, -jo;. S 125.

lIpoxX^« 3, 50. 51 ohne Var. (so auch alte Insohr. von Milet llaat/Xi^;,

'rep'|/t/.X^;, (}. auf Inschr. v. Chios 'Ajt'jxXeo;); die att. Form auf sou;

und die ep. auf ^o?, ^a, die als Varianten vorkommen, sind zu ver-

werfen. A. S. Stcpuea Her. 4, 9; PI. IrMzUz (v. 1. -os-j'e«) 4, DJO, A.

TrepiSeea; 5, 44. dvBpwrocpuect; 1, 131. UYisa 1, 8 u. s., aber d/ÄEa 1,

prooem. Ivoea 2, 108. y.ocxaoea 2. 121, 2, wofür wohl richtiger doea u. s. w.,

wie für TcepiSela; -osa; u. für iTriosee; -oes?, F ritsch, C. Stud. VI, 93.

B. Vokalstämme.

§ 125. 1) Substantive auf t-c, ü-s ('j;, Neutr. u), G. loc, uo;.

S. N.



§ 125. Substantive auf l--„ ü-; (j;, N. j), G. lo;. jo;. 439

mit T, Herodian II, 6-21. 674. 697 f. 760 (s. jedoch über Ät; Anm. 1). Es entspricht

hier die indische Deichnation auf i: bhi-s, L. PI. bhi-äu, aber G. Sg. bhij-as u. s. w.

Über den Vok. S. der Einsilbigen s. § 118, 5 c); iyßl» steht b. d. Kern. Krates

14, 9 K; Erinna 1 a. Konj. f. r/^Ov. — Das u ist im Nom., Akk., Vok. Sg. ausser

bei den Perispomena auch bei der Oxytona lang, doch haben Pind. N. 11, 31 in

hyyy (ders. bei Herodian I, 416 r/j}uv), Soph. Tr. 271. Ant. 1145 in xXixuv, Eur.

Hipp. 227 in -/äit'j;, Andr. 356 u. Cycl. 574 in vt,0'jv, Cahim. Dian. 160 in vr,o6c

die letzte Silbe kurz gebraucht. Dagegen die ßarytona "haben de j -jv; nur bei

Eur. H. f. 5 und El. 1215 wird in d. baryton. azdyyz und ^evuv die Ultima lang
gebraucht, obwohl er Ph. 63 -jhui und Andr. 1181 ysvj sagt.i) Dass bei Homer
die Ultima von vexü; in der Arsis öfters lang gebraucht wird, kann nicht

befremden.

Anmerk. 3. Die kontrahierte Dualform iyß'j gebraucht Antiphanes

bei Ath. 10 p. 450 d (fr. 194 Kock). Der Akk. PL derer auf ü; endigt bei den

Attikern der guten Zeit stets auf ü; (aus uv-c), als: cj; Xen. Cyr. 2. 4, 20, xds äpx-j;

Yen. 2, 4, toj; ßorr/j; Ar. Vesp. 449; bei den Späteren aber kommen auch Formen
auf uoi; vor. Der Accent ist gleich dem des Nom. Sg.; denn die Betonung xXitu;,

Ypar-'j; ist offenbar die überheferte gevresen, wenn auch Herodian in der irrigen

Meinung, dass Kontraktion vorhege, den Cirkumflex gegen eigene frühere Aussage

forderte (Her. II, 101. 165. 340). Der kontrahierte Nom. PI. findet sich bei

dem Worte y, apxu;, Netz, Xen. Yen. 6, 2. 10, 2. 19at i'px'j; (aber 2. 4 die Hdschr.

ä'px'js;), ferner ot [vji Antiphan. 193 K. (Mein. III, 108), oltyi}^; ders. 236 M- p. 138),

Eubul. 109 (p. 259), Alexis 261 (p. 502), al xd^pü; alt. nach Ael. Dionys. Eustath.

1835, 43 (Schwabe, Ael. Dion. p. 182); auch bei Späteren: Teles Stobaeus 97,

31 (p. 212 M.) Ol fAÜ;. Vgl. Krüger I, 1 p. 55; unten § 126 A. 3.

Anmerk. 4. In der epischen Sprache erscheint in den mehrsilbigen

Wörtern auf u.:; der D. S. geschlossen, als: vex'jt II. ti, 526 u. s. Oopx'jt Hes. Th.

333 (270). 6K'A Od. y), 270. öpy-rjaT'ji Od. », 2-53. -XTjftut II. y, 45s'. Od. n, 105

[ihji Theognis 961 a. Konj., böot. Aepaui zweisilbig im Hex., Ysvjt Pind. Ol. 13, 82),

aber a-A. (Statt vT,o'ji II. u, 486 ist andere Lesart -veuaovt, doch s. La Roche
z. St.) Dagegen dem Attischen ist der Diphthong -Jt vollends am Wortende ganz

fremd, s. Herodian II, 347. 392. 666, der auch bei Homer in v^^cot u. dergl.

Synizesis annimmt. Der N. PI. ist immer offen, als: vex'js;, aus?; aber der A. nach
Bedarf des Verses entweder nach der konson. Deklination gebildet, als: oua;, vexua;,

oder nach der vokalischen, als: fi^Qi Od. X, 320. vixö; nur Od. w, 417. aD; Od. x,

338. opü; II. 494. <li, 118. Die mehrsilbigen mit einer Länge beginnenden Wörter
haben im 1. Fusse und in der Arsis des 3. Fusses ü?: 1. F. ^x^ü? Od. e, 53. x, 124.

IX, 331; 3. F. xXi-u; II. tt, 390. öcppO; 740; aber im 4. F. ix^daz Od. /, 384. 6'.pp-ja?

Od. i, 389.2) (Herodian kennt auch vTj56a, (Jcppua, optia A. Sg., II, 763, als seltene

Formen, ebenso ßoxpua einmal bei Euphorion, das. 711.) D. PI. oueaoi und ouof,

vExueaai II. e, .397. cp, 220. 325 u. s. , vex'jaui nur Od. X, 569. /, 401. <li , 45 am
Ende des Verses, ebenso ifevjoat II. X, 416; Trifjaai Od. t, 186 im 3. F.

Anmerk. 5. In der neuionischen Mundart hat der Akk. Plur. in der

Regel ü?, als: tou; u? Her. 2, 14. 47 dreimal, 4, 186. fxü; 2, 141. früs 7, 89 zwei-

mal, ^x^ü; sehr oft, to« öcppü; 2, 66; nur iyßöa^ 3, 98 und .\t^üa; 2, 55 zweimal,

77. 4, 160. 7, 184 ohne Varianten.

1) S. Spilzner, Pros. § iO, 4. Anm. — 2, Vgl. Thiersch, H. Gr. § 191.



440 Dritte Dekl. Substantive auf T-;,
(J.),

u-?, u, G. ecu;.

§ 12G. 2) Substantive auf i-t, (i), ') tJ-«, u, G. ew;.

§ 12G.

S. N.
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Ecx; in ei; s. § 50, S. 216. Der Dativ von roXi;, axpo-oÄi? lautet noch im Mittel-

attischen häufig auf rjt: — -oXr^i, dxpo-6/.7](, was zu dem Gen. iroXsu); (aus -oXtjo;,

§ 127) vollkommen stimmt. S. Riemann, Rev. de phil. IV, 184; Meister-

hans 1082; Blass, Ausspr. 473. UiX-qi steht auch auf der ionischen Inschrift

von lasos Bechtel 104, 3; vgl. ttoXecu? -Tja? § 127, 3.

Anmerk. 2. Der Gen. S. ac-£(u? von dem Neutrum otarü (Eur. El. 246.

Ph. 842. Or. 761. Bacch. 840. Thuk. 8, 92 m. v. 1. aa-£o;. Dem. 18, 300. 20, 12.

57, 10 nach cod. S) wird gegen die vermeintUch attische Form aaxEo; durch das

Zeugnis der Inschriften völlig geschtltzt. S. Voemel, Dem. cont. p. 55; Schanz,
Praef. Plat. Leg. X; v. Bamberg, Zeitschr. f. G.-W. 1882, Jahresber. S. 200. Die

Grammatiker, die «oteoc angeben (Herodian II, 768. 771) wollen dies auch gar

nicht als attisch bezeichnen, so wenig wie das danebenstehende xzi/io<;.

Anmerk. 3. Die regelmässige äol., dor. und ionische Flexion (§ 127):

i-oc, (i-i) I, t-E;, t-iüv, t-as und I; ist der attischen Mundart im allgemeinen fremd;

doch hat sie durch Kontraktion sich gehalten in dem Worte 6 rj olj (kontr. aus

Ol;), ovis, o('-6s, oi-f. (Ar. Pax 929. 930 6t, als 'Iiuvtxov ^TJ^-a vom Dichter

bezeichnet, wiewohl öt auch attisch aus o({ auf dieselbe Weise wie ttoeiv aus

TTotEiv entstehen kann; dieser Dat. auch Aristot. H. A. 3, 21 p. 522, b, 33; oii

TT. Cojiuv T^''- ^' 3 p. 769, b, 20), ol-v, ol-e?, o^(üv, of-cjf(v), Akk. oT; X. An.

6, 2, 3. HeU. 6, 4, 29. Cyr. 5, 2, 5 (Sauppe Lexil. 92); D. oTe, oioiv; dazu auch

6 (pftoT?, eine Art Kuchen, Akk. pl. (p&ot; Ar. Plut. 677, vgl. Pierson z. Moer.

p. 386; unten § 139. Sonst kommt diese Flexion nur in fremden (dialekt.)

Wörtern und insbesondere in Eigennamen zur Anwendung, als '^Ipt; (Fluss), toü

*Iptoc X. An. 6. 2, 1; ^; [Ji'^vt;, [xtjvio;, Zorn (PI. civ. 390, e), 'Avdyapotc, 'Ava/apotoc

(ib. 600, a), tj rupar;, Turm (xupoto? X. An. 7. 8, 12, s. das. Ktihners Bemerk.,

aber rupasts, TupoEwv, TÜposoi), tj oript; poet. , Zank (Aesch Ag. 942 OT,ptoi;), 6 t,

T(Ypi?, TfYpios Aristot. H. A. 8, 28 p. 607 a 4 (v. 1. äypfou), Theophr. H. PI. 5,

4, 7; PI. Tfypei; -tOE? Sp.; auf att. Inschr. KsTpfTiopi? (thrak. Fürst), Gen. lo?.

Dat. i und toi, Meisterhans 1022; b. Thuk. 1, 64 "Acpurt? 'AcpJxto; (Hdn. I,

103); von anderen, poetischen Substant. kommt zwar nicht ecu; oder t8o; (et;,

toE;, toa?), aber auch nicht to; (ie;, la; I;) vor, als zoot;, Gatte (Dat. z6oet),

6 7] ydtui;, Bruder, Schwester, 6 Xdtpi?, Diener; aber von dem poetischen

Adjektiv lopie, t, kundig, bildete Sophokl. (frg. 889) i'optoa, Phrynichos foptoe;

(Herodian II, 40. 701), während episch lopiE? (topiv Soph. OC. 525). Irrig will

V. Herwerden (Lap. test. 68) C. I. A. II, 467 xpotpia; ßoü; st. xpo^fot; ß.

schreiben. Von (j-aYaoi; (Art Harfe) steht bei X. Anab. 7. 3, 32 der Dat. ixa.fd^i:

s. über die Flexion des Wortes die Beisp. bei Athen. XIV, c. 35Cf. ; Bergk, Anacr.

86 sq.; Meineke, Com. 3, 179. Auffallend ist der Dativ äp/rjETt f. -i5t b. Aristoph.

Lysistr. 642 (lyr.); vgl. oben § 120, Anm. 7. — Von den Wörtern auf u? schwankt

T) EYyEÄ'j;, Aal, zwischen der Flexion auf uo? und der auf eiu;; vgl. Tryphon b.

Athen. VII, c. 54, nach welchem die Attiker abweichend von Homer und Archi-

lochos {i^iiX'jai frg. 101) den Plural auf eu e(.)v Eat bildeten {i'(yiXm Ar. Eq. 864.

iyyJXEüjv Nub. 559, i-(j_i\t<:iw Vesp. 510), den Singular aber auf u; uv (wiewohl

Aristoteles ey^eXis sage); Ael. Dionys. b. Eust. 1231, 35. Bei Aristoteles findet sich

im Nom. Sg. jetzt nur eyx^^ij?, Gen. ifyiXziui und -uo?, Nom. PI. -ü; ue; ei; (einmal

V. 1. "(oe;), G. uwv ((UV Etuv, Dat. uai Eai, Bonitz, Ind. Arist. p. 214. Auch zu

Trpdoßu; fand sich (Hdn. II, 707) der Akk. xov ^rp^oßtv und der Vok. cu -p^oßi;,

Anmerk. 4. Über den Nom. Akk. Dual bestand früher grosse Unsicherheit,

indem nach den Zeugnissen der Granunatiker und der Handschriften die Formen
TtoXsE, ttoXy] und ttoXei zu konkurrieren schienen; durch die Iiisoliriften (A.\T-E



442 Dritte Deklination. Adjektive auf j:, £ia, 'j. § 126.

<1. i. -o£i) ist dieser Streit zu Gunsten der regelmässigen Bildung rSui entschieden.

Vgl. Meisterhans 1082; y. Bamberg, Zeitschr. f. 6.-W. 18SG, Jahresber. S. 2ü.

Unzweideutig citiert auch Choerob. (Herodian 11, GÜd, 11. 35 = 322 f.) tojtuj

-iii 7i(j>.c[ aus dem Sokratiker Aescliines. Aber von -peajii'j; lautete der Dual xu)

-ritz^Ti (TitrAzr.uiixvno; , wie von rpeaßeu;, bei Aristoph. (frg. 495 Dd.), s. Herodian 1,

420. II, 324; vgl. § 123, Anm. 5; 128 b, 1. 2.

An merk. 5. Bei den attischen Dichtern gehen die Substantive auf i; im

Gen. S. wegen des Metrums zuweilen auf eo; aus, als: roXeo: Aesch. S. 196

(codd. TtüXew;). Ag. 1167. Soph. Ant. 162 (Trim.) Eur. Or. 8!i5. ocpöo; Bacch.

1025. cp6oeoc Ar. Vesp. 1182 Gh., ebenso 1458, aber auch ußpso? in lamb. Plut. 1044 (?),

V. Bamberg, E.verc. crit. in Ar. Plut. (Berl. 1869) p. 16, Progr. Goth. 188.5, p. 9,

welcher cpucso« Theop. fr. 32 K., Eubul. 67. 94 K. vergleicht. Die Form rJAeua
wird oft mit Synizese (^ -) gesprochen. — Über -oXt; actvxt; als att. Vokativ

s. § 118, 5, c).

Anm er k. 6. Die vermeintliche Dualform auf sujv ist nach dem Gen. S.

auf £iu; gebildet, kommt aber weder bei den alten Schriftstellern, noch auf den

Inschriften vor. PI. Phaed. 71 , e xotv -^EVca^otv. Leg. 898, a xoTv -/.ivirja^oiv. Isoer.

Paneg. § 73 TroXeotv, so auch Inschr. Meisterhans S. 1082.

Anmerk. 7. Die ionische Form des Gen. S. Trrjyeo; kommt erst bei den

Späteren vor (Phrynich. !245 Lob., wo rA^yyK als att. tür ttti/cu? angegeben wird,

ist zu emendieren); ebenso die kontrahierte Form des Gen. PI. rTj/tüv (b.

Polyb., Diodor, Plutarch, Lucian u. s. w.), die von allen Alticisten für unattisch

erklärt wird, s. Lobeck ad Phryn. p. 246 sq. ; tttj/eiuv steht auch auf einer Inschr.,

Meist, das.; also falsch X. An. 4. 7, 16 die Hdschr. 7rT]/tüv.

3) Adjektive auf u-c, üa, ü.

S.N.



§ lf>7. Substantive auf X:, ui, j und Adjektive auf l»;, tia, 'j in den Dial. 443

Ermangelung jeglichen Beleges wenig glaubhaft (v. Bamberg, Zeitschr. f. G.-W.

1886, Jahresb. p. 27). Auch von uiu;= ul6i:, welches ebenso wie yX'J'-'-'js abgewandelt

wird, findet sich auf Inschr. der Dual liliT, unten § 138.

Anmerk. 10. Über die Betonung des Adjektivs auf j;, sia, u s. § 145.

Anmerk. 11. Von T,u.ra'j;, r^^xia^ii, ri'xiTj, halb, führen die alten Grammatiker

(Bekk. An. I, 41 r^ixiisBai -aii r^ [x i a z h aij.'^u} fj.£v 'A-rnxa, 'ATrtxtuTspov oe t6 r^iuczoiz;

Thom. p. 172) auch die offene Form des Akk. PI. r^ahtaz an; unsere Handschriften

bestätigen diese Behauptung keineswegs, indem die meisten und besten bei Thuc,

Xenoph., Plato f^fxtoE'.« haben. S. Poppo ad Thuc. 8, 64. P. III. Vol. 4. p. 740.

Bornemann ad Xen. Cyr. II, 1, 6 p. 152 ed. Lips. Es scheint, dass sich jene

Gramm, durch Tct? i^aida^ b. Thuc. (s. Anm. 12) haben täuschen lassen, welches

sie für Mask. (Commune) hielten. — Die kontrahierte Form des Neutr. PI. r^ixia-q

steht bei Sp. (Theophr. Char. 30 hat Ast aus dem cod. Vatic. T.ataea hergestellt);

auch bei Demosth. steht T^fxtoT] an mehreren Stehen in cod. S, s. Bremi ad

Demosth. I. c. Aphob., p. 833, 62; Voemel, Dem. cont. p. 59; desgl. Hyper. c.

Dem. 10, 28; die Inschr. indes (Meisterhans 1182) haben i^ixhta , vgl. auch

Thom. Mag. p. 172 {r^ixiar] eine Inschr. von Delos um 180 v. Chr.). — Die kon-

trahierte Genetivform tju. (oouc kommt bei Späteren vor; die Genetivform •^J;J.ta£u)l;,

die sich bisweilen in den Handschriften findet, ist ebenfalls zu verwerfen. S. Poppo
ad Thuc. P. I. Vol. 1, p. 221; Lob. Phryn. p. 247. — Über die Femininform r^ufaEa

s. die folgende Anm. — Dass das Wort auch als Commune gebraucht sei, wird

von Buttmann I, § 62 und Matthiä I, § 119, 5 A. 1 mit Recht sehr bezweifelt.

Die Stellen, die man früher aus attischen Schriftstellern anführte, sind jetzt durch

richtigere Schreibungen oder Erklärungen beseitigt: Thuc. 8, 8 xä? r|,ataeas (eine

Hdschr. i^tucdic) t(Üv vecüv st. i^^xlatoa, vgl. Anm. 12. Plat. Men. 83, c dr.o tt^;

Tj'xtOEa; Ta'jTTjat st. T,fiio£o;. Th. 4, 83 dv)}' r,atoio; ttj? Tpocpfj?, 1U4 tjix{(J£o; 7]u.$pa?

ist fifAtcso; der Gen. des Neutr. r^\xiz'j, wie man z. B. tj.£30v T|U.£pa; sagt. — Nicht

ganz jung, sondern schon im 4. Jahrb. auf att. Inschr. (seit 378 stets) und häufig

in der alexandrinischen Zeit begegnend ist die Form des Neutr. TjVua'j (mit Assimi-

lation), Blass, Ausspr.3, S. 40; so auch -qixuouv att Inschr., Meisterhans 222.

— Von iSfjX'j; bildete Sophokl. den Gen. &t,X'j5oc, Hdn. II, 707.

Anmerk. 12. Die ionische Form des Feminins auf ii st. £ia ist auch

der attischen Sprache nicht ganz fremd gewesen. So wird in Bekk. An. I, 99 aus

Philemon ftoas^a y'jvtj angeführt. Xen. r. eq. 1, 14 wird in allen Hdschr.

rXccTEa gelesen. Plat. Menon 83, c ist die Lesart der massgebenden Hdsch. T,fjna£i;;

-rd; Tjiji(O£0(s Thuc. s. Anm. 11. Auf attischen Inschriften steht •^ixiaEtav und öfter

-aeav, Meisterhans 1182. Vgl. Buttmann a. a. 0.

§ 127. Substantive auf Vj, ü;, 'j und Adjektive auf -j;, zict, u in den Dialekten.

1. Die Wörter auf Xc, werden in allen Dialekten i) mit Ausnahme

des Attischen und zum Teil des Ionischen durchweg mit i flektiert; so

böo tisch auf Inschr.: iröXt?, G. uöXi-o?, D.-öh. [St. ttoXu), Iv ttJ soo-f/topsiai

(=Trj oo•jyw[Jr^as.C). Von dem Neutrum aaxu findet sich Dial.-Inschr. 491, 3

diro TU) fäaTio^. Von denen auf u ? kommt der D. PI. usXexejsi (st.

ueXsxEsjcji) b. Cor. 18 vor. — Lesbisch: auf Inschr. itöXto;, xateiptüjto;

(d. i. Y.dzip.), Tiava-ftipto;, Kpurdvio;, 1:6X1, SiaXuai (aufjüngeren uoXei, 6iaXd|jn{^ei),

1) S. Ahrens, Dial. I, p. 205 u. 116. II, p. 231 sq. 188; Meister, Dial. I,

155. 268 u. s. w.
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KoXffüv, 6taXua(-E(j(jt, xTTjaia;. i)ie AVörter auf u; lassen die Kontraktion

nicht zu, als: (üxce« Sapph. 1, 10. ßpooo-ct/e£? ('»S. — Dorisch: 90710;

Epich. 135, TTüXto; Find. N. 8, 13, auf älteren Inschr. o{xr,ato;, xptaioc

(auf e. jüngeren Kret. 2567 röAeo?), 710X1, AuYoafii, Syivoupi (auf späteren

7:6Xei u. a. ; zu berichtigen Find, r.o'/.zi V. 12, 26. dixpo-oXei Ol. 7, 51;

desgl. TToXet b. Thuc. 5, 79 extr., der sonst c. 77 u. 79 von diesem

Worte nur die echt dor. Formen hat); Nom. Fl. opvi; Alkra. 28, s.

§ 139; Epich. 5 ixavtiec, 30 TrpyjjTie;, Ar. Lys. 981 Ttputavie?, Thuc. 5,

79 TioXie?; ibid. t:oX{(uv, Archim. Aren. 11, p. 244, 9 Heib. uTroOsjituv;

(ttoXIcov auf der jungen kret. Inschr. 2556, 52); -oXi-ejji Thuc. 5, 77

u. 79, ebenso (oder tioXiecji) Find. F. 7, 9; erst auf späteren Inschr.

roXeai, Trpuxdveai, lirr/uaeat (auch arkad. ^aoöcreoi D.-I. 1224, 16; tai ist

überhaupt nirgends im Aeol. und Dor. bezeugt, i) vgl. unten 2); iröXiac

Thuc. 5, 77, dtTToSeictot; Archim. 1. d. p. 4, 5. 246, 4; rpoxXTjat; Inschr.

Kalymna. Die Wörter auf u; lassen die Silben im allgemeinen offen,

als: rpayes? Epich. 110; auf jüngeren Inschr. xa f,ixi<j7i und mit Dehnung

TOL drjXeia (vgl. Anm. 3); v. aaru hat Find, aareo?, aatei und aJTsi, Fl.

otjTTj N. 10, 5, a^riioy; Theokr. 2, 128 TreXexetc st. es; aus metr. Zwange;

nicht echt lakonisch ist Tipeaßei; Ar. Lysistr. 1102. Die Adjektive auf

u; bilden im Dor. das Fem. auf ea, als: äölat Epich. 34, doeav metr.

notw. Alkm. 37?, T]\xl.aBa Archimedes (Ileiberg Fl. Jahrb. Suppl. XIII,

555), der dazu auch Mask. und N. r^^xl^zoc, TjIxijeov bildet; doch ders.

stets dixßXEia, 6;ei7. ; äola Tep'|>t; Theokr. 3, 20. 27, 4. Eupea Xäpva; 7, 78.

Findar gebraucht indes nur die Form auf ei-j. Arkadier und Dorier

sagten Tjijuaaoi; st. T|[xiau; (aus r^insfoc'^ vgl. -oXXo; nb. -oXu;), in weniger

urspr. Schreibung T||xtaoc, § 146 Anm., G. Meyer 261 -.

2. In der epischen Sprache kommen folgende Formen vor: 2)

G. ~6Xto?, -ToXtGc, Xüaio;, (xy]vio?, ttojigc, [xavxto;, liraX^io?, oioe und ofö?;

ttoXtjo; oft, so auch Hipponax frg. 47 (doch codd. -oXto?); -oXeoc

ist von Neueren für ttoXjo? eingesetzt; vgl. § 52, 3 (tioXeui; Theogn.

776. 1043); 3) das Att. t^öXeco? II. X, 168 ist ohne Zweifel unecht und

von den neueren Herausgebern in rröXio; geändert worden; jxävnfjo?

Od. X, 493 nach cod. M st. jxavxio;.

D. xv/jcrxl II. X, 640, ixyjxi II. <\>, 316. 318, xovi II. w, 18, v£|jl£jcji II. r,

335 (ubi V. Spitzn.), Trapaxoi'xi Od. -y, 381; TroXr/t IL 7, 50; -xoXei

II. p, 152, ü), 707: ttoXei II. ^, 317 u. s. (dafür Bekk. TiöXt), -öaEv

II. E, 71, TioffEt Od. X, 430, p, 555, x, 95 (Bekk. überall ixoai), [xävxEi

II. V, 69 (B. fxävTt mit DL), dctopEt 7, 219. Das stärkere Auftreten

des E im Dat. ist begreiflich, da 710X11 widerstrebte; s. Hdn. II, 40

(5ia x6 xaxöcpojvov).

>) Renner, Gurt. Stud. I, 1, 221. — 2) Vgl. Silzler, Fl. Jahrb. 1880, 513 ff.

— 3) S. Spitzner ad II. ß, 811. cp, 567.
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A. TToXtv, TiToXtv, -irapaxoiTtv ll. s. w., oiv; r.öX-qT. Hes. Sc. 105.

V. [xavTi xaxcuiv IL a, 106.

N. roXie? Od. 0, 412, irAkz.iez u. s. w'., oie; Od. t, 431 u. - ^ ^ 425 mit ö

durch die Kraft der Hebung, doch otie? Aristarch; TroÄrje; II. 6, 45 u. s.

G. TroXi'cuv (II. s, 744 TroXetüv Ptolem. Ascalon., s. Schol. A, 308), Tzap-

oaXiMv u. s. w., 6i(ov u. öfter o^üIv (Wackeruagel, K. Z. XXVIII, 278).

D. TtoXi-eaut Od. w, 355; oi-sjji; o-ejst II. 1, 106. Od. t, 418 (i aus-

gestossen vor Vok.?); ot-esiv Od. o, 386, s. oben § 118, 10, irAX-

;£(jiv II. y, 3. Also auch hier ist (vgl. oben 1) der Dissimilation

wegen e statt i eingetreten. Doch Xarpi^t Theognis 302.

A. TröXta?, vi^aTia? II. t, 156 | dxoi'ti; Od. x, 7, oi^ IL X, 245 u. s. (so

auch Adj. i^vt? v. -^vu, to; IL !:, 94 u. s.): r.ölr^ac, Od. p, 486:

auch -oXsa? IL 0, 308 (s. Spitzner) nach Herod,, Ptolem. und

Aristarch (Bekk. TioXia«), vgl. in d. Epigr. von Abdera Bechtel,

Inschr. d. ion. Dial. nr. 162 TroXTJa;; TroXet; IL ß, 648. i, 328. a,

342. 490 u. s. (B. stets mit Recht ttöXi;), l-'iXjsi; IL [x, 258 u. s.

(Bekk. mit Recht IjkxXqi?).

Die auf u; haben e-o?, e-'t, uv, e-s:, s-wv, s-sjt (für e-ej3t), e-a^, als:

6 TCcXsxu?, TieXex'jv, tcsXsxecüv Od. t, 578 m. Syniz., -eXexscjai, rsXexea; IL

-|/, 114 u. s. m. Syniz., aber i-f/eX-js? IL <p, 203, vgl. § 126, Anm. 3;

von ct3TU hat Homer aüteo; IL f, 140 u. s., a^xsi, PL aste«, von t6 -cuü,

Heerde, PL -üiti, -wsji Od. o, 413. Von rpsaßuc, alt, hat Hes. Sc. 245

7rpe(j3f,£; (Göttl. ; falsch TCpljßrjs;) nach Analogie der VTörter auf su? (vgl.

-psaßsuw; Tüj TTpEsß-f^ § 126 Anm. 4).

Anmerk. 1. Die Adj. auf 6; haben in der epischen Sprache folgende

Flexion: m. d;, /. sia, sa oder tt], n. u, G. e-o?, et-rjc, £•»]?, s-o;, D. e-t, eit), e-j], £-t,

A. UV, etav, ETiv, u u. s. w. Die Endung ea und etj ist sehr selten, so: ßafterjv 11.-,

766. ßa»£Y]; s, 142. cp, 213. töxla II. ß, 786 u. s.

Anmerk. 2. Über den Akk. EÜpea, ähia s. § IIS, A. 4; doch ungleich häufiger

e^p'jv. In der Dichtersprache werden einige Adj. auf u; auch als Gommunia
gebraucht (La Roche, Zeitschr. f. österr. G. 1876, 809 f.), als: II. t, 97 "Hpt] »t,Xu;

^oüoc(. Od. s, 467 und Hes. Sc. 395 ö^iXu; iipzr^. C, 122 »f^X-j; äÜT-r,. x, .527 otv

ftriXuv t£ [xeXatvav. [x, 369 f,5u; oiÜTfxTj. II. x, 27. Od. o, 709 tto'jX'jv ^cp' •j^^r^v. Eur.

Med. 1084 Y-^e'iv SfjX'jv im Gh. und sonst. Theokr. 20, 8 äoea yaiTav.

Anmerk. 3. Eine gedehnte Neutralform des PL auf eta findet sich Hes.

Sc. 348 (igsta ypEiAtsav und Arat. Phaen. 1068 8/,X£ta ll fAf,Xa ; so auch in der der.

Inschr. von Tliera G. I. Gr. 24i8 iGauer Del. 2 148) G 29: vgl. Tpr^yeituv (Neutr.)

Ilippokr. VI, 130. Aber fälschlich zieht Buttmann § 62, A. 3 hierher Soph. Tr.

122 ujiv ^7:t|AEu.cpoii.£va o' äoEta (asv, dtvtfa S' oTau), i. e. bene quidem tibi cupiens,

sed tarnen tibi obloquar. Theokr. 1, 95 t^vDe -^z [xiv aSEta xal ä Kyrotc •^z}A'j\.r:'i,

i. e. accessit etiam Venus laeta et ridens, vgl. Wuesteni. ad h. 1.

Anmerk. 4. Das Adjektiv iu^ ^= ä'cxdoi wird so flektiert: eu;, ii» (sC und

E'j [st. Eü nach § 83] nur als Adverb gebraucht, so auch Hes. Th. 885; s. § 55. Anm. Ss),

gedehnt tjuj, tju (tju nur mit [asvo;, z. B. IL p, 456 u. s. , und in Kompos., als:

T,'jxo(jio;) ; G. £^o;, als: dvopo; jfjO; (soTo Zenod.) II. t, 342. r.rtirih; £-7,0; (ioio Zenod.)
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II. a, 393 u. s., vgl. La Roche, Hoiii. Texlkr. 233 f., A. it>^, als: utov ^Cv 11. «,

303 u. s., Vjüv: -/jCv -£ iJL^Ycxv T£ II, £, G28. Hes. Th. 817; G. PI. eawv § 103, '.). In

früheren Zeilen wurde der G. s-^o; gewöhnlich für den Gen. von e6c, suus, genommen,

welche Bedeutung indes II. r, 342, Od. S, 505. o, 450 unzulässig ist; die Alten

erklären efjoi; als ÜTtspi^^aet aus Vj^o; gebildet, wobei freilich die überwiegend über-

lieferte Schreibung mil Spir. asp. nicht bestehen kann. Vgl. Buttmann, Lexil. I.

5. 8011'.; Lehrs, Quaest. ep. § 6, p. (iO sqq.; La Roche a. a. 0. Nauck ist zu

efjo; ^'iiuv (Buttmann) zurückgekehrt.

3. Die neuion. ^Mundart flektiert im allgemeinen, wie die äolisclie

und dorische, die AVörter auf t? mit t: t?, lo;, i: (st. u), iv, ts;, twv, lat,

i; (st. 17?). Der D. S. jedoch geht bei llerodot bisweilen auf ei aus,

als: ouvap-ei 1, 192, 196. 4, 155, suvoixYjaei 1, 196, 7roir,aei 2, 82 (ubi

V. Baelir), dpn^p-rjaci 143, xaTaardtjei 173, ^xtioiTj^ei 3, 109. So wertlos das

Zeugnis der Hdschr. ist, wo es sich um st oder i handelt, so kann doch

dieser Dativ auf ei aus ei statt u dem Ionischen nicht ganz abgesprochen

werden, da 6uvä|xei auf der Inschr. von Teos steht, Bechtel, Inschr.

d. ion. D. 156. Indes ist die grösste Wahrscheinlichkeit für i, welches

auch bei Hippokrates an etwa 30 Stellen erhalten ist, als cpüai, Odtjt,

einfielt, Renner, Gurt. Stud. I, 1, 221. (Bei dem Adj. vtj^tu ist b. Hipp,

im Dat. Sg. merkwürdiges Schwanken zwischen -loi -i -st, so VII, 352 L.

zweimal vt^otei vulg., vr^aiiot ^C, 382 vyjjtei v., \r,(jzi D, v^3ti C, ebenso 400,

doch vriaTiot C, 402 -et v., -i6i 0, v-^ati C, u. s. w.). Die Genetivform

auf eo? steht bei Herod. nirgends kritisch sicher; der Nom. PI. auf

iz und Ei; findet sich nur ganz vereinzelt ohne Variante, als: ßäpi? 2,

41, Trputavi? 5, 71, xtr^oEi; 4, 114, und scheint daher von den Ab-

schreibern eingeschwärzt zu sein; die ep. Akkusativform auf tac,

st. ic. aber kommt häufig vor, so -6Xia? an sehr vielen Stellen ohne

Variante, ^) ebenso [xavtia? 4, 68, t|ieuoo|xavTta; 69, ocpia; 105, Trpocpaaia;

6, 86, TtavTj^üpia? und ra^ia? 111 (so auch bei Auaxagoras röXiac, bei

Demokrit Tzp-fi^iaz, ixAsiif^ta?); die auf et? nur an sehr wenigen Stellen

ohne Var. , als: ocpet; 1, 140. 2, 75, liräX^et; 9, 7, so dass sie un-

zweifelhaft in r; zu korrigieren ist. 2) Die ionischen Inschr. bieten weitere

Belege der Flexion mit e nur bei TioXt?: G. uoXeu)? (aus -oKr^oc) Chios

Bechtel 174, vgl Bechtel S. 107 (TröXewc Xenophan. frg. 2, 22----

und 9 — - nacli Bergk), und röXso? Amorgos B. 32. Oropos 18 (Theogn.

56. 776. 1043, als lambus), s. B. S. 12. Vgl. auch Renner, Gurt.

Stud. I, 1 p. 220 ff. — Die Wörter auf ui;, als: ji^/u;, haben bei

Herod ot folgende Deklination: G. ^yE-o; 1, 178. 2, 149, D. -eXexe-t

(besser doch ueXlxEt) 6, 38. 114; N. PI. rVjye-E? 2, 153. 175. 4, 192;

G. nTjye-tuv (paroxyt.) 1, 183 u. S.; D. TZEXexE-ot 7, 135; A. Tcrf/e-a? 2,

1) S. Baehr ad V, 15. Vol. IH, p. 24. — 2) Bredov, dial. Her. p. 264 sqq.

will die Endungen eoc, et, u (Nom. PL), tct;, et; nirgends gelten lassen und sie in

to?, T, le?, I; (Akk. PI.) umändern.
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13. 68. 111, 7ip£c;ße-a; 3, 58; Adj., als: öiTr/j/u;, oinT^yu, G. Tsxpa-fjyEOc,

P. kTzxaizriyzi , A. TeTpdtTrr^yuv; PI. N. r^\.~rf/tzt, ötTn^/sa, G. TETpaTrYiystuv,

D. scaTirjysji, A. STUTaiiYjyea?: rjfxicju; , G. r^\).['Zzoc, , PI. rjjxijes;, G. rjfiKJSüJv,

A. 7i(jii(jeac. Bei Semonid. 1, 14c steht aareo; m. Syiiiz. — "E-yyeXu«

geht neuion. wie bei Homer: i-^yiXo-sz Hippokr. VI. p. 548 L., A.

iiyiXo-az Archiloch. fr. 101. — Das Fem. der Adj. auf u; wird bei

Herod. so flektiert: sa (selten er], siä), erj?, Irp sav (vgl. § 27, S. 138),

bei Hippokrates eia, aber auch £a und er,, so bei Herod. xpriysa

7, 33, xpriyeT) v. 1. rpriyeTa 4, 23, Tpr^yerj? 4, 23 u. S. , :prf/ir^v 9, 122

V. 1. xpTiyetav, ßa^erj 2, 156. 3, 110, aber ß7fkra 7, 23, ßa»£Y]v (ßa&ei'r(v)

1, 75, eupla, E'jplav; lOeia 2, 34, iiJei-rj; 2, 161. 3, 127, tOerav 7, 193,

ßpayea^ ßpayeot;; oaasia u. SajeTav 3. 32, oaiia 4, 191, aber öaasrj (-eir,)

4, 109, 6acj£r|V (-ei'tqv) 4, 21, rayeia? 8, 23, o;ETa 9, 23, -Xcctea, -XaTEr,,

TCXatsa?, di^X^a, ftriXIr)?, OtjXey], t}rjXEai, Or|X£(üv (nicht OrjXEtov s. § 143) 2,

18. 46 u. s., OtiXe«? aber OrjXEtav 1, 105, Y][xijea, fifj-ijecti. Ahnlich bei

Hippokr., z. B. VI, 60 Tzayiai, Trayscuv v. 1. Trayeicuv. 172 ocsr, (ö) v. 1.

oUifi- 174 ebenso. 178 o;£r,v (ft) v. 1. öcEirjv; 180 ebenso zweimal. VIII,

132 f. nach d i^cIy] (v. -eiVj) i^Eoti (v. etai) ßapET) (v. -Eia) 6;£at (v. -eion). 21A il

drjXiav, V. &Y)X£ir]v. Das tj im Nom. Akk. Sing, wird als missbräuchlich an-

gesehen (Bekker, Bredov, dial. Her. p. 157 sq.); sehr fraglich ist, ob

man mit Recht das ei für e beseitigt. Die milesische Inschr. nr. 100 B echt el

hat zwar öaalav; indes die ion. lambographen haben stets ei: ßotf^Erocv, ßpayEla.

SasEiTjaiv ; auch aus Demokrit wird tt^EiTj citiert. Renner a. a. 0. 175.
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So: luTreu«, Reiter, (epeü;, Priester, voixe'x, Ilirte u. a.; nach oiÄieü;

nur Wörter, in denen vor der Endung eu; ein Vokal steht: o d-ptEu?,

Altar vor der Hausthür (G. ä.-;<ji(^i, A. (ivuia. , PI. A, d-fuia;), ö roXteü«;,

Beschützer der Stadt (G. ttoXiw; C. I. A. I, 155, 8. 157, b, 9. 158,

a, 8), riaiavieu; (notiaviwv Inschr,), lletpaieu; (OetpocKu;, Iletpaia), Mr/.ieü;

(My)Xiw;, Mt)Xi5 A. Pers. 486, 8. Phil. 4, Ar. Lys. 1169), FlXataieü;

(nXaxaKuv Aesch. Pers, 817, llXataiot:), Eüßo(t)eu; u. a. Es ist dies die

im 5. Jahrhundert, der Zeit des reinen und ungemischten Atticismus,

nach dem Zeugnisse der Grammatiker (Thom. Mag. 278, Moeris UeipcmÜc)

und Inschriften herrschende und darum auch bei Tlmcydides mit Recht

überall hergestellte Bildungsweise. *) Meisterhans S. 111 2 (der indes

nach 0. Riemann auf Grund von 'Oaeo); C. I. A. I, 318, 8 die Regel auf

vorausgehendes i beschränkt). 2) 'EpsTpia;, 'laortatac auch e. ion. Inschr.

v. Eretria, — Nach ßoui; geht nur noch 6 -/ou? (s. § 139) u. b. Spät,

6 7] ^oü;, Essigbaum, Lob. Phryn. 87; nach 7pau; nur r^ \aZc, das jedoch

mehrfach unregelmässig ist, s. § 130.

Anmerk. 1. Im 4. Jahrb., besonders in der 2. Hälfte, kommen bei vorher-

gehendem Vokal inschriftlich häufig die offenen Formen vor, weshalb auch bei

Schriftstellern dieser Zeit die Durchführung der Kontraktion ihre Bedenken hat, je

jünger ein Autor ist, desto mehr. Handschriftlich überiiefert ist viel derart, als

Thuc. 4, G4 Atuptea und Atupidtu?. 100 MtjXiecu; (aber 8, 3 richtig MtjXiüj;). 6, 'S, 1

eeoTTilcüv; Isoer. Phil. § 103 'J5pt£a; Dem. de cor. § 234. 237 f. Eü^oion;. 95 E'jßoeuiv;

X. Hell. 4. 2, 20 Qe^miaz. 4, 8, 25 Itetpiect. 5. 4, 10 llXctTaüot;. 42 ©eotti^wv.

6. 3, 1 nXaxaiEas, öeoTiiea;, IlXaTatsa?, öeonewv; Hyperid. Euxen. col. 19, 20 rie'.-

pat£(o?. 38, 26 ' ACT]vt£0(. Vgl. Voemel, Dem. cont. p. 56 f. — Von «Xie'j? findet

sich aXtws Pherecrat. Bk. An. I, 383 (frg. 200 K., vgl. Bergk, reliq. com. Att.

p. 297), liXtEct; Antiphan. 190 K., dXtä; Herodian I, 4.30. Bei Späteren ist eigen-

tümlich die Verwandlung des t in e vor folgendem £i = i, zu vgl. mit r.zölii u.

dergl. § 127, 2, als aXesT; Ev. Marc. 1, 16 f.

Anmerk. 2. Die Länge des a im Akk. S. und PI. derer auf su; (s. Pierson

ad Moer. p. 192 und 204) ist wie das «j des Genetivs (§ 40) aus metatb. quantitatis

zu erklären: f^rx ri-xi; -^o; wurden tä. eä; ew;; vgl. auch Anm. 5. Doch findet sich das

a im Akk. S. in der Sprache der Tragiker, aber nur selten, kurz gebraucht. Eur. Hec.

882 cpovea, ebenso El. 599. 763. In der xotvT] war diese Verkürzung im Sing. u. Plur.

gewöhnlich, s. Moeris p. 5. 192. 204, und sie stellt sich auch schon in der mittleren

attischen Komödie ein, Rutherford Phryn. 234, als ^ove«; Antiphan. frg. 261 Kock.

Anmerk. 3. Die von Thom. M. p. 115 und im Lex. Seguer. p. 87 getadelte

kontrahierte Form des Akk. PI. auf ei; st, ^ä; von den Wörtern auf e6; findet

sich auf attischen Inschriften in der That erst seit etwa 307 v. Chr., und ist daher

aus den Texten der älteren Attiker überall zu beseitigen ; m den Handschriften steht

sie mehrfach, als: t--£i; Andoc. I, 45. III, 5 (aber § 7 iTrirEa;). Dem. de cor. 151

'AfAcpiaoEt?. 234 Ms^apEi? (aber 237 MEYoipEac). ßaoiXElc Xen. Gomm. 3. 9, 10. Y^vels

1) V. Bamberg, Zeitschr. f. G.-W. 1882, Jabresber. S. 200, 1886 Jabresb. S. 24 f.

(nach 0. Riemann). Anders Stahl, Qu. gramm. ad Tbucyd. pert. (Progr. Köhi

1872) p. 12 f., der dem Thuc. beiderlei Formen belässt. — 2) Dieses 'OaEu; steht indes

selbst für 'Oauu;; also strengattisch zwar llEipaKÜ; ÜEtpaiä, aber IlEipaew« ÜEtpa^a??
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2. 2, 14. Lycurg § 15. 96. 97 (aber -jo-^in', § 94). [Isokr.] Demon. § 14 und 16

(aber yovea? Paneg. § 111 u. s.).l)

Anmerk. 4. Die Homerische Genetivform auf eo; st. äcu; kommt höchst

selten bei den attischen Tragikern vor, als: Eur. Ion 1082 im Ch. Nr^pec;; die alte

Form auf tjo; desgl. höchst selten: 'Ayikri^j;, Eur. I. T. 436 Gh.; femer -^e; Tja?

Eur. Ph. 829 Ch. Andr. 1024. Gh. ßctoiXTjac -£;; otx-fiojwird in einem Gitate aus Solons

Gesetzen Lys. 10, 19 gelesen. — Die kontrahierte Akkusativform auf yj st. iä

ist in der xotv/j nicht selten, als ßaotX-^ Dittenb., Syll. nr. 165 (Teos), Isp-Tj öfter,

Ypafxii.aTec( und -XTi Inschr. aus Kleinasien, Bull, de corr. hell. XII, 88. 204. Häufiger

noch ist sie im späteren Dorismus, § 128 b, 3; sie findet sich indes schon bei

Homer vereinzelt, und so auch bei att. Tragg., als: Eur. Rh. 708 'Oo'jaafj. Phaeth.

fr. 781, 24 ßotatXT]. El. 439 'A/tX^. Ale. 25 tep^.

Anmerk. 5. Der Nom. und Vok. PI. gehen bei den älteren Attikem auf

Tiz aus, das aus der alten Form r]zz entstanden ist, und zwar durch ey]; hindurch,

welche Form sich noch auf attischen Inschriften einzeln findet, als Ittttetj? (s. Ditten-

berger, Hermes XVII, 38 ff.). Dies tr^z ist genau analog zu e tue, ii, iä;; dagegen

es; (von 350 ab nicht ganz selten auf Inschr.) und das daraus kontrahierte st? zu

ioi, £0(s (oben Anm. 2). Die Form f,? ist auf den att. Inschr. bis gegen 350 vor-

herrschend, verschwindet um 325; eI; zeigt sich 378 zuerst, seit 350 ist es häufig,

allein vorkommend seit 329. Meisterhans 1102. Darnach versteht es sich, dass

für die Tragiker, Aristophanes, Thucydides, Piaton u. A. tj; allein zulässig ist, me
auch die Hdschr. es wenigstens z. T. bewahrt haben.-) Dagegen bei Demosthenes,

Aeschines u. s. w. ist von der alten Form keine Spur mehr vorhanden, und wir

dürfen sie auch nicht einführen wollen. Im Akk. Plur. aber steht tj? auf derselben

Stufe wie i\ im Akk. Sg. ; also zwar Soph. Ai. 390 tou; ßaatXT|; Herodian I, 430.

II, 324. 638. 677, aber too; vofjiTis X. Gyr. 1. 1, 2, was Ghoerob. von sich dem

Beisp. Herodians hinzufügt (s. das. II, 324. 677), muss der besseren Lesart vopiea?

weichen, obwohl auch Helladius b. Phot. Bibl. 533 b 29 Bk. voixeTs bezeugt und

dem X. als Verstoss anrechnet (s. Ddf. z. St.); Ittttt,; oder ItzkeI^ haben die Hdschr.

auch Hellen. 3. 4, 14. 20, nXaxaiTj; und -in^ Thuc. 2, 76. — Der aufgelöste Nom.

toxee; (oder xo/d-f]??) Aesch. P. 63. 580, (ßaatXde? Sept. 804); 0Yja££; Plat. Theaet.

169, b (9T)CTdTi;?). — Der Dat. Plur. auf -iai wird aus Gallimachos angeführt (opcjAEo;

in einer Überschrift^ Herodian II, 663; vgl. zoxioi späteres att. Epigr. G. I. Gr. 1,

948 == Kaibel 116; Lob. Phryn. 69. — Für den N. A. Du. wird ßctdiXf, gelehrt,

Herod. L. II, 677. 711. 756, wozu das Beisp. tw TipEoß^ (§ 126, Anm. 4) stimmt;

auch ist dies die zu ßaoiX-ri; einzig analoge Bildungsweise, während zu dem neu-

attischen ßaatXEi; eine Dualform kaum mehr gebildet wurde. Der Gen. ßajtX^otv

(Aesch. Sept. 820) fällt insofern aus der Analogie heraus, als nach ßaatXsiu; u. s. w.

ßaoiXsiijv zu erwarten wäre.

Anmerk. 6. Von ßoL»? und Ypaü; wird der Nom. PI. nicht kontrahiert; doch

soll nach Thom. M. p. 55 Aristophanes aus Versnot (ävaYxaoÜEi;) einmal ßoü; st.

ßoE; gesagt haben (vgl. Herodian II, 336. 706); so auch Xen. Gyr. 4. 1, 9 in Guelf.

und Par., s. Bornem. ed. Lips. Der Gen. ßoü wird aus Aeschylus und Sophokl.

Inach. (fr. 277 D) angeführt, Ghoer. Hd. II, 704, d. Akk. ßoa aus l'herekyd. Athen,

(das. 705 f. 337); dann findet er sich bei dem Dichter Philippos (um .50 n. Ghr.) in

1) S. Bremi, Excurs. II ad Isoer. (bei Isoer. 16 mal ia;, 4 mal ei; überliefert,

wovon 2 mal in der unechten 1. Rede). Kühner ad Xen. Gomni. 2. 2, 14. Anab.

1. 5, 13. — 2) Vgl. Lobeck ad Soph. Ai. 188; Poppo ad Thuc, T. I, p. 221 sq.

und 471 sqq.; Schneider ad PI. Giv. T. I, p. 157.

Kühner.s ausführl. Griech. Grammatik. I. T. 29
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Anth. Pal. IX, 2.^5; über ßiv, ßieaoi, ß6a; b. Horri. s. § 128b, 4. Von 7piDt

soll nach Thorn. M. p. 72 (vgl. Hd. II, 315) der Nom. PI. 7päe; nur poetisch

sein und Ypaü? pros.; aber Moschop. p. 162 lehrt, Ypäe« werde irn Nom., YpaD;

im Akk. gesagt; auch findet sich der N. PI. yp«ü; nirgends.i)

Anmerk. 7. Man vergleiche mit der Dekl. von Ypaü; die indische von näu-s

(= vaü-;): G. näv-as, Lok. näv-i, Akk. näv-am, V. näu-s, PI. näv-as, G. näv-äm,

D. näu-8u. Akk. näv-as, und mit der von ßoüc die indische von gäu-s (= ßoü;),

G. gäv-as, L. gäv-i u. s. \v., aber Akk. ohne u (u) gäm, vgl. griech. ßüiv § 128 b, 4.

BON und BÜTN altattisch, wovon indes ersteres wohl nur ungenaue Schreibung

ist. Wackernagel, K. Z. 29, 141.2)

§ 128b. Dialekte.

1, Die "Wörter auf e-j; werden in der böotischen Mundart 3) in

der Kegel mit ei = 7] dekliniert, als G. ßaaiXeto;, KoptuvEioc, Gsu-ieTo;;

D. (pcüxeTiJ A. Xrjpojvera, XaXxioeia, HoXeiaj N. PL TrpiT/Eis; (TrpeaßEiji; =
Tcpljßu?), G. 0eia-ieiü)v, D. <l)iXeTT]pei[e]<j(jt Bull, de corr. hell. IX, 405,

A. <l)tüxera?. Einzeln auch E st. ei: 'AvaxTopiee;, ::pia7£e;, 'Axpjatcpieeaat

(Dial. - Inschr. I, 396); dies E ist als Länge =^ ei in älterer Schreib-

weise zu fassen. Das von den Grammatikern angeführte 'AyilUoc, wird

aus Korinna sein, die mit poetischer Freiheit auch die Form mit kurzem

Vokale (e vor Vok. böot. i) benutzte. Auf sehr alten Inschriften kommt

noch die urspr. Form mit Digamma vor: flTOIEFI riTtDieT/i (Bull, de

corr. hell. X, 191). — Die Thessalier haben ebenfalls ßotjtXsio;, D.-I.

345. — Von ßoo; lautet der D. PI. böot. ßou-easi.

2. In dem älteren lesbischen Aeolismus^) werden die Wörter

auf eu-c so dekliniert: G. ßacjiXr,o? Ale. 48, auf Inschr. ßa3tXT]o, ßaaiXrisi;,

-r)(ov, rjsuoi, rja;; fj,(xXoopÖ7irje; Sapph. 93; diese alte Flexion mit Tj ist

analog der von TreXexu;: ßaaiXsü?, ^a.ciikh{f)oi = ßajiXf(/)o? zeigt ebenso

s/o; im G. für ü; des Nom. wie das bei tceXexu; der Fall (Wacker-

nagel, Kuhns Ztschr. XXVII, 85). Der jüngere Aeolismus hat nach

den Gramm. 'AyiXXeio;, ßaaiXe'.o?, gleichwie auch den jüngeren loniern

ßaaiXsio; zugeschrieben wird, vielleicht nur wegen der häufigen Schreib-

weise El für e vor Vokal; denn auf den jüngeren äolischen Inschriften

haben wir ^pafiixateoc, ßadi'Xsac u. s. w., und nur vereinzelt Trpsjßsia (vgl.

oben 1) da<x'(vi-^zia (Kjme Bull, de corr. hell. XII, 363), was von rplaßsa

zha-füi-^EOL nur orthographisch verschieden (Meister, D. I, 85). Mit

kurzem Vokale auch schon Ale. 48 'AyiXXsa, nach poet. Freiheit (vgl.

oben 1); es ist wohl hier, nach Ausfall des f, der Vokal verkürzt

worden, wie bei Homer in UriKio^, 'Arplo«, 'ATpeior)? statt 'AxpTj/tor,?. —
Die arkadische Mundart 5) hat im Nom, r)« st. eo?, und es sind diese

1) Vgl. Pierson ad Moerid. 110 sq. — 2) S. Bopp, V. Gr. §§ 123. 124. —
.3)8. Ahrens, Dial. I, p. 305 ; Boeckh, C. I. Gr. I, 3, p.721; Meister, D. I, 269. —
4) S. Ahrens 1. d. p. 117; Meister, I, 84 ff. — 5) Meister II, 110, und über

Kypr.Eleisch271. 60. Für Arkad. vgl. auch die neue Inschr. Bull, de corr. hell. 1889, 281.
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Wörter ganz iu die Flexion der Sigma-Stämme (Xom. r,c) übergegangen-:

G. £o;, D. El, A. T]v (i£pr|V, vgl. § 124, 2) u. s. w. So: ö -fpaspri?, lepi^c,

G. Tr^pioc, Plur. 'Hpaif,? Mavttv^; (aus Uz) U.S.W. Im Kyprischen steht

Ijepr); Dial.-Inschr. 33, sonst eü;; die Flexion wahrt das Digamma sehr

zähe, wenn auch nicht durchgängig: ßaaiXT^/oc, 'Hoah-qfi, 'HöaXiTJjre;,

doch auch ßaai^o:, isp^o;. — Im Gebiete des Eleischen (Skillus) findet

sich der dem arkad. lepi^? entsprechende Dat. Plur." Mavxivlai (so richtiger

zu lesen, nicht Mavtiv^cjt), D.-I. 1151, 17.

3. Dorische Mundart: i) Flexion mit Tj Kos Journ. of Hell. Studies

1888, 323 flf.: Gen. noX[i:^]o?, D. noXtr,t, Mayavfit, lep^i, A. mit Kontr.

lep^, ucpa^-^, Plur. Nom. xsTapTT); aus -TjE?, aber vor wv G. Plur. immer

mit Verkürzung: ßajtXetüv, 'YXXeojv, yaXxswv; Ableitung Upewauva d. i.

-Tiootiva, 'AXxTjioa?. Sonst in den Inschr. durchaus mit e: G. ßajiXIoc,

7pajji.fJLaT£o?, Aaooixlo? u. S. w. (rhodische Inschr. lepeo)?, ßaatXeto;, Maxapeiü?

aus d. xoivTj; so auch b. Archimedes TO[i.ecue überl. ; tojiso; verm. Heiberg),

D. -ei (afxcpopet Epicharm. 91); A. Gortyn. Tafeln /oue« (Comparetti,

Mus. Ital. II, 597; d. Inschr. scheidet H und E), nachmals gewöhnlich

zusammengezogen, als ßotatXTJ, 'AXsSavöpy], Aaootxrj, riaxpr) (auch die Gramm,

kennen die Akkusative wie Toofi als dorisch, Hdn. I, 416, 8 u. s.);

Plur. Nom. opojxes? Gortyn. Taf., sp. ripiavaiEs;, UTro-cpacpse« (tojjlee; Archi-

med.), auch mit Verkürzung in s;, als Opiavcie?, bps; (zuweilen auf spät.

Inschr. ei:, üpiavEtc); G. -stuv; D. Optavaisuji (TO[XEuai [-kui, -eaai] Archim.,

der den Dat. III. Dekl. sonst mit ej3i bildet; also zo\xkt'3ai Heiberg,

Fleckeis. Jahrb. Suppl. XIII, 554; vgl. Atüpissaat b. Theokr. 15, 93);

A. SpofjLsav? Gortyn. Taf., auch später Kreta KpTjxaisav;, HpiavatEa;; dann

auch OpiavEÜ und verkürzt tape;. — Die Formen Tüot^;, V. Tü8r], die

Prise. VI, 92 aus Antimachus, und 'Op^iqv (Nom. nach Bergk, Ibyc. fr.

10 A, dem sich Lentz, Her. I, 14 anschliesst), die er aus Ibykus an-

fuhrt, sind aus dem Dorismus, dem sie Prise, zuweist, anderweitig nicht

bekannt, indes mit dor. ßcu;, va; zu vergleichen (arkad. ispT); oben 2).

Priscian leitet hierher die lat. Formen Achilles, Ulixes. Über den

Accent ist nichts bezeugt. — Bou; lautete bei einigen Doriern ßto;

(Gramm.), so Theokr. 9, 7. 27, G3 ßti^v, Akk. PI. ßuJ;, 8, 48, daher

ßcoxöXoc, ßiüta; u. s. w., aber N. ßouc Epich. 97, G. ßoö; Amph. 1688,

ßot Epich. 97, N. PI. ßÖE? Sophr. 69; Bouß-fJTt; Name eines Baches auf

den herakl. Tafeln; you? auf denselben: G. yoo;, D. yoi, A. PI. yoüc (/oac

Kalymna); nach Ath. 8. 365, d sollen die Argiver^öJ; st. ^ou« gesagt haben. 2)

4. Homerische und epische Sprache: 3)

G. ßajtX-^-o?, nr,Xf,-o?, selten rir]Xe-oc. Diese letztere Form will Thiersch

a. a. 0. für das daktylische Mass gelten lassen, als: tJXExXte nr,Xeo;

1) S. Ahrens II, p. 236 sq. — 2) S. ebendas. p. 105 sq. und 2U). — 3) s.

Thiersch, H. Gr. § 194.
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uie II. r, 203, vgl. u, 2. '^, 139. y, 8. 250; wo aber flTjAeo; Spon-

deus, liält er llrjX^o; für besser; daher will er lesen: A-o/ev-rjC 11t,/.-^o;

ulo; (ui verkürzt) 11. a, 489. (o 'Ayikeo, IIr,Xf,o; -jis 11. ::, 21. So

schreibt auch Bekker II. ß, 566 Mr,y.iaT^o; -jIÖ; für Mr,y.tjTeo; uio;.

Spitzner zu der letzten Stelle zieht an diesen Stellen die kontrahierte

Ferra []r,Xe'j;, Mr^xureyc vor, vgl. 'Oouaeü? Od. w, 397.

D. ßaoiXT^-i, riTjXrft, 'A/iXX'^-i, 'O&uaf-t; FlTjXe-i; rirjXet II. o>, 61 u. llopOe?

$, 115 zu Anfang (leicht aufzulösen) u. 'A/iXÄei II. '];, 792 am Ende

des Verses.

A. ßacJiX^-a, 'AytX^a, 'AyiXX^o, 'Oöuar,ot, '0&'jaar,o(, 'AyiXTJ' ijytuoi 11. o, 139,

'AyiX^ tütpuve 174. Ocujut^ slaav Od. ^, 212, xtywv Ooust; ^vi oixoj

Od. 0, 157. riTjXY)' Uexeuas II. ::, 574 (ubi v. Spitznerj; Flr/ia;

'Oooff^ TToöeoucja Od. x, 136 n. Aristarch, aber andere LA. 'Oousr^T.

irofteooua; Mqy.i'STy) ö' sXe IL o, 339 (MTfjxitjx^a 0£ Nauck, Mel. III,

222, der alle kontrahierten Formen verbannen will). Itti Tuo-^ j-eiXav

(Tüo^' laxetXav N., mit noch stärkerem Verstösse gegen Homer. Gebr.,

s. u.) II. 0, 384; ßaaiX-?^ Her. 7, 220 in e. Orak.; rr,p'jov£0! lies. Th.

982 mit Syniz. zu Anfang des Verses.

V. ßaaiXeu, 'AytXsu, 'AyiXXeu, 'Oö'j^eu, 'Ooüjje'j.

Tuo£'j; und 'Axpeü; behalten das e: Tüoso;, ei, ka II. ", 222 (t- o,

384), Wxpeo;, ti, ka.

PI. ßaatX^-sc, Ittttei; II. X, 151 (v. 1. itittt^e?, und danach Lehrs, Bk. i.
6'

i^:~r^'xc, uito acpisi 6'), ßa3tXr;-u>v, (ipiaTr)-tDv, ßajiXeu-ot, dpwxi^ssjt II. e,

206. i, 334, ßacriXf,-ac, äptsyxf-ac, V. ßaaiXET? Hes. Op. 248.

Von ßoü? kommen bei Homer u. Hesiod folgende Formen vor: ßou;,

ßo6?, ßoGv, ßÖE?, ßowv, ß6£(jat(v) II. [j-, 105. 111, Hes. op. 454. ßouai(v),

ßoa; n. [X, 137 u. ßou?, D. ßos: für den Akk. ßwv II. r„ 238 (so Aristarch)

las Aristophaues ßoov (vgl. Cobet, Mise. 291), andere antike Lesart

(Hdn. II, 317) war ßw, s. La Roche; von Yprju? oder yp^ü; Od. ß, 377,

T), 8, a, 185 (gewöhnlich 7pr,Cc geschr., doch ^{pr^üc, Herodian, L. II, 391

aus Etym. M. 440, 14), D. ^pr/i 1\. (, 386, V. ^pfj-j Od. y, 395, 481

(gewöhnl. ';prfi geschr.) u. -^pr^u 411; den Akk. Ypr^uv führt Herodian II,

645 an. Die aufgelösten Formen sind nicht als urspr. anzusehen, sondern

als aus euphonischem Grunde entstanden, s. Herodian II, 312. 391. 640;

man kann darnach nur -fp^ü; 7pr,ü schreiben.

5. Neuionische Mundart: ßaatXsü;, s-oc, e-i (besser doch ei), e-5,

ßaatXEu, PI. ßaaiXE-Es, l-wv, ßaaiXEu-fft, ßaoiXe-otc, ßotaiXE-s?. 1) In diesem an

unzählig vielen Stellen Herodots sich findenden Worte kommen in einer

verhältnismässig geringen Anzahl von Stellen teils Homerische, teils

attische Formen als Varianten, aber zum Teil auch ohne Varianten
^
vor;

1) S. Struve, Quaest. d. dial. Herod. Spec. II.
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bei den übrigen Wörtern dieser Klasse ist dies nur sehr selten

der Fall, als: Aiyscd; 1, 173; die Hsg. haben mit Struve alles der-

artige, welches in der Aldinischen Ausgabe sogar reichlich vorkommt,

aus dem Texte beseitigt. Indes ist die alte Bildungsweise dem lonismus

auch später nicht ganz fremd geworden: wir finden auf Inschr. Aiö;

nXo'jTr,o? (Halikarnass), Opiriv^i (Priene), und so bei Archiloch. 59, 2

cpov-^e;. 1) Tou xe^ypltü; Inschr. Erythr. 201 Bechtel. — Eine eigentümliche

Form ist 'dpzwi für lepeu;, Inschr. Milet 100 Bechtel (das. tio lepst u.

ßafftXeü;), G. ilpew Inschriften der milesischen Kolonieen Olbia (B. 128)

u. Tomi (136); Herodian (I, 245. II, 626) kennt ilpscü? als attisch und

lehrt die proparoxytone Betonung. Wohl mit Recht erklärt Ditten-

b erger (Syll. p. 552, Ind. lect. Hai. 1889/90 p. IV) tepeü>; aus dem

Kompos. äpytspetüc, von tspeu? mit -o; abgeleitet (dpyieprjjro;;) und attisch

umgeformt wie t6 Yj[j.ilxT£a)v von 6 ixteü;, ipyi^zw^ urspr. -vrj/o? von

vauc 'Apyiepew; ist Herodot 2, 37 eine wohl mit Unrecht verschmähte

Variante für dcpytpEÜ?; sodann steht es Plat. Leg. XII, 947, a (A. dpj^iepsouv),

vgl. Bkk. An. 449, 31. 1197, und findet sich auch bei Späteren; war es

üblich, so konnte von da aus auch ilpeco? gebildet werden. B echt eis

anderweitige Erklärung in Verbindung mit arkad. hpr^i greift zu weit

in Urzeiten zurück. — Bou; geht wie im Attischen, auch Akk. PL
immer ßou? 2, 38. 41. 4, 8 u. s.; -ypsu; 7pe6? -fpii, was neuionisch sein

muss, führt Herodian I, 401. II, 674 f. an (7pau; Archil. 31, kaum

richtig; -ypfii lambogr. Adesp. 16 Bgk., ^pr^üv Hippokr. VIII, 448).

§ 129. 5) Substantive auf co (w;), G. o-o;, (o;, G. cu-o;.

1. Substantiva auf w, w;:

S. N.
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und bei Grammatikern kommt neben der Nominativforni auf (o aucli eine

auf (I) vor, als: 2a;r(ptjj, Ar,Ta), und dieser entspricht vortrefflich die sonst

nicht zu erklärende Vokativform auf oi, als: SaTrrpoT, in welcher wie in

den § 118, 5 angeführten Fällen der reine Stamm wieder hervortritt.

Aber nur die altkorinthischen Inschriften haben dies t im Xom. regel-

mässig bewahrt, während es auf denen anderer Landschaften in der

Regel auch bei noch so hohem Alter nicht mehr zu finden ist (so auf attischen

gar nicht, Kretschmer, K. Z. 29, 475). Auch so hat die Flexion das

Eigentümliche, das kein a im Nom. antritt, was mit der hypokoristischen

Bildung der grossen Masse der Namen auf u) zusammenhängen mag;

denn auch die männlichen Hypokoristika auf ei Gr. lo; im Böo tischen

(§ 124, 1) haben dieselbe Eigentümlichkeit. — Die Wörter auf w;

aber scheinen ursprüngliche a-Stämme: afow; vgl. atoea-O^vai, r,a); vgl,

aurora f. ausosa, sk. usas, und atoou;" steht somit für atoü(a)-o;, atocS für

a{oü(a)-a. Der Accent ist in aiow der regelmässige, während die auf

w im Akk. die Betonung des gleichlautenden Nominativs angenommen

haben (Herodian I, 416. II, 33. G5. 335); indes betonte Pamphilos

Ay)T(u, ll'ji^w, und Dionysios von Sidon umgekehrt xrjv aiSu) wie xr^v AtjtcI),

Herodian II, 33 zu II. ß, 262. 'H atSto wird aus dem Elegiker Philetas

angeführt (Herodian II, 763). Der angebliche Vok. w aüooi (Theodos.

Bk. An. III, 998, doch das. lo Iwc,) ist nicht nachzuweisen; Apollonius

Rh. III, 1 hat auch 'Eparw als Vokativ (Herod. II, 756).

An merk. 1. Zu der Bildung eines Plurals und Duals von denen auf tu und

ü)C fehlte im allgemeinen jeder Anlass; die Grammatiker bilden nach der zweiten

Deklination: at Atjto(, tcci; Atjtou?, xi; ifjou?, und so [D. plur. Xspi; Hippokr. epid. 2,

vol. V, 128 L.; aber a. L. Xe^oi D. Sg., und so mit Recht Littre], Xe^wv Orph. h.

2, 2 und 10 Herrn.; FopYou; Akk. PI. steht Hes. th. 274, vgl. eixoü; von stxwv,

§ 138, während doch al Fop^ot, eüoi, xal; ropYoi;, etxoi; nicht vorkommt.

Anmerk. 2. Offene Formen von diesen Wörtern kommen bei Pindar vor:

'Aooc N. 6, 52 (mss. doD?). H'jUi I. 6, 51 (Ghoerob. Bk. An. III, 1202), während

in den Dialekten fs. indes unten Ion.) und in unsenn Homertexte überall zusammen-

gezogen wird; es ist daher zu vermuten, dass Pindar in seinem Homertexte

noch die offenen Formen fand, und sie lassen sich in der That meistens her-

stellen: so im Versschlusse 'Hoa oTav (über). 'Höi) li. t, 240. a, 255. Od. i, 151 u. s.,

oLlWi ei^xdiv (überl. aföoT) II. x, 238. S. E. Gerhard, Lect. Apoll, p. 143; Nauck,
Mel. in, 240. IV, 438; nach Ahrens, K. Z. 1853, S. 109 ff. sind es gerade die

o-Stämme, atocü; und i,üi;, welche die Auflösung fast durchweg zulassen. Doch

widerstreben folgende Stellen (Cauer, Od. I, XX): aiooj; Od. u, 171. tjoü; IL 'i,

470 (Zenodot aa?, s. u.). 525 (unecht n. Aristarch). Od. o, 188; ferner A7]toüc

II. a, 9 (alte Var. Ayjxoü; äy^ao; ulo;). ^, 327 (unecht n. Arist. Aristoph.). Atjxoi co,

607. IluSoi i, 405. Od. », 80. KaXu<J;ü) Od. <1>, 333. Uripiü X, 287. Tupu) X, 235;

bei Hesiod verhältnismässig noch mehr, Nauck V, 134. — In den Dialekten ist die

Deklination diese: lesb. i) G. SdtTTcpio? Bgk. adesp. 62. Fopyrn? Sapph. 48, aiou); Ale. 21,

Akk. 'Hpojv S. 71, V. ^dTicpot S. 59, SdTicpoi Alk. 55, daneben w »Fdiicp' S. 1, 10,

i) Ahrens I, 113. 115. 118, II, 510; Meister I, 157.
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anscheinend v. d. Nbf. ^aTicpa, wie aü'a S. statt auiu? Apollon. adv. 596 (frg. 152 Bgk.),

und aa; st. tjoü; IL }>, 470 n. Zenodot, was bei Hesych. böotisch genannt wird;

umgekehrt zu tj a6oT| Gen. ctioo); S. 1, 6. Nach at'ocu; ging bei den Lesbiern auch

(X rop(u;, Schweiss, st. 6 ioptu;; G. lopius Herod. II, 763, Bergk adesp. 63. — Böotisch')

G Niouii-üi;, D. OiXXcüi (Diphthong ii) existiert im Boot, nicht), A. Niouatuv. —
Dorisch2) G. S'jpaxoöc Epich. 166. XaptxXoü; Find. P. 4, 103. dtoO« Epich. 82,

aber strengdorisch cü?, als ' Ayioiü; Alkm. 23, col. II, 6 ; so auch auf jungen Inschr.

der milderen Doris A^aöj;, KaXXtaitü?, nach Analogie des Nom. u. Akk. (ebenso Tenos

C. I. Gr. 2.3.38); altdelphisch mit Ausstossung Aito;? auf der Amphiktyoneninschr. C. I.

Gr. 1688, vgl. Ahrens, D. II, 485; OtXto; T;u.t Tä; xaXä; 4 x'jXt$ äiTotx(Xc( metr. dor.

Vaseninschrift (wohl v. Rhodos) Journ. of Hellen, studies VI (188.5) p, 372, s. Allen,

Archaeol. Instit. of Amer. IV, 201; Dat. 'AYt5ot Alkm. 23, col. III, 12, doch Aaxtü (von

dem Stadtnamen Actro)) kret. C. I. Gr. 2554 (Gomparetti, Mus. Ital. I, 141 ff.); A.

'Ayiowv Alkm. 23, col. II, 24, vgl. Schubert, Mise. z. Dial. Alkmans p. 11, Aartuv kret.

Inschr., Aau-cuv Phoc, [Ipa^toTtcov Pholegandr. 'EcoTjfA. äp^. 1885, S. 266, doch Ai-ila

(die Göttin) kret. 25.55, AaTotJv st. -cuv Kreta Gau er, Del. 2 121, wo man früher

fälschhch .iatoTv las. — Ionisch bei Herodot die Eigenn. im Akk. oüv (Stein

LVII sq.): 'loüv 1, 1 und 2. 2, 41. Bo'j-oGv 2, 59 u. s., Atjtoüv (v. 1. A7]t«>) 2, 1.56.

Tifioüv 6, 134. 135 (K'jt}^oüv Hipponax 87); aber ueiSu) 8, 111, tjw (icu v. 1. 3, 106.

4, 19 zweimal); xi^eaioüv b. Hesych. wird ebenfalls ionisch sein. Choerob. Hdn.

L. II, 338. 755 gibt S^iirtpoo; Atjto'j; für ionisch aus; Hdn. II, 391 wird iiöa als

ionisch bezeugt; nach anderweitiger Angabe (das. II, 370, 645. 755) sind die

Akkusative Atq-oIv, SiTrcpotv ionisch gewesen; sie stimmen zu ZaTTcpuut 2a7:cpot

(Schubert 1. c). Das ionische tju>; hat nach Phot. lex. p. 49 Pors. Xenophon

häufig (xataxüpiuc) gebraucht, als TjUJ Cyr. 1, 1, 5 (wo indes unsere Hdschr. alle

£(ü), vgl. V. 1. Anab. 2. 4, 24. 3. 5, 15.

2. Masculina auf w;, G. tu-o?. ^)
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zeit, Meisterhans p. 1092; der Gen. auf u) findet sich hei Dem. 19, § 249 tciÜ

T|pü> TO'j ictTpoü; auch Inschr. , doch öfter TJpiuo;; der Aide, hei Homer nur Tjpuia

oder -ripto': Tjpou' "AopTjaTov IL C, 63, vgl. v, 428. Od. X, .^20 (Ap. Kh. 2, 706 -^ptu

Versschluss, Rzach, Stud. z. A. Rh, 8.5), Cr(A(L' ^u6v Od. o, 736, attisch f^ptu (Thom.

Mag. j). 169) und (Kaiserzeit) -fjpoja Inschr., ripioa auch Fiat. Leg. 5, 738, d (wo

T^pu) Hiatus bewirken würde). Dem. Cor. 180 nach S mit v. 1. rjpto; T^pco z. B. PL

Giv. 3, 391, d. Min. 319, b, und bei den Späteren;!) aber -fjptuv Aristoph. fr. 283

Dd. (bezweifelt von Rutherford, Phryn. p. 248), Herodot 1, 167 (neben T^pjua

2, 143. 6, 69); über den Akk. PL und G. Du. s. Anm. 5. — Mfvuj;, G. Mtvoj-o«

Od. l, 321. p, 523. Her. 3, 122 (m. d. V. AUvo)). Ps. Plat. Min. 321, b (Mivoj Bk.).

Mfvio Her. 1, 171. 173. Aesch. Gh. 618. Xen. Gomment. 4. 2, 33. Plat. Leg. 1.

624, b. Ps. PL Min. 318, e, D. M(vw Ps. PL Min. 319, d, A. Mivw-a IL v, 450.

Od. X, 568, M(viuv IL 6, 322 nach Aristarch (s. Spitzner und Bekker ad h. L,

Mfvtu nach Zenodot, andere v. 1. Mfvcuva; NHvtua Nauck, und so Syr. Palimps.),

Her. 7, 170. 171 (v. 1. M(v£(uv iMivew). Ps. PL Min. 318, d und 319, c; von -Azpua

D. iraTpw Find. P. 6, 46. Her. 6, 103, A. Tcdtpiuv Her. 4, 76. 9, 78 (Tidt-pwa Stesich.

17 b. Eust. 316, 16); aber fjLTjxptoj geht nach der III.: [jfr|Tptu-o? (aaTpwj; Pind. 0.

9, 68), piTixP'"' (fJ-'ii^pwi Pind. J. 6, 24 und [xä-rpq) N. 4, 80), ixTjTpwct IL ß, 062.

Her. 4, 80.

Anmerk. 5. Den kontrahierten Nom. PL Tlpw; st. T]pu>£; gebrauchte einmal
aus metr. Bedürfnis Aristoph. (Dind. fr. 134) nach Ghoerob. Herodian II, 341, Thom.

M. 169. Phryn. 158. Vgl. im Jungaltischen ol xdXcuc, 'xl aXwj, § 114, Anm. 1. Für

den Akk. schreibt Phryn. die zweisilbige Form Tjpw; vor; in unserer Überlieferung

freilich ist die dreisilbige Form iqpuja; häufiger, z. B. Thuc. 4, 87. Xen. Gyr. 3. 3, 21 u. 22.

Antiph. I, § 27; hingegen xou; T^pcu; Aesch. Ag. 510. Lucian. enc. Demosth. 4 u.

andere Spätere. Bei Homer u. s. w. nur tipcus?, rjpoja;; 'xcttpius; Pind. Ol. 6, 77.

— Im Dual findet sich v^oiuv altatt. Inschr. (G. I. A. IV, 3), doch wohl nach der

IL attischen Deklination.

Anmerk. 6. Nach Priscian VI, § 70 sollen die S3n:akusaner fjptuv st. i^pcus

gesagt haben; er führt eine Stelle aus Sophron an, in der nach Ahrens dial. II,

p. 241 Tiap' -ripcuvEaot zu lesen ist (was bessere Hdschr. bestätigt haben). Sowie

aber aXiu;, xaiu;, TU'.pu)? in die Flexion auf -luv-o,; übergehen, ohne im Nom. darum
aXiuv u. s. w. zu lauten, so ist mit Ahrens anzunehmen, dass der Nom. auch bei

d. Syrak. TJpo); gelautet habe, die Flexion aber cuvo; u. s. w. gewesen sei.

§ 130. Anomala der dritten Deklination, d. h. diejenigen Substantive, deren Flexion

von den oben angegebenen Regeln abweicht.

rdXa, t6, Milch, St. ^aXaxr (daneben ^Xa-^-ea, vgl. d. Hom. xo

7X070?, Milch), G. 7aXaxx-o; u. s. w., PL D. ylla^zh P^^t. Leg. 10. 887,

d; XT musste im Nom. nach § 57, III abfallen. Die Grammatiker

(Eustath. Od. 1761, 38, s. auch 1818, 24) führen noch die Flexion

7aXa, «T-o? u. s. w. an, und so hat Dindorf in Pherekrat. b. Athen. 6.

269, a (frg. 108, 18 K.) 7aXaxi emendiert, vgl. 7otXaxoi)pe[xfxova Antiphan.

52, 4 (cod. 7aXaxxo9p.). Eustath. 1627, 43. 1761, 10 fuhrt aus dem
Grammatiker Aristophanes t6 7aXa, xoü 7äXa an.

i) S. Lob eck ad Phryn. p. 159.
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rövu, t6, genu, sk. gäiiu, goth. kniu, Knie (über urgr, fiw G.

PL YEuvojv [Hesych.] s. Fick, Bzz. Btr. I, 59) und oopu, t6, Baumstammj

Speersehaft, Speer, sk. däru, Holz, goth. triu, Baum, 1. veru (aus dveru,

s. Ahrens, Progr. 1866, S. 15), längerer Stamm ^ovar, oopax (d. i.

7ov/-aT, 8op/-aT), werden in der attischen und gewöhnlichen Sprache so

flektiert: y'^vaT-o:|, Yovat-i; PI. ^ovat-cx, -^o'Ax-oiv, ^öva-si; D. ^ovaT-e,

7ovaT-0[v| 66paT-o?, oopotT-i^ PI. ööpax-a, Öopat-tuv, ööpa-aij D. oöpax-e,

6opa7-otv. In den übrigen Mundarten und in der attischen Dichter-

sprache kommen folgende Formen vor:

Gr. -yü'jv7.T-o; b. Hom. nur II. cp, 591, Her. 2, 80, mit Ersatzdehnung

für Digamma; -j-ouv-ö; (d. i. 70V/-Ö?, ^ov-jo«, vgl. lat. tenuis tenvis)

n. l, 547. Od. T, 450; vgl. Apoll, de synt. p. 342; Herodian II,

768. 771.

PL N. A. V. Yüvva Aeol. per assim. st. ^öv/a; i) ^ova Alkaios 39 Cjkt.

:

Youvotxa IL £, 176 u. s. oft, Hes. Op. 587 u. s. Her. 1, 199. 3,

103. 5, 86; auch Soph. 0. C. 1607; ^ouva (aus ^ov/a, vgl. genu-a)

IL ^, 511. a, 437, T, 354 u. s. w., auch b. Eur. Ph. 852 ^oSv'

nach der Emendation Porsons st. 70UV. 2)

G. 7ouvaT.a>v Her. 1, 112. 9, 7. Eur. Hec. 752. 839. Andr. 529. 860.

•yövtov st. ^ovvcüv äol. Sapph. 44.

D. 7oüvaai(v) IL i, 455 u. s. w. Her. 4, 152. 7, 88. 132. Find. I. 2,

26. Eur. Suppl. 285; st. Yoüvaaji IL t, 488. p, 451. 569 wird jetzt

mit Aristarch ^ouvsaai gelesen, 3) obwohl sich auch -^ouvascji aus

-at-ji (vgl. ipijji, TTouai) erklären Hesse; vgl. ooupejai.

(N. öoüpa; Antiphil. Byz., s. Bergk, Lyr. III^ p. 741; Hdn. II,

281 u. s.)

G. oo'jpo? (d. i. oop/ö;, mit Ersatzdehnung für Dig.) IL 7, 61. 78. d,

494 u. s. (nie oöpaxo;); öoupotTo? Find. F. 4, 38; öop-6;, immer die

Tragik., nicht oopaxo;. Aöpeoc führt Herodian II, 940 L. an, vgl.

Dat. oöpst, PL oöpTj.

D. ooupi n. a, 303. 7, 436 u. s. Find. 0. 6, 17. N. 9, 26; 00p-: Find.

I. 4, 47. 7, 53; die Trag, nach Bedarf des Verses öopi und oöpei

(nach aaxei), letzteres z, B. Soph. OC. 620,^) auch (in e. aus

Achaios entlehnten Wendung) Ar. Fac. 357, vgl. Choerob. Herodian

II, 768 f.; 8opt auch in der Prosa in den militärischen Redens-

arten oopl £Xa)v Thuc. 1, 128. oopi IxxTjüavxo 4, 98, ooptdtXcoxoc;

1) S. Ahrens, Dial. I, p. 57; Meister, D. I, lt:3. — 2) Auch von Her-
mann, Opusc. II, p. 193 gebilligt. — 3) s. Thiersch, H. Gr. § 197, 54; Spilzner
ad II. i, 488. — 4) g. Eilend t, Lex. Soph. v. 56p'j; Eichler de form. epic. in

Aesch. atque Soph. p. 19 f.; Dindorf Lex. Aesch. v. 86pu (der bei Soph. aus-

schliesslich 5öpei für richtig hält, während Aesch. und Eurip. beide Formen gebraucht

hätten).
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öoupati Od. e, 371; auch Soph. I'li. 721 im (Jh., aber oipaxt ist

den Tragikern fremd.

PI. N. A. V. öoüpaTa II. \x, ."30 u. s.; b. Ilerodot oo.jpyTa 1, 79 u.

oöpaTo 7, 89. 224. 9, 62; ooGpa II. ß, 1.35 u. s. ; oöpr, Eur.

Rhes. 274.

G. ooüptuv II. y, 243. Od. p, 384; oöptuv (falsch emcndiert in oopcuv)

b. Hesych.

D. So'ipeaai II. fx, 303. Od. {}, 528; ooüpaai Her. 1, 172, oöpajt 7, 41.

135. 211.

Du. ooGpe II. 7, 18. X, 76. jx, 298 u. s.

Tu VT], rj, Weib, 6. (von St. -pvatx-, vgl. Nora, im Kompos. diYuva'.;

Soph. fr. 5 Dd.) 7uvaix-6;, D. -/uvatx-i, A. 7uvaix-a, V. -/üvai Eur. Med.

1274. PI. -j'uvaTx-ec, ^uvau-tuv, 7uva[;{(v), 7uvaTz-a;, D. 7'Jxaix-E, 7'jvottx-orv.

Auch von der regelmässigen Flexion finden sich Beispiele b. att. Komikern:

A. 7uvrjV, 7'jvä; Pherekr. b. Herodian II, 218. 753 (fr. 91 Kock), N.

PL 7uvai Philippid. in den Adoniaz. (2 K.) b. Bkk. An. 1, 86, Menand.

(? s. fr. 848 K.) b. Herod. 1. c.; der Vok. « v-jv-rj b. Alcae. com. (32 K.)

Herod. 1. c. Statt 7uvtq sagten die Böotier ßava (Korinna 21), G.

ßavYixü?; als dorisch wird 7avä (Akk. 7aväv) angegeben, Ahrens, D. II,

241, während wir anderweitig nur 7'jvd 7uvatx6; finden (7'jva auch

thessalisch).

An merk. 1. Die Betonung ist, gegen die sonstigen Regeln, mit der von

ävTip harmonisch gemacht: N. Yuvr, — '^"^'^,9, G. Y'jvatxo; — dvopoc, A. yuvalxa —
avSpa, V. -jü'Jii (für Yuvar/. , s. § 71, 4) — avep u. s. w. — Bavi (Y^va) und y'jvti

einigen sicli in der Grundform Y/avd, goth. quinö.V)

Zeü-; (entst. aus Ajvj-c, s. § 21, 1, vgl. sk. djäu-s, Himmel,

Himmelsgott), 2) böot. AeÜz Ar. Ach. 911 (§20, A.), Vok. Ze^; von

d. kürzeren St. 01f (ohne s, mit vokalischem i und konsonantischem u):

(N. Mi Rhinth. Herodian I, 402. II, 613. 674. 698. 911,) G. At-Ö; (st.

Aif-öc, sk. div-as), D. Mf-i (sk. div-i) auf e. alten argiv. Inschr.

Boeckh C. I. Gr. I. nr. 29 = D.-I. 3263, gewöhnlich Ai-i, M Pind. 0.

13, 102 u. s., auch auf d. Helm des Hieron I. Gr. ant. 510 = D.-I.

3228, A. Ai-a (d. i. Ai'jr-a, sk. div-am). Neben dieser, zum Sanskrit

merkwürdig stimmenden Flexion finden wir noch: G. Ztqvoc, D. Ztivi, A.

Zfjva Hom. (Zt^v' am Ende des Hexam. II. ft, 206. z, 265. to, 98; Z^v

G. Hermann, vgl. unten Aav, G. Meyer, Gr. 2 314), Pind., Trag.

(Zavü? b. Eurip. Hippol. 62 kaum richtig, s. Weidgen, Diss., Jena

1874 p. 27), Aristoph. nur in Beziehung auf Stellen der Trag., z. B.

Nub. 564; Plat. Grat. 396 bloss wegen der Zusammenstellung mit C^v;

1) Vgl. Ahrens, Dial. T. p. 172; Curtius, Et.5 S. 175. 714. — 2) Vgl. über

die Flexion GoUitz. Bzz. Btr. X, 47 ff.; Brugmann, Gramm. 1152.
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auch kret. mit t) AtJv« Trjva Tx^va, doch auch Tava (G. Meyer, a. a. 0.);

auf Kos Ztjvi; Zavoc Zavi die „jüngeren lonier" (Lyriker) Herodian I,

394 f. II, 642 (Bergk, Lyr. III, Adesp. 82), dor. Philoxen. b. Athen.

643, b ; Theokr. ; dazu Nom. Zav „spätere Aeolier" Herodian I, 394.

II, 642; Atjv ders. I, 395, II, 911; Aav böot. ders.; Z^v „ältere lonier"

Herodian II, 642 (Bergk, Lyr. Adesp. 78); ferner Zi\c. (Andere wollten

Z^O Pherekyd. Syr. Her. I, 402. II, 911, aber Zdt; ders. b. Clem. AI.

Strom, p. 621, a. Eustath. 1387 (d. Gen. war bei ihm Zr,v6;; vgl.

pU ^iv6;); anderweitige Flexion Za; ZavTo; od. Zavtö; (wie sra- jtcxvto?)

Herodian I, 410. II, 633. 635. 648. 674. Der Akk. A5v kommt bei

Theokr. 4, 17. 7, 39 (18, 25) vor (vgl. oben Z^v); über die Herleitung

dieser Form von Zeus (nicht von oa = ^f,) s. Ahrens, Philol. 23,

206 f.; der auch cpeii oa u. dgl. (als Vokat.) hierherzieht; Zsuv d. lambogr.

Aeschrion Bergk, Lyr. 11*, 518 mit v. 1. Zt^v, s. auch Eustath.

Od. 1387, 28. — Piur. Ais;, Atwv, Aicri, Aia; führt Ael. Dionys. bei

Eustath. Od. 1384, 47 sq. an (att. Komiker), Aie; xai Z^vs; Plut. mor.

p. 425, e. f.

6l[jLi?, Y], Göttin der Gerechtigkeit, und 6£|jli;, r,, Recht, G. OsfxtsTo;

äol. nach d. Scholl, ad Od. ß, 68, so SsfxtsTt thessal. Inschr. D.-I.

370 vgl. D.-L Bd. I, p. 386; s. auch D.-L 1557 (Prellwitz; thessal.);

b. Pind. G. 0£!jlit-oc: 0. 13, .8. A. eifxiv P. 11, 9. PI. »I|jlit-£; 0. 11'

25. d£[ji.iujiv P. 4, 54; b. Hom. und Hesiod: G. 0£fxicjTo; Od. ß, 68. D.

OipLKjri II. 0, 87. A. ösfitara II. e, 761. öejAtata II. u, 4. 0£(xtv Hes. Th.

16. 135. 901. PI. ösixiaxe; Od. t, 112. -IT, 403. G. defJLiareüJv Hes. Th. 235

mit Syniz. (Var. {}£[xiaTcüv, ÖEfxtcjTätDv) wie von e. Nom. Oefxi'jTT]. A. Osau-ra;

II. a, 238. ß, 206 u. s. Hes. Th. 85. Op. 9. 221; b. Herod. 2, 50

8e|jLio;; att. öefjii; Soph. OC. 1131. Sspuo-o? Aesch. Pr. 18, 9£|xiv Aesch.

Eum. 2, deixtv Aesch. Ag. 1431. Soph. Tr. 810, V. eifxi; nur PI.

Civ. 2. 380, a 0£[jLtToc absichtlich in altertümlicher Form (vgl. Pind.

J. 7, 31).

Anmerii. 2. In der gewöhnlichen Sprache blieb dieses Wort als Appellativ

nur in der Redensart: dsfAt; ^ar((v), fas est, es ist erlaubt, im Gebrauche, und zwar

indeklinabel, als PI. Gorg. 505, d oüSe toü? (x'ji)oli; cpaat (aetcx^ü &£ii.i; elvai xaTct-

XE(TCtv (ubi V. Stallb.). Soph. OC. 1191 cuote \xt\oi . . . ddfjLt; ai y' elvat xeivov

dvTiopäv xaxüj;. Aesch. Suppl. 535 Tiotepa xar e^^ftpav r] t6 (x:^ Ö£(xi; Xf^Et;;!).

Kotpä, t6, Haupt, e. poet. Wort, in der Prosa erst bei den Späteren.

Bei Homer und Hesiod finden sich folgende Formen: 2)

1) Vgl. Buttniann, Gr. I, § 58. — 2) Vgl. für die Zurückführung der Formen
Siegismund, Gurt. Stud. V, 146 f.
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Sg. N.
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KXsi'-:;, r], clav-i-s, xXeto-6:, xXsio-t, A. -/XeiS-a Sp., att. xXeT-v z. B.

Andoc. 1, 61. Dem. 18, 67; xXsIp-s;, A. xXsiS-ot; Sp., att. xXeu, Bk. An.

48, 7. 101, 19; altatt. xXtj-? Soph. 0. C. 1053 (Gh.), xX7)o-6? S. Tr.

1035 (wo in den Ausg. xXrjooi; betont wird), A. xX^fjo-a, xXf,6-a? Aesch.

Eum. 827, Ar. Th. 976 Gh.; die attischen Inschr. zeigen schon um 400

xXei'c nb. xXfj? und später nur et, Meisterhans 28^ (doch tji Delos 279

V. Ghr.). Dor. xXät-? (urspr. xXäjr-t-?, clav-i-s), xXäiö-s; Find. P. 9, 40,

aber xXär6-a; ib. 8, 4, kontr. xXao-a (nicht gut xXaioa) Gallim. Ger. 45; aber

im gewöhnlichen Dorismus mit Gutturalstamm Nom. xXag Theokr. 15, 33, G.

xXo(x6? A. xX5xa PL G. xXotxüüv A. xX^xot; Inschr. v. Andania (Dittenb. Syll.

388, 92. 93) und Epidauros (D.-L 3325) v. 110. 221 u. s.); i) altion. xXr,(-;,

zXfjlo-o?, A. xXrjlö-a, D. PL xXYj'iS-sautv u. xXr/i-cji; neuion. KXT]ro£; (xX^iöe?,

xXrjios; Hdschr., Messung und Betonung unsicher) Hdt. 5, 108.

Kutüv, 6, fj, Hund, G. xuv-6?, D. xuv-i, A. xuv-a, V. xüov (Lex. Seguer.

p. 105 <u xüa)v 6ia Tou tu Ap/nrro? AjxcptTputuvi); PL xüv-sc, xuvcuv, xuai, xüv-ai;.

Anmerk. 3. Für die alte Stammabstufung in diesem Worte vgl. das indische

cvä Nom., cvan Vok., 6. cunas u. s. w., vom kurzen St. Qun = xuv.

Ai'ir' aX£t']>ev Od. C, 227, sonst immer in Verbindung mit iXaiw:

TjXei'jiav XiV iXaüo IL a, 350. Od. x, 505. äXEii\)a.[j.i\io Xii:' iXai'cj) IL x, 577;

SO ypiuott, yptiTOKJÖat Xin iXai'co Od. y, 466 u. s. Hes. Op. 522 sq.; fjnrjo'

aXXo Tt mov fXYjoe Xiira i/o^ Hippokr. VIII, 322 L. IXcct'w ypi'cüv Xiira 324.

Tcu ]xupüi Tül pooivcp dXeicp£ai}at Xira 326. a-ooüvT£? Xi'-na [xsTa tou ']fU[jLva^£-

uftai rjXei'tf^avTo Thuc. 1, 6. 4, 68.

Anmerk. 4. Nach Herodian (I, 35L II, 220. 631, Eustath. z. Od. 6, 215

ist t6 XiTza (vgl. To aXetcpa) ein verstümmeltes Neutr. , für Xf-ct? (Xittoi;, oto; erst

Aretäus); Buttmann I, § 58 erklärt es für einen verstümmelten Dativ (eig. Xi-at

Xizoti) zu -b Xina G. ao;; Kühner hält das Homerische Xk' für den Dat. zu einem

verschollenen Nom. Xt'k Die Gebrauchsweise ist durchaus adverbiell.

Meli, b, Monat, äol. nach Scholl. IL t, 117. Eustath. 1174, 20,

böot. n. d. Inschr. (Meister, Dial. I, 222), aber auch ion. u. att.,

s. unten; St. ixrjvu, vgl. 1. mens-is, G. äol. fx^w-o; auf den lesb. Inschr.

2166, 34 = Dial.-Inschr. 214, 39 st. jjl^vj-o; (s. oben § 66), 1). pl.

ix^vve(j((j)t D.-L 213. 12 f., später [x^vo?;-) dor. (d. i. strengdor.) piT,;

(tab. HeracL B. 1), aber [xei? milddor., D.-L 3052 (Kalchedon). 3199

(Korkyra), G. ij.t)vö? u. s. w., D. pl. [x-rjvat Gortyn; |xav führt Herodian II,

357 als dor. u. äol. an; bijot. ist aber ebenfalls fieivö; (et^ rj) u. s. w.,

auch eleisch G. iJ.r,vöp, arkad. A. [XTjva; so auch att. -ion. [xyjvö;, D. }xtjv-i,

A. [XTiv-a U.S.W. Die Form [j.ei; findet sich auch IL t, 117. h. Merc.

11. Hes. Op. 557. Pind. N. 5, 44, neuion., z. B. Anakr. fr. 6. Ilerod.

2, 82, und so auch attisch PL Tim. 39, c. Gratyl. 409, c, und bei

Späteren;^) es ist also dies als ursprüngliche, und [xtjv (z. B. ücmosth.

1) S. Ahrens, dial. 11, p. 110 sq. — 2) s. Ahrens, Dial. 1, p. 51 und II,

p. 503; Meister, Dial. I, (J8 f. 138. — 3j s. Lobeck, l'aralip. p. 92. Etyui.
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3, 4) als spätere Bildung nach d. cas. obl. anzusehen. Rätselhaft p-eö;

auf e. eleischen Inschr. D.-I. 1151, 15, vgl. Meister Dial. II, 39. 317.

Naü;, Tj, uav-i-s. Stamm väjr, väu, woraus vau (att. vau;, llom.

vauipi, Nauüixaa, Nauai'f)oo; u. s. w. ; Herodot vauapyir) u. 8. w., Stein LXXIV).
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Ou?, TÖ, Ohr, im strengeren Dorism. cu; Theokr. 11, 32, mab'

(jetzt atfoL^' Bergk) erai'ptüv Alkm. 41 nach Bergks Verbess. st. (uxä 0'

It., vgl. d. Dor. tuaT(uHr,3(u Hesych. = d-/oüjo[jLat, cuaatv, cuaTa, l^tußäoia

= IvtüTia lakon. Hesych. (Digamma auch in dem Namen 0FATIE2 e.

chalkid. Vase); im milderen Dor. ouaxa Epich. 9, Inschr. Kos Journal

of Hell. Studies 1888 p. 332 ff. v. 62. Ausserdem führt Hesych. als

tarent. an aza = wto; Herodian II, 921 keimt auch die Flexion

(oa;) oaTo;. Vgl. 1. aur-i-s (st. aus-i-s), aus-culto, goth. aus-o, litth.

aus-is; aus au(cT)aTa, a.{f)cixoi lässt sich axa erklären, während insgemein

für au ou (cü/) eingetreten ist; ersteres findet sich vielleicht auch noch

in 7:ap-aüa, Wange (lesb., dor. Tiapäa oder besser Tiapaa, att. Tiapeia aus

Tiaprjia), eig. Tiap-au(at)a d.i. to -ap' cuti (Meister, D. I, 93 f. nach Pott,

Et. F. 12, 208; anders Ahrens, Philol. 35, 60).
i) Homer gebraucht

folgende Formen: A. S. oZi, D. PI. wat Od. |x, 200, wofür ouaj' Nauck,

Mel. IV, 499, besser oüax' Curtius, Erläut. 70-; Gr. S. o-ja-o;, PI. o-jaxa,

oücxai 11. [X, 442. Neuion. und att. ou?, d)T-6s, tuT-t, PI. tot-«, cut-ojv,

u)at'(M); nur bei Späteren torot:, 2) (5; (nach wxo;) Inschr. Delos Bull, de

corr. hell. II, 322 (2. Jhdt. n. Chr.), Oropos, 'Ecpr.fx. dpy. 1889 p. 3 ff

.

(in der xoivtq verfasst) Z. 19 tiTioze-xooxe o»? vgl. 20. Bei Hippokr. ist die

Flexion ouaxoi; u. s. w. oft überliefert, nb. wxö« u. s. w., so VI, 126

ouäxojv. 128 (oat'v. 390 ouaxo, aber «uxa d. 392 wx«. IX, 84 u. 86 ouaxa,

ouaxojv.

An merk. 5. Auch hier ist dem Anschein nach doppelter Stamm, ein kürzerer

im Nom. Akk. (wo oua; nur Simon, fr. 37, 14 vorkommt, kaum richtig), ein längerer

in den anderen Kasus, 'ßr- ist Kontraktion aus 6{f)i-; G. Meyer leitet aus oiza

auch i-a her, vgl. rpäxo; dor. aus 7:p6a-o;. Nach demselben (Gr. S. 320 2) ist ou;

aus oo; zusammengezogen, wofür er sich auf 'ifAcpüie« (Theokr. 1, 28) beruft, welches

auch die Alten (Herodian II, 281. 921) auf (uo? ^ cuac zurückführen; desgleichen

ist für OS als Grundform Wackernagel, K. Z. 29, 140ff., der namenthch auch die

Schreibung 0^ (C. I. Att. I, 322, a, ß, 93) als Beweis für unechtes ou geltend macht.

Späteren. S. Lob eck ad Phryn. p. 170; Pierson ad Moer., p. 206. Die Inschr.

bestätigen die oben angegebene Flexion, Meisterhans 112'-. Bei veoiv (nicht

Inschr. I fällt dasselbe wie bei ßaotX^oiv auf, oben § 128, A. 5. — Die Tragiker

gebrauchen zuweilen auch ausserhalb der lyrischen Stellen die dor. (ep.) Formen,

G. vä6c z. B. Aesch. S. 62. P. 313. Ag. 897. Soph. Ai. 872. Ant. 715. Eur. Med.

523 (ubi V. Elmsl.); das ep. V7]6;, welches sich öfter findet, wird verworfen; D.

vät nur in lyr. St., als: Aesch. Suppl. 834. 861. Soph. Ai. 250. Eur. Iph. T. 884;

PI. v5t£; nur in lyr. St., als: Aesch. P. 560 ff. dreimal, 080. Soph. Ant. 953. Eur.

Iph. A. 243; sonst v-fie;, als Aesch. P. 417. Suppl. 734; G. väöiv b. Aesch. sehr oft

in lyr. St. und im Dial., als: P. 19. 39. 340 u. s.; Dindorf will nach Brunck
und Blomfield zu P. 389 vawv nur da dulden, wo das Metrum es erfordert;

v7)(üv (Medic. Pers. 19) wird wie vtjo? verworfen; Dat. vr/jatv Med. Pers. 370, ver-

werflich; A. vTJac nur im Gh. Aesch. Suppl. 725 (via; Meineke). Eur. Iph. A. 254.

1) S. Ahrens, Dial. II, p. 246 sq.; Curtius, Et. 5, S. 403; Brugmann,
C. Stud. IV. 143. — 2) S. Lobeck ad Phryn., p. 211 sq.
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rivu;, r„ Vcrsammlungsplatz, 6. r.uxv-o;, 1). -oxv-t, A. züzv-«, und

schon friili auch 7rvux-6«, tcvux-i, tzwx-ol.

An merk. 6. Der Stamm ist ttuxv-, vgl. ttuxvo;, frequens; der Nom. rntissle

also eigentlich tiuxv; lauten. Somit ist nicht, wie Einige meinten fBk. An. I, 299),

in der Flexion eine Umstellung der Laute vorgenommen, sondern im Nom., wie

schon Herodian erkannte (I, 396. IL, 38(5). Vom Nom. aus kam dann (^schon im

4. Jhd. , Meisterhans 112) die Flexion kvjxo; u. s. w. ; daher schwanken auch

so oft die Hdsch., vgl. Dem. de cor. 55. •)

2x(op, t6, Schmutz (Perispom., aber der. a/cop, s. Herodian I, 394.

399; Lobeck, Paralip. p. 77), G. axai-o;. Später N. axato«, G.

(jxaxou;, Phrynich. Ruth. 354 (axaroo; b. Sophron. 30 schon von

Lobeck, Phr. 293 in axarb? emend.).

Toeop, Wasser (böot. ouocüp), G. üoax-o:. D. uoat-t, PI. uÖG(T-«,

u3aT-(üv, uöa(ji(v). Nbf. uooc (Herodian H, 771), davon d. Nom. b. Callim.,

d. Dat. uoei schon Hes. op. 61.

§ 131. Geschlecht der dritten Dekhnation.

\. Das männliche und weibliche Geschlecht wird in der

dritten Deklination nicht durch eine besondere Flexion unterschieden,

sondern hat sich teils durch die Bedeutung, teils durch die Wortform,

teils aber auch durch die blosse Gewohnheit bestimmt. Was die

Wortform anlangt, wobei nicht bloss die Form des Nominativs,

sondern auch die des Charakters, welche im Genetive hervortritt

(§ 99, 2), zu berücksichtigen ist; so zeigt sich, dass im allgemeinen

die stärkeren und volleren Ausgänge dem männlichen, die schwächeren

dem weiblichen Geschlechte angehören. Jene werden entweder durch

die Verbindung zweier Konsonanten oder durch lange Vokale oder

durch Diphthonge gebildet; diese dagegen meistens durch die kurzen

Vokale i und o und durch die weichen Konsonanten 8, -y, TT- ") I^

dieser Hinsicht lassen sich folgende Regeln aufstellen.

I. Männlichen Geschlechts sind a) die Stämme auf äv (Nom. äv

oder ä;), üv (N. [uv \l.] uc), oivt (N. ä;), svx (N. ei?), ev N. si; (nur

XTEi;, evoc, Kamm), ovx (N. wv), wvt (N. ojv), ouvt (N. ouc), op (N. tup),

CO (N. CD?), äx (N. äc), eu (N. euc) ohne Ausnahme (ausser nach den

allgemeinen Genusregeln, s. § 96, H m. Anm. 2); — b) auf r^v (N. y)v),

£v (N. Tf]v), (ÜV (N. tuv); Tjp (N. rjp), ep (N. T]p), Tr]T (N. tt)?)? wt (N. cüs),

TU, ß, cp (N. <\)), iTjx (N. Tjr) mit folgenden Ausnahmen:

a) Tjv (N. 7]v), ev (N. 7]v): d. ep. r^ cppi^v, sv-ö;, Zwerchfell, und die

Communia 6 yj ^tjv, ^tjv-ö:, Lamm, § 122 Anm. 14, 6 y] -/tjv, tjv-o:,

Gans.

1) S. Poppo ad Thuc. P. I, Vol. H, p. 248 sq. — 2) Vgl. Schötensack,
Progr, D. genetiv. voc. Gr. IIL decl. Fase. II, Stendal.
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b) tov (N. tov): Y] ßAT])^cüv, Y^ycDv, Polei, T) fXTjxcüv, Mohii, s. § 96, II,

b. Spät. Y) Tpiqpcov, sc. TTsXeta, Taube, bei älteren Schriftstellern nur

als Adj. gebraucht, yj aüöv, aevum, nur poet. (b. Pind. 6 und f,),

7) 7.5Xü)v, Graben, nur poet. (s. Athen. 5, 189, d), yj xcöotov, Glocke,

b. Arist. de sens. 6 (p. 446, b, 22), sonst männlich.

c) T)p (N. Tjp): y) xfjp, Schicksal; paiaTi^p, Hammer, II. s, 477, sonst

männl. ; die aus eap in rip kontrahierten Neutra, als: t6 vjp, Frühling,

t6 xYJp, Herz, t6 uTrjp, Talg; ep (N. -qp) in der Dichtersprache y)

av^p, Luft, Y) atÖYip, Äther, G. sp-o? (6 yj Pind.).

d) YjT (N. Y];): Yj £oi}yj;, YJT-o?, vestis, und alle Abstrakta auf ttj?,

G. TYjT-o;, als: Y) J^eßoctOTYj; , ötrjT-o;, Festigkeit, -J] Ta)^uTT^; .^T-oc

Schnelligkeit.

e) (üT (N. co;): t6 cpcu?, (ut-6;, Licht, y] ow? (nur im Nom.), Gabe.

f) TT, ß, 'f
(N. (];): t] xaXaupo«!', otc-o;, Hirteustab, yj XaXXa.'li, otir-o?, Sturm,

Y] xcöXyi'I^, y)k-o;, Kniekehle, y] pt"];, itt-ö;, Flechtwerk von Rohr (doch

auch 6, Nonn. Dionys. 40, 461), yj
^mt];, cuti-ö;, Gesträuch, y) ar^i\t,

r\iz-6i, Geschwür, [yj i')pi<|>, m-o;, Holzwurm, f. Lesart b. Menand. fr.

840 K., sonst 6 (Lobeck ad Phryn. p. 400)], -q o<\), ött-oc, vox,

auch = o'liii, Empedokl. v. 326 Stein, Antimach. b. Strab. 364,

opuTTs«!^, £:r-o;, reife Olive (spät; klass. Adj. opuTiem^?), yj C'^t'j^ (m»'

im Nom.), Meer; yj cpX£<]>, eß-6;, Ader, q x^p^i^'? 'ß'^^j Waschwasser,

Y) cpatj^, aß-ü?, wilde Taube, yj xaT^Xt«];, f-p-o?, Oberstock des Hauses,

q (Txvt'|;, t7:-o; od. r-p-ö;, eine Ameisenart, häufiger 6.

g) Yj tit^Xyic, yjx-o?, Helm, yj xyj;, y)x-6s, Seemöwe (nur Od. o, 479, sonst

(j x^uc, xauTj^; Nauck, Mel. IV, 138 will eiv iXt xyju;).

IL Weiblichen Geschlechts sind a) die Stämme auf ao (N. a;),

otu (N. au:), IT (N. i?), tv{} (N. tv? ii). «S U. uiH (N. u;), ex (N. r,E), o?

(N. w;), (N. ci)), die Abstrakta auf tyjT (N. tyj;), s. Nr. 1, d) cox, wy
(N. oiz), ex (N. ec), «77 (N. 017;) ohne Ausnahme; b) auf t (N. i;), to

U. i^ (N. u), IV (N. u), u (N. u;), ov (N. ü>v), OCX, «7 (N. ac, G. ctx-o;,

77-0;), tx, ly, 17 (N. t;), ux, U7, oy (N. u$), ox, 07 (N. oc), r^x, -qy

(N. Yjr), 177 (N. 17c), U7X, U77 (N. U7c) mit folgenden Ausnahmen:

a) t, 10 tft (N. i;): 6 xü, x-i6;, Holzwurm, 6 Xt; (ep.) Löwe, opX'«>

eoj?, Hode, Ij ocpi;, eojc, Schlange, [xapt?, ew?, ein Mass für Flüssig-

keiten, Ol u. ctl xupßei?, eü>v, Gesetztafeln, b yjxXiz, t-o; (ion.\, merum,

9901; att. cpHot;, eine Kuchenart, 6 pi'l^t;, afrikanische Tierart,

ßaXXt;, tt)-o;, eine Pflanzenart (Theodos. p. 94, 17); ferner Communia

die Tiernamen: 6 yj xujjlivoi?, lo-o;, eine Art Habicht, f, l> Trj-pt;, t-oc,

18-0?, Tiger, 6 y; (nur Oppian. ven. 3, 439) c/i;, eio;, Otter, 6 yj

(b. Spät., Lob. ad Phryn. 308 u. Choerob. in Bekk. Au. III, p. 1391)

xöpu, £w:, Wanze, 6 (selten y,) 7Xävii:, 10; att. -100;, eine Art Fisch,

Küliners aiisführl. Griech. Grammatik. I. T. 30
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ij Tj opvi;, iH-oi, Vogel (in der Bedeutung AV'eissagevogel, Vogel-

zeichen stets Mask.), r, o ot; att. ol;^ Schaf.

b) tv (N. t;): öcXcpu, iv-o;, Delphin, ö (b. Aristotel. ö u. f,, r, Kallim.,

r*lut. u. A.) Ol?, tv-6;, Haufen, o Te/(xu, Tv-o;, Schlamm, ö ipi^i;, iv-o;,

Pfosten.

c) u (N. u;, G. u-o;): o ßixpu;, u-o;, Traube, ö l)pf,v'j;, Schemel, ö ("/Ou;,

Fisch, ü |xu;, Maus, 6 vixuc, Leichnam, ö jxäyu;, Ähre, '<, r, u; od.

ou;, Schwein, 6 'j^E'joap.aiJ.aju;, falsche Baumrebe, Ar. Vesp. 326 als

Bezeichnung eines Atheners (aber t; ci[x<i|jLa6ü;) , ö (jixuc, Gurke, 6

fxeXavSpu;, eine Art Thunfisch, o 3x6>vXo<;, eine Art das Haar zu

frisieren, 6 xavou;, persisches Oberkleid, o 7.p-u« äol. , Liebe; o

TieXexui:, eo)?, Beil, o "^"/u?, ew;, Elle; 6 opü?, G. u-6;, erst b. Spät.,

aber nach Schol. ad Ar. Nub. 401 auch b. d. Peloponnesiern.

d) ov, N. cx)v, G. ov-o;: alle auf [xuv, G. [xov-o;, als: ö ctx|jL(uv,

Ambos; ferner: 6 zXa.jiit^, AVachspuppe, 6 xavcov, Richtschnur, ö

a;tüv, Wagenachse, 6 -pi'wv, Säge; Commun. : 6 t; dtXsxxpucüv, Hahn u.

Henne, xiov, Säule, b. Hom. 6 u. r^, desgl. Herodot (1, 92. 4, 184;

Stein p. LIX), 6 x. att. i)

e) OCX (N. «c, G. ax-o;): 6 aßac, Pruuktisch, 6 avöpa;, Kohle, 6 oüv«;,

Rohr, 6 xopac, Rabe, 6 -i'va;, Brett, 6 axoXÖT:«;, Waldschnepfe,

6 cjT'jpac, Speerschaft, o [j.üjt(z;, dor. Schnurrbart (aber
yj p-asrac,

nach der Regel), o xEtpac, ax-o? oder ay-o:, eine Vogelart; Comm.:

6 ojxcpa?, unreife Traube, erst bei den Spät, und unklassisch,

s. Lob eck ad Phr. p. 54, attisch tj; 6 fj ölXcpa;, ax-o«, Schwein,

T], b. Spät. u. unklassisch ö x°'P°'^'
Schnittling, s. Lob. ad Phryn.

p. 61, Y] 6 »i)[jioyapac, ungeschälter Weinpfahl, 6 t) sxuXcx?, junges

Tier, yj (selten 6) (j[i.TXa;, Taxusbaum, fj 6 (jxüpac, eine Strauchart

und das Harz daraus (in der Bedeutung das untere Lanzenende

nur Mask.), f, 6 xaix«;, Stange.

f) IX, 17 (N. k) und ux, 1)7, u^ (N. u;): die Pflanzen-, Tier- und

Steinnamen auf i? und u? sind in der Regel entweder männlich oder

Communia; männlich z. B.: dvöspi?, tx-o?, Hachel auf der Ähre,

die Ähre selbst, 6 r; xoi?, ixo?, ägypt. Palmenart, 6 cpoTvi?, ix-o;, Palm-

baum und Purpur (aber fj axavoi?, ix-o?, Kerbel), 6 xexxi?, q-o:, Baum-

grille; ßöfxßu?, üx-oc, Seidenraupe, 6 X7)ü;, üx-o;, eine Art Meervogel,

6 xöxxu?, ÜY-o;, Kuckuck, 6 xspäfißuc, ux-o;, eine Käferart, 6 fir^pu?,

ux-oc, eine Fischart, 6 opxu;, 07-0?, Wachtel, 6 sapoovu?, ^x-o?, Sar-

donyx; ferner: 6 afxßiS, ix-o;, Becher, 6 y) (j^i?, <]>7o;, Krume, 6 oXXiS,

ix-o;, eine Art Becher, 6 xoXXi? u. oXtaßoxöXX».;, ix-o?, eine Art Brot,

6 ßöaxpuc, uy-o? gew. 6 ßojxpuxoc, Locke, 6 ooiöuc, üx-o?, Mörser-

J) S. Lob eck ad Soph. Ai. p. 121 (100 2).
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keule, ö Ipv'j;, u-y-o;, Hirschgeweih, o ovu;, oy-oi, sowohl Onyx als

Kralle, o opu$, 07-0;, Spitzeisen und Gazellenart, 6 cjtovuc, uy-o;,

Spitze, 6 cfe']>aXu;, U7-0;, Sprühasche; Comm. 6 cpapu;, uy-o?, Schlund,

Eur. Cycl. 215. Epicharm. ap. Ath. 10. 411, b. Teleklid. ap. Ath.

6. 268, c (Meineke II, p. 362, fr. 1 Kock). Aristotel. oft u.

Spätere, s. Lob eck ad Phryn. p. 65; aber y) Eur. Cycl. 356. Ar.

Ran. 259. 571. Thuc. 2, 49. Pherekr. b. Athen. 11, 481, a (69

Kock), Cratin. b. Suid, v. \xapikri, 257 K. (Hippokr. VI, 212; das.

198 Tj d, 6 vulg.), wonach Rutherford, Phryn. 139 f. dem Phryn.

beipflichtet, der t) cp. für attisch erklärt; 6 9. dorisch, f, cp. attisch

Hdn. I, 45 (die Form tpapu; besser als 9äpu7c, § 120 Anm. 1);

T) 6 a'i;, a^Y-o;, Ziege (§ 96 Anm. 4, Herodian II, 745), 6 r^ -spoic,

ix-o?, Rebhuhn, 6 yj afiuu;, ux-o?, Stirnband, ai (Ar. Pax 717)

und Spät. Ol yoXixss, Eingeweide, s. Lob. ad Phryn. p. 310,

Rutherford, Phryn. 364.

g) ox (N. 0;): 6 pöiJLo^, Holzwurm.

h) Y)x, 7)7 (N. Tjc): 6 tj ßv^^, riy/m Husten (6 Thuc. 2, 49); i) uaiiÄr,;,

70s spät (ein Seil zu Beginn der Rennbahn), klass. f,, Lobeck,
Phryn. p. 65, Rutherford, Phryn. 146.

i) 177 (N. 17;), 077 (N. U7c): o däjfjLq^, 177-0?, Schnur, ö -i'cpr/c, 177-0?,

eine Vogelart, 6 XU7;, U7X-6?, Luchs, Xapu7?, 077-0;, Kehlkopf, 6

77(507$, "77-0?; eine Art Wasservogel; Comm.: rj 6 u3Tpi7$, gewöhnl.

tiarpu, ty-o?, Stachelschwein, 6 t) cpapu7; s. f).

Einzeln sind als Femin. (Commun.) noch zu bemerken: r^ oai;,

8aiT-rj?, Gastmahl, y] yet'p, yeipo?, Hand, [0 cpf^eip, eip-ö;, Laus, bei

Späteren auch y) cp9.], -) o rj xuwv, xuvö;, canis, y] 'fw;, cpcoooc,

Brandfleck.

III. Sächlichen Geschlechts sind a) alle Stämme auf [xar (N. [xa)

und t6 7aXa, '(ä.Xay.i-oi:, alle auf e? (N. 0;), auf «? (N. «;, G. a-o;), auf

ax (N. a;), die aus eotp kontr, auf Yjp, die auf it (N. i), auf i (N. i,

G. töo;, e-üj;), auf u (N. 0, G. s-toc), auf op, Cr. op-o;; — b) die auf ap

ausser 6 ^ap, Staar, wahrscheinl. 6 ixxap, eine Fischart, Lob eck, Paral.

p. 206, [u. d. Flussnamen, als: 6 Nap, "Apap, 6 Au jap, 6 Avap]; die

indeklinabeln auf wp, sowie die auf «p Gen. ato;; ausserdem t6 azcf^

(gew. axai;), araxo? (axaixö;), x6 ouc, wx-o;, x6 rop, upo;, x6 xapY), xapä, Haupt.

Anmerk. Weggelassen sind a) die Substantive, deren Geschlecht durch die

Bedeutung von Mann und Frau bestimmt ist, b) die Namen von Städten, Flüssen

u. s. w. (§ 96).

1) S. Lobeck, Paralip.
i).

IUI. — 2) S. Lobeck ad Phryn. p. 307 sq.

30^
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55 132. Übersicht sämtlicher Nominativausgänge mit Angabe des Genetivs,

aus dem der Stamm zu erkennen ist.')

Beispiele und Bemerkungen.

meist Verbalsubstantive auf |xa, lauter Neutra, als: zpa-dt-n^

That, üfjixa, Zeichen, alp-a, Blut, jtöixt., Mund, otpix«,

Wagen (§ 120). To sixepct, e. künstlicher Wein, ist

indekl. ; aber G. aixepo; bildet Euseb. pr. ev. 6, 10.

(Über t6 xapä s. § 130.)

nur TÖ 7dtXoc, Milch (§ 130).

nur 6 Tj Trau, Kind, und dessen Komposita, als: a-au,

kinderlos. (§ 120.)

nur 7) Sai?, Mahlzeit, u. d. Adj. äßoöoai?, z. B, Tpä-i^y.,

u. t6 arat«, att. oto!?, Teig (§ 120); über d. Accent

s. Lob eck, Paralip. p. 88 sq.

als: uatav, Päan, Schlachtgesang, Flav, 'AXxjjLav, A^Ytrotv

u. s. w., lauter Mask. u. dor. oder sonst fremden

Ursprungs, darunter auch Volksn. wie Aiviäv, 'Axapvav:

über den Acc. s. Lobeck, Paval. p. 189 sq. (§ 122.)

Neutr. der Adj. auf: et;, als: [xl^^av v. [xlXä;. (S. 5c,

av-o;.)

Neutr. d. Partie, auf: ölc, als: tütj^av. (S. ä;, avx-o;.)

iiav V. 7:5?, ganz, mit Kompos. att. otröiv, § 133, VI;

ebenso att. ßav, s. das.

6 Nap, 6 "Apap u. a. ausländische Flussnamen, ol TaXaps:,

e. Volk, Y] ocxp, Gattin, d. Adj. [i-äxäp (§ 122, 2), und

die zweisilbigen Neutra mit kurzer Paenultima, als:

t6 eap, Frühling, G. eapo;, t6 divotp, flache Hand, G.

öevapo;, t6 xuap, Loch, Nadelöhr, G. xüapo? (Hipp.

VII, 50), t6 tixivap, Leib, dazu tö vexxap, Nektar, mit

langer Paenultima. Die Wörter: t6 ctÄxotp, Abwehr,

eUap, Schutz, aucpap, runzlige Haut, [j,(up.ap, Tadel,

T£X[jLO(p, Wahrzeichen, ovap, Traum, u-ap, Wachen,

vwxap, fester Schlaf u. a. (§ 120, Aum. 5) kommen

nur in dieser Form vor. Über die kontrah. auf tjo

aus sap S. rjp, r,p-o;.

nur Einsilbige, als: 6 Kap, äp-ö;, Karier, 01 Maps;, e.

Volk, 6 <];ap, Staar; t6 cp^p, far, u. t6 ^ap, Kleid (st.

cpapo?) nur im Nom. u. Akk.; vgl. Lob eck, Paral.

p. 73 sq. 204 sqq.

Nom.
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Gen.

apx-o:

OLT-OC

«8-0?

«00?

«T-Oi;

äx-o?

a-o?

av-o?

avT-oc

£-0«

ä-o;

nur rj oajxotp, Gattin. § 120, Anm. 5.

die mehrsilbigen und diejenigen zweisilbigen Neutra,

deren Paenultima laug ist, als: t6 osAeap, Köder, t6

7)7iap, Leber, und mit kurzer Paenultima x6 cppeap,

Brunnen, u. axiap, Talg (§ 120, Anm. 5). In diesen

beiden ist nach Herodian I, 523. II, 12 bei den Att.

ap lang (kurz Luc. Tragoedopod. 167); in d. Dekl.

ist a ep. kurz: 9peiära II. 9, 197. cppeari h. Cer. 99.

oxlaro? Od. 9, 178. 182 m. Syniz., in d. att. Sprache

aber lang, § 120, Anm. 5. S. Spitzner, Pros. § 43

u. Passow.

alle weibl. Subst. (§ 120) und die Adj. gen. commun.,

als: 6 rj opojxa?, laufend.

ionische Eigennamen wie Boiß«;, Bitt5«, Kup5;, Soo;

(Herodian I, 51. II, 657).

§ 121.

die Adj. auf -xpä;, als: yaXxoxpa;, (xeXixpa?, G. ax-o?

(gew. j^otXxoxpaxo?, [xeXt'xpaxo;, ov).

§ 123.

d. Adj. |j,eXa;, schwarz, u. xaXa;, unglücklich (doch xaXavxi

Dat. Hipponax fr. 12, Renner, C. Stud. I, 1, 234;

auch Antimach. xöv atvoxaXavxa, Hdn. II, 301. 627,

der auch für ixlXa? eine urspr. Flexion }xeXavxo; zu

erweisen sucht).

alle männl. Subst., als: Za? § 130, Dpa;, Ma« (Lob.

Paral. p. 78—81), 6 717a?, Riese, 6 IX^fa;, Elephant,

ipia;, Riemen, dtvSpta;, Bildsäule, diese beiden att. mit

otvxo? im Gen., wonach Manche auch Ijxa?, civSpi«; betonten,

Herodian I, 51, die adj. u. subst. Wörter auf ßa;,

als: (xovißac, alleingehend, 6 oxpi'ßa;, Gerüst auf der

Bühne, die Adj. auf xXot;, als: TroXuxXa«, u. die Kon-

trakta (Perispomena): rXtja«, ctvxo; (od. FXi'aa;, avxo;),

6 dcXXa?, Wurst (aus dXXaetc nach Herodian; in der

gew. Sprache indes otXXa;, Herodian I, 50 f.), 6 -eXe-

xa;, Bauraspecht (in der xoivi^ TreXexav, avo;, dorisch

TTsXsxa;, 5), das Adj. iXai; (aus Udei«)= ^ao«, die sicil.

Münzuamen oica;, xpiac, Tsxp«;, e;««, G. avx-o;; die

Particip., als: xü-j»«?, u. kc«;, ganz.

§ 123. Anm. 4.

(j X5;, Xä-o; s. § 140.
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Nom. Gen.

sv-o?

^P TTlp-O?

n^

ep-oc

po?

Priester der Artemis, König (Bienenkönig), 6 xY)'fYjv,

Drohne der Bienen, Xsr/Tqv, Flechte, tieuöi^v, Späher,

TTupTjv^ Kern, aw^v, Rinne, xpißTjv, Dreifuss, ep-^v, ein

Flechtenausschlag, rjXaxaxi^v, e. Art Meerfisch, xsuO^v

Suid., unterirdischer Gott, xcoXi^v, Hliftknochen, za-fy^,

Name eines Vogels, Suid., ^uxt^v; e. Art Fisch, xafiacji^v,

desgl., SoOiT^v, Blutgeschwür, Eigenn. wie 'Apacpr^v,

rietprjv, sehr viele Männern, nam. in Korinth und Kolonien,

als riuÖTiv (Thuc. 6, 104), Aa|i.v^v (Vf. von Ap7oXtxa,

Herodian II, 937), 'Apxi^v, BoiXt^v u. s. w., D.-I. 3225;
Adj. aTTTTjv, nicht Mgge, a^i^v, dürftig, 7rpY]T^v, jährig,

ußotXXi^v, schweinisch. Vgl. Lob. 1. d. p. 191 sq.

alle übrigen mehrsilb., insonderheit die auf fir^v, als 6

Xifxriv, Hafen, ferner 6 aoyri-^, Nacken, 6 ao^v, Drüse,

6 el'priv efprjv (fpTQv), Jüngling bei den Spartanern, mit

Komp. fxeXXet'prjV (Hdn. II, 719), u. y) «ppfjv, svo; (§ 122,

Anm. 15); Adj. apprjv, männlich, xepTjv, zart.

die einsilbigen Subst. und deren Kompos., als: 6 di^p,

Tier, yjixiOtjp, Halbtier, 6 cpi^p = Oi^p, aaTupocprjp, die

Derivata auf tt)p, als: 6 apoti^p, Pflüger, u. 6 -avör^p,

Panther, 6 aitivör^p, Funken, 6 KeXrißrip, Keltiberier,

6 "lßif]p, Iberier, (§ 122), Adj. iptTjpe? IxotTpoi Hom.

An merk. Folgende Neutra auf eap werden in vjp kontra-

hiert: lc(p, T^p, Frühling, G. Ictpo; = y^po?, fapt = Y^pt (in der

gewöhnl. Prosa sind die Formen: eap, -i^po?, ripi gebräuchlich,

s. § 122, Anmerk. 3) ferner (nach Gramm.; bei Schriftstellern

kaum belegt): oxlap = ax^p, Talg, G. oxeaxo; = axTjxö;, D.

axiaxi = axYjtf, cpp^ap, Brunnen, G. cppsaxo; = cppTjTÖj, cppeaxi

= TPi^T^f» § 120, Anmerk. 5 (die Betonung der kontrahierten

Formen folgt in diesen beiden Subst. der Analogie der ein-

silbigen), o^Eap, Köder, äol. ßXfjp (§ 28, S. 143 f ), G. SsX^axo;

= oeXT]xos; endlich z^ap = x%, episch (x^ap Tragg. Find.).

die übrigen mehrsilbigen (§ 122), als: 6 dti^p, Luft, 6

ati}i(^p, Äther, 6 oäi^p, Schwager, 6 aöi^p, Ilachel an

d. Ähre.

als: 6 Tzaxrip, Tiaxpo; § 122, 4.

6 KpTjc, rjx6«, Kreter, Ot^?, i^tjxoc, Lohnarbeiter, oi Kou-

prjxei;, Oprjxe;, fXYJxe;, TX^xs;, Volksnamen (Lob. 1. d.

P- 78—81); 6 Keßr);, Xäpr);, Aäyr|? und viele andere

Eigenn.; alle Gattungsnamen dieser Endung, als: 6

Xeßyji;, Kessel, 6 ixaa&Xrj?, Leder, u. s. w. ; die Abstrakta

auf oxT]?, uxrj;, als:
yj ßeßaioxT);, Sicherheit, f, xa^^uxr;;,
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Gen.

tv-oc

lV-0?

tv&-oc

lp-0?

lÖ-o?

tT-O?

lV-0?

£0);

Ion); ohne nachweisb. Kasus das griechische Wort to

axapi, Milbe; endlich (lo;, too?, s. § 149, IX) Keutr.

V. Adj. auf ic: rpocpi, Hom., cpiXoraxpi, '^u-coroXi.

Tt, quid, Ti, aliquid.

s. li, G. ivo;, u. Lob. 1. d. p. 72 u. 196 sqq.

nur Y) iXfiiv?, Wurm, u. y] -erpiv;, Wagenkorb, s. § 120,

Anm. 1, § 57, III; Akk. fxr,piv9a Orph. Arg. 599

Faden, wie v. p.f,ptv;.

nur barbarische Namen, als Yolksn. 2i'p, OOip (IL ß,

868), Lob eck 1. d. p. 76.

§ 125.

§ 126, Anm. 3.

die meisten Substantive, welche vor der Endung t; kein

; haben, als: iXrdz, Ipi;, xvrjfjii;, u. d. meisten Adj.

auf t? (§ 149, IX), als: olkoXic, lö-o;; so auch f, Texpä-

TToXi? -i6o; b. Androtion, obwohl kein Adj., Hdn. II, 700.

Die Eigennamen auf i? haben im Att. lo-oc, sonst aber

10?, s. § 120, Anm. 7.

nur: 6 t) opvi?, Vogel, t) [xlpjxu, Schnur, fj osXXt;, Art

Wespe, Tj a^Xi? oder Y^X-ft;, Kern im Kopfe des Knob-

lauchs, ripYi?. (§ 120.) S. über die Prosodie § 133, VII.

nur: j] yjipiz, Anmut, nebst Komp., u. y; Hs-xt? Osfiic § 130.

folgende Substaut., von denen mehrere bei den Späteren

auch die Nominativendung iv haben: 6 ösXcpi; (spät.

SeXcpt'v), Tvoc, T) (ixTi;, Strahl, r^ pi; (spät, pi'v), Nase, 6

T) 9u, Haufe, t) ujoi;, Geburtswehen, T^ (ty]-(y.k, Brandung,

T] IC,, Sehne, yj -[luiyU, Spitze (Kompos. Tp^Xtü-^tv . . vf|jo<;

Callim. b. Choerob. Hdn. I, 18, der auch aus Simo-

nides [248 Bgk.] TpqXü)^/iv 6icjTÖc, als seltenen Nomi-

nativausgang, anführt), 6 TeXfxi;, Schlamm, y) TiYjpi; u.

TrY]piv, Samenbeutel, fj epjj-i'c, Fuss der Bettstelle, 6

(jTap.i'c, Seitenbrett am Schiffe (Dat. pl, a-afiivsacii Hom.),

u. d. Eigennamen: 'EXeuai?, IaXa|xi';, Tpaxt';. (§ 122.)

die Subst. auf $ic, |i;, die meisten auf au und folgende:

Y) «YpcodTi?, Quecke, y) afxiTuiTt;, Ebbe, f, ap8t;, Pfeil-

spitze, Y) ßaxxapi; (auch löo;), e. Pflanze und das Oel

daraus, yj ßoiSßptuaTt«, Heisshunger, y) Ypäati? att. xpam?,

Gras, Y) 8a|xaXt?, Kuh, yj Seppi;, Schutzdecke, yj oüvafxi;,

Macht, Yj l;acjrt?, Troddel i^l;äjTet; Inschr. Samos

Bechtel 220), y] IrauXi?, Landgut, 6 eyu, Otter, f,

Ci-y-fi'ßspt;, Ingwer, yj ftXdcj-t;, Art Kresse, yj xäiijrapt;,
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Nom.

Ol?

op

0?

oup

ou^

Gen.

oi-oc,

oto-o?

OV-0?

OVT-OC

op-oc

so?

OT-O?

0-OC,

oö-o;

OVT-OC

OUVT-0?

tOT-OC

u-oi;

soj? att.

j

eo; ep.

Kaper, r^ xi'oapi; u. xiTapi;, Turban, r^ y.i3r,p'.:, liimstein

(doch Theophr. Gen. xtar,pi6o;j, r, y.ivtc, Staub, 6 t,

zöpi;, AVanze, r, •/•j^n;. Blase, o fjiotvTt;, Seher, und

dessen Korapos., f, [x'/pt:, ein Mass, 6 tj vtjjti;, nüchtern

(besser G. vr^ixioo;, § 149, IX), 6 opyi?; Hode, 6 091;,

Schlange, f, ravrfi-jpi? , Festversammlung, t) -äpoaXu,

Panther, y; 7r6Xt<; Stadt, und dessen substant. Kompos.

als axpoTToXt?, ixTjTpöroXi?, s. indes oben t;, 160?, i -pü-

xavic, Fürst, Prytan, fj tcistic, Treue, yj irpioxt? (msTpic),

Seeungeheuer, Art Kriegsschiff, r^ r.ujTi;, Frage, f,

fjäyi?, Rückgrat, y) adtYapi;, Streitaxt, -f) (refxi'oaXtc, feines

Weizenmehl (att. -i8oc), yj aepi? (aber auch aepiöo;), e.

Endivienart, f, siravtc Mangel, r, xüppi; u. xupat?, Turm,

Tj lißpt?, Übermut, fj -jopauXu, Wasserorgel, tj uvi; und

uvvi?, Pflugschaar. (Von dem poet. u. ion. cpart;, Sage,

finden sich nur die Formen cpixi:, 'faxiv^ V. 9'iTi;

zwflh. cpaxi? A. pl. Pind. Pyth. 3, 112.) Jedoch gilt

die Endung ecu; nur für die attische Mundart, s.

§ 127.

nur oU § 126, Anm. 3 (über cpftoTc s. § 139).

nur 91S01C § 139.

Neutr, der Adjekt.

Neutr. der Partie.

so: x6 aop, Schwert (x6 fjxop, Herz, § 122, Anm. 1).

Lob. 1. d. p. 76 u. 216 sq.

= QU?, so alle Subst. dieser Endung (sämtl. Neutra)

(§ 123).

Neutr. der Partie.

iaoüp xpaxfjp ütto OoivixtDv , e. Fremdwort, u. Soußoup

Ptolem. 2, 6. (Lob. 1. d. p. 76.)

§ 128.

nur 6 Tioüc,, pes, und dessen Kompos., als: xe-parou?.

(§ 120, Anm. 4; § 139, c, ß; § 148.)

nur 6 oooüc, dens, und dessen Kompos., u. d. Partie.

S. ei;, B'^T-oc.

nur x6 ou? § 130, S. 463.

z. B. xö Saxpu, Thräne, x6 jxwXu, e. Kraut, x6 [jisf^u,

Wein (G. erst spätere Dichter), x6 x6v6u, Pokal, x6 vauu

od. aiva~'j, Senf; indekl. ist x6 cpTxu, Keim. Vgl. § 125.

nur: xo ajxu, Stadt (x6 ticöü, Heerde, als ein altes dichter.

Wort, hat die att. Form nicht). § 126.
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Nom. Gen.

ov-oc

-epty.Tiwv] nach Hdn. I, 22. 41 u. 8.), auch die weib-

lichen Städtenamen auf wv, als 2iOü)v, KaXuotöv (doch

'Hi«)v -uvo;, KaXyr^otüv, ovo;, u. 80 alle auf r^oäiv; ferner

'EpiJLtwv -6vo;, 'OXoosoTüJv -ovo;), u. folgende Proparoxy-

tona: yj ß^ytov, ion. -(Xriytov, Polei, fj eiptov, der Ironische,

l» xi^Xtuv, Brunnenschwengel, o xXuowv, Woge, 6 (auch

t;) x(ü6tDv, Glocke, t) p,i^xtDv, Mohn, o r.üi-^uiy, Bart, 6

Aaxtov, Lakonier, y] xpYjpüJv, Taube (Spät., Hom. Adj.

xpTJpcav), 6 Tpißcjv, abgetragener Mantel, 6 axpwv,

äusserster Teil (Spät.), 6 ap-ßoiv, erhöhter Rand, b

ööXojv, versteckter Dolch, 6 xärwv, Kapaun (Spät.),

6 xYjpi'oDv, Wachslicht, 6 xöxxov, Kern des Granat-

apfels, xci)i)(üv, Krug, 6 xucptüv, krummes Holz, o [j-uo-

TidtptDv, Kaperschiff, 6 fjwOmv, Nasenloch, 6 aärwv,

Seife (Spät.), 6 oi'cpwv, Röhre, 6 a-aotuv (auch -ovto;),

Eunuch; ferner alle ein Übermass irgend einer Eigen-

schaft bezeichnende, als: fxaXaxi'wv u. [i.aX8tüv, Weich-

ling, xoTuXtuv, Säufer, -caa-rptuv, (puaxtDv, Dickbauch,

aaXaxtuv, Grossprahler; endlich die Städtenamen, wie

KpÖTtuv, und die Personennamen späterer Bildung, als

IlXatcDv, SoXtüv, Küvtüv, Aüacüv, auch d. Gottesn. 'AtzoXXojv

rioastoacüv, während die heroischen Namen "auf -tuv

ovo; haben: MIijlvcdv, 'lajtov, flaXaiixcov, Ixs-rdcov, Mayawv

u. s. w. (über die Namen auf wv, ovto; s. u., ebenso

über die auf i'cuv uwv etov); Al'ffoiv hat -ovo; ep., -wvo;

Trag. (Herodian II, 731); mit cüvo; flektieren auch

einige barytonierte Volksnamen wie Aaxcav (eig.

Kurzname zu Aaxeocdfjiövio;, u. daher den anderen

Kurznamen wie Audojv folgend), Kauxtov (doch Kixove;

Hom. Herod., Mai'ovs; od. Mf,ove;, Flaiove;). (§ 122.)

alle Oxytona gener. femin., als: r^ yicov, Schnee,

eiV.tüv, Bild, dr-jOtüv, Nachtigall, mit Ausnahme einiger

Städtenamen, s. o., als: ti2i8wv, TjKaXuotuv, G. (ovo; (Kall,

von TucpeocDv Tucpeotuva; ferner poet. ([xeXeotuv) -öjvo; nb.

(|jlsXy)8(üv) -ovo;); ferner die oben aufgezählten Oxyt.

gen. masc, als: 6 rj^eixtüv u. s. w.; sodann die Paroxy-

tona gen. masc, mit den angeführten Ausnahmen,

als: 6 TEXTcüv, ovo;; endlich alle Adjekt. zweier

Endungen auf: wv, N. ov, ausser dem poet. xpi^pcuv,

tuvo;, furchtsam, und den mit e. Subst. auf wv, tuvo;

zusammengesetzten, als: ßadoXstp-cüv, ojvo;, euai'tov, tovo;.
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Nom. Gen.

tuv

CUV

«uv-o?

(OVT-OC

«up-o?

op-0?

An merk. Die barytonierten Wörter auf ituv, deren Paen-

ultima lang ist, haben ov-o;, die, deren Paenultima kurz ist,

ü)v-o;, als: -piujv, Säge, 6 -/.((uv, Säule, 'AfAcpicuv, G. ovo;;

'Av8£fxi(juv, Aocpoaviujv, G. (uvos, ot OupavicuvE;; daher von
Kpovt'ujv (T) G. Kpovicuvo? und Kpovi'ovo;. Von 'fipiujv (att. - — -)

kommt zwar bei Homer 'ßpicuva vor, aber die richtige Homer.

Form wird 'ßapttuv -tuvoc sein. Die auf uwv, wie 'A[A«ptTp'jü>v,

haben ebenfalls luvo;; ferner die auf Iwv wie 'AXxfjiewv (aber

'AXxjxaova Hom.); dann die auf etouv richtiger £i«jv, als nr,Xit(uv,

und die auf a(cuv als A^y^itcuv. Über andere auf ojv, die in der

Flexion zwischen lovoi;, ovo; und ov-o; wechseln, s. § 139,

A. 1. Einige Participien auf tuv, G. ovxoi;, nehmen als Subst.

oder Adj. die Flexion auf ovo; oder lovo; an, mit Veränderung

des Tones; äpYjY6v£;/em. II. 5, 7. äpTjYwv, yj, e, 507, s. Lobeck
ad Ai. 222; ohne Veränderung des Tones: vfjcpoat st. vT/.po'jGt

Theogn. 481. 627 (§ 68, Anm. 1). ai'ftüjva Find. P. 1, 23,

ai'dwvt Soph. Ai. 147. aTi^ovo; v. 1. ai'dujvo;, oli^ot.oc, das. 222.

6 7epa)v, Greis, 6 opaxcov, Drache, o Xltuv, Löwe, o öspa-

Tiwv, Diener, o 'Aylpojv, ö axtov, Wurfspiess, 6 tsvüjv,

Sehne, 6 y.vwotüv, Degenklinge, und airaotuv (ovroi; und

fuvoc), Eunuch; 6 iocöv, övtoc neuion. st. ooou? (§ 129,

Anm. 6); doch dpLcptüocuv b. Dichtern auch -ovo«, Hdn.

II, 730; — dann die Partie, und die Adjekt.: ixwv,

gern, u. axwv, ungern, und Eigenn. .Apdxwv (Apdxwvo?

äolisch, Herodian II, 733), Kpecuv, Aetuv; MeStov Homer,

doch MiocDvo; Isaeus und Aristoteles b. Herodian II,

729, u. a. (§ 139 Amn. 1). (§ 120.)

aus dcuv : riocreiocuv, G. (uvo;.

d. kontrahierten Eigenn. auf cptuv, xwv, tkov, jcuv, xpcuv,

als: Sevo^wv (aus dcov), cüvto;. (§ 120.)

die einsilbigen Subst. dieser Endung, als: 6 cptöp, Dieb,

u. 6 ay^wp, Schorf, 6 ^X"^P> Lymphe, 6 xsXwp, Sohn,

bei Hom. 6 jxT^jTwp, Rater; ferner poet. (Hdn. II,

749, 5 f.) r|XexT(üp (= o TjXto;) -tupoc, jtpoTiäTtup -u)po;;

indeklinabel sind die Neutra t6 ireXwp, Ungeheuer, t6

iekowp Hom., Wunsch, t6 k'Xcop , Beute, t6 TEXfxtup,

Wahrzeichen. (§ 122.)

die übrigen mehrsilbigen Subst., d. i. meist Nomina

actoris auf xwp , die neben solchen auf xi^p G. t^po;

gebraucht werden (Rutlierford, Phryn. ö8 f.), als

b pT^Twp, Redner (^Tjxrip Hom.), o Tj^-i^Tcop, Führer,

= TjfTjTT^p, ^po;, "CeVSTtUp, Erzeuger, = -yEVSTlfjp, ßcötCDp,

Hirt, = i^oxrjp, gwTwp, Geber, = SoTr^p.
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§ 133. Quantität der dritten Deklination.

1. Die Flexionsendungen: a, i, u und ac, sowie auch die Nominativ-

ausgänge des Sing, auf a, i, u sind kurz, Ausnahmen: Kontraktionen

wie OsptxXeä, u-yi5; Akk. S. u. PI. der Substantive auf büc, ist im Att.

lang, als: tov ßaaiXeä, tgü? -Iöc;; aber episch ßajiXria, ^ot?, ebenso Eurip.

zuw. ^ovsct, und in der Komödie des 4. Jahrh. -covsä; § 128, A. 2; ü im

Vok. der Wörter auf ü;, G. uo?, als: iy_QZ (auch in dem Kuckucksrufe

y.üxzü). Über xotpä s. § 130, über das Neutr. Plur. auf a, wo man ä

erwartete, als: v.pii, -/Ipa, ypioi, s. § 123, A. 3, § 124, 3. In betreff

der sonstigen Nominativausgänge ist Folgendes zu bemerken,

I. a. a in az ist lang a) in den einsilbigen Maskulinen dieser

Endung, als: ßXa^, Tropf, äx6? (flpä^, äxö;, Volksn. ot IlpaxEc, doch zuw. mit

verkürztem a, Herodian I, 524. 11, 9. 630. 739), und in dem Feminin
T) (Az, ö.'i6c, Weinbeere (hingegen: t] 6pa;, ay.öc, Handvoll, tj -Xal, oixö;,

Fläche, 7) 7Äa;, -(Xa-^öi, eine Pflanze, tj rxa;, Hase, Aesch. Ag. 137

(xo-j-cpav -xaxa, ai ara^e;, Tropfen) ; — ß) in den zweisilbigen Mas-
kulinen, deren Paenultima von Natur lang ist, und in allen drei-

oder mehrsilbigen Wörtern, als: ö daipä^, äxoc (ion. dtüpTj^), Panzer,

6 oiac, (ion. oirjc), Steuergriff, Oaiä^ (ion. Oai'rjc), Phäakier, h xauäc (ion,

xauYiS) eine Seemöwe (doch auch mit a, Herodian I, 524, H, 8. 630),

xptüixa;, Steinhaufen, tepä;, äxo? (ion, tp7]c), Habicht (hingegen: -^ ßcuXac,

otxo;, Erdscholle, r; auXa^, Furche, r) p-sipa;, axo?, Mädchen, t) Trioag,

Quelle, Yj öpToa;, Lattich, rj xXtjxaS, Leiter, r, spiiXa^ (fiiXa;), Taxusbaum,

?j Xsifxac, Aue,i) 6 cpuX7;, otxo;, Wächter, o civftpac, ctxo;, Kohle); — 7) in

Schimpfwörtern, Spottnamen, oder solchen, welche ein Übermass

bezeichnen, als: cpXüä;, äxo;, Schwätzer, tjTÖöt:, Stoiker, verächtlich,

ö cpsväc, Betrüger, Xaßpä? (eigentl, Räuber), ein Raubfisch, ö -Aäz, junger

Kerl, ßa)|xäc, Lumpenkerl, (aber y) ßojtxa^, Altärchen), TrXouxac, Reich-

bold, ö c7t6|jl97.;, Grossprahler, 6 (föprä;, Lastträger (alte Kom.), ö -TjXä;,

Schmutzfinke, 6 pyöc;^ Strom, bes. Lavastrom, und in folgenden zweisilbigen

Maskul. , deren Paenultima durch Position lang ist: -aaaäc, Nagel (der

Megarer Arist. Ach. 763), o xöpo^:;, komischer Tanz, 6 zöpizäz, Schildgriflf,

x6voä$, xovTÖt;, Wurfgeschoss.

Ausnahmen: einige zweisilbige Maskuline, deren Paen-

ultima von Natur lang ist, haben kurzes a: 6 caZ^az, Junger Käse, oder

eine Hülsenfrucht, ö xX(ü[j.a;, Steinhaufen (Lycophr. 653), 6 xXwvot;, Zweig;

ferner die mehrsilbigen zusammengesetzten, wie 'I-jruJvac, tj oiaa<fä;;

dcjjräXa; ist Nbf. zu sTraXot;.

b, i in IC ist nur lang in den beiden einsilbigen Wörtern: o 'iz,

1x6;, Käfer, r\ (Pi'c, <I>ixö<;, böot. d. Sphinx;-) dagegen mit X t) cppt'c,

1) Das gen. fem. bezeugt Herodian I, 524. II, S. — 2) go nach dem bestimmten

Zeugnis Her.'s, der mit diesen Ausnahmen durchweg ";, oS vorschreibt, s. 0. § 120, 2.
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Schauer, G. ixö;, 6, r, '\>t^, KninK.', (!. v/öz, r, rv';, '.70;, das Ersticken;

vollends die, welche auch in den Casus obl. r zeif^cn, als Hpf;, rpi/ö;,

Haar; desgleichen alle zweisilbigen, von welchen diejenigen, deren

Paenultiraa entweder von Natur oder durch Position lang ist, in den

Casus obl. i haben, als: y) ßeixßtc, i:xo;, Wirbel, TeTTt;, lyo? (ixo« der.

und att. nach Herodian II, 644. 741), Grille, f, j-ao?;, ixo;, Palmzweig,

6 <I)oivic, txo;, Phönikier und Palme (über die Betonung vgl. § 78, A. 1;

II. X, 133 cpotvtxoEjjav, Hes. Sc. 194 «poivixöei;, Xenophan. fr. 13, p. 103

Mull. cpotvi'xEov, Pind. I, 4, 18 cpotvix^otsiv [ >^] u. s. w. sind mit

Syniz. zu sprechen, s. Spitzner, Pros. § 45, 2. Anm., doch vgl. auch

Nauck, Möl. IV, 506). Ausnahmen: t) yoivt;, txo;, ein Getreidemass,

i nach Aristophan. Byz., und Ptolemaeus v. Askalon, während Herodian

II, 9 die Länge als urspr. Mass vertritt (vgl. Athen. 9, 388 f); dieselbe

ist indes jetzt nirgends mehr nachzuweisen; 6 tj -ipoir^ Rebhuhn, war

in derselben Weise streitig; hier aber finden wir die Kürze nur bei

Archiloch. frg. 106 b. Athen. 9, 388, f, Epicharm. fr. 63 (das.), während

die Stellen att. Dichter das. i haben; txo; auch t) aXXt; (falsch ccXXy];),

ein Oberkleid der Männer; das ion. öpTji; hat bei Homer txo;, bei den

Späteren wie Ap. Rhod. auch ixo;.

c. u in u; ist immer kurz; mit üxo; bilden die zweisilbigen, deren

Paenultima von Natur lang ist, als: 6 x^puc, üxo;, Herold, 6 xf;jc, Gxo;,

ein Meervogel, und Eigenn. Kfjü;, 6 ootou;, üxo;, Mörserkeule (Betonung

§ 78, A. 1), und zwei, deren Paenultima durch Position lang ist:

ß6[j,ßu;, üxo;, Seidenwurm, und 6 xoxxu^, Ü70;, Kuckuck (auch xöxxuyo;

nach Herodian I, 525. II, 9); von einem Schwanken auch bei opxu;

spricht Ath. 9, 388 f, während wir nur U70; finden (opruxo; nb. -U70;

Hd. II, 743); Beßpuxe; meist ü bei Apoll. Rh., stets u bei Theokr. und

Lycophr. 516, s. Spitzner, Pros. § 47 und C ho er ob. bei Bkk. An.

III, p. 1353; kurz ißu$ i'ßuxo;, eine Vogelart, Hd. I, 545. II, 9.

n. a. a in a<\i ist kurz, als: 6 "Apa.<\i, ctßo;, Arabier; doch lang

in opat]> bei Aristoph. (fr. 768 K. , vgl. Lob. Paral. 112), und dem
tarent. Xd^, Hd. I, 525. II, 10.

b. i<\i ist lang in den Einsilbigen, ö 'i^ , xvf-]^, ftpf<]>, Namen
gewisser Insekten,

y) (0) (A^^ Binse, G. täo;. Ausnahmen: v] NIT (t),

vtcpö;, Schnee, Xt\), tßo, Südwestwind, r^ AW (t), Xtßö;, Xißa, Tropfen;

in den Mehrsilbigen überall kurz, als: y] ylpvi»];, tßo;, Waschwasser;

c. u<\) ist lang in den Einsilbigen, als: 6 70'}, ütto;, Geier, 7py<{/,

öito;, Greif, aber in den Mehrsilbigen stets kurz, als: -/aXu«j>, ußo;,

Stahl.

III. av ist lang in dem einsilb. rav (äol. dor. 7:av, Herod. I, 533.

II, 12. 903, so t6 Tiav Pind. 0. 2, 85) und in den Mask. auf av, G.

ctv-o;, als: Tiatav, av-o;, Siegesgesang, Dav, Pan; vgL öt; in Nr. VI.
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IV. ap ist lang in den Einsilbigen, als: Kap, äp6;, Kavier,

o (j'^p) ^P^Jii Staar; über sxiip ujicl cppectp s. § 132, S. 469; über oäfxäp

IxaxSp § 120, A. 5; 122, 2.

V. op ist lang in -up; in -^(ö-jp, ixaprjp (dial. und spät für fiapr-j?)

hat es nach Analogie der anderen Kasus für kurz zu gelten (wiewohl

ixaxcrp;: [xaxäp =-- [xdpxupc: (jLapTÜp, s. § 139).

VI. a; ist lang a) in den Wörtern, welche im Gen. avx-o; haben,

als; o 717a?, avro;, Riese, ([xa;, Riemen, Souäs-jj^.?, sxa?, ßa;: dazu das

Xeutr. l-avotßav attisch Hdn. I, 533. II, 12, während Hdn. sonst ßav

vorschreibt; t6 ^'jjxßav nach Ausweis des Rhythmus auch Demosth. 21, 14;

-ii, -5v s. oben III, aber a-av II. 0, 156. •/, 402. 403, j'jtx-av, -pö-av

II. 7, 601, T, 162 u. s.; bei Attikern -p6-av Eur. Ph. 1504 (lyr.; Klotz

und Xauck Ttpozap), a-av Arist. Ach. 998 in Kretikern, Plut. 493 in

Anap., aber In'-äv Aesch. P. 42. to Trapairäv Ar. PI. 17. cträv Meuand.

bei Athen. 4, 146 , f (Meineke p. 50 sq.; fr. 129 K.). Metrodor.

bei Stob. fl. 52, 8 t6 vsov a-äv ü^j>y]X6v hu xai öpaati.*) Vgl. Hd. I,

534. II, 12 (Bk. An. 1, 416. Gramm, b. Hermann de rat. em. Gr. gr.

p. 439. Ael. Dionys. Eust. 1434), wonach attisch i-äv; octüoiv gehört der

epischen und dialektischen (poetischen) Sprache an. Doch aräv auch bei

Theokr. 2, 56 und 22, 86 ; — b) in den Kompositis auf xpd? (v. xepQcwjixt),

als: fjLsXixpa;, G. 5toc, mit Honig gemischt; — c) in >x£>.ä; und -dtXäc, die

aber in der Flexion a haben, also: Sv-o; u. s. w. ; über xäXd; Theokr.

2, 4 (auf d r. Weise) s. § 38 , 3 c). — Über die Messung von xspöt;,

G. ä-oc, s. § 121, A. 1.

VII. i; ist lang a) in den Einsilbigen, als: ö xf;, Kornwurm

(§ 125). — ß) in denen, deren Genetiv auf tvo; und t&o; ausgeht, als:

7] ()U, ^iv6;, Nase, t) ol-atU^ Tvo?, Strahl, aTÖtjxf?^ ivo:, Streber (Od. z, 252

aTGt|jLfv£(j3iv aus Verszwang), rj opvi?, iftoc, Vogel; doch schwankt, wie

die Deklination, so die Prosodie dieses Wortes-): opvi; Hom. II. 12, 218,

zwflh. 24, 219; sp. Epiker gew. t? iv, ebenso die Tragg.; aber Aristoph.

IC, iv, wie auch Av. 16. 270. 287. 335 zu messen; darnach bezeichnet

richtig Aristokles bei Hd. I, 526. II, 18 opvi? als attisch; nach Her.

II, 709 gehören zu fxlpfiiSo;, opvi&o; die Nominative H-epfit;, opvi;; ebenso

olUT?, oeX/j.9o?. — 7) in mehreren Zweisilbigen mit langer Paenultima,

deren Genetiv auf too; ausgeht, nämlich: a<]^i;, ßaXßi?, vir^xU, y^r}.U, xXr,(;

(ion. st. xXe'!;), xvr,[j.(;, xpr,7:l;, vr,af;, acppä7l';, a^oivi;, cpapxi;, "/sipü, ']>'rt'fU,

G. Too;, imd einigen anderen bei späteren Dichtern, sowie auch in einigen

dreisilbigen Verkleinerungswörtern, die in der gewöhnlichen und ionischen

Mundart langes, in der attischen kurzes i haben, als: ßXs^otpi';, xeoaixi';,

7:Xoxa|xt; (i'j-Xoxo(|j.>; Ilom.), xotXafxu, pacpavi; (auch Ar. Nub. 981. PI. 944

') Vgl. Butt mann, Gr. I, § 63, Anm. 5; Meineke ad Menandr., p. 51.—
2) S. Spitzner, Gr. Pros. § 3(5, Anm. und Passows Wörterbuch.

Kühners ausführl. Griech. Grammatik. I. T. 31
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mit 05 desgl. att. t, in der xoivt; -. in xäpi;, Seekrebs, (viri?, Fächer;

rj p70fjLi;, Fiissgestell, und v] veßpt'?, Fell des Hirschkalbes, haben nur

vereinz(dt bei späteren Dichtern langes •; ') über ö'^t;, l/t;, xövt; .s. unter

tv Nr. VIH.

VIII. IV ist lang a) in den von den Späteren gebrauchten Subst.

auf IV (st. li), G. iv-oc, als: 6 SeXcpfv st. osX'fü; — [i) in dem Akk. der

Einsilbigen auf i:, als: -/.Tv, Xtv [Eur. Bacch. 1174 (1166 Herrn. j ist /iv

fälschlich für kurz gehalten worden; s. Hermann]; ausserdem gegen den

gew. Gebrauch attische Dichter xöv-v Aesch. Pr. 1084 (ubi v. We Hauer).

Suppl. 180 u. o'fiv Choeph. 928 (Hes. Th. 334), wie auch d. Nom. xovi;

Aesch. Suppl. 783 u. 2cpi? Ch. 544 (Apoll. Rh. 2, 1269. Mosch. 4, 22)2);

l/t; att. Epigr. Kaibel 1033, 15; vgl. auch Demosth. 25, 52. 96

£ylc, (i nach Ausweis des Rhythmus, indem sonst Häufung von Kürzen

sein würde). Vgl. Aristokles b. Hd. I, 526. II, 18, nach welchem die

Attiker in diesen Wörtern dehnten; ob dasselbe auch von [xavti;, op^i?,

Xarptc u. a. wirklich ausgesagt war, wie es in unserm Excerpte den

Anschein hat, bleibe dahingestellt.

IX. u; ist lang a) in den Einsilbigen und ß) in den oxytonierten

oder perispomenierten Mehrsilbigen, deren Genetiv auf uo? ausgeht; aber

bei diesen sowohl als bei jenen ist das u in den übrigen Kasus, mit

Ausnahme des Akkusativs u. Vok. Sing. u. des A. PI. auf 5;, kurz, als:

V) opu;, Eiche, 6 jxü;, Maus, G. uoc, 6 i/9u;, uo; (aber Akk. opuv, fyöuv,

bei Pind. indes iyptv, Hdn. I, 416), Fisch (§ 125); über die Ausnahmen

s. § 125, Anm. 2; Gen. 6pü6; st. 6pu6? Hes. Op. 436 in der Hebung;

II. cp, 318 ilZoc, in d. Senkung v. tj iX^c, G. i'Xuo;, Kot: — 7) einzeln

auch in barytonierteu auf u? uoc, s. § 125, Anm. 2; — 0) in tj öa-^uc,

uoo?, Wachspuppe; dagegen gehört nach Hd. I, 237. II, 709. 762 zum

Gen. xtD(jLü8o; d. Nom. xcSpiuc (Büschel), vgl. oben VII. über fj-lpfj-t?,

6eXXi?; — e) in denen, deren Genetiv auf uvo; oder uvto? ausgeht, als:

Oöpx'Ji;, uvo;; Seixvu;, 6u;, G. uvto;.

X. UV ist als Nominativausgang angeblich kurz, auch wenn der

Gen. ü hat, als Oopxuv, FopTuv, s. Hd. II, 523. 529. 710, wonach indes

Andere widersprachen und auch im Nomin. das ü dehnten. Die ganze

Endung gehört nicht der gew. u. att. Sprache an, und wird von den

Gramm, selbst als äolisch bezeichnet (wegen t£xtuv = -ixtcov u. dgl.),

vgl. Meister, Dial. I, 75 f.

§ 134. Betonung der dritten Deklination.

1. Der Accent bleibt bei zwei- und mehrsilbigen Wörtern, so lange

es die Gesetze der Betonung zulassen, auf der betonten Silbe des

J) Spitzner a. a. 0. § 36, 2. d). — 2) Dindorf, Steph. Thes. vol. 5, p. 2454.
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Nominativs stehen, als: xo r.pi'nicf., TrpaYfxato; (aber -paY[J.äTujv), 6 r, yzXi-

otüv, yzXirjcr^oc, 6 7:ata)v, (uvo;, r) axTi';, ivo;, Hevocpcuv, (w !)vto;, t6 8(jpu, oopa-

To;, ü /itov, XlovTo;. Die einsilbigen Wörter aber sind im Genetive
und Dative aller Numeri auf der Endsilbe betont, als: ö [xr^v, !xr,v6;,

[jLr,vi, [xr^voTv, ixrjvüjv, [xirjai.

Ausnahmen von den Einsilbigen: a) Folgende zehn Substantive

sind im Gen. Plur. und im Gen. und Dat. Dual. Paroxytona: rj oiz,

Fackel, 6 6[xtü?, Sklave, 6 dw;, Schakal, to KPA3] (G. xpaTÖ;), Haupt,

t6 ou? (G. (h-6i), Ohr, Tj TTctr?, Kind, 6 ji^c. Motte, 6 Tpcö;, Troer, tj

cptu; (G. cptuoö;), Brandfleck, [xo (pw; (G. cpujxoi;), Licht, Plural erst nach-

klassisch] ; also: oaowv, Sctooiv, öwtuv, xpdxwv, aj-tuv, coxotv, Traioojv, zaiootv,

aecuv, Tpujcuv, ['^wxtDv,] cpojowv; hingegen: xcüiv oiAwtiuiv v, ai Ofxwai, xwv

Tpipöüv V. Tpcuat, Tüjv cpojxcuv V. ü cptl)?, Mann, xcov 9(oüjiv v. ftwa, Schade,

Tojv xpaxöjiv V. x6 xpaxö;, Macht. Als Gnmd dieser Betonung macheu

die Grammatiker z. T. eben das Bedürfnis der Unterscheidung geltend,

wiewohl doch in der wirklichen Sprache ein solches bezüglich veralteter

Wörter wie o cpü; xmv cpwxtuv, o oixtoc (r) 6fj.(pa) a[ ofAcpai (Gen. Hom.

ojxwäojv), xüjiv xpdxcuv nicht vorhanden sein konnte; bei anderen beziehen

sie sich, mit mehr Recht, auf die stattgehabte Kontraktion: Traiocuv Trai'öcüv,

ootiöojv oaocuv, (pcü'i5a>v cptpScüv, xpadtcjv xpdxcDv, (ödcxtuv (üxojv). — Bezüglich

des Wortes do); war übrigens Streit: Aristarch t^ujcov, Pamphilos ötüüJv,

Herodian II, 85.

b) Folgende Kontrakta sind im Gen. u. Dat. aller Numeri, wie

in den übrigen Kasus, nach Beschaffenheit der Endsilbe entweder

Properispomena oder Paroxytona: to vjp (aus lap) , Frühling, X7)p

(ep. aus Y.icr.p), Herz, 6 X5; (aus Xaa?), Stein, o r:pci>v (aus Tipa/wv, Hesiod

TrpY]o)v), vorspringender Berg; dazu die Eigenn. 'Q|, ''Ützqz Od, a, 429

u. s. (nach Anderen aber [Hesych.] 'ßir6;, s. Lob eck, Paral., p. 117 sq.;

mit jener Betonung wollte man tuixi; u. 'Quo; scheiden), und öwv, ööJvo;

(Ägypter) Od. o, 228; also ripo;, -Jjpi, x^pt, Xa^;, Xöii, XcttDv, -ptuvo;, irpcuvi;

auch gehören hierher die ep. Formen G. uTo;, D. ult v. YI51, Sohn;

ferner <l)i)äi, ävxo?, dvxi, otji Choerob. Herodian I, 410 nach Analogie

des Partie. cpi)d?, s. c), und Zd; Zdvro; (für Z;u;, s. § 130).

Anmerk. 1. Folgende Kontrakta hingegen folgen der Hauptregel: orfap =
ct-^p, Talg, oxiotto; = oxtjto;, oxtjx(, cppiap, Braunen, tpplaxo; = (ppYjxo;, cppTjxf,

9pTf]xiüv, ("tpö;;, OpTj^, a. Oprit^, Opdizo;, Op-f/tico; = Bpa/.'j;, 0pr,x6;, o(I); (ion. o'i';),

g(6;, oü, ot'üjv, oiai.

Anmerk. 2. Es versteht sich von selbst, dass die epische Dativform des

Plur. ausgenommen sein muss, als: Trotföeoot, dVipeaai; so auch oTiEjat st. orsEiat;

Properispomenon ist der ep. Dual r.o5oitv st. t:o5oiv v. -o6;.

c) Die einsilbigen Participien und das Pronomen xt; quis? behalten

den Accent durch alle Kasus auf der Stammsilbe; das Adjekt. ri; aber
O I Ä
Ol



484 Betonung in der dritten Deklination. § 134.

nur im Plur. und Duale: wv, ovro;, ovxt, ovto>v , oot'.v, ovtoiv, ti;, tivo;,

Ti'vi U. 8. w.; za;, 7:avTÖ;, -avxi', -civTcuv, -771.

Ausnahmen von den Mehrsilbigen: Der Betonung der ein-

silbigen Substantive in den Gen. und Dat. aller Numeri folgen:

a) 7) 7'Jvi^, Weib (-/uvaixo;, Yuvaixi, ^uvaixorv, Y'jvai;i, Y'jvatxuiv; aber:

'(wxixoL, Yuvarxe; u. s. w.), nach ivr^p 8. b), § 130 Anm. 1; 6 ?) xÜojv,

Hund (xuv6;, xuvt, xuvoTv, x'jvtuv, xuai'j aber: xuva, xtive; u. 8. w.);

b) die „synkopierten" Subst. auf T,p (§ 122, 4), -arrjp, [j.t^tt,p,

0'J7aTr,p, (ivT^p u. -/aarr^p, welche gleichfalls in den Genetiven und Dativen,

mit Ausnahme des Dat. PI. auf asi, die letzte Silbe betont haben,

während in den Formen vom Stamme auf Ep der Accent auf e ruht.

Eine Ausnahme macht das Wort r^ AT,[j.rjTT,p, welches in den „synkopierten"

Formen den Accent auf Antepaenultima hat, als: Arj[xr,Tpo;, Ar,jj.rjTpt,

AT^iJLYjTpa; dasselbe ist der Fall bei yj Ou-fitrip in den poetischen Formen

des Nom. und Akk.: öu^arpe;, öü-i-arp«, öüvatpry.;;

c) Die Komposita von sT?, unus, im Gen. und Dat. Sing.: o-josi:,

ouoevo?, weil dies als o'jö' svö?, oioe ivö; gefühlt wurde; aber o'joevtuv,

ouoEjf, Aveil hier wirkliches Zusammenwachsen vorlag (ouo Ivtuv ist nichts);

ebenso ]irß£U, |xr,oevoc u. s. w.

;

d) die epischen Genetiv- und Dativformen des Sing, von -/ovj und

86pu: ^ouvor, 70'jvi', aber youv«, yoüvwv u. s. w., oo'jpo?, öoupt, aber: ooupct,

SotipcDv, ooupsjatv, und die att. poet. Formen: oopö;, oopi, s. § 130.

e) die Zahlsubstantive yCkiäz, [xupidt;, G. aöo?, Averden nach Herodian

I, 428 im Gen. Plur. von den Attikern perispomeniert: j<tXtaoü>v^

fxupiaötuv; anscheinend nach Analogie von j^iXtwv § 107, 3. i) Vgl. § 118, 8.

2. Die Substantive auf u, ü; sind in den attischen Genetivformen

des Sing, und Plur, Proparoxytona, die auf [i und] u aber anscheinend

nur im Sing., als: roXt?, TtoXeo);, -ö/.ewv, -rjyj;, Tzr^ytu}^, -Tjyscuv, olixu,

«jTEoj?, aber dsTewv."-) S. § 126.

3. Die Substantive auf w (§ 129) haben im Akk. Sing, nicht

den Cirkumflex, sondern den Akut, als: v/6a = y/cü (nicht nach der

allgemeinen Regel rf/tu) v. t) tj^o). Herodian I, 416. H, 33. 65. 335

giebt als Grund an, dass diese Akkusative der Betonung des gleich-

lautenden Nominativs gefolgt seien. Aber die auf cö;, G. 60«, werden

nach Aristarchs Lehre im Akk. S. perispomeniert, also atotu v. aiow;,

r,«) V. Yjü);, während andere Grammatiker auch hier oxytouierten, wieder

1) Anders Göttling, Acc. S. 270; ders. ad Theodos, p. 217 notiert aus dem
cod. A des Theodosius die Betonung [/.ovaoüiv Theod. 39, 26. — 2) "Wii' finden über

den Gen. plur. von aatu keine Vorschrift; die Regel der Alten (Hd. I, 42S) bezieht

sich nur auf die Wörter auf i; und 'j«. Bei dem Gen. aateio; aber, wofür die

Gramm, aorso; angeben, ist die Analogie von tiöXecu;, räjuaz für die Betonung

zwingend; vielleicht also hiess es attisch nun auch ctaTsiuv.
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andere nach afow i^w auch die auf w im Akk, perispomenierten (§ 129, l).i)

Die Einsilbigen auf i?, G. lo?, deren Nominativ nach der Lehre Aristarchs

und anderer Grammatiker oxytoniert war, also y.U, lU, waren im Akk.

S. perispomeniert: xlv, Xtv (§ 125, A. 1). 2)

4. Streitig war bei den Alten die Betonung einer Reihe von bary-

tonierten Adjektiven auf vj?, e; im Gen. Plur., welcher eigentlich, als

aus etüv zusammengezogen, perispomeniert werden sollte, nun aber nach

der Lehre Aristarchs u. A. (die fälschlich auf ein vermeintliches Euojoetuv

wie -öXewv zurückgingen) dem barytonierten Nom. im Accent folgte (Hd.

I, 428). Es sind dies TpiT^pr);, auxapxrj?, a'jbäor^i, die auf t^9y]? (von to

r,&o«), als xaxoTj9r)c, euTqör]?, und die auf cüorj;, als: oujcuSt]?, euworj;, voatüSr,;,

und der Streit erstreckte sich auch auf die Adverbien auf tu?. Also

Tptfjpfüv TpiY]ptuv, otuxapxwv autapxtov, xotxoTQHcov x7.xoY]0<Jjv, xaxoTjOü); xaxoTjOüi;

u. s. w. Auch die Handschriften schwanken in der Betonung: Tp^r^pwy FE des

Isokrates, Tpnripwv insgem. S des Demostheues.^) Es wird thatsächlich

wohl TptT^pwv u. s. w. die attische Betonung gewesen sein, der sich ein

Teil der Gramm, widersetzte, weil sie unregelmässig war. Zu einer

Ausdehnung der Barytonierung auf den Gen. Du. giebt uns die Über-

lieferung nur insofern Anhalt, als die Hdschr. bei Xen. Hell. 1, 5, 19

xpiTjpoiv haben, und als die allgemeine Regel der Gramm, den Gen. Du.

in der IH. Dekl. der Barytonierung des G. PI. folgen lässt (Hd. I, 421 f.).

5. a) Im Vokative wird der Ton gegen die Grundregel bei

folgenden zurückgezogen (vgl. Hd. I, 418 ff. H, 717 f.): a) bei den „syn-

kopierten" auf Tf]p (§ 122, 4), als: Trarr^p Trarep, dvi^p Qivep, Qo•{ä^r^p

ftu^axep, Arjjxi^Trjp Ai^fxrjTsp ; SO auch bei den Adjekt. auf 7raTr]p, [i-rjTTjp. Aesch.

Ch. 315 (u uatep aJvoTraxep. Hom. Od. (\)j 97 ixTJxep i^i] SujfxrjXep; — ß) bei

atüXYjp, SötiTjp: (jöJixsp, oaep (§ 118, S. 414) 5 dialekt. xptßojXsxep Alcae. (das.),

xußepvaxep von xußepvaxrjp (Hd. I, 419); — -y) bei 'AttöX^cüv, tovo;, liojei-

6u)v, ciivo;: "AnoXXov, OiaeiSov (§ 118, S. 414); — 8) bei den zusammen-
gesetzten Substantiven auf wv, G. ovo; od. ovxo;, und den Adjektiven,

einfachen sowohl als zusammengesetzten, auf tov, G. ovo;, bei den Kom-
parativen auf i(uv , iov (bei den Adjektiven und Komparativen auch im

Neutrum), als: A^afi^jAvcüv (ovo;) ÄYaixeptvov,, Apijxo^ei'xojv (ovo;) Apijxö-

yeixov, Auxo[jL£Ocov (ovxo;) A'jxojxeoov [aber I/sxamv I/.exotov, Ma^^acov Motyaov,

'laatov latjov, naXai|i.cov IlaXaiixov, <I)iXi^|Xü)v <]>tX^ixov, Zap-TjCcov (ovxo;)

2ap7i^6ov als Simplicia]; IXet^ijkuv Z und xo DAr^iio^, euoat'fjLwv to und xo

>) S. Göttling, Acc. S. 259; Spitzner ad II. ß, 2Gt>; Bornemann ad

Xen. Syrnp. 8, 35, p. 212; Haase ad Xen. R. L. 2, 2. p. 63. — 2, s. Göttling,
Acc. S. 241 f., der mit Aeschrion auch den Nom. perispomenieren will, und Lob eck,

Paralip. p. 85. — 3) s. Voemel, Dem. Cont. 58 f.; Lobeck zu Buttm. Gr. II 2,

S. 339 und 451; Mehlhorn, S. 173; Lehrs de Aristarchi stud. Hom. p. 202

(p. 2503).
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£'joott[xov, aYv(!)|jL(ov «u und xo aYvwfxov, av£-taTT,[j.a)v a» und lo ave-i:rTr,iJ.ov

(wie nach Göttl. S. 118 Plat. Leg. 7. 79.5; c st. 'ivertaT/;!J.ov zu

lesen ist), y.a).Xiü)v w und -zh xdtXXrov. P^inc Ausnahme machen: Aaxe-

6ai[Xü)v <o yVotxeoarjxov, und die Komposita auf cpptov, als: A-jy.ö'iptuv

(u Auxocppov, Eu{)u'fptov ü> Euducppov; oat'^pcuv cu und xo oatcppov; —
e) bei den zusammengesetzten Paroxytonis auf r,;, G. so; = ou;,

als : (u 2ü)xpaxe;, ArjiJLüodevec, auOaOYj; co und xo ctuUaoe;, auxapxTj? a-jxapxE!;

(aber iroSapxv);, Vok. uiSapxs?, N. uoöapxl; nach Hd. I, 80. 350),

xaxavxrji; xaxavxec, eufjn^xr;; eufjLTjXs;, xaxorj&T); xaxir,d£c, raiJ-jj-cYlOr,!; -a|j.iJ.e-

7sÖ£;, xavuT^xr,? xavürjxe;, äjjLCfYjXY]? o|j(.<pr)Xc; [aber in xotpa ;'jpf(X£; Eur. El.

335 ist r)XY)s als blosse Bildungssilbe wie iQpr,; u. s. w. behandelt; xapa

$up7]X£<; ist überl. Phoen. 372, vgl. Schol. ')], cpiXaÄrjör,? cpt),7.Xr,f)£c. Aber

die Adj. und Subst. auf -/jet?, i'et;, 6eu, wor)?, wXtj«;, cüpr^;, Tjpr,; folgen der

Hauptregel, als: cpüivT^eic cptüv^ev, ^(apiet? yapiev, eud)CTf]; eutu6£;, 7:avü)Xrj?

TiavtuXe; [ttooüjxs; v. 1. ttoocüx^? Aesch. Sept. 623, ttoSiuxe; fr. 283; das Wort

sollte Oxytonon sein, s. § 148, Anm. 9], vetüprj« vecupE«, Anüpr)? AicUpei;,

^ttpi^prj? Ci(p-^p£c, y) xpiT^pY)«; xpi-^pe?; ebenso auch alle auf top, einfache

sowohl wie zusammengesetzte, als: ofxiQxwp otxf|Xop, 'Avx^vwp 'AvxT|Vop,

auxoxpaxwp auxoxpdxop.

b) Der Vokativ derer auf eu?, au;, ouc, w und der Einsilbigen

auf ü?, G. uo;, ist perispomeniert, als: ßaciiXEu, 2a-cpo7, piij, § 128 und

§ 125.

6. Über die Betonung des Nominativs ist Folgendes zu bemerken:

1) Die einsilbigen Substantive, welche im Akk. Sing, auf a

ausgehen, sind Oxytona, als: jjlei; oder |xr|V, Or,p, ttoü? (Akk. Tiooa);

die aber, welche im Nom. auf ? und im Akk. Sing, auf v ausgehen,

sowie die einsilbigen Neutra sind Perispomena, als: [xü?, aZz, -jpaü;,

vay;, ßou;; xö Tiüp (§ 118, A. 3), ou; (§ 130), axat; (doch att. ^tc«;), ~av

(§ 118, A. 3), ausser xdtp (§ 130, S. 460).

Ausnahmen: attisch al^, Ziege (in der xotvi^ ai;), Hd. I, 397;

desgl. att. 7Xau;, Eule (in der xoivrj und dor. 7X76;) (das.); xXsi;, Schlüssel

(Akk. xXsTv, indem jeder einsilbige Akk. auf v perispomeniert wird, Hd.

I, 415); 7:5;, quisque (Akk. . iravxa), eT?, unus (Akk. eva); xfc, Xf; (Akk.

xTv, XTv).

Anmerk. 3. Die kontrahierten einsilbigen Subst. sind entweder Peri-

spomena oder Oxytona, je nachdem in der offenen Form der Ton entweder

auf Paenultima oder auf Ultima ruhte, als: -at; (aus nau), cdiüc, Licht (aus cpao;),

Xä; (aus Xäa;), Opä; (aus Opcti?), Ttpoi^ (aus z-po'i;); aber: cfui?, Brandblase (aus

cpcuis), oots, Fackel (aus oat;). S. § 83.

2) Von den mehrsilbigen Maskulinen und Femininen sind

Oxytona:

1) S. Lobeck ad Soph. Ai. 286.
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a) alle auf suc, u>, tu?, G. oo?, ohne Ausnahme; alle Simplicia auf

äv, als: uaiav^ Titav; aber die Komp. sind Parox., als: Aivomäv;

b) alle Femin. auf ä;, G. ao-o«, und die beiden Maskul. : avopta?

und [\iä:, G. avT-ocj att. avTo; (§ 132); Perispomena sind die ion. Eigenn.

BittS?, Boißac, Kupa?, G. aö-o? ; einige auf a?, avxo?, s. § 132, S. 469;

c) die Simplicia auf r^v, G. r^v-o? od. ev-o?, als: 6 xttj^TjV, f,vo;,

Drohne, 6 7iot[jnrjv, evo;; aber die Komp. sind Parox., als: apyinoi'ixrjv,

<l)tXo-oi[XTr]v, so auch "EXXr|V, rjvo;; unsicher sl'priv, e^pYjv, ipi^v (ip. Herodot

9, 85 nach Valckenaer), spartanisch für Jüngling, s. Lob eck, Paral.

p. 192 sqq. G. Meyer, Gr. 67 2. Ausgenommen sind einige Eigen-

namen (Tp6(0!^r,v, Tpö(i)^av n. Hdn. II, 357, gew. indes Tpo(t)^rjv, -äv) und

d. Adjektive appr^v, T£pT,v;

d) alle Maskul. auf r^p ausser d. Eigenn. 6 "'Asri^p, den Ethnicis wie

6 BuCtjp, "IßT^p, niT)p, den Kompos. , deren Stamm auf ep ausgeht, als:

o aivOi:aTY]p, 6 t) Tzolitoärip, G. ep-o?, o 7'jv7.ixavY)p , G. avSpo; (Epicharm);

doch die Kompos. auf xr^p wie die Simplicia, als d[xaXXo6sTr,p; baryton

attisch 6 cppaTTjp, Mitglied der ^parpta (in der xocvt^ cppaxtup); oxyton von

d. Fem. y) yajTrjp;

e) alle auf i;, G. ivoc, als: axtü, oeXcpi'c, G. ivo;; ferner alle Sim-

plicia auf i?, G. i6-o;, als: acppof/ü, /vr^p.!?, G. lo-o;; die auf t;, G.

t-Soc, die im Akk. loa (nicht tv) haben, als: r; scpa^f;, axa^f;, daxatpf?,

d(ji:i?, i).-t';, cppovTi;, Tiupaixf;, tj öat; (Kopfverband) u. 0ai?, t) Aal'?; SO

die Deminutiva, als: seXtjvi; v. seXrjvrj, vr^af; (160;) v. r, v^3o;, ferner die

weibl. Patronymica, Gentilia, überhaupt die Derivata von Mask. , als:

Nidßif) Ntoßi';, OpiajJLOc npta}ji.t;, Tuvoapeü; Tuvoapi'c; AiTtoXo;, Aetolier, AiTwXt;,

otp-fupo;, Silber, y) dp^upi'?, Silbergeschirr, c -X6xa|jLo;, Flechte, tj -Xoxa-

\i.ic, (§ 133, VII); a'jXTjTTjp auXY)Tpi;, at)(p.dXa)To; tj aty^jxaXwTi; ; die

Derivata jedoch von Mask. der I. Dekl. (mit Ausnahme der beiden r Ospai;

u. 2xu8i? [s. indes § 118, 4] v. Uip~y]i, Ixuötj;, und derer v. iicöXr);, welche

Proparox. sind, als: dpto-wXrj;, ou, yj dpxo-cüXi?, töo;) sind auf Paenult.

betont als: ÜTiapTiaxT,; Sirapxiaxi;, 6ea-6xr)? oeutiüxu, xXstixyjc xXenxi;, ttoXittjc

r.oXixt;, TrpejßuxYj? -peaßuxi?; ebenso xdryjXi; copa von xdzrjXo; (Hdn. I, 91),

doch in d. Hdsclir. xanrjXi';, als Ar. Tb. 347 u. s. Dagegen baryton

sind die Wörter auf t;, "18-0?, die im Akk. iv (oder loa u. tv) haben,

als: Tf) lpi?7 Ept;, Apxsixt;, KuTTpt;, Opoxpii;, -£|xipa|xi;, Maxpi;, t] cpuXoni;,

1^ (PdsYjXt;, d. Stadt (aber r^ cpauTjXi? Lobeck, Pathol. p. 110), r\ xpoTnrjXt?

Bündel von Knoblauch, Ild. I, 91 (doch dor. xpo-aXi'c oxyton. Ar.

Ach. 813), eufiapi;, tj xü[Atvöi;. Die Komposita derer auf i';, 16-0; u.

ii;, to 0; ziehen den Ton nur dann auf Paenult. oder Antcpaen. zurück, wenn

das Wort als Adjektiv generis communis gebraucht ist, als: Ij r; £uxXr,i«,

iroXuxXi^ii;, r\ cpÄeXzi;, yj (AeXdvar/i;, aber 7] xotxaqi';. S. Lobeck,
Paralip. p. 240 sqq. (Ildn. I, 85). Schwankend rXrjU-jx'jpi; -Xr,|jL[jL'jpi;,
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Rzach, Stud. z. Apoll. Rh. p. 5. Einige thrakische weibliche Namen

(Göttinnen) auf n, to-o; sind Perispom.: t;, G. io-o;, A. iv: Ikvol;, Mo/.t;

(Hdn. I, 107. II; 761);

f) zwei Maskul. auf to?, <ut-o;: euptö; u. lopw;;

g) die auf ü;, G. u-o;, als: rj fa/u;, tj -[pn-z'j^, r^ n>.r,H'j;, r, 'Epivj;;

doch Perispomcna ^/Hü?, oj'fu;, icpp-j;; ^) ferner oxyton alle auf y; oder

ü;, G. uo-o; od. uoo;: yAajxu;, uco:, oa-^u;, üo-ocj ild/.jxu;, flaXfiuSoi; (Eigenn.

e. Königs b. Aeschyl.) wird von Choerob. (Ild. II, 707) als felderhafte

Flexion st. \\äX\j.\>oi bezeichnet;

h) tuv, G. covo;: a) die Periectica und sonstige Bezeichnungen von

Ortlichkeiten, ausser den Städtenamen lauter Mask., als : o (Jfjt-eÄuiv, Wein-

berg, dvopcüv, 7uv7.txc!)v, Männer-, Frauenzimmer, jir^Xcöv, Obstgarten, ttiöwv od.

TTibetuv, Weinkeller, d^tüv, Versammlungsort, Versammlung, Wettkampf,

Xei|Xü)v, Wiese, (x-jXcüv, Mühle, TruXtüv, Thor, xoixwv, Schlafzimmer, auXuiv,

Thal, Hohlweg, Graben, 'EXixcdv, Kidatpwv; so auch die zwei- und mehr-

silbigen Städtenamen, die aber meistens Fem. sind, als: tj BaßuXtöv,

Tj- Z'.otüv, 7) 2'.xuü)v, T) KoXo'^iüv, Y) Pup-cDv, T] Aiatöv, Tj Kpavvtüv, 7] nXsupwv,

rj riuötüv, 7] Netüv, b Bpaupwv, 6 Meoecöv, 6 Aajtwv, 6 r, MapaBtüv, ausser:

:fj "Itwv, t) KpoTtüv, u. den Namen nicht griech. Städte: rj 'AaxdXwv, tj KdpfjLCDv,

'OßouXxcuv, Oupatüv, G. tuvo?; — 7) die Monats- und Zeitnameu, lauter

Mask., als: 6 FafjiYjXiwv, Ar^vatwv, 6 -^stfitüv, Winter, aicuv, aevum, -Xsiwv,

Jahr, G. wv-oc; — 8) 6 a-f/cuv, Ellbogen, Bucht, dppaßcöv, Angeld,

xux£ü)v, Mischtrank, 6 -atiöv = TratdEv u. Ilattüv, der Heilgott (flaituv,

llaiovo; Päonier), vgl. Lobeck ad Soph. Aj. 222 p. 136 2, Lentz,
Hd. I, 21; 6 yirüiy, Unterkleid;

i) cDv, G. ovo?: a) die Ethnica auf -(cuv, twv, 6<üv, &cuv, als:

6 OacpXaYwv, Aaurp'JYwv, Bt^Toiv, Maxeocüv, Mupfxiowv, Sifttüv; — ß) Suffix

[xcüv: 6 Tj Yj-ysfj.wv, ucprjYe[jLcuv, 6 7) xrjOSfxwv , 6 dtxpep.cüv. Zweig, (6 Jlrpufj-ojv,

G. OVO?); — 7) die Feminina auf cdv, G. ovo?, als: eixtöv, ar^zsocüv,

yeXiowv, Tjtov, Gestade u. 'Hicuv, Stadt, 'OXooajtöv, e. Stadt, KaXyrjCcöv,

EpfjLtcöv, G. ovo?; — 6) 6 Fr^putüV, 6 'Afx'^r/.xuwv (dfxcptXTtcuv, TTspixTicöv, oben

S. 475 f.), 6 r^ dXexTpuwv, Hahn, Henne, 6 iTTTraXexTpucüv, Rosshahn (fabel-

haftes Tier), 6 Kspxucöv, lapTirjOtüv (doch auch SapTt-fjOtov -oovto;, II. [x,

379); xavtDv, Richtscheit.

Perispomena sind die Kontrakta: Hoaetocov, G. cuvo?; 'Avti-

^(uv, ArifJLO'^cuv, Ssvo;pcuv, BeXXepocpojv, 2'jXoj(Ji)v, AaoxüJiv, AejixpoJiv, Ep-

[ioxpaiv, lTrro9(ov, G. davio?; SO auch Xapvaßtov, (uvto? (K. der Geten

b. Soph.).

') S. Göttling, Acc. S. 260 f. (Hdn. I, 236. 238). Nach Ahrens, K. Z. III,

99 rührt diese Betonung daher, weil diese Wörter urspr. einsilbig waren; auch

t;ü; hält er demnach für richtiger als i?6; (letzteres Hdn. ^v Tfj xa&oXcu rpoawofa,

{?D; ders. b/ zw 'Ovo|i.aTixui, Hdn. II, 615 L., vgl. das. 625; I, 238).
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k) ou;, G. ovT-o;: 6 äooti?; Perispomeua sind die Kontrakta auf

özic, =^ oü;, G. ouivT-o?, S. S. 470 unter et; evT-o?5

1) Tj?, rjT-o;: 7.) 6 7U[xv;q; u. <|"^v ^i'^o?' Leichtbewaffneter, ot Kou-

pTJTs; (aber oi xo6pr,T£?, junge Mannschaft, IL x, 248); ß) von den weibl.

Abstraktis auf orr,;, utr,; wurden folgende oxytoniert st. parox.:

avSpoTTQ; (IL -, 857), orjioTi^i;, -ott;?, Tay-jT-r^^, ßpaöutTj?, attisch auch

Tpa)(UTTQc, xoucpoTTj; (Hd. I, 83). Dic Hdschr. schwanken freilich sehr,

z. B. PL Civ. 7. 529 D haben die meisten ßpaouri^;, drei ßpaour/)«;, das

Schneider aufgenommen hat. Oxyton ist auch Isör;;, tjto;.

m) Von den Wörtern auf $ oder <\> giebt es nur einige zusammen-
gesetzte Substant. u. Adj., die oxytoniert sind, als: tj otaa^a;, Adj.

[xovw'l*, xsX7ivtb(|i, -cXauxcD'ji, euw«]; (doch sXi'/cuij/, [j.u(D'J>, KuxXü)'}). Die ein-

fachen Subst. u. Adj. aber sind sämtlich barytoniert; nur -repu; wurde

von Aristarch oxytoniert: (Tr-Epii;), -Tepu^o; (IL ß, 316; Hd. I, 45. II,

644. 742. 816), weil es die Bedeutung eines Treptsxxixov habe (Gefieder), i)

n) Einzeln zu merken: 6 c^/wp, 6 tx«>p? Eigenn. 'Apotpco; nach d.

Particip. dpapd)?.

7. Alle übrigen Substantive sind barytoniert.

§ 135. Bemerkung über das Homerische Suffix cpi(v) und über die Lokal-

endungen yi, ÖEv, Sc.

1. In der Homerischen Sprache besteht neben den eigentlichen

Kasuszeichen ein Suffix cpt(v), welches sich immer an ein Substantiv

oder Adjektiv anschliesst. Dieses Suffix steht vorzugsweise als Vertreter

des Lokativs, des Ablativs und des Instrumentalis anderer Sprachen,

also der Kasus, deren Funktionen im Griechischen teils auf den Dativ,

teils auf den Genetiv übergegangen sind ; doch kann es auch in anderen

Funktionen und Bedeutungen den Genetiv oder Dativ vertreten. Oft ver-

bindet es sich mit Präpositionen: I;, d-ö, dfj-cpi, auv u. s. w. ; den Singular

u. den Plural bezeichnet es ohne Unterschied (doch s. unten 2, I u. HI).

Für den Dativ (Lokativ, Instrumentalis) steht es z. B.: IL v, 168 oöpu

[xaxpöv, Ol xXiaiVjCpi Xikzizxo. r, 323 (I)9ir|Cpi Xcpev xata Saxp'jov eißsi.

i, 617 (Xfxa 6'
TTiOt tpaivoixEvricpiv. t), 366 u. ö. Oso'^piv [li^axwp draXavro;.

ß, 363 ü>; cppTQTpT] «pprjTprjCpiv dpTjYTj, cpuXa os cfuXoi;. x, 30 ^-i aiecpctvTjv

xscpotX-^cptv dei'pa? ör^xaro (i-\. zu xecp. ör|x.), vgl. 257. r, 734 eT£pr,9i bk

XocI^sTo Tzexpov, mit der anderen Hand. |jl, 114 oj^ejcptv (i7aXX6[xevo;. l, 510

d^XaiTicpt Ti£Koi}}tü;. Od. e, 433 Tipo; xox'jXr,5ov6:ptv Ttuxivai Xdq^e; lyovxai.

Hes. Op. 216 /j56; 6' ex£pr|'.pi rotpEXHEiv xpet'jjcjv ^; xa oi'xaia, wie xaüxT),

«zXXtj, rr,. — Für den Genetiv (Ablativ): IL 9, 295 rplv xaxd 'iXtöcpi

('iXi'oo Alireus) xXuxd xet'ysa Xaov ilXciat. Od. [j., 45 roXti; 8' diJ.9' öJX£Ö;ptv

1) S. Gütlling a. a. 0., S. "lob sq. und Spitzner ad 11. ß, 310.
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OU (ivSpüjv i:uttoixevü)v, künstlich erklärt von iJroiikc, lUi. Mus. [), 621 u. A.

(aber Dat. r, 145 «j/ötv-jÖEt o' dtp.'^' liaxsö'ftv XP'"'^ ^'- '•> '^'^^ '^"^
f^^''

xuvETjv xeifaXTicftv eXovxo. ']>, 347 It. Oeöcptv, ebenso p, 101. x, .347 (i7:ö

arparicpt. Anscheinend für den Akkusativ (Scliol. 11. v, 588) steht 'fiv

II. V, 308. 309 im oe;iöcpiv, Ik apKjrspö'f tv , vgl. i-i os;idt, Itz' dtputepa;

indes ist es auch hier genetivisch zu fassen, vgl. ^7:1 oe;i5;, 1;:' 'öxeavoio

6oätuv, u. s., s. La Roche z. St. Erstarrt ist lvvr,cptv Hes. Op. 410:

fjL7)o' dvaßäXXeaOat I? x' auptov e; x' Iwr^cptv, wie su OTriacu, i; xpi; U. a.

(wiewohl att. ef; ^vtjv). *)

Anmerk. 1. Verwandte Suffixe finden wir auch in der indischen Sprache

(bhis, als Instrumentalis Plur., bhjas, Dat. Abi. Plur., bhjäm, Dat. Instr. Abi. Dual.)

und in der lateinischen, wo bh in b übergegangen ist, hier als Zeichen des

Lokalis bezw. des Dativs bi sp. bi: ti-bi (sk. tubhja, tubhjam), und im Plur. Dal.

Abi. bis bus, no-bis, vo-bis, in der III. Dekl. i-bus.-)

2. Das Suffix cpt(v) findet sich bei Wörtern aller drei Deklinationen

und tritt stets an den unveränderten Deklinationsstamm.

L Dekl. fast nur im Sing.: XeTtts dupr^cpi Od. t, 238 (foris), hier

allein pluralisch = 9üpajt, was Homer nicht hat, i-fiXr^fi II. ß, 480

in der Herde, «[x' T,or 9atvo|j.£vir)(fiv s. Nr. 1, «YXatTjcpt, TrjvopErj'ft ze-oiöcö;,

xpaxepTJcpi ßi'ruptv II. cp, 501, Tj'fi ßiTjtpt Tiiörjja; II. y, 107. ßtr^cpi xs r,'fi

TziQriaai Od. cp, 315; ferner: -/evs-rcpt, xXitji-rjcpi II. v, 168; xscpaXTjcpi Xaßeiv,

iXeaöai, am Haupte; TraXafxTjcpi, exepTjcpt s, Nr. 1; mit Präpos. oijxöv

&K0 veup^^iv laXXev IL 0, 300. ic. euvTjcpi ilopstv, opvjo&at.

Anmerk. 2. Wenn das Suffix die Stelle des Dativs vertritt, so steht vielfach

in den Handschriften und in manchen Ausgaben (so noch b. Spitzner, nicht aber

bei Bekker) ein i unter dem y], als: YEvsfjcpi, cppT,TpT[jcpiv (vgl. Cboerob. Hdn. L.

II, 602); aber ohne Zweifel durchaus unrichtig, da das cpt auch sonst nie an die

Kasusendung, sondern immer an den Stamm antritt. Aristarch schrieb kein t,

Schob II. fji, 153. Od. 7, 87; s. auch ApoUon. de adv. p. 576; La Roche, Hom.

Textkr. 411.

Anmerk. 3. Die Form ioyäoocptv (T^sv iiz hy. Od. t, 389) st. hyßpr,^i-^

hat der Verszwang hervorgerufen.

IL Dekl. sowohl im Sing, als Plur. Diese Formen sind sämtlich,

ohne Rücksicht auf die Betonung des Nom., paroxytoniert (öcpt). -ap'

auxocpt II. fi., 302, bei ihnen (Bekk. -apocuxofli). Tiavxs; ^k' auxocptv staxo

T, 255, interea, dum haec geruntur, nach Spitzner; „für sich" (Lokalis

zu auxot) n. Faesi. ojae oaxpuöcpiv tiXt^cjÖev, djxcp' oaxeö'fiv U.S.W. S. Nr. 1;

1) S. Härtung, Über die Kasusflexion, S. 234 f.; Bopp, vergl. Gramm.

§ 217; G. Dronke, Rhein. Mus. 9, S. 619 ff.; L. Meyer, Gedr. Vergl. 54 ff.;

Sehn ei de wind, de cas. locat. vestig. ap. Hom. atque Hes. (Halle 1863); Lissner,

Pr. Olmütz 1865; Moller, Progr. Danzig 1874; Delbrück, Synt. Forschungen IV,

61 f. — 2) s. Bopp, Über einige Demonstrativstämme im Sanskrit u. s. w., S. 11

und Vergl. Gramm. § 217 f.; Härtung a. a. 0. S. 237; Max Schmidt d. pron.

gr. et lat, p. 83 f.; Aufrecht, Zeitschr. für vgl. Spr. I, S. 83.
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mit Präpos. auo, iy. TtaaaaÄö'^iv , i/. novtocpiv, olt:' txpiö'itv, 1/. Osö'^iv -^svo;

rjev II. t{^, 347. Ix {^socptv roXsixi'^ei p, 101. a-o cjTpaTÖcpiv x, 347.

III. De kl. fast nur im Plur.: bei einer nicht grossen Anzahl von

neutralen Substantiven auf o?, Stamm es, ferner bei 6 xotuXtjOcöv, Warze

(xo-uXY)6ov-6-(ftv Od. £, 433 mit dem Bindevokal o) und bei vaG-cpi (vgl.

das sanskr. näu-bhis) , mit Verkürzung des Stammes vr/j : ol-o (r.^rjy)

vctu'^i. Bei denen auf o; muss, da cfi immer au den reinen Deklinations-

stamm tritt, es-cft entstehen, also: o/cjcpt, a-jv, zap' o/s--'^;, t^Tuo-j; aüroraiv

oyea-cptv IL 9, 290, samt den Wagen, xat' ops-jcpi plovxc- IL o, 452 de

montibus; Owe; opsj'^tv IL X, 474 in montibus, ino, Ix, or). cjTrjBss-'f.v,

An den Stellen, wo jetzt az-qQzioi, von dem Körperteile (nicht dem Gemüte)

gebraucht, steht, will Dronke a. a. 0. '3:r^be'70l lesen, z. B. IL ß, 416

(aTTQÖeacpi schol. B 2, 538). s, 346. x, 21, 131 u. s. Nur einmal ist

cpi an den Sing, getreten: IL x, 156 u-6 xparsacpt xarrj? TcTavjjxo, vgl.

152 üTCÖ xpaslv ö' l/ov dt3T:i6a? (kaipot) ; die Form setzt übrigens einen

Nom. xpaxo; (St. xpaxe«), G. t-oc, voraus. Statt iz 'EpeßEuscptv IL >., 572

liest Bekker richtig nach Theoguostus Crameri Ox. 2, p. 160, 20 I;

'Epsßecjcptv, wie auch Hes. Th. 669 von Göttling nach dem Venetus 2

und alten Ausgaben gelesen wird.

Anmerk. 4. Dieses Suffix findet sich ausser Homer und Hesiod (bei dem
der Gebrauch gegenüber Homer schon im Abnehmen ist) nur ganz vereinzelt. In

den Scholien zu IL 7, 338 (:raXd|ji7]'fr -/] Xe;ic r^apifui-fo^ A{oXtx(ü;) und denen zu

Oppian (Hai. I, 709 xar' opscjcptv iv xoT; opeoiv . . . A^oXr/.üi;) wird es zwar

äolisch und von Hesychius (jiazaakövi-^ xoü najaäXo'j' 6 j-/^rj(j.axta[j.6; Botcuxto;;

"lorjcpiv, "loT];* BotcuToi) böotisch genannt; aber Beispiele kommen in den Über-

resten dieser Mundarten nicht vor.l) Dagegen Ibykos frg. 2, 6 auv o/sacpt Oooi;,

nach Hom., und missbräuchhch frg. 57 (Hdn. II, 943) im Kompos. Atß'ja'ftY£VTj;;2)

auch Alkman (59 Bgk.), als Vokativ (Apollon. de adv. p. 579, 25): .Miüoa Aio;

^'j-joi-tp üjpaviotcpt U-f äetaofjLctt; endlich im Scherz der Komiker Hermippos
(fr. 55 K.) das Homer. rot^aaXocptv.S)

3. Mit dem Gebrauche des Suffixes 91 ist verwandt der Gebrauch

der Lokalsuflixe Ot, Oev, os, welche ursprünglich nur die Raumverhältnisse

des richtungslosen Wo und der Richtungen Woher und Wohin bezeich-

neten; das Suffix ö-Ev (Woher) aber vertritt in der epischen Sprache

nicht selten den Genetiv: Od. ö, 220 olvov, evöev Itiivov (st. ou), oft

mit Präp., wo die Präpos. z. T. plconastisch erscheint, als: iz oupavoOev,

dzo TpoiTjös IL cü, 492. d.TÖ xp^ihv lies. Sc. 7. xaxa xp^ÖEv IL tt, 548

(Bekk. X7.x' axpYi8ev ohne Not, vgl. Od. X, 588. h. Cer. 182. Hes. Th.

574), besonders aber in den Formen IijleMev, jIöev, e'öev, die bei den

Aeoliern die üblichen Geuetivformen waren, und die dann selbst die

I) S. Ähren s, Dial. ], p. 203; Meister, Dial. I, i:)9. 273. — 2) Mucke,

dial. Stesich. et Ibyc. p. 57. — 3) s. Bergk, Comment. de reliq. com. Att. antiq.

p. 323.
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Tragiker gebrauchten. Aescli. S. 141 jeUev -/ip £; ai'ixoiTo; 7£YÖvaii.£v.

P. 218 ooi Te xal Texvoi« asösv. Ag. 882 tÖv {)' o::' 'I/.t'w aif)ev -/.(vo'jvov

u. 8. Suppl. G7 (üXeTo TTpö; yeipo; e'Hev (Pors.). Soph. El. 1209 w TaAaiv'

d^ü) olöev. Das Suffix i'Ji wird in der ep. Sprache zwar auch in Ver-

bindung mit Präp. izpö gebi'aucht, aber immer nur vom Orte oder von

der Zeit, als: 'Daöt^t Trp6, o'jpotv^f)! rpo, r^fobi -po.

§ 13G. Gemischte Deklination.

1. Unter der gemischten Deklination verstehen wir diejenige,

welche teils aus den bisher behandelten Deklinationen, namentlich

aus der I. und IL, hervorgeht, teils aber auch besondere Eigentüm-

lichkeiten hat, indem sie einmal alle Endsilben lang und fast bei

allen Wörtern perispomeniert, dann bei den Wörtern auf ou? Kasus-

endungen hat, welche allen übrigen Deklinationen fremd sind. Diese

Deklination ist maskulinisch und erstreckt sich nur auf den Singular;

sie hat sich in den Dialekten entwickelt und ist dann in die hellenistische

Sprache übergegangen. *) Das Zeichen des Nom. ist ?, das des Akk.

v; der Genetiv und der Vokativ haben kein Kasuszeichen; der Dativ

stimmt bei denen auf i?, u; und ou- mit dem Genetive überein, was

thatsächlich (im Hellenistischen und auch schon vorher im Aeolischen)

bei denen auf a? u. s. w. nicht minder der Fall war, trotz des ge-

schriebenen stummen t. Die Vokale vor dem Nominativzeichen ?

sind:
^i,

i, u.
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derer auf i; und u? hat im Akk. und Vok. die Endungen der III. Dekl.,

die derer auf (u? stimmt mit der II. att. Dekl. überein, die derer auf

ou; hat im Gen., Akk. und Vok. die Endungen der II. kontrah. Dekl.

An merk. 2. Nicht wesentHch verschieden ist die böotische Deklination der

abgekürzten weiblichen Namen auf w, die natürlich im Nom. kein ; haben, dafür

aber dasselbe im Genetiv annehmen (nach Analogie der weiblichen I. Dekl.) : Ntojaiü

Nto'jpiäi-; Nio'jfA(ü-t Ntouacu-v. Meister, D.-I. 270; oben § 129, Anm. 2.

3. Theodosius in Bekk. An. III, p. 1186 (Herodian L. II, 657)

teilt die Wörter dieser Deklination in vier Klassen: a) xupia, b) u-o-

y.optoTixa, c) l-iaxcujxfiotxot , d) öctco au[xß£ßrjXOTo? , als: 6 Tpsaotc, Aus-

reisser, Feigling; aber Nr. d) gehört mit unter c), und gewissermassen

a) unter b), indem die Eigennamen dieser Art dem hypokoristischen,

abgekürzten Typus angehören, soweit sie nicht barbarischen Ursprungs

sind; die wirklich griechischen sind in der grossen Masse nachklassisch.
^)

Übrigens giebt es neben der gleichsilbigen Abwandelung solcher

(griechischen und fremden) Eigennamen noch eine zweite, ungleich-

silbige, bei der ein o mit den Endungen der III. Dekl. an den Stamm
antritt. Davon giebt schon Herodian a. a. 0. die Beispiele: Bittoi;

BiTxaoo?, Kupa? Kopaoo? (als ionisch, aus Hipponax?), und andere

liefern die ionischen Inschriften, so die von Halikarnass Dittenb.

Syll. 6, Bechtel nr. 240 (5. Jhdt.) Gen. Kotpxaooc, 'OXexaöo?, Tctuaaooc,

ZsoxwSoc, aber Akkus. Zsr/a>v, vgl. attisch Mapixac (Spottname des

Hyperbolos) G. Motpixavxo? A. Mapixavxa (Eupol. fr. 190 K.) und

Motptxav (Ar. Nub. 557). In lonien gab es eben eine Flexion auf cc,

a nicht. Auf kleinasiatischen Inschr. der Kaiserzeit: G. 'A7r-aooc,

EptjiT|5o?, Ztuaaooc, AioxXt,oo;, KaX)axXY,oo;, 'E-7cppaoo;, 'A-oXXcuoo? u. s. w.,

neben gleichsilbiger Flexion, wie 'AuTia. Von ^Aiovu? schon Erythrae

Röhl, I. G. ant. 494 AsovOoo;. Vgl. G. Meyer, Gr. 337-.

4. Beispiele zu den angegebenen Endungen:

a) ä;: Tca; =^ itaxi^p (entsprechend dem Fem. [xa =
l^'^'i'^'^,?

Aesch.

Suppl. 890. 899 fjiä Fi), ßa? = ßaaiXeü;, Aesch. Suppl. 892. 901 (5

ßa..Z£!j, vgl. Dindorf, Lex. Aesch, 55; Acc; (Flussiiame), Fp«?? Aa;,

Xva?, G. a Hdn. II, 633. G48. 668 (phönikisch, = Kanaan); 6 Zr,va;

= ZTiv68a)poc, Mrixpa; = MTjxpiotopoc, Mrjva;, Spartaner, Thuc. 5, 19. 21

= Mrjvooojpoc, 0£o6ai; = OeooojpO!;, 'A|jLuva; Polyb. 4. 16, 9 = 'Aauvavopo;,

'AXeca; = 'AXl^avopo;, <I>iXrixa;, 6 Majxa?, FIllSS in Asien, G. Maixa, A.

Maaxav Xen. An. 1. 5, 4, Nixoixa; = Nixofia^o?, AstovSc = Ascovi'oa;,

Baxyac Soph. fr, 598 D. = BaxyEUxa; (Dionysos),-) KoJixä;, Ocofxa;,

Eiracppa; = 'E^acppoSixo;, Aouxa; aus Lucaniis, Arj[j.5;, AeX::«;, Upcuxä;,

'Ep(xa;, 'laa; (C. I. Att. III, 1001. 1122 u. s.) und eine Menge anderer

1) S. Lobeck in Wolffs Analecta II, 47 ff. Trolegom. üU5 f. — 2) S.Lob eck

ad Phryn. j). 435.
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abgekürzter Namen, die in der hellenistischen und römischen Zeit überhand

iH'limcn (s. aucli Fick, Gr. Personennamen XVI); — Schimpf- und

.Spottnamen, Namen niedriger Handwerker: rovax«; (von -/ivu) Bein, des

Antigonos Polyb. 2, 43, 10; 6 cpaY«; Cratin., xaTacpa-fot; Aeschyl. fr. b.

Pollux 6, 40. Myrtil. com. I, p. 254 Kock, Menand. fr. Mcineke p. 151

(424 K.), von Phrynich. (Lob. p. 433) getadelt, da es 907«; heisseu

müsse; xaxcütpaYa; Ar. Av. 288, xopy^a« (Meineke, Menand. p. 292).

xepvöi; Anthol. 7, 709 n. Meineke f. das überl. yepva;, u'j>a; = ü'j^a-

Y^pa;, 6ax\a;, xpeaS;, /eaa«, X7.-/ava;, uivaxa;, tj/otva« , XapuYT«?;^) aiich

einige Vogelnamen, als: xaxiu'faYac Ar. Av. 288 (s. oben), iXea; 302,

eine Eulenart, ^Xaaa; 886, dxxaYa; Vesp. 257. Zu bemerken ist, dass

die Genetive auf ä zumal von Appellativen (axxaYa Hd. II, G57) bei

Attikern unbelegt sind (§ 105, 9); es kommen alle diese Spottnamen

u. s. w. nachweislich nur im Nominativ vor.

b) ri;: 6 Aprfi, G. ^, Tp^? Choerob. Hdn. I, 402 f. II, 678; die

biblischen Namen: Mwj^«;, Mavaaaf?, 'Iwo^«; vgl. oben Anmerk. 1;

G. Meyer 336 2.

c) i;: 6 xo[xßr? xou xofj-ßr xco xofxßT, Choerob. Hdn. L. I, 107 adn.,

II, 666, als einzelnstehendes Wort (|xovr,p£; ovo|xa). Die Feminina auf i?

haben zwar im Akk. Tv, aber im Gen. und Dat. 160;, lot, als Bsvoi?

-Too; -Toi -iv, s. § 118, 4; so wird auch der weibl. Name 'Apxsfjiei; d.i.

-i? auf spät. Inschr. dekliniert sein, s. Bechtel zu Dial.-I. 3537 Bd. III,

S. 236; Akk. 'Apxsjxstv Bull, de corresp. hell. 1889, 79.

d) ü?: Atovu;, G. und D. Atovu, A. Atovuv, V. Atovu, Kapi.}xu;, D.

Ka[x[xy, Dem. 40, 37 n. Sauppe (Hdschr. Ka|jL}j,^j), AapSü;, KXauju;,

Kapou? Choerob. Hdn. II, 615. 625. 707, «tc-^u?, Väterchen, Theokr.

15, 14 und 15. Akk. cxircpuv 13.

e) tu?: hierher gehören namentl. mehrere ägyptische und per-

sische Eigennamen, welche nach Einigen Perispomena, n. A. Oxytona, nach

Herodian indes Paroxytona waren, Choerob. Hdn. II, 714 (vgl. Hdn. I,

245): saxi xal Ilepjtxa övojiaxa xal A^-yuTrxia zU u> ? XTQ-jfovxa, axiva xr^v auxfjV

xXicjiv imoi-/_oy-zat. xou et; w <; 'Axxt/oü' ou (Mehlhorn: Bekk. falsch e()

fxevToi TipoirapocuvovTai xaxa xrjv euosiav, (uaTiep ouo£ ev xat; a/^Aat; tzxüjjejiv

IsTi Yo:p 'Ivapö)? ovo[xa ßaatXEcu;, 2-apafjLi^üji; ([lapafJL.) ovojxa Euvo'jyou,

Sotßaxoji?' . . xive; [xev o;'jvou3iv auxa, xive; 0£ 7:epi!j-d>3tv' x6 os ^aßocxtu?

*Pu)[jLav6? ßotpüvei, 2aßax(u? Xeycüv.^) Von derselben Art sind: Nexu)? (Hdschr.

auch Nexü)?, Nexoj?)? Seöcu?, <l)£poj; b. Herod. , MaveBto? b. Plut. , Ta-xul?

b. Thuc, Xen. u. A.; ein abgekürzter griechischer Name dieser Flexion

ist 'ATtoXXfü; := 'AttoXXwvio;.

J) S. Lobeck 1. d. — 2) Auch Mehlhorn, Gr. § 182, Anm. stimmt für

Perispomenierung dieser Eigennamen.
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f) o-j;: nur d. ägypt. Eigeuuamen 'Aixoü?, A. 'A(j.ouv Her. 2, 42.

eafxoa«, G. 0a!xor PI. Phaedr. p. 274, d. und im N. T. 'Ir,7ouc, G. u. D.

Itjjou, A. Irjjoüv, V. 'Irjdou.

§ 137. Allgemeine Bemerkung.

l.~Eine nicht geringe Anzahl von Substantiven hat bei gleicher

Bedeutung verschiedene Formen und Flexionen. Dieser Formen- und

Flexionswechsel beruht auf verschiedener Formation des Wortes entweder

nach einer oder nach zwei Deklinationen, und zwar entweder mit

Gleichheit oder mit Verschiedenheit des Geschlechts, und erstreckt sich

teils nur auf einzelne oder auf sämtliche Kasus entweder nur eines oder

aller Numeri. In der Regel aber ist nur eine von beiden Formen die

gebräuchlichere bei den Klassikern geworden, während die andere ein-

zelnen Mundarten angehört oder von der Dichtersprache des Wohllautes

oder des Metrums oder der Mannigfaltigkeit wegen benutzt oder nur

von einzelnen Schriftstellern angewendet worden ist. Von vielen Wörtern

blieb nur Eine Form im gewöhnlichen Gebrauche, und die Nebenformen

erhielten sich nur in einzelnen Kasusformen, und zwar oft so, dass sie

einander ergänzten.

2. Die mehrformigen Substantive werden Abundantia genannt.

Sämtliche Abundantia zerfallen in drei Klassen: a) Abundantia im

engeren Sinne, b) Heteroklita, c) Metaplasia.

§ 138. I. Abundantia.

Abundantia im engeren Sinne sind Substantive, von denen schon

im Nominative, oft aber nur im Nom. Plur. , und durch alle oder

mehrere Kasus doppelte Formen vorhanden sind.

A. In derselben Deklination, und zwar

a) mit gleichem Geschlechte,

a) in der ersten Deklination allein:

Die epische und nacli ihrem Vorgange überhaupt die poetische
Sprache gebraucht in der I. Dekl. bei vielen Wörtern vollere und wohl-

tönendere Formen, während die Prosa kürzere anzuwenden oder die

längeren zu verkürzen und zusammenzuziehen pflegt, als 'AÖTjvai'r, und

'Ai^^Vi, beides bei Hom., 'Aör^vaia Aesch. Eum. 288. 299. 614 und

'A»*)ava Eum. 235 u. s., so immer Soph., ausser Pli. 134 'Aörjva (aber nach

Eustath. ist auch liier Aöavcc hergestellt) ; auch Eur. 'Aöäva, Aristopli. 'AHr^vaia

u. lyr. 'Aöava ('Aör)vatr) Eq. 763; 'A^^a Pax 218, s. Speck, Arist. dinl.

p. 17); Prosa 'Abr^^a aus 'Aör,va(t)o( ('A{)r,vat'a Dom. 22, 72 in c. cit. Insilir.);



496 '• Abundantia. § 138.

über die att. Inschriften ('AOT)vaia 'Anr.väot 'A{)r,v7.) s. § 105, 3; iiol. 'ABv/aa

Theokr. 28, 1; clor, bei Pind. 'Ai)ava, 'Aflavaioi; neuion. 'Aör^vauj;

dvaYxafT) (eigentl. Adj., sc. tu/tj) und i'Aj/.r^, beides bei Ilom. und

Her. (niclit Ilippokr., s. L. I, 485); SeXotvat'a dor., SeXr^vair] (Ar. Nub.

614), aeXY)va(Y) ion. (alle diese Formen poet.), gewölinl. 1". und aeXava

dor., 2. und aeXawa äol., 2. und a£\r^^T^ Hom., Ilerod. und att.;

7aXT)vat7) spätere Dichter und -(rx^r^^jr^-, flepaecpöveta von Hom. an poet.,

nepoecp6vr| erst Hes. Th. 913 h. Cer. 56; nrjveXineia Hom., rir,veXÖ7rr(

sp.; U''a{xa8eia Pind. N. 5, 13, ^Fajxaöyi; 7a ta seit Hom. poet., gewöhnl.

^yj; euvai'a, Ankerstein, Apollon. Rh., = euvrj Hom., euvai'a? (st. euva;)

xap^Tjpa; öi^atüv xe/vot; Eur. Ion. 172 (wo aber Lob eck, Paral. p. 311

nach Hesych. euv. xotpcpupdt? [Subst.] lesen will), u. a. Die Endung ot-.ä

ist grossenteils eigentlich das Fem. von Adj. auf ato«.*)

ß) in der zweiten Deklination allein:

6 Xa-(cü;, Hase, att., Xa^wo; Hom. und spät. Pros. (s. Lob eck

ad Phryn. p. 187), Xa^o; neuion., so stets bei Herod. n. Bredov.

dial. Her,, p, 169, desgl. dor. bei Epicharm., doch auch attisch bei

Alexis 123 K. (s. Bergk reliq. comoed. Att. p. 420), Xa^oi Soph. (fr. 113)

nach Athen. 9, 400, b und c, vgl. Ellendt, Lex. Soph.; in der xoivtq

ebenfalls Xa-^o;, Ath. IX, 400, a; 6 Xäö?, Volk, bei den Epikern und

Lyr., z. B. Pind. 0. 9, 66. P. 8, 54, Xetl)? Orph. Arg. 757, Xswv Herod.

1, 22. 2, 129, Xacu 2, 124 (codd. meist aXXco), Xaov 4, 148. X-^6v 5, 42

nach den besten Hdsch , wie auch Hipponax 88, vgl. Eustath. ad Od. ß,

242; bei den Trag, und Aristoph. ist das als attisch anzusehende Xeu);

weit häufiger als Xao;; in der guten Prosa ist das Wort höchst selten,

bei Xenoph. kommt es gar nicht vor, Plato gebraucht die Form Xstl);,

wie Legg. 4. 707, e; in der xoivr] Xao?; 6 6p 9 w?, ein Meerfisch, Ar.

Vesp. 493 und in der neuereu Komödie, s. Athen. 7, 315, Bergk l. d.,

in anderen Dial. und poet. 6pcpö; Pamphil. , Numen. bei Athen, l. d.;

6 xäXto?, das Tau, attisch (doch vgl. § 114, Anm. 6), xaXo; alt- und

neuion., Od. s, 260 xaXo'j?, Her. 2, 28 xäXov. 36 xaXou;. 96 xaXcp.

(Nbf. nach der III. Dekl. Apoll. Rh. 2, 725 xdcXwe?, 1, 566. 1277

xaXwa?; ebeuso Orph. Arg. 626. 257 und vAXwai 241; vgl. jungatt. 01

xaXu); § 114, A. 1); b vtjo?, Tempel, alt- und neuion., vä/o;, väo;

dor., vscö; Aesch. P. 810 u. Thuc, nur vao; Soph. Eur. (auch Aristoph.

Nub. 306 an einer lyr. St., Lys. 775 Orakel); Xeu. beide Formen, so

z. B. vEü); X. An. 5. 3, 8. vao? § 9. 12. 13. Hell. 6. 4, 2 vaöv, ol vecü

1) S. Lobeck, Paral. p. 297 sqq.; z. T. abweichend Zacher, Nom. in

AIOS 88 ff.
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§ 7. (S. Kühne rs Anm. ad Anab. 5. 3, 9.) Die att. Inschr. guter

Zeit veu)?, § 114, A. 6; doch vaoüc Hyperid. Epitaph, c. 8 (9), 20

(vso)? Sauppe); so auch Plat. Rp. III, 394 A; Leg. V, 738 C; VII,

814 B (sonst vew-).

7) in der dritten Deklination allein: ')

1. Top-{<ii, f„ Gr. ou? IL ft, 349 u. s. (Zenod. FopYovo?, s. Spitzner,

Fop^oo? Nauck), Hes. Sc. 224, Herod. 2, 91; und [TopYwv]: Fop^övE;

Hes. ib. 230 (aber Akk. Fopfoü? Hes. Th. 274, vgl. unten eixoü;);

FopYovs? Aesch. Pr. 799, Fop-^ovcov Choeph. 1048, Fop-^ovct; Eum. 48;

bei Eurip. FopYou?, Fop^w und FopYÖvo;, Fopy^va, s. Valck. ad Ph. 459,

b. Pind. FopYovo?, Fopyiva, FopyovcDv; Fop^öva; Xen. Symp, 4, 25. Fop-^övojv

PI. Phaedr. 229, d (Apoll, Rh. Fop^övo;, 0, 1515; offenbar las auch er

bei Homer wie Zenodot, Rzach, Gramm. Stud. z. Ap. Rh. 83.) —
Ähnlich stehen nebeneinander Sapotu, üapocov, Hdn. I, 25. 348, G. 2ap-

60U?, Sap66vo?;2) ferner OuSa) riuOoui; und (Fluötov) -olvos (beides schon

Hom. Pind.).

2. Hieran schliessen sich einige Subst. auf wv, cdv-o; oder ov-o?,

welche in einzelnen Kasus in die Flexion derer auf u), G. ou; überspringen:

•yXT^ytov, fj, alt- und neuion., yXct^tov, böot. und dor., ß^ytov, att.,

G. yX-iq^cov-o?, D. •yXT^ytüv-t, h. Cer. 209, yXaycuv d. Böoter Ar. Ach.

861, yXi^ytDva oft bei Hippokr.; wie v. 7X7)^0): G. ^Xirj^ou? (v. 1. in

& YXi^ywvo?) Hippokr. VII, 160 L. zweimal, D. ßXTjyor Theophr. h.

pl. 9. 16, 1, Akk. ;üXr,xcü Aristophou b. Ath. 2. 63, a (II, 282 Kock).

Ar. Lys. 89. yX?]/« v. 1. in {} Hippokr. VI, 248 für yXrjycüva; ^Xa^w

d. Böoter Ach. 874 [falsche Betonung ^^r^yja, -/Xayajj.^).

drjotov, Y), Nachtigall (auch diQOtüv geschr., Lentz, Hdn. I, 25 f. adu.),

G. drjoövoc u. s. w.; wie v. öctjoo) (s. d. Schol. ad Soph. Ai. 629);

G. (iY]6ou; Soph. Ai. 629 im Ch. (aber (iif)86v-o; Aesch. Ag. 1146.

Suppl. 60), V. irßoi Ar. Av. 679 lyr. St.

yeXtotüv, rj. Schwalbe, G. yeXi66v-o? u. s. w. ; V. yeXiöot Simon, fr. 74.

Ar. Av. 1411 lyr., Anakr. fr. 67 (w yeXiSöv Anacreontea 9 [vgl. 25],

doch Stephan, nach der Regel ^eXiSojv, § 118, 5 a) S. 414).

etxtüv, -fj, Bild, G. efx(jv-oc u. s. w. ; G. eixouc Eur. Hei. 77, A. etxa>

Aesch. S. 559. Herod. 7, 69 (aber eixivo 2, 143). Plat. Tim. 37, d,

A. PI. sfxoo? (vgl. fxei'Cou;) Eur. Troad. 1178. Ar. Nub. 559.

3. Ferner:

Xou?, 0, ein Mass, a) nach ßou« (§ 128): N. you« Meuand. IV. p. 73

Mein. (212 K.), G. yo-oc Ar. Th. 347, D. yo-t Demosth. Prooem.

1459 extr. (ttJ yoi Philem. Techn. § 291, Kanne, so sv yoi yp^'fi

i) S. Ahrens, K. Z. III, 104 ff. — 2) s. Alirens das. S. lOG. — 3) s.

Lob eck ad Soph. Ai. 'I'i'i.

Kühner s ausfuhr!. Griecli. Grammatik. I. T. 3:2
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Anaxandrid. fr. 41, 13 K.), A. youv bei Spät, flldn. I, 416. II, 058.

706, als seltener st. yoa), argiv. y^v Ath. 305, d, PI. N. yöe^ PI.

Thcaet. 173 d, att. Insclir. (Meisterlians 109 2); koiitr. yoo; Anth.

5, 583, yo(ov bei Spät., toi; Xouji Ar. Ach. 1211, Akk. yoü; tab.

Heracl. I, 103; — b) wie von yoeüc, das aber nur ueiiion. war (es

wird aus Ilippokr. Epidem. 7, 9 angeführt) und welches ausserdem

nur Pollux 4, 109 gebraucht und Eustath. 279, 33 wegen der Dekl.

als Nom. setzt, also nach äXieui (§ 128): G. yostu; Sext. Emp. p. 454,

10 ed. B. Galen, de comp. med. p. loc. 6. T. 12. p. 932, i) att.

kontr. iowi Ar. Pac. 537. Thesm. 347, D. yoei (besser yotl) Hippokr.

VI, p. 78 L., xosi nach ^ (v. 1. yot, x<öO VII, 158, A. xosa id. II, 158 L.,

VII, 156. 158, att. kontr. yo5 (falsche Beton, ^o«) Ar. Eq. 95.

Menand. b. Hdn. II, 706 (915 K.). Eubul. b. Athen. 11. p. 473, e

(80 K.) [t6v yöav e. ganz späte Nbf. ^)], D. yoeZai Aristot. de gen. et

int. 1, 10 p. 328, a, 27 (ein cod. youatv d. i. youai'v), A. ^oea; Anth.

append. 19, 1, kontr. yost«; Kaliixen. Athen. 5 p. 200, a, att. )roa; Ar.

Nub. 1238. Eccl. 44. Ach. 1000. PL Hipp. M. 288, d. Dem. 43, § 8,

Toü; Xoa; Ar. Ach. 961. 1076. Dem. 39, § 16 (falsche Betonung

y6c«?, nach Schol. Ar. Ach. 961 u. Ammou. p. 148, wo für den Namen

des Festes xou; Xoac vorgeschrieben wird; aber Ach. 961 ei; toü; Xoä;

aurw. Dem. 39, 16 toü? Xoä? ayoiv [mit Xöa? wären drei Kürzen]).

In der Bedeutung von aufgeworfener Erde geht 6 (b. Spät, wie

Strab. auch >]) you; fast nur nach ßou;: you?, G. yoo; (yoo'j Corp.

Inscr. n. 1838 = D.-I. 3195), D. yoi, A. youv, röy yoüv att.

luschr. Meisterhans a. a. O.-"^)

4. Über die vielfach neben einander bestehenden Nomina actoris auf

TTip und Tcüp (prjTTjp — pT^Tcup) s. Rutherford, Phryn. 58 f.; über att.

cppaT/jp epo? dor. cppati^p epo;, vulgär (u. oft missbräuchlich in attischen

Texten) cppciroip opo? Hdn. I, 47. 49; Meisterhans, Gr. d. att. Inschr 103 2.

— Fernere Metaplasmen innerhalb der III. Deklination: II. a, 423 Ai&io-

7zr\ac. wie V. AfötOiTeü;, sonst AJöiott-e?, wv, ejai, a«; Hes. Op. 356 Sw?

ai-^a.dri, gwhnl. -q ooat?; Eur. Suppl. 762. Ion 94, Ion Chius b. Ath. XI, 463, b

Oepazs? st. öepanovxei; (A. S. Q^spaiza Anth. Plan. 306); [xaoTi^, [Läorq-i,

\xi'jxv(-oi, jxctjTiY-a? U. v. MAITI2 D. (xctan IL <\i, 500, [xotaTiv Od. o, 182;

ITAE, 7], Tropfen, PL aray-e? Apoll. Rh. 4, 626 u. 1516, gewöhnl. tj

aTocYcjv, 6v-oc. Aeolisch öippu-ytov Theokr. 30, 7 n. Ahrens (Progr. Hann.

1883, S. 15, der die tanagräische Glosse xoXotppu^ [Korinna] im Et. M.

1) S. Passow, Wörterb. u. yoü;; Lob eck, ParaL p. 233 sq. — 2) S. Lobeck
L d. p. 142 und Addenda, p. 543. — 3) s. Lobeck \. d. p. 234 und Passow
a. a. 0. Mit Recht sagt Lobeck (p. 233), dass das Wort ursprünglich wie poü;,

rXoü; u. a. der zweiten Deklination angehöre, und so findet sich der Gen. Plur.

yuiv auf der Inschr. von Keos, Bechtel, Inschr. d. ion. Dial. Ni-. 43, Z. 9.
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heranzieht, v. e. Hahn, xoX-6'fp.); also von o-fpu; st. ofpy;; vgl. -/evu?

(= TTsXsxu; Hesych.) st. -/Iv-j;, Meister, Dial. I, 152. Über oap (cSp)

Gattin, u. die IL s, 486. t, 327 als Varianten hervortretenden Neben-

formen Öps£j7iv, o)p£tuv, ipicüv vgl. Ahrens, Philol. XXVII, 264 ff.

b) mit verschiedenem G-eschlechte (Heterogenea),

a) in der ersten Deklination allein:

7) Tidtpa, Turban; 6 Ttapa? Her. 1, 132 (ubi v. Baehr), 3, 12. 7, 61.

8, 120 (Tirjpr,).

ß) in der zweiten Deklination allein:

6 vtijTo?, Rücken, in der klass. Sprache höchst selten, Xen. r. eq, 3, 3

iid TÖv vwTov (citiert Hdn. I, 215; auch b. Ephoros, das.); aber

öfter b. d. Späteren; i) t6 vcUxov allgemein gebr. u. im PI. immer
xa v(uToc

;

6 ovs'.po?, Traum, ou u. s. w. v. Homer an allgemein gebräuchlich; t6

ovsipov, Od. 6, 841, Herodot (doch auch ovsipo? 7, 16) und att.

Dicht.; daneben wie v. e. Nom. t6 ovstpap Gr. ivsipa-c-o? öfter b.

Plat., D. ävetpan Aesch. Ch. 531. Chares b. Athen. 13, 575, a,

ovsi'paxa Od. u, 87, oveipdxcov Hdt. 1, 120, att. Dichter \i. Pros.

ovei'pajt, z. B. Xen. Hipparch. 9, 9; dazu xo ovap, das v. Hom. an

allgemein, aber nur im Nom. u. Akk., gebräuchlich ist. ("Ovstap

Callim. Epigr. 48; A. Pal. 7, 42; vgl. Meineke, Callim. ^. 288.)

6 ^uyö;, Joch, Wagebalken, Wage, selten, h. Cer. 217, x6v Cuföv PI.

Tim. 63, b; x6 C'J70v, von Homer an, z. B. II. co, 268 f., 2) allgemein

gebr., Plur. stets xa Cut«;

Ol öeixsXiot (seil. Xiöoi, Ar. Av. 1137, doch war die Ellipse verdunkelt,

s. Thuc. 1, 93), Grundlage, gut pros.; auch Sg. 6 öe|xeXio;, Macho

com. Ath. 8, 346, a u. Sp.; xa defjLsiXta poet. seit Hom. (öep-^Xta

kret., Mitt. d. arch. Inst. 1886, 181), xa &s|jL£Ata spätere Pros.

(von Moeris mit Sing. dstxeXiov als attisch bezeichnet).

6 cEjfjLo;, Fessel, ol OEjfAot v. Homer an gebr., häufiger aber xä oe5[i.a,

schon h. Ap. Del. 129 (wenn nicht oljjxax' zu lesen, wie Od. o,

204 u. s.), h. Bacch. 13, auch in Prosa, z. B. Her. 6, 91; Plato

gebraucht beide Formen: ösj[xoti; Kriton 46, c. civ, 2, 378, d

(Anm. 1). xa Ss^ixa Euthyphr. 9, a; ebenso die att. Inschr.,

Meisterhans 112"-. Siehe über Vorkommen und Unterschied

Rutherford, Phryn. 353 f., unten Anm. 1. ^ÜjvosjfAa Eurip.

Med. 1193. Hipp. 199. Bacch. 696.

ö Xu^vo«, Lampe, PI, xa Xöyya poet. u. pros.; Xu^^vou; Arrian. Ep. 2, 17.

1) S. Lobeck ad Phryn., p. '290; Rutheiford 351. — 2) S. Spitzner
ad II. t, 187.

3-2*



500 Abundantia. § 138.

h (jÜtzoi;, Schmutz, V\. (j'jTia Od. !^, 93, tou; ^üt:o'j; (d. Siegelwachs) Ar.

Lys. 1200.

h (tTtoi;, Getreide, PI. xa aTra.

t6 oTolotov, Stadium, PI. o[ iräoiot n. -a axctoia gleich gebr. (jxaotot att.

Epigr. 4. Jhdt. 1043 Kaibel; auch Thucyd. Mask. bis auf eine

Stelle, 7, 78, 5, Phot. v. axclota).

6 (jTaöfxö?, Standort, PI. oi sraOpLot u. xä cxaH|i.7, beide gleich gbr., aber

(jxa9}j.öv axaSp-d Gewicht, Riemann, lievue de philol. IX, 69 (att.

Inschr. auch Sing.).

Mehr Beispiele dieses Formenwechsels bieten die Dichter und

Mundarten, als: 6 opujjLo«, Waldung, xa öpu|xa, poet. u. spät. pros. (die

Grammatiker wollten z. T. opü|xa, Et. Magn. b. Keitzenstein, Ind.

lect. Rost. 1890/1 p. 9), 6 {^saixo;, Satzung, PI. ol i%5fioi u. xa Oeiixa

Soph. fr. 81 Dind., 6 lö; poet., Pfeil, PI. ot t'oi Hom. u. A., xä tä nur

II. y, 68; 6 Oüpjoc, Thyrsus, xi 6üpja b. spcät. Dicht.; yj xeXs-jöo; poet..

Weg, PL ai xeXeuöot U. xa xeXeuBa, 6 xux/.oc, Kreis, PI. oi xuxXot II. u,

280 u. pros., xa xuxXa (Räder) Homer (späte Dichter auch xuxXa oeXr|vr,?

u. dgl.), Y) ^iv6;, Haut, Hom., Hesiod. u. A., xo pivöv Od. e, 281 (?),

(nvi Anth, P. 9, 328; 6 xapao;, Darre, Horde, Fusssohle, xä xapjd

Anacreont. 9 (12), 3, Opp. Gyn. 1, 409; 6 Tdpxapo?, Tartarus, xa Tdp-

xapa, Tartara; 6 ß6(jxpu-/o;, Locke, xd ßoaxpu^^a Anth.; 6 ödxxuXo;, Finger,

xd odxxuXa Theokr. 19, 3 u. A.; 6 6i'cppo?, Wagen, xd obpa Callim,

Dian. 135, Nonn. ; 6 lirauXo?, Stall, Akk. PI. sTra-jXou? Od. <\), 358, xd

EKouXa Soph.; 6 xXotö?, Fessel, xd xXotd Sp.; 6 jxuyo«, der innerste Raum,

xd ixu)(d Callim. Del. 142 u. A.; h TieXavo;, Opferkuchen, xd -IXava b.

Hesych., 6 xpdj(7]Xo?, Hals, xd xpd^^vjXa Callim. fr. 98, 6 uirepo?, Mörserkeule,

sp. x6 oTiepov (Polyb.), 6 cpi[xö;, Maulkorb, xd cf,i[jLd Anth. 6, 312, 6 yaXivö;,

Zaum, xd yaXivd spät. Dicht. (Ap. Rhod. 4, 1607) u, Pros, i)

Anmerk. 1. Buttmann ausf. Sprach!. § 56, Anm. 12, bemerkt richtig,

dass meistens eine Verschiedenheit des Gebrauchs zwischen der neutralen und der

maskulinischen Form des Plur. stattfinde, wie z. B. zwischen Wörter und Worte,
Bänder und Bande, Länder und Lande. Die Formen: Worte, Bande,
Lande entsprechen insofern den neutralen Pluralformen, als durch diese gemeinigüch

der Begriff eines Ganzen, eine Gesamtheit, eine Einheit ausgedrückt wird, als: iif^A

/.eXc'jda. Bei den Stoffnamen, wie z. B. xd olxa, wird durch die neutrale Pluralform

die zu einer Einheit verbundene Menge unzähhger Teilchen besonders hervorgehoben,

während die Singularform nur die Einheit, nicht die Menge, bezeichnet. Über
0EO[i.d und htitxo'. Cobet, Mnem. 7, 74: Ssaarf sunt vincula quibus quis constringitur,

^sed 6eo[x&s est in carcerem coniectio et captivitas in vinchs ; also Plat. Civ. 2, 378, d

Hpa; OEaaryj; 6-6 uho; x^l 'Hcccttaxou pt'ist? uro raTpö; konnte schlechterdings

nicht o£5[i.a stehen, ebensowenig Grit. 46, c SsofjLO-j; xat «avä-oüs xai yjjTj[j.d-ujv

äcpatpdoEt;.

Jj Vgl. Loebe, elocut. Callim. I, p. 11; Wackernagel, K. Z. XXX, 297.
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7) in der dritten Deklination allein:

'^ kXtj&u?, ep. Nbf. zu To TiX^do:, -Hom. II. ß, 278. 0, 305, -XtjO-jo;, -Ir^bm,

rXYn%v; in Prosa erst bei den Spät.; von t6 irXrjöo; hat Hom. den

Dativ, II. p, 330. ^, 639. (Dial. auch Xbf. a uXrjfta, lokr. Inschr.

D.-I. 1478, Z. 39 f.)

"Aop, opo;, Schwert, Neutr., Homer; daneben Od. p, 222 aopa; Akk.

pl., wie von 6 atup.

Zu IsXocup, Wunsch, bildete Ibykos den Akk. gen. femin. iilova {hXbvi),

frg. 19 Bgk. b. Hdn. II, 938, nach der Emendation von Schneidewin
und Lehrs (cod. isXocup), vgl. Mucke de Stesich. Ibyc. dial. 55 f.

B. In verschiedenen Deklinationen, und zwar in der Regel

auch mit verschiedenem Geschlechte (Heterogenea),

a) in der ersten und zweiten Deklination: i)

7] dt^opot, Versammlung; 6 ayopos, selten und nur poet.

7) dtixuYSaXv), Mandel, xo dfxuySaXov, beides att., s. Pierson ad Moer. p. 9 sq.

^ al'vr], Lob, bei Herodot, «Tvo? poet. seit Homer, 6 enaivo? allgemein.

f) ap)(a[pEaia, Obrigkeitswahl, meistens d. PL, t6 ap^atpsstov b. d. Spät.

S. Piers. 1. d. p. 11.

^ (auch 6, Hippon.) otaiBoXo?, Russ, tj äjßoXY] b. d. Spät. S. Sallier ad

Moer. p. 11. Lob eck ad Phryn. p. 113.

6 aooXisyr);, Schwätzer, 6 aööXsjyo; Spät. (schl. Lesart b. Aristot. E. N.

p. 1117 b, 35). S. Sallier ad Moer. p. 27.

Y) ßioTT^, Leben, b. Hom. nur Od. 6, 565, b. Hesiod gar nicht, später

aber poet. (bei d. Trag. u. Aristoph. nur im Chore oder in 1}t.

Stellen) u. pros. (Xenoph.); ßioto? seit Hom. in der Poesie, aber

nicht pros.; allein steht ßionrjxa h. Mart. 10, wie v. ßioxY);, irjT-o;.

f) SpsTTocvTi, Sichel, häufiger t6 opsTtavov poet. u. pros., doch opsrtavT) nach

Moeris die att. Form.

J) SuaevTepi'cx, Ruhr, t6 SuaevTspiov b. d. Spät. Piers, ad Moer. p. 129.

Lob. ad Phryn. p. 518.

T) sa::epa, Abend, att., lajispo; Hom.

f) r^-/ri} Schall, att., 6 yjyoc b. d. Spät., s. Piers, ad Moer. p. 175 sq.;

7) r^y^v), G. oZc, in der Bedeutung Schall nur poet.

f) xaxxaßr], Kochtopf, att., dafür in der xoivtq xotxxaßo;. S. Phot.

;

Eust. p. 1390. Piers. 1. d. p. 206. Lob. 1. d. p. 427 sq.

T) xoYX^o Muschel, daneben y] xoy/o;, Polyb. (6 xö^'/o; Athen. 4, 159 f.

V. e. Speise der Armen, doch Timon Phlias. das. 160, a auch in

dieser Bedeutung tj; die Muschel 6 x. Inschr. Dolos Dittonb.

367, Z. 179, vgl. Cnllim. Epigr. 5 M.).

•) Vgl. G. Meyer, Gurt. Stud. V. (iS; Stein, Hdt. LIX.



502 Abundanlia. § 138.

7) xoiTT], Lager, Bett, b. Ilom. nur Od. t, 341; nachlier aber allgemein

gebr.; 6 xotio?, das SclilafengeLen, die Nachtrulie (Ebeling, Lex.

H.) oft b. Hom.; auch Herodot gebraucht beide Formen und in

derselben Verschiedenheit d. Bedeutung: xo(tt„ Lager, Bett, 1, 10.

2, 95 u. s., (opT) T^; xo(tt,;, Zeit zu Bette zu gelien, 1, 10. 5, 20;

xoTtoc, Schlaf, 7, 17; TrapeoToi tj ^uvy] tj Iixtj I? xciiTov 1, 9 ad dor-

miendum. ^)

T) (i6Xr|, Mühle, 6 jxuXo; bei Spät. Moer. p. 256.

T] TT^avT), d. Irren, poet. u. pros., o uXavo; fast nur poet. S. Pierson

ad Moer. p. 315.

7) 6po<pT^ und 6 opocpo;, Zimmerdecke, beide gleich gut.

il Tzaza-fi,, das Klappern, seltene und späte Nbf. v. 6 TraTayo?.

fj TT^tp», Fels, 6 TtETpoc, Felsblock, Stein, b. Hom. geschieden, nachmals

auch vermischt.

7] TCoÖTj, Verlangen, poet. Nbf. v. 6 uö9o;. Vgl. Spitzner ad IL c,

368. p, 439.

7j TiXeupa, gewöhnl. al TrXeupai, Seite(u), Rippen, xo -Xe-jpöv, gewöhnl. xa

zXeupa, poet. u. spätpros. Nbf. (x6 uXeupo? erwähnt Hdn. I, 193).

7) saupo, die Eidechse; daf. auch jaüpo; (Hdt. 4, 183 zw. Lesart; y)

oaupo^ Theokr., 6 a. ein Fisch Athen. 7, 322 c).

Y] (jx5(pavr„ Kranz, Helmrand u. s. w., Hom. u. A., und 6 uxscpavo;, Kranz,

att. Herodot (der aber sTscpavT] 8, 118); metaphor. auch Hom.

IL V, 736.

7] Tot^pr], Graben, Hdt. 4, 201 (nach R auch 4, 28), u. Tj xacppo? Hom. u. s. w.

7] cpovTj, nur im Plur., Mord, meist poet., aber auch Her. 9, 76; gewöhnl.

cpövo;.

7j cpdoY^Tj, Stimme, poet. und spätpros. Nbf. v. 6 9O6770?.

7) X"^pa, Raum, 6 ytopoc mehr poet. als pros.

7j tJ^afjLfji7i , Sand, Herodot 4, 181 ((j^afxjxrj?, v. 1. -oc, (|;dt[jLixcu Dind.), sonst

7) t|/a|x[xo;.

7j t{*uXXa, Floh, 6 4"i^^o? nach Phryn. barbarisch, nach den Schol. ad

Ar. Plut. 537 dorisch, so Epicharm. b. Suid., Galen und andere

Spätere, s. Lob eck ad Phryn. p. 332 sq. (über Aristoteles s.

Bonitz, Index, p. 863).

Die Komposita auf -«px^j; sind dialektische und spätere Nbf. derer

auf -apyo? (so immer bei Thuc. ausser Botwxapyr,:, 5, 37. 38, u. Ivcu-

[xoxapyT]; 5, 66, 3, wo -01; mit L. Diudorf auch Stahl, Qu. gramm.

p. 14), als: xa^tapyrj?, xpir,papy7); St. xa;i'«pyo; (dies auch bei Xenoph.

durchweg herzustellen, s. Dindorf, Steph. Thes. VII, 1815), xpii^papyo;

(xpn^popyo? auch Polyb. Diod., s. Dindorf Steph.); -/ufj-vaaiapyT];, ge-

1) S. Bredov, dial. Her, p. 54.
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fälschtes Gesetz b. Aesch. 1, 12 u. Sp. st. 7U!xvajiapyo;; Herodoti) aber

hat viele auf -äpyj,;, als: voixapyrj? 2, 177. 4, 66. BoitoTapyr,? 9, 15

(b. Xen. -ap^o?), SexQcp^r,? (Xen. oexäoapyo;), exaTOvrapyr,; (Xen. -ap-/o?)^

ixupiapyrj; (Xen. -apyo?), yiXiapyTjC (Xen. -apyo:) 7, 81, (-raciapyoi v. 1. -ai

8, 67. Tctsiapyou? 9, 42. -ywv v. 1. -yetüv 7, 99. 9, 53), stpaTapyT); 3, 157;

die Trag, gebrauchen beide Formen, als: [xovotpyo? und itoXi'apyo? immer^

Tü;apyo; A. Pers. 556 (v. 1. -y/j;), aber Ta;tapya;; aipaTotpya?, ixaTovxapya?

Aesch. fr. 181, otaaapya? S. Äi. 389. Eine att. Inschr. 324 v. Chr. hat

ixepapyat; sonst bieten die att. Inschr. vor der Kaiserzeit nur die Formen

auf -apyo?, Meisterhans 97 ^ f.'-)

b) in der ersten und dritten Deklination: 3)

^ avÖT), Blume, Plat. Phaedr. 230, b u. A., xo avöo;, ou;, allgemein

gebräuchlich.

Y) apua;, Raub, Hesiod. Op. 356 im Gegensatz zu oo'k; gew. r^ äpTraYiQ.

Tj ßXaß?], Schaden, t6 ßXaßoc, beide gleich gut, letzteres aber seltener

und im Attischen besonders in der Gesetzessprache haftend (Dem,

21, 43 ßXaßT] und ßXaßo? offenbar in verschiedenem Sinne: ßXaßo;

mehr konkret der gemachte Schaden, ßXaßrj die Schädigung; vgl.

auch Ar. Ran. 1151). Moeris bezeichnet ßXaßo; im Gegensatz zu

ßXaßr, als attisch, weil jenes den Späteren abhanden gekommen war.

7) YvtJ)|X7i, Meinung, xo ^vtuixa, ax-o? in derselben Bedeutung eine seltene

und nur poet. Nbf., z. B. Aesch. Ag. 1352.

f) oai;, Schmaus, v. Hom. an poetisch; G. oaixö? u. s. w. ohne Dat. PL;

seltenere Nbfn. G. oaiT-qc, A. 6aixr,v, PI. D. oai'xTjdt II. x, 217; G.

ootixuo; II. y, 496 wie von oatxij;.

Yj 8i4/a und xo oi<\)oz, Durst, beide gleich gut, dieses der späteren Sprache

abhanden gekommen.

f] 4Xix7], Windung, gewöhnlicher rj 'iXiz-

f, XatcpY), schlechtes Kleid, spät. Nbf. b. Callim. fr. 245 v. x6 Xaicpo;,

welches schon bei Ilom. üblich.

Tj vaxY], Vliess, Hom., häufiger x6 vaxo?, auch in der Prosa.

ri vocKT) u. xo vauoc, beide gleich gut, aber jenes älter (schon b. Hom.).

Vgl. Spitzner ad U. ir, 300.

-f) ira&Y), Erleidung, seltenere, meist poet. Nbf. von xo -afto? i^Hippokr.

VI, 382 f. neben einander xou tA^bo;. und x-^; 7:aör,;").

^ TtXaSr), Nässe, Empedocl., x6 rXaoo?, Hippokr. und andere Arzte.

1) Ebendas. p. 2.32. — 2) S. auch Poppe ad Thuc. T. I, p. 220sq.; ad Xen.

Cyr. 2. 1, 22; Lobeck ad Ai. 1232; Schanz, I'lat. Eutliydein. VIÜ. — 3) VgL

auch G. Meyer, Gurt. Stud. V, 67; Hdii. II, 203, der aus xa ßXdßTj f, ßXdßT)

herleitet.
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y, (jy.acpTj, Nnclicii u. s, w., uiul To axacpo;, Scliiffsbauch, Scliid', beide {,''ut,

aber in der liedeutung nicht gleich,

y, oxlny,, Decke, und poet. to ax^ira; (t6 oxIjto; lldn. II, 203).

yj 0T£7y], tectum, TO jTSYo;, poet. Nbf.

TTfieal^'j?, der Alte, mit dem Nbgr. des Ehrwürdigen, e. poet. Wort,

eigentl. Adjektiv, nur: N. (oft b. Soph.); A. Trpeaßuv (als Adj.

Soph. Ph. 665); V. Trpsaßu (Aesch. Suppl. 602 u. oft bei Soph.);

PI. -pscjßeu, Greise, Aesch. Pers. 840. Soph. OR. 1111, aber

npcjßyje; Hes. Sc. 245 (Göttl.) wie von Ttpeaßeu;, so Lycophr. 1056

TCpEaßsLat. Du. Trpeaß^ Aristophan. frg. 495 Dd.; s. lldn. I, 420.

II, 324, oben § 12G Anm. 4; vgl. büot. -ptavEiE? § 128 b, 1, äol.

irpsaßsia das. 2; an diesen St. des Aristoph. und der Dial.-Inschr.

ist die Bedeutung Gesandter, wofür im Singul. att. Ttpsaßsoxr,?,

im Plural aber häufiger Trpeaßet; als Ttpeuße'jTai, welches letztere

auf att. Inschr. erst nach 250 v. Chr., Meisterhans, S. 112 2;

doch schon Andoc. 3, 41 (motiviert) upsaßsuTa? ouv ravta; ujaoc

YjlJiet? Ol TT pe aß El? 7iotoü[ji,Ev" 6 70tp xyjV X^^P* P-^^^^wv üjxüjv aipEiv,

ouTo? 6 -psdßsuwv IsTi'v. Thuc. 8, 77 u, 86 wird TtpEtjßEuxai bean-

standet; Dem. 18, 77 steht es in einer gefälschten Urkunde; ebenso

TipEaßsuTcuv 166; aber Dinarch. 1, 20 dass. nicht anzufechten;'!) da-

gegen z. B. 7Tp£(jßEtuv Thuc. 4, 50. Xen. Cyr. 2. 1, 31. xou; izpi-

oßsi? Aesch. 2, 61. toi? rp^aßsiiv 3, 63. Im Sing, -plaßso); (n.

d. Schol. Einige TipsaßEtuc) des Gesandten Ar, Ach, 93 (Aesch.

Suppl. 727 TTpsaßu? vulg., aber Dd. tTpsoßn; [cod. M TTpEcißr]], 2) vgl.

Hdn. II, 707, der xov Trpsjßiv und w upsaßis als attisch bezeugt,

während 6 Ttpsoßu? der Gesandte nicht vorkomme; so leitete man

auch TtpEjßEü); Ar. 1, c. von -pljßt? her, s. Schol.). — In der Be-

deutung „der Alte" ist TTpEaßuTyj? poet. und prosaisch.

(fpi'c, horror, Hom., Hippokr., und spät. Dichter und Prosaiker; y) opt'xy,

allgemein gebräuchlich.

Bei Homer: i}y,pEUTyj(; dvi^p, öfjpy)Ty]p (avyjp) u. Or]prjTu>p avi^p. Xameu

auf xXet);, xXo;, xXsai;: FlaxpoxXo?, ou od. oto II. ^, 476 u. s., cu, ov, e, so

von Homer an allgemein gebr.; aber nur Hom. G. Oaxpo/ATjO?, A. yja,

V. rJaxpöxXEi? (-x).ee;); den Nom. dazu FlaxpoxXTJ? hat erst Theokr. 15, 140

gebildet; so "IcptxXo? Hom. u. s. w. ; 'Icpix^iy); Theokr. 24, 25, 'IcpixXyja od.

1) Vgl. Phot. v. 7rp£oß£(uv; anders (gegen Tipsoßsuraf) Thomas M. p. 299 f.
—

2) Dies TTplaßy] existiert übrigens, Hdn. I, 265, 3, wo es = Tip^aßsta gesetzt wird;

xGcxi zp^aßr^v Hymn. Merc. 431 = xocxi TipeGßsfav Aesch. Pers. 4; Plat. Leg. IX, 855,

d. XI, 924, c steht xcixd rpeoßiv, wie auch bei Pollux 2, 12, während Phot. Lex.

Y.'XTä zpEcßyjv hat. Die Kontraktion T:pia^z{i)a zu Trpeaßir) hat viele Analogien, als

ßaoO.rj aus ßaaOvSta, s. § 105, 3. 104, 1; es muss aber dann, was die Bedeutung

betrifft, eine Vermischung von -pssßela und r.pic^Eia angenommen werden.
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-yXr, Hes. Sc. 54, 'Icpr/.Xea Find. P. 9, 91. G. 'l-ir/.).£o; Piud. I. 1, 30,

vgl. d. Adj. 'I;pty.Är,£irj b. Hom. u. 'I'^ixXstoT)? Hes. Sc. 111. Im thessaliscilen

Dialekte aber werden die Namen auf xX% in solche auf xXia? nach der

I. Dekl. umgebogen, als KotXXixXia:, ' iTiTroxXla?, AioxXea Inschr., 'IxrTroxXsac,

Thessalier Find. Fyth. 10; auch böot. einzeln Gen. SauxXt'ao, EsvoxXi'ao.

Meister, Dial. I, 304. 268. — Dialektisch ist 'EpfjLawv 'Epfiav für 'Ep|jLfc,

wovon auf Inschr. 'Epixätüvt -avt -5.vo?, G. Meyer 319 2, vgl. IIotiöSi;

Uoaiorlz nb. Uoazioäiüv, § 122 Anm. 6. — A(dou) (AtDOtuv) Acüocuvt] Hdn. I,

336 (Steph. Byz.); über .Berührungen zw. -q und tu s. Ahrens, K. Z.

III, 88 f. (auocu Sapph. = cf.iioy], rf/üi — rjr^, U. S. w.).

c) in der zweiten und dritten Deklination:

6axpuov, TÖ, Thräne, die gewöhnliche Form in Frosa und Foesie v. Hom.

an, t6 oaxpu meist, poet., Nom. u. Akk. II. [3, 266. Od. s, 114 u. s.,

Nom. Soph. Tr. 1199. Akk. Aeschyl. oft, Fl. oafxpucrt Hom., Hes.

Sc. 132, 270. Aesch. F. 539. Ag. 1549, Soph. El. 166. Eur.

Troad. 315 (aber Iph. A. 1175 öaxpiioi?), auch zuweilen in Frosa,

wie Thuc. 7, 75. Demosth. c. Onet. 1, § 32; Xom. Akk. Fl.

(nach asTYj) ötxxpr, Findar fr. 122 Bgk., s. Gramer, Anecd. Ox. I,

121 (Hdn. II, 768 Anm.), — Tö fxsYapov, Gemach, aber irp6

{jLsyapewv Sophr. 37, Hdn. II, 204, wie von t6 \i.i-{i^ot. ') — Hup, t6,

Feuer, -up-6; u. s. w., im Fl. aber v. Homer an xä Trypä nach d.

II. Dekl. allgemein gebr. (Wachtfeuer), z. B. Xen. An. 4. 1,

11.4, 9. 7. 2, 18. (Für h rupoicri Aesch. Ch. 485 richtig Auratus
i|X7:upotat.) — T6 oevSpov, Baum, ou u. s. w. , xo oevöpo;, im

6ev8po« Herod. 6, 79, xä olvopea 1, 17. 193 u. s., xulv ocvSpetov 1,

202. 2, 32 u. s., xoT-i otvopeji 2, 138 (daneben gebraucht Her.

auch die ep. Form xo oevopeov z. B. 4, 22. xw oevopsco 23 zwei-

mal, und die gewöhnliche xo osvopov 1, 193. 3, 107);-) Hippokr.

VII, 516. 518. 526. 528 L. hat x6 osvopov u. -sov, G. xou Ssvopeou

u. -pou, D. xcö oevSpetp u. -ei, Fl. oevopeot, Sevopetüv, OEvSpsai; die

dor. Inschr. von Epidauros D.-I. 3339 hat 8£v8peov A. Sg., Sivopeo;

G. Sg., osvopY) A. Fl., Z. 91 f. 121. Attisch nach Ael. Diouys.

b. Eustath. 396, 22 (Ael. D. p. 141 Schwabe) mehr oIvSpov als

8ev8po;, mehr osvopa als 8£v8pYi, auch die Kasus mehr SevSpoo -to

als o£v5pou; -ei; Xen. indessen gebrauche mehr die Formen osvSpo«,

-£t, -Edi, -r„ -Ea. AVir finden olvopsji Thuc. 2, 75, Fiat. Leg. 1,

625, B. Xen. Oec. 4, 14. An. 4, 8, 2 (v. 1. -oi;, wie 4, 7, 9;

1) "AxpEtt b. Hippokr., Extremitäten, wird in d/.pata zu emend. sein, vgl.

Dindorf im Thes. (Dat. äxploi; v.l. -ixpafot; III, 508). — 2) Bredov. dial. Her.,

p. 252 will selbst gegen die codd. nur die Form oevopsov gelten lassen.
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xa öevopY) Eurip. fr. 488. (Hom., llesiocl., Pintl. gebrauchen nur

die Form oevöpeov.) — T6 xpivov, Lilie, ou u. s. w., xa x (yivea

Her. 2, 92; xpi'veat Ar. Xub. 911. d. Trag. Chaeremon im Tliyest.

b. Ath. 13, 608, f. Cratin. b. Ath. 15, 681, b (98 K.). — T6

7:pÖ!jcuTrov, Antlitz, ou U.S.W. V. Homer an allgemein, u. wie v.

d. Nora. To TipöatüTiai;: PI. TrpoawTtaTa Od. a, 192 und Spätere,

TrpoawTvaat II. Tj, 212; h TrpüfffUTro; der Kom. Platon nach Aristo-

phanes Byz. b. Eustath. Od. 1761, 9 (250 K.). S. noch andere

Bsp. dieses Wechsels zwischen ov, ou u. o:, ou; Hdn. II, 204. —
Aeolisch war 6 xivouv, die Gefahr, Sappho b. Hdn. I, 18, II, 720,

G. xivouvo;, D. xtvouvi (Ale), A. xivouva; gewöhnl. 6 xt'vo'jvo?, ou. —
Koivcüvo?, oZ, Teilnehmer, daneben xoivavi Pind. P. 3, 28 st. xoivdovi

V. xotvä(üv, vgl. ^uvaovEi; das. 48, cuv«va N. 5, 27; att. xotvtuvei;,

-a« Xen. Cyr. 7. 5, 35; 8, 1, 16, vgl. Pollux 8, 134 ol xotvwve;

SevocpwvTo? loiov. — OüXac, 6 yj, Wächter, Wächterin, von Homer

an allgemein gebräuchlich; h cpuXaxö; ou u. s. w. (falsche Betonung

cpüXaxos), ^) schon bei Homer II. w, 566 cpuXaxoü;; Herodot ge-

braucht fast nur diese Formation, als 6 cpuXaxo; ou, ov, cSv, ou«,

aber xöv (puXaxa und tou; cpuXaxot; 1, 41. 44; 7, 95; 8, 41 ohne

Var.; dann auch Apollon. Rh. 1, 132 cpuXaxo;; mit äol. Betonung

cpuXaxov Theokr. 29, 38. — ^Fap, 6, Staar, G. <\töip6c, u. s. w.;

spätere Nbf. 6 tj^apoc, ou u. s. w. Aristoteles. S. noch § 140 Anm.

Yio?, 6, Sohn. Homer und Hesiod gebrauchen folgende Formen, welche

nach den drei Stämmen: ui6 nach d. IL, ui (Nom. ui? s. Anm. 2)

und uiu (wie 6:ü-, N. u'iu? s. u.) nach der III. Dekl. gebildet sind:

S.N.
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P.N.



508 Abundantia. § 138.

Dio Tra;?iUer liaben ausser uidat b. Sopli. nur Formen von uioi;;

Aristopli. aber uiei; Vesp. 569. ul£cuv Nub. 1341, uteatv 1424, und diese

Formen der III. Deklin. im G. D. Sg. sowie im Du. Plur. sind auch

nach dem Zeugnis der att. Inschriften für die üblichen iin Alt- und

Mittclattisclicn anzusehen (Thom. Mag. p. 3G7 K.; Meisterhans 113-;

Rutherford, Phryn. 142), während im Nom. Sg. ulü; sich nur auf den

ältesten poet. und pros. Inschr. findet, uiuv aber noch gar nicht nach-

gewiesen ist. Bei uü; war das Zusammenfliessen zu u« (d. i. Schwein)

mit dem Verluste des i (s. Anm. 3) unvermeidlich (HTI wirkl. geschrieben

und im Verse einsilbig gemessen C. I. A. IV, 373, 94); im Nom. u. Akk.

also musste zu den anderen Formen gegriffen werden. Der N. Du.

uiet (HTIE geschr.) findet sich C. I. A. IV, 418, g; darnach ist

uiee Plat. Ap. 20, a zu emendieren. Yteoiv Plat. Lach. 186, a. Ylei«;

A. PI. z. Bsp. Th. 6, 30. Xen. Cyr. 1, 4, 1. PI. Kriton 45, c. YioG

Thuc. 5, 16, 2 (einzige Form derart b. Th.) ist von Stahl in uiso;

geändert; Lys. 14, 16 steht ulioc, 17 ulou. Dagegen von 350 ab wird

das Wort auf Inschr. durchgängig nach der II. Dekl. abgewandelt, und

entsprechend bilden Schriftsteller wie Demosthenes und Menander. —
Über die Missbildungen uliwz, uiea (beide von Phrynich. verpönt, als

pseudattisch) , uuac s. Lob eck, Phryn. 68. Schneider ad Plat. Civ.

T. I, p. 185 sq. Poppo ad Thuc. T. I p. 221. Meisterhans a.a.O.

An merk. 3. Die Attiker des 4. Jahrh. kennen nach den Inschr. das i in

diesem Worte nicht mehr (in Prosa auch schon nicht die des 5.), wie überhaupt

VI durchgängig bei ihnen zu ü geworden ist (vgl. § 43, 2). Hiervon wussten auch

die Alten, s. Theognost. Bk. An. III, 1426, b (Hdn. L. I, 112, 6. II, 281, 29): ulo;

xat -{'j'.öi' TaüzcL 0£ 'Ax-c/.ot aveu toü t -(pdfoitai. Auch im Paris. A des Plato ist die

Schreibung ü'6; wohl ein Rest der Schreibung ohne i, Schanz, Praef. Leg. VIII f.

S. noch Foucart, Rev. de phil. K. S. I, 35 (Butt mann, Spr. 12, 47).

Ferner einige Verbalien auf oc, ou u. eü:, eu)?, als: f,viQyo; u. r^^noyziii,

beide b. Hom., ersteres seit Hom. allgemein gebr., letzteres nur poet.;

-o[x-6? und TrofxTTeu?, Geleiter, beide v. Hom. an gebr., ersteres aber

häufiger, in Prosa beide selten; 6 xpocpo;, Ernährer, Erzieher, Eur. H.

f. 45. El. 409. PI. Polit. 268, a. b. (ungleich häufiger aber r, xpocpö?,

Pflegerin, Amme) und o xpocpeu;; mehr Beispiele bei Spät., s. Lob eck

ad Phryn. p. 315 sq. l^ixu)?, 6, Sklave, von Hom. an poetisch; ö ojjlwo;

Hes. Op. 430 (^coo;? s. Leutz, Herodian I, 112 adn.).

d) in der attischen zweiten und der dritten Deklination:

äXo);, Y), Tenne, a) gewöhnlich nach der att. II. Dekl.: G. aXw, Xen.

Oec. 18, 6. 7, 8, auch Hippokr. 1, 598 L.; ß) aXwv-o? u. s. w.,

aXü>v -cüvoc Hdn. II, 728, Form der xoivrj, so im N. Mt. 3, 12 äXcuva

u. s. w. in den cas. obl. ; aXwvi Aristot. in e. Excerpte, p. 973 a

14: der Nomin. aXwv nur Grammat., Dind. Steph. aXojv; 7) Gen.
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aXü)oc clor. Inschr, Delphi Bull, de corresp. hell. V, 157 ff. b,

Z. 15; A. aXwa Arat. 940. . Callim. fr. 51; auch att. aXw, Aesch.

Sept. 489 (§ 114^ Anm. 1); PI. N. otio aXtu? (st. aXws?) neuattisch

[Demosth.] 42, § 6. Homer u. Hes. gebrauchten aXtuTj.

zoLtüc, 6 Pfau, att. raJ); Athen. 9, 397, e, i) a) G. racu Alexis (114 K.)

b. Athen. 3, 107, b. A. racüv Eupol. b. Athen. 8, 397, c (36 K.).

Clearch. b. Athen. 13, 606, c. Antiphan. (205 K.) b. Athen. 9,

397, a. G. PI. Tatuv Antiphon b. Athen, das. c in d, Überschr.

d. Rede (nicht i. d. R. selbst). Strattis Ath. 14, 654, f (fr. 27,

I, p. 718 K.). A. Taw; Antiphanes (175 K.) und Anaxandrid.

(fr. 28) b. Athen. 14, 655, a u. b, Alexis (123) das. 654, f;

ß) D. xawv-t Ar. Av. 885, tacuoi (oder raJisi z. sehr.?) Ach. 63;

Tacüv -(uvoc die xoivTj, Hdn. I, 38 u. s.; 7) 01 laoi Menodotus b.

Athen. 14, 655, a.

Tücp'jj«; (Accent § 115, 4), 6, Wirbelwind, u. Tücptü:, Name eines Riesen, Pind.

P. 1, 16. 8, 16. Aesch. Pr. 370, a) gewöhnl. nach der att. II. Dkl., doch

mit Acc. auf cd: G. xu-fci) Aesch. Ag. 656. Suppl. 560, Soph. fr. 168

Dd. Tuciw Aesch. S. 518. Ar. Nub. 336, D. xucp^ Ar. Lys. 974.

A. Tucpu) Ar. Eq. 511. Her. 3, 5; ß) 6 xücpcuv (zsgez. aus Tucpatov,

Hom. hymn. Ap. P. 128. 174. Ap. Rh. 2, 1313) Aristot. de meteor.

3, 1 (p. 371, a, 2) u. sonst, Tucpolv Her. 2, 156, Tucpmv-o; Pind. Ol.

4, 8. Plat. Phaedr, 230, a. Tucpcuv-i Aelian. n. an. 10, 28, Tucpujv-a

Aesch. Pr. 354. S. 493. 511. Pind. fr. 93. Her. 2, 144. Aus den

Beispielen geht hervor, dass der Eigenname häutiger nach der

III. Dkl. flektiert wird. Homer hat Tu^coeu;, II. ß, 782; ebenso

Hes. Th. 821. 869. Ap. Rh, 2, 38. — Vgl. d. Flexion Iloseiow

Genet., Ahrens, Philol. 23, 194; oben § 122, Anm. 5.

Üb. lEpscu; nb. Upeü; s. § 128, b, 5,

§ 139. II. Heteroclita.

Heteroclita nennt man solche Substantive, welche bei einer

Nominativform in einzelnen oder allen Kasus zwei Formationen

folgen, welche jedoch beide nach den allgemeinen Regeln aus der einen

Nominativform hervorgehen können. Sie gehören entweder der dritten

Deklination allein oder verschiedenen Deklinationen an.

a) der dritten Deklination:

Vor bemerk. Hierher gehören viele Wörter auf u, die in ihrer Flexion

zwischen iS-o? und t-o? schwanken, s. § 120, A. 7.

ISpw;, 6, Schweiss, flektiert Hom. nach T^pa)?, doch in der t'berliof.

stets mit Kontraktion: D. I6p(ij II. p, 385. 745, A. lopcü II. 0, 27 (ubi

1) Über die Betonung s. Bergk reliq. com. Alt. p. 419 <q., oben § 115, i.
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V. Spitzn.), X, 572 u. s., nach Nauck, Mel. IV, 494 flf., Ahrens, Btr.

13:5 f. überall in lopöa zu korrigieren, wie für x, 574 bereits Gerhard,

Lect. Apoll, vorgeschlagen; der Dativ widerstrebt p, 745 der Auflösung.

' Ißpwa mit Verkürzung (vgl. Tjptoo?, oTo? als Pyrrhich.) würde richtiger

sein. ' Iop(u hat auch Apoll. Rh. Arg. 2, 87. 4, 65G; (optÜTa zuerst

Hes. Op. 280 und so mit t die Attiker u. s. w. Aeolisch war d lopu;

(nach aio(u;), Hdn. II, 763.

Mapxu?, b, 7), Zeuge, -in, m. ü; Aescli. Ch. 987, Soph., Pind., m. ü;

att. Epigr. Philol. Wochenschr. 1888, S. 3 (kret. [xatxu;, tab. Gort., einmal

das. auch noch Nom. [xairup;, Comparetti Mus. Ital. II, 507), [xapTup-o;,

}xapTup-t, [xäpTup-a u. [xapxov b. Menand. fr. 360 Meineke (fr. 1034 K.), PI.

fj-äpTupe?, D. [xapxuai Eur. H. f. 176, ^;:i(jLäpTUJi Ar. Lys. 1287, Hippon.

fr. 51, wo Welcker p.apTU(jaiv, Buttm. Bgk. [xotprupuiv wg. des Vers-

masses; (jiapTujt auf att. Inschr. (Meisterhans S. 1122). i) pg^ Xom.

IxdtpTup ist äol. n. d. Gramm. (Hdn. I, 46. 236 u. s. w. ; dor. Kalymna

Bull, de corr. hell. X, 241; nach Angermann, Dissimil. p. 37 f. ist

„äolisch" Irrtum f. „eleisch", indem äol. vielm. [xapTupo;, s. u. § 140),

wurde aber in späten Zeiten von den Kirchenschriftstellern in der Bdtg.

Märtyrer wieder gebräuchlich. — Nbf. [xapTupo?: II. ß, 302 [lotprupoi

(Zenod. [xocpTupe?), vgl. 7, 280. ^, 255; Sg. [xocptüpo? Od. tt, 423. im^iip-

Tupo? od. im [xdpxupo; II. y), 76. Mdtpxupoi auch phok. Inschr. D.-I. 1529,

delph. Inschr. C. I. Gr. 1702. 1704. 1706.

"Opvi?, 6, T], Vogel, opvid-o; u. s. w., A. opviDa Kratin. 107 K.,

u. opviv Ar. Av. 73, PI. opviöe?, D. opviJt, A. opvu^a; Menand. (IV, 118

Mein., 167 K.) und opvi? (das., 168 K.); opvi? (falsche Schreibung -ei;)

auch Eupolis 09 K., Soph. OR. 966. Eur. Hipp. 1050. Ar. Av. 411.

717. 1250. 1610. Daneben im Nom. Sg. opvT? A. opvYv: H. w, 219?

Soph. Ant. 1021. El. 148, s. § 13.3, VII; Athen. 9, p. 373; doch führt

dies noch zu keiner verschiedenen Flexion, s. das. über jxspiJLi?, SeXXt;,

u. d. Gen. PI. opvetuv Ar. Av. 291. 305 ist von xb opveov herzuleiten

und nicht opvscuv (wie -öXetüv) zu betonen. Aber opvi; Nom. pl. Alk-

man 28 Bgk. steht doch für opvie; und wird von Ilerodian II, 761

richtig mit fiavxi; für |j.ävxie? verglichen. Sonst dorisch N. sg. opvt?

Alkm. 26. Pind. P. 4, 19. Akk. opviv ib. 216, aber A. owiÖa Gortyn,

G. opviyo?, opvlj^a, opvlyei;, opviycuv, opvici u. bpyiyeaai b. Alkm., Pind.,

Theokr.; 2) d. Nom. opvi^ b. Athen. 0. 374, d. Hdn. I, 44, 7 ist vielleicht

nur für, diese Flexion fingiert. — Bei Herodot: opviöo?, opvtOa 4, 131 u.

opviv 2, 73, opvide;, ipvi'ötov, xoiai opviat 3. 76. 2, 67. xds opvi&a? 2, 75 U. S.^)

Stqi;, 6, Motte, as-oc, PI. tjs-ec, ai-cDv Ar. Lys. 730, jrjaiv (Photius),

Akk. ola; Luc. adv. ind. 1, Thom. Mag. 328 R.; spätere Nbf. 3T]x-ö?,

') S. Lobeck, Paral. p. 35. — 2) s. Ahrens, Dial. II, p. 243. — 3) s.

Bredov. Dial. Her., p. 271.
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PL a^^T-s; Menand. p. 198 Mein. (fr. 540 K.), a^ra; Theophr. h. pl. 1.

10, 4 (der? Urbiuas das. 9, 11, 11). i)

Od Ol? ion. und cpöoi; att., ö, eine Art Kuchenwerk, G. cpDoi-o?

Anth. G, 299, u. 9{)otö-o?, A. <p{)ot6a Anth. 6, 258; PI. Dat. (pöoiji

Eupolis 373 K. b. Atli. XI, 502, b (wo hinzugefügt wird: loei 8e 6zö-

vsadcxi, tu? Kapoi), Akk. xou« 91)01? Ar. PI. 677 u, tpftoet? Ath. 489, d,

Hippokr. VIII, 226. 228 (cpdoia? Inschr. Kos Jouru. of Hell. Stud. 1888

p. 333 Z. 31 und 38).

Oopxu; (mit ü, IL % 862), D. Oopxut Hes. Th. 270, besser Oopxui

wie 333, vgl. § 125 Anm. 4, A. Oopxuv IL p, 218, 318. Hes. Th. 237^

(D6pxüv-a IL p, 312; G. a>6pxüvo; Od. v, 96. Hes. Th. 336. Über d.

Nomin. Oopxuv s. § 133, X.

Xpco?,2) 6, Haut, a) G. iptox-öz IL x, 575, auch b. att. Dicht,

und regelmässig in att. Prosa, D. y^pviz-i Pind. P. 1, 55 u. b. att. Dicht,

u. Pros. z. B. Xen. Conv. 4, 54, A. ypüjx-a Od. j, 172 u. 179. Hes.

Op. 555. Pind. J. 3, 41, Tragik, u. regelm. in Prosa, z. B. Xen. 1. d.,

PI. ypojT-£? Aristot. u. Spät.; — b) nach aföüc, so von Homer an

gewöhnlich in der Dichtersprache: G. ypo-ö;, D. ypo-i (auch Herod. 4,

175 xEi'povTsc iv xpoi), A. ypö-a (Sapph. 2, 10 ypco, wenn dies nicht Dat.

ypip). Ausserdem findet sich der Dat. yp(p (II. att. Dekl.) mit iv bei

den Attikern (Ael. Dionys. p. 151 Schwabe, der ypal von ypou? ab-

leitet), wie Xen. Hell. 1. 7, 8 iv ^pw xsxapfievou?, cute tenus tonsos.

Soph. Aj. 786 cupeT 7ap iw yptj) touto [xt] yaipeiv Tiva, es schneidet bis

auf die Haut. Thuc. 2, 84 Iv ypw äsl TrapaTiXeovre; „ad marginem et

oram navium, quas stringerent et carperent" Bauer; bei Hdn. II, 415

wird dazu der G. tou ypw und der Akk. t6v ypw angeführt (nach eco?).

Dem D. yp(j> entspricht der D. iw ^w Eurip. fr. 5 im Et. M. 803, 46

st. cptDT-i,3) vgl. Otu (Schitfsname) att. Inschr., Meisterhans 114 2.

Herodian kennt auch (als ionisch) den N. ypou;, I, 401. II, 921, wovon

er den Gen. ypoö? herleitet (nach ßou?), auch der Aki^. ypouv st. ypöa

finde sich, wiewohl seltener als ypöa, II, 706 (667).

An merk. 1. Hierher gehören auch mehrere Eigennamen auf wv, welche in

ihrer Flexion zwischen cuv-o;, ov-o; und ovt-oc schwanken, als: Afaiuv, Afjtuvo; und

Aijovo;, SapTTTjoouv, ovo? und Sapr-Zioiov, ovxo; bei Hom. Vgl. oben § 132. So auch

das Appellat. TrpTjcuv, vorspringender Berg: ij.sY'i^oy 7tpT)ü)vo; (masc.) Hes. Sc. 437,

aber KfXtooat rpTiove; Nicand. lAl. S28 (fem.). Tprjodiv '0aaE(oiai Callim. Dian. 53

(fem. nach Lob.); dazu toüSe xard: TrpEovo; Krinagoras Epigr. 7, Kompos. TTporpstüva

Pind. N. 7, 86 (geneigt, Adj.). Homer hat -pujv, PI. rptoove;, Find. Trag. Aristoph.

TTpcüve;, rrpüiva, TrpüJvo».'')

1) S. Dind. Steph. Thes. 7, p. 198 f.; Lobeck, Paralip., p. 81. — 2) S.

Ähren s, Beitr. 95 ff. — 3) g. d. Lexica und Lobeck ad Soph. Ai, 786. — ^) S.

Lob eck ad Soph. Ai. 222 (p. 136 2 f.).



512 Heterociita. § 139.

b) der ersten und dritten De k linution:

Mehrcrc Substantive auf r, ; werden entweder ganz oder zum Teil

nach der ersten und dritten Dekl. flektiert:

ra) einige auf r^c, G. tjt-o; U. o-j: o [xuxt];, Tilz, (j.'j/.r,T-o; u. 8. w.,

PI. |xüxTjTe« Ar. Vesp. 262 (Schnuppen am Lampendocht), seltener nach

der I.: |xuxr,v, PI. (xiixat, D. [xuxai;, s. Athen. II, cap. 56 f., Hdn. I, 60.

II, 94. 679 (|xuxeu> Archiloch. 47 Bgk.);') femer einige Eigennamen

als MuvY); (MuvriTa II. ß, 692. M6vr,To? x, 296; M-jvo-j Soph. b. Hdn. I,

60. II, 94. 679 (fr. 57), Mi'iY^ (MlYr^v IL o, 302, Mhj^zoi x, 2.'59), Ilucrj;

(Fluss) u. a., Hdn. a. a. 0. u. 639;-) — «DXevuat, Volksn., A. (PXevua;

II. V, 302 (möglich auch (^Xe^uot? v. OXe^u;, u-o?, wie G. PI. t^XeYucuv h. Apoll.

P. 100); G. S. des eponymen Heroen OXe7uavx-o; Eurip., s. Ildn. I, 53. 236.

II, 650. 939; dor. Kapxioaiia? G. -oc und -avxoc, Ahrens II, 239; — 7) öaX-^;

(entst. aus 9aXea;, -er^;, vgl. EpfJifj; aus -sac), G. Oa/iw (0aXoü b. Spät.),

D. ÖäXt), A. BcxXtJv, so b. Herod. u. den besten Attik. ; spätere Xbf.

(Callim. fr. 96) öaXvjxo;, i, a, Hdn. II, 683; —
• 0) nur im Akk. S.

haben sowohl yj als vjv die zusammengesetzten Eigennamen auf r,?, z. B.

die auf -xpäxrjc, -[xsvtj?, -7£vy];, -sdivr,?, -cpavr,? u. a., welche in den übrigen

Kasus im allg. nur nach der III. Dkl. flektiert werden; die att. Inschr.

des 4. Jahrhdts. u. s. w. bieten fast ausschliesslich den Akk. auf r^'^

(Meisterhans 107 2; aus dem 5. Jahrhundert KaXXixpäxr, Bull, de corr.

hell. XIV, 177); bei den Autoren schwankt die Lesart an vielen Stellen,^)

und wo dies nicht der Fall, ist wenig von durchgreifender Regelung zu

erkennen. Plato hat r^. ^wxpdxrj Conv. 173, b. 174, a. d. e u. s. w.,

'Apijxocfocvrj 176, b. 185 c. e u. s. w., Thucyd. 'AXxa|j.evrj 8, 5, Ar^ixodDevr)

3, 107, HevapTi 5, 46; aber sonst 'AXxafxevrjv, Arjtxojb£vr,v, und so auch

sonst überwiegend t,v nach der Überlieferung, 4) während Stahl durch-

weg TT) herstellt. Bei Aristoph. n. d. codd. Swxpaxrjv Nub. 142. 1465.

1477, aber KXeij&evT] durch den Vers gesichert 355, während dort

Swxpaxrj ebenso zulässig; Tragg. OoXuvetxYj A. Sept. 658. 1067. Soph.

OC. 375; lloX'jveixrjv Antig. 198 (-y) Dindorf); es ist möglich, dass die

Endung -t,v überhaupt erst dem 4. Jhdt. angehört. 5) Redner: Lys. 25,

25 'Eiit7^vr)v, AY]|xocpävT,v, KXEudevTjv, Isae. 5, 1. 4. 12 und oft Aixaio7evTj,

3 u. s. Az(oy^ip7]j U. so OiXo^apr, 3, 22, 'Ep7a[jLevT] 6, 10, Ayjfxo^faprjV

10, 9 korrigiert aus Ar^ixo^^apw; über Demosth., bei dem grosses Schwanken,

s. Voemel, Cont. 61 fi., der auch die Gramraatikererzeugnisse zusammen-

stellt. Bei Hyper. steht im Pap. Arden. (piXoxpdxrj, AtoTtiör) d. i. -^^\^r^,

1) S. Lob eck ad Phryn., p. 201 und die Lexica. — 2) s. Muetzell de

emend. Theog. Hes., p. 207. — 3) s. Kühner ad Xen. An. L 4, 2. ad Comment.

3. 8, 1. — 4) s. Poppe ad 3, 107. — &) Kaibel, Herm. XVII, 416, der indes

das Aufkommen der Endung -q^^ zu tief herabrückt.
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Eux. col. 39, 7. 4, iAr,ixo(j8evrj I, 2, 4. 23, 12, nie anders. — Bei denen

aber auf -xÄ^; findet sich die Form auf -xX^v nur bei Späteren, als:

'HpaxX-^v, AioxXtjv Plutarch.,1) 'HpaxXeTjv Theokr. 13, 73: ebenso auf

att. Inschr. erst nach 300, Meisterhans 105 2. Der Gen, auf ou

kommt von 350 ab, und überwiegend von 300 ab auf Inschr. vor, das.

106 5 auch Formen auf xXeoy erscheinen seit 350, die später wieder

verschwinden. Der Dat. war um 300 durch den Übergang von r^t in et

zwischen I. und III. Dekl. ausgeglichen; im Vok. hat Demosth. nicht

nur öeoxpi'vTj, s. Anm. 2, sondern auch HEvo7:£ti>rj or. 38, 16. 24; dagegen

ArjixöadevE? 19, 171, wie auch Hypereid. or. I Deinarch. or. I durchgängig

steht. Im Scherze hat Aristoph. Nub. 1206 von STpe-jnäorj?, G. ou, den

Vok. (o 2Tp£t|>ta6s; gebildet. — Bei Hom. hat 'AvTKpaxrjC, G. ao Od. x,

106, im Akk. 'AvncpaxYjv Od. o, 242 und 'AvTrfcxTf,a x, 114 wie von

'AvTicpaTE'j?; rY)pu6vir];, G. oo u. s. w., rrjpucüv, ovo?, aber rrjp'jovfjt Hes. Th.

309, rTipuov?ia 287, TTipuovsa 982.

Anmerk. 2. Mehrere zusammengesetzte Eigennamen aufr,;, besonders fremde,

schwanken zwischen der I. und III. Dekl., als: TioaacpepvTj;, G. -cpspvo'j; Xen. , D.

TtaaiacpepvTj und et Xen., A. tjv Thuc. , Xen., V. t^ Xen. An. 2. 5, 3, 'AotüdfTj;, G.

You;, D. yst und ^ttj, A. 77; und -(-q^j, Kua^ipr^z, G. ou oder sio, D. iq und ti, A. -q

und 7]v u. s. W.2) Von attischen Namen ist "Ttt£pe(5y)i: (aus ür^p und eloo;, auch

dor. 'TTTEpEfoTj;] durchgängig in die I. Dekl. übergegangen, wegen der Ähnlichkeit

mit den Patronymika, wie schon Herodian erkannte (II , 638) ; desgl. so ziemhch

OEoxpfvTj; (Blass, Demosth. III, LIII; Hdn. II, 638. 685), wegen Aetttivt]; u. s. w.;

nach der I. geht auch ATjiAdoTj;, nach Hdn. aus AifjacdoTj; (also a), nach Meister-

hans S. 1062 aus AY](j.a8Tr]; (ävSäviu, t6 aSo;), da sich inschriftlich ATjadSou; findet;

doch vgl. KaXXidcBou;, ' AvTitparou;, A^a^^tvo'j;, Meisterh. 93 2.

Anmerk. 3. Auch gehört hierher das Wort "Apv); (S), Mars, das aber auch

in seiner übrigen Flexion manche Eigentümlichkeiten hat und daher eine aus-

führlichere Betrachtung verdient. Boot, scheint der Nom. auch "ApEu; gelautet zu

haben,3) daher Akk. "Aptoa Cor. 11; aber auch G. "Apso? und "Aptoc Gramm.;

lesb. "ApEu;, "Apeuo;, "ApE'j'i, "ApEua, "ApEu; D. "Ap-j; Ale. 15. 32 (mit der Var. ".ApsO

ist Homerisch. — Pindar gebraucht folgende Formen: ".\p£o; P. 2, 2. 10, 14, 'ApEt

0. 9, 82 u. s.; Akk. "Apea auf kret. Inschriften (Ahrens, dial. II, p. 240); —
Homer und Hesiod:

G. ".Ap-fjo; Hom. und Hes., "Apeo; Hom., Hes. Sc. 191 ; die Form ".Apew schreibt

Aristarch in der Verbindung ".ApEiu äXxrfipa (d(XxTf|pE;) II. $, 485. a, 100. 213, Zeno-

dotus und Ptolomaeus äoT]; äXxx., vgl. dtp-^,v ("Apr^v Aristarch? vgl. W. C. Kayser,
Philol. X, 375) ixdpoiotv dpijvat II. a, 334. -, 512. «>, 489. Od. p, 538. y, 208 und

ganz besonders Hes. Sc. 29 dp-^c <iXxxf,pa (ubi v. Goettling); noch weniger

Geltung hat die Variante "ApEw;;*) die Form 'Apsio hat nach Eustath. ad II. e, 31

Archilochus (fr. 48 Bgk.) gebraucht, vgl. "Apif,, "Aptjv.

1) S. Lob eck ad Phryn. p. 157. — 2) S. Poppo ad Xen. Cyr. praef.

p. 35 sq.; Bornemann ad Xen. Cyr. 1. 3, 9. p. 37 sq. ed. Lips.; Bredov. dial.

Hdt. p. 231 sq.; Stein, Herod. LVII. — 3) S. Ahrens, Dial. I, p. 206 und

121 sq.; Meister, Dial. I, 94 f. 156. 269. — 4) S. Spitzner ad II. $, 485;

Ludwich, Arist. I, 428. Vgl. noch Ebeling, Lex. Hom.; W. Schulze, Qu.

hom. 21 und K. Z. XXIX, 2.55 Anm.

Kühners ausführl. Griech. Grammatik. 1. T. 33
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D. 'Ap£i II. ,3, 479; "Apr/i II. ß, 385, 515, 027 u. s.; "Apr, II. e, 757,
-f,

112.

431, tiberall mit der V;ir. "Apsi, die Spitzn. und Bekk. aufgenommen haben (s.

Spitzn. ad e, 757), dagegen "ApT) La Roche, Nauck.

A. 'Aptia II. Y, 13i2. e, 30. 35. 289 u. s.; "ApT,v II. z, 909 ("Apr, möchte

La Roche). Hes. Sc. 59. 333. 425. 457.

V. "Ape; CApe;) "Ape? ßpoToXoq^ II. e, 31; die Länge des a findet sich auch

sonst nach Bedürfnis, s. § 75, 7.

Herodot gebraucht G. "Apeo; 2, 65. 83. 7, 76 CApT|Os 4. 62 schw. Var.),

D. "ApEt 2, 64 ("Apr/t 4, 59. 62 ohne Var.), A. "Apea 2, 64. 4, 59. 5, 7.1)

Die Attiker gebrauchen folgende Formen: G. "ApEto; in Prosa, so bei Plato

an sehr vielen Stcllen,2) vgl. Herodian II, 639 f. 082, der diese Form von'Apeu; ableitet;

Dichter "Apetos und "Apso? (wie ttoXeo.', Dindorf, Lex. Soph. p. 60, doch Aiistoph.

"Apscuc Ran. 1021. Av. 835; D. "Apei, A. "ApT] und "Ap7]v, doch letzteres weder bei

den Tragikern (Dind., Lex. Aesch. 42), noch bei Aristoph. (Plut. 328 v. I.), noch

bei Plato (Heindorf, Schanz Leg. p. X) anzuerkennen, "Apea nur Soph. OR.

190 im Chore, V. 'Ape?. Das a wird bisweilen in der Hebung lang gebraucht, als:

Aesch. S. 244. 344 u. s. Soph. Ai. 614. Ant. 139.

Anmerk. 4. In der neuion. Mundart folgen dagegen die Subst. der I. Dekl.

auf T]?, besonders die Eigennamen, im Akk. S. z. T. der III. und gehen auf ta st.

7)v aus;3) a) von Appellativen oea-orr];, äxtva-z-T]?, also: SsaTroTE« Her. 1, 11. 91

u. s., aber öeotiottjv 1, 212. 3, 134. 4, 136, (zußspvTjXEa 8, 118 v. 1.), dxtvixEa 3, 118.

4, 70. 9, 107, aber äxivaxYjv 7, 54. (Gen. dxivdxEos 4, 62 ohne Var., wofür Bredow
a/.ivdxEü) lesen will.) Die Form des Akk. PI. auf ea?, als: SEOTtoTsa; oder oeaTTo-ectc,

ist nirgends kritisch begründet; b) Eigennamen, als: AEtuvtST)? Aewvtosa 8, 15.

71, aber häufiger Aeiuv^oyjv, EöaXx(0Tj? -OEa 5, 102, AzuiX'jy il-i];, -osa 6, 65, u. s.,

MiXxtäoT]?- Sea 6, 35 u. s. ,
' ApioTaYopY]?- -yopEa 5, 32, aber ' AptaraYopTjV 5, 35. 37,

AuootYopT); "YOpEa 6, 133. MixpoßaTY]? -ßotTeot 3, 128 u. s. 'AXugEtttjs -otT-sa 1, 73 u. s.,

KavoauXY]; -SauXsa 1, 10 u. s. Bei den fremden Eigennamen zeigt sich das Schwanken

auch im Genetiv und Dativ (Vokat), oben Anm. 2, Stein, Hdt. LVII.

c) der zweiten und dritten Deklination:

a) der gewöhnliclien zweiten und der dritten Deklination:

mehrere Subst. auf o; werden als Maskulina nach der IL, als Neutra

aber nach der IIL Dekl. flektiert, als: 6 oyo?, Wagen, ta oysa nur im

PL, auch von Einem Wagen, b. Hom. u. Pind. 0. 4, 12. P. 9, 11; 6 jxöxo:,

Finsternis, v. Hom. (s. Od. x, 389) an in Prosa u. Poesie, x6 axoxoc gleichfalls

in Prosa u. Poesie, auch dor. b. Epich. 19, 9. Sophr. 80; Pind., Soph.,

Eurip. haben beide Formen, Aesch. nur die erstere; b. Thuc. u. Xen. ist

d. Neutr. häufiger; b. Plato wechseln beide Formen gleichmässig;^) 6 axücpoc,

Becher, xö tjxücpo? Epich. ap, Ath. 11. 498, e, sowie auch bei mehreren

Attik., s. Ath. 1. d.; bei Hom. Od. z, 112 schrieb Aristoph. Byz. (jxucpo;

1) S. Bredov. p. 258, der die ep. Formen vervnrft. — 2) g. Schneider
ad PI. Civ. 3. 390, c; Schanz, Leg. Praef. IX. — 3) S. Öredov. p. 223 sqq. -
4) Vgl. Ael. Dionys. Eust. 1390 (ö ox. att.). Pausan. das. 953 (xa axoxij i. d. Malerei).

Eust. p. 73; Poppo ad Thuc. T. I, p. 225; Kühner ad Xen. Comment. 4. 3, 7;

Stallbaum ad Plat. Civ. 7. 518, a. 8. 548, a.; Schneider ad PI. Civ. T. HI, p. 22.
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Akk., Aristarch axu'^ov (das. f
)

; o u. t6 cxT8o;, Brand, beides poet. ; xo

Odtfißoc, Staunen, aber 6 i). Simonid. nach den Schol. ad IL ö, 79 ; 6

Tctpi^^o?, Pökelfleisch, so allgemein gebräuchlich, nur die Attiker ge-

brauchten auch TÖ rapr/o? nb. 6 t., s. Athen. III, p. 119, Hdn. I, 226.

Eust. p. 73; 1) fj u. t6 ßpa-f/o;, Heiserkeit; 6 iXeo?, Mitleid, aber nach-

klass., als Nov. Test. u. LXX, t6 iXeo? (zu berichtigen G. iXeoy; Isokr. 18,

§ 39); das Adj. lX(e)eiv6(: beweist die Ursprünglichkeit dieser Flexion (vgl.

xAeivo?, oeivo; v. xXso;, oeo;), ebenso vrjXETj;, de Saussure, Mel. Graux

746; 6 acpsvoc, Reichtum, Callim. lov. 96 u. schon Hes. Op. 24 dz ot'fsvov

(m. d. Var. äcpevo;), aber als Neutr. 639 u. Th. 112, Hom. II. 7, 171

(Eust. p. 73). Verschiedene Wörter sind 6 iXe^^o?, ou, Beweis, Prüfung,

und t6 1X57/0«, e-o; (ou?), nur bei Hom. und Hes., Schimpf, Schande. —
Auch gehört hierher 6 und t6 0550? (Auge, Hdn. I, 208, als äolisch be-

zeichnet; 6 0J30? Trag, nach Eust. 855); belegt ist der ep. und poet.

Dual TW ojoe, Neutr., die Augen (entst. aus oxj-e § 21, 3), nur im Nom.

und Akk. Dual. ; G. u. D. nach der II. Dekl. mit Pluralendungen erst

seit Hesiod in der Dichtersprache gebräuchlich: ojtcüv, Hes. Th. 826.

Aesch. Pr. 400. Eur. mehrmals, Theokr. 24, 73, ojjoist, o(j<toi? Hes. Sc.

145. 426. 430, die Trag., Sapph. fr. 29. Die Alten (s. Eustath. 58, 24 ff.

Hdn. II, 245) lassen oiae aus ojjE-e (von to 0730c) durch Apokope oder

Synkope entstehen ; Eust. 1. d. führt den Dat. oaaet (wie ßeXet) als belegt an.

ß) der kontrahierten zweiten und der dritten Dekl.:

OfätTioui:, G. O^oiTrooo; u. Oiöfcou oft b. d. Trag.; dazu II. <];, 679.

Od. X, 271. Hes. Op. 163 Oiomö^ao u. kontr. Oi6t-6o5 Pind. P. 4, 263,

u. im Chore Aesch. S. 725, 886, 1055. Soph. OR. 495 u. Ant. 380.

Eur. Ph. 813. O^StTtöSeo) neuion. Her. 4, 149, wie von d. Nom. Of6iir6grj<;

D. OfSiTicu u. OfSiTToSt, dies auch kykl. Thebais Athen. 11, 465, f, wo indes

richtig G. Hermann ÜtomöoTj, da die letzte Silbe lang ist; Otöi-061 auch

Aristot. Rhet. 3, c. 16 p. 1417, b, 18. Poet. c. 11 p. 1452, a, 25. 33.

c. 15 p. 1454, b, 8. c. 16 p. 1455, b, 18; A. Otöi'-ouv Aesch. Sept. 775.

Soph. OR. 514 u. s. Her. 5, 60; (Ot6i;:ö6av Aesch. S. 752 im Ch., Soph.

OC. 222 an e. lyr. Stelle, Eur. Ph. 804 im Gh.); V. Oioi-oo; oft b.

Soph., OJSiTiou (ÜJötTtou; korrigiert Elmsley) nur OR. 405. OC. 557.

1346. Eur. Ph. 1425; die Form des Vok. UfSmou; gehört zu d. Flexion

000;, die des V. auf ou zu d. Flexion auf ou, s. Choerob. Hdn. II, 672;

[Olbi-oodi im Ch. Soph. OR. 1195. Eur. Suppl. 835;] 2) PL G. Ar. EccL

1042 OJötiiöötov, A. Ü^Si'r.ooa; PL Leg. 8. 838, c. Der Nom. Oioino;

kommt erst in d. Anthol. 7. 429, 8 vor. Aber MeXd[x-ou; hat Od. 0,

1) Vgl. Pierson ad Moer. p. 369. — 2) VgL Ellendt, Le.\. Soph., und

Valcken. ad Eur. Ph. 818.

33*
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225 MeXäiATTooG«, Ilerod. 2, 49. 9, 34 MeXo[|i.7ro5a; Nom. Dor. verkürzt

MaajxTTo; Find. P. 4, 126.

An merk. 5. In nachklassischer Zeit findet sich auch von rXoü;, poüj, voO;

die Flexion nach der III. Dekl., als: toü tiXoo;, tc^) 7:Xot, ol t:X6e;; toü (io6j, tüj ^ot;

im N. T. und bei Kirchenv. toü voo?, Tiji voi, tiv v6a, v6e;, v6a;; ') doch von den

Kompos. E'j'vou; kommt der PI. ol euvou; schon urn .300 v. Chr. auf att. Inschr.

(Meisterhans 1172) vor; so auch [Lys.] 8, 19, Philem. fr. l'i^2 Mein. (222 K.),

vgl. Hdn. II, 704. Ähnlich auch Eur. Iph. T. 399 oova7.o//oot Eipcürav im Ch. v.

oovaxiyXoo;, ov; dor. Inschr. D.-I. 1658 S'juioexd-Xotjv und O'jcuosxa-Xooit.

7) in der attischen zweiten und der dritten Dekl.:

7eX(u;, 0, Lachen, vgl. ^eXo-w (also eig. ^eXa-o;?), leXtDxo«, ^sXtoTi,

•^eXvna, -/eXw;, SO in der gewöhnlichen Sprache; bei Hom.: N. ^eXw; Od.

«, 326. 343 f., II. a, 599 (hier -(iXo? nach Bentl. Bk2.), D. 7^X9 Od.

s, 100; A. 7eX(uv (schw. Var, -cd) Od. a, 350, 7£Xg> Apoll. Arg, 4, 1723,

s. Rzacli z. Ap. Rh. 92, Od. u, 8 schwankt die Lesart zwischen 7eXto

TS, 7eXa)v xe, 7eX(i>Ta, 346 zwischen 7eXov, 7£X(u, 7eX{ov, 7£Xu>t' [Bekk.

überall 7eXov, vgl. epo?, Hinrichs, Hom. eloc. vest. Aeol. p. 98 sqq.,

Cauer, Od. I, XXXIV; -(ikoi wird als iiolisch bezeichnet]. 2) Bei den

att. Dichtern steht 72X107 und 7eXfuTa, ersteres z. B. Aesch. Ch. 738.

Soph. Ant. 647. Ai. 303. Eur. Med. 383. Ar. Ran. 45; 3) (tÖv xaTa7eXtüv

Ar. Ach. 76. xaTa7eXtov Eq. 319. Akk. PI. '^iXö-^eXw; Theophr. ap. Athen.

6. 261, d, aber cptXo7eXu>Ta; Plat. Civ. 3. 388 e;) bei Herodot geht -jiKtoi

nur nach der III. Dkl.*) (Den Gen. toü 7eX<u erwähnt als attisch

Hdn. II, 496. 714, gibt aber einen Beleg nur für den Akkusativ. Die

Flexion 7£Xu)(; -to? -tt 7£Xtov ist wie Ipi; -00; -ot eptv.)

IpcD?, h, Liebe, vgl. epa-[j.ai, Ipä-o) (also eig. Ipa-o;?), IptoT-o; U. S. w.,

Akk. Iptuv b. spät. Dicht, (s. Jacobs ad Anth. Pal. T. III. p. 459 sq.);

Hom. Ipo?, Iptü, Ipov, vgl. 7eXa>;, (Ipw; nur II. 7, 442 u. S, 294 [hier

Ipo; cod. E], Bekk. mit Eustath. richtig spo;; die Flexion nach der

III. Dkl. erst h. Merc. 449), Hesiod. "Epo? u. Ipo; Th. 120. 201. 910,

so auch Ibyc. fr. 1, 5; 2, 1. Sapph. fr. 40. 42. Theokr. 29, 22. Soph.

El. 198 im Ch. (sonst Ipo)?, «uto;, wie auch immer bei Aesch. u. Pind.),

häufiger b. Eurip., auch ausserhalb des Chores. ^)

Über Tjptüc, TräTpoj;, (jLTjTpo)?, Mi'vüj; s. § 129.

§ 140. III. Metaplasia.

1. Den Metaplasmus beschränkt Kühner auf die Fälle, wo aus

den obliquen Kasus eines Substantivs III. Deklination durch Umformung

1) S. Lobeck ad Phryn. p. 453 sq.; Paralip. p. 173 und Passow, Lex.

— 2) s. Ahrens, dial. I, p. 120 sq. (Btr. 135 ff.); Meister, Dial. I, 158. —
3) S. Ellendt, Lex. Soph.; Pierson ad Moer. p. 108. — 4) S. Bredov. dial. Her.

p. 250. — 5) S. Valcken. ad Eur. Hippol. 449 und Passow, Lex.
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ein Substantiv I. oder IL Dekl. hervorgegangen sei, als 6 cpüXaxo? aus

Toü <püXaxo<: von 6 cp'jXa;, 6 [xdtpTupo; aus xou ftaprupo; (Apollonios b.

Hdn. I, 196). Es sind allerdings diese Wörter alsbald auch Abundantia

(§ 138), so wie beide Flexionen durchgeführt auftreten; sind dagegen

von der Bildung nach der einen Dekl. nur einzelne Kasus und nam.

kein Nominativ vorhanden, so ist man berechtigt, aus diesen Wörtern

eine besondere Kategorie zu machen. In dem weiteren Sinne, in welchem

auch die Alten das Wort Metaplasmus anwenden, umfasst es alle von

§ 138 ab behandelten Erscheinungen.

2. Zum Metaplasmus in dem bezeichneten engeren Sinne gehören

manche Erscheinungen, die wir bereits bei der Darstellung der regel-

mässigen Deklinationen behandelt haben: so der dorische Dat. Pluralis

auf -Ol; von den Wörtern der III. Deklination (s. § 118, 9). Hier be-

schränken wir uns auf die vereinzelten Fälle. Die in Majuskeln

gedruckten Nominative sind nicht wirkliche, sondern nur für die Er-

klärung supponierte Formen, s. schon Herodian 11, 936: r, -(ip avaXo-ia

(u; a-0 ToiouTcüv £'ji}et(uv xi; xXi'jsi; Xafxßavet, oux oujolv jj,evTot Iv ypr,3£i

EXXVjvtov.

"AI2, Hades, Gen. "Aloo; Hom., Hes., Aesch. Pr. 433. Soph. 0. C.

1221, Dat. "Aloi Hom., und 'Aiöot; dor., 'AiStj; v. Hom. an poet., G.

'AiSao Hom., Hes. Op. 153, 'Aiöeo) Od. x, 512, Hes. th. 311. 768, dor.

'Aioa Find. Ol. 11, 96, Dat. 'Al'oa Aesch. Sept. 322 eh., 'AUr^, A. 'x\t6av

Find. F. 5, 96. I. 5, 13, 'xAiötjv Hom. Hes.; gewöhnl. "AiStj;, o-j, t), r,v.

Die Tragiker gebrauchen an den lyr. Stellen gew. "AiSaj, zuw. auch

dreisilbig 'Ai'oa?, A. Suppl. 791. Sept. 322 (oben); aber für 'Aiöou Pr.

152 (Anap.) ist mit Recht "AtSou korrigiert. — Verlängerte Form 'Aiotüveü;,

Hom. u. s. w., auch Aesch. Fers. 650. Soph. OC. 156Ö (wo AtocovEu

dreisilbig Hermann); dafür 'Aii5oveu? -tjo; Euphorion fr. 50 n. Meineke

(a. LA. AJotüv^o;); 'AiStüvi Hesych. (Ahrens, D. I, p. 284).

'AAS, -f), Stärke, D. dXx-i II. s, 299 u. s.; äol. nach Aristarch

Hdn. II, 51: l9o; toü AtoXeyaiv Ijti Xsfsiv ttiV Jojxtjv itZxa xal T7)v xpöxTjV

xpöxa xal xrjv ilxr^^ aXx7; gewöhnl. f, (iXxrj, das auch Homer schon ge-

braucht, auch im Dat. dXxfj Od. co, 509.

'AvSpaTTÖoEJoi Hom. II. r,, 475, Aristarch dvoparöSout, doch wurde

der Vers von ihm wie schon von Zenodot und Aristophanes athetiert;

das Wort sonst erst bei den Jüngei-en, in der Form avoparrooov, ou.

Wenn Brugmann (Gramm. 140'-) mit Recht xd dvopdrrooa als im Gegen-

satz zu xexpdTTooa gebildet auffasst, so stellt die Hom. Form das Ur-

sprüngliche dar.

Ai{)üpa[xßa Pindar (fr. 86 Bgk.) für Stöüpafjißov von <!> öiHöpafxßo«,

Choerob. Hdn. II, 626 f.
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'IKTIS, !j, der Weihe, Akk. iViiv-ot Ar. fr. .525 D. u. Plat. com.

(fr. 24:^ K.) im Et. M. 470, 35, PI. uxive; Paus. u. Aelian., ixtkh (Ctes.

b. Phot. bibl. p. 46, b, 18); gewöhnlich ö urtvoc (Uxho^), ou u. s. w.

Über die Betonung s. Lobeck, Paral. p. 170 sq. u. Ellendt, Lex. Soph.

'IQH, Yj, Schlachtgetiimmel, A. Iw-K-a II. X, 601; gewöhnl. r^ (wxr„

wovon II. e, 740 fwxTj u. 521 Akk. PI. ItoyA-, vorkommt. S. oben zu iXxi.

KXoL-^-jl Ibyk. fr. 55, wie von KAAFH; gewöhnl. tj x^a-,'-,'/,, Getön.

KAAS, 6, Zweig, D. xXao-i Skol. b. Athen. 15, 695, b (Bergk

Lyr. III 4, 646 f.), und darnach Ar. Lys. 632; auch Aelian. h. a. 4, 38.

11, 14, A. xXdtÖ-a e. Dicht, b. Hdn. I, 523. 11, 7 (Adesp. 122 Bgk.);

D. PI. wie von t6 xXaSo« xXdto-eai Ar. Av. 239 (vgl. airXrjveat v. 1. -otat

Hippokr. III, 432. 450. 452. 496 von <3K\r^w), xXaoseaoi Nicand. bei

Athen. 15, 683, c. A. xXao-a? ib. 684, b.; gewöhnlich o xXaoo;, ou u. s. w.

KP 03, Y], Einschlagefaden, A. xpox-a Hes. op. 538, xpöx-e; Anti-

pater in Anth. P. 6. 335, 5; gewöhnl. r^ xpoxy). Jenes äolisch nach

Aristarch, s. oben zu dXxi.

Aaa;, o. Stein, b. Homer: N. Xaa? II. 6, 521. Od. X, 598, A. Xaav

II. ß, 319 u. s., dann von Xa?: G. Xao; fx, 462 u. s., D. Xai ir, 739,

G. PI. Xatüv |jL, 29, D. Xaesat 7, 80 u. s.. Du. Xas <];, 329; bei späteren

Dichtern A. X5a u. D. PI. Xaeai; daneben G. Xaou Soph. OC. 196 und

dor. Xäü) auf den Gortyn. Tafeln (10, 36. 11, 12). Der angebl. Ortsn.

Aac (St. in Lakonien) bildet x^j? A5;, t^ Aa (Thuc. 8, 91, 2. 92, 3),

Akk. Aaäv bei Hom. II. 2, 585; tt]v Aav Strabo p. 364; daher ist als

Nomin. vielmehr Aa zu setzen, Hdn. II, 404 f. (r] Aa; Pausan. 3, 24,

unter Vermischung mit dem Namen des eponymen Heroen).

MEAEAQN, f„ Sorge, A. PI. p.£X£6wv-a<; h. Apoll. 532. Hes. op. 66

(ubi V. Goettl.), e. Dicht, b. Athen 2. 35, c, G. [xeXsowv-ojv h. Merc.

447; erst b. Späten (Gregor. Nazianz.) auch pLsXeoalvt, jjLeXeoöjui u. s. w. i);

häufiger r] fjLsXeSwvY] (Hippokr.), schon Od. t, 517 [jLeXeowvat (Bekk. [xeXeöojve?),

wonach Nauck (Mel. V, 143) auch bei Hesiod u. s. w. [xeXeSwvac ver-

langt. MeXtiSove; Simonid. fr. 39.

MO 22X2 (Herodian [xöcjuv, Fremdwort), 0, ein hölzerner Turm, D.

iv T(u ix6oauv-i Xen. An. 5. 4, 26, gleich darauf aber auv toi? fxodaüvoi;,

wegen der Schwierigkeit der Dativbildung nach der III. Dekl.; fxöjjüvt

Apoll. Rh. 2, 1026. [xöcrciüva; 1017, fxöacjöva Lyc. 1432.2)

OIS, Haus, daher ol'xa-oe, domum, von Homer an poet. u. pros.;

gewöhnl. 6 oTxo?, ou; neben oi'xa-öe oixovoe bei Hom. u. Hes.

Ilpivö; avOet Simon, fr. 54, wie v. IIPIS; gew. r, -pTvo?, Steineiche.

riTYH, ri, Falte, utu^^-e?, Hom. und andere Epik., A. uTuy-a, Eur.

Suppl. 979, uTuy-a; öfters; gewöhnl. tj r.myri.

l) S. Lobeck, Paral. p. 146. — 2) S. Passe w, Lex.
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^TIH, r^, Reihe, b. Hom. G. axiyö;, PI. cjti/e; (auch Hes. Sc. 170),

A. (JTi'ya;; bei spät. Dicht, auch A. S. uxr/a; ö utr/o;, ou u. s. w.

'YfffjiTvi IL ß, 863. I>, 56, im Kampfe, wie von Y2MII; sonst r,

ösixi'vY) Hom., Kampf. Vgl. 6ai § 141, 2.

OYZ, T], Flucht, daher ^u-ca-öe, zur Flucht, b. Homer; gewöhnlich

^ cpuY-Yj, fuga.

Anmerk. Metaplasmen, welche ein vollständiges neues Wort hervorgebracht

haben, s. oben unter § 138 S. 506, als 6 xoiviuvo? nb. xotvwv (Nom. unbelegt), 6 adtprupo;

nb. [AdtpTu;, cpuXavco; nb. cp6Xa5. Die alten Grammatikerl) bezeichnen cp6>vC<xoc, [j.drj-Lipo;

als äobsch; desgl. aytuvo? (Ale. 120) für äyiuv. Über äXäoTopo? nb. äXiatojp s.

Hdn. I, 199 (r:p£'j[x£v-fjs äXcca-opo; Aeschyl. [fr. 90], nach Nauck aus Trpe'jfjLevdi;

äXdioropov entstellt, was man Eumen. 296 las, wo jetzt äXäc-opa; femer Zsü; akd-

oTopo; Pherekyd.); in Bk. An. 382, 30 wird der Akk. [xsYav dtXaoxopov aus Aeschyl.

angeführt; Soph. Antig. 974 äXatjTopoistv öfAij-dtTcuv xuxXoi;. Ferner: xpfßaxo; st.

Tpißa;, iepoxoc st. upot? Et. M. 765, 48 und 54. xrjpuxo; st. xTJp'j? 775, 26.

'Avaxot, Ol Atoaxo'jpot v.apa 'AttixoT? 96, 33 st. ctvax-es, öt'vctx-T-E;, 'Avaxot G. Du.

'Avaxotv Ael. Dionys. und Pausan. b. Eustath. 1425, 59. Mehrformige Eigennamen
von Orten sind 'Ep[xtcuv (Form d. Inschr. Prellwitz z. D.-I. 3046) "KpixiovY) (II. ß,

506); A(u5(i)v (in cas. obl), AwSojvy] (S. 505; AcuSw Simmias bei Strab. 8, 364);

epicborischer Name war Bcuotuv, BtoStuva, Meister, Dial. I, 301.

§ 141. Defectiva.

1. Einige Substantive wurden nur im Singulare oder nur im

Plurale gebraucht (Singularia und Pluralia tantum). Man nennt

solche Wörter Defectiva numero. Der Grund hiervon beruht entweder

auf der Bedeutung des Wortes, als: 6 dcf|p, Luft, 6 atO^p, Äther, oi

lTr,at7t, Passatwinde, xa 'OXüjxrta, die Olympischen Spiele, xä Aiovuata,

oder bloss auf dem Gebrauche, als: xa Tiaiotxa (eig. seil. ~pä7|xaxa,

Liebschaft), Liebling, 'Adrjvat, AeX<foi'. Andere Substantive kommen nur

in einzelnen Kasus vor. Man nennt solche Wörter Defectiva casibus.

2. Aus der Dichtersprache, namentlich der epischen, gehören

hierher: oai, dem Kampfe (i kurz), nur Iv oai Hom. Hesiod (th. 650).

Aesch. Sept. 926 u. Sp., wie Theokr. 22, 79, u. oat xxafxevwv H. 9, 301;

die Alten leiten von oai? ab, wozu aber die Quantität des i nicht stimmt;

Akk. öaiv hat Callim. fr. 243 gebildet; KAP, nur Iv xapo; aicxrj H. t,

378, bestrittener Erklärung; es scheint= x6 xexapfievov, abgeschnittenes

Haar, zu sein; A12, 6 Linnen, D. eavul Xix-i II. u, 352. <\), 254, A. XTxa

IL d, 441, Xixa xaXov Od. a, 130, Xi; Nomin. adjektivisch findet sich

in der samischen Inschr. Hechtel nr. 220: atvSwv Xi';; b. Hom. adjekt.

Xi? 7i£xpT) Od. [X, 64. 79; NI*!', fj, nix, A. vi'cp-a Hes. op. 535; Tjpa, p-rixpl

') S. die Erklärer des Greg. Cor. p. 591 sqq.; Alirens, dial. 1, p. 120;

Meister, Dial. I, 157 f.
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^iXt) iizi Tjpa (Aristarch £ntr,f.a) cp£pwv (Gefallen erweisend) IL a, 572,

578. Od. 7, 164 u. s.; auch: öuixw T,(>a cpepovrs; (animo indulgentes)

II. i, 132, wie von einem Nom. T,p =^ /apt;^); die häufige Verbindung

mit im rief das Adj. iTrn^pavo; hervor, Od. t 343 (^TriTjpava Ouiacu), und

bei Spät, entstand ^Kirjpo; angenehm, i-ir^pc/. Soph. OR. 1094. Ap. Rh.

4, 375 u. A., gemäss der Aristarchischen Auffassung von ir.l r)pa; wr.a,

b. Hom. lies, in et; wua ins Gesicht, von Gesicht; Plat. Cratyl. 409, c

hat nach den besten Hdschr. das glossematische Wort für ein Neutr.

plur. gehalten, indem er xa (U7:a sagt; dagegen der Grammatilcer Aristo-

phanes von Byzanz für Masc. sing. ([xeYaXou; (uirac); s. Athen. 7, 287, a;

vgl. dens. 9, 367, a; Et. M. 158, 4; 2) t)oo?, to, ep. und poet.,

Freude, Genuss, z. B. oatxo;; dann, wie ocpeXo; (s. Nr. 3), i\iol xt x6o'

TjSo;; (Od. w, 95) was nützt mir das? s. d. Lexika; v. AW, rj, Feuch-

tigkeit, Spende, G. Xiß-6c Aesch. Ch. 292, A. Xiß-a id. Eum. 54 n.

Bürge SS, fr. 52 u. 68 Dd. u. spät. Dicht.; ANTIHHE, rj, Kasten, G.

(ivxiTrri7-oi; Eur. Ion 19. 40. 1391. A. dvTiWf/a 1338; SepLct;, xo, Gestalt,

poet., als Akk. b. Homer u. Hes. Th. 260, „an Gestalt", als: bi\iaz

apt(jxo;, oder, wie das 1. instar, Sljxa; Tiupö;, ignis instar; bei den

nachhom. Dichtern auch im Nom. in der Bdtg. Körper, Gestalt, so

sehr häufig bei den Tragikern.

3. Aus der gewöhnlichen Sprache:

MäXrj; att. Genet., nur in der Verbindung u-6 fj-aXr,;, unter der

Achsel, unter dem Arme, d. h. clam, furtim, bei ganz Späten auch

Otto fi(iXr,v;3) die übrigen Kasus werden durch [xaayaXrj, Achsel, ausgedrückt.

MeXe, nur als Vok. jjieXe, Z jxIXe, m. u.
f.,

in der bald traulichen

bald scheltenden Anrede: Lieber, Liebe, Guter, Gute, oder

armer Tropf. S. d. Lexika.

"Ovap (x6, Traumgesicht) und unap (x6, wirkliche Erscheinung), nur

als Nom. und Akk.; beide kommen auch als Adverbien vor: ovap (nicht

xax' ovap, wie Sp.) im Traume, uTiap, im Wachen.*)

"OcpEXoc seit Homer poet. u. pros. x6, Vorteil, nur als Nom. in

gewissen Redensarten, als: xi ot^x' av eiV,c ocpeXo; r][xTv Ivöaö' cuv; Ar. PL

1152, was könntest du uns durch dein Hiersein nützen? Vgl. ^co; Nr. 2

u. die Lexika.

Tdv oder xav, nur in der Verbindung (u xav oder to xav, auch (3

'xav oder wxav geschrieben, in der Bdtg. : mein Bester, mit einer gewissen

1) Vgl. über dieses Wort Butt mann im Lexilog. I, S. 140 ff.; La Roche,

Hom. Textkr. 257; Ahrens, Beitr. 88 ff. — 2) S. Ahrens, Progr. Hannover

1868, 8 f., der das Wort als Neutr. Sing, zu erweisen sucht. — 3) s. Pierson

ad Moerid. p. 261 ; Lob eck ad Phryn. p. 196 und 759; Rutherford, Phryn. 282;

Ast und Stallbaum ad PI. Leg. 7. 789, c und die Lexika. — 4) s. Lobeck
ad Phryn. p. 422 sqq.; Rutherford, Phryn. 494 und die Lexika.
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Ironie, häufig bei Aristoph., aber auch bei Anderen, z. B. PL Apol. 25, c.

Dem. 1, 27. 25, 78. Es steht auch bei der Anrede an Zwei, als Ar.

Plut. 66, oder Mehrere, Kratin. fr. 360 K. (s. dazu Keck). Die Er-

klärung ist von alters her schwierig und bestritten. ^)

[Xplo?, t6, 2) das Schuldige, Schuld, Bedürfnis, in der Ilias immer

^peioc (Theognis 1196), in der Odyss. auch ypeo?, Beides auch b. Hesiod,

^pf|io; (Baunack, Inschr. von Gortyn 51) Kreta tab. Gortyn. neben

ypT^oc (Baunack), vgl. ypr,tD'iu>.axi'(u kret. Inschr. Comparetti, Mus.

Ital. I, 141 Z. 40; XP^'°' unten; doch findet sich auch ypeo; ypemv

ypsocpuX. kret,; att. ypew; (aus yp^(t)o?) Phryn. p. 391 Lob. (p. 482

Rutherf.), der Aristoph. Nub. 30 (iräp xt ypeo? Ißa [xe richtig als Parodie

(n. Eurip.) erklärt, Moeris p. 403, so Demosth. 33, 24. 38, 14 u. s. w.

(Rutherford a. a. 0.), die Tragiker indes ypso:, was die Hdschr. irr-

tümlich auch Isokr. 21, 14, Plat. Polit. 267, a. Leg. 12, 958, b bieten.

Gen. att. ypscu? regelrecht (vgl. tou? veu)?) Dem. 49, 18 (auch im Titel

dieser Rede), schlecht ypsou; Lys. 17, 5 (ypew; Sauppe); vgl. Hdn. II,

776 (yp£(u; auch dorisch Kalymna Brit. Mus. U, nr. 299, B, 6, neben

Nom. ypso?); PI. ypea Hes. op. 647. ypr/ia (= ypr,ea) kret. Inschr. Cauer
Del. 2 121, 41. ypsä att., z. B. Ar. Nub. 443, G. ypetwv Hes. op. 404,

ypeiuv Ar. Nub. 13, PI. Leg. 3. 684, c u. s.; der Dat. Sing. u. Plur.

fehlt in der klass. Sprache; der D. S. ypeei Et. M. 814, 32 angegeben;

D. PI. ypTjeatji erst b. Späteren, z. B. Apoll. Rh. 3, 1198. Bei Homer

Od. d, 353 u. 355 finden sich fürypeoc die Varianten ypew; u. ypsi'co?,

woraus jedoch Buttmann, Sprachl. I^^ § 58 mit Unrecht schliesst,

dass ypeo); u. gedehnt ypei'co; die eigentliche Homerische Form sei. Das

AVort unter die Defektiva zu rechnen ist des Dativs wegen, der mangelhaft

belegt ist, noch nicht wohl angängig; die Alten stellten ypeto; so dar,

indem dies att. Wort keinen Dual u. Plural habe.]

§ 142. Indecliiialjilia.

Einige Wörter haben zur Bezeiclmung der Kasus nur Eine Form

und heissen deshalb Indeclinabilia. Ausser den Personennamen und

den indeklinabeln Kardinalzahlen sind fast alle Indeclinabilia generis

neutrius. Solche sind:

a) das ep. ypew, Bedürfnis, und das demselben in der gewöhn-

lichen Sprache entsprechende yprj, eigentl. Substantiva fem. (vgl. ypeia),

ypTj vielfach fälschlich für ein Verbum gehalten und auch von der

Sprache (^/pv) so behandelt, s. § 298, 5; tü, toü, tw ypEwv, das

Gebührende, Schicksal, Geschick (entst. aus ypf, ov, s. das.), als: tou

•) S. Pierson ad Moer. 423; Reisig, Konjekt. in Aristoph. p. 217; Stall-

baum ad Plat. Apol. 25, c und die Lexika. — 2) S. Ahrens, Btr. 42 IT.
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ypewv (xETa Eur. Ilerc. f. 21, to (xtj ypeto\ iraÖe Aesch. Ch. 930; bei

Hcrodot /peöv vgl. ßotatXeo« att. -Iw;; att. Dichter auch to /pri'; })£|xi;

in Verbindung mit eivai, s. § 130, A. 2.

b) einige Wörter, welche als in eigentümlicher Weise verkürzt er-

scheinen, *) so TO aXcpi, Gerstengraupen, h. Cer. 209, st. to aX<pi-Tov;

ßtu II. Tj, 363 u. s. st. oa>}j.a, im PI. voiiet ypü^jsa ooj Hes. Th. 933; to

xpi, Gerste, II. e, 196 u. s. st. r, y-piiirj (aber nach Hdn. II, 768 st.

TO xpifivov); ßpi = j3pi-i%, ßpiapöv, schwer, Hes. b. Strab. 8, 364 (159

Kram.); vgl. Hesych. u. das. Schmidt; doch nach Apollon. adv. 567

Adv. = ßpiftecu?, ^a = po!Öiov Soph. u. lon b. Strab. 1. d.; vgl. Apollon.

de adv. 566 f. u. Et. M. 700, 26, Adverb nach Apollon., wie offenbar

bei Alkman 42 Bgk., lesb. ßp'i Apoll, das. u. Herodian II, 214. 575

(nach Bergk zu Alkm. 1. d. eig. Neutr. von pat;; Ahrens, Progr. 'Pöt

(1873) S. 10 möchte b. Alkm. pct' oder pa', dor. = Hom. pf^a od. ^^a);

(Adv. Xi = Xi'otv Epicharm. b. Strab. 1. d.); -^Xatpu -sTp^ev, Höhle, Hes.

Op. 533 = -/Xacpu-pöv; ept, Wolle, Philet. b. Strab. 1. c. st. t6 epiov;

rjX Euphorion das. st. 6 r^Xo;; y] -/Xr^v Hermesianax (Hdn. I, 395) st. rj

^Xyjvt), Augapfel; cpap Hdn. I, 294. II, 215 =^ cpotpo;, Gewand. Die

Alexandriner hielten sich zu solchen Verstümmelungen auf Grund der

Homerischen Vorbilder berechtigt; bei Homer aber müssen diese Formen

entweder, wenn wirklich Verstümmelungen, aus dem gewöhnlichen Leben

kommen, indem es ja lauter sehr häufige Wörter sind, oder sie zeigen

kürzere, anderweitig verschollene Stämme (ow = oojjl, xpT = xptd, Fick,

Bzz. Btr. I, 317. 319; G. Meyer, Gurt. Stud. V, 79).

c) die Namen der Buchstaben, als: t6, too, tw aXcpa. Bekk. An.

II, 781 wird erwähnt, dass bei Demokrit dieselben flektiert wurden, als:

osXTa-To?, di^Ta-To;; bei ganz Späten wird t6 aiYp-a bisweilen flektiert;

bei den älteren nie, die Stellen, wo dies geschieht, hat Porson ad

Eur. Med. 476 sämtlich scharfsinnig emendiert;

d) die meisten Kardinalzahlen, als: oexa dvoptuv (vgl. indes

§ 181 Anm. 1);

e) die als Substantive gebrauchten Infinitive, als: t6, tou, tw

Ypatpeiv;

f) einige ausländische Wörter, als: ösüH, e. Gott der Ägj^ptier,

PI. Phaedr. 274, c, to, tou, tcJj Trdcjya, 6, tou, tw 'Idoiäx, 'IcoaTjfp u. s. w.;

das thrakische Wort ^eXac, Wein, wurde von Eupolis als Indeklinabile

behandelt. Dat. tio Ce>^a, Hdn. II, 421. 666 (frg. 366 Kock, der ^^Xa

schreibt).
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Von den Adjektiven uiid Participien insbesondere.

§ 143. Die Betonung.

1. Das Femininum und Neutrum sind durch alle Kasus, soweit

es die Natur der letzten Silbe zulässt, auf der Silbe betont, auf welcher

das Maskulin betont ist, als: xaXo:, ri, öv; xo^cpo;, xou'frj, xoö'fov;

iXs'j&ipo;, i>v£'j{}£pä, IXeu&spov; t'j7:t6|X£vo;, T'j-TOfjilvT), TU-TÖjxevovj yapUiz,

yjxoU'Sj'x, j^apt'sv; (xeXa?, fxIXaiva, {jilXav; ßapuc, sia, 6; ßouXeucüv, ßouXEuouaa,

ßo'jXeuov; ßouXs'j^ä;, ßouXsujäua, ßouXeuaav; xii^eu, rtOstja, tiÖsv. über die

Quantität des « im Fem. der Adj. s. § 106, 6.

Anmerk. 1. Das Neutrum und der Vokativ des Singulars der Adjek-

tive weicht zuweilen von dieser Regel ab, als: s'joaiixaiv m. und/., aber -ö und

(u £'Joatfj(.ov, s. § 134, 5. Die Kontrakta auf oü;, f^, oüv (aus so;, sä, eov, 6o;, sa.

oov) sind durch alle Kasus aller Numeri Perispomena, obwohl die aus eo; ent-

standenen in der nicht kontrahierten Form sehr oft Proparoxytona sind, also gegen

die Regel § 83. z. B. 'i.pi'jpeoi = äpy'jpoij;.

2. Im Genetive Pluralis wird das barytonierte Feminin
perispomeniert nach § 107, 3, wenn das Maskulin nach der

dritten Deklination geht, während die librigrn die Betonung des Mask.

beibehalten, als:

ßapü?, sfa, ü, G. PI. ßapecüv, ßapsiujiv,

^apisi;, i'sjja, isv, — yaptsvTcov, yap tE ^atu v,

[xsXa;, [xeXatvct, (ji.eXav^ — jxeXavujv, [xsXaivtuv,

izciz, -otsot, zav,

—

-ävxcuv, 7:a3cov,

Tucptlsi'?, sr^a, ev, — xocpBivTojv, xucp i^Etuö) v,

TU'jia?, Tu^j/ajO, TU'jyav, — 'ru4'avTcov, T'jt|iajü>v,

aber: dv^^ptürivo;, ivr,, tvov,

—

avi^pcarivcuv, alsM., F. u. N.

IXeürtepo;, epä, epov, — IXeuösptov,

TUTTTOfJLevo;, £V7], EVOV, TUilTOfXEVCOV.

Anmerk. 2. Msy«!, l^^'C^^^'^i, M-^V^» gross, behält im Gen. PI. Fem. den Acceiit

auf Paenultima, indem für die Abwandelung [AsydcXo; als Nom. vorauszusetzen ist.

— Wenn der Gen. PI. zwar im Mask. nach der III., im Fem. nach der ersten geht,

beide Formen aber gleich lauten; so betont man in den Ausgaben beide gleich,

wie bei Herod. 2, 18. 46. 66 u. s. OrjX^tuv (Hdschr. grossenteils ftTjXeiüv). widersinniger

Weise, da doch die Form eig. ^r^Xeitüv ist, und der Ausfall des t nicht den Accent

ändern kann; somit richtig Bergk, Theogn. 715 ict-/£(üv ' .Ao-'jitüv, wo die besten

Hdschr. tayEtuv betonen. — Ist das Fem. eines Adj. zu einem wirklichen Subst.

erhoben, so ist der Gen. PI. perispomeniert, als: yjipoz, yjipoL, yfipo^j , aber xö)-

yT)pcüv von XTjpa, Witwe. S. Herud. Lentz I, 4251. So auch [iEoiöv O-axiüv vEaxüiv

von fjLEOTj u. s. w. (Namen von Saiten der Lyra), bei den Attikern auch ytXnöv seil.

orjfxyixüi-^. Vgl. oben § 107, 3.

Anmerk. 3. Über die Betonung des einsilbigen rä; und der einsilbigen

Participien im Genetive und Dative s. § 134, 1.



§ 105, 1.

524 Adjektive und Participien dreier Endungen. § 144.

Annierk. 4. In dem Komparative und Superlative tritt der Accent so

weit zurück, als es die allgemeinen Gesetze der Betonung gestatten, als: 7.'j}M,

xc(AA(u)V, xaXXiov, xotXXtcjTo;.

Anmerk. 5. Die Betonung des Nominativs wird in den folgenden Para-

graphen bei den einzelnen Endungen angeführt werden.

Übersicht sämtlicher Adjektiv- und Participendungen nebst den
dazu gehörigen Erörterungen.

§ 144. I. Adjektive und Participien dreier Endungen.

I. o;, T, , ov: N. (iYaööc, (i-yaOrj, ücYaHöv, gut,

G. dYOidou, c^YaOT]?, d-yaOou

N. 07000?, h'{hüi\, 07600V, achter,

N. Ypacpojxevo;, ^pacpop-Evr), Ypacpojxevov

0;, öt , ov: N. Si'xaio?, otxai'ä, ouociov, gerecht,

G. oixai'ou, oixai'ä;, oixaiou

N. iyOpö;, iyp^a, l/8p6v, feindselig,

Gr. lyttpou, lyftpa?, lydpoij

N. ciftpoo?, adpöcj, dftpoov, gedrängt, s. § 105, 1.

G. d&poou, (iOpoa;, aOpöou.

über die Kontrakta auf eo; = oü;, ea= tJ (a), eov = ouv s. § 105, 3.

Anmerk. 1. (I)poü8o?, t], ov (aus Tipo öooü entst., s. § 60, Anm. 5), eigentlich

fürder des Weges, dann weg, fort, von dannen, verschwunden, wird

von den attischen Dichtern, dann aber auch von den späteren Prosaikern, als

Plutarch, Lucian, und zwar fast nur im Nom. S. und PL gebraucht, s. die Lexika;

der Gen. S. findet sich Soph. Ai. 264 cppo65o'j xctxoD, praeteriti mah; cppoDoo; ist

bisweilen auch generis communis, als: Soph. El. 807 if-fzktLioL cppoüSo; sc. ssxiv,

abiit. Eur. Iph. T. 154 (ppoüoo; fi^^a im Gh.

Anmerk. 2. Die epischen und poetischen Adj. rorvta und roTvcT,

veneranda, die aber auch als Substantive gebraucht werden und eigentlich Feminina zu

TToat; (st. TTÖTt;) sind, kommen nur in der Femininform vor (spät und schlecht rotvie

5aT[j.ov Orph. h. 10, 20. Herm.); roxva wird nur im Nom. (h. Cer. 118) und Vok.

gebraucht (Theokr. 15, 14 ist das roxvav der alten Ausgaben aus Hdschr. in rorvtav

verbessert).!) Im Sanskrit entspricht patni (Herrin) Gemahlin; also gr. TroTvja =
TTOTvtct oder Troxva. (G. Meyer, Gr. 552 möchte -oxva Hea durch -otvta &ia ersetzen.)

Anmerk. 3. Über die Betonung des Nominativs der nicht zusammen-
gesetzten Adj. auf 0;, Yj, ov und os, ov ist Folgendes zu bemerken:

1) Oxytona sind die Adj., bei welchen vor der Endung 0; ein Konsonant
vorangeht; 2) a) x, als: Xeuxo;, 'Atkxo;, Aapstxö?, yiqÄ'jxo;, ausser den Pron. T,Xtxo?,

TiTjXfxo;, OTTTjXixo;; b) y, als: äpyo;, ausser jxdpYOc, iXifOi; c) j^, als: Trxtoyöj: d) -,

als: XoiTTÖ;, yctXsTro;, ausser Xfaito;: e) ß, als: a-/.t[xß6f; f) cp, als: 0096;, ausser

xo'jcpo;; g) t, als: Xtxo;, alle Verbaha, als: ßouXEuxo?, alle Zahlwörter auf oaxo;, als:

Etxoaxo;, tioXXooxo;; Ausn. die Superl. u. Ordinalia (ausser d. auf oaxo;), als: XafiTtpo-

Taxo;, pi^Yiaxo;, Ttptüxo;, TiefiTixo; u. s. w., die Pron. auf oäxo; u. ooxo?, als: ouxoc, xoaoöxo?,

7103X05, örooxoi;; h) 5, als: vwSo?; i) %, als: ?av86s, ausser Xotofto;; k) p, als: XaiiTrpö?,

1) S. Nitzsch zu Odyss. t, 215, S. 33; vgl. Passows Lex. — 2) s. Gött-

ling, Accentl. S. 300 f.
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ausser axpo;, Y^üpoc, Y'-tfjy.p'^;, Soüpos, )A^poi, ((jiojpo; att., sonst (j-cupo;), -aüpo;, cpXaüpo;,

yTJpoc ;
ßapßapo; ;

- o v t] p 6 ; und [i, o y ft 7] p 6 ; bedeutet nach der Lehre der alten Gramm,
s. V. a. xaxoTj&T)? (-/.sxi 'iuyj^;v\ zövTjpo? u. ftoyÖTjpo; aber att. s. v. a. iii'.-o\oi;

,

£7r(fioy8o;, mühselig [/.azä o(ü|j.a];l) die Hdschr. schwanken jedoch sehr häufig; 1) X,

als: -Aiköi, ötiLaXo;, aTpoßiXo;, aiYTjXo;, cpiioujXo;, ausser XiXo;, oXo;, of|Xo;, atoXo;, ßEß-rjXos,

xißoTjXoi;, k'y.TjXoc, eouXo?, EtxsXo?, 7i£fx-£Xo;, und denen auf i'Xo; und SX&;, als: -otxt'Xo?,

cxpoYY'J^^oi > welche Parox. sind, ausser ai'j'jXo;, txtT'jXos^ TiayoXo;; m) (a, die Zwei-

silbigen, als: Oepfjio;, von den mehrsilbigen aber nur: iftsXrjaos, hanöz, veoy[x6;;

die übrigen sind Proparox. ; über ^otjijlo;, etoTixo; und EpT)fj.o;, exoifxo; s. §80,7;
n) V, als: oeixvoc, Ixavoc, äXY£tv6;, dXrjStvo?, ÖEptvöc; Ausnahmen: Xc^yvoc, fiop'fvo;,

yaüvo;, yos^'^'o;, die Zweisilbigen mit kurzer Paenultima, als: ?evo; (und entspr. ion.

^etvj;), TrXavo;, [iovo?, ausser xevo; und otivo; (ion. -/.civo;, oxctvo;), die auf Ivo;, als:

dtYyiaxIvos, Asovxivo;, die einen Stoff bezeichnenden auf tvo;, welche Proparox.

sind, als: SüXtvo;, ligneus, auch dvOpuuTtivo;, menschlich, die auf uvoj, welche gleich-

falls Proparox. sind, als: r)dpcj'jvo?; o) a, als: ßXaiao;, p'jjo;, otajo;, -epiaaoi, ausser

100? (ep. Tooc), (xeao;, roco;, oao;, xoao;, [xsSüao;; p) ^) als: Xo$6;; q) 'i, als:

xofxiLö;; r) C, als: ttsCo;.

2) Wenn aber der Endung o; ein Vokal vorangeht, so gelten folgende

Regeln : 2)

a. die auf ccos sind Oxyt., als: ii^oLÖz, ausser t'Xao; (r); die auf äo; sind

Properisp., als: r.päo^;

b. von denen auf £o; sind Oxyt. oa^oiveo;, eveo;, exeo;, -rjXEoc, xeveoj, oxspsoj;

Parox. die Adj. verb. auf xeo;, als: ßouXEUxeo;, und die auf aXEo;, als: Si'LciXeo;;

Proparox. die übrigen, als: xeXeo; (aus xeXeio;), xtjOeo; (aus -eios), z-r/so; (desgl.),3)

[j-eXeoc;

c. von denen auf lo; sind Oxyt. XaXioj, roXtö;, a/.oXtoc, cpaXto;, ßaXio;, os^to;;

Parox. ävxfo;, ^vavxto?, -X-r]otoc, u-upto?, (jiupfoi in der Bedeutung sehr viel, viele,

aber aOpioi — 10 000;

d. von denen auf ato; sind Oxyt. die Zweisilbigen, als: axaio;; dann äpaio;,

tenuis, y^P^'Ö; (Y7]pai6;), OTjvotios, Tjßaio; (= ßatö;), xpaxato;, TraXato; ; Proparox.
ßißato;, ßtaio;, o(-/.atoc, OEiXaio;, [Aäxaio;; die übrigen Properisp., als: ävaYxato?,

•ipaio; V. dpot, Gebet, aY^Xctio?, aYopcäo; (doch dYÖpatoc n. Amnion, in d. Sinne v. -oviQpo?)

;

e. von denen auf eio; sind Oxyt. nur ä'.pvEtö;, cpaxEiö; [und nach Aristarch

i)a|jiEta{ und xotpcpEi'jtt, nach Anderen HctixEtott, xapcpiiai von ttau-ö;, xc!cp'.p6;]; Properisp.

aYpEtoc, (dxaxEio; Herodian), ävopEio;, '.'\pYeto?, dixEtoc, ßaxyEiot, Y'-»''<3""'^iio*» £xatp£io;

(ExalpEio? nach Herod. besser), T]l)£to;, 'HXeio?, Rao[j.£ioc, XoyEio;, fAEYaXEio;, vuiJupEio;,

öiS-vEio?, oJxEio;, TratOEto; (Herod. I, 135, 7 L.), -p'jxavElo;, o-ovoeIo;, yopsto;; alle

übrigen sind Proparox., als: I'tttteio;, cf.X6YEio; u. s. w.

;

f. von denen auf oto; sind Oxyt. die Zweisilbigen, als: hoiöz, 3u.oi6;, ausser

TToto;, xoto;, oto;, oto;; Properisp. die Mehrsilbigen, als: oitooto;; über ojaoio;, ysXoio;

und Äfxoto;, -izXolrji s. § SO, 7;

g. die auf too; sind Properisp., als: rotxpijjo;, aiüo;, ausser C^o; l^iuo;;

aber d. Subst. x6 Ci^ry^);

h. von denen auf oo; sind Oxyt. ftoo; und 6X6o;; Parox. die übrigen, als:

äftpoo;, oop'j;6o;, ßo-^Hoo;, aTrXöo; (aber oopu^ö;, ßoir^Öo;, 5t-X6;), auch das dor. Coo;

[nach Anderen C'>6?|;'')

h S. Göttiing, Accentl. S. 304 f. und die Interpreten des Thuc. 8, ;2-l- h.

Poppo, P. III, Vol. 4, p. 658 sq. — 2) S. Göttiing, a. a. 0. S. 293 ff. — 3) s.

Göttiing, a. a. 0. S. 294 und Spitzner ad 11. », 217. -i, UiO. — 4) S. Göttiing,

S. 290; Lentz, Herod. I. 111.
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1. einzeln stehen auo; [nach Nicias a66;],') a-frfjdi.

3) Die Komposita sind grösstenteils Proparoxyt. , als: i'io^po; v. aocio?,

ävotxeto; v. o^(^£Iot, ouvoouXci; von ooüXo;, cpiX6X.OYo;, ataiXoYOC, <piX6ao'fo;, cpt/.OTrovo;

(Arcad. 89, 17 sqq., Herod. I, 2.33; in den Ausgaben zuweilen öiXoXoyo;, [x'ooXoyo;

betont, gleich als kämen sie von X^/o» und nicht von Ä^yo;). Von dieser Regel

kommen folgende Ausnahmen vor:

a. folgende einzelne: ^vavrfoc wie das Simplex ävtto?; äypEio; Hom. und

Hes. Op. 403 n. Ein., während att. a/pEio;, Herod. I, 135 f.; II, 441; doch nach

dems. I, 230 (II, 480) auch att. (ixpeToi;, a/p. hellenistisch; aus iypr^ioi (vgl. /pTjta

kret. Inschr. Comparetti, Mus. Ital. I, 141, Z. 17) Hes. Op. 297. Her. 1, 191;

äfliijo; aus dtiJtutos; einige auf oo;, s. § 115, 3; UoXtiioXnixa/'x'iyjjz Ar. Ach. 1080

als blosses Parasyntheton

;

b. die poet. Adj. auf -tto;, in Prosa -ttoj;, als: dpxfTCo?, dsÄXo-o?, s. § 148, II;

c. die poet.: äfjL£VTjv6; (v. a priv. und a^vo;), kraftlos, i[-jkr\-/pf>i (v. a euph. und

ßXrj/po;, doch s. § 44, S. 186), schwach, oacpoivö; (v. 5a ^ C'x und <potv6;), sehr rot; 2)

d. die Adjektive, deren zweite Hälfte ein unverändertes oxytones Ethnikon

ist, als: 'A^'^to; tptXa/atoc, Botiorö; cpiXoßoicuTo;, so auch cpiXoTotoiJTOj (aber »iXa-

i^Vlvaiof, lytXtotTpo; u. s. w., Herod. I, 228);

e. über die Adjektive verb. auf xo; s. § 147, S. 538 f.;

f. die Adjektive, deren erstere Hälfte ein Nomen und letztere Hälfte von einem

Verb abgeleitet ist, sind: a) Oxytona, wenn sie Paenultima lang und aktive

Bedeutung haben, z. B. üoßooxo?, YswpYo?, CTpazr\^6i, vau-TjYO?, iTTTrocpopßoc, ©ü)vaay.öc,

xpaYtuoo;, o^*oup6;, aiiroupYo;, ^Traxo'jo?; Ausnahmen: a) die auf aoiooj, als:

X'jpacitSo; (aber X'jpiuoo;, Herodian I, 229), so auch cptXdoiSo; — qjiXuiSo;, obwohl nicht

mit rMhu), sondern mit äotor, zusammengezetzt; ß) die Dekomposita, als: avoTod-

-T)Yo?, a'JYY^<»?T'^?i y) '^^^ ^^^ oüy/jc (entst. aus 6o/o;), als: paßootiyo;; o) die auf

ap^^os, ouXo? und Jiopöo;, als: ^oLÖarjyrji, lepoa'jXo?, ;rToXErop{}oj; e) xaxoüpYo; und

-avoüpYo; (aber TravxoupYÖ;); cpXaupoüpYoo Soph. Ph. 35 im Laur. v. 1. Hand, korri-

giert in cpXcfjpoüpYOÜ ; C) äYpoixo;= ö ivxtji «ypt^ oixtüv Trap-i xolc 'EXXtjoiv ärrXü);'

dtYpotxos 0£ 6 i5tu)XT)s xott dtTratSeuxo;' ol 'Axxtxol 5e xal Irl xoü iv xw (^YP^ o{xoüvxo;

xat Int xoü f5t(i)xou xal äTiatoeuxou . . avpotxo; X^y^'-"'"^ (Thom. Mag. p. 40 R.); dieser

Ansicht stimmt auch Göttling, S. 322 bei, vgl. § 80, 7; t]) exdepYo;; tt) yzi[}.ippoz

aus yEtadppoo;; — b) hingegen Paroxytona, wenn sie Paenultima kurz

und aktive Bedeutung haben, aber Proparoxytona, wenn sie passive

Bedeutung haben (Hdn. I, 235), als: Tra-poxxövoc, qui patrem occidit, rtaxpöxxovo?,

a patre occisus, Xti^oßoXo?, Steine werfend, Xt&oßoXo;, mit Steinen geworfen, ^)7)po-

xpocpo;, Wild nährend, övjpoxpocpoc, vom Wilde genährt, äXtptxo'jdYo? , Brot essend,

ßouxoXo?, afeoXo;, o{xov6[xo;, 65oni6pos, xapaxofjioc, StxatoXoYo?, eine Rechtssache

verteidigend, jxoYtXdXo?, schwer redend u. s. w.; aber t7nr6oa[j.o; (Hdn. I, 235),

Tipcuxo-Xoo? und überhaupt die von ttXecu (zur Unterscheidung von SitiXöoc, xpi-Xoo:,

Hdn. 1. c. u. II, 80. 147) u. pew, dazu die auf o yo ; sind, obwohl sie aktive Bedeutung

haben, Proparoxytona, als: Tjvtoyjc, -cxirflyni; vauixdyo; von [xdyo|j.at (wie

tAOvojj.dy_o?, Xeovxopid^o;, vgl. Athen. 154, e f) bedeutet „zu Schiffe, zur See kämpfend",

aber vaufiay^o? (v. fi.d)^7)) „zur Seeschlacht gehörig", vgl. II. o, 389 S'jsxä va6[Aaya,

und das. Spitzner. Für i'(yi<:Ka'koi;, oax^a-aXo; erscheint richtiger iy/za-äXoc,

oaxsoTTdXos {i^yzzT-AXoi II. ß, 131 Ven. A, desgl. o, 605, doch ders. ifyka-. $, 449

und oaxlaTT. e, 126). La Roche, Hom. Textkr. 421. Der Ven. A der Dias betont

1) S. Göttling, S. 300 und Spitz ner ad II. <x, 137 (Lentz, Her. I, 109).

2j S. Lob eck ad Soph. Ai. 890.
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auch stets xcipu&oioXo;, als von aiöD.w, vgl. Etym. Magn. 531, 42. 47, La Roche
das. — Die, deren erste Hälfte Präpositionen, das a privat., euphon. oder

intens., eü, out, äpt, ^pt, äpxt, ipyt, dei, äy'^» '^i!^'» '^j ttoX-j, nav ist, sind stets Pro-
paroxytona, als: -apepYo;, aüvepYo;, äv(XY«)YO'> cujatiayo;, äY/faoÄo;, o'j3to-/.o;,

^Y^aTovo;, detXaXo?, Tjjif::voo;, Tj[i.i'ppOTo;, ttoXu^^oyoc, zoX'jepY°S> "«fJ-tp^jpo?.

§ 145. Fortsetzung.

IL u?, Eia, u: N. yXuxÜ?, YXuzeia, ^Xuxü, süss, § 126, S. 442.

Betonung. Das Mask. und Neutr. der Simplicia ist oxy tonier t,

das Feminin properispomeniert. Ausnahmen: T^ixnu^, ö^Xu;, auf

u;, ew; rpeaßu? (im Positiv nicht als Adjekt. zu rechnen, s. Anm. 1)

ferner die epischen Formen: iXdcyeta, Xi'ysi« v. IXayü?, XtYu?, 9aXeta

[v. 0AAY2] 1) und {}a[xeiai, xotpcpeicxi, s. Anm. 1. Die Komposita sind

Proparoxytona, als: IkI-^Iowc, uTiepßapu?.

An merk. 1. Einige Adjektive dieser Klasse sind defektiv. Ilpeoß'j; (§ 138,

S. 504) kommt im Positiv, wo es nicht mehr Adjektiv ist als etwa Y^ptuv, nur als

Mask. vor; als Fem. werden gebraucht -psaßa bei Hom., rpsoßEtpo'. h. Ven. 32 u. a.

Dichter, TipsaßT^t;, too; hymn. 29, 3. Von einigen ep. und poet. kommt nur die

Femininform vor: SaXeict, ^Xäyeta, «[xcctoctoetc, lr.r.ohä(izia.'^) Von dem verschollenen

BA.VITS, frequens, kommen bei Homer nur folgende Formen vor: ftotpie;, o't, a'i,

ftapiEat, i}a[j.£ctc (Agathokles v. Kyzikos bei Ath. XIV, 649 F) und das Fem. {JctfAStat

(nach Aristarch, wohl richtiger iHafxElat nach Pamphil. , s. indes § 107, Anm. 3)

II. 1, 52 und öap-Etdcs (öaij-eia;) IL $, 422 u. s.; von Tap-.p6;, frequens, der Sing.

Tap'^us erst bei Aesch. S. .535 xapcpü; ^pi^, nach Franz' Conj. auch Pers. 926;

dazu in einem scherzhaften Orakel bei Luc. lup. trag. 31 xapcplo; ^yexXTj;; ep.

xapcpes; m., xapcpeiaf (mit abweichendem Acc. n. Aristarch, wohl richtiger Pamphil.

xctpcpstat) /. , xctpcpea w.3) Einige Adjektive dieser Klasse werden als Communia
gebraucht, s. § 127, A. 2, La Roche, Progr. Linz 1883, S 20.

III. ä?, atvä, 7.v: N. (xeXa?, [xeXaiva, [isXcxv, Schwarz,

G. [jLsXavo?, [xeXai'vTji;, fjLsXavoc,

G. PI. Fem. ij.eXaivwv, § 143, 2.

So nur noch: xotXä;, xotXatva, xaXav, unglücklich, und die Komposita

von beiden, als: Tra^ipieXä;, ouaraXä;, TravtäXä;, atva, av. Die Deklination

des Mask. und Neutr. s. § 122. Lesbisch: ,xeXat?, xaXat; § 26, S. 132.

Choerob. in Bekk. An. III. 1421 sq. (Herod. II, 628 L.) führt eine

Flexion auf avx-o; an: xaXavxt aus Hipponax, aJvoxaXavto aus Antimach.

Über die Quantität von a; s. § 133, VI. Über die Entstehung der

Feraininform [xeXaiva aus |j.£Xavja s. § 21, 7.

IV. rjv, eiva, ev: N. x£pY,v, xepeiva (§ 21, 7), xepev, zart,

G. xepevo;, xepsivT];, Tspevo;,

G. PI. Fem. xepetvwv, i? 143, 2.

So weiter keines.

1) Zweifelnd gegenüber dieser Meinung Buttmanns ist Lebrs, Quaest.

p. 166 sqq. — 2) S. Lobeck ad Phiyn. Parerg. p. 538. — 3) S. Spitzner ad II.

JA, 158; La Roche, Hom. Textkr. 279.
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V. a;, äjoc, äv: N. 7:5;, -5aa, -av, ganz, jeder,

G. TiavTo;, TiäjT;;, Ticivrö;,

G. PI. :ravTtuv, t:7.7(i)v § 143, 2.

Dat. S. TiavTi, P. -äat.

So die Komposita von uot;, als: otirä; (aTtötaa, octtoiv), lüfirLä;, irpöiröt;

u. s. w. (iTTiira- kret.: Toptuv; ^iTiTravtja; sehr zweifelhaft IvTia; C. I,

Gr. 1625, Z. 50 Böotien, doch xoivtj, Ahrens, Btr. 21); über die

Quantität des Neutrums in Kompos. s. § 133, VI., und über die Betonung

des Simplex im Gen. und Dativ. Plur. § 134, 1, c). Die Länge in

Trav hat in der Einsilbigkeit ihren Grund; in die Komposita wurde dann

die Länge wenigstens zum Teil übertragen.

Anmerk. 2. Bei den Stämmen auf avx, evt, ovt, -jvt ist die Femininform

aus der ursprünglichen Endung vtja entstanden: TT'xvTJa, -ivtact, r.ä^nn (thessal.,

kretisch), irdaa. S. § 21, 3.

VL äc, äsa, av: N. Xei'j^äc, XeiiJ^äaa, Xeiij^av, verlassen habend,

G. Xci'j/avro;, Xen{<ajTj;, 'kzi<^o.\TOii.

G. PI. Fem. Xenj;otcrwv, § 143, 2.

So das Partie. Aor. L Act., und von ?aTr|(xt u. s. w. das Partie.

Praes. und Aor. IL A. : iJTot?, 5aa, av; ora?, aaa, av. Über d. lesb.

Endungen at;, aiaa st. ä;, 5taa s. § 26, S. 132; über att. ßav § 133,

VL Die Lesbier bilden auch das Ptc. des Präsens der gew. Verba

auf au> so, unten VIII.

VII. EK; esaa, sv: N. yjx^Uic,, y^apiedaa, yapiev, lieblich,

G. )^api£vToc, ^aptejarj?, ^apievro;.

G. PI. Fem. xapieciawv, § 143, 2.

So (mit i vor ei;) weiter keines, nur Pind. 0. 5, 23 findet sich

noch ü^ievTa wie von uyiei;, evt-o;.

1. Das Fem. sjaa ist wie von ex-ja, daher auch der D. auf e-ji

(aus ET-ct); dagegen bei den Partie, staa aus svr-ja u. D. PI. etat aus

evT-(jt. Man vgl. damit die indisch, Adj. auf vat und vant. i) Im
Attischen müsste -ett« stehen (vgl. [xEXiTooTTa, oivoutta aus -ösTTa) ; dennoch

steht auch Plat. Theaet. 174, a yapiEdaa, ein Beweis, dass das Wort
nicht wirklich einheimisch, sondern aus der poet. Sprache importiert ist.

Das Maskul. und Neutr. ist im Nom, ein Paroxytonon, das Femin.

ein Proparoxyt, Wenn aber das Neutr. adverbialisch (als

lobender Zuruf, „hübsch") gebraucht wurde, so sagten die Attiker
yapiEv [Apollon. de Adv, in Bekk. An. IL 570, 27; Herod. ed, Lentz,

I, 350, 490. II, 673], 2)

1) S. Ebel, Zeitschr. für vergl. Spr. I, 298; Curtius, Erläut. 60. — 2) Vgl.

Göttling, Accentl. S. 312; Schneider ad Plat. Giv. T. I, p. 356; Lehrs,
Quaest. ep. p. 143; Spitzner ad II. -, 798; Kühner ad Xen. An. 3. 5, 12.
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2. Die Adjektive auf i^ei«;, T^eaaa, rjev und auf özic, osjaa, öev

lassen vielfacli die Kontraktion zu, und zwar ist dieselbe für die

wirkliche att. Sprache durchaus Regel, soweit diese Wörter (was in

sehr beschränktem Masse der Fall) in ihr überhaupt vorhanden waren.

Ausgenommen ist der (urspr. ionische) 1. 1. cptuvTjEvTa „Vokale". Beispiele:

TifjL-^-et?, Tt(jL-i^-£(jaa, tiixtj-ev, geehrt,

N. TlfJL^C Tt|xfff(Ja, Tt[i.T|V,

G. TtfXYjVTO?, TlIXYjaaYjC, TIJXTJVTO?:

jxeXtTO-si?, [xeXtTÖ-saaa, |x£Xit6-ev, honigreich,

N. [jLsXtTouc, [AEÄtTousaa (att. xrot), [j,eXiTOüv,

G. (xeXiTouvTo?, ixeXitout-ct];, (jleXitouvto;.

Anmerk. 3. Der kontrahierte N. Ttu.f|; wurde früher mit dem t subscr. xtix-fj?

geschrieben, aber unrichtig, da er aus xtpiT^sv? entstanden und das ei nichts als

gedehntes e ist. Bei den dorischen Dichtern kommen sowobl die offenen als

die geschlossenen Formen von denen auf ast; vor; dor. wird dzn; in ä; kontra-

hiert; z. B. TtfAdcEVTE; Pind. I. 3, 25. 'ip^devTi F. 4, 8. äpYÖtv-a 0. 13, 66. äXxävTa;

0. 9, 77. aifXäiz^ F. 4, 231. ai^Xävta 2, 10. xvtadeaaa 0. 7, 80. xviaävTt 1.3, 84.

cpcuväev ib. 53. cpwvävra ßsXir] 0. 2, 93; aber TTTspÖEi? I. 6, 44. TiTEpoevti F. 2, 22.

TTTspoEvta 0. 9, 12. |i.£XiT6£caav 0. 1, 98. vicposaoa F. 1, 20. oxioevtwv F. 9, 35.

Eine Form des Neutrum auf e; erwähnt Herodian I, 394: TiE-jxaE; (= xo Tttxpov),

SovdxaEs, ^cuTtac;; (to äXotüoe;); doch fehle hierzu ein MaskuL, und die Wörter seien

somit Froparoxytona. IlEux'rjEti; indes kommt vor, auch ^cutttjei? (Quint. Smyrn.),

dazu SovGtxoEt?; man trennte diese Neutra wohl der Unregelmässigkeit wegen ab.

Strengdorisch TTEuxctT]; Mask. ; hierzu konnte leicht ein Neutrum nach Analogie von

T]; e; gebildet werden. Bei Homer bleiben die Formen derer auf TjEt? wie derer

auf oEi? fast immer offen, 1) z. B. xtfATjEtc Od. v, 129, xi[A/jEvxa X, 327. xifj.-/iEaaa o,

161. TtpL-^Ev a, 312. al'fXrityToz, ßaftuotvf|Ei;, [jL£aT,st?, TEX-fjEoaac II. a, 315, XctyvVjevxa;

kontr. xiij-T]? (rt[x-^s unrichtig geschr.) II. t, 605 (üb. v. Spitzn. ; La Roche, Hom. Unt.

221), Tt[jiTjvTO( 0, 475 ; — cdpiotTOEaoa, dijicpaXoEvxa, vtcpÖEvTot, oxiöevt^ u.a., aber aus Vers-

zwang xaipouao^cHv Od. tj, 107 (wie mit Ahrens, Formenl. § 23, A. st. xaipooEtuv zu lesen

ist); in anderen Fällen bewirkt bei vorangehender langer Silbe der Verszwang

Dehnung des o in tu, als: xTjxwEooa (xatExdEoaot Zenod. Nauck), xtjwevtc, töxtÜEvxa

(richtiger oüatÖEvxa Heyne Nauck, vgl. Simonid. frg. 24G Bgk.) hingegen Kon-

traktion ist auch noch 11. ii, 283, wo gewöhnlich Xtoxsövxa gelesen wird, von Bekker
aber mit Aristarcli und der Massaliot. Ausgabe nach regelmässiger Kontraktion

Xtuxoüvxa. Bei Apollon. Rhod. wird zuweilen die Endung des Neutrums öev in

OEtv gedehnt, als: dXuoc xe oxioeiv 2, 404. oaxpaoE^v dyaTraCov 4, 1291; 2) vgl. xifj^/jEtv

Hdn. II, 275; so auch Archiloch. fr. 74 üX-^jeiv opoj n. Bergks Konj. f. -fjöu -»^v

(üX-^jEtv bezeugt Choerob. in Theod. p. 717, 23). — Die neuion. Mundart verschmäht

n. d. Überl. bei Herodot die Kontraktion: 3) (jiEXtxÖEejja Her. 8, 41. AtyipÖEcoa 1, 149.

SoXoEi? und SoXoEVTOs 2, 32. MoXoevxa 9, 57. ilxoXoTioEVTa 9, 97; aber Anakr.

fr. 62 Bergk ävSc[j.EÜvxa? (-oüvta; Fick); TEix(oü(i(o)a Inschr. Milot Cauer Del.

-

486, EPiVlßNOS^A d. i. 'Ep[x(üvoDooa Inschr. Chios das. 49Ü. Die att. Dichter
gebrauchen die kontrahierten und an lyrischen Stellen auch die oflenen Formen,

i) Vgl. Thiersch § 199, 6. — 2) s. Hermann ad Orph. de product. ob

caes. 705; Buttmann, Spr. P, 348; Rzach, Gr. Stud. z. Ap. Rh. 97 f. — 3) S.

Bredov. dial. Her. p. 191.

Kühners ausführl. ttiiech. Grammatik. I. T. 34
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als: ;:Tep6ev-o{ Aesch. Suppl. .557 im Gh., TiTepoüvra 1000. -iveixo^vTtuv Gh. .591 Gh.

TTTepöeooa Soph. OH. 508 im Ch. TtTEpoüooa Eur. Ph. 1019. dttaXoOooa Aesch. Fr.

992. Der gewöhnliche Dialekt hatte nur kontrahierte: pLeXtroüTTav Ar. Nub. 507.

cWvrjüTtav (sc. (j.äCav) PI. 1121; so auch die Eigennamen, als: 'A^ftv^jo^'^cai. (§ 00,'])

Tliuc. 8, 101.1) 'ApfAttToüvra ib. 'EXaioOvra 102, doch MaXiievro?, MaUv^zn 3, 3.

lo)JjtvTa 6, 2.2) Ganz gewöhnlich in der Prosa T-i cptuvT|EVTci, die Vokale, z. B. Plat.

Kratyl. 424, c u. s. ; s. oben 2. — Zuweilen werden die Adj. auf ist; als Gommunia

gebraucht, wie n6Xo; Tj[j.a86e!; II. ß, 77 u. s. ivEfxolvxüjv aiiitnaw Aesch. Gh. .591

n. Blomf. ('ivEijiÖEv-' av Med.) u. s., La Roche, Progr. Linz 1883, S. 20.

VIII. et;, etcra, ev: N, xutp&ei;, Tu^öetja, Tucpblv, geschlagen,

G. Tucpö^vro;, xucpOeirr);, TU'föevto;,

N. Ttdei'c, Ttdeiaa, xtOev, setzend,

Gr. TiöevTo;, TiBet'tJTji;, xtbevTo;,

G. PI. Fem. xucpdeiatuv, xideiatüv § 143, 2.

So das Particip Aor. I. und II. Pass., und von xi'BTjfit und trjjjit das

Partie. Praes. und Aor. II. Act., als: lei?, leija, lev, et;, elua, ev, Hei'i;,

\>et(ja, Olv; auch von (jß£vvu(xt Part. Aor. II aßet';. D. PI. -et3t(v). Über

d. Kret. u. Argiv. xtöev; st. xtöet; s. § 57, III, Die in anderen Mund-

arten auf £-tu, a-(D, 6-(ü gebildeten Verben folgen in der lesbischen,

der thessalischen und der arkadischen Mundart der Formation

auf }ji.t, als: cpiArj-fAi u, s. w. , und bilden daher das Partie, auf et;, at;,

ot; (lesb.), bezw. e; u. s. w. (thessal., arkad.), als: tpi'Xet;, cpiXeiaa, cptXev,

G. cptXevxo;^ SO voet;, cppövei;, iroiei;, oixet;, cpöpei; = cptXwv, vocuv u. S. "W.

(thessal. euep^exe; nom., arkad. dotxivxa), 7eXat;, Tieivai;, op9ot;, ypusoi;

(arkad. CaiJ<-i6vxe;) = 7eX(ii)v u. s. w. (Sapph. 1, 11 ist st. otvt^vxe;, otveuvre;

mit Ahrens oivcvxe; zu lesen, Ale. 18 Bergk mit Ahr. fi6/8evxe; st.

Ixo-/»euvxe;, Alc. 102 ptapxupevxa; st. [xapxupeuvxa; ; entspr. ZU berichtigen

S. 5. Alc. 37; b. dem späteren Theokr. aber sind Formen, wie cptXeüvxa,

xaXeuvxo;, auch in den äolischen Gedichten nicht zu verwerfen).

IX. ou;, oüda, 6v: N. ßtSou;, otSouaa, 6to6v, gebend,

G. otBovxo;, St6ouoT];, StSovxo;,

G. PI. Fem. Stoouawv, § 143, 2.

So ausser dem Partie. Praes. und Aor. II. Act. (Soü;, ooud«, 66v,

G. öovTo;, ooücjy];, PI. Fem. öouucov) von oi6tu|At noch die Participien des

A. II poü;, aXou;, ßtou;; dazu die lesb. Ptc. der gewöhnlich auf öa>

ausgehenden Verba, s. oben VIII. Über d. lesb. Endungen ot;, otca

= st. ouaa s. § 26, S. 133.

1) Die von Cobet, Mise. crit. 210 für diese Namen angefochtene Schreibung

mit aa hat auch inschriftliche Gewähr: floifjaoa d. i. izoir^taca St. auf Keos;

Tzi-/ioüaaa attische Tributlisten. Herodian will gleichwohl 'ApY^vvouaat, obwohl

er es von äpYswöet; ableitet, I, 270. II, 477. — 2) S. Poppo ad Thuc. P. I, Vol. I,

p. 2:^0.
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X. ü)v, ouaa, 6v: N. ixtDv, ixouaa, ixov, freiwillig,

G. £xövTo;, Ixoüarj?, Ixovto;,

G. PL Fem. ixouawv § 143, 2.

So das Partie. Aor. II (Xittiüv, ousa, öv).

XI. cDv, ouaa, ov: N. XeiTrwv, XetTTOuaa, XeiTiov, verlassend,

G. Xsi'rovTO?, XetTroüffTjc, Xeiitovxo;,

G. PI, Fem. Xeinouawv, § 143, 2.

So das Partie. Praes. u. Fut.; auch das Kompos. von £xü)v: dextov,

gwhnl. axcov, axouua, axov. Ebenso, aber mit Kontraktion, die Participien

Praes. der Verba contraeta auf dtu, eo) und öw, als:

N. Tifxüüv, TifjLtoua, TijjLüüv, ehrend.

G. Tt|XüjivTOC, TlfJLfüar)?, TtjXtOVTO;,

G. PL Fem. Tifxwcrwv, § 143, 2.

N. cptXcov, cpiXouua, cptXouv, liebend,

G. PL Fem. cpiXouawv, § 143, 2.

N. [xtdöüiv, (xia9ou(ja, ixiaÖoüv, mietend,

G. PL Fem. ixia&ouawv, § 143, 2.

An merk. 4. Nach (ptXtöv, cciXoüoa, cptXoüv, G. cpiXoüvxoc u. s. w. wird auch

das Partie. Fut. Act. der Verba liquida dekliniert, als: aTiEpoüv, otjart, oüv (ent-

standen aus oTtepetuv u. s. w.) von oTrefpu), ich säe; ebenso das der attischen

Futura wie xo[jikü, TeXcü : xo[xt(üv oDoa oüv, teXcüv oüaa oüv, während die Partie, der

att. Futura wie ^Xüj nach natüv gehen: iXuiv <ä<s<u. tüv.

Anmerk. 5. Über das Fem. XE(z(uaa in dem strengeren Dorismus sowie

dem Böotismus s. § 26, S. 129; über Xdirwä bei den Laked. § 23, 2; über

Xe(Ttovoa b.d. Kretern u. Argivern (Thess., Ark.) §38,3; über XefTioioa b. d. Lesb.
s. § 26, S. 133.

XII. u;, uaa, uv: N. oetxvu?, ostxvuaa, 8etxvuv, zeigend,

G. SetxvuvTo;, oeixvjarji;, öetxvüvTo;,

G. PL Fem. oetxvüjwv, § 143, 2.

N. cpuc, cpuaa, cpuv, entstanden,

G. cpüvTo;, cpuarj;, cpuvToc,

G. PL Fem. cpüatSv, § 143, 2.

So die Participien Praes. und Aor. II. A. nach der Konjugation

auf (xt.

XIII. u);, uia, ö?: N. TrenoiTjXü);, TieTToirjxuiQt, TrejioiTjxo;, gethan habend

G. 7re7ionf)x6TOi;, TreTTOiTixuiai;, 7:eT:oir,xÖTOi;,

G. PL Fem. TreiroirjXuuov, § 143, 2.

Anmerk. 6. Die L es hier hatten für das Ptc. Pf. die Endung wv, G. ovr-o«,

als: vEvoTjXujv, TT£cp6yYt"v (= TTEcpE'JYcö?) ; ebenso die Büotier: /e/uxovoueiövtwv d. i.

ijjxovofATfjxoTCüv, xaraßsPaiuc == xaTaßE^irjxto;, ä:rEX£iX6SovT£; = ÖTTEXrjXuftoTEc, und die

Thessalier: ETTotxoSopiEtxovTouv = £7ripxo5ofjLrjxüTcuv ; nach diesen Analogion hat Pind.

xeyldlo^xai und rEtppJxovrac P. 4, 179. 183 gebildet. Dorisch gebt das Mask. auf

(u; (ebenso ark ad.), das Fem. auf Eta aus, als: ioTaxiuj, eoTaxela, so imrtTtXixtta,

34*



532 Unregelmässige Adjektive dreier Endungen. § m.

IppYjYEia, ouv«Y«Y'^X^''^ ! h^' Archimedes geht das Fem. in die Formation auf u> über

als: dvEOTaxotJoa, (AEfAEvaxoöoa; •) in Epidauros findet sich <Jupaxi>tav.

An merk. 7. Eine entsprechende Erscheinung bietet das indische Perfekt-

parlicip mit dem Suffix -vat, Nbf. -vas (vähs), z. B. vid-vat = /eto-oT, Fem.

-ushi, z. B. vid-ushi = /£i5-'jta. J. Schmidt, K. Z. XXVI, 329 ff. Das Fem.

wird auch im Jungattischen auf etct gebildet, als YE^ovela (Meisterhans, Gr. der

att. Inschr. 1342); so auch Oropos 'EcpTit*. dtpy. 1889, 3 ff. ir.rjv.nTafziai, oieppujYEta.

Die Erklärung des ei ist sehe schwierig; es könnte Analogiebildung nach Y^^'J-^Ela

u. s. w. V()rliegen.2) Ionisch ola (Gramm.), so Hippokr. VI, 2fXJ ^ojOo(tj; cod. &,

icuOoTav ders. p. 204 (doch 228 ^(u&üfrj auch ^j. VIII, 10 rsToxotav und ietoxciIt, nach i).

VIII, 312 TtpoaitETtTcuxoIat i).

XIV. tl)?, cuaa, 6; («>;)• N. eaTtö;, ka-ciaaa, eoTo;, stehend, s. § 277,

Anm., § 317, 3.
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noch nicht vor, später dagegen wurde es in der Dichtersprache und in

der Prosa allgemein gebräuchlich. Von dem St. ^paü werden im Attischen

das Fem. und der ganze Plural hergeleitet, doch finden sich im Mask.

(N.) des letzteren Nebenformen nach der andern Bildung, als Trpaou?

Plat. Rep. 2, 375, c. Das Adverb lautet -pao);, Plat. Kriton 43, b.

Dem. 18, 265 u. oft {r.pioiz, 'Attixoi, ou Tipasto? Phot. ; vgl. über TipoecD?

Lob eck, Phryn. 403); der Kompar. und Superl. att. irpaorspo?, Plat.

Tim. 85, a u. s,, b. Herodot jedoch rpirjuTepo;, 2, 181, u. so nachklass.

Polyb. 32, 10, 4 irpauTspo?, vgl. § 153, Anm. 2. Die Ableitungen und

Zusammensetzungen schwanken zwischen beiden Formen: Tipayviu, irpeu-

p.evTj? d. i. 7cpYiu|x£vr,; (lonismus, dennoch b. d. Tragikern) u. s. w.; TrpaoTT)?,

irpaövcü? u. s. w. Im Positiv des Adj. begegnen folgende Abweichungen

von dem gegebenen Schema: upau? Pind. P. 3, 71, irpr/j h. Mart. 10,

npau Pind. 0. 13, 82; D. Trprjei Anth. 6, 229, 4; A. upaGv Pind. P. 4,

136; PI. A. Trpaei? Polyb. 18, 37 [20], 7; ferner: f, upao; Plut. mor.

p. 168, d st. TTpaeia; PI. TipSa Aristot. h. an. 1. 1, 15 p. 488, b, 13

u. 22 (v. 1. Tipaea). riPAlÄII, d. i. upaai? od. Kpaiat?= -paei'at; (letzteres

Riemann) auf einer spät. Inschr., C. I. Gr. 1598; s. v. Bamberg f.

Gymn. -W. 1886, Jahresb. 13. — Opao; und alle davon abgeleiteten

Formen und Wörter, wie rpacu?, -paöxr^z werden n. den Grammatikern

(Etym. Gud. 478, 32; Lentz, Herod. II, 573) mit dem t adscr. geschrieben;

dagegen bieten die att. Inschriften den Eigenn. Ilpao? ohne i (Meister-

hans S. 50 2). Wenn die Weiterbildung mit -lo; erfolgt ist, so ist das

t berechtigt, und sein Fehlen auf der att. Inschr. nach Analogie von

X(uov st. Xcuiov, 'AÖTfjvda st. -ai'a zu erklären (vgl. oben § 43 Anm.); ist

dagegen von npau Trpaj: weiter gebildet, wie bei ttoXü; roXuo r.o'kfo TtoXXo,

so ist das i falsch. Vgl. Buttmann, Gr. I, 255, der für TipSo; das

beachtenswerte Moment anführt, dass doch das i bei Kpcxu? u. s. w. nie

gefunden wird; also scheine bei upao« echte Überlieferung vorzuliegen.

Schanz, Plat. Leg. Praef. VI.

2. Auch der Deklination von ttoXu; liegen zwei Stämme zu Grunde:

TToXu u. -oXXo; der Stamm tcoXXo ist wohl durch Angleichung aus tcoX/o

entstanden; in den ep. Formen ttouXü-;, ttouXu, d. Eigenn. llouXuoaixa;,

riouXuava;, HouXutüv (letztere auf Inschr., G. Meyer Gr. 92 2) ist die

Dehnung sehr unklaren Ursprungs, i) Ausser den obigen, im gewöhn-

lichen Gebrauche vorkommenden Formen sind noch folgende aus den

Mundarten und der Dichtersprache anzuführen:

a) In der epischen Sprache linden sich beide Stämme ganz

durchflektiert

:

1) Vgl. Curtius, Et.5 S. 682; G. Meyer, Gr. S. 922.
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d) Bei den attischen Dichtern finden sich zuweilen ep. Formen,

als: jToXIa neutr. pl., das aber- in der ep. Sprache nicht vorkommt,

Aesch. Ag. 723 im Gh., ttoXecuv Soph. fr. 230 Bind., Eur. Hei. 1332 im

Gh., TToXsfftv Eur. Iph. T. 1264; ttoXXov iyßi(oy Soph. Ant. 86. -oXXov . ,

iXaiov Tr. 1196.

Anmerk. Auch für y]ijiia'j; findet sich dialektisch eine Form nach der

zweiten Deklination: tö T]p.tffaov Inschr. Epidaur. Dial.-I. 3325, Z. 15 u. s. f., Dat.

•fjfjifoooi Arkad. das. 1222, 25 (aber T)(i.to'j in der älteren Inschr. Bull, de corr. hell.

1889, 281); riixiaoo-^ Neutr. auch Kalchedon das. 3052 = Dittenb. Syll. 369;

Delph. Dittenb. 462 (r^iJLiaov Phok. das. 445, und oft sonst in den phok. Dial.-

Inschr., mit einfachem a); PI. -i^fi-taca Kret. Mus. Ital. III, 601 ff. Z. 7 ff. Vgl.

Bechtel, Phil. Anz. 1886, 15 f.

3. Auch der Deklination von [ji-^a? liegen zwei Stämme zu Grunde:

[xe7a und (xe7aXo. Von dem letzteren bildet Aesch. Sept. 822 den Vok.

fjLSYaXe. Der Vok. ^li-^a scheint nicht gebräuchlich gewesen zu sein, vgl.

(o [Lt-^ai aidi^p, (D Zeo Soph. OC. 1471.

§ 147. II. Adjektive zweier Endungen.

I. o;, ov: 6 T) aXo7o?, t6 aXo^ov, unvernünftig.

1. Zu dieser Klasse von Adjektiven gehören: ^)

a) nur wenige Simplicia, und zwar zunächst solche auf po«,

Xo; u. s. w. : 6 Tj ßotpßapo?, Xaßpo? (Eur. Cycl. 403), r^jj-spo;, Xoioopo;,

vuxTspo?; otZXo^^ exTjXo;, etoXo;, xi'ßoTjXo?, XäXö;, fia^^Xo;, 3TU'.pXö?5 Itu[jlo;,

Iti^tu[J!.o?; -yaXYjvoc (Eur. I. T. 345), Saravo;, opoivoc, xdtpßavo;, ri'auvo?; xi&ajo;.

yepao;; xoXoßo?; r,au)(os; i'Xao?; ausserdem auch einige, welche zugleich

als Substantive gebraucht werden, als: 6 r^ diw^o;, t6 ä-^w/ov, dptuYÖ«,

oearroauvo;, 8i8aaxaXo;, Oscapü; (Eur. Ion 1076), xoivtovö;, vauTtXo;, TifiiDpö?

(eig. Kompos.), xupawo;. (Nicht gehört hierher jxlao? in Beispielen, wie

s;a) \ii(sou Yiixspr];, s. Synt. § 403 7.)

Anmerk. 1. Von den genannten kommen ausnahmsweise mit drei

Endungen vor: irufia cpDoYY« Soph. Ph. 205 (oder iTUfA« n. plur. ?). -fifAsp-r]«

iXaiT]?Her. 5, 82. äfi.lpa önt Pind. N. 9, 44. — Umgekehrt finden sich einige Simplicia,

welche gewöhnlich als Adj. dreier Endungen gebraucht werden, ausnahmsweise
als Adj. zweier Endungen gebrauciit,2) z. B. äfKoLÖ^ Theogn. 985. Eur. Andr.

135; ävilpiüTTivo; dfxaftfa Plat. Leg. 5. 737, c; oatCo'x^ vo to ttoXy]»!« Hes. fr. 103 G.

(214 Kinkel); ösivo; nur II. 0, 626; S-^Xo; xaraaTciai; Eur. Med. 1197; o(5ü[i.o;

Eur. H. F. 656. Pind. Pyth. 4, 209 v. 1. (-ai Mommsen); 'ExTopeou; EÜvd;

Eur. Rhes. 1; ^^dXeüftepou odpT)? Aesch. Ag. 328. äfAHTu/af t' ^XeoSepoi Eur.

El. 868; cp7]pLo; (ip^p-o;) hat bei Hom. immer drei Endungen, bei Herodot

1) S. Matthiae § 117 f.; vollständiger La Roche, Zeitschr. f. österr. Gymn.

1876, 801 ff.; Programm von Linz 1883; ferner M. Wirth, Lpz. Stud. 111, 1 ff.,

.über die Adj. auf toj, aio;, eto;, ipio? (v. Bamberg, Zeitschr. f. Gymn.-W. 1886,

Jahresb. 31 ff.). Inschriften Meisterhans Gr. 1162; Herwerden, Lap. testim. 53.

:— 2) Vgl. Maetzner ad Lycurg. Leoer. § 17, p. 106; v. Bamberg, Zeitschr. f

6ymn.-W. 1882, Jahresber. 198. 1886, Jahresber. 33.
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(s. Stein LXIII) und bei den Attikern, Dichtern sowohl als Prosaikern, öfter

zwei, seltener drei, als: uop-rt; ipi^ixa Soph. Tr. 530. vf,aoi: ^pT,!i.Y) Thuc. % 32. 81.

4,26 (doch axpot; ^pT]fi.ou; 4, 3, 3); aber regelmässig ^p-/jp.Ti o(xtj (o(aiTci), selten epT,[jioc,

wie Ti,v ?pTj|jiov oeotuxota Dem. 21, § 85. oJxaj ^p-f,(io'j; .55, § 2; ETot|j.o; hat

Itei Herodot wie bei den Attikern zuw. drei Endungen (S. El. 1079, Antiph.

2, a, 4, Plat. Leg. 4, 715 d, vgl. Homer II. i, 415; Her. 3, 123. 7, 119, doch z.B.

kroinoi» ßor)»£(aj Dem. 8, § 15; lepov dxTTjV Hes. op. 4G6. 597. 803; Herod.

8, 77 Orakel; ftepfxoi dtÜTfjiT, h. Merc. 110. Hes. Th. G96; /.Xeivc.; Hdt. .5, 92 Orakel;

xotv6; -Aki-cii Soph. Tr. 200; aeXeo; äiJÄ^a Eur. Hei. 33-5, vgl. Iph. T. 852. H.

F. 887. Or. 207; yj ve6;, Brachland, sc. fri, Xen. Oec. 16, 13 und 15; ursprünglicher

vEi6{ (Hom. Hes. Sp.) aus ve-i6;; ^evou; ^uvai-ita; Eur. Suppl. 94; S^vtxöv Eidßo/.äv

Ion 722; tioDeivo; Tj[J.£pa Eur. Hei. 622; ö:X6; TroXtoio II. u, 229. yripav rroXtov

Eur. Andr. 348. izTuiybi xdXatvoi Aesch. Ag. 1274. Tcttu/ip oiaiTTjj Soph. OC. 751;

TTÜptvo; Eur. fr. 352, aber 3 End. Babr. 117, 7; oxElpoc o-joa Eur. Andr. 711;

oTEppo? (p'jois Eur. Hec. 296; otocceXo? A. Fers. 964, 3 End. A. Pal. IX, 561 (vgl.

oben atu^Xo;)
;
(teXeos |j.oTpa Plat. Phil. 20, c, vgl. untenb.ß teXeio;); tyjXixoüto;

Soph. OC. 751 v. d. Antigone. El. 614 v. d. Elektra; oixa cpavEpo? Eur. Bacch.

992. 1012; cpaüXo? ouaa Eur. Hipp. 435. ccauXou arpaTtä; Thuc. 6, 21 (aber

cpauX-Tj 31); Tj (xi£tOü)X6i: Lys. 1, § 7. Ar. Nub. 421; yotuvou? xot? t^'j^cis Plat. Leg.

5. 728, e (aber ouoTpotpTjV yrxuvTjv id. Polit. 282. e). Über die einfachen Verbaladj.

auf T i s. S. 538.

b) folgende Simplicia mit deu Ableitungsendungen to;

(a-toc, tü-toc), eio? und t(jLo;, als: 6 y] dtoio;, xb di'otov, dvcüvio?, aiöpio?,

aicpvioto;, axoujioi;, afx'jvTi^pioi;
,

ßoüXio?, 7eve9Xio;, oeaTrodto?, Öpaaxr^pio;,

Tj(JU)(io<;, xaOxpaio?, xepxö[jLto;, Xuxrjpioi;, |xa4»toto?, vu[i.?pi6to?, rpoxTi^pioi:, 2xo-

[xavopio;, cpa)pto?5 — apjxäxeto;, ßöpetoc, Oi^peio;, XT^oeio;, Xuxeto?, [xoüjeto;,

uaioetoc, Trapöevsio;; dXwaiixoc, aoioijxoc, au^ijxo?, ooxip-oc, eiaaYcÜYifio; (Dem.

35, 45. 36, 24 u. S. w.), xaXXifxo?, Xeucjtfxo?, [xa^ifio;, [xöpatjxo?, voaxifio?,

oviQat|ji,o;, TrevQ^tfjLOi;, noivtfjio?, uXifio;, cppövi|xo;5 von diesen Adj. auf -i[xo;

ist überhaupt die Bildung einer eigenen Femininform nur Ausnahme,

wie auch von denen auf iSto? und xiQpto? (Wirth, Lpz. Stud. III, 10).

An merk. 2. Von den angeführten Wörtern kommen höchstens bei Späteren

vereinzelte Ausnahmen vor. Aber viele andere mit den angegebenen Endungen

schwanken

:

a) lo;. Folgende haben immer drei Endungen: aYto?,l) atxto;, äXXoxpto;,

ävx(o;, a^ioi;, ä'pxio; (t] apTto; Hippokr.), ßpoxT',ato;, Y^Tjato?, OTQaoato;, of'ito;, x6(JfJHOi;;2)

auf att. Inschr. xtü^at CÜT'«", ^alätxion; folgende schwanken: ccYptoc, b. Hom.

6 -fj II. X, 88, doch Od. i, 119 «Ypif^t; tt^v (xyP'^'' '^'"v tJTjpfwv ptufjiYjv Plat. Leg. 7.

824, a; sonst Att. 3; Polyb. 2 vor Vokal, Kalk er, Lpz. Stud. III, 239; al}Xto;,

at&^pio;; aiaios, tov, seltener otfsta ; atiuvto;, ov, seltener ta; aXio;, ttj, tov

Hom. in bd. Bedeut. , auch sp. meist 3; doTraotos 2 Hom. Od. '!^ 233, sonst 3;

d-/Epo'j3ioc 2 A. Ag. 1160 n. Emend., sonst 3; Bdxyto;, la, tov, seltener 6 tj (Lucian.

Ocyp. 171); ^püjioz 2 und 3; ß(i)[j.toi: 2 und 3; fait-rikw^ 2, aber -fj iiix-rikin sc.

duoia; Y'^'s&^'os 2, aber ia Lyc. 1104; FEpafoxio; 3, aber TEpoiiaxioi xa-za^o^al Eur.

1) Doch Isokr. 10, § 63 schwankt die Lesart zwischen ft'jjfct; äY^°"S *°'''

TraxpCou; (vulg.) und %. ä-^iaz xctl Tiaxpfa; (F). — 2) Irrttlmlich führt Wirth, Plat.

Rep. 7, 539 D als Beleg für i] x6o[ito; an.
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Cycl. 295; Satfiovioi; 3, seltener 2; Sdtoj 3 und 2; oecjxios 2, aber /otpov O£0[x(av

Soph. fr. 217 Dind.; AtjXio? 3, doch AtjXioi xo'paSe? Eur. Troad. 89; SoXto; 3 und

2; oouXio; 3 und 2; sxoooio; 2, seltener 3; ^XsuOepto? 2, seltener 3 (vgl. Kühn er s

Anm. ad Xen. Comment. 2. 1, 22); ivtauoto; 3 und 2; eoirepto; 3, 2 Eur. HF.

395?; i-Tjaio; 2, bei Spät, auch 3; Tj),()}to; 3, aber 2 Her. 1. 60, 4; rlutoc 3 und 2;

öaXaaato? 3, aber ftaXaao^ou; dxTdt? Eur. Iph. T. 236; &au(A'ioios 3, seltener 2 (Xen.

An. 2, 3, 15 n- Athenaeus); ftsoTieoto? 3, seltener 2; ßto; 2 Plat. Prot. 349, b; sonst

3 (Inschr.); IxEaio; 3 und 2; xafpio; 3 und 2; xspa6vtö{ 3 und 2; xpUTrxaoio; 2

A. Choeph. 946, sonst 3; xpucpto; 3 und 2; xüxXto; 3 und 2; xüpto; 3 (Inschr.),

seltener 2; XofoOto; 3, seltener 2; ij.o(xapio; 3, aber 2 Plat. Leg. 7. 803, c; |ji£Tpio;

3, aber 2 PI. Tim. 59, d; vaios 2 A. Pers. 279. 336, sonst 3; vTjmoj fast immer 3

(2 Lycophr. 638); voxio; 2 A. Prom. 401, und 3; v^yio? 3 und 2; 6X^»pio; 2 und 3;

op8toi 3 und 2; o6pavio; 3 und (Spät.) 2; ojpioc 3, aber 2 Soph. Ph. 355, Eur.

Tr. 882; Trctpftevio; 3 und 2; rarpto; 2 und 3,') att. Inschr. 2; -'/xpiuio; Hom. 3,

TcaxpüJo? 3 und seltener 2; ueXdYtos 3 und 2; TroXefAtos 3, aber 2 Eur. Suppl. 1192;

TtoXiö; 3 und 2; Troxdtxio« 3, aber 2 Eur. El. 309; paSto« 3, seltener 2 (Eur. Med.

1375, PI. Polit. 278, d); p6»toi 2 und selten (Anth.) 3; oxoxio; 3, aber 2 Eur.

Ale. 123; 0x6710; 3 A. Pers. 669, andersw. 2; o(üxf,ptoc 2, aber 3 Plat. Civ. 5. 465, d;

x([jLtos 3, aber 2 Soph. Ant. 949; cp(Xio? 3 und 2; cpiXoxTjato? 3, seltener 2; cpofvio;

(cpovto;) 3 und 2; /£i|X£pio; 3 und 2; ^96vio? 3 und 2; yptjaxTjpto; 3, aber 2

Aesch. Ag. 1220; /povto; 2 und 3; 11)76710? 3 und 2.

ß) eto; (ion. oft -riio;): Folgende haben immer drei Endungen: äv^pcuTTEto;,

Baxyetos; folgende schvpanken: aüXeioc 2, aber al auXetat i)6pai Hom. Herod.

(6, 69), Tj a()\doL sc. 96pa Sp.
;

ßotoiXsio? 2, aber 3 Aesch. P. 589; ßpoxeto; 2 und 3;

7uvaix£io; 3, seltener 2; SoOXeto; 2, aber oouXTjtif) Her. 3, 14; ('FiXxopeio; 3, aber

2 Eur. Rhes. 1, s. oben Anm. 1); eXeto; 2, aber 3 Ar. Av. 244; iTitxTjOEio; 3, aber

2 Thuc. 5, 112 (3 ders. 5, 21. 81. 8. 11) und Spät.; gpxeto? 2, aber 3 Aesch. Ch.

652 (obwohl ö y] 561); 'HpdxXeto; 3, aber 2 Soph. Tr. 51 (obwohl 6 t) ib. 576);

SrjpEto; 2, &TjpE(av nur Plat. Phaedr. 248, d als v. 1.; XizTzeio^ 2 Nik. Ther. 945;

Kacp-/jpEto? 2 Eur. Tro. 90, 3 Hei. 1140; ÖSveIos 2 Eur. Ale. 532 sq., sonst 3; otxEio?

3, aber 2 Eur. Heracl. 634; xaupEto? 3, aber 2 Eur. Hei. 1582; x^Xsto; 3 (Inschr.),

aber 2 Aesch. Ag. 1437. Eum. 382. fr. 41, 7 (obwohl sonst bei ihm -zzldi), auch

Plato schwankend; TuvSotpEto; 3 Eur. Or. 374, sonst 2.

7) ato; (entst. aus a-ios). Drei Endungen hat immer o:(Xctto;. Folgende

schwanken: äva7xato{ bei Hom. 3, auch bei den Att. zumeist, doch Thuc. und

und Plat. gebrauchen 6 y) dvaYxaio; (so Plat. Rep. VIII, 558, d ff. -fjOovaJ i'^afxalai^

TjSovf] dva7xa{a und -aio;, "fiSovd; dvaYxafoü; v. 1. -a;); dpaio; gleich oft 3 und 2;

ßsßato? 2 (Thom. Mag.), so immer Thuc. Plat., und 3; ßlaio; meistens 2 (3 bei

Xenoph.); 7Evvato; 3, aber 2 Eur. Hec. 592; •^rip'xiöi 3, aber 2 Antiphon 4. a, 2;

o(xato; 3, aber 2 Eur. Heracl. 901. Iph. T. 1202; opoixato; 3, aber 2 Eur. Ale. 245

(obwohl bei ihm sonst ^poiAotia); sopalo; 3, aber 2 Plat. Rep. 3, 407, b. Tim. 59, d;

dupaio« gleich oft 3 und 2; XaSpaTo; 3 Eubul. Ath. XIII, 569, a (II, 187 K.),

aber 2 A. Ag. 1230. S. Tr. 377; ixdxaioc 2 und 3; TrotXaoxtaio« 3 und 2, beides

att. Inschr.; xo|jiato; 3 Nikand., aber 2 Eur. Ale. 100.

Anmerk. 3. Die Derivata von Ortsnamen haben in der Regel drei

Endungen, als: Kop(vi}tos, .Isoßto;, Nd^io;, flüXio;, 'Ptoijiaio;, '.\S)r,vaIo;; selten zwei,

als: 'OXuuLTito; Lycophr. 564; Thuc. 6, 43 ouotv ' IVjofoiv TtEvxTjxovxöpotv , wo indes

der Dual, der oft der Femininform entbehrt, in Betracht konunt.

1) S. V. Bamberg a. a. 0. 1886, 31 f.
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o) i[AOc. Mit drei Endungen finden sich u. a.: dxoöo'.iAo; Soph. fr. 823;

«XxtfAo; S. Ai. 401; YvwpitAo: Plat. Civ. 10, 614, e und Sp.; ^5(i)5i!xo; Hdt. 2, 92;

ir.nä<3iiJ.oi ders. 2, 108 (-^ -oc 9, 13); U^n^.oi Hdt. 2, 98 (fj -o; 6, 106); oßpi(Ao; Eur.

Or. 1454; TröfXTttixo; Eur. Ph. 1711. Hipp. 577; /pTiatpLo; geteilt, bei Xen. Plat.

überwiegend 2; 3 z. B. Thuc. 7, 72, 2; wcpeXtfio; nur zuweilen, PI. Charm.

174, d. Man. 98, c. Rep. X, 607, d. S. Wirth, Lpz. Stud. III, 53ff-.i)

c) die Komposita sind der Regel nach generis communis,

als: 6 "f] aXo^o;, TÖ aXo7ov, 6 y) ti-fpoixo; («Ypoixo;), 6 yj TaXatTctupo;, 6 t)

ßdtvauao?, uaXXeuxo?, ov (Xeuxöi;, tj, ov), dtp^ö;, öv (st. dc-ep^ö;), unthätig,

erst bei d. Spät, dp^r] 2) (aber (ip^ö;, tq, 6v, weiss), üTtepoetvo;, ov (oeivö;,

T], 6v), öidtcpopo?, ov. Von dieser Regel kommen folgende Ausnahmen vor:

a) Die Dekomposita, d. h. die von Compositis abgeleiteten

Adjektive auf tx6;, als: auvreX-ixo«, t], ov v. auvTEXi^?, ki, euoaiixov-ixö;, iq,

6v V. euoat'fxwv, ov-o;^ [xovapy-ixöc, iq, ov V. jxovapyo?, ov, aTtooetxTixö;, tj, 6v

v. «TtoöetxTÖ;, ov; hingegen die Komposita von einfachen Adjektiven

auf uoc haben zwei Endungen, als: 6 vj »j^euSaTTixo; v. 'Attix6«, t^, 6v.

ß) Hinsichtlich der Verbaladjektive auf xo? gelten in betreff

der Betonung, des Geschlechts und der Bedeutung folgende

Regeln:^) 1) die Simplicia sind Oxytona und dreigeschlechtig,

als: Xex-To;, ttq, xöv; Ausnahmen davon kommen nur in der Dichter-

sprache vor, als: xXuto;, 'IirTrooafxeia II. ß, 742. Od. e, 422. Hes. th.

956. Bei den Trag. t%t6< Eur. Iph. A. 251. laXTÖ« Aesch. Ch. 22.

SaxpuTo; iXTTi; 236, uxepcüTo;, ^TfjXtoxo?, (ovtjXoc, xoX}xrjx6;, otuprjxöi;, otkr^To;,

[xe\nzTÖz, axu7Tf]x6; Aesch. Pr. 592, Ttopeuxoü Xa|xi:aoo; Ag. 287, meistens

vor einem Vokale. "*) — 2) Die Komposita: a) mit einer Präposition,

dieselben sind, a) wenn sie passive Bedeutung haben, zweigeschlech-

tig und Proparoxytona, als: 6 t) repippu-o;, Ixxptxo?, aupicpuxo;, Trepi-

xXutjxo;, auvöexo?, iTti'xxTfjxo?, iTti'Xexxo?, TTeptßörjxo;, avexo?, acpsxo? (aber Ivexi^

Hom., die eingesteckte nl. Nadel, Iv£x6? X. An. 7, 6, 41. Cyrop. 1, 6, 19,

v. Bamberg f. Gymn.-W. 1874, 23). Ausnahmen zuweilen in der

Dichtersprache, z. B. dcficptpuxT) Od. a, 50 u. s. TcepippuxT] Aesch. Eum.

77. TiEptxXuffxa Pers. 596; ferner hinsichtlich des Genus und des Tones,

oder auch des Tones allein (wofür auch die Prosa Beispiele hat) : TiepiceaxTq

Od. [JL, 79. auvaTTXYi Ar. Eccl. 508. (xaxaaxeuaoxiQ Plut. Mor. 210, d).

iTraxxöc (^) Soph. Tr. 491. (6) Thuc. 6, 20 u. A. (6) IxXexxö? das. 100. (x6)

TCept7po7rxiv 7, 49; ß) wenn sie eine Möglichkeit ausdrücken, drei-

geschlechtig u. Oxytona, als: TiepiXT]i;x6<;, i^, ov, fasslich, iTzq^jainzzö^j

•) Vgl. Lobeck ad Soph. Ai. 401. — 2) 'Apyo; f^fx^pot, dpYo; yüv]^u. s. f. schreibt

Phrynichus vor, Lobeck, Phryn. 104 f.; Rutherford, Phryn. 185. — 3) Vgl.

Lob eck, Paralip. p. 474. p. 478 sq. ad Soph. Ai. 1296; Poppe ad Thuc. P. IH,

Vol. 2, p. 206 und besonders H. Moiszisstzig, quaestt. de adj. verb. Conicii

1844 p. 14 sqq. — *) S. Lob eck ad Soph. Ai. 224; La Roche f. öst. Cx. 1876 S. 809.
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7], 6v, biegsam, h. Ven. 87, irapaXTjTrTi;, i^, 6v, annehmbar, Siaipero?, -1], 6v,

bestimmbar, Thuc. 1, 84, 3. TtoTafiö? SiaßaTo? Xen. An. 1. 4, 17. Xt'Oo?

icatpsTo? Her. 2, 121 (herausnehmbar, aber l^aipsto;, exemptus, eximius),

lAETaTtsisTo«, umstimmbar, Plat. Tim. 51, e, oiaXuxo?, dissolubilis (aber

SiaXuTo; dissolutus), iTcatveTo?, i^, 6v, laudabilis, icpoopaxo?, -f], 6v, qui pro-

videri potest. Da aber die passive Bedeutung .sehr leicht in die der

Möglichkeit übergehen kann, wie dies auch im Lat. oft der Fall ist,

z. B. inaccessus, acceptus; so kommen sehr viele zweigeschlechtige

Proparox. statt der dreigeschlechtigen Oxytona vor, als: iTioveiotaro;,

xataYeXaaxo;, lächerlich, u. a. in der Prosa, a|xßaTo;= dvaßaxö;, iTt^paxoc,

dKÖKXuaxo; u. a. in der Poesie; einige sind zwar Oxytona, aber nur zwei-

geschlechtig, als: oaixal oux avexxoi Thuc. 7, 87 (dtvsxxrj erst b. d. Spät.),

7Y^v laßaxov 2, 41, vt|!jo? oiaßaxo? Hdt. 4, 195, icpixxo? b. Polyb. einmal

des Hiats wegen zweigeschlechtig, Kalk er, Lpz. Stud. III, 239, u. a.;

b) alle übrigen Komposita sind zweigeschlechtig und Proparox.,

als: 6 Tj ^puaooexo;, Tcavöaxpuxo;, aßaxo«, euTroiYjxo;, Suaxlxjxapxo;. In der

Dichter spräche aber finden sich hinsichtlich des Genus zahlreiche

Ausnahmen, als: AaXou Q-eoSixaxa; Pind. 0. 6, 59 (aber ftsoo|xaxü) IXeu&epiot

P. 1, 61). api7V(i)xr) Od. C, 108. TToXufxviQ^XTi Od. 6, 774. äßaxa axtvVjxa

<ic|j.expy)xa Pind., sucpiXi^xa, dcxXüaxa, dppi^xa, dx(x.Dpü>xri (Ar. Lys. 217, aber

dxaüptüxoc Aesch. Ag. 244) att. Dichter, u. s. w. ; hinsichtlich des Tones
machen fast alle Komposita von xXoxo?, xXstxo; eine Ausnahme, indem

die beiden Wörter ohne Zweifel ursprünglich, jedes mit seinem Accente,

bloss neben einander gestellt und erst später zu einem Ganzen mitein-

ander verbunden wurden, so dass die Formen auf xo? Oxytona bleiben;

also: diaxXuxö;, xTjXsxXuxi;, ooupixXuxö;, Vgl. x6$(ot xXuxoc Kaibel Epigr.

184, 5; xrjXexXeixo; ; aber xo^oxXuxo? Pind. fr. 312 Bgk., ovofxdxXuxo; folgen

der Regel; ^) st. vau(jtxXox6? hiess es gewiss urspr. b. Homer vrjuat xXuxo?.

7) Mehrere einzelne auf to?, eio;, ato«, 010;: dvxacia regelmässig,

dvacia oft b. Plat.; dvofxoi'a Isokr. Panath. § 225, öfter b. Spät. (Lob eck

ad Phryn. p. 106), Trapo|jLoia gewölml. (Lob eck Paralip. p. 470), aber

Trap6ixoioc T] dXxYj Thuc. 1, 80, Trpojo|xoia Strab. 3, 165 extr.; dtvout'au

nur Eur. Troad. 1316; i^xoipiri Hdt. 4, 78; iKiytopto«, 6 tj, seltener ij:t-

5(a)p(a, irAy(opir\ öfter b. Ildt. (Polyb. vor Vokal -0;, Kalk er, Lpz. Stud.

III, 239); oiauüvia; (füazom Plat. Tim. 39, e; ivaXt'ot Eur., Aristoph. u.

Spät.; TrapdXio;, 6 t) U. TcapotXta; Ttapa7roxa|ji.t'a regelmässig; Ivoöi'av Soph.

Ant. 1199. Plat. Leg. 11. 914, b; otavxat'a mehrmals bei Aesch.; aber

Siavxato; öSuva Eur. Ion 767; SuadflXtoti xpocpoti Soph. OC. 330 (Schneid.

61? aftXiott, 8l)' df^Xuo xporpd Dd.); ^vavxia stets; ^iraxxio! Soph. Tr. 1151;

i'z'xialn Xen. Hell. 4. 3, 8; Igoiicpvioia (von IcatcpvT)?, also cig. Dekompos.)

1) S. Butt mann, Lexilog. II, S. 252 ff.; Spitzner, exe. XI ad II. p. 21 sqq.
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Plat. Crat. 414, b; iKi^aXaxTtota Xen. Hell. 4. 8, 1; ir.ibaKazxloi Plat.

Leg. 4. 704, d, vgl. Thuc. 3, 105; TrapaöaXatTia Xenoph., t^ T:7paUa-

Xaffaio; Thuc. 4, 5(3; Hdt. 6, 48 t«? TtapafbXagjtooi; sc. riXioc; (aber 7,

110. 8, 23 xä? TrapaftaXaadi'a;); iKwvJiJ.ia wie Ijitxtüjxi'av, oiaTrpujt«, ujitupticpiat

Pindar; fj|xioX(a (Archimed. ajxtoXi'oi); avaina Aesch. Ch. 860. Hdt. 9, 110,

fiexaiTia Aesch. Ch. 98. Soph. Tr. 447, auch auvaino; 2 u. 3; die auf

-opioi; schwanken, fjLeöopia, iropopia, r, UTrepöpio;, z. 1>. tt,v u^epoptov «ia^roXtav

Thuc. 8, 72, seltener {«; fjieaö^eios, ov (.7710;, ov) immer, doch das

Subst. 7) fji.ea67ata, besser r) ixe(j67£ta, vgl. § 151, 1; die Zahlwörter auf

uXdfaio; fast stets la, als: oiKXaoi'a, TpurXacri'a, iroXXaTzXaai'a, doch Antiph.

3. ß, § 10 de, TroXXairXaat'oui; uufxcpopdf;; TrotpaTrXiQaio; 3, SO auch Thuc. 3,

17; aber Thuc. 1, 84 oiavoia« T:apa7rXr,oiou; (Polyb. vor Konson. -a, vor

Vokal -0«; Akk. S. -av, A. PI. -ou;, Kälker a. a. 0. 238 f. ; ebenso

iroXXa7:Xaa{av -ou?); iTiixapaia, seit, yj iirixotpoio?; jiexapata Hdt. 7, 188.

Eur. Iph. T. 27, sonst 6 rj fjiexdfpaios; ÜTroysipi'a u. häufiger r^ u-oysipio;

(Polyb.); ^Trexet'a Aesch. Ag. 988. Hdt. 6, 105 (fj IttIxeo? 2, 92 u. s.).

6) Ausserdem noch andere in der Dichtersprache und bei

Späteren, 1) als: dpi^-i^Xr,, TroXucpopßr,, dC[xcpißpöxTj, di^avaxr), i'^di'fir, (r; icpötixo;

D. a, 3. X, 55) Hom. ; dxajxdxTr) bei Hesiod., Att. und Spät., TroXu^lva,

(iv6poSd|xa (?) Pind., ^abia, d&avaxT] u. s. w. bei att. Dichtern; in der

klassischen Prosa nur wenige, als: dÖpöot, seit, t) döpöo;, auxojxdxr,

Xen. Oec. 20, 10. auxofxaxoti v. 1. -01 An, 4. 3, 8 (schon b. Hom. H. e,

749; fern. Hippokr. VI, 326 u. s.); d&avdxT) Isokr. 9, § 16 (nach d. Urbin.,

in d. anderen df}avdxtu); txTrsXeuOepa substantiviert, allgemein üblich.

An merk. 4. Einige Komposita mit Trav kommen entweder nur mit drei

Endungen vor, als: rapLß^EXupd, r.aixiiuGOipd Aristoph., yeipa; TTayxdXa; Ar. Plut. 1018.

Xen. Hell. 3. % 10. 4. 1, 15. wahrscheinl. auch Cyr. 8. 5, 28, oft bei Plat.; 2) oder

teils mit zwei, teils mit drei, als TtafXTtoixiXo; 6 tj und 7ra[jL7ioixiXa; Plat. Tim. 82, b;

r.oLixTzolXri, so immer die Klassiker, t] ttcxixtioXXo; erst Spätere.

{

% 148. Fortsetzung.

n. 00;, ouv: a) 6 T] euvou;, xo euvouv, s. § 113,

b) 6 7) TTOXUTTOUC, XÖ ItoXuTtOUV.

Diese Komposita auf -irou? sind wie O^omou; (§ 139, S. 515) einer

doppelten Flexion fähig, indem sie in einzelnen Kasus teils der dritten,

teils der zweiten zusammengezogenen Deklination folgen, s. Athen. 7.

316,3) als: Neutr. j(o|jLa «tiouv Plat. Phaedr. 264, c. TtoXÜTTouv ^svo; Tim.

34, a. Aristot. tt. C- M-op. I, 3 p. 644, a, 1. G. ttoXuttoSo? (ttgoXött. ep.

u. poet.) gewöhnl., 8tiro8o; Plat. Polit. 266, e, auch itouXuTiou Aristoph.

1) S. Matthiae A. G. § 116; Lobeck ad Soph. Ai. 175. 890 und besonders

Paralip. p. 455 sqq. — 2) s. Stallbaum ad Phaedr. 276, e. — 3) Vgl. Lob eck,

Paralip. p. 249.
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q, Ath. 1. d., Theogn, 215, von dem tcoXuttou; od. attisch (Ath. 1, d.)

TCouXuuoui; genannten Seetiere, tpi-ou Et. M. 20, 18, A. gewöhnl. -oX-jitouv,

uooXuitouv Aristoph. bei Ath. 1. d., Ion trag. Ath. 318, e, Alexis das.

356, e (das Seetier), nach Eustath. p. 1541, 22 war attisch ttouäuitov

und jtoXütiouv; vgl. öxtiütiouv Cratin. frg. 77 Akkus. M.; TtoÄuTrooa Arist.

Pol. 3, 11p. 1281, b, 6 (vielfüssig) ; ttjv öt;rooa i^i^^ Plat. Polit. 266, e,

dpTiTiouv Hdt. 4, 130, xpiTTouv Xeßrjxa Aeschyl. b. Ath. 316, xpiTrooa Soph.

Ai. 1405, Hdt. 1, 144 u. s.; PI. hoXüttoös?, tcojXu-oi Epicharm. Ath. 318, e,

irouXoTToi Archestrat. das. (das Seetier), dpriiroSe? (Plat. leg. 7. 795, d),

a?7i7:o6e? (Hdt. 4, 25) u. s. w., fjLrjXa xavaü-ooa Od. i, 464. h. Apoll. Pyth.

126, ot'iiooa, aTiooa, xsxpaTioSa, Xeovtoroöa (Inschr. Delos Bull, de corr.

hell. 1890, 403), G. kouXutuwv Amips. b. Ath. 316 (Seetier), Akkus.

TrooXoTioui: Aristoph. das. (desgl.), TrouXuiro&a; Plat. com. (93 K.) das.

(desgl.). Bei Homer muss als Nominativ die Form r.olÜKot: angenommen

werden, da er auch xpiTio?, dtpxino?, deXXono? sagt. *) Der Nom. ttouXü-o;

findet sich in d. Anth. 9, 10 (Seet.). Akk. ^00X01107 ib. 94 (desgl.),

TiwXuTiov Semonid. Amorg. Athen. 318 f (desgl.), xpmov Anth. 3, 6; ferner

bei Späteren: xexpdtTzo;, xexpanov, deXXöiro;, [jitxpoTro;, Akk. toxuTrov Anth.

9. 525 extr. Die A coli er sagten (v. d. Seetiere) TtcüX'jTzo;, TiwXuTtov

(Ath. 316); vgl. Akk. adpar:ov Ale. fr. 37 B Bgk. ; für den Namen des

Seetieres bezweifelt Ahrens D. II, 167 f. die wirkliche Entstehung aus

iioXti-Tiou;, weil es auch im milderen Dorismus u. bei dem lonier Semonides

utüXuTco; lautet (vgl. Ael. Dionys. p. 253 f. Schwabe), und bei Athen.

VIII, 356, e die Form v:wko<\i (Ael. D. das.) sich findet. ücüXu-o; ucöXur.ov

hat auch Hippokr. (von dem Gewächs in der Nase), dagegen roXiiirou;

-oöo; oder 7rouX.Ü7tou; -000? von d. Seetiere (tto'jXuttoSo? Gen. v. diesem

Odyss. e, 432, Hymn. Ap. D. 77 TiouXuTrooe?). Vgl. oben § 26 S. 130

Anm. Bei mehreren, wie aKou;, ßpaSuTrou;, Si'ttou?, (ivi7rx6:rou;, kommt die

Flexion nach der II. Dekl. gar nicht vor; die att. Inschr. haben sie

(für xpi-ou?, Texpd-ou; u. s. w.) erst im 4. Jhdt., und auch da nur im

Akk. xExpdrcouv; dagegen im 5. Jhdt. xexpdtiooa, und stets x£xpa::oai, rev-

xeTTooo? u. s. w., Meisterhans, Gr. d. att. Inschr. 117 2. §0 bildet auch

Aristoteles tioXüt:ou; (d. Adj.) nur im Neutr. mit ouv, und den Tiernamen

nur im Akk. Sing. u. PI. ttoXütcouv, tioXü-ou; (Bonitz, Ind. p. 617, a, 13).

III. ou;, ov: N, 6 T) |xov(j6ou?, x6 [jlovooov, einzahnig.

G. xou xf? xou fiovoöovxo;.

So die übrigen Komposita von oSoü;, als: xap-/ap66ou;, oöov, öcuiöou«,

ü3ov, TroXu68ou;, öSov. Die Deklination geht ganz nach 6806;, als: 6;u-

Ö60VX1, xa xap^apoSovxot, uoXuößouai. 2) Auch findet sich der Nom. auf

1) Betonung als Paroxyt., weil aus äeXXonou; u. s. w. verkürzt, Herod. 1, 18S.

- 2) Lobeck das. p. 248 sq.
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66a)v, nacli dem ion. ovwv (§ 120, A. 6), als: ouvoSwv Aristot. h. a. 8.

4, 3, Antiphau. b. Ath. VII, 295, f (II, 65 K.). ») Statt des Neutrums

auf -ößov kommt bei Aristoteles und Philostratus auch die Form auf

-(ioouv vor, als : xapy«p6Souv, yauXi66ouv (vgl. Hdn. II, 275). ')

IV. oj;, <uv: 6 Tj Ueo);, to tXetüv s. § 114.

Anmerk. 1. Dreier Endungen ist nXiui^, nXen, rX^iuv; einzeln auch <ivdi7:Xe(u;

dvcnrX^a, s. oben § 114, Anm. 2. — Nach dieser Flexion gehen insgemein die

Komposita auf -xepto? (von x^pac, vgl. xepao; gehörnt), z. T. auch die auf -i'eXüj;

(von Y^X(uc, («TO?, w^elches poetisch auch nach der zweiten attischen Deklination

flektiert), als: 'j<^l-/.zpui^ ^Xacpov Od. x, 158. fjieXdYxepüjv (Akk.) od. -ptp (Dat.) Aesch.

Ag. 1127. euxEpuiv oiYpav Soph. Ai. 64. noX'jxepwv cpovov das. 55. üiJitxEpu)

Taöpou Soph. Tr. 507. )^puo6xep(i>v IXacpov Pind. 0. 3, 30. xaXXfxepiov IXacpov Anth.

9. 603, 4. xaXX£x£pu> Ta6poü Anth. 7. 744, 2; xpi^^oxspu); ßoü? (Akk. PI.) Plat.

Ale. 2. 149, c; ßo'jxeptu?, als: aYaX[i.a ßo6x£pu>v Her. 2, 41. xä? ßo'jxEpiu -ctpftEvo-j

Aesch. Pr. 588 (B'eminin. ßoüiv od. vecüv opi^oxpaipaujv Hom.); rdvxa; xXa'jafYsXuj; Xen.

Hell. 7. 2, 9. cptXoyEXwv Akk. Ath. 6. 261, c. cpiXoYsXuj; ovta; Theophr. b. Ath.

6. 261 , d. (aber cpiXoY^Xwra; Plat. Civ. 3. 388, e). Neben den Formen der zweiten

att. Dekl. derer auf -x£pu>c stehen auch verkürzte Formen nach der gewöhnlichen

zweiten, als: vi^xepot Hes. Op. 529, bei Spät. 5(xEpo?, axEpo? (vgl. z'jfTiprji z. EÜY'fipwi).

Auch von Suo-^pu)? wird als att. Gen. SuoEpcu angegeben, (Choerob.) Herod. II,

714, 8. — Über die Betonung s. §§ 79, 2 und 115, 4. — Eine besondere

Femininform von I'Xeuj; (l'Xcto;) hat Empedokl. bei Plutarch. Mor. p. 920, c gebildet:

iXdE(pa ^eXtjvtj.^)

Anmerk. 2. Das Adj. 6 tj ow;, to otüv, salvus, a, um, ist aus dem ver-

schollenen 2A0-S (Herodian zu IL e, 887; davon auch der Kompar. oatuTspo? II.

a, 32. Xen. Gyr. 6. 3, 4. Theokr. 25, 59, vgl. d. poet. oao-cu, aaö-ccptov) durch

Kontraktion entstanden, wie ifr\pwi; aus aYTjpao;. Die Deklination dieses Wortes

ist defektiv und wird durch owoi (urspr. wohl otijoi;, wiewohl auch die att. Inschr.

ocüov bieten, vergl. das. Xwov st. XcütovjS) ergänzt; es bildet nur den Nom. ow? (6)

II. X, 352. Od. 0, 42. tt, 131. Her. 1, 24. 3, 124. 4. 76. Ar. Eq. 613, selten aüio?

Xen. An. 3. 1, 32 (v. 1. ow?). Lucian. abdic. 5; ctü; (i^) Aristoph. fr. 658 K.

Eur. Cycl. 294. Plat. Phaedon 106; a. awa Dem. 56, § 37, Xen. Hell. 7. 4, 4, und

Ion. ocuTj Bahr. fab. 94, 8; oä (entst. aus cctT)) Ar. fr. 529 Dind. 631 K. ; G. I. A.

II, 62, 8 o[5] n. Dittenberger; N. oüiv G. I. Att. I, 36, 9. II, 570, 14. Ar. Thesm.

821. Soph. Ph. 21. Xen. An. 7. 6, 32. Plat. Phaedon 87, b. Giv. 1. 333, c. Dem.

20, § 142. ocüov att. Inschr. G. I. A. I, 36, 9, wodurch diese Form und die

entsprechenden gegen vielfache Anzweifelung (Dindorf, Gobet), als gut attisch

erwiesen werden; ebenso Lys. 20, 24 nach der massgebenden Hdschr. X; Her. 2,

181 (Var. ooov); ferner den Akk. otüv Thuc. 3, 34 ocüv xal bfiä; (nach Aristarch

auch II. a, 117 st. ooov;) ocüov Lys. 7, § 17; der von Ghoerob. in Bekk. An. III,

1190 angeführte Gen. xoü ow findet sich sonst nirgends; PI. N. ocJüoi Her. 5, 96.

8, 39 (Var. oooi). Thuc. 1, 74 (aber oiji bezeugt dem Thuc. Ael. Dionys. p. 208

Schwabe, Et. M. oa)XY]p(a). Xen An. 2. 2, 21 u. s. (ooi b. Ael. Dionys.). ocüai

Her. 1, 66. Xen. Gyr. 4. 5, 2. Gomment. 3. 2, 1, owa Her. 4, 124. 6, 86 (Var.

o6a). Xen. Hell. 1. 1 , 24 u. s. , selten oä (aus oda) Eur. fr. Hypsip. 12 Dind. und

Plat. Gritias 111, c in dem besten cod. Par. A; G. ouxov Her. 2, 121; Akk. o(üc

1) Lobeck. Paralip. p. 248 sq. — 2) s. Lobeck, das. p. 210 sq. - 3) s.

Usener, Fleckeis. Jahrb. 1865, 239 f; v. Bamberg f Gymn.-W. 1874, 619.
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Demosth. 5, 16. 8, 16 u. s., ou>ou; nur Lucian. laps. in salt. § 8. Riemann,
Hell. Xen. 72 f. Homer gebraucht nur in den angeführten Stellen ocü;, sonst aoo;,

ociT), ooov Akk. Mask., ooot, ooa, neben welchen Formen sich wenig Spuren der

ursprünglicheren cao; u. s. w. finden, Nauck, Melanges IV, 132 f.; Mangold,
Curt. Stud. VI, 198, während doch aörj und ooa auch durch Assimilation (cpao; —
(p6(u;) nicht erklärhch sind. Komp. euaoo? (Theokr.) Euao-j?; davon tj euaota Sophokles.

Anmerk. 3. Dem Worte ocüc entsprechen mehr oder weniger a) das ep.

Cti»;, lebendig (aus Cw6?, daher Akut) II. e, 887 und Akk. C«üv II. tt, 445 (Cu)? Her.

zu £, 887, nicht Cü)S wie acü;; C«Jv Choer. B. A. 1231, wie xXetv v. xXed;); bei Her.

1, 194 haben nur 2 codd. Cwc, die übrigen C««6;, wie C««ov, Ctu'^jV, ^wU;^) ausser-

dem finden sich noch detC««; y^ved, defCiov gXxo; Soph. in Bekk. An. I, 347.

äefCtuv TToav Aesch. in B. An. 1. d. ; die Gramm, führen auch toü ^(i, ot Cw , toü;

Ccü; an, Choerob. B. A. 1190, Riemann 1. d.73; übrigens stehen die vollen Formen
von Ctuoc (Coo; Theokr. 2, 5, Archil. 63), das seit Homer in der Dichtersprache und von

Herodot, aber nur selten in der att. Prosa (iva [ik\ f^iuhv fXaßev Xen. Hell. 1. 2,

5. C<uot iXr^tfyifiaav An. 3. 4, 5 nach Vorgang des Homerischen Ciuöv iX' II. C, 38)

gebraucht wurde; — b)(i£ivüj;, ö-^, immer fliessend (entst. aus dEtvao; Her. 1,

9.3, a£vacic, ov, Hes., Aristoph., Xen.), deivcDv, t6,2) wie Ar. Ran. 146 richtig axüjp

dEfvtuv st. izi v(jüv gelesen wird.

V. tüv, ov: N. 6 r) TtlTTujv, t6 Tieiiov, reif,

G. TOU TT)? TOÜ TtItIOVO?.

Anmerk. 4. So noch das Simplex (j;'5">^) '^t'jiuy Hesych. (J^edove; Xo^oi =
d'0upoi),3) dann mehrere Komp., als: awcppujv, aber ziemhch viele auf fAtov, [aov,

als: cppdS-fAiüv, klug, STTtoTTj-fj-iov und voTj-fAtuv, verständig, tXVjpkuv, ausdauernd,

fAVTjixwv, memor, iutXTjafxiuv , vergesslich, u. s. w., auch Kompos. mit Nomen, als:

cptXotxT(p-[j.(üv (oizT^p-u)), mitleidig, 7roXü7TpdY-|xcov, geschäftig. Ferner gehört hierher

das sonst substantivisch gebrauchte -fj^jJ^wv Plat. Tim. 91, e '^'>yf]i r^-^ziiöai (xipeot;

desgl. YEküjv,'') als lÜTO^a -/(üpotv A. Pers. 67. oTiXdf^vov yeItov Plat. Tim. 72, c,

samt Kompos. wie ifyqsiTw^. (Von yeitujv Neutr. PI. y£(tcu vde (xeiCuj att. Inschr.,

Meisterhans, Gr. der att. Inschr. 117^.) So auch in der Dichtersprache
Y^pwv, lipn^, G. Y£povr-oi, z. B. adxo; EÜpu y^pov Od. y^, 184. ylpov Ypdpi-fxa

Aesch. fr. 317. ab fOLp yspovra (= rtaXatd) ßouXsuEi; Soph. fr. 862 D. b. Eustath.

1923, 63.5) Von 6 -fj ufiov, tö ttIov, fett, G. Ttov-o; kommt bei Homer und anderen

Dichtern neben tj Tiftuv (Od. ß, 56) sehr häufig die Femininform nizipa (Avie v.

TTiTjp; vgl. skr. pivari) vor; zuweilen auch in Prosa, als: yi^ ^^e'P^ Plat. Critias

111, b. Y^; TTiefpa? ib. c. Theophr. h. pl. 8. 6, 2; s. auch Hippokr. L. II, 76. 90,

VII, 516, Littre I, 488. Subst. to map; auch Adj. Neutr. Od. 9, 135 ^tteI pidXa

TTtap ÜTt' oüoo(s?6) Vgl. Solon fr. 36, 21 Bgk. Aus dem Stamme Tiiap hat sich eine

Nbf. :rtap6; (mEpo;), d, ov gebildet, die bei Hippokr. und Späteren vorkommt, bei

ersterem indes (VII, 512. 5141 wohl in tö Tilap zu emendieren ist. '^) Der Form riEipa

entspricht die Feniininform u^TCEipa Anakr. fr. 87. Soph. Tr. 728 6pYrj TiETiEtpa.

Ar. Eccl. 896 Tat; 7:£7rE(patc, zu tt^tkuv, ov, G. TziTzo\-oi; hieraus ist die Nbf. r^izupoi

1) S. Bredov. dial. Herod. p. 49. — 2) S. Pierson ad Moer. p. 24. —
3) S. Lob eck ad Aic. 222, p. 1402; -WScuv Herod. p. 25, 1 Lentz. — 4) S. Lobeck
Paralip. p. 203. — 5) s. Ellendt, Lex. Soph. v. y^P«jv. — 6) Nach Buttmann,
Lex. II, 47 ff'., auch hier substantivisch: TiTap 6::' o'jSa;, unter dem Boden. — 'J) P. 512

TÖ Tiiapöv — TÖ Tiiap (7rtap6v 0), p. 514 tö mapov. Als Gen. erscheint p. 512 toü

7t{ovoi:; ii Ktapd 516 ist schl. Lesart für TitEtpa. (Erotian. Voc. H'PP- coli. p. 107

Klein erwähnt Tiiap und 7:iEp6v.)
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TtlTTEtpov hervorgegangen, die öfter von Späteren (A. Pal. XII, 9. 185), gebraucht

wird (bei Hippokr. VI, 5G2 ist ol 7r^7:£tpoi in -pai zu verbessern ; ebenso II, 306. 308

-pov in -pav, VIII, 228 -poc mit ft in pa; über Kompar. rErEtp^TEpo; s. § 155).

Von h Tj rp6cppcuv, tö rpöcppov kommt bei Homer die Femininform TzpiS-^paasa (neben

•?j 7:p6cpp(uv) U. X, 244 vor, vgl. eicppafvcu, tppctofv; das oaa aus xja.

An merk. 5. Über die Betonung s. § 134, 5.

VI. rj?, £?: N. 6 T) «iXTjflri?, xo dXr,6£;, wahr,

G. Tou TTj? Tou dXr)f}£o;, d^ftou; § 123.

Anmerk. 6. Der Akk. biiz-i-zn oXßov bei Find. 0. 5, 23 ist wie von einem

Nom. 'JY^et; gebildet. Vgl. Choerob. in Bekk. An. III, 1426. Das ep. C^t,?, stürmisch,

ist defektiv, es kommen von demselben nur vor: G. ^n'iüz, Anth. 9. 290, 1 u. A.

Carjv Od. [JL, 313 wie nach der I. Dekl. (Perisp. nach Aristarch, C'^tjv richtiger nach

Herodian Lentz II, 154 als äol. Form wie al'vo-aSrjv; Andere wollten C'^tjv' von

Cotriv, Herod. it. piov. X. p. 923, 20 L.). 2)

Anmerk. 7. Die Komposita auf -etti? od. (att.) ett];, v. -sT^e, att. ete; (v.

Itoc, t6), z. B. E^ETTjc (eIettj;), e^ete? (e^ete;) haben bei den Attikern und bei

Herodot häufig eine besondere Form für das Feminin, nämUch eti;, stto-o?, nach

Analogie von TtoXIrrj; tioXiti; u. s. w., als: e-tItiv Ar. Thesm. 480. xopT] £7tT£-t;

Luc. Tox. 61. T(jüv xptaxovTouxfSwv oTiovotüv Thuc. 1, 88. t«; xptaxovxo'jxioct; a-ov5a?

Ar. Eq. 1388. oTtovoat xpiaxovxouxios; Ach. 194. xpiaxovxa£-(ou)v orovooüv Xen. Hell.

2. 3, 9. xpi7]xovxo£xiSa; oTiovoac Her. 7, 149 (schl. Variante xpi7)xovxa£ttoa;). [iz-Jx

hk xov i^£x7] xal xtjv e^exiv Plat. leg. 7. 794, c. dtTio EtxoatExtooc f^^Xpi xExxapaxovta^-

xi8o; Civ. 5. 460, e; hingegen: rEpiootu xtj /iXiexeT Plat. Phaedr. 249, a. Die Formen

auf -a^xTQs st. 0UX7]; sind bei Attikern nicht zu dulden, Poppo zu Thuc. 5, 14, vgl.

xE(j(tj)EpaxatEßl5ofjLTjxovxrj(6)TTr]? ion. Inschr. von Faros Röhl I. G. A. 400. Über

die schwankende Betonung s. Anm. 11. Diese Adj. werden bei den Späteren öfters

nach der I. Dekl. flektiert (vgl. Hdn. II, 697), als: ßoöv xpiEXTjv Inschr. Telmessos

Bull, de corr. hell. 1890, 162. xov (^xxtuxatSEx^xTjv, xov ivsvrjxovxoüxirjv Dio C. 69, 17

u. s. w. 5ü)0Exa£xfj Joseph. Ant. 15. 9, 773. xoT; Exa-ovxouxat; Fhilostr. Apoll. 1.

14. 16. oi xEoaapaxovxüüxat Euseb. h. eccl. 7. 21, 346,3) in Weiterbildung nach dem

att. Akkus, auf ä? (s. § 123, Anm. 8): TTspt xou; xpiaxovxoüxa; Plat. Civ. 7. 539,

a (ubi V. Schneid.), xou; rfi-t\ xpiaxovxouxot«, xou; -svxrjxovxouxas Leg. 2, 670, a,

womit zu vergl. der Akk. Flur. d^Euoöt; von <hvjl-{]z, att. Epigr. des 5. Jhd., s. das.

Anmerk. 8. Die Femininform auf t? wurde von den Späteren auch auf

andere Adj. übertragen, als: auffz-vi]^, ouyyev!?, G. fö-oc, tif(t\-i]i; eüyevi;.'') Die ep.

Sprache und nach ihr überhaupt die Dichtersprache hat von mehreren entweder

wirklich vorkommenden oder vorauszusetzenden Kompositis auf t);, e? eine besondere

Form für das Feminin, nämlich auf -Eta gebildet, als: pLouvoYEvsta Ap. Rhod., 'Hw;

rjptYdvEtot, so immer bei Hom., 'Hio; TjpiYEv-r,? erst bei Ap. Rh., ^^aXxoßäpEia, •^J0U£-Et7,

dpxiETTEtct, OEOTTt^TtEta, KuTipoYEVEta , TptxoY^v £[«.&) Vgl. dazu die substantivischen

Bildungen dXTjSEtcc zu äXYjSlTj;, oacpTjvEta zu oacpTjvTj; u. s. w. Man machte alle diese

Wörter zu Proparoxytona, trotz yaXxoßap'f);, -/jpiYEvrjs u. s. w. , Hdn. I, 249 u. s.

Anmerk. 9. Betonung. Die Simplicia sind Oxytona ausser denen

auf (uOT]?, cupT];, welche Farox. sind: uExpiuorj;, üX^pr^; (Herod. II, 493 L., = bX-qzii;)

.

Das Neutr. dX7]S^; ist als Adverb (wie es die Alten fassen) in der Bedeutung

1) S. Lob eck, Fathol. p. 40 und Add. 514. — 2) S. Lehrs, Quaest. p. 154 sq.;

Lobeck, Paral. p. 159 sq. — 3) S. Lobeck ad Phryn. p. 408. — ^) S. Lobeck
ad Herod. Phrynich. p. 451 sq. — =) Auch ohne Maskul. auf -t]?; ^uoaptoxoxoxEta

Hom.; ders. /8ovoc e6puo5e(t)i;.
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wirklich? (ironisch fragend) ein Proparox. Vgl. ydptev § 145 VII, 1 und

§148, A. 12. Die Komposita') von zweisilbigen neutralen Subst. auf

o; sind Oxytona, als: EÖpuaHsv-fj;, SutjfjLevTji;, Sioyevt];, Tra^xpaTTj?, roXuvetxrj? (aber

Eüp'jod^vY]?, Aioy^vT]?, H'x-(y.orji-7](:, DoX'jvEtxYji;) ; ausgenommen sind die von Subst. auf

o; mit f] in der Paenultima, welche Paroxytona sind, als: Ti£pt[jiT|XT];, xGc/ori^-r);

;

doch EÜÄTjvTji; von tö Xtjvoc, Wolle, S'jootjvtj; von xv OTjvea; die von dreisilbigen

Neutris sind Paroxytona, als: e'j.u.ey^t)'');. Oxytona sind ferner die Kom-
posita zu oxytonierten Adj. auf 6;, als: (xyj5t,; ("^jSü;), dßapTj; (ßap6;), ausser -o5u)xt]i;,

TtoouixEj (cöxu;); doch schwankte bei diesem die Betonung zwischen -cuxt]? und

-tuxTii; (Schol. II. ß, 764. Eustath. 340, 20); ebenso die Komp. von einfachen Adj.

auf Tjs, als: äai^sifi (ootcp-rj;), cpiXodicuoTj; (-iicLiOT];)^ ausser denen von tiXT)ST|i;, als:

cpiXaX-fj&Ti? und tö cptXdXTjflE; ; Oxyton. aTiYjpTj; Ap. Rh. 1, 556 (Ti7]p6;); Paroxyt.

oder Oxyt. ist ä(j.cp(uT]; cc^ucpcurj; (Theokr. 1, 28) von ou; (ö'o?); die von Femininis
auf 7] sind Oxytona, als e^tu^tj?, ausser veTjXTj; und xavaTjXTj? von dxT|; die von

Verben sind Oxytona, als: EÜaEßirjs, EÜXaß-rj?, {^sofiiaTj;, gottverhasst , i^ECicpiXT)?,

ÄxpaTjs, C^T)?, ftu[i.o(pTic (v. 'AP-), CaXPTn?' Otj^iTrETT]; (v. Ttfirru), aber {)'i'm^Trj;, G. ou,

= 6 EIS ud^OS TTETOfXEVOS, S. § 150, I), TTpOTTETTjC (v. TipOTTlTTTU)) ; SpUTTEITTj; (VOU TIETITCü)

;

ausgenommen sind die auf ojotjs, «dXt]?, topTjs, avT-rjs, (xotjc, apx-ri;, TipTjc

(von Cecv , oX-Xuvai, opvuvcti, dtvTÖtv, cto-Etv, dpxerv, dpaplaxEtv, welche Parox. sind,

als: £Üu)OT];, £|u)XrjS, vEcuprj?, xa-dvxT^;, TTpoadvxTjs, aü^dOY];, a'jxdpxTjc (ist der erste

Teil derer auf -apxTji; eine Präposition, so sind sie Oxyt, als: ^:r-, i^-, oiapxr,;),

-XTipt);, ya'k-Ar,pr](;.

Anmerk. 10. Über die Betonung des Neutrums und des Vokativs s.

§ 134, 5.

Anmerk. 11. Die Adj. auf -etyjs (y. x6 hoc,) sind in der Gemeinsprache

Oxytona, als: oiettj?, TpiEx-/]; (Arcad. 27, 22); indes bei den Attikern sind sie

Parox., als: Siett];, n. ofsxE;, xpt^xT];, tievt^ttj; u. s. w.2) Bei Homer betonten die

Gramm, schwankend: IL ii, 266 eSex^' (Ptolemae. e^^xe'), aber ß, 765 oiexea;,

Herodian. I, 81. II, 37. 121 (wie auch EÜxelysa das. 99 II. ti, 57). Die Adj. aber

auf -o'jxT]; sind Parox., als: xpiaxovxouxY];.

Anmerk. 12. Die beiden Neutra xpiExe; und aüxoEXE? sind bei Homer,

adverbialisch gebraucht, Proparox.: xp(EXEs Od. ß, 106. v, 377. lu, 141. «6x6-

exe; Od. Y, 322; vgl. dcX7]»E; Anm. 9.*

§ 149. Fortsetzung.

VII. Y)v, ev: N. 6 V] aparjv, x6 otpaev (appr^v, ev), männlich,

G. Tou TT); Tou ofpaevo;.

So weiter keines.

VIII. üjp, op: N. 6 Y] (iKOCTcDp, TÖ diraTop, vaterlos,

G. TOU TTj; TOU (iTTOtTOpOC.

Anmerk. 1. Das Neutr. im Sing, lässt sich nicht nachweisen; Neutr. PI,

Eur. Herc. f. 114 lu xdxea Ttcttpo; dTidxop' = dTrdxopa. Aescli. Pr. sol. fr. ISO dvxf-

SouXot xal Kfjvouv ^xÖExxopa.^) So i\x-f]T<i)p, pTj^Tjvujp, ctüxoxpdxcop, /i£Ü dXEjfjXop Soph.

OC. 143. Am häufigsten werden diese Adjektive mit Personennamen verbunden, in

der Dichtersprache aber nicht selten auch mit Sachnamen , als : x^v oi57)popn^,Topa

1) S. Lahrs, Quaest. ep. p. 135 sqq. — '-) S. Leins 1. d. p. 147; Herodian

I, 81. 419. II, 687. — 3) Vgl. Lobeck Paral. p. 261.

Kühners ausführl. Griech. Grammatik. 1. T. 35
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alav Aesch. Pr. HOl. 7rai5oXko)p epi; S. 72G, aber selten in Prosa, wie aÜToxpaTtup

[x'ivY) Thuc. 4, 126, 4. Diese Adj. sind sämtlich Parox. Auch findet sich in der

Dichterspiache eine Femininibrm auf -Teipa, die eigentlich zu der Maskulinrorm auf

-•/jp gehört: 7ra[X(jii^jTiop 7ra!JL[j.-/|Tetpct, eiiraTcup [e-juaTEtpct] {z^jucizipzia bei lloiu. aus

Verszwang), TiavoapLarcup TTctvoatActtetpa (Orph. h. 9, 26) ; ohne entsprechendes Mask.

:

dvopoX^TEtpc«, -/.tredTEipoi, cj^Y^v^ietpot (vgl. VoYEveiujp), i)p^;iT£ipa, dvTidvetpv, x'joiavetpa,

ßiuxtdveipoi, ivveotvstpc«; bei anderen hingegen besteht ein Maskulin auf ttjp, als:

ouuTTip acuTEipa, euvtjttjp E'jvTjTEtpa (A. Pers. 137. 1.57 ; c6vc(TU)p masc. Suppl. 665,

ouoeuvdTopa? Sept. 293), s. unten § 150 VII.

IX. t;, t: N. 6 Y) Tpocpi;, t6 xpöcpi, genährt (alt- und neuionisch),

G. TOui T^« TOU Tpü(ptO? § 126, A. 3.

So nur wenige Simplicia, und zwar bildet von solchen nur rpocpt;

das Neutrum (xpöcpt xu|xa II. X, 307); die übrigen haben nur die Endung

i; für das Mask. und Fem. oder bloss für das Fem. Die Flexion auf

lo; gehört dem ionischen (dor., äol.) Dialekte an, nicht auch dem

attischen, welcher die im Ionischen mit -lo; flektierten Wörter, wenn er

sie gebraucht, mit G. auf -too; bildet. Es gehören hierher: Ivopyt?, 6

(Ivopyiwv Her. 8, 105. ivopxia? 6, 32), y)vu, yj, jährig (-i^vei; Akk. bei

Hesych. falsche Schreibung st. T|vIc, IL C, 94 u. s. w.; A. Sing, y^viv II.

X, 292, Od. Y, 382, auch tjviv geschrieben, La Roche, Hom. Textkr, 278),

tieant?, 6 r (iSo; erst bei Nonn.), (i^euoi?, 6; topi?, atcpi?, 6 t), toc, 1).

atopei II. 7, 219, vgl. uoaei Hom. zu Troaio?, A. topiv, PI. i'opts«, aber

l'öpi5a Soph. fr. (s. Ellen dt, Lex. Soph.), KoXuiöpiSt Sapph., löpioe? der

Dichter Phrynich. ; v-^uti?, 6 r, to?, ]/ 16, D. vt^jtsi vT^axi Hippokr., A.

vTjaTtv, vrjaTie; Od. a, 370, A. vr^aticx? (Bekk. vTjaxi?) II. x, 156. 207 (A.

v^ixsic bei Späteren), aber vii^axioi als v. 1. zu vYjuxei vt^sxi Hippokr.,

so VII, 352 L., vY]axto£c Aesch. Ag. 193. 1621; eine Nebenform ist

v^sxT]? Semonid. Amorg. fr. 38, Matron bei Ath. 4. 134, F, Inschr.

Kreta in der xoivrj Mus. Ital. III, 7*1 (von Phrynichus als ßapßapov

gescholten, also zu seiner Zeit in die Gemeinsprache eingedrungen) ;
i)

davon oder vielmehr von NH2THP das Fem. vi^axeipa Nie. Alex. 130.

Ther. 862; euvk;, A. euviv Aesch. Choeph. 247. 795, aber euvtoac id. Pers,

289; cpücTiXi?, 6 t], lo; u. iSo?; oujYap^cxXtc, kitzelig, Aristoph. frg. 43 K.

und X. de r. eq. 3, 10 im Nominativ. Folgende haben nur die Flexion

auf too?: avaXxi?, h tj (A. avaXxtv Hom. Od. -y, 375. Pind. Ol. 1, 81. A.

Ag. 1197), StyofXTQvi«, Y], \r(ic. h 7] St. i6 ^to (A. vi^ioa II. t], 110. Apoll.

Rh. 3, 32 u. v^tv id. 3, 130. Callim. fr. 111), otxXi;, vj. Die Komposita

von roXt? haben die Flexion auf to; und att. iSo?, als: [xe^aXoTröXtei;

2upax6ciat Pind. P. 2, 1. auxoTcoXte; Thuc. 5, 79 in einem spartan.-argiv.

Bündnisse, ötTroXi dvBpi Her. 8, 61. ©caTxtea? dtixöXiSot? Xen. Hell. 6. 3, 1.

uevxaTToXto;, i^auoXio? yjü^t]c, Her. 1, 144. oi StooexaTioXts? Itove? 7, 95.

1) Vgl. Lobeck ad Phryn. p. 326.
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aroXiv Aesch. Eum. 457. Soph. Ph. 1018. opOonoXiv Find. 0. 2, 8.

(fikor.ohw ib. 4, 18. Xen. Hier. 5^ 3. (fiÄorö/.is; Aesch. S. 159 Ch. gegen

(las Versmass, Wunderlicli ^iXo-oXeii;; von cpiXo^oXt? findet sich auch

das Neutr. tü (piXortoXi Thuc. 6, 92. Mit x flektieren die Komposita

von "/api;: o yj eü/api?, t6 eu^apt, G. tou tt,? tou su)(apiTo;; mit b die

von opvii; (eüopvtc); mit 6 die von -axpi'?, iX-iz, cppovn; u. a.., als: sueX-t?,

eueXTTi (Thuc. 4, 62), G. eusATctoo;. Das Neutrum des Plur. lautet euydpiTa,

wie ^idpixa Her. 1, 207, Akk. S. oiya.pi-*, Her. 3, 24. ydpi'j ayapiv Aesch.

Ag. 1545. Choeph. 42, Elmsl. an letzterer Stelle wegen des Metrums

d)(aptTov. Her. 1, 41 steht gu|j.cpopYJ ayapt, womit dorische Flexionen wie

Aeuxäairio? zu vgl., § 120 Anm. 7.

X. u;, u: N. ö Y] eußoxpu?, x6 eußoxpu, traubenreich,

G. xou XTJ; xou eußöxpuo?.

Hierher gehören die Simplicia cpoXu; (Antimach. fr. 98 K. cpoX-js;

xuve;, erkl, als „rötlich mit schwarzem Maule", oder als wachsam) und

xepu;, erschöpft; ferner die Komposita von ßöxpu;, vsxu;, axä^u;, iyß^i:,

xtxu;, 6cppu;, ^Ivuc, "i-rpu?, 6l'^iic, odtxpu, als: fjovexu?, e'jjxa)^u;, cpiXiydu;,

axtxuc, xuavocppu?, fJiaxpOYSvu;, [xsXr/rjpu;, Tiävoii^uc, aoaxpu;, N. u, lauter

Froparox., gleichviel, ob das Simplex ein Barytonou oder ein Oxytonon

ist, ob seine Ultima kurz oder lang ist. Von den Komp. mit oaxpu

finden sich Nom. und A. auf u«, uv, u, z. B. i:oXu6axpuv "Apr^a II. 7, 131.

aSaxpuv [xotpav Eur. Med. 861. aptoaxpu Aristot. h. an. 9. 1, 4 p. 608,

b, 9, dazu bei Eustath. 115, 36 aptodtxpue? (Sprichw. d^aöoi 8' apiSdt-

xpue? avSps?, Zenob. 1, 14) und sxoijiooaxpus? ; ^) häufiger wurden die

Formen auf -xpüxo;, ov, gebraucht, als: aoaxpüxo;, TroXuoäxpüxoi;, ov, s.

§ 147, S. 539; bei Aristot. aber dpiöaxpuoi, Probl. 874, b, 8.

XI. u?, u: N. 6 Y] oinriyuz, xö oitttj^^u, zwei Ellen lang,

G. xou xfj; xou otnTj^^eo?, § 126, A. 9.

III. Adjektive Einer Endung.

§ 150. Vorbemerkung.

Die Adjektive Einer Endung sind in der Regel nur für das Mas-

kulin und Feminin gebräuchlich; denn der durch diese Adjektive aus-

gedrückte Begriff ist gemeiniglich von der Art, dass er nur in Verbindung

mit lebenden (persönlichen) Wesen gedacht werden kann. In der Dichter-

sprache jedoch treten sie zuweilen in den Kasus, in denen die Neutral-

form mit der des Maskulins und Feminius zusammenfällt, d. h. im

Genetive und Dative, auch mit Neutris in Verbindung, als: Sopli. I'li.

19 (i|jLcpixpr]Xo? auX(ou (v. auXtov), Ant. 172 auxöyeipi aüv [i.idj[xaxi. Eur. Or.

') S. Lobeck, Paral. p. 251 sq.

35
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264 fiavtaaiv Xu5(jrjii.aaiv. ib. 837 opojxaai ßXe'fapoi;. Hei. 1301 opoixaoi

xcüX(i), Bacch. 127 fjöußoa TivEUfiaTi. El. 375 Iv -IvTjTi (Jtujia-rt; selten in

Prosa: TreJ^oT? xe xai dTTTfjüi (sc. Cwoi;) Plat. Polit. 276, a. (ix|x-^Ti xw

aü}[j,ctTi Paus. 0. 15, 3. acüixaro«; püaoo; -/•evojjLlvou Aristot, part. an. 3, 5

p. GG8, b, 7. In den übrigen Kasus wurden sie daher für das Neutr.

mit anderen gleichbedeutenden Adjektiven vertauscht, als: XuaardJ.'XTcr.

fji.avixa; nur sehr selten nehmen sie eine besondere Form für das Neutrum

an, als: ItitjXu? Her. 8, 73 Ittt^Xuo« l&vea; d. Neutr. Sing. inr^Xti kommt

erst b. Späteren vor, wie ljtr/u 'jötup Paus. 2. 5, 2. *) Bei vielen lassen

auch die Wohllautsgesetze der griechischen Sprache die Bildung eines

Neutrums im Nom. gar nicht zu, oder würden dasselbe in einer höchst

auffallenden Gestalt erscheinen lassen, als: cpu-^a? «pu^a, apr^az apTta,

ai-(iXi<^ af^iXt nach § 57 III. — Einige dieser Adjektive finden sich

gewöhnlich nur mit Maskulinen, und andere gewöhnlich nur mit Femi-

ninen verbunden, als: 6 piovia?, löeXovTT^!; ((ivi^p), rj 'EXXac, fjiatva? (^uvt^);

Y) Traxpi? {~{r\).

Endungen.

I. ac, od. Y)?, G. ou: [lovia?, G. [xoviou, einsam. 2)

Diese Adjektive kommen fast nur als Maskuline vor, d. h. in

Verbindung mit Substantiven männlichen Geschlechts, z. B. dvf)o5|xiac,

xpoTTia; olvo?, duftender, umgeschlagener Wein; doch poet. xrj? 7taxpocp6vxou

[xT)xp6? Soph. Tr. 1125.3) Vgl. die Vorbemerk. Sie sind Paroxytona,

ausser löeXovxri? und dem unklass. Ixovxr^?; von denen auf -TuexY]?, G. ou,

v, TTsxoixai, als: ü^'t-itexyj?, hochfliegend, (uxuitext)? (Du. (uxuTrexa IL 0, 42)

sind wohl zu unterscheiden die auf -Trexr);, G, ou?, v. rarxca, als: u(];i-ex-^?

= Ic ui{;ouc Tireawv, oismexrjc, s. § 148, A. 9. Von -oxy)?, ou, trinkend,

lautet das Fem. iröxt?, als: tioxi? axiXßY), Plat. com. b. Poll. 6, 103 (fr.

190 K.). Aaic TToxt? Epikr. b. Ath. 13, 570, b (II p. 282 K.). iroxt? ^uvyj

Phryn. com. b. Poll. 6, 19 (71 K., I, p. 388), so auch ofvonoxt? -pvi^ Anakr.

b. Poll. 6, 22 (fr. 162); s. üb. d. Fem. xi? zu xr,? unt. X. Zu ußpiaxYj«,

ou, ausgelassen, haben die att. Komiker Pherekrat. u. Piaton ein Neutr.

üßptaxöv gebildet, Bk. An. I, 368 (s. § 154, 5, a); anderweitig lautet

dasselbe ußpiaxixov, Xen. Mem. 3, 10, 5 u. s., wie das Adv. ußpiaxixcuc.

II. a?, G. avxo?: 6 dxä[xa?, G. avxo;, unermüdet.

Hierher gehören die wenigen Komposita auf -xocfxa? u. -Sdtfxac, als:

d&a[j.a?, Xao6d[jLa?; nur selten werden sie mit einem Fem. verbunden, als:

)^aXxoSd[j,avx' dxovav Piud. I. 5, 73. *) Sie sind sämtlich Paroxytona.

1) S. Lobeck 1. d. p. 204 sqq. — 2) S. Lob eck ad Soph. Ai. 604. — 3) S.

Lobeck, Paral. p. 268. — 2) Daher will Lobeck, Paral. p. 262 yalxohäix.a^i

lesen (s. auch denselben p. 222); vgl. äv8po5c(fi.avT' 'Eptcp6Xav v. 1. dtvSpooafxctv

T 'E. N. 9, 16.
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III. a?, G. aoo?: 6t] cpu^a«, G. cpu^aoo?, flüchtig.

So: T) [j-Tixa?, meckernd, yj toxcx;, gebärend, 6 y) Xo^a?, auserwählt,

6 7) |i.i7a<;, gemischt, 6 y) (popßas, Nahrung gebend, tj soßd;, heftig, yj

axpocpa?, sich wendend, y) cfotrac, eiuherschreitend, o y] 18a?, gewohnt, yj

(popa;, trächtig, (6) y] opojxa?, laufend, f, fiaiva;, rasend, 6 f, pua?, fliessend,

die Komp. 6 y] aupicpu-ya?, y; (juvopofjia?, yj (juvopfjia?, SufjLTtXrjaoe?, die Komp.

auf -urd?, -jitd?, -ßd?, als: y] Trapaaxd?, q 6.Tzoariä.<;, y] Ifxßd; (alle diese sub-

stantiviert) u. a. 1) Diese erst nach Homer vorkommenden Adjektive

kommen gewöhnlich nur in Verbindung mit Substantiven weiblichen

Geschlechts vor, als: Her. 7, 115 li(X';ipo\ -öXiv 'EXXdoa, und mit Aus-

lassung des Substantivs als Substantive, als: y] 'EXÄdc (7^), yj fiaivd? (7uvtq),

Bacchantin; als entspr. maskul. Bildung findet sich vielfach die auf dSYj«,

vgl. Ts^aficovidoY]; m., TeXajxwvid? fem.; ^evvdoa?, Tu^aoa?. Aber zuweilen

stehen die auf d; auch mit Substantiven männlichen und sächlichen

(s. d. Vorbem.) Geschlechts, als Eur. Or. 1416 6po[jid8E?, ^pu^ö?. Phoen.

1509 TU EXXd? Y) Ti; ßdpßapo; y^ tcüv Ttdpot&sv eu-j-evETav srepo? als Mask.,

oder mit Auslassung des Subst. als Substantiva männl. Geschlechts:

6 cpu^di;, der Verbannte, 01 Xo^doe?, die Auserlesenen.

IV. a?, G. «TOi;: 6 y] veo/pa?, G. vEOxpaxo?, neugemischt.

Hierher gehören wenige Komposita auf -xpa? (v. xEpawjvat), als:

vEoxpara cpiXov Aesch. Choeph. 344, vEoxpara; a-ovod? id. fr. 336. Euxpd;

ßtoc Eur. Melan. fr. 25 Dind. euxpd? y)6ov7] id. Antiop, fr. 46. euxpaat

Theophr. h. pl. 7. 1, 4.2)

V. ap, G. apo;: nur 6 yj fxdxap (b. Homer nur o), wovon aber auch

zuweilen die Femininform [xdxatpa gefunden wird, schon h. Apoll. Del.

14 und dann öfters bei anderen Dichtern.

VI. Y)?, G. YjTo?: 6 Y] dpTT^?, G. dp7Y)To?, weiss.

So die Kompos. auf Ovtq?, 6|xt^?, ßXi^?, -^vy); (in i-yvyjTei;, indigenae,

rhodisch), -Xr^?, Tfxi^?, xpT^?, xfii^;, ferner utl^ixspYj? (von tö xspa;) Hdn. I,

71; II, 683, und einige Einfache, als: xsXy];, celer, 7U[j.vTq;, leicht be-

waffnet, i£p\T^i;, dürftig, tuevy]?, arm, -Xd^r^z, irrend, u. a.

Anmerk. 1. Hom. hat äpfhi undip'(irix. Von Stj;, yjt-o«, für Lohn arbeitend,

meistens substantivisch gebraucht, kommt auch die Femininform ftfjaoa vor; so

wird auch von ttevt,?, yjtos, von den alten Grammatikern die Femininform TtivTjooa

(aus TrevTjTJot) erwähnt. 3) Bei Homer findet sich auch ein Adj., welches von dem
vokal. Stamme -yj -et aus flektiert, nändich XEFH-, gering, von dem nur yiprii,

-/EpEia, ylprje; vorkommen, mit komparativischem Sinne, vgl. unten S. 566.

VII. Y)p, G. Tjpoi;, spo?: 6 Y) rjfjLt'HYjp, G. r^po;, halbtierisch.

Nur sehr wenige Adj. mit diesen Endungen giebt es, da statt ihrer

gewöhnlich Adj. auf 0« gebraucht werden, als: y)[xi'6y]p, 6 r\, aber adr,po?.

1) S. Lob eck 1. d. p. 221. — 2) Ebendas. p. 222 sqq. und 264. — 3) s,

M. Schmidt ad Hesych. T. III, p. 303.
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7roXudr,po;, jj-icöiVipo?, ') r.oXuUr^p, G. roX-joaepo;; die auf Tr,p werden

grösstenteils als Substant. gebraucht, als Adjektive fast nur in Verbin-

dung mit Mask., höchst selten mit Fem., wie ßptüTTjpa; «{yjxa;, Aesch.

Eum. 803. Xü)ßr,TTipe? 'Eptviie; Soph. Ant. 1074, indem die weibliche

Endung zu T7)p xeipa ist, so acoxrjp fem. awTeipa, a. Tuya Pind. Ol. 12, 2.

Die weiblichen Komposita auf -ßöretpa und -oÖTsipa haben keine ent-

sprechenden Mask.: yßvi^, 'Ayait? TCouXußöxeipa II. 7, 89. X, 770. auo;

XTjißoTei'pT)? Od. a, 29. Moipa ßapuSoxetpa Aesch. S. 975. 986. efprjvT)

oXßoooxetpa Eurip. Bacch. 419 (Mask. iXßoBÖTa; das. 573).

VIII. T)v, G. 7)vo<;: OT) d::TT^v, Gr. dtTCi^vo?, unbefiedert.

So das adjektivisch gebrauchte ''EXXt]v u. dgl. 2) (dfv auch att. nach

Vokal, wie Afviotv).

IX. Tjv, Gr. evo?: 6 rj dtxiiv, 6. dyevo?, dürftig.

Ausserdem nur noch einige Kompos., als : Xtxcjtctuyr^v, ev-oc, [xaxpauytjv,

cptTu-o(ixT,v (Lob eck; cpiTUitoifAevo? vulg. mit abweichendem Accent) Aesch.

Eum. 911, bei den Grammat. är:tjHfjLr,v, ßaduT:ü9|jLT]v u. s. w. In der Regel

werden jedoch dafür Adj. nach der IL Dekl. gebraucht, als: [xaxpauysvo?,

dTTÜOiJLevo; U.S.W. S. Lobeck, Paralip, p. 195 sq.

X. i?, G. 160;: T) suwTn?, G. eucDTTiSo?, schönen Angesichtes.

So viele weibliche Adjektive, vgl. oben § 149, IX und 150, I, als

T) Traxpi? (gew. Substantiv.), y) 'Ap-^oXic, auch substant. sc. y/opa oder seil.

Yuvr] (Argiverin), al Boicuxioe; ttoXsi; X. Hell. 4, 8, 15; von Personen-

namen aus weibliche Patronj^mika bildend (zum Mask. iSt)?), als 'AOa-

fjLOtvxiSo; 'EXXa; A. Pers. 70; xt; als Femin. zu xy)?, als ttoXixic zu TroXtxr);,

7i6xt? zu TiöxT]? (oben I), apppTxi? 7^, ßwXo?, vgl. im Mask. (Jp7ypi'xTi<; dt7ü)v;

axEcpavixi? ^acpTj b. Med., die auch Krankheitsnamen so bilden (seil, vöaoc),

als dtpi'}pixi?; auch zu xt]? Gen. xou; Fem., sttxIxi? u. s. w., § 148 Anm. 7;

einzeln Tjfxepi? subst., Weinstock, zu r^ii-epo;, öxpi? ((papa77a oxpioa A. Prom.

1018), M. öxpioEi;, u. a. m.

XL (üV; G. (üvo?: xpißtüv, 6 7], G. wvo?, gerieben, kundig.

So nur yaptDv, hellblickend, aiawv, funkelnd, brennend, xpi^pcov, furcht-

sam (]/ xps), einige Kompos. mit Verb, oder mit Subst. auf wv, G.

tüv-o?, als: ?f}u-iTXi<üv II. cp, 169 ]/ :rex, dyi'xtüv, ßa{^uXeiixo)v, öu-d)7a>v,

ouji7(Dv U. S. w.

XII. o>i;, G. (Dxo«: OT) Si-(\<o<;, G. d7Vü)xo?, unbekannt.

So die Kompos. auf ßpd)?, 7v(I)c, xpw?, oxptöc, ypw«, cpw?, iSpco?, spto?,

75X0)? und öcnxtD?, nicht fallend. 3) Die Kompos. auf ypw; bilden bei

den Attikern auch ein Neutrum auf XP^^^ ^^^'
^^XP">'''

^«-sXo? Plat.

Leg. 2. 655, a. axpo>v ouoev Charmid. 168, d. euypwv Ar. Thesm. 644;

auch haben sie Nebenformen auf ypoo?, ov, kontr. ypou?, ouv (auch ypoto?,

1) S. Lob eck 1. d. p. 21L — 2) S. Lobeck, Paral. p. 193. — 3) Ebendas.

p. 2.55 sqq.
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Hippokr. u. A.), woher das Neutr. PL, als: xuavöypoa pöOta Eur. Hei.

1502; sonst kommen die Formen- auf ypoo? und xpo'J« ^^^' ^^i Späteren

vor; nach der IIL DekL, aber ohne t: xaixEJi'/poa yaXxov II. 6, 511,

TapLsaiypoac i'(ytiai v, 340. -apdvix^? a-aXoypoo; Hs. Op. 519. p-eXa-f/pos«

Her. 2, 104. YXauxöypoa x6cr|j.ov Find. 0. 3, 13. Über die Komp. auf

epo); und ^eXw? vgl. § 148, A. 1.

XIII. US, G. u6o?: 7) vETjXu;, G. veT^Xooo;, jüngst angekommen.

So nur wenige Komposita, als: Iti-, xat-, [lix-, vItjXu?. ') Über das

Neutrum s. die Vorbemerk.

XIV. Q, G. xo;, -yo?, yo?: 6 t) f,Xis, G. xos, aequalis

6 r ap7:a$, — 7°?^ rapax

6 7] ji.(Juvuc, — yo?, einhufig.

XV. <\), G. TCO?: h -f) aJ^iXn};, G. iros, hoch.

Die Anzahl derer auf ? ist sehr gross, die derer auf <\i höchst

gering, indem statt derselben Formen auf 0? oder tq? gebräuchlich

waren. 2)

XVI. Endlich solche, welche auf ein unverändertes Substantiv

ausgehen, mit dem sie auch auf gleiche Weise flektiert werden, als:

(z-at?, G. anaioo;, 7:oXu6etpa?, G. TioXuoEtpaoo; (von oetpai;), -oXuaTrtXai;,

-aSos (von airiXa;), [xaxpoyetp, auToyetp, G. -oyeipo;, [xaxpaitüv, G. ai'tovo;,

|xaxpaüy7)v, G. [xaxpauyevo?, supi;, ^ppt?; G. -ivos, soöpu, G. suxptyoc, Xeu-

xauTtic, G. aa~i8o?, xpqXwyl?, G. ivo? (rpqXwyiv ätaTo? Simon., TpqXtuyiv

vf ao; Callim. b. Herod. II, 627, vgl. § 132 S. 473), abtp.K, G. £p.iTo? (Eur

Ion. 1093 7aii.ou? d&e(xiTou?. Find. F. 3, 32 aösjxiv ÖoXov. 4, 109 DeXiav

iai}e|JLiv)
;
yeipoopdtxovTe; ('Epivue?) Eur. El. 1345; ytXtova'Jc, 6 y), als: ytXto-

vau; AprjC Eur. Andr. 106. ytXtovauv atpaiov Or. 352. IXarat? yiXtovauciv

Iph. A. 174 (Nbf. ytXiovauTTj?, 6 ifj, G. ou, cttoXov yiXtovaüxrjV Aesch. Ag. 45.

xtü-a yiXtovauxot Eur. I. T. 141).

§ 151. Abundantia, Heteroclita, Metaplasta und Defectiva der Adjektive.

1. Sowie bei den Substantiven, so giebt es auch bei den Adjektiven

viele Abundantia, Heteroclita und Metaplasta (§§ 137 ß.).

Scheinbar gehören zu den Abundantia die Adj. auf -yeco« -7510; -Yaio;^)

(letzteres ionisch u. s. w., nicht attisch), bei denen aber in der That ein

Unterschied obwaltet: die auf -yem? d. i. ^tj-o? bezeichnen eine Beschaffen-

heit des Landes, und sind einfach mit der Endung 0; gleicli sonstigen

Komposita (als suddXaaaoc) gebildet, z. B. eu-^ecü?, Xetixöye«);, während die

1) S. Lob eck Paral. p. 254. — 2) Sehr ausführlich behandelt die Wörter auf 5 und

4» Lobeck 1. d. p. 275 sqq. — 3) s. Lob eck ad Phryn. p. 297 sq.; Ruther-
ford, Phryn. p. 357 f.; Mehlhorn, Gr. § 145, Anm. 4; Zacher, Nomina in

aio? 112 ff. "EYfeiog bestätigt Phrynichus; i-c(ziOi, jAEoÖYew;, xaxcoyEto; u. s. w.

Herodian II, 440 L.; iffdo-j ist auch Deinosth. 33, § 3 aus Suidas hergestellt.
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auf 7610; eine räumliche Beziehung ausdrücken und mit lokalen Bezeich-

nungen, bes. Präpositionen, mittelst der Endung toc (vgl. l-i-OaXarc-io;)

zusammengesetzt sind, als: 6 fj If/eto;, (nie l-f^soj;), xaTä'/Eio;, ov (nie

xaTa^ew;), jj.£cjfJ7Eto; (llippokr. VI/ 356 L. ttjv [j.£aÖY£'.ov, in !> ij-ecjÖ-eov
;

att. InSChr. II, 602 f. MejÖyEOI U. M£JÖ7£(t)o'.), |J.E3Ö-;Gf.[Ci; (xwv fAEJOYStOV

Plat. Leg. 10. 909, b Bk., aber die massgebende Ildschr. A [XEaoYat'wv,

ai aus Korrektur; also fjLeaoYe<ov o. -situv; nur aus Verszwang [xejaÖYEO);

Callim. Dian. 37), i>r.6iEioz (nicht ir.ö-^zw;)'^ Subst. to äviÜYaiov (v. 1. 7.vö-

xatov) Xen. An. 5. 4, 29; dvwYaiov od. -yeov, dvaYatov Spät.; über av^Ysojv

s. § 114 Anm. 6; erst b. d. Spät, finden sich auch Formen wie Xe-töyeio;,

su^E'-o;, XeoxoYetoc st. -'{Bto:. Herodot 1) hat [i.£XäYYaio? v. 1. --(toc. 2, 12;

ßaöuY£u)i; v. 1. -7E0; 4, 23; -^eo; ist dem Dialekte gemäss; dagegen (xejo-

yaia 1, 175 u. s., xaxaYaio; V. 1. xaxaYso; 2, 150. — Eine anderweitige

Abundanz scheint vorzuliegen in Hom. (ve«;) xuavoTrpippEt'ou? Od. 7, 299

nb. sonstigem (veo;) xuavoTrptppoio. Indes ist für jene Form mit Cobet

xuavoTtptüEi'po'ji; oder -ipoo? einzusetzen, vgl. Etymol. M. p. 692, 32, wo

auch aus Simonides (241 Bgk.) xuavo:rpä)ipav angeführt wird. 2)

2. Metaplastische und heteroklitische Adj.: |j!.ova[XT:uxa; rwXoui;

Eur. Ale. 428, |jiova[XTruxov olprjv Hei. 1567, oiKxuya Xwjiyjv Ap. Rh. 2,

32 u. oiTZToyoc, ov, onzTuy-qz £?; EUTpiya? t'-Tiou? Hom. Euxpiye; Xen. Ven.

4, 6. vu[xcpiov euxptya Eubul. b. Ath. 15. 679, b. u. Eoxptyo'j YEvE'.äöo;

Eur. H. F. 934; jxovöCuc Aesch. Pers. 135 u. (xovo!:u77ic Anth. PL 308,

5; 7a|x<{'ü)voy£(; Hom., ^a.[i^(x>voya rapdEvov Soph. OR. 1199 U. 7a}jn};ü)vuyo;,

ov, Aristot. nb. -cuvuc, s. Bonitz im Index, so 7a|jLi}o)vuyoc Nom. h. a.

6, 7 p. 563, b, 19; 6to'j> Hesych. u. oiottoc, ov; Euxpnj' u. Euxptßyjc, xsXai-

va)«{; U. xeXaivtoTrT)? ; ferner: d/jx-i^i; und azfXTjXo;, ov; äpioaxpu;, o, äpioocxpüxo?,

ov, dpiodxpuoc, ov; xw 7roXu-dxa7i Et. M. 280, 2, ~oXui:Xdxa7t Herodian L.

I, 413, TT:oXu7rdxa7a Oufi-EXav Pratin. b. Ath. 14. 617, c. u. 7roXoiTXdxcx70i;,

ov, Herod. das.; otyofjirjvi Dat. (Arat. Phaen. 470) u. SiyoixTjvo;, ov, dazu

Yj oiyöixTjvu (§ 149, IX) ibid.; xio fj.£Xtxp5xt, yaXxoxpaxt U. x6 fXEXixpaxov,

yaXxöxpaxov, Choerob. B. A. III, 1226, der einen Unterschied zwischen

dem metaplastischen jXEXixpaxi u. dem von jxsXtxpd; kommenden [xcXtxpSxi

macht; otdxxcop u. otdxtopo;, ov; (ofxoßpw; u. (ujxößptuxo? ; du.'^ixp'^xoc auXt'ou

Soph. Ph. 19 u. d[xcftxprjxo;, ov Anth.; IptYjpE; Hom. u. Cratin. b. Ath.

9. 385, c (143 K.), aber im Singul. 6 IpiTjpo? Hom.; TtptüxoÖpovE; Corp.

Inscr. 6280 u. itpwxoftpovoi Callim. Dian. 2-28; irpoßXrj? u. 7:poßAT,xo;, ov;

eupi; U. euptvo?, ov; dpqvujxe? uloi Pind. N. 5, 12, aber dpi7vü)xov ttIoiXov

P. 4, 95 u. so b. Hom., d7V(ü?, -wxo; und a7va>xo;, ov, wovon a7v(üxa

Neutr. Plur. bei Aristoph. Ran. 926 nach Schol. (Hdn. II, 615); [j.sXd7-

1) S. Bredov. dial. Herod. p. 139 sq. — 2) Ebel, K. 2. VI, 212; Mucke,
de dial. Steäch. etc. 35 f. (der bei Simon. -Tipcuetpav will).
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5(p(ü?, coTO? U. \LzXöi-(ipoo^, iJ.£XaY)(pu)Te; U. [ieXa^j^pos? § 150, XII, wie im

Lat. opulens und opulentus, praecox und praecoquus, hilarus und

hilaris u. s. w. i)

3. Einige Adjektive kommen zwar in einzelnen Kasus vor, entbehren

aber des Nominativs, als: xaXXquvaiza EXXaoa, 'Ayauoa, SirapTr^v IL ß,

683. 7, 75. Od. v, 412. Tpoi'rjv Hes. Op. 653. xaXXquvaixo!; yüpa; [Sapph.]

fr. 26 B. xaXXi^uvatxt Tiaxpa Find. P. 9, 77. opcrrpvatxa (v. Bacchus) e.

Dichter bei Plut. mor. 607, c. 671, c; TjfjiiYÜvatxa def^? Xaxptv Simon, in

Anth. 6. 217, 9; ty]v Tulxpotv l;nQXu-j'a Eur. Cycl. 680; XeuxoxpÖTec Hesych.

nach Salmas. st. AeuxoxspaTs?; -up^oxlpaxa (Akkus.) Bacchyl. fr. bei

Apollon. d. adv. in Bekk. An. II. 596, 14; u-jiixIpaTa Trixpav Find. fr.

325 (285 Boeckh) und Ar. Nub. 597, vgl. u({;ix£pT]s § 150, VI; -oXu-

osvopsastv Eur. Bacch. 560; äpudapptocxs;, ip'jadp\iaTac. Hom. und Hes. Sc.

369; B'j(ji-oi -apstav, dXxav Soph. Ant. 530. OR, 187; oii^uYs? irr-oi II. e,

195. X, 473. 61^070? TjTtet'pou Anth. 4. 3, 86. [xeXav6Cu7' äxav Aesch. Suppl.

525, oxaöa Xi'ixvrjv Hdn. I, 523, u. a., von denen einige schon Nr. 2 an-

geführt sind. Der Nominativ solcher Wörter wurde erforderlichen Falls

durch Adj. auf 0?, o)?, tj? ersetzt. 2)

§ 152. Komparation der Adjektive.

1. Dem Positive (&£tixov ovojxa d. i. Grundform, auch TrpojTOTu-ov

ov.)3) hat die Sprache zwei Flexionsformen (Ableitungen) zur Bezeich-

nung des höheren und des höchsten Grades einer Eigenschaft,

den Komparativ (aoYxpixixov ovoixot) und den Superlativ (u-spOs-

xixov 0V0IX7.) entgegengestellt. Der Komparation sind nur das Ad-
jektiv und das Adverb fähig, nicht aber die Participien, ausser

einigen seltenen Fällen, in welchen das Particip adjektivische Bedeutung

angenommen hat, als: Ippoifxsvo?, stark, -saxspo;, -iaxaxo;; sixo? wahr-

scheinlich, sixoxspov Antiph. II, ß, 3 u. 8, 0, 4; IV, 7, 3; x£;(apio}i.£va)-

T(zxa Xen. Hipp. 1, 1. 3, 2. Dieselbe Erscheinung zeigt sich in stär-

kerem Masse im Deutschen und Lateinischen, z. B. der gewandtere,

gewandteste Redner, homo sapientior, sapientissimus. Die Verbal

-

adjektive auf xo? hingegen sind der Komparation tahig,'*) als:,

CrjX(ox6xaTo? Ar. Nub. 463. dta-aoxoxspov Her. 1 , iS'2. octpsxtuxEpov Dem.

>) Vgl. Härtung über die Kasusflex., S. 149, Schaefer ad Greg. C.

p. 443, und besonders Lobeck, Paralip. diss. III. — 2) S. Lobeck ad Pbryn.

p. 658 sqq. ; Paralip. p. 179. — 3) Die uns geläufige Auffassung von den drei

gradus collationis, die sich bei lateinischen Grainiuatikern vereinzelt findet (Lersch,

die Sprachphilos. der Alten, II, 233 ff.), ist den griechischen Grammatikern gänzlich

fremd. Dionys. Thrax zählt unter den Ableitungsformen des Nomen (eKt) zapa-

Y ii)YU)v) die ivojAaxa ou^xp. und 'jTiepiiETtxa neben den iraxpiuvjpitxd, ünoxoptarixa u. s. w
auf. — ••) La Roche, Progr. Linz 1885, 9.
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16, § 18. r)ot'j;j.7.cjT6T7.Toi Xen. An. 7. 7, 10. iTroveioioxoTepav Isoer. 12,

§ 106. TTjV [j,axapiaTOTaTT,v Euoatfj-ovt'av Xen. Comment. 2. 1, 34.

2. Zur Bezeichnung des Komparatives und Superlatives

hat die griechische Sprache zwei Bildungsweisen:

a) Komparativ: (ojv, tov

Superlativ: toxo?, i'oxt, , toTov:

b) Komparativ: xspo?, xepä, xspov

Superlativ: xaxo?, xaxT), xaxov.

Der ersteren Komparationsform auf uov, tov entspricht die

indische auf ijän (St. ijäns), Vok. ijan, dielat. auf ios (später ior),

als: melios, G. meliosis, der goth. auf iza, als: aldiza (älter), und

der Superlativform auf laxo? die zendische und gothische auf

ista, die indische auf ischtha. Das s des Komparativs tritt inner-

halb dieses im Griech. kaum irgend mehr zu Tage, das v nicht überall

;

im Latein, dagegen ist das n durchweg verschwunden , während das

s sich im N. A. Neutr. sing, als s und sonst als r erhalten hat. Die

Superlativendung toxoc hat sich aus der Komparativendung entwickelt,

indem an die verkürzte Form la xo? angefügt worden ist. Der

letzteren Form des Komparativs auf xspo? entspricht die indische

auf tara; den entsprechenden Superlativ bildet das Indische auf tama

(vgl. lat. op-timus, sonst dort simus, is-simus). *) Die Komparation

mit i«)v loxo? erscheint im Griechischen als absterbend; sie ist in der

späteren klassischen Sprache noch mehr beschränkt als bei Homer,

An merk. Die Komparative auf Tepos und die Superlative haben immer,

auch wenn der Positiv nur zwei oder nur eine Endung hat, drei Endungen. Aus-

nahmen von dieser Regel sind selten, in der epischen Sprache zuweilen wegen

des Versmasses oder des Wohllautes, als: öXocuTa-os 6oar^ Od. 5, 442. -/.axa -pu»-

TtcjTov ÖTTWTt-fjv h. Cer. 157; aber auch in Prosa, als: ßtaioTEpov ttjv l-(-/.X'jatv Thuc.

3, 89 (Adverb nach Classen). dcTropcu-Epoc t] \ri<bi(; 5, 110. 5'jaE|j.ßoXu)Tato? Tj

Aoxpt'c 3, 101. (5, 71, 1 E^oxETiaoTOTaTov ist Neutr., s. Classen). iwoiAtutEpou

7tat5tä; Plat. Civ. 4. 424, e.2)

§ 153. Erste Komparationsform.3)

Komparativ: i'tov, tov

Superlativ: loxo?, iax-t], laxov.

Über die Deklination der Kompar. auf twv, tov s. § 122, A. 9 und 10,

über die Quantität des t s. § 122, A. 10 und über die Betonung des Neutrums

und Vokat. auf lov § 134, 5.

1) S. Bopp, V. Gr. § 298; Foerstemann de compar. et superl. ling. Gr.

et Lat., HaUs 1844; F. Weih rieh de gradibus comparationis linguarum San-

scritae, Graecae, Latinae, Gothicae, Giessen 1869; J. La Roche, Progr. Linz

1884. 85. — 2) La Roche, Zeitschr. für österr. Gymn. 1876, S. 809 (Progr. Linz

1883, 19), der aber fälschlich Isokr. 15, 28 ßsßaioTEpov (Adverb!) unter den Bei-

spielen bringt. — 3) Vgl. La Roche, Progr. Linz 1884, 16 ff.
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Diese Komparationsform tritt an die Wurzel, ohne das Bildungs-

suffix des Positivs. Es nehmen sie an:

a) Folgende auf ti?, 6 (§ 126): rfi-öc, St. rfi, yjSiojv m. u. f., rfiXoy n.,

att. iq&tütv, ii&iov, Sup. ijöiarog^ xayjtz xäxiOxoq^ (ßpayu; ßpa/iiro?,

ßaöü«, ßa{}ia)V; ßdcötaroi;, ßpaoü?, ßpctoitov per metathes. ßapoiato?, -/Xuxü?,

^XuxicDv, Y^'ixKjTO? , TTO^fü;, ~ct.yj.tuv, -ayiaio;, Trpeaßüc, TrpeaßiJTo;, tuxu?,

üixtaTo;). Bei folgenden ist das t der Endung i'oiv verschwunden, indem

es sich mit dem vorangehenden T- oder K-Laut nach den § 21, 3 u. 4

gegebenen Bestimmungen zu (tj) aa att. tt verbunden hat, z. T. (im

Attischen) unter Dehnung des vorangehenden Vokals: xa^^q, Komp.

(Ta)(ja)v) ö^uacüv att. S-äxxmv , Oajjov att. ^«ttov; (y^uxu? yXujjwv;

Tza.y^\i^ Traffutüv, ßpayui; ßpocaacuvj ßaöü; ßäaicov).

Anmerk. 1. Die Dehnung des Stammvokals beschränkt sich nach Herodian

(II, 942. I, 521 f.) auf daastuv und cXäooujv, während y^Ssoiuv, 7:5.a3U)v, ßaaoujv (bei

Epicharm im Neutr. ßajaov) ßpaoacuv Y^Soatuv. Es ist aber die Frage, ob nicht auch

{)aa3u)v und IXaaawv für Homer, die lonier, Dorier u. s. w. das Richtige sind, indem

man der Dehnung im Attischen wegen , wo es nur diese beiden auf ttwv giebt,

auch den anderen Dialekten und insbesondere dem Homer dieselbe beilegte. Freihch

wird bei diesem auch [xäXXov, aef^tuv, xpsftjaiuv geschrieben; gegenwärtig auch aaoov,

dies gegen die Lehre der Alten und auch die überwiegende Schreibweise im Ven.

A, s. La Roche, Hom. Textkr. 206.

Anmerk. 2. Alphabetische Übersicht der Komparative und
Superlative der Adjektive auf 6;.

ßäa-j;, ßao-üjv, N. ßioaov Epicharm. in Et. M. 191, S, ßaötoTO? II. », 14. Callim.

Oppian.; sonst ßaS-vxsQog, ßtcO-vxaxoq.

ßpaous, ßpa5iov Hes. Op. 528, ßpaSttuv auch Sp. ; Sup. (ßpctotoTO?) per metathes.

ßctpSioTos vgl. xdpxtoTo; II. t}», .310. 530. Theokr. 15, 104; sonst ßgaövxeQoq,
ßQa^vxarog.

ßpayü?, ßpaaacuv II. x, 226,') ßpcfyiaxo? Find. I. 5, 56. Soph. öfter (s. Ellendt

L. S.), in trag. Parodie Ar. Lys. 715; ßpct/Jiuv nur bei alten Grammatikern

(als Substantiv der Oberarm, der kürzer als der TiTJyus mit Hand, Curtius,

Etyni.', p. 291 nach Pollux II, 132. E. M. p. 211); sonst ßQccxvxeQoq,

ßQCiXvxaxog.

•fXux'ji, yXux((uv Hom., Theokr. 14, 37, auch sp. Prosa, yX^uocuv Xenophan. im

Et. Gud. 301, 14, Y^^^i-^'o-o? Aelian n. a. 3, 57 u. s.; sonst yXvxvxfQOii:.

yXvxvxaxoq, b. Dichtern auch YX'JXEpturepo? --raroc.

iXiyJji nur bei Gramm., aber iXayBia Od. t, 116. x, 509. h. Apoll. Pyth. 19,

iXdoou)v skäxxcjv, eXocooov eXäxxov, IXdytoTcn;, seit Hom. allgem. gebräuchlich.

fjo6;, T^öioiV. ijöiov. ilöiöxoq,; ^,o6tep'j; Phocyl. 1S3 (195). Anth. und spät.

Pros, (von Theophrast ab), TjSuraroc Flut. mor. 98, e. Anth. 11. 298, 7.

xpaxu?, 6, Hom. und h. Ger. 346, XQeiOöcDV, XQdxtOTog, s. § 158.

Tiayu?, Tray((uv Arat. 785, ttSuocuv öfter in d. Odyss. . raytaTo; II. ~, 314; sonst

:x(txvxf(}oq, jcaxvxcixog.

TTplaß'j;, 7:p£oßi3To; hymn. Hom. 30, 2 und öfter die ft)lgenden Dichter; sonst

TiQSößvxfQoq. .rQfOßvxfixog. Auf den Gortyn. Tafeln fmdet sich der

1) ßpaooüjv voo;, kurzsichtig, vgl. ßpayjYvioiJKjuv. S. Curtius, Et.» 291; Cobet,
Mise. 388.
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Kompar. A. S. upEfyova, der Superl. 7rpE(YtoTos, zum Positiv TTpeiYu; = Trp^oß'j;

(eig. TrpeloYu;, daher im Komp. das j nach oy ausgeworfen, Baunack, Inschr.

V. Gort. 30).

Tctyui, i)aoaojv ftäoaov, O-üttcov. i^iirrov , taytcuv xayiov Hippokr. mul. niorh.

1,2, und Spätere, rdxiOToq; Tayüxepo; Hdt. 3, 65. 9, 101. Hippokr. II,

154 L. Antiphanes b. Ath. 4. IGl, e (87 K.)') und Spät., Tayurspov als Adv.

Hdt. 4, 127. 9, 101. Hippokr. VI, 192, und Spät., [xayßiara als Adv. Xen.

Hell. 5. 1, 27, aber tiberzeugend xayu L. Dindorf,] Ta/uTaro; Find. 0. 1, 77.

ü)x6c (uxtaxo; Hom. , Aesch. S. 65. Eur. Ion 1242 u. a. Dichter und Sp., sonst

ojxuTEpoc, cüxÖTaxo; Dichter und sp. Prosaiker, während die gute att. Prosa

das Wort überhaupt nicht hat.

Ausserdem vergl. die Anomala § 1-55. Die übrigen auf u;, als: ßap'j;, oaau;,

EÜpu;, ö6tj;, nehmen immer urepo?, uxctroc an; ^ftu?, gerade, hat regelm. iö'jxepo?

Theogn. 1020, (iluxaxoc Spät.; aber II. a, 508 t&6vxaxa (Adv.) wegen des Verses

(vgl. i&6v(ü), wie iö'jvxaxoc Dion. P. 651; so (-I.WIY^ SajjL'jvxEpai Hesych. ; Tipäü?,

ion. TTpYiüc, att. upäos, hat doppelte Formen: auf uxepoj Hdt. 2, 181. Anth. 7. 78,1.

Fol. 32. 10, 4 (v. 1.). uxaxo; Ap. Rh. 2, 937. Anth. 6. 349, 4; aber attisch Tipao-

xepo; Fiat. Tim. 85, a. Tipaoxaxoc Xen. Ages. 11. 10 u. s.2)

b) Einige auf po;, nämlich: atay-po?, lyd-po?, xu6-p6? (fast nur poet.,

doch auch Xen. Ap. 29 6 [xlv dv7)p o8e xuopo;. R. eq. 10, 16 xuopw

(syrniaii), [xax-po;, oixT-p6?; auch diese bilden von ai'ay- u. s. w. aus (vgl.

To atay-o?, t6 ly^-oc,, t6 xuo-o?, tö }jltJx-o?, 6 oTxt-oi;), also: alöxi*i)V

aiöxK^Toq, f/d-fov ex^toroq; xu8-i'ü)v, xuS-iotoc nur poet., jenes in e.

Frg. des Epos Atf^toKi? und bei Eurip., dieses ep., auch Aesch. Suppl. 13;

}xa(j(j(uv [jLTrixiaTo; s. § 155 5 oixtuto; Homer u. Sp.

Anmerk. 3. Neben dieser bei den Attikern vorzugsweise gebräuchlichen

Form besteht auch die andere auf o-xepo;, 6-xaxo;: aiaypo-xepo;, ataypo-xaxo; nur

b. d. Spät.; exO-QÖ-TfQoq Dem. prooem. 40. iyöpo-xepui? Dem. 5, 18. ex^QÖ-
zazog Soph. OR. 1346 (sonst immer eyötoxos). Find. N. 1, 64 (sonst immer eyStoxo?).

Dem. 19, 300. £ySp6-xaxa als Adv. 23, 149 und öfter Spät.; xuopoxepoc Frg. des

Eleg. Ion (2, 10 Bgk.), Xenophanes 2, 6 Bgk. (cod. A); xuSotepo?, x-jooxaxo; werden

nur im Et. M. 543, 29 angeführt; xuSEaxspac Polyb. 3. 96, 7 ist von Ernesti richtig

in £Tnx'jOE3x. verbessert (Lob. Faral. p. 163); ficcxQoreQog, iu.(cxQÖT(CToqs.% lob;

olxxQÖreQoq immer von Homer an, oixxQÖraToq bei Hom. nur Od. X, 421 (sonst

immer oi'xxtaxo;), dann Find. P. 3, 42. Eur. Med. 647 u. ö. Dem. 57, 3. 44.

Anmerk. 4. Den erwähnten Adjektiven und ihrer Komparationsform ent-

sprechen auf höchst merkwürdige Weise im Sanskrit einige Adjektive, als: kschip-ra

(schnell), trp-ra (satt), sthi-ra (fest), sphi-ra (aufgeschwollen), dü-ra (langandauernd),

kschud-ra (klein), Komp. kschep-ijas, trap-ljas, sthe-jas, sphe-jas, dav-ijas, kschöd-ijas.S)

c) Einige sonstige Adjektive auf 0;, bei denen wieder das neutrale

Substantiv den für die Steigerung verwendeten Stamm zeigt: xakoq (tö

xdtUo;), xakk-ioiv xdXXiov (xaXiov lesb. Alcae.fr, 134), xäXXiöxoq. Ferner

neben den Formen auf xepo;, xato?: aX^etvic, dXyefvÖTSQog Plat. Conv.

218, a. «Ayffvö-TWTog Sopli. Ant. 857. Xen. Comm. 3. 12, 2 u. s. w.;

1) S. indes Rutherford, The new Phryn. p. 150 f. — 2) La Roche, Progr.

1884, 5. — 2) S. Bopp, V. Gr. § 298 gegen Ende und Foerstemann 1. d. p. 45.
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aber (t6 aXi-oc): d^yiotv: otX7-tov Hom., (iX^-i'w Aesch. Pr. 934. dX-j-iova

Soph. Ant. 64, so auch Eur. M&d. 234. Hipp. 485. Isokr. 8, 128. 10,

34; äly-iöTog Soph. öfter, Ar. Vesp. 1117, Thuc. 7, 68, 2; oXßio?,

öXßitü-aro? Hdt. 1, 30. 34. 216, v. d. Maskl. 6 oXß-o? oXßtj-ro«; spät. Dichter,

wie Callim. lav. Fall. 117, Meleager, der Messen. Alcäus u. A. ^) Ferner

xepoaXeo?: (t6 xepooc) xepotjio?; ^t^aXeo; (t6 ^tyo?) ^tyitüv ^lytaTo?, iki-(yiaT:QZ

u. s. w., s. § 157, 7; N. einer Insel AoXr/i'aTY] Hdn. I, 344, zu ooXiyö? lang.

d) Zwei auf vo?: dXu-vo?, nur als Komp. iKaXiT-vo; Find. F. 8, 88,

liehlicb, aX--vtc;Toc Find. I. 4, 14; xepTr-vo?, erfreulich, xspiivtaTo; Callim.

im Et. M. 753, 21 st. des gwlml, xspTr-voTaTo?.

e) Endlich gehören hierher einige unregelmässige Komparations-

formeu, die wir § 155 betrachten werden.

§ 154. Zweite Komparationsform.

Komparativ: xspo?, tepä, xspov

Superlativ: taxo?, xaxrj, xaxov.

1. Diese Endungen treten an den Stamm (Deklinationsstamm)

der Adjektive, der in der III. Dekl. im Neutrum hervortritt. Bei den

Adjektiven auf 0-? bleibt der Kennlaut des Stammes o unverändert,
wenn eine von Natur oder durch Position lange Silbe vorausgeht;

(Muta c. Liq. macht hier immer Positionslänge, s. Choerob. in

Bekk. An. III, 1286 sq.;) wird aber in w gedehnt, wenn eine kurze
Silbe vorausgeht.

xoucpo-xaxo?

i30cpu)-xaxo;

tayijpo-xaxo?

Ij^uptü-xaxo;

dviäpo-xocxo?

xa9otpü)-xaxo<:

Ktxpo-xaxo?

ä^toypetü-xaxo; Xen. Cyr. 7.

5, 71.

-/Xuxü-?, N. u -(Xuxü-xEpo? -fXuxu-xaxoc (vgl. § 153, a)

dXirifti^;, N. ic, dXrjOed-xspo; ötXrjöea-xaxoc

|i,£Xä?, N. äv [xeXav-xepo; Ilom. Theophr. fxeXav-xaToc Theophrast. II. Fl.

3, 9, 2. 3; 4, 3, 4; 5, 3,

2 n. s.

^api'si?, N. ev, G. ^apisvx-o;, (](apte(v)x-xepo;) "^^aptsa-xepo; ](api^3-xaxo?

(§ 60, 2 u. § 120 Anm. 10).

xoucpo-i;



558 Zweite Koiiipaiationsform. § 154.

An merk. 1. Aber ti^vt]«, G. tt^vtjt-oj, arm, verkürzt nach Analogie der Adj.

auf TT]?, ec das yj in e: (TtEv^T-Tepo;) Ttev^a-Tepo; Lys. 21, § 23. Xen. R. Ath. 1, 18.

Isokr. 7, § 31 . Trev^o-TctTo; Dem. 21, § 123. Die Adj. auf tjei?, Tjeooa, tjev bilden

7)^oTEpo; (st. 'r]£(v)T-T£poc, s. Unter yapiEi?), TjdoTaToc, als: xtiATjetj Tt|i7)^aTEpo? , Tifj.7)-

dotaTot; konlrah. ToXfjtVjOTaTE Soph. Ph. 984 v, toX{xtjei;-, aber unrichtig gebildet ist

TT&oioxfjlaTaToc Ap. Rh. 1, 180 v. tiooiuxtj? (vgl. ders. ÜTiEpoTiX-rj^aTaToi; 2, 4, v. 'JrEpcntXo;),

st. rootux^oTGtTo; Fiat. Giv. 5. 407, e.i) Von öytTj;, e;, gesund, hat Sophron fr. 61

(43) ÜYtüiTEpov xoXov.uvrct; st. ÜYieaTEpov, nach Pliiloxenus im Et. M. 774, 43 absicht-

lich: ExovTt T][jLapT£ To ä'xocxov TT]; •fo^^m-AtioLZ ep[jL7]vE(a; (j.i|ji7jod[jLEV0(;. Zu T^prjv findet

sich neben xEp^vTEpo; (Antimach. b. Gramer An. Ox. I, 413 = Lentz, Herod. II,

254) T£p£V(i)T£po; (vapxt'aoou xEpEvtuTEpov, Bergk, Lyr. Adesp. 76) und xspEtvoTEpoc

Anthol. 5, 121, wie [AEXatvoxaTos das. 11, 68.

An merk. 2. Nach Angabe alter Grammatiker, wie des Choeroboskus (in B.

An. III, p. 1286, vgl. Et. M. 275) behalten xevo?, leer, und otevoc, enge, in der

Komparation das o bei, also xEvoxEpo;, aTEvotcpoc, da man ursprtlnglich gesagt habe

x£tv6;, axEivo?, xEivoxEpo;, oxEivotEpo?, wie die Neuionier sagen. Diese in sich glaub-

hafte Lehre (Grdf. xEv/oxEpoi;, otev/6t.) bestätigt sich auch genügend (s. v. Bam
berg, Zeitschr. f. G.-W. 1874, p. 10; 1886 Jahresber. 35): Volum. Hercul. Neap

vol. 9. col. 12, 7 und Vol. 6, col. 6, 4 und col. 7, 5 xEvoxaxov, oxEvoxEpov Dittenb

Sylloge 353, 110 (Lebadeia); axEvoxdxou Scymnus 710 wie das Metrum verlangt

(freilich cod. G oTEvwxdxou) : Dem. 27, 25 xevox^xov nach cod. A (xaivöxarov vulg.)

Plat. Phaed. 111, b oxEvoxEpa Bodl. (andere Hdschr. -wTEpa, wie Symp. 175, d;

ebenso xEvcuxEpov axEvwxEpcti alle Handschr. 175 d; Tim. 66, d); xEvoxEpov Ath. 8,

362 b n. d. Versmasse (die Hdschr. A gleichwohl -(utspov). Ähnlich mag es sich

mit [xavoxEpos verhalten (PI. Leg. V, 734, c; X. Gyr. 7, 5, 6. Gyn. 5, 4j, indem nach

Herodian I, 528, 11 die Attiker entgegen dem sonstigen Gebrauche das a in [Jiavo;

verkürzten; hiess es nun doch [Aavoxepo;, so muss ein ähnlicher Grund wie für

xEvoxspos gewesen sein.

Anmerk. 3. Die Dehnung des o vor x£po?, xaxo; bei vorangehender Kürze

hängt mit der auch sonst sich im Griechischen zeigenden Scheu vor der Kürzen-

häufung zusammen, de Saussure, Mel. Graux 737 ff. Von den Epikern wird

auch bei vorhergehendem langen Vokale bisweilen tu statt o gebraucht, als xaxo-

^EtvtuxEpos ofXXo; Od. u, 376. Xäptuxaxo; ov ou cpuXdaaEt; ß, 350 (XaEp(i)xaxo? will

W. Schulze, Qu. homer. p. 8). ö'iC'jpiuxaxov ä'XXwv e, 105. öiCüpcurspov ävSpo? II.

p, 446 (ubi V. Spitzn.). Die attischen Dichter gebrauchen zuweilen bei vorher-

gehender Muta c. Liq. tu st. o, als: EiixExvujTdfrjv Eur. Hec. 581. EÜxExvcüxaxE 620.

ßapU7roT[j.tuxd(xas Ph. 1345; o'jo7:ox[xu)T£pa 1348. 8u3::ox[j.a)T£pov Menand. Misumen.

p. 119 Mein. fr. 337 K. (überall in lamben). Auch in der Prosa bieten die Hand-

schriften an mehreren Stellen solche Formen, wie PL Leg. 11. 926, a ^fj.|x£xpu)X(xxoi

(auch A V. 1. Hand). Epin. 987, c ipubptuxaxov (ebenf. A pr.);2) doch scheint es

nicht unbedenklich dieselben aufzunehmen, zumal da man auch andererseits Formen
wie £XEU&£p6x£pos, dviocpwxaxo?, cpiXoxivOL;v(i)TaTO;, EÜSo^cuxato;, öfxonuxaxo;, tayüpiu-

xotxo;, Ivxi[jiu)-Eprjs und dergl. in den Handschr. 3) findet.4) Bei Herodot macht oft

die ion. Form des Adjektivs Schwierigkeit: 3, 65 und 5, 5 ot'xTj'twxaxo? gegen die

') Vgl. Buttmann, A. Spr. § 66, A. 43; Matthiae § 128, 3. — 2) s.

Schneider ad Plat. Giv. T. II, p. 33 sq. — 3) g. Porson, Adnot. ad Xenoph.

Anab. p. 579 sq. in ed. Born.; Bornemann ad Xen. Gonv. 8, 15, p. 193 sq.;

Haase und Sauppe ad Xen. R. L. 4, 2. — ^) Schaefer, Meletem. p. 9; Mehl-
horn, Gr. S. 199; Bredov. dial. Herod. p. 78 sprechen diese Formen den

Prosaikern entschieden ab.
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Handschr. oder mit ihnen otxTjtoT. o^xifjorato??!) Ferner IritTjOEOTspo; (Stein, s.

dens. p. LXIV) v. 1. imt-rj^EwTepoi; 9, 2 und 25. iTciTTjOEoxaxo; (Stein) v. I. iTrtxTjSEtoT.

iTTtXYjoewTato? 1, 110. 115. 12(). 2, 133 u. s.;2) so steht auch 5, 82 fast in allen

Handschr. tpwxdxa? (nach den Att. Uptuxdxa(:),3) und so Stein. Wenn die Attiker

xevöxaxo; sagten, der Grundform xsv/ox. wegen, so kann auch die Grundform

iTrixTjOEtox. das o gehalten haben.

An merk. 4. Von Tropcpupeo; =: ropcpupoü;; kommen bei Dioskor. die Formen
TTopcpupcuTEpo; und Ttopcpupcuxaxo? vor; ^/puao-xepa Sapph. bei Demetr. de eloc. c. 127,

^puaoxEpY] K'jJtpioo? Anth. app. 210, 1 kommt v. d. Subst. yp'jooi;, nicht von ypuaeo;;

StTiXoxEpa App. bist. R. praef. § 10 wird von Reiske in ot-Xciata geändert, 4) doch

auch änXöxaxoc Anth. P. VI, 185. SiTiXoxepov E.V. Matth. 23, 15.

Anmerk. 5. Die Formen siyEtpoxepot Xen. Cyr. 7. 5, 59 und EÜyetpoxaxoc

1. 6, 36. Oec. 8, 4, auch bei anderen Schriftstellern, erklärte man für verkürzt aus

süyeipujxoxepo;, eiystpcuxoxaxo; von eiiyetpwxo;; aber dergleichen Verkürzungen sind

nicht nachzuweisen; man muss daher mit Stephanus und Lob eck (Paral.

p. 38 sq.) eüyEipcuxoxEpot und EÜyEtpojxoxaxo; lesen, wozu auch die Variante eüj^Et-

pu)X£pot u. s. w. anleitet; EsjctXoujxEpo; bei Alciphr. II, ep. 1, 45 scheint gebildet von

d. Partie. Aor. äXo'j;; EÜaXtoxaxo; Themist. or. 16, 326, c ist Schreibfehler st.

EÜaXcuxoxaxo; (Lob eck).

2. Folgende auf ato? werfen gewöhnlich den Kennlaut o ab:

-^epaioi;, alt, senexj TraXatö;, alt, vetus, Qy^oXaioc,, müssig, als: ^epaiTspo;

schon bei Homer, auch Hippokr. II, 162. 334 u. s., die längere Form

nur in ^epatotepov Antiph. 4, a, G; TraXaiTspo; (schon bei Homer) und

TraXaiTaxo? ganz gewöhnlich, z. B. ix. TiaXaixepou Hdt. 1, 60. iraXaixepojv,

-aiT^poi« Aesch. Ch. 650. Eum. 721. TraXairepov Xen. Anap. 4. 5, 35

nach codd. ABC, aber TraXatöxaxoi R. L. 10, 8 u. s. w. ; Thuc. hat

häufiger die längeren Formen, doch 1, 13 TraXaixaxTf] (v. 1. -oTaxY]);^)

Pind. hat nur N. 6, 55 uaXaiOTepo;, sonst immer TraXattepo;, TxaXat'xaxo«;

;

Antiph. 6, 4 iraXatöxaxa ; ixaXaioTspa Plat. Prot. 341, a; von j^^oXato« sind

die längeren Formen sehr selten und verdächtig: aj^oXatöxepov Xen. An.

1. 5, 9. [Aristot.] mund. 6. 399, a, 4. ayoXatoT^po)« Dioscor. praef. ther.

extr. Qjo\a\.öxaxo. Xen. U. Lac. 11, 3.^) Man wird ayoXaixspov ayoXai'xaxa

(so insgemein Adverb, selten -xepo; -xaxo;) durch Ableitung von dem

adverbiell gebrauchten a/oXS ax^^"^ erklären (vergl. Thom. Mag.

p. 343 ß.), wie iraXai'xaxo; von TraXai zu kommen scheint;^) sicher ist

die Herleitung von Trepaixspo; (gewöhnlich Adverb uepaixepw) von ixspot

•) S. Bredov. 1. d. p. 177 und 155; Stein o{xif)t6xaxoc; W. Schulze, K.

Z. 29, 252 otx7)6xaxos. Vgl. A. Fritsch, zum Vokalismus des ion. Dial. (Hamburg

1888) S. 14. 30. — 2) s. Fritsch, das. S. 43. — 3) Bredov. p. 194. — 4) Vgl.

Lob eck ad Phryn. p. 234. — 5) S. Poppo ad 1, 4. Part. HI, Vol. 1, p. 61;

Stahl, Qu. gr. ad Thuc. pert. p. 15 vergleicht Phot. : TiaXatöxEpov xai ävEu xoü o

'ki'^ouisi.-^ , und den Vers des Alexis 278 K.: olvov 5^ xöv TiaXaiöxatov a-ou5ä!|o[A£v,

wo die Einsetzung der anderen Form den Rhythnms offenbai' verschlechtern würde.

— 6) S. Passe w, Lex. — '') G. Meyer, Gr. S. 3722. _ ich erwähne (nach Meyer)
noch otxafxaxa lesb. Dial.-Inschr. 281 B, 52, viel), nur Schreibfehler.



5G0 Zweite Komparationsform. § 154.

und nicht von irepotio;. repaiTepo; müsste der Analogie von raXattepo;

gefolgt sein. — Ausserdem gehören hierher: «^iXo?, cpiX-repoc, cpiA-Taxoc,

s. Anm. 7, und die poet.: [Ivep-o?, nur im PI. Ivep-ot, oi, inferi (zu iv,

vgl. evrepov): iv^ptepo;, inferior, II. e, 898. twv Ivsp-xlpwv, inferorum,

Aescli. eil. 286; auch v^pxspo?; wie die att. Dichter sonst haben; vgl.

Ivep-9ev, vsp-Hev^ unten § 157, 5;] Ospeto;, ov, aestivus, ftepsi-xaTo; (von

Olpet im Sommer) Arat. 149. Nie. Th. 469, cpaeiv-ö?, r^, öv, leuchtend,

cpaav-xaxo; Od. v, 93 st. cpaeivi-xaxo;, wo nicht bloss das o ausgestossen,

sondern auch das et dem vorangehenden a angeglichen erscheint (nach

cpaavdTjv gebildet, s. Fick, Bzz. Btr. I, 321); der Komp. aber ist regel-

mässig cpaeivoxepo? II. a, 610. h. Ven. 86, den regelm. Sup. cpotetvi-xotxo;

hat Luc. dom. 7; Pindar und die Tragiker gebrauchen die Form «paswöi;,

davon den Sup. cpaewöraxo? Pind. P. 5, 56, s. Passows, Lex., die

Attiker sonst (auch Aesch., Aristoph., dann Plat.) die attische cpävö;,

davon cpavoxepo? -xaxo? Plat. Rep. VII, 518, c. Phil. 16, c.

3. Folgende auf o?: aafxevo; att. «afisvoc, freudig, s. Nr, 4 c), euoto?,

heiter, -»^cju^o;, ruhig, l'Sio?, eigen, lao?, gleich, jjilao?, mitten, op&pioc, früh,

o^'io;, spät, TrXiQato?, nahe, Ttapa-irX-i^ato?, ähnlich, Adv. 7rpoup7ou, förderlich,

Trpwioi;, (att. Trpwoc), frühzeitig, Adv. Tipwi (att. r.pw), cptXoc s. Anm. 7, das

Subst. 6 !Ji.uxo?j das Innerste, werfen den Kennlaut o ab und setzen ai an,

so dass ihre Komparatiousformen denen der vorigen auf awz ganz gleich

lauten, als: Tjju^faiXEpo?, Thuc. 3, 82, euöi-at-xepo; Xen. Hell. 1. 6, 38,

[xeaai'xspoc Plat. Parm. 165, e. ;j,Ec;aixaxoc Hdt. 4, 17 u. Spät., {otat'xepo?,

föiaixaxo; erst seit Aristot., s. die Anm. 6, baixspoc Eur, Suppl. 441.

Thuc. 8, 89. Xen. Hell. 7. 1, 14, 6pt}ptai'xepoc, op9piai'xaxo?, Herod. epim.

p. 166. ötj^iaixepov Plat. Grat. 433, a (o-l^ixspo; Hippokr. und Plut., von

[öipi] = 6(j>e), 6<];iaixaxo(; Xen. Hell. 5. 4, 3. r^taixaxa Adv. ib. 4. 5, 18.

Ol npcaiaixaxa (besser Tcpwai'xaxa) cipKjxcovxEC, oi ö'l'iaiTaxa xoi|j.cü[jLevot Cyr. 8.

8, 9. Hell. 4. 5, 18. Tiptüiaixepov (besser Trptpaix.) xou öeovxo; Plat. Civ.

2. 358, b; TrpoupYtai'xepo? besonders im Neutr., sehr häufig bei Att., S.

TipoupYtaixaxo? nur bei Grammat.; TrXTjuiai'xepo? kommt nicht vor, aber

TiXrjdiaixepov Adv. Xen. Comment. 2. 1, 23. irXTjaiatxspcu Hdt. 4, 112,

TrXrjatatxaxoi; Xen. An. 1. 10, 5. 7. 3, 29. TiapaTCXYjdiai'xepov als Adv. Plat.

Polit. 275, c; über Trpoxepaixspoc s. § 157, 4. Ferner anaviotixspov Theophr.

h. pl, III, 7, 5. [veatxepoc Aeschyl. frg. 316, vsat'pexov Ddf.] atooiaixaxa

Etym. M. p. 31 (v. adnot.).

Anmerk. 6. Auch bei diesen Bildungen sind vielfach adverbielle Formen bezw.

Dative auf ar) die Ausgangspunkte. So für fjauj(ct(Ta-a V-'Xf/i für eüototftEpoc (^v)£üo(a^

für fac[(-Epo; {in') foij] (indem iaalT. gerade von politischer Gleichheit gebraucht

wird). Nebenformen: Tjau/wrepav Soph. Ant. 1089; -^atj/wxaTo; Plat. Charm.

160, a ist von Gebet überzeugend in •^auyiiox. verbessert (kurz vorher das Adv.

•fjou^otfxaxa), über -fjoux^oxEpo; s. Nr. 4; iStcoxspo? Isokr. 12, 73. iStwxaxos Dem. 23,

65; [xeaaoxotTo; spät, poet., über (xeaaTos s. die Anm. 8; TrapairXTjottoxax'rj Hdt. 5,
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87; -X-rjiuaTEpo;, TT^TjoiesTa-ci; b. Spät, vgl. Nr. 4; rpujtrcpov Xen. An. 3. 4, 1 nach

Godd. ABCIK, die anderen -pcuiiir., und so (izpii^air.) Dind.; auch bei Thuc. 1)

-ptuticpov, rptuttara 8, 101. 7, 19, vgl. Thom. Mag. p. 309 f., der die Formen ohne

oti als die besseren empfiehlt; doch hat Stahl mit Recht das i als adscr. behandelt,

rptuTct-a, s. Qu. gr. ad Thuc. pertin. p. 20; u-'j/aJ-raTo;, innerster, verstecktester,

[Aristot.] mund. 3, 393 a, 32 und sonst Spätere, dafür au/okct-oc Od. cp, 246, von

(lu^tü, (jL'jyoI; vgl. § 157, 5.

Anmerk. 7. Das Adjektiv cpfXo; hat vier Komparationsformen 2): a) die

regelmässigen Formen cpiXtÜTepoc und «ptXujxaTo; sind sehr selten und werden von

Philemon 131 Os. verworfen: iay [atj ti; cptXujTipa cjou ev5ov t, Xen. Comment. 3.

11, 18, nach Kühner scherzhaft: wenn ich nicht etwa eine Geliebte, die mir lieber

ist als du, im Hause habe; aber Dind. schreibt -fiX-spa; in Callim. fr. 146 ist

wahrscbeinhch mit Meineke Ot/.wTEpa als Eigenname zu schreiben (welcher Name
indes selber die Existenz der Form in plolemäischer Zeit bezeugt); cpiXio-ato; erst

bei Theophylact. (um 600 n. Cbr.) bist. 72, d; b) cft'Ä-xEpo; («civ-tepo; dor.; für die

Bildung vergleicht Fick , Bzz. Btr. I, 321 tciX-xpov, tplXat Aor. Imp. Med. Hom.), befreun-

deter, werter, carior, dilectior, öfter bei Homer, Hes. Op. 309. Sc. 114. Find. I. 1, 5.

fr. 58 (49); Eur. Hipp. 185. 191. Ale. 4.32 (nicht Soph. Aesch.); oiÄTato;, carissimus,

dilectissimus, von Homer an allgemein gebräuchlich, besonders oft in Anreden, als

;

(u (piXTaxE, mein Teuerster, Fiat. Symp. 173, e. Xen. Ap. 28; c) -fdattspo;, befreundeter,

selten. °0v ipsro ttotov oi elvat, xayu iÜtov eüps K'jptp ojtXafTEpov (v. 1. cpiXtur. u. cpiXeoT.)

7j ^auTiü Xen. An. 1. 9, 29. «piXaf-epov "Apno; ula Callim. Del. 58. ^iXai-aro; (v. 1.

cptXoTaTo;, cptXtut.) ulv Aax£ocn(jLOv(ot; Xen. Hell. 7. 3, 8. 6 rä -dvxa ^tXa(xaxo; ävepi

x/,vu) Theokr. 7, 98 und Spät. ; 3) d) cptXftov und cpiXiaxo; (wie v. cptXü;), carior,

carissimus, nur poet, cptXfcuv nur Od. x, 351. tu, 268; cpfXtoxoj Soph. Ai. 842, jedoch

ist dieser Vers mit dem vorhergehenden schon im Altertume 's. d. Schol.) für ein-

geschoben gehalten worden. In gewöhnlicher Rede aber wird von den Attikern und

auch Herodot vielmehr [xäXXov cptXo? gebraucht, s. § 157, 1 ; auch (idXtaxa tpfXo;, ebendas.

Anmerk. 8. Das Adjektiv fjiiaos, mitten, und scheinbar auch das Adjektiv

v£o;, jung, haben eine besondere Superlativform auf axo;, die sich auch bei

anderen Superlativen räumlicher Bedeutung, als: üTtaxo;, Tr'jfxaxo;, aöyaxo;, fayaxo;,

(vgl. § 157, 5. 7) findet: fj-eaa-o;, bei Hom. {xiacx-oz; in komischer Parodie auch

Ar. Vesp. 1502; v^axoc, bei Homer auch vsfaxo?, welches aber nicht eigentlich den

jüngsten (Soph. Antig. 623) oder neuesten, auch nicht bloss den letzten, äussersten

(novissimus), sondern zumeist den untersten bedeutet und daher wohl mit Fick
(Bzz. Btr. I, 336) von veos zu trennen ist; der Positiv tritt in vetöOt, zuunterst,

vEtcittev (Von unten her) hervor. Die Worte sind dialektisch und poetisch; in der

Prosa wird r, veaxrj, sc. /opOT] (Plat. Giv. 4. 443, d vsarirj; x£ xai JTtctxr]; xal fieoT];)

oder kontrahiert (nicht so gut att. nach Phot.) Tj vt,ttj Aristot. phys. 5, 6 u. s., von

der untersten (bei uns der höchsten) Saite des griechischen Tonsysteines gebraucht.'*)

Verwandt mit veaxo; und ahnlicher Bedeutung ist bei Homer vEiaioa fem., als v£{atpa

Ya3TTjp II. £, 539 u. s., auch Eurip. Rhes. 794, und Hippokr. oft -f, v£(aipa Unterleib.

4. Die Endungen iotspo?, ä, ov, eoTaxo?, r,, ov haben:

a) alle auf tuv, ov, G. ov-o;, als: euoat'ixtüv, N. e'j6at|jiov, euoaiixov-

eo xepoc, euöatfjLOv-ej-xaxo;: von /axairu-jcüv, ovo; xaxaTfj^ojvijTEpo; im Hexam.

1) S. Poppo ad Thuc. 7, 19. — 2) La Roche, Zeitschr. für österr. G.-W.

1874, 405 und Progr. Linz 1884, 14 f. — 3) s. Kühner ad X. An. 1.9,29; Dind.
z. X. Hell. 7, 3, 8; La Roche. Progr. Linz 1884, 14 f. — 4) s. Buttmann, A.

Spr. § 69, Anm. 1 und Passow, Lex. unter vifaxo; und vVjxt).

Kühners ausführl. Griech. Grammatik. I. T. 36
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Ar. Lys. 770; von dXa^wv aber steht Plat. Pliil. 65, c ii>.7.!;oviaTaTov In

den besten eodd., s. Stallbaura ad h. 1.; von iniX-fiiixtü-j hat Ar. Nub.

71)0 lTnXrj(j|x6Try.Tov st. -rjUjx'jveaTaxov (der Schol. vergleiclit i-iXrjifjLT) bei

Alexis = ^TrtXTjcjjjLo juvTj) ; dagegen iTriX-rjaiJ-ovearepoi; Xen. (Jomm. 4. 8, 8;

eu7vu)|x6TaTo; Eplior. b. lldn. I, 24; vgl. ttiujv § 155.

b) nach Abwerfung des Kennlauts o einige auf oo; = o-j;, als:

<änrX6o(; = aTrXou?, a7T>.o-^aTepoc = airXouoTepo?, airXo-ijTaxo; ^ dTrXoüsTaTo;,

euvoos = Euvou;, euvo-£(JTepo; (Hdt. 5, 24) =^ euvoujTspo;, euvo-eoTaro; =^

euvoujxaTo; ; xaxovoudTaxoc Lys. 7, 28, und so alle auf -vou;. Von anderen

Adjekt. dieser Art wird indes regelmässig auf -owrepo;, owtoltoz gebildet:

euTivotÜTspot Xen. r. eq. 1, 10. adpowrepov Hell. 6. 4, 9. dftpocoxepw

Thuc. 6, 34, 5. döpowratov Isokr. 15, 107 (dtOpoüat. spät, als Athen.

in. 80, a; Plut. Caes. 20). euxpowxepos Xen. Cyr. 8. 1, 41. Oec. 10,

11. Hippokr. VI, 82 (eiypouax. Theophr. H. PI. V, 1, 1, der auch

eurcvoüaxepo?, -oXuyoüjxepo? u. a.). dirXocbxepai (v. aTiXoo;) Thuc. 7, 60 ').

Namentlich ist diese Form in der neuion. Sprache häufig, als: dbpow-

xepo;, 6uc77rvo(üX£po; (ouaTtvouuxepoi; Hipp. II, 154 L.), eupotuxepo;, euttvocu-

xepoc, euj(poü)xepo?, Xeuxo](poü)xepo? Hipp.

c) gleichfalls nach Abwerfung des Kennlautes o: otxpäxo;, un-

vermischt, dxQaxsßxeQoq Hyper. c. Dem. b. Athen. 10. 424, d. Theo-

pomp, bei Athen. 10. 436, b. vgl. ibid. 445, f. Arist. probl. 3, 15.

Theophr. de caus. pl. 6. 7, 4. äxpTjxeox. Hippokr. II, 496 L. VI, 74.

80. 82. 84, dxQaxäaxaToq Plat. Phil. 53, a, dxprjxsax. Hippokr. VI, 82;

aber dtxpaxöxepo? Plut. Moral. 677, c;2) Ippaixevoi;, Adv. ipptüpLevoj«,

stark, ippa)[xeveax£pY) Hdt. 9, 70; Adv. ^QQMfieviozsQOV, eQQOifiavsüveQojq,

SQQOifieväoxuTa Xen., Plat., Isokr.; aiöoTo;, schamhaft, aföot^jxaxoc

Pind. 0. 3, 44, Alkm. fr. 74 A Bgk., aber aJSoioxaxoc Pind. P. 5, 18.

afSoioxspo? Od. X, 360; atpi^ovoc, neidlos, d<f9-oveöxeQog Pind. P. 0. 2,

104, Aesch. fr. 65 Dind. Plat. Civ. 5. 460, b. dtf&^oväoxccxoq Eupolis

bei Eust. 1441, 17, gewöhnlieh aber dtp&^ovMXSQoq, dif&-ov(bxaxoq\")

acjuLEvo;, freudig, Adv. köineveoxaxa Plat. Civ. 10. 616, a u. i'.a/tfvai-

xaxa Plat. Civ. 1. 329, c (ubi v. Stallb.) mit der Var. d(j[i,£v£jxaxa;

Lex. Seguer. Bk. An. 12 dt(j|X£va>XEpo? oia toZ cu, x6 ok iKippri\ia. di(j|X£vai'-

xaxa; euCtupo?, ungemischt, fv^otQeöxeQov Antiphan. und Ephipp. (s.

Lob. ad Phryn. p. 146), sonst evC,o)QÖxeQog (Kratin. 412 K., Eupol.

382 K.); 2) paotoc s. § 155; IjriTtEoo;, eben, fTtcTtsöeoxeQog Xen.

Hell. 7. 4, 13; yjp£[j.cx, still, Adv. yQaueöxsQoq Xen. Cyr. 7. 5, 63.

Theophr. vent. 29. tjQf/nföxiQinq Xen. Cyr. 3. 1, 30; irXYjoto?, nahe,

TrXyjotEaxepo?, -ijxaxo; Spät., vgl. Nr. 3; cpiXogEvEsxaxoc Eur. fr. 871 (cptXo-

xxsavIdxaxE las Aristoph. Byz, II. a, 122). Diese Form war besonders

1) S. Lob eck ad Phryn. p. 143. — 2j g, Passows Lex.
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der ionischen und dorischen Mundart eigen: avnf)p6?, lästig, ivtTjps-

arepo? Od. ß, 190, aber auch Aesch. fr. in Ath. 10. 424, d; iKnrfizioz,

tauglich, iTiiTTjoeisaxaTo; Demokr. b. Eustath. 1441, 17; oixato; otxaieaTepoc

Eust. 1. d. Et. M. 31, 8; ttooyjyo?, leitend, TtooTjYeaTepo; Suidas; dpyaio;,

alt, (ip)(aieaTepov Pind. fr. 21 (20); dtp^laTaxoc Aesch. fr. 186, nach

Nauck von (Jp^fo? abgel.; airoySato?, eifrig, .dTiouSateaTspo; Hdt. 1, 8.

(jjrouoailaraTo; 1, 133 und Hecat. bei Eust. 1441, 17, aber aTcouoatüTotTo;

Hdt. 2,86; ajxopcpo?, ungestaltet, a\x.op(fiax<xxoq, 1, 196; uYirjpo?, gesund,

oYiT)peaTaTo; 2, 77 nach den meisten codd. (v. 1. u-ftsjT.), aber u7iY]pÖTaTo;

4, 187; E'jotoc, heiter, euoiesTaTo? Hipp. II, 54 L. (att. -aix., s. oben 3);

rjcuyo?, ruhig, f^auj^laTepov (Adv.) Hipp. VI, 76. 80 L., doch TjiuyatTepov

an beiden St. cod. A; ebenso II, 154 Schwanken zwischen r^o'r/aix. und

rjauyeaT., vgl. Nr. 3; ri8u[xo;, süss, 7)öu[jLe(jTepo<; Et. M. 420, 48 und

T]6u[xeaTaTov Alkm. ibid.; «ttovo?, mühelos, dirovesxepo? Pind. 0. 2, 60;

icpveiö;, reich, dcpveteaxaTOi; Antim. fr. 73 K. b. Eust. 1441, 17 (Hom.

dcpveiÖTspoc, ötaxo;); Eustath. 1441, 15 sqq. führt aus Epicharm an:

aXXotlaxspoi; v. dX^oTo?, iTttr^plüTepo«; v. Im'ripa, dva-cxotisaxaxo; v. dva^xaioc,

«upailaxaxo? von tupaio?, aus Stesichor. UTcep{}u[j.s(jxaxo? vou u7:epi1u|xoi;, aus

Dinolochus Yewateaxaxo?; id. 746, 46. Ath. 10. 424, d aus Epicharm.

eucüvlaxspo? v. euwvo;, aus demselben Suid. oiotxovsaxepo? v. otdxovo?.

5. Die Endungen i'oTepo?, ä, ov, loxaxo?, tt^ ov haben:

a) die Adj. auf rj-?, G. ou, nach Abwerfung des Kennlautes t], als:

xXsTTXT)-?, diebisch (Dieb), xXeTix-i'a-xepo?, tVxaxo?, kXsovexxt)-;, TcXeovexx-i'j-

xotxo? Xen. Comm. 1. 2, 12; ^uvaue? w Troxiaraxai Ar. Thesm. 735, Ael.

V. h. 12, 26, V. t:6z-i]c,, ou, Fem. tz6x\c. § 150, I; ttXt^xxt]?, ou, 7rXT]xxi'jxaxo?

Et. M. 31, 6; 7rpo66xT]c, ou, irpoßoxiaxepo? Phot. 451, 20. Der Analogie

dieser Adjekt. folgt im Superl. <\)£oori'i, N. (j^euSs?, G. eoi; = ou;, falsch,

t];eu6-icr-xaTo? Ael. V. H. 14, 37 (Et. M. 110, 29. Eust. 1441, 25), aber

'l'Euöea-xepov regelm. Arist. h. a. 9. 1, 4 (es giebt auch (j^euoi; im Pos.,

§ 149, IX, und vgl. Yajxpiaxepo? von ^doxpi? Plat. com. b. Poll. II, 175);

auch von dxpaxi^?, unmässig, führt Eust. 1. d. 38 dxpaxiaxepo? an; aber

dtxpaxlaxaxoc wird Xen. Comm. 1. 2, 12 in allen codd. gelesen, ebenso

lYXpocxeaxepo; Xen. R. L. 3, 6 und ^YxpaxlaxaTo? Xen. Comm. 1. 2, 24.

Oec. 9, 11 und sonst. Aber ußpiax/j?, oü, übermütig, hat des Wohl-

lautes wegen ußpiaxöxepo; (Xen. An. 5. 8, 3. Plat. Leg. 1. 641, c. Hdt.

3, 81), ußpiaxoxaxo? Ar. Vesp. 1303. Xen. Comm. 1. 2, 12. An. 5. 8, 22.

Plat. Leg. 7. 808, d. (st. üßptax-i'j-xepo; ußptax-i'j-xaxo;); doch findet sich

auch üßpijxüv als Neutr. des Positivs, Plat. com. [fr. 98 K.) u. Pherekr.

(162 K.) b. ßk. A. 368, 21. 24, ob. §150, I; Lobeok, Paralip. p. 4(».

Proleg. 399, adn. 4. Über dXaCwv s. Nr. 4, a;

b) folgende auf o;: XdXoc, geschwätzig, [lovocpa-jo;, alleinessend,

6i|^o<paYo;, leckerhaft, xaxtj^opo;, schmähend, Xd-|Vo:, wollüstig, -xcoyö;,

3Ü*
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bettelhaft (selten), als: XaX-ti-x£po; (Ar. Ran. 91), Xaz-ia-raroc (Eur. Cycl. 315),

xaxTj-fopi'ffTepo; u. xaxrj^opisTaTo? Kom. Plierekrates u. Ekpliantides, fxovo'^a-^i-

oTGtTo; Ar. Vesp. 923, i-j^ocpaviiTaxo; Xen. Comm. 3. 13, 4, Xa7vi3Ta-o; Arist.

li. a. 6, 22, 7tT(u)(i(jTepo? nur Ar. Ach. 425, sonst TTTw/ÖTepoi;, rTtuyixaTo;;

e) die auf ? nehmen teils ea, teils ta an, als: ti'^fjÄic, alternd, G.

cicpr,Xix-05 , K. d(pV.ix-ea.T£po<;, Hdt. 3, 14. Hippokr. VI, 186, S. dtcpr/ix-

ea-Taro? Spät.; |j.iao7:öpT:a;, G. -7:ax-o?, den Schildgriflf, Krieg hassend,

fjLtaoropTrax-ia-TaTTj Ar. Pax 662; ap-a;, G. ap7:a7-o?, rapax, cxp-aY-iWaTo?

Kom. Plat. b. Eust. 1441, 27; ßXaJ, dumm, G. ßXäx-ö:, ßXctxtdTaTo? Xen.

Comm, 3. 13, 4 nach Ath. 7. 277, d. für die hdschr. Lesart ßXaxtüTaxo;

(s. Kühners Bemerk, z. d. St.), aber 4. 2, 40 ßXaxtuxepouc; Buttm.

Gr. I^. § 66. S. 261 will ßXaxt/wxaxo; und ßXaxixtoxepou? lesen, indem

auch das a in ßXa; von Natur lang ist, s. Ar. Av. 1323; dagegen

ßXaxtjxepou; v. Bamberg f. Gymn.-W. 1874, 9.

6. Die Komposita von yapt; schalten w ein, als: irdyapii, G. im-

yapix-oc, anmutig, l-tyapix-cü-xepoc Xen. Symp. 7, 5. Cyr. 8. 2, 2, i::t;(apix-

(ü-xaxo; Oec. 7, 37, E'V/otpixwxEpu? Ael. V. h. 1, 58, euyapixcüxaxo; App.

b. c. 2, 26; aber Xen. Cyr. 2. 2, 1 eiyaptaxöxaxot, wofür indes auch

der Sinn (neben Zeugnissen von Rhetoren, s. Dind. z. St.) euyaptxtoxaxot

zu verlangen scheint; Od. u, 392 ayapijxepov d. i. dyapix-xepov, vgl. oben

1 mit Anm. 1. Ebenso ddefj,iaxaxo; Opp. Hai. 1, 756.

An merk. 9. Komparativisch gebildet ohne streng komparative Bedeutung

sind: ä-cpö-TEpo;, ländlich, 5r]fi.6--£poc, plebejus, 6p£a-T£po?, montanus, ^ap--£po; Nie.

Th. 380 = iipi^rj',, vgl. § 157, 8; ebenso (Buttmann, Gr. I, § 69, A. 8) ftrjXü-

Tcpoc in ÖTjXuTEpit
Y'-''''^''"''^'

und dergl. Hom. ; aber nicht richtig zieht derselbe

aacü-TEpc/; hierher, da bei diesem Worte die komparativische Bedeutung deuthch

hervortritt: oatu-Epo; (iis xe v£7]0(i II. a, 32, damit du gesunder heimkehrest, als wenn

du noch fortführest mit mir so zu reden. Xen. Cyr. 6. 3, 4 «[la xe irapovra aTiavia

/.al 3au)Tcpa tJv , et quidem magis salva. Zweifelhaft ist die Sache bei 8£(üxEpo;,

Od. V, 111 (ftupat) i)£(ÖT£pat im Gegensatz zu den i^üpai; xüiv dvijptü-tuv, s. § 157, 8;

aber deutlich ist der Sinn des Komparativs bei Gallim. Ap. 93.

§ 155. Anomalische Komparationsformen.

Unter anomalischen Komparationsformen begreift man
a) solche Formen, deren Bildung von den angeführten Regeln ab-

weicht, und b) solche Formen, deren Positiv veraltet ist, wie xps'oacuv,

v. d. ep. xpaxu?, oder ganz verschollen (z. B. j3eXti(üv), und die daher

unter noch vorhandene Positive, denen sie in Ansehung des Begriffes

mehr oder weniger entsprechen, gestellt werden. Auf die letztere

Klasse passt das Wort an omalisch im strengen Sinne nicht. Wenn
mehrere der Form nach gänzlich verschiedene Komparationsformen

Einem Positive beigegeben werden, so springt von selbst in die Augen,

dass die Bedeutung derselben unterschieden sem muss. (S. § 156.)



§ 155. Anomalische Komparationsformen. 565

Positiv. Komparativ,

tiya^ög, gut d'jcnbäi-xepoi sehr Späte *)

«/Wftv-twv; -) dfjLsivoTspo;

Mimn. fr. 11, 9.

ßskz-iatv

ßsXTepo? Hom. , Aesch.

S. 337. Suppl. 1070

(davon Kompos. a.-^ik-

Tspo? dumm, att.)

(xpatu? ep.) xpei'aacüv att. xgeizvcov

aus xpexjcüv (vgl, Subst.

t6 xpeToc dial. = xpa-

To<), mit Verstärkung

des Stammes (wie in

[xei^cüv, oXsi'Ccüv, öaxTtüv

u. s. w.), aber ohne

dieselbe xpe<j<jtüv dor.

u. neuion. ; xctf^pcuv st.

(xdtpaffwv) xapjCüv (aus

xapTitüv) dorisch per

metathes., kret.xaptwv

d. i. xapTTcüv (tt= Tff,

(ja) desgl. 3)

St. dp 4) dps, vgl. dtpettüv seit Hom. poet.

ape-TT), ape-axcü,

"Apr);

St. unsicher; vgl.

d;ioXaü-cü
,

ge-

niesse ? 5)

(Hippokr. VIII, 58);

dpsiö-xepo; Theogn.

548

Xcüitov, att. Xtüitiv;^) Xuit-

xepov Od. a, 376. ß,

141; Xioixspo; u. Xcuö-

xepo; spät. Dicht.

Superlativ.

aYaOw-xaxo? Diodor. 16, 85

u. a. Sp.l)

ßekx-iö-xoq, ßsvx-iff-xo; dor,

Theokr. 5, 76.

ßlXxaxo; Aesch. Eum. 487.

Suppl. 1055.

XQax-io-Toq (vgl. xo xpdxo;,

§ 153, b. c).

xdpx-ia-xo? ep., vgl. x6 xdp-

xo? und das Adv. xäpxa,

sehr.

aQ-iö-xoq, vgl.

Nutzen.

apo?,

Xiööxoq poet., aber noch

nicht b. Ilom. u. lies.; in

Prosa CO Xiuffxe, o Trefflich-

ster, m. e. gewiss. Ironie.

1) S. Lob eck ad Phryn. p. 93; La Roche, Progr. 1SS5, X — 2) Mit echt

diphthongischem EI nach den altattischen In^chr., die AMEINOKLES u. s. w. mit

diphthongischer Schreibung haben, sowie nach den böotischen, die regelrecht i für

£( setzen: 'AfxivoxXei; u. s. w. ; auch arkad. 'A,u]£iv(a'j Dial.-Inschr. 1*231, A, 38,

doch 'k\i.T\\iaz das. 1242, vergl. äol. 'Aij-ewaaevo; Arch. Inst, of America, Vol. I,

p. 74; kypr. 'Afnr)v(ja D.-L 60, 18. Meister, Dial. I, 222 bezüglich des Boot,

irrig, vgl. 225; über das Arkad. II, 95. 'AtAevvi.aevo; weist auf einen Verbalstamm

und möchte von dt|j.etv(uv zu trennen sein. — 3) S. Schaefer ad Greg. Cor.

p. 193 sq.; Abrens, dial. II, p. 103. 188 sq. — •») S. Curtius, Etym.5, S. 339.

— 5j S. Curtius, a. a. 0. S. 3ü3. — 6) Theokr. 26, 32 steht Xtüii, das Passow
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cpsp-Tepot; poet. seit Ilora.

;

80 auch KpO^Ef-TcpO;,

major natu, Soph. fr.

399 Dlnd. 1)

«fep-Torxo; Hom., lies., Pind.,

Ap. Rh., Callim., so auch

TipocpspTaxo;, natus maxi-

inus, Soph. 0. C. 1531;

cpep-T-KjTov Pind. fr. 126

(92), 2 nach Boeckh,

überl. (p^piatov 5 cpsp-iaTo?

ep., aber d. V. 'fepiats,

(u cp. Aesch. S. 39. Soph.

OR. 1149. Theokr. 7,

125 u. selbst pros. Plat.

Phaedr. 238, d, wie auch

schon oft b. Hom.

xaxoq, schlecht, xaxw-xepo? II. x, 32, y,

106, auch b. anderen

Dicht, u. b. spät. Pros.

xicx-iMV , xax - r6 - XEpo; xäx-iö-xoq.

Anth. 12. 7, 4.

St. ysp yepe, vgl. x,eLQ-(tiV § 21, 7. x«*(?-«<^-^og.

das ep. xepTfi'i, yspsi'wvep., auch Theokr.

yepeia [yep-rja], 2, 15. 27, 42.

Pl.yspYjECyepeia ysipöxepo; u. yepetoxepo?

[ylpTja], s. IL o(, ep. u. spät. Dicht. 3)

80.8,400u.s.w.,

mitkomp. Sinne,

Ahrens, Btr.

94, vgl. tcXIe;

S. 568 Anm. 1;

Nom. xsp^l? (vgl-

"ApT);) fehlt 2)

als aus Xcutova verkürzt annimmt, während es von Anderen für den Positiv gehalten

wird, so auch schon Theognis 96 (= ä-^a%ä)^ 809 Xiüto? nach cod. K (unmöglich

Komp.), 853 Xtuia = «[xeivov Adverb, oder eher = apiax«. Die Form Xiöto? kennt

auch Herodian L. I, 122.

1) Die epischen Formen jTpocpEpluTepo; TTpocpEpeataTo; kommen von TipocpipT];,

vorgezogen, vorzüglich. — 2) S. Curtius, a.a.O. S. 181. Über die verschiedenen

Lesarten 'iiprii, y^prja und /Ipsta s. La Roche, Hom. Textkr. 378 ff., welcher

darlegt, dass Aristarch und Herodian ykptin (doch yiprii, hia xo xaxocptuvov , und

y_^p7]s?) schrieben; Cauer, Odyss. I, p. XIII. XVI, der darauf hinweist, dass x^P^''^'

yspTje; nebeneinander gerade so stehen wie Setofiev ^r^T^(;. Die komparative Be-

deutung liegt in diesen Formen zu Tage, ebenso wie in zXle; (s. zu ttoXüs); daher

konnten sie auch den Genetiv zu sich nehmen, vgl. II. o, 400. VgL Buttmann,

§ 68, S. 268. — 3) Hippokr. IX, 240 xzi^ozipr] v. 1. xsipioTo-kpri; da der Superl.

nötig, wird -^ii^laxfi zu schreiben sein.
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St. T)Xl», Adv.

ftay-QÖg, lang

fiix-QÖg, klein

St. [xe, fjLi, vgl. fjLi-

vüOco u. dgl., lat.

mi-n-or

Tjjdujv attisch flzTCDv;

saotov (nach xpsijcuv?

Brugmann, Ber. d.

Sachs. G. d. W. 1883,

193) neuion., § 21, 3

(Mfcx-^OTf^og von Hom.

an ganz gewöhnlich

fjLadfftüv (§ 21, 3) poet.

seit Hom.; Xen. Cyr.

2. 4, 27 nach Suid.

(alle codd. haben IXdtj-

(jojv) ; darnach auch

Rep. L. 12, 5 a. Conj.

[xaaao) f. IXaajto
;

[xaa-

dörepov dor. Fragm.

bei Stob. fl. 65, 16

fäx-QÖ-TSQog

fJLSt'tUV 5 dor. [XTjWV

[xei-oTspo; Ap. Rh. 2,

386.

T|Xi!JTo? II. 4», 531 ; 1) rxiJTOi;

Spät.; Adv. tjaiöza

häufig att.

luccy.-QÖT€(Tog v. Hom. an

ganz gewöhnlich

|jn^x-ia-TOi; (vgl. to fi-TJ/o;)

poet. seit Hom., spät

pros., in der früheren

Prosa nur Xen. Cyr. 4.

5, 28; Ages. 11, 15;

fjLrixtaTov, longissime; dor.

|j,axi!jTo;; vgl. § 153, b)

filx-QO-zarog.

[xeiaTo? Bion 5, 10; Et.

M. 676, 14.

att. eXccTTcov ekdx-io-zoq.

§ 21, 3

d^iy-ia-zoq

]/ i^ay, St. iXayy, |;j

Hom. DAysia,

iXayu A. Pal.

7, 498, IXaxüv

Et. M. 325, 30

öXiyog, wenig 6Xt7^-T£po; Hippokr. u.

Spät.

ökei^üiv altatt. Inschr.

(geschr. OAEZON und

0AEIZ0N)2; 6Xt>v

Alex. Dichter, utto-

Xi!:ove; v. 1. utt' 6)Z. H.

0,519; iXtCoTEpo; nur

spät. Dichter; § 21, 2.

fisy-ag, gross /uei^cnv % 21, 2, MEZO ftey-fO-zog

(fisiCco) geschr. auf

e. altattischen Vase,

Kretschmer, K. Z.

29, 423; 2) dor. und

neuion. [xli^cüv

') S. über diese Stelle Buttmann, Lexil. I, S.

ad h. 1. 'Hxtaxo; Aristarch, Andere rxiaro;. — 2)

liff. und dagegen Spitzner
Meislerhans, Gr. der att
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jioXvg, viel

^(c6iog attisch, 2)

leicht, y (ja,

fpa, alt- u. neu-

ion. pY]t8to;; äol.

ßpäioi'üjijTheokr.

30, 28 (cod.

ßpaSi'co;); kontr.

p^^ioz Theogn.

(ixeiCirepo; N. T., Kir-

chenv., Byz., \}.z-(nXüi-

Tepo; Etym. Magn.

780, 2)

TiXeiojv (uXstuv)! St. ttXe

vergl. ttX^ü);, irX^fJoc,

TrffjLTrÄTjfxi ; der. tiXt^wv^

s. § 156, 3; Neutr.

arkad. FlAOS; TrXeio-

Tepo« Arat. 644. 1005.

1080; A. P. II, 323.

VI, 302, 8. I)

paotcDTepoi; Hyper. b. Pol-

lux 5 , 107
5

pTjiTepo?

ep.; pfjTspo; Theogn.

1370; Advb. prjiTiptu;

Hippokr. VIII, 10 L.;

parepoc Pind. 0. 8,

60; ^ctöteaTspo; Hype-

rid. b. Ath. 10. 424, d

[fxe-faAo'j-TaTo; Et. M. 780, 1]

jilelaroq, arkad. (dorisch)

jrX^aTo; aus TzK-rp-zo:, T.Kr^-

pT)'fTaToc Hom.
;

pT,iaTo; nur

Od. 0, 465 und neuion.,

^aiaxo« dor. Theokr. 11,

7, pfjaxo? Timon, fr, 41

;

^doroq att. (potoKÜTaro; bei

Spät.)

Inschr. 1182 f. Da der echte Diphthong nicht E geschrieben wird, so möchte

öXdCiuv zu Grunde hegen, wofür verstärkt öXefCw, vgl. TpoiCriV für TpoC^v, und wie

hier i sich vor o8 ^= C entwickelt, so vor ox in TepatoTo; noKnic-:-}] für FepaaTo;

TraXaoTT;. Ebenso verhält es sich mit fiiCcuv, [xeiCcov. Für Homer wird [jieCtuv (und

öXiCtüv) als das Richtige anzunehmen sein, vgl. § 153, Anm. 1 ; [/.iCtuv steht in einer

Grabschrift epischen Dialekts Bull, de corr. heU. VIII, 470.

1) Die Formen ttXees und -Xeoc? (II. X, 395, ß, 129), die man gewöbnhch als

synkopiert aus irXIove;, tiX^^jv«; behandelt, werden gewiss richtiger mit Buttmann
§ 68, S. 269 für Positive gehalten (Nom. DAHi;, K ttXe), viel; die komparative

Bedeutung, die sie unzweifelhaft haben, verbindet sich leicht mit dem Begriffe

viel und wenig und dergl. Sie finden sich inschriftlich wieder im Lesbischen

(Dial.-Inschr. 213 irXea? ruiv atfAtaecuv) und im Altkretischen (Gortyn. Tafeln), wo
TrX(e; irXfa TtXfav; TiXtdat {z vor Vokal zu t geworden). Auch bei Hippokr. VIII, 36

hat cod. i) TzXia f. irXetova. — Die arkad. Form 11AO^ steht auf der archaischen

Inschrift von Tegea, Bull, de corr. hell. 1889, 281 Z. 16: [xt; . . nAO:^ (doch eher

ttXö; als TiX(u;) dfjjiipa; xcd vüxto?. Das o scheint den anderen Stamm auf o;

(§ 152, 2) zu verraten, dem auch -Xetou;, TrXsfiu angehört. — 2) Entst. aus ^a

und der Endung toto;, wie ^ufitp-tSio?: vgl. das Adverb pia peta (Hom.), pa pa

(Alkm., auch Sophokl. und Ion), ßpa (äol.), leicht, Ahrens, Progr. Hannover 1873;

oben § 39, 2. Bei Hippokr. ist neben y] in ^7^(010?, pTfjfTepo« ganz überwiegend a

in pcttov, paiöyfxeTv, pat^siv u. s. w. überhefert, d. h. da wo nicht zwei kurze Binnen-

silben folgen; so VI, 648. 656 (^aDuasfTtu). VlI, 122 (pottCet). VHI, 20. 266 (^ata^).

34 ((iaiaTj tt für (>rii'z^^). 38 (patC^t 8, mit t) a. Handschr.). 124 (potiov S, f. Lesart

pf/iatov). 274 (^aiov 8). 268. III, 438 (paaxuivai); dies a möchte kurz sein, so dass

^alov an den angeführten Stellen richtige Form; vgl. oatj oatSo; ion. = oäi;, oepaoafCtu

(Hipp. VIII, 92 i)) = a^aSaCu. u. a. m.
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120. 1220 (pa-

8iov codd.), wäh-

rend sonst fnrjl-

Sto;

oveio?, ion. ävTQio;,

nützlich (Subst.

TÖ ovetotp)

Tiknoiv, reif

jiltov, fett (dial. u.

spät. Nbf. uTo;

Epich. b. PoUux

9, 79, Orph.

Arg. 508)

u. Spät.
;
^rjta) / neuion.

;

Neutr. ^fjOtov alsKomp.

Theogn. 577 (pi^iov 0.

Schneider),Hipp.VII,

196 [v. 1. pr^ov, paov];

^^atjov unregelmässig

aus ^aojov, vgl. § 21,

A. 1), Et. M. 158,

15 1 1) QÜatv (aus pä-

{(üv) att.
5
pi^.6Tepo; wird

V. Phryn. 402 (ubi

V. Lob.) verworfen.

TceTt-ai-TSQog Aesch. Ag.

1325. fr. 259 Dind.,

Theophr. h. pl. 3. 2,

1. Kom. Xenarch. b.

Ath. 13. 569, b (II,

469 Kock). Theokr.

7, 120 5 ireTreipoTepo;

(zu TieTuetpot, -po;, s.

§ 148, Anra. 4) liip-

pokr. VI, 554, nach

d, a. Lesart TreireTspoi;

d. i. r.enair., S. Littre

Ttioxepo; h. Apoll. Del.

48; Theophr.; Hipp.

Vir, 512. 516 L.

ovYjijTo; neuion. = apuro;,

ßeXxiaToc der Choliamben-

dicht. Phönix aus Ko-

lophon b. Ath. 11. 495,

d; Heraklit b. Diog. L.

9, 2. [Pythag.] das. 8, 49.

Anaxag. b. Simplic. Arist.

phys. p. 33. Ap. Rh. 2,

335. Aretaeus p. 130,

19, s. Passow, Lex.

TifTi-ai-raTog Alexis b. Ath.

14. 650, c (fr. 33 K.)

TTlöraTo*; U. t, 577. Hos. (>p.

585. Baechyl. in Anlh.

6. 53, 2. Hipp. Vn, 512

L. u. s. Arist. prohl. 5, 5.

1) Ahrens, Pro|jrr. 1873, S. 13 erklärt ^ä^oov Cur Positiv, mit jo« gebildot wie

[A^aoo; d. i. [xiöjoi u. a.
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§ 15G. Bemerkungen zu den anomalischen Komparationsformen.

1. Die unterschiedene Jiedeutung der verschiedenen unter Eine

Positivform gestellten Komparationsformen tritt bei einigen mittelst der

Ableitung deutlich hervor. Z. B. (ip-eituv, ap-iato; von der Wurzel dp,

von der auch dp-e-n^ stammt, bedeuten tüchtiger, tüchtigster und

im Sinne der Alten besonders tapferer, tapferster; vgl. Apollon.

de adv. 603: 6 aptaxo; fiev lattv 6 ^v TroXefxw i'3-/\ip6(;, xpoTrixwTepov 6e

xai ^7:1 Ttavxö; xou TCpoarjxovxo;' xt) 70UV xuptoXo'yi'a fxapx'jpei x6 i:o(pu)vu[jLOv

dptjxeü;; xpeijacüv (st. xpäaaojv) und xpaxuxo; stammen von dem ep.

Positive xpaxu? oder dem Subst. x6 xpdcxo?, Kraft, Stärke, und drücken

ursprünglich den Begriff der Kraft, Stärke aus. Besonders zu beachten

sind die aus diesen Komparativen und Superlativen gebildeten Gegen-

sätze: a[xeiva)v Ggs. xaxitov und yei'piov, aptaxo; GgS. xaxiaxo; und yei'pijxo;;

ßeXxituv ßeKxiaxoc — yei'ptDv yei'piaxo?; xpei'xxfuv — Tjxxtuv; zu xpaxiaxo; fehlt der

Gegensatz. Acpwv Xwjxo; sind im Attischen fast ungebräuchlich (Xtuaxoi

aeiaat = apiaxoi Telekleides K. I, 210); ersteres wird namentlich in

Verbindung mit «[xeivov (Xwov xoti apiEtvov) bei der Befragung der Götter

gebraucht, als: xotvou[j,ev(o (consulenti), Tüoxepa Xcpov xal ajjiEivov tii] axpa-

xetieaHat Xen. An. 6. 2, 15*) 5 so auch att. Inschr. C. I. A. II, 162, c,

25 Xwov (so) xai afjietvov. Auch xaxi'cov und xaxtaxo; sind bei einem Teile

der att. Schriftsteller nicht gebräuchlich (Thucyd., Aristot., im ganzen

auch Demosth.), sondern es steht dafür yeipcov yetpiaxo;. Die Formen

ysi'ptov, yeipitjxo; leitet man ab von der Wurzel ^^ep, daher ysi'p, Hand,

Gewalt (vgl. utto yetpa TrotsTadoti, -/eip-iov XaßeTv xtva), Curtius, Etym.^ 199;

sie schliessen daher von Haus aus den Begriff des Unterliegens, Nach-

stehens in sich; y]0(jcdv, v^xiaxo; (T^xtaxo;), die von gleicher Wurzel mit

dem Adverb ^xa, milde, sanft, abstammen, haben den Begriff des Schwachen.

Beachtenswert ist, dass das adverbielle y)xxov „weniger" heisst und zu

IxaXXov Gegensatz ist.

2. Die regelmässigen Komparativformen von ixtxpo?: [xixpoxepo?,

-oxaxo? drücken stets den Begriff der Kleinheit aus; ^Xddacov,

IXdyiaxo; aber bedeuten geringer(ster) sowohl in betreff der Grösse,

also kleine r(ster) (Ggs. fxet^ajv, [xeyiaxoc), als auch hmsichtlich der

Menge, also weniger, am wenigsten (Ggs. -nXeicov, rXeTaxo;). Auch [leituv

(nicht att., ausser bei Tragg.) drückt sowohl den Begriff der Wenigkeit

(oXi'yo?) aus, als den der Kleinheit; 6X170?, wenig, wird zuweilen von

den Dichtern, als: IL ß, 529. Od. i, 515. h. Merc. 245. Hes. Op. 643

und anderen, in Prosa aber kaum (Hdt. 9, 70 Iv 6X1710 ytöptu) in der

Bedeutung klein gebraucht; ebenso in beiden Bedeutungen oXei'^cüv (C.

1) Vergl. Lobeck, Aglaopham. II, S. 1093 f.; Stallbaum ad Plat. Leg.

8. 828, a; Kühner ad Xen. 1. d.
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1. Att. I, 1 B 33 Toidt 6e üXet'^oat |i.uaTr,f>ioi; ; das. 9, 10 oXeiJ^ov r) xpta-

xüvra iiTf), aber nie das poet. ili^my (kleiner) und ebensowenig öXi-^taxo;

(wenigst).

3. In betreff des Gebrauches der längeren Formen irXei'cüv u. s. w.

und der daraus verkürzten TrXstov u. s. w. ist Folgendes zu bemerken:

Die Epiker bedienen sich beider Formen nach Bedarf des Metrums;

die attischen Dichter gebrauchen die längeren Formen^ während die

kürzeren selten und z. T. verdächtig sind, als: Soph. Tr. 944 wird im

Laur. gelesen: ri xat nXet'ou? xt;, gegen den Vers; dafür vulg. r^ xal -Xeou;

XI?, Dindorf iq xai xi -Xei'ou;, Eur. Ph. 539 TrXeovi, Aesch. Ag. 1299

nach der Konjekt. von Schütz uXItuv st. nXiio (s. Wellauer ad h. 1.);

doch das Neutrum ttXeov oft bei Aristoph. Was die Prosa anlangt, so

findet sich bei Herodot itXeiov 1, 192, tiXeiou? 1, 167 [TrXei'jxou; Stein],

2, 120. 121 § 4 (in allen Hdsch.), sonst aber stets die kürzeren Formen,

als: TiXetüv, TzXioy, kXeuv, ttXsuvo;, tiXsovi u. s. w. ; ') in der attischen

Prosa hingegen, namentlich bei den Rednern, 2) sind die längeren Formen

bei Weitem überwiegend, besonders die kontrahierten, als: ttXsi'cü, TiXet'ou?;

nur das Neutr. S. erscheint ungleich häufiger in der kürzeren Form

ttXIov als in der längeren uXeiov; Thuc. gebraucht nach der Über-

lieferung die längeren und kürzeren Formen, als: uXeiovo? und ttXIovo?,

tcXei'ovi und TrXiovt, uXEiova (2 Mal), ttXsiu) (häufig) und ttXew (4— 5 Mal),

und ^Xeova (2 Mal), tiXeTov und ttXeov, doch häufiger rJ.&loui als tcXeoc«

(1, 38, 3), itXeiovwv als ttXsovwv (5, 97; 8, 76, 3; dazu 4, 29, 4 u. 7,

27, 4 mit V. 1. -ei-), immer ttXeioüv, tiXeiou?, nie uXlojv, ttXeou;. 3) Die

attischen Inschr. guter Zeit haben in den zweisilbigen Formen mit langer

Ultima nur ei, in irXeov nur e, in den dreisilbigen Formen bald e bald

61.'*) — Über ttXeiv st. tiXeov s. § 171 Anm. 10.

§ 157. Anderweitige Bemerkungen.

1. Statt der einfachen Kompnrationsformcn gebraucht die griechische

Sprache wie die lateinische zuweilen auch die Zusammensetzung des

Positivs mit [xaXXov (magis) und |i.aXiaxa (maxime). Diese Umschreibung

ist notwendig bei allen Adjektiven, welche wegen formeller Schwierig-

keiten, zum Teil auch aus unbekannten Gründen keine Komparations-

formen bilden. -Hierher gehören die meisten Adjektive Einer, sowie

1) S. Bredov. dial. Hör. p. 154 sq., der üheraü die kiirzeren Formen herstellt;

ebenso Stein. — 2) g. Bensei er ad Isoer. Areopag. p. 238 sqq. und Brenii,

Exe. I ad Isoer. p. 198. — 3) s. Poppe de eloc. Thuc. F. I. Vol. I, p. 223 und

p. 475 sq.; Stahl, Qu. gr. ad Thucyd. pert. p. l(i. — •<) Meisterhans, Gr. der

att. Inschr. 1 1 9 f., nach W e c k 1 e i n p. 27 ; v. H e r w o r d e n , Test. lap. (52 ; R i em a n n

,

Revue de philol. V, 173 ff.; v. Bamberg, Zeitschr. f. Gymn.-W. Jahresh. 1882,

203. 188(), 35.
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auch mehrere zweier Endungen, als: avoXxi<;, 7U|iviq«, irXavT)?, i-^vw;, [xaiva;,

namentlich solche, welche auf ein unverändertes Substantiv ausgehen

(§ 150, XVI): eueX:«?, t, 6. lo-o?, löpi?, i, G. i-o;, e'jaxayj;, u u. s. w.,

ferner die Participien, wenn sie nicht gänzlich adjektivische Bedeutung

angenommen haben, als: }x5äXov, [xaXidra ä'iar.wv, cpiXöJv xivot. Auch bei

cpi'Xo; ist in attischer Prosa und bei Herodot (der weder einen Komp.

noch einen Superl. von cp. bildet) die Umschreibung die übliche Aus-

drucksweise, als: fxaXXov cpt'Xov Aesch, Ch. 219. Soph. Ph. 886. xtuv r.a.p'

lauTw fidcXiaxa cpiXcov Xen. Cyr. 8. 1, 17. ^) Doch findet sich wenigstens

9i'XTaTo<: auch in attischer Prosa nicht selten. — Soll aber der Begriff

potius und potissimum ausgedrückt, oder soll der BegriflF „in höherem,

in höchstem Grade" nachdrücklicher und mehr für sich, getrennt von

dem Adjektive, hervorgehoben werden^ so versteht sich der Gebrauch

von [xaXXov, [laXidra von selbst. 2)

2. Der Superlativ bezeichnet im Griechischen wie im Lateinischen

sehr oft nicht den höchsten, sondern nur einen sehr hohen Grad, als:

(jocptüTaxo; dvi^p, ein sehr weiser Mann. Doch macht das Lateinische,

welches den rhetorisch verstärkten Ausdruck liebt, von diesen Super-

lativen noch einen ungleich stärkeren Gebrauch als das Griechische.

3. Einige Adjektive lassen wegen ihrer Bedeutung keine Steigerung

zu, z.B. diejenigen, welche einen Stoff ausdrücken, wie ypüaso; (ypudö-

xepoc kommt von dem Subst. ypuao;, s. § 154, Anm. 4, wie ßajiXeuxspo?

von ßaatXEu?), oder eine Abstammung, wie 'EXXtjvixo?, oder eine be-

stimmte Grösse oder Zeit, wie die Kardinalzahlwörter, el?, ouo,

xpsT? u. s. w., yOeaivö;, jxexoÄOjpivö;, oder den ganzen Inbegriff des zu

einer Beschaffenheit Gehörigen, als: itavaotpo?, oder deren gänzliche Ab-

wesenheit, als: a^'u/o?, leblos, aftavaxo?, oder eine Beschaffenheit, welche

bei allen Wesen auf gleiche Weise stattfindet, als: Dvtjxö?. 3) Finden

sich gleichwohl Adjektive von solchen Begriffen bei den Schriftstellern

gesteigert, so liegt immer eine besondere Absicht zu Grunde. So z. B.

findet sich öfter bei Aristophanes, aber auch bei anderen Dichtern, ja

selbst in der Prosa der Superlativ jxovwxaxo;, um die höchste Potenz

des Begriffes allein zu bezeichnen (= der allereinzigste) : Ar. Plut.

182. Eq. 351. Theokr. 15, 137. Lycurg §88 (ubi v. Maetzner p. 229).

§89. Aesop. f. 350; ferner in komischem Sinne auxoTEpo; aoxtuv Epich.

bei Apollon. de pron. 80, b; Chr. lx£tvo; auxö«; PI. auxoxaxo; Ar. Plut.

1) La Roche, Zeitschr. für österr. Gymn. 1874, 405 f., und Progr. Linz 1884

S. 14 f. — 2) Darnach sind zu sichten die Beispiele bei La Roche, Progr. 15 f.;

so zu streichen Ttpo&ujjiu)? [iäXXov tq cp^Xu)? A. Ag. 1591. piäXXov äaupupopov äoxtv -i]

7iapävotJ.ov Dem. 23, 101. — 3) Vergl. K. E. Chr. Schneider, Akad. Vorles. über

Griech. Gr., S. 193 ff. ; Lentz de Graeci serm. vocabulis incomparab. in der Zeitschr.

für Altertumsw. v. Bergk und Cäsar 1852, Nr. 27. 28, 1855. Nr. 4. 5.
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83, wie ipsissimus bei Plaut. Trin. 4. 2, 146; Apollon. 1. d. 81, a

vergleicht AavatuTato? bei Aristopi. fragm. (259 K.); EXXTjvixcÖTspo;

bei Plut. Lyc. et Num. comp. 2 und sTvat xe t6v (PtXurirov ' EX^vucütoctov

dvf^pcüTTojv, ostvoTaxov Xl^Etv, cptXaörjvatüTaxov Dem. 19, 308 bedeuten hellenisch

gebildeter, gebildetster; dazu ßotpßapfütaxo? Ar. Av. 1573. Thuc. 8, 98,

1; xtuv 'IvSixtuxaxcov xai daufiaaituv (Xi'ötov) Philostr. V. A, I. c. 10 p. 9 K.

der echt indischen Edelsteine. ^)

4. Auch finden sich einige Beispiele von Komparationsformen, welche

sich aus schon vorhandenen Komparationsformen gebildet haben. 2) Mehrere

Beispiele der Art haben wir schon § 155 gesehen, als: dixsivöxepoc, dcpeiö-

XEpo:, xaxtötspo;, yetpOTspoc, -/epeiöxspo?, jxasjoxepov, 6Xi^6xepo;, rXetoxspoc,

jjtEioxepoc, fjLEiCüXEpoc, pctoxspo: ; ferner: ou xou laj(dxou (s. Nr. 5) Iffyaxö)-

xEpov ei'y] av XI Aristot. metaph. 9, 4 p. 1055, a, 20; xa -dvxwv ijyaxüxaxa

TraBwv Xen. Hell. 2. .8, 49 (v. 1. la/axa, u. so Cob.); in komischem Sinne:

Kleon: i-yu) 30t zpöxspo; Ixcpept« oi'cppov. Wursth. : dXX' i^oi Tcpoxepaixepo?

Ar. Eq. 1165; häufig seit Homer in der Dichtersprache -pwxtaxo?, omnium
primus, irpcöxiaxov Adv., selten in der attischen Prosa, z. B. [Dem.] 43, 75,

öfter in der späteren; 3) Aesch. (frg. 351) [xEi^ovtüxepo;, ders. frg. 398
und die Komiker Pherekrates u. Eubulos xuvxEpwTepo«, xuvxaxwxaxa (Phot.

Lex. p. 188, 24; Bk. An. 1, 101; Kock, Com. I, 174. H, 194); xuv-

xöxaxov Aristot. ~, TtotrjXtx^; (Bk. An. das.); dauoxspa) (v. d. Komp.
ajffov propius) Od. p, 572. x, 506; iTraaaüxspo? ep. (das v, aajov ist

auf äol. Weise in u übergegangen), ocjjtixa Aesch. fr. 62, dor. Inschr. Röhl
68; i77i3t6xo(xa (v. d. Sup. e^Ytaxa) Hipp. VI, 522 L., in allen Hdschr.;

xaX(X)tx/p(i); Inschr. Elis Dial.-Inschr. 1156; uTrEpxEpwxspo; (v. uuEpxepo;, s.

Nr. 5) Hesych., s. Schmidt, Aesch. frg. 351 (Agara. 428 nach Weil,
wo die Hdschr. uTTEpßarcbxspa) : xpixaxo; Hom , Ap. Rh. u. Eur. Hipp. 135 ;*)

lX7.-/tjx6xepo; (mit superlat. Sinne) Paul, epist. ad Ephes. 3, 8.

5. Mehrere Adjektive, die den BegriflF einer räumlichen oder

zeitlichen Ordnung oder Folge ausdrücken, kommen nur in Kom-
parativformen vor, weil sie nach ihrem Begriffe nicht an und für sich

(absolute), sondern nur in Vergleichung gebraucht werden. Als Stamm
liegt diesen Komparationsformen 5) meist ein Ortsadverb zu Grunde, als:

(von Tipö) TipöxEpo; (prior), Trpwxo; (kontr. aus irpiaxo;, dor. irpaxo;, primus).

(von Tidpo;, seit Hom. poet., oder vielmehr v. einer verschollenen Lokativform

Trapoi, vgl. d. folg.) TrapotXEpo; Ilom. u. spät. Epik., irapoi'xaxos Ap. Rh.

(von der Lokativform fj-'j/ot", Nom. |xuy6;) |jL'j;(oixaxo; l^^z Od. cp, 146, im

Innersten; daneben [xy^^axo; Eur. Hei. 188, Callim. u. A.
;

[xuyodxaxo;

Joseph.

') Vergl. Bast ad Greg. Gor. p. 3GG. — 2)LaRoche, Progr. Linz ISST), 14 ff.

— 3) S. Lobeck ad Phryn. p. 419 sq.; La Roche, Progr. Linz 1SS5. S. 15. —
4) Noch Anderes La Roche das.; G.Meyer, G. 3712. — 5) La Roche, das. lüff.
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(von xat-iTitv, 0Tn(7)-f)ev) ÖTitiTepoc, posterior, Arat. u. Nonn., örtaOÖTepo?

Arat. 148, OTitaxaTo;, postromus, 11. fl, 342. >., 178.

(von ovtü) divt))Tepo;, superior, Hipp. Hl, 528 L., mit v. 1. 'ivtuTipw, vgl.

Vni, 312, und Spät., dtvojTaTo?, supremus, lldt. 2, 125 und Spät,

(von yAtu)) xatwTepo;, inferior, Hippokr. das. Callim. Cer. 131. Aristot.,

Theophr. und Spät., zaTcIjTaxo;, infimus, Xen. Cyr. 6. 1, 52. Theophr.

und Spät,

(von uTtep) üirepTspo; (superior, höher, vorzüglicher), seit Homer poet. u.

in späterer Pros., uTTEptaxo;, seit Hom. poet., xaduTi^prepo?, Theokr. 24,

97. 98 u. A.; uuaTo;, (supremus, höchster), seit Hom. poet. und

in späterer Pros. (uTraxo? d. röm. Consul), mit SuflF. axo; wie in Tipoaxo;

upoTxo;, loyaxo? u. a,, oben § 154, Anm. 8; üreptüxaxo; Pind. N. 8, 43.

(ohne Stammwort im Griech.?) uaxepo? (posterior, letzterer), uaxaxo;

(postremus, letzter), beide seit Hom. allgem. gebr. ;^) neb. ucjxaxo;

ujxaTio« n. 0, 353. Od. i, 14 u. A.

(unbek. Stammwort) iiuixaxos der letzte, Hom. oft; Soph. OR. 661. OC.

1236. 1675 u. sp. Dichter,

(von iz) luyaxo; (extremus), seit Hom. allgem. gebr., durch Versetzung

von iyjz in hy entstanden,

(von Ijcü) iawxepo;, interior, iawxaxo?, Intimus, Joseph., Philon u. s. w.

(von Iccd) l^oäxepoc, N. Test, (mit superlativem Sinne, d. äusserste, wie

überhaupt xepo; im Neuen Test, und im Neugr. die Superlative

Bedeutung mit umfasst); ^^wxaxo? LXX.

(von evoov) Ivoöxepo; Spät., ivooxaxo? Hesych.

(von (Jy/ou, 0(7/1, nahe), d-f/6xepo; Hdt. 7, 175, propior, a-f/taxo;, proximus.

Od. e, 280. Pind. P. 9, 64. Soph OR. 919. El. 1105, xa o' a^yi^xa

Antiph. 2, a, 6.

(von I77U;, prope), l^pxEpo; Spät. v. Theophr. an; l-^-^ia-^oi Polyb.; ot'

l^-yuxaxou Thuc. 8, 96, 2 u. Sp.

(von Ivep-öev, vepÖsv, von unten her, aus ^v gebildet, eig. von innerhalb d.

Erde; auch Ivspoi inferi) (l)v£pxspoc, inferior, 01 (l)v£pxepoi, inferi, poet.

(von Kopp«), fern) iroppwxepo?, entfernter, Theophr. c. pl. 1, 11, 3.

(von Trepa, ultra), Trspaixepoi; Pind. 0. 9, 105 (8, 63 -xepov Adv.).

(von acpotp, alsbald), ticpäpxepoc, rascher, H. <\), 311.

6. Auch andere Adjektive finden sich in der Komparationsform

ohne adjektivischen Positiv, die gleichfalls aus Adverbien hervorgegangen

sind, als: vipsfia, ruhig, Trjpefxedxepo?, s. § 154, 4, c); Tipoup^ou, zum Zwecke,

upoup-^iaiTspov, zweckdienlicher, Trpoup^tatxaxo?, s. § 154, 3.

') Foerstemann 1. d. p. 28 leitet von 6tt6 ab; Gurtius, Et.^ S. 228 u. A.

bringen uat. mit dem indischen üttara der obere zusammen (von ud aufwärts),

wozu indes die Bedeutung wenig stimmt.
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7. Selbst aus Substantiven hat die griechische Sprache die Freiheit

Komparationsformen zu bilden, i)- Hierbei sind zwei Fälle zu unter-

scheiden: a) wenn das Substantiv sowohl hinsichtlich der Form als des

Begritfes den Positiv zu den Komparationsformen ausmacht, d. h. wenn

das Substantiv als Prädikat oder Attribut eines Dinges aufgefasst werden

kann, als: ßaaiXeü;, König, auch Adj., wie dvTjp ßaaiXeu?, Hom., ßajiXeu-

Tepo? und ßaadeüxaTo; (episch), in höherem, höchstem Grade König;

oouXoc, Sklave, oft auch, selbst in Prosa, Adj., als: avf,p öo'jÄo;, Hdt.

7, 7 Aqu-Tov iraaav ttoXXov oouXorepYjv Ttoii^aa; t] iizl Aapei'ou t,v5 xoupo;,

Jüngling, xoupoTspo?, jünger IL 6, 316. Od. cp, 310 und Folg.; IxaTpo;,

Freund, itatpÖTaxo? Plat. Gorg. 487 d. Phaed. 89, d; doiö6?, Sänger,

auch Adj., wie dcoiSo; Svi^p Od. 7, 267, äotSoTspa, bessere Sängerin, Alkm.

23, col. III, 29, oLoioöxaToc,
,

gesangreichster, Eur. Hei. 1109. Theokr.

12, 7. Callim. Del. 252; xti^otpaotöo? (wSo?), xidapaoioöxaTov Ar. Vesp.

1278, xiDocpüiSoraxo; Eupolis b. Schol. Thesm. 162; xXsTixri?, Dieb, aber

auch Adj., als: Soph. Ai. 1135 xXeTrxr)? 7ap auxou <|''''i?0''^o^o« süpeör^c,

xXerxioxaxo;, diebischer, § 154, 5, a); mit mehr Freiheit xuwv, G. xuv-6?,

Hund, xüvxepo?, xuvxaxos, unverschämter, -ster, ep., doch auch Eur. Suppl.

807 xä xuvxax' aX-yr] xaxcov; 6 )rpu(j6;, Gold, ypucrotepo? S. § 157, 3; bei

Sophr. fr. 28 (49) cpwpxaxou; xotTTT^Xou? und scherzhaft 96 (55) [wenn

richtig emendiertl Tipoßaxou Kpoßaxepov, otoi; oiöxspov von rpoßaxov und otc

(oT;) Et. M. 256, 30, s. Ahrens, dial. II. p. 388; Lentz Herod. II,

238; — b) wenn das Substantiv nicht hinsichtlich des Begritfes den

Positiv bildet, sondern nur hinsichtlich der Form als Grundlage der

Komparationsformen angesehen werden kann, indem keine entsprechende

Positivform vorhanden ist. Beispiele der letzteren Art bietet in reichlicher

Zahl die Dichtersprache, namentlich die epische, dar, als: xö eXe7-/o;,

Schimpf, iXsYyicjxo?, beschimpftester IL ß, 225. 6, 171. p, 26. Od. x, 72;

x6 xepöos, Gewinn, xepoitov, vorteilhafter, xepoiaxo; (dies auch A. Prom.

385. S. Ai. 743) listigster, gewinnbringendster, x6 u<|;o:, Höhe, utj^tcov Pind.

fr. 197 (232), ixl^ixepo; Theokr. 8, 46, ü4'iaxoc poet., xo xtjöo;, Sorge,

Verschwägerung, xi^Stoxo?, carissimus, IL t, 642, Od. \), 583; xo ^Tyo«,

Kälte, ^i'^iov kälter, schauerlicher, ^qtaxo;, ep. Man kann für solche

Komparat. auch das abgeleitetete Adjektiv irgendwelcher Bildung als

Positiv setzen, wie § 153, a— c geschehen ist, als xspoaXso;, ^qaXio«,

u4i^X6;, xT^oeio;; ebenso «X-j-eivö; — aX-(to)v (xo aX^o;), xpaxü; — xpocxtaxo«

(xo xpaxo;), aiaypö^ — aiayiww (xo olayo«) u. s. w. Fernere Bildungen zu

Substantiven sind: Deö;. Gott, fletöxepo« Od. v, 111. Callim. Ap. 93,

göttlicher; 6 |xuy6?, das Innerste, [xüyaxo;, poet., 6 u£x6;, Regen, avefiot

uexü)xaToi Hdt. 2, 25 venti pluviosissimi (indes cod. A '- uextwxaxoi, und

1) Aufzählung La Roche, Progr. Linz 1885, 8 f.
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80 Schweigh. Buttm.); t6 oiiXov, Waffe (?), iuXotepoc; und i^XiraToc Hom.

und andere Dichter, waffenfähiger, -ster,. daher auch jünger, -ster; t6

KÜp, G. rup-ö;, Feuer, nuptütepot Adv. (st. Tt'jppiTepa), feuerfarbener, Arat. 798.

8. In der griechischen, sowie in der indischen, deutschen, lateinischen

u. a. Sprachen, tragen die Ordinal zahl Wörter und mehrere Pronomina

und pronominale Adjektive die Komparativ- oder Superlativ form.

So setzt die indische Sprache an mehrere Pronominaladjektive die

Endungen taräs, ä, am (Komp.) und tamäs, ä, am. und an mehrere Wörter,

welche eine Zahl oder ein Mass bezeichnen, die Endung tas an. *)

a) Die Komparativform haben folgende Numeralien, Pronomina und

Adjektive, in denen die Beziehung einer Zweiheit liegt, nämlich: srepo;

dor. «Tspo:, der eine (andere) von zweien, wohl vom St. ev-, vgl. cppaaiv

st. cppsvaiv, und ä-izXoZi^) (skr. itaras vom Pronominalst, i); oyösTepo?

d.i. ou6e ex., [xTiSsTepo;, neuter, oeütepo? , d|X'foTepot , -ötepo? (ion. xotepo;,

indisch kataras, d. i. quis e duobus, uter v. kas, quis?), iiroTepo?, (orepo;

dial.), ixärepo; (jeder von beiden); ebenso die Adjektive, welche räum-

liche Gegensätze, wie Oben und Unten, Innen und Aussen u. s. w.,

ausdrücken: Öectfepöc, dexter, u. dpiatepö?, sinister, ra evtepa, Eingeweide,

eigentl. das Innere; die Pronominaladjektive: fjixeTepo;, ufisTspo?. acpeTepoc,

welche persönliche Gegensätze auf vergleichende Weise ausdrücken (vgl.

unser, euer, noster, vester); vgl. auch }}r,XuT£po;, ipesTepo?, a^poTEpo?,

orjfjLÖrepo; (Arat. 107. Ap. Rh. 1, 783), dewtspo; Od. v, 111, oben §154

Anm. 9. — b) Die Sup erlativform haben: a) alle Ordinalzahlwörter,

mit Ausnahme von oeutepo?, (doch auch ÖeuTaxo? Hom., eigentlich mit

Rücksicht auf mehrere Andere der zweite, d. h. der letzte, vgl, II. x,

51, Od. a, 286. <\i, 342), insofern sie die vergleichende Beziehung auf

eine Mehrzahl ausdrücken: aa) mit der Endung oixoc, imus, als: r.p6ixo<;,

primus, eßöop-oi;, septimus, s. § 181, 3 die Zahlwörter; — ßß) mit der

Endung xo?, ind. thas, lat. tus, als: xixapxo?, quartus, vierter, ind.

caturthas, exxoi;, sextus, sechster, ind. schaschtlias, ei/oaxoc, zwanzigster;

daran schliessen sich Tiöaxo«, der wievielte, öttojxo?. — ß) Ixaaxo; (ur-

sprüngl. jTsxaaxo?, jeder), wenn die Rede nicht von Zweien, sondern von einer

grösseren Zahl ist (ind. auch katamas, quis e pluribus ;
jatamas, qui e pluribus).

§ 158. Komparation der Adverbien.

1. Bei der Komparation der Adverbien ist der Unterschied

zwischen den Adverbien, welche erst durch Ableitung von Adjek-

tiven entstanden sind, und zwischen den ursprünglichen Adverbien

von Wichtigkeit.

1) Vgl. Bopp, V. Gr. §§ 292 ff.; Förstemann 1. d. p. 9 sqq.; Härtung
über die Kasusflexion S. 293 ff.; Max Schmidt de gr. et lat. pron. p. 64 ff. und

p. 71. — 2) G. Meyer, Gr. 382.
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2. Die von Adjektiven abgeleiteten Adverbien nämlich, welche

die Art und Weise bezeichnen, haben in der Regel keine besondere

adverbialische Endung, sondern gebrauchen im Komparative das

Neutrum Sing, und im Superlative das Neutrum Plur. im Akku-

sative (ApoUon. de adv. 580) der entsprechenden adjektivischen Kom-
parationsformen, als:

Komparativ. Superlativ.

30CpcU? (von 30Cp6s) (TOCfCüTSpOV ffOCptüTaTa

aarfwc, (von aa'^T^?) aacpsjtcpov aacpsjTaxa

^aptevTfu; (von yapi'ei;) yapieatspov yapiejTaxa

euoat[j.övto; (von euoat'|j.ü>v) euoaifxovljrepov eüoaifjLovejTaTa

aJj/pcui; (von aiV^pö;) afjylov aijytjra

fjolw; (von r)6ü?) riötov i^Siura

Tayicü; (von xayu;) ttajaov, att. ttov Totyiara.

Anmerk. 1. Zuweilen aber haben auch die Komparative die Endung des

Positivs, als: eOpotepiu; Ar. Lys. 419. ycXoio-Eptu; Plat. Hipp. M. 293, c. xpEiaaoviu;,

ÜTToSEeaxEpüi;, iKaia6y<ui Antiph. 4, o, 6. Plat. Leg. 9. 867, b. TroöetvoT^pcu; Xen.

R. L. 1, 5. 'JYtEivoTEpoj; 2, 5. xocXÄiovou; (seit.) Plat. Theaet. 169, e. Leg. 2. 660, d.

ße)vTt6va); (seit.) id. Civ. 6, 484, a (ubi v. Schneid.). Tjjaövu); Hippokr. VI, 14

nach A, Gomperz. ÜYpoxepuj; Xen. r. eq. 1, 6, dotpoXeotepa); Thuc. 4, 71, xaxa-

OEEatepo); und ^voseaTEpoj; öfters, TJvtofjLajrepou; Isaeus 11 § 3. dxoXaoTo-rEpcuc Xen.

Goram. 2. 1, 1. OEtoxEpiu; Hdt. 1, 122. to^upoxspu); 3, 129. E'jTrEXEaxtpuj; 3, 143.

d9'jp^ox£pü); Isokr. Paneg. § 116. äiropuixspcu? ib. § 109. Antiph. 3, ß, 1; aocpEoxEpu);

das. 5; xaXErujxEpu)? Thuc. 2, 50 u. s., äYpituxEpuj; Plat. öfters, äXTj^Eoxepiu; Plat.

öfters, (AoyftTjpoTEptu; Thuc. 2, 50 u. s , tptXoxifAoxEpcu; Isokr. Euag. § 5, iylitovtu;

(selten) Xen. Conv. 4, 3, r/HpoTEptu; Dem. 5, 18, asiCoviu; sehr oft, z. B. Thuc.

4, 19. äal^EVEaxlpu); Plat. Phaedr. 255, e. u. a.')

Anmerk. 2. Die adverbiale Form des Superlativs auf tu; kommt bei

guten Schriftstellern nur ganz vereinzelt vor: Ixavcuxaxu)? Hipp. VI, 24 L. ia/drua

das. 14. iXaytaxw; IX, 254. -ifibraa (v. 1. 7]5taTa in A) III, 480. Süvx&uiutoItu);

Soph. OC. 1579, wofür Elmsley S'JVToiJuuxaxov, Reisig (Gomment. crit. p. 389)

SuvxofAtuxotxo; liest (vgl. Buttmann II, § 115, b. A. 2), O'j3rr,v&xärto; Eur. Suppl.

967, oixxtaxcu; Anth. P. 9, 267.2) In der Sprache der Granunatiker und Scholiasten

aber werden dergleichen Formen öfters gefunden, als: äraxxoTctxiu;, dxptßEardTiu;,

fAETfiaTio«. S. Buttmann a. a. 0. — Auch der adverbiale Superlativ auf ov

ist sehr selten und fast nur auf die Dichtersprache beschränkt, als: Cw^iv jjL^yiaxov

y' EÜxXEEit Eur. Heracl. 792; regelmässig ist aE-jioxov cppovoüvTa; Xen. Gonuu. 1. 1,

13 nach Analogie von [xi^a ippovEtv; doch Adv. des Ortes und der Zeit kommen
öfter, auch in der Prosa, in dieser Form vor, als: -'jijiaxov te xii liaraTov tJvtex'

'AttöXXiuv II. y, 203. Od. u, 116. npcÜTOv xat üoxaxov Plat. Mene.x. 247, a. ol -oü;

ly9pou; (jLTjxtaxov (loiigissime) diTrEXauvovxE; Xen. Gyr. 4. 5, 28.

>) Vgl. Matthiae, A. Gr. l, § 262; Buttmann II, § 115b, Anmerk. 2

Poppo ad Thuc. 1, 130, P. Ill, Vol. I, p. 627; Schoemann ad Isaeum p. 459

Bremi ad Isoer. Exe. II, p. 202; Elmsley, Add. ad Eurip. Heracl. p. 138 sq.

Bredov. dial. Her. p. 27 sq.; La Roche, Progr. Linz 1885, 16 f. Frohwein,
Gurt. Stud. I, 88 ff. — 2) La Roche das. 17; Frohwein 89 ff.

Kühiier.s ausführt. Griech. Grammatik. I. T. 37
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3. Alle ursprünglichen Adverbien des Ortes auf <o, als: otvw,

xätu), l^co, hto u. s. w , behalten diese Endung regelmässig auch in den

Koraparationsfoi-mcn bei; aber auch die meisten anderen ursprünglichen

Adverbien nehmen dieselbe an (vgl. ApoUon. de adv. in Bekk. An. II.

579 sq.), als: ')

«vo), oben, dcvojT^ptü (dvcuTspov Spät.) dvcöTaxu); (Jvü)T7tcx Thuc. 4,

110, 3, doch Stahl mit

M dvOTOtTa)

xaTojTctTo) Hdt. 2, 125. Ael.

N. A. 15, 11. xatwiata

Hdt. 7, 23

IcToiTotTu) (Hippokr.)

aTttDraxo)

a^yoTaxo) (dy^oTaxa v. 1.

Hdt. 7, 64; oc^yiaxa Hom.,

Hdt., Aesch.Suppl. 1036,

Inschr. Pergamon nr. 13,

9; a<j(ji(jxa dor. Inschr.

Röhl 68)

Superlativ fehlt

xaxü), unten,

e$(ü, draussen,

ecjü), drinnen,

dcj:6, entfernt,

a'c/oZ, nahe.

-apo;, vor,

ulpoc, ultra,

xTjXoij, fern,

exac, fern,

evoov, drinnen,

fxaxpav, weit,

|-^p?> nahe,

TTÄYjaiov, nahe,

xaxojxepw (xotxtoxepov

Aristot. h. a. C, 10

p. 565 a 4)

lacüxlpui

(XTitüxlpto

i^ioxkpui App. 13. C. 1,

57 ; aaaov Hom., Hdt.,

att. Dicht.

KQ(pOlX£pO) Ap. Ith. 2,

425. 3, 686

TTspaixepo) (uspai'xepov Superlativ fehlt

Find. 0.8, 63 u. Spät.)

xrjXoxepa) Arat. 1050, xYjXoxaxo) Od. t], 322. Anth

A. Pal. 5, 254. 301, P. 7, 399 (xViXtaxa Orph

Hippokr. Arg. 179)

exaoxspo)

Ivooxepw Spätere (von

Thcophr. an)

([xaxpoxeptüi; Plat. Soph.

258 C)

lYYuxepo) und i-c^öxtpow
5

£Y7iov Hippokr. VI,

568 u. s., Aristot. u.

Spätere 2)

TrXYjaiaiTsptu Hdt. 4, 112;

TrXTjaiaixspov Xen.

Comm. 2. 1, 23

ixotaxaxw

Ivooxaxo) Spät. (v. Theophr.

an)

[xaxpoxaxto Spät. (fxaxpoxaxrjV

X. Anab. 7, 8, 20)

lY-^uxax(u u. i-f^iii-caTa,^) seit,

u. nicht gut att. I^yioxa

Antiph. 4, 0, 11 (l-'-^icjxo-

xaxa Hipp., s. ob. § 157, 4).

TcXrjjiatxaxa Xen. Vect. 4,

46

1) LaRoche 17 ff.; Frohwein 74ff. — 2) S. Lobeck ad Phryn. p. 296 sq. —
3) S. Schneider ad Xen. Anab. 2. 2, 17; Bornemann ad Gyr. 4. 1, 3; Kühner
ad Anab. 5. 4, 13; Rutherford, The new Phryn. 356 f.; La Roche a. a. 0. 18.
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up6, vorwärts,

Tipöatü, Tröpao), att.

7r6ppa>, fern,

TteXac, nahe,

ut}/ou, hoch,

-poTEpo), ep.

7rpo5toT£p(o Hdt. u. Spät.,

7iopp(üT£pa) att. 5 7:0p

•

ptüTspov Dem. 20, 140

(des Hiats wegen),

Aristot. und Spätere;

Tiipjtov Pind. 0. 1, 1 14

ohne Komparativ

Superlativ fehlt

TTpoatüTaTo) Hdt., Eur. Andr.

922. S. Ai. 731, auch

Xen. u. Spät. 5 TrpoatüTaxa

S.EI. 391. Eur. LT. 712.

Hdt. 2, 103 1 TTOppCUTaTO)

gew.; TTopufÜTaxa Hesych;

TTopdiuTa Pind. N. 9, 29

7ieXa(jTaT(u, Hipp. VI, 298.

340. Vm, 140. 292 L. U.S.

uij^oTaTa} Bacchyl. 27, 5,ohne Komparativ

Anmerlf. 3. Die Adverbien Tipcut att. Ttpcij, früh, und l'\ii, spät, bilden ihre

Komparationsformen, wie die von Adjektiven abgeleiteten Adverbien, durch das

Neutrum der aus ihnen entstandenen Adjektive: irptuioc, o(}*to;, nämhch: rpcuiaiTEpov

besser TTpciiafrepov , taxa; iiitaftipov, tata, s. § 154, 3. MaXa, sehr, hat fjiäXXov

(entst. aus [jiaXjov s. § 21, 6; dafür [xdlX'j^ Tyrt. fr. 12, 6 nach M. Schmidt; vgl.

Choerob. Hdn. Lentz II, 548) i), piaXioTa.

Zweites Kapitel.

Von dem Pronomen.

§ 159. Begriff upd Einteilung der Pronomina.

1. Die Pronomina (avttüvufxi'at) drücken nicht, wie die Sub-

stantive, den Begriff eines Gegenstandes aus, sondern geben nur die

Beziehung eines Gegenstandes zu dem Redenden an.

2. Sämtliche Pronomina zerfallen in fünf Hauptklassen: 1) per-

sönliche, 2) demonstrative, 3) relative, 4) fragende oder

interrogative, 5) unbestimmte Pronomina. Die Pronomina

werden nach Bedeutung und Form unterschieden in: a. Substan-
tiv-, b. Adjektiv- und c. Adverbialpronomina: a) ich, du, er,

sie, es; b) mein, dein, sein; c) hier, dort, so. Die letzte Klasse indes ist

mehr als Art des Adverbiums wie als solche des Pronomens zu rechnen.

An merk. Der Begriff des Pronomens und vollends die Anwendung dieses

Begriffs ist naturgemäss etwas fliessend , und bei den Alten kam hinzu , dass sie

die Artikel als besondere Wortklasse aussonderten, d. i. unsere Artikel und das

bei uns sog. Fron, relativum (apHpov TTpoxax-cixov — ÜTroTotxnxöv). Unter ävTtuvu[i.(oti

verstand man hauptsächlich die persönhcheii (und possessiven) Pronomina; die

Demonstrativa schwanken zwischen (ivTujvu[x(a und apt)pov; die Interrogativa und

Indefinita liess man beim Nomen.

1) Es wird hier (xäXtov als ionisch bezeichnet, dagegen von Eustath. 1643, 32

fjLdtXXiov als dorisch. Choerob. scheint von f^aXiov zu reden (anders Härder de a

vocali lOt, der für [xdXXtov auch in Schol. AV 11. 8, 3ö-\ ein Zeugnis gefunden hat).

37*
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Deklination der Pronomina.

Vorbemerk. Die Pronomina entbehren last durchwe;^ (ihrer Bedeutung

wegen) des Vokativs, der auch bei 06, ü[ji£i?, ^[^6;, wo er der Bedeutung wegen

möglich wäre, eine eigene Form nicht gefunden hat; nur Yj[jifTEoo; bildet eine

solche, § 170 A.

I. Personalpronomina.
Substantivische Personalpronornina (ävTu)v'j[i.(at a\ TTpoiTÄtu-oi).

N.

G.

D.

§ 160. Büotischer Aeolismus.')

Abkürzungen: Ap. = ApoUonius de pron. ; Cor.

Singularis.

Jtüv (iu)v)j2) ich, Ap.
j

Tou Cor. 1; xotiv (vgl.

64, b; iüi Ar. Ach. ftüv), toiSy« Ap. 69, c;

Corinna.

899 (v. 1. ^cöv von

et|ii)5 ftüv^a ({lüvya)

Cor. 21 (= l7«>Ys);

löi-fa Ar. Ach. 898;

ftuvei (itüvsi) Cor. 10.

S. § 166, 3.

ilioZi 3) Cor., Ap. 94, c.

95, a.

I[xu Ap. 104, b, ältere

Schreibung l[xo( Ar.

Ach. 895.

TU Ar. Ach. 779

(gespr.jedenfalls tu).

Tsou? Cor. 11; rtou; 4ou; Cor. 2. Ap. 98, b

Ap. 95, b. c; tsu?

Cor. 24. Ap. 95, c

(wenn nichtPossessiv

TEti? = TEÖ;).

(tu anzunehmen)

(nicht überl., doch in- ti'v encl. Cor. 4. Ap.

direkt lixs bezeugt,
[

105, b (ti'v nach eini-

Ap. 106, b) gen Gr. b. Apoll. 5)

(auffallend dieTenuis

davor, ä-K £oü?; d-f'

korrigiert Meister).

u ifZ) Ap. 106, a;4)

[f]ol Dial. - Inschr.

719, 7?; dagegen

kU Cor., Ap. 106, b.

(nicht überliefert.)

1) S. Ahrens, dial. I, p. 206 sqq.; Meister, Dial. I, 273 f. — 2) In Et. M.

315. 17 sqq. wird ^löv mit dem Sp. lenis angeführt; Apollon. de pr. 64, c bemerkt

aber ausdrücklich , dass nach Tryphon diese Form aspiriert sei (Ituv) , und zwar

^Tiet oao6veTat Ta cptuvVjevTa Iv xai; dvTtuvufjitctic, ote ;tpo cocüvtj^vtujv xf&EVTat, eoc, £0Ü

u. s. w.; doch dieser Grund hat, wie Ahrens 1. d. bemerkt, hier keine Geltung,

da die Pr. so;, toi» u. s. w. nicht wegen des folgenden Vokals aspiriert sind, sondern

weil sie ursprünglich mit anlauteten, wie im L. suus, sui, sibi, se; auch steht

bei Aristoph. (fcü), im^oL. Die Form iiii vergleicht Butt mann, Lexil. I, S. 52 mit

dem ital. io (ich). — 3) 'E|j.oü« -eoüj eoü? sind im Dorischen richtig; im Böotischen

dagegen ist das ou unerklärlich; es müsste mindestens ifAÜi; u. s. w. lauten. Vgl.

Meister S. 247 f.; G. Meyer S. 3872. — 4) Nach der Konjektur Bekkers st.

2 {f\j nach Ahrens, Schneider). — ^) Man wollte dies xiv aus dor. te( (cod.

tI), mittelst böot. Wandelung des et (cod. e) in t und mit dem auch sonst an-

tretenden V (touv), erklären, welche Erklärung auch die von Ahrens ist.
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N.

G.

D.

äixii Frg. des Eubulos

(Com. Att. II, p. 169

Kock), nach Ahrens

(cod. otfjLec)

djxi'wv Ap. 121, c.

dixtv Ar, Ach. 903

v(ue Cor. 5. Ap. 113, b.

Pluralis.

oufis« Cor. 6 Ap. 119, c.

ufie« Ar.Ach. 760. 761.

862 (Spiritus asper

richtig? u ist alte

Schreib., Ausspr. u)

ou}iitov Cor. 22. Ap.

122, b.

ouii.lv An. Ox. 1. 146,

15
~

Dualis.

N.

N.

Asiatischer oder lesbischer und thessalischer Aeolismus.')

Abkürzungen: S. =: Sappho; A. = Alcaeus; Th. = Theokrit.

Singularis.

v((o\ (auch vor Kons.) tu Gramm, (doch nicht

S. 15. Ap. 64, b.
I

Ap.)2) S. 1, 13.

U. I^CD S. oft

G.
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G.

D.

A.

Personalpronorriina. Dorische Mundart. § 161.

(iljL|A£a)v Inschr-, A, 88. uixjjicov A, 96, Ap. cfEicüv Ap. 122, c.

96.1)8.35. Ap. 121, 122, b. i

c. The SS. <i|xjj,eouv

Inschr.

afji.fj.i(v) A. u. S. Ap. 'Vh-K"') S. 14 Find, aacpi S. 13. Ap. 126, b.

123, C. «[jLiJLeatv A. oft. Ap. 124, c.

100. Ap. 1. cl.

«ixixe. S. 115. Th. 30, u[j.!X£ A. 83. Find. 0. a^cpe A. 73. Ap. 128, b.

7 n. sicherer Konj.; 8, 15. J. 5, 17. Th.
j

29, 2 nach d. Kon- ; 5, 145. Ap. 127, b.

jekt. V. Brunck st. ;

a|X{jLe;. ~) Ap. 119, b. i

Auch thessal.a|x|j.e.
:

§ 161. Dorische Mundart.3)

Abkürzungen: S. — Sophron; E. = Epicharmus; A.

Theokrit; Ther. = Theräische Inschrift; Rh. = Rhinthon.

Singular! s.

N.
!
lywv S., E., Ar. Ach.

1
TU sehr oft, Ap. 68,

748. 753. Lys. 983. b. xü^aE. 125. 130.

Alkirian; Th. =

G.

Ap. 63, 6 vor Kons.

u. Vok. ; i-^ta ebenso

gebr. {i'iui sTtax' alte

Inschr. Korkyr. D.I.

3186); ^/(]av7a A.51.

Ar. Ach. 736. 764.

Lys.986.990(Accent

E. M. 315, 11);

^^wvY) Lakon. und

Tarent. Ap. 64, b.

de conj. 524, 4.

Hesych. und andere

Gr. S. § 166, 3.

l\iioi E. Ap. 95, a.

Ifioü? Syrak. Ap. 94, c.

Th. 5, 89. Inschr.

Epidaur. D.-I. 3342

Z. 63. und A. Ap.

68, b. TuvT) Ap. 69,

b. Eust. 573, 20 u.

and. Gr. toÜvtj neu-

lak. b. Hesych. S.

§ 166, 3.

T£o? enkl. S.75.Ap.95,c.

TEou; S. 27. Ap. 95, eou? Ap. 98, b; oo?

c. Th. 11, 25. 18, 41. b. Prise. I. 561 Kr.

i

(XIII, 4).

1) Nach der richtigen Konjektur von Ahrens iaa^cov st. Oiji^ojv. — '-') Für

äVii-st als Akk. führt Meister die Glosse des Hesych.: aa[j.e;- V^'»' V^«> ""d

die in Etym. Gud. 45, 18 an (a'fxfJ-s;' — AtoXixcü; Titcu-st atTtaTixT] ävtl toü r.fAä;).

Bei dem Zustande des Hes. und der Leichtigkeit der Besserung oii).[).z in Et. Gud.

glaube ich an den Akk. Vl^^« noch nicht. — 3) S. Ahrens 1. d. II, p. 247 sqq.
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D.

i|xeu; E. Ap. 95, a.

i|xeS S. 64. Th. 14, 27

u. s. Ap. 82, c.

(lou enkl. Ther.

p.s5 enkl. Ther., Th. oft

lixto, Ijxioj, IjjLioic Tarent.

Eh. 1)

Ijxü); Tarent. Rh. Ap.

95, b; vgl. §50,4.

l|xl0evSyrak.S.Ap.83,

c
;
[jLeOev enkl. Syrak.

S. 46. Ap. 83, c.

98, a.

ifj.iv E. 94, 9. Ar. Ach.

733. Th. oft (Th.

immer i). Ap. 104,

b.2)

T£Ü? E. 64. Th. 2, 126.

5, .39. 11, 52. 55.

Ap. 96, a.

Tsu Ap. 96, b. Laken.

Spruch b. Plut. instit.

Lac. 241, a; vgl.

Plut. Pyrrh. c. 26.

xeoS S. 74. E. 157. , 4o3 Ap. 98, c.

Ap. 96, b; auch
I

ou Inschr. Epidauros

Callim. Cer. 99. Dial.-L 3339 Z. 27.

40. 62; das. 3340

Z.2. 11.40. 62 (eius).

r^o A. 67. Ap. 96, b.

Ti'o; wahrschl. Tarent., ^i'o (cod. 710) Hesych.

wie Ti'wc u. Titu Rh., wahrscheinl. Tarent.

Ap. 96, c.

reop Kret. Hesych. sdev Inschr. Epidaur.

D.-I. 3340 V. 106

(auToij eftev).

Ti'v A. 16 (T). Pind. oft /iv Gortyn. Taf. 2, 40;

(t ausser L 5, 4),
|

Th.(i). Ap.l05,b.2)i

tetv Ap. 105, b.3)

Callim. lav. 37.

Epigr. V. Metapont

(t) Dial.-L 1643,

Cauer2 277 (oder

m. Hill er f fv =
fs. ^v?); sp. IV, wofür

indes Ap. 107, a

nur aus Hesiod einen

Beleg giebt;-*) s.

§ 1<37, 3.

') Nach Ap. 95, b und 96, c, wenn mit Ahrens 1. d. ifxfo , i'iiio und i^xltoi

st. i[j.üo, iixzitu, i\xzltoi gelesen wird. — 2) Die Endung tv in i}xiy, t(v und wahr-

scheinhch iv war wohl urspiünghch lang, später wurde sie auch kurz gebraucht,

ganz analog den Formen t^ij-iv neben t,[jiiv, a[j.tv und {»[aiv neben \Jit.i\. S. Dronke,
Rh. M. 9, S. 109 f. Bei Theokr. sind die St. 5, 18. G, 30, wo itju'v stand, aus

Hdschr. verbessert. Ap. hat, wie Dr. zeigt, t in ^aiv xiv als kurz angesoiion. —
3) -cetv wird nur von den Grammatikern als dorisch angeführt, findet sich aber in

keinem dorischen Schriftwerke; daher gkubt Ahrens 1. d. , die Grammatiker

hätten es wegen der Endung für dorisch gehalten. — '*) Pind. P. 4, 3G oüo ärOTjoä

Iv (w) nach Hermanns Eonjekt. tv) st. vtv. Vgl. Hermann ad Orph. p. 788;

Heimer, Slud. Pind. (,Diss. Land 1SG5) p. 84 ff.
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ilx1v7aS.53.Ap. 104, b.

l^fvY) Et. M. 314, 42;

Tarent.Rh.,Ap.l04,

b.69,b,c. S.§166,3.

}iot enkl. A. 23, 74.

Ther. 2448. Ar.

Ach.; E. 3 u. sonst.

ilii S. 78. Ap. 106, b;

fie enkl. Ther., Cret.

2555 u. s.

Iixei E., Ap. 106, b. ')

(kypr. [11, Dial.-Inschr.

[1] 2.)

Tfvr, Et. M. 314, 37.

Tarent. Ap. 104, c.

69, b,c. S. §166, .3.

TOI orthoton. u. enkl.

A. 86. 23, 56. E.

65. 94, 9. 95. Find.,

Th. oft.

T£ A. 52. Th. 1, ;>.

Ar. Ach. 779 TiotXiv

t' (tö 7' lemma schol.)

ÄTronüj. Ap. 106, c.

xei A., Ap. 105, c. 1)

Ttv Th. 11, 39. 55. 68,

Archim. 2, 290, 23?

294, 4? Heiberg

(codd. Tiva; und tiv7,

Ttv an ersterer St.

als Dativ zu fassen).

TU (aus T^e verkürzt,

wie es scheint) enkl.

A., S. 24. 74. Ar.

Ach. 730. Th. oft.

Ap. 68, b. 106, c.

Tpe kret. (d. i. t/I)

Hesych. S. § 16, c)

S. 84

o£ nicht dor., aber v.

A. gebraucht. Ap.

106, c. 2)

rOl d. i. foi Kreta

Mus. Ital. III, 732

(auch kypr. foi).

Ol S. 77. Ap. 106, a,

oft bei Find, enkl.;

orthot. = sibi id F.

9, 84 = eiN. 1, 61.

Fem. Inschr. v. Epi-

dauros Dial.-I. 3339

Z. 13.96 U.S.W, (ei).

£ Ap. 107, a; orthot.

= eura, eam Find.

0. 9, 14. N. 7. 25

(nie Inschr. Epid.,

sondern vtv).

(s? nach Ap. nicht

gebildet, 107, c).

vtv enkl. A. 23, 44.

S. 63. E. 9. A. 108,

a; in d. Bdtg. : ihn,

sie, sehr oft bei

Find, als m. u. /'.;

als n. es z. B. 0.

3, 45? (V. 1. fxtv,

[jLTQv, Mommsen jxav).

8, 33. 13, 69. F. 4,

43. 242; daneben

ist bei Find, das

ion. [xtv [enkl.] überl.

Ni'v (als m. u. f.)

auch die Inschrift.

V. Epidaur. Dial.-I.

3339Z.12u.öfters.3)

(kypr. IV Hesych.)

•) Gegen Ahrens, der i\i.t{, xef schreibt, Dronke, Rh. Mus. 9, S. 107, welcher

äaei, Tst will, aus i[ii mit dem demonstrat. t, wie auch Apoll, erklärt. Daraus

würde indes vielmehr itxi, ti geworden sein, vergl. tooi, touti, oder eben iixti -d.

Auch scheint der von Ap. citierte Vers (A. 53) einsilbiges tet zu fordern. — 2) Die

Akkusativform xevt] bei Archim. II, p. 294, 4 Heib. stammt von Torelli, nicht

aus den Hdschr. (diese nvd). — '^) S. Kumpel, Lex. Pind. unt. [xtv und vtv.

Mommsen und Bergk haben die ion. Form aus F. durchweg beseitigt.
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N.

G.

D.

dixec E. 23. A. 65. Ar.

Lys. 168. 1162. Ap.

118; c. tab. Heracl.

1, 51. Kret. Inschr.

2557.
1)

(Xfietuv A. 66, u. diicSv

E. 147. Ar. Lys.

168. Ap. 121, b u.

spät. Inschr., dfxüjv

(x' (ifiiuv) Epidaur.

D.-I. 3342, Z. 26. i)
i

dfjiiv orthoton. A. 78.

Ar. Lys. 1081. Ach.

832; d|xiv Ach. 821.

Th. 5, 106. 7, 145

u. s, ; äfxiv enkl. A.

77. 23,41.60.89. Ap.

123. b.2)

Pluralis.

ufjLs; S. 41. Ar. Ach.

760. 761. 862. Ap.

119, b.

Ofiecüv S. 1, 79 u u(i.(uv

Syrak.Dial.-L3230.

Ap. 122, a.

üfxt'v orthoton. S. 82;

ufAtv enkl. S.81. Ap.

124, b.2)

(jcpei'cjv; 4'^'"'' (durch

Versetzung von a^)

u. s(uv (mit schwan-

kender Lesart in

den Texten nach

Apoll. : <\ii(o^ und

etov) Syrak. ; wv

S. 80. Ap. 122, b.

(jtffv enkl. Ap. 126, c;

bei Find. a(pi', ocpiv,

acpi'ffiv ; 'jitv Syrak.

S. 83. Ap. 126, b;

(ptv Lakon. Koen.

ad Greg. C. 254.

(auch Empedokl.

188 oada cptv Iv

ftvr,ToT3i. Callimach.

Dian. 125. 213. fr.

183. Nie. th. 725.

al. 124. fr. 73 Sehn.)

arkad. ucpeu? in ei

xav SeoTOi (j<pei; Dial.-

Inschr. 1222, 10,

vgl. 18, ^ läv 8oxT,

1) In den Handschriften der Lysistr. sieht hisweilen der Lenis, als: i^ii,

ä\xi. S. Ahrens 1. d. p. 263 sq.; auch beweisen Beispiele, wie in' ä[xk und
dergl. auf kret. Inschriften nichts gegen den Spir. asper in solchen dor. Dial.,

die denselben überhaupt hatten. Indes ist der asp. von Haus aus nicht begründet,

und darum nicht zu verwundern, dass auch in E|)idaur()s ctaüiv begegnet (s. c).

Lesarten, wie «Vf^s«, ui^m-e sind in dor. Schriftstellern als blosse Verwechselungen

mit den lesb. Formen anzusehen. — 2) Urspr. Länge wie bei dem gleichartigen

ifxtv ; doch ist bei den Dörfern nach Ap. das t wie in i[xi\ kurz. In dem
Papyrusfragm. des A. ist die Accentuation (in der EnkUsis) zwiespältig: !i.MIN,

d. i. a[j.tv oder «[xtv; das i ist V. SU deulhch kurz.
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dcjjLe S. 66. Ep. 97. Ar. ' Gixi S. 25. Ar. Ach.
|

<j<pe, enkl. Ap. 128, a.

N. A.

G.D.

Lys. 95 u. s. Ap.

127, a. 128, a. 131,

a. und Inschr.

va)l' Ap. 109, c.

v(olv Ap. 109, c.

737. 739. Lys. 87.

Ap. 11. dd.

Dualis.i)

acftü'i Ap. 109, c.

(jcptüiv Ap. 109, c.

131, a; eos Pind.

P. 5, 86; I. 5, 74;

^i enkl. Syrak. S.

84. Th. 4, 3. Ap.

128, a.

vtv enkl. Pind. N. 4, 3?

frg. 7 (2) u. Bacchyl.

(8 Bgk.) bei Ap.

108, a.

Anmerk. S^(ot(v) bei Pind. ist episch; ebenso a-^a; bei Theokr. 21, 16.

§ 162. Altionische (Homerische) Mundart.2)

Vorbemerk. Die in Parenthese beigeftigten Buchstaben 1. und d. (^= lesbisch

und dorisch) bezeichnen die Übereinstimmung mit dem Aeolismus und Dorismus.

Vgl. Einleitung S. 17.

N. I^tuv nur vor Vok. (1.

d.), i-iüi, l-^io^s,

Singularis.

TuvY) (d.), (ju, juYe (Bedeut. teils reflexiv,

teils nicht ; in ersterer

sind die Formen

stets orthotoniert, in

letzterer meist enkli-

tisch, soweit sie dies

überhaupt werden

können.) 3)

1) Dass diese Dualformen auch dorisch seien, wird von A. nicht bestimmt

bezeugt. — 2) S. Thiersch, Gramm. § 204; Gau er, Gurt. Stud. VII, 101 ff.;

van Leeuwen, Mnemos. N. S. XIII, 188 ff. 400 ff., dessen Neuerungen ich nicht

beipflichten kann. Er will die Formen i[).zö, ficu, xeü, e-j, ferner vw, ocptu, TjJxeT?,

6[j.Et?, "^KAtv, Ojjilv beseitigen; ferner ei'klärt er afX(j,E, uu.|x£, ocps für Dualformen zu

dem pluralischen «[Afxsc, ufip-s;. Es ist richtig, dass nicht viele Beispiele von r^nzlt;

der Änderung in -i^fxei; {äix\xz<;) widerstreben; aber in der grossen Menge der Beispiele

steht der Nominativ entweder mit folgender Partikel (81, p^ev, roi, ttep) oder am
Versende, und ein Vermeiden des spondeischen Masses seitens des Dichters könnte

doch nur aus solchen Beispielen erschlossen werden, wo dem Worte etwas ganz

beliebiges folgen kann. Z. B. II. ß, 238 (t,[j.£i; rpoaafjiuvojjiev) könnte gesagt werden,

dass TTpooafxüveiv der Position wegen statt des tiblichen ^Tiap-övEtv gesetzt sei,

freiüch hiergegen wieder, dass rpo« an dieser St. „noch dazu' bedeute. — 3) Vgl.

Lehrs, Qu. ep. 115 ff.; Windisch, Gurt. St. III, 330ff.; Gauer a. a. 0. 124 ff.
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D.

A.

l|jLsio, IjjLEi' II. (^, 789
j

3610, ast' II. C, 454, jslo orth., eo orth.

(§ 53, 5, D), l(x£o ffso-enkl., Teoro IL 9, enkl. (4oü Hes.

37. 468.1) Th. 401. IL ß,

239. T, 384 nach

Zenodot, soio Ap.

Rh. 1, 1032. 2,

6 u. s.)

EU = sui Od. T 446?;

= ejus (enkL) oft

I9ev = sui; enkL ^
ejus (Spitzn. ad a,

114)

koi orth., ol orth. und

enkL

Tsiv IL X, 201. Od. 0, ?v 8' auTtS, sibi ipsi

619 u. s. Orak. b. Hes. fr. 204 G., 29

^fteu; [xeu enkL

IjjLoi; fJLoi' enkL

Ipi; }XE enkL

aeZ orthot. u. enkl.

ffiftev (auch Tragg., s,

§ 165, 3)

)t orth., encL

Hdt. 5, 60. 61.

(JE orth. u. enkL

Kink.(ubiv.GoettL);

jtpiv (enkL) ^^ ei h.

Hom. 19, 19; ocpi

Lycophr. 1242.

ki IL u, 171; ü), 134

(orth.), 'i orth. und

enkL (= id IL a,

236)

fxiv enkL, eum, eara,

id (vgL § 161); '-2)

(4iv zuw. Akk., ApolL

106, b ohne Nennung

eines Autors.)

Dass bei den der Enklisis fähigen Formen doch zu^veilen auch in nicht reflexiver

Bedeutung Orthotonierung sei, heben schon Apollonios und Herodian hervor. Vgl.

oben § 88.

1) Da zernr, nur von dem dor. Possessiv teo; kommen kann, so erwartet man

eher xeeio , wie auch ßekker geschrieben hat, analog den Formen Efieio, osto , eto

;

auch Apollon. de pr. 138, b findet die Form unerklärlich. Die Verse sind aber

überhaupt von Aristarch (Zenodot) als eingeschoben verworfen, s. Apollon. de

synt. 162, 28 und Dronke a. a. 0. 111 f. Ahnliche Bildungen finden sich indes

beim Interrogativum : neben t^o Gen. der Gen. Tioo, der Dativ tew u. s. w. , und

ferner drängen sich vielfach in den Sprachen die Gen. des Possessivums in das

persönl. Pron. ein, Brugmann, K. Z. XXVII, 406 ff. — 2) Nie hat fj.(v allein reflexive

Bedeutung; in tip [xiv estaciii-evo? TTpoaeiftüves II. ^, 22 u. s. gehört ,a(v zu Trpoaicp. u. hioi-

[AEvo; = sich ähnlidi machend; auch ß, 705 muss so erklärt werden. Dagegen aÜTÖv

ij.iv „sich selbst" Od. o, 244; Cauer a. a. 0. 157. Dieses |j.iv erklärt Döderlein
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N.

G.

D.

aiJL}jie; (1.)

a(iLixY(v) ') orth. (1.

;

Aesch. S. 156)

TIIXIV, enkl. VJIJLIV YJIJLIV 2)

a[x.\ie. orth. (1.)

riiiioLc. (- - - od. - -)

enkl. YKxea; (Tnxa; Od.

u, 372)

Pluralis.

0|AfjLe(; (1.)

oixeT? (u[xee? Parthen.

b. Ap. 118, b)

u|XfJ.i(v)l) (1.)^ '{^^^ II.

X, 551

ü[xiv, enkl. u[jLtv, (üfxiv)
'^)

ofjLjxe (1., auch Trag.

zuw., § 165, 4)

ojjLea; (- -)

fehlt, 8. Herod. II, 120,

13 L.

ocpetojv orth., acpscuv orth.

u. enkl.

(j^cuiv orth. in Verbind.

m. auT(uv: acptov au-

Ttluiv (II. jx, 155. T,

302)

acpiai(v) orth. u. enkl.

(jcf i(v) (nirgends für sich

reflex.) enkl,; orth.

Hes. fr. 63 G., 78

Kink. (S(fh
8' autot;;

ocp'

atpeas orth. und enkl.;

[acpera;] ; ^) acpa; 6'

aiita; Hes. Th. 34,

(jcpo; (acpa; Cod. Laur.)

aÖTouc Ap. Rh. 2,

959. acp«; II. e, 567

U. Spät., U. atps (jcp';

nirgends reflexiv)

enkl. ; e enkl. = eas

h. Ven. 267; doch

wird der Vers von

(Reden u. Aufs. II, 144) nicht unwahrscheinlich als entst. aus {fxff*, der Verdoppelung

der einfachen Form in, vgl. sese und das altlat. emem (eundem). Vgl. Curtius,

Et.5 S. 543.

1) Über den Gebrauch von «(At^i, tiapn, ajxtjiiv und r^iü^, 6fAiv, -^[aiv, ü[i.iv bei

Hom. s. Skrzeczka im Archiv für Phil, und Päd. 1831—32, p. 548 sqq. — 2) Vgl.

La Roche, Hom. Textkr. 274 ff.; Cauer a. a. 0. 134 ff., die sich beide dem

Herodian anschUessen ; dieser schrieb f\\xi^ nur, wo die Messung deutlich ^, sonst

T][jiiv, d. i. T,!i.tv, auch gegen Aristarch, der öfters ^fxiv betont hatte. Nimmt man
indes die Kürze des i als Homer. Messung wenigstens in der Enklisis an, was

kaum einer Hemmung begegnet (Dronke, Rh. Mus. 9, 116; van Leeuwen
a. a. 0. 423 ff.; anders in der Ortbotonierung) , so ist nach den Prinzipien Her.'s

selbst Tjfxiv, üfxtv zu schreiben. Vgl. § 88, Anm. 2 und 165, 1. — 3) Od. v, 213

Z£u; ocp El a; xfaat»' Izei'/ioiös ist schlechte Zurechtmachung des V.; die Hdschr.

fast alle ocpiac, wonach Bk. mit Hdschr.: Zzüi ocpea; xtoaixo.
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N.

G.

D.

A.

Dualis.

vd>i (v(uiv II. TT, 99 ?) (jcptui, acpü)

vojtv acpöjiiv

VOilV joptoiv, ffcpwv'j

v(ü II. z, 219, Od. 0, ! 3cp(ui, ffcptl)*)

475, v(üi; ^) v(ue An-

timachus bei Ap.

113, b.

Herrn, für unecht

erklärt; [jliv enkl.

erst spät. Ep., auch

Ap. Rh. 2, 8 als

Sing, zu fassen, wie

schon der Scholiast

neben der andern

Erkl. hervorhebt, i)

(Tcptoiv enkl. (nicht refl.)

dtpo)! (nicht reflexiv)

enkl. , dcpto' II. p,

531 (ubi V. Spitzn.);

acpo) enkl. Antim. b.

Ap. 113, c.

N.

G.

D.

I'yo), Iyw^e

§ 163. Neuionische Mundart. 5)

Singularis.

au, «078

Ifiio, iiitZ, [jLE'j enkl.

l|xo{, ]xoi enkl.

aeo, aeu

ooi orth., Toi enkl.

(Bedeutung indirekt

reflexiv oder ohne

Reflexion.)

SU, enkl. Hdt. 3, 135.

oT, enkl. (Neutr. 6,

119; 4, 34).

1) In den Stellen Homers, wo ;i.(v iuif einen Plural bezogen ist, nimmt
Nitzsch z. Od. x, 21^ an, dass der Dichter den Plural als eine Einheit aufgefasst

habe, wie in der angeführten Stelle owfjia-a. II. p., 285 gehört nicht hierher, da

278 /ituv vorangeht (vgl. xiyyzai 284). — 2) ooiijiv steht nur Od. S, 62, und zwar

ist die Stelle höchst wahrscheinlich eingeschoben; Aristarch und Herod. (II, 138,

25 L.) lasen ocp«üv, was, da es dem Sinne widerstrebt, eben nach ihrer Meinung

den Interpolalor zeigte. — •') Od. ti, 306 sclueibl Belck. nach Dronke a. a. 0.

S. 116 richtig vtü't tUi (st. vw), da in t(u> das t anceps und in T(et inuner kurz

gebraucht wird; auch die Hdschr. scheinen viüi zu haben. — Ntütv wird II. ir, 99

von Einigen als Nom., von Anderen als Dat. aufgefasst; letzteres ist hart, ersteres

unhomerisch: der Vers ist unecht. S. Spitzner zu den St.; Cauer, a. a. O.,

S. 111. — 4) Die Schreibung ocpwE st. ocptüi II. r^, 280 wird von Apollon. de pr.

114, a mit Recht verworfen. — ^) Vgl. Bredov. dial. Herod. p. 281 sqq.; Ekedahl
de usu pron. pers. et retl. Herodoteo (Lund 1885).
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A. I|xe, fjL£ enkl. ' ai ortli. u. enkl

§ Kii-

N.

G.

D.

A.

Veii;

iliuiti

T)fi.lV

T)fji.eai;

P 1 u r a 1 i s.

jjLtv enkl.= eura, eam,

id, doch auch indir.

refl. [Neutr. Ildt. 1,

93. 178. 7, 143 U.S.].

jcpei« (indirekt reflexiv)

m. f.
Hdt. 4, 43.

7, 168 u. s.

5(p£(uv enkl. (Neutr.

Hdt. 5, 58).

üfiiv o<p{(jt sibi (indir. Refl.;

ohne Reflexion Hdt.

5, 103. G, 105. 8,

68 ß, wo Stein

überall in jcpi kor-

rigiert), acpt enkl.

ü|xeai; ucpsa; enkl. w<. /"., 79a?

auTouc Hipp. 996, b.

(jcpea w. enkl. Hdt.

1, 46 u. s. oft. [acpe

enkl. st. (Jtpsa?, a(pea

Hdt. 1, 71. 3, 52.

53. 7, 170 wird ver-

worfen].

Anmerk. An einigen wenigen Stellen finden sich riixiez und yaec; bei

Herodot ohne Variante; da aber selbst in der altionischen Mundart diese Formen

nie vorkommen, so muss man sie als Verirrungen der Abschreiber ansehen. Der

Akk. orfi = eam wird Hdt. 3, 52 fälschlich (o3uj aöxoc ccpe i^epYaadfjiTjv) st. scpsa

gelesen, das auf das vorhergehende ^v aütotat sc. rpTjYfjiaai zu beziehen ist.l) So

muss auch 53 st. 7] aÜTo; ocps ä-eXiliov ^/etv mit Valck. gelesen werden -q aüro;

o(fin (sc. TTjv T£ Tupavviöa xal xov oTxov) ärn. i.

§ 164. Attische Mundart.

S i n g u 1 a r i s.

N.



§ 165. Personalpronomina. Bemerkungen zu § 104. 591

N.

Pluralis.

üfiei? (ü)T)|xer? üfieis (ü) atpei;, N. scpea orth. u.

I

enkl. (poet.)

G. Yj[X(Juv, enkl. t,[jlo)v &[X(uv, enkl. ufxtDv ' dcptuv

D. fiixTv, enkl. TjfjLiv (Soph. 6|jLtv, enkl. ufitv Soph, cj^iai(v) orth. u. enkl

Aristoph.) :

T)[jLa;, enkl. Tj|xa? uixa;, enkl. ufioc?

N. A. .', 1

G. D. v<uv2)

)

Dualis.

(jipa;, N. (jflpEa orth. u.

enkl. (poet.)

§ 165. Bemerkungen zu dem § 164.

1. Über den veralteten Nominativ des Pronomens der 3. Person: i,

s. § 167, 1. Über die Inklination vieler Formen dieser Pronomina

s. § 88. Den Alten folgend müssten wir auch in der attischen Poesie

und Prosa die Kasus von Tj[xst? und ufxei; inklinieren, was aber that-

sächlich von den Herausgebern nur selten und fast nur da geschieht,

wo augenscheinlich die Endung verkürzt ist. Dies ist bei Sophokl. in

Y)[xiv und ufxiv oft der Fall, einige Male auch bei Aristophanes (Av. 326.

Lys. 124. Plut. 286); s. über ersteren Ellen dt, L. S. unt. i'iüi und ou.

Andererseits findet sich r^\ii\ uixiv nicht nur in der Orthotonierung ge-

messen, sondern auch wo das Pronomen irgend welchen Nachdruck nicht

zu haben scheint und auch nicht am Versaufang steht, s. Soph. El. 255.

OR. 631. Aristoph. Ach. 85. Nub. 427 u. s. w.; es steht auch einem

inklinierten T,[i.rv nichts entgegen (vgl. -r^ixtuv), so wenig wie einem ortho-

tonierten r;[j.iv ajxiv (A. Eum. 347). Für rjfxa; u\xoic, giebt es bei den

Attikern keine Beweisstelle; fjixa; als Spondeus unbetont z. B. S. Phil.

963. El. 975.

2. Das Pronomen der dritten Person: oZ u. s. w. hat neben der

reflexiven Bedeutung auch die des Personalpronomens 3. Person: ejus,

ei, eum, eam, id, ii, eae, ea, eorum, earum, eis, eos, eas, ea. In

beiden Bedeutungen wird es in der epischen Sprache häufig gebraucht,

in der attischen aber schwindet es überhaupt, indem die Attiker als

Pronomen der 3. Person das Pronomen iutö;, aurf,, «utö, er, sie, es,

is, ea, id, und als refiexives Pronomen das zusammengesetzte ii'jxoZ,

^if ou anzuwenden pfiegen. S. Synt. § 455. Am häufigsten waren in

1) Über die Schreibung (nicht vo), ocptp) s. § 166, 5. — 2) g. Schanz, Praef.

Plat. Leg. p. XII (nicht v«Ltv, ocpiJüiv). Der Paris. A des PI. behandelt acpioiv zuw.

als enklitisch: xa( acpcutv, s. das.



592 Personalpronomina. Bemerkungen zu § IGi. § 165.

der attischen Prosa die Pluralformen in indirekt reflexiver Bedeutung

(auf Inschriften und bei Thucyd. ausser dem Nom. auch noch in direkt

reflexiver: cxcpEi; u. s. w. ; den Gen. S. ou gebraucht (als indir. Reflex.)

nur S. OR. 1257 und Plato, und zwar orthotoniert, Symp. 174, d. Civ.

617, e, 614, b; Akk. 'i gleichfalls nur PL, und zwar orth. Civ. 617, e.

Symp. 175, a u. c. 223, b, enkl. Civ. 327, b; Dat. ol kommt ziemlich

häufig vor, meistens enkl., bei den Dramatikern selten und fast nur

enkl. = ei, wie Aesch. Ag. 1118, einigemal bei Soph., s. Ellendt

L. S. unt. i (indir. Refl. enkl. OC. 1630), orth (indir. Refl.) Eur. El.

924. Xen. Hell. 7. 1, 38. R. Ath. 2, 17. PI. Symp. 174, e. Aber

schon die nachfolgenden Attiker (Isokrates, Demosthenes u. s. w.), dazu

sämtliche Komiker (ausser in der Parodie, Kratin. 241 K. xe ol) ge-

brauchen dieses einfache Pronomen gar niclit, *)

3. Den dor. Nom. lywv gebraucht Aesch. Pers. 931 vor e. Vok.

(nach dem Medic. auch Suppl. 740 am Ende des Trim.). Der ep.

Genetiv Sing, asdev kommt häufig bei den Tragikern vor, als:

Aesch. S. 141. 264 u. s. (s. Wellauer, L. A. II. p. 243, Dindorf,

Lex. Aesch. p. 336), oft b. Soph. (s. Ellendt, L. S. p. 698 2 u. 5^)5

I&Ev Aesch. Suppl. 67.

4. Die dorische Akkusativform viv (enkl.) gebrauchen auch die

Tragiker sehr oft in der Bdtg. eum und eam, seltener id, z. B.

Aesch. Ch. 542. Soph. Tr. 145, eos Aesch. Suppl. 729. Soph. OR. 868.

Eur. Suppl. 1140, eas Soph. OR. 1331. OC. 43. Eur. Bacch. 32. 988,

ea xp^ov viv (sc. xTepi(j|xaTa) .Soph. El. 436. 624; A. Pr. 55. — Die

ionische Akkusativform jxtv (enkl.) ist auch bei Aesch,, wo die Hdschr.

sie zuweilen bieten, von den Hsg. beseitigt: S. 453. Ch. 622. 791.

Eum. 631; ebenso S. Trach. 388. Die lesb. Form ufxfx' ('Vp-^) findet

sich b. Aesch. Eum. 620 (Trim.) und Soph. Ant. 846 (mel.), die lesb.

«fjLjxt A. S. 156 (eh.), die dor. aixiv (orthot.) Eum. 347 (eh.).

5. Die dorischen und ionischen Pluralformen ucpi'v, [jcpt], acpe

(enkl.) = eis, eos, eas werden auch von den Tragikern gebraucht,^)

und zwar acpiv z. B. Aesch. Pr. 252. 457, acpi nur Soph. OC. 421 (ohne

Var., Elmsl. acptv, welches der Vers verträgt) u. Eur. M. 398 b. Brunck

nach edd. (Var. acpiv, das die neueren Hrsg. aufgenommen haben, vgl.

Elmsl. 393); 391(317 orthot., eis, nur Aeschyl. Pr. 481. S. OC. 59

1) S. die gründliche Erörterung von C. F. G. Arndt in dem Progr. Neobrand.

1836, p. 38 sqq. Die att. Inschr. weisen ocpiöv und häufig c«)iüv aüruiv (§ 168, 1)

nur bis z. J. 395 auf, während die Singularformen das. überhaupt noch nicht

gefunden sind, Meisterhans, Gr. der att. Inschr. 1202 f. (Schmolling, Progr.

Stettin Mariengymn. 1882). — 2) Vgl. Ellendt, L. S. p. 3302, u. X; Dindorf,

L. A. p. 161; Eichler de form. epic. in trag. Aesch. alque Soph. usu p. 23 ff.;

van Leeuwen, Mnemos. N. S. XIII, 405 ff.
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(indir. Reflex.) El. 1070 (edd. ort scpisiv TjOY], die neueren Hrsg. mit

Schaefer: on <jcpiv i^ot)); auch afi = eos, eas, häufig; weit seltener

acpa?, enkl., eoS; eas (in d. edd. zwl. auch acpa? orthot. , s. Elmsl.

ad Eur. M. 1.345. Ellen dt, L. S. u. 1% Aesch. Pr. 441 w? dcpot?. S.

Ant. 128 y.ai acpöc; Anap. Ai. 839 xat acpa; xaxoü;. OR. 1470 ooxoT(j.'

I)(£iv acpac (cd. Pal. acpc/c). 1508 o'i'xxtaov jtpa? (so Laur.). OC. 486 (u?

ffcpa?. Eur. M. 1378 i-ti a-f«;. Zweitens gebrauchen die Tragg. <j<piv

und (j(p£ mit der Singularbedeutung ei, eum, eam, und zwar acps oft,

acptv aber selten: Aesch. P. 759. Soph. OC. 1490. Endlich scheint bei

A. Pers. 807 (Sept. 927) u^iv als Akkusativ = au-oü? zu stehen.

Aristophanes gebraucht diese Formen nicht, nur Eq. 1020 steht citpe in

einem Orakelspruche.

Besondere Bemerkungen über die drei Personalpronomina.

§ 166. a. Personalpronomina der ersten und zweiten Person.

1. Als Stämme der drei Personalpronomina darf man (für die Gas.

obl.) annehmen [xe, ife und fs., k (urspr. <jje, vgl. sk. sva-s, svä, sva-m,

Gr. k-ö^, k-ä, 4-6v), so im Sanskr. ma, tva. Im Nom. 2. Pers. ist der

kürzere Stamm tu, Sskr. tv-am (entst. aus tu-am), Zend tum; ferner

ist Verkürzung im dor. Akk. xü. Das a in aü, seo u. s. w. ist als eine

Erweichung des ursprünglichen t, t^ anzusehen, s. § 31 S. 151. Eine

Spur des Stammes xfe findet sich in dem kretischen Akk. tpe (s. S. 584),

in dem das y: zu p erhärtet zu sein scheint. ^) Nach Ausstossung des

f entstand der St. xe, daraus die Formen xeo?, xeo u. s. w.; vor der

Dativendung iv ist auch das s abgeworfen: xiv. Die längeren Formen

TEouc, xEüu, xeiv erklären sich daraus, dass der St. xj:e in x£j:e (wie im

indisch. Gen. tava) erweitert, und dann das f ausgestossen wurde. Ein

gleiches Verhältnis findet bei dem St. afs. statt, der bald in je bald in

k bald in ie, urspr. azfE (daher iou?, kt\ u. s. w.) überging. -)

2. Der Nominativ des Singulars des Personalpronomens der ersten

Person weicht von den übrigen Kasusformen des Singulars ebenso ab,

wie in anderen Sprachen, so z. B. im Indischen N. ah-ara, ich, G. me,

meiner, D. me, A. mam, ma, im Goth. N. ik, G. meina, D. mis, A.

mik. Der Nom. iyü>\ entspricht ziemlich dem Ind. ali-ani; der Stamm

des letzteren ist ah, und am angesetzt, vgl. tv-am, du, aj-am, dieser,

svaj-am, selbst, vaj-am, wir, u. s. w.;^) ^^ü)v war ohne Zweifel die

ursprüngliche Form, wie auch schon Apollonius de pron. p. G3 sq.

urteilt, der damit richtig das böot. xoüv vergleicht. In den längeren

Formen ^|xoo, i\ioi, Ifx^ gehört das vorgesetzte e nicht zum Stamme, wie

1) S. Ahrens, dial. II, p. ^57. — 2) Vgl. Bopp, V. G. § 3i>(; f.; Ahrens,
1. d. (doch s. § 18 S. 91 Anm.). — 3) S. Bopp, V. G. § :?L>6.

Kühners ausfuhr!, ü riech. Grammatik. I. T. 38
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auch die mit dem Griechischen verwandten Sprachen nichts Analoges

aufweisen, dagegen hat diese Vorsetzung von s im Griech. Analogien,

und sie hat hier dazu gedient, um einen Gegensatz zu den enklitischen

Formen fiou, [xoi, |x^ zu bilden und somit auch die Bedeutung zu ver-

stärken.

3. In i-föi^yi, (böot. (tüvet), tÜvt), touvt], i]xivr^, 'f^''^; ^st rj, wie -(£, als

ein verstärkendes Suffix anzusehen, vgl. titj (s. § 180, A. 3) u. £7ret7j;i)

Bopp indes (V. G. § 326) hält dieses r^ für einen unorganischen Zusatz,

wie im goth. Akk. thana st. tha-n ^^ xö-v. Der Auslaut j in ^|xou;,

TEou;, ioü;, l|j.lo;, Tso? , iii.sü«, teu« scheint Zeichen des Genetivs wie in

der III. Dkl. ;2) xsou, lou (xeoTo, ioio) scheinen Possessivformen, die für

das Personalpron. verwendet sind, Brugmann, Kuhns Ztschr. 27, 406 ff.

Die Akkus, [xe i^i, ak, 'i haben das Kasuszeichen abgeworfen, wie im

Lat. me, te, se und im Sanskr. mä, mich, tvä, dich, neben mäm, tväm,

und bieten den blossen Stamm, wie acpe, «{iixe, ufxjxe.

4. Die Pluralformen der 1. und 2. Person haben sich in ihren

relativ ursprünglichsten Formen in der äolischen Mundart (ayijxe;,

u[xix£? st. a3[j.e?, \>(3[i.Ec, von d. Stämmen (i|x(X£, o\i\lz) erhalten, wie man

aus der Vergleichung des Sanskrit ersieht, wo diese Pronomina die

meisten Pluralformen aus den Stämmen äsma und jüsma bilden. Der

Auslaut u in afXfjLec, u[xiJiec ist wie in der III. Dekl. Zeichen des pluralischen

Nominativs; das erstere \i ist durch Angleichung entstanden, wie Ijxfxi

st. Ia[xt, sk. asmi, ich bin. Durch Ersatzdehnung sind die dor. Formen

d(xe?, u|x£c und (mit tj für ä) die gewöhnlichen Formen T)[j,eT; ufiEu ent-

standen; das £1? der Endung entspricht dem Gen. auf wv (Itov) und dem

Akkus, auf 5? (ia;). Der Spir. asper ist bei ufjisi? durch das anlautende

u bedingt, kann aber auch in dem urspr. vorhergehenden j seinen Grund

haben; bei YjfjLEis hat er keine etymolog. Begründung. 3)

5. Im Duale der ersten Person ist der Stamm vw, vgl. im Lat.

Plur. nos, skr. nas (Gen. D. Akk.), und in dem der zweiten Person

dtpo). Vom Nom. voii, atpcJui leiten sich die Possessiva vtuiTEpo?, jcpwitspo;;

die Formen vo) und a^fw sind als Verstümmelungen zu betrachten.'*)

Statt der Endung i erwartet man £, wie bei der 3. Person a^me; wie

auch wirklich bei Korinna und Antimachus vcue (§ 160. 162) vorkommt.

1) Vgl. Job. Schmidt in Kuhns Ztschr. XIX, 282 f. — 2) Anders Baunack,
Gurt. Stud. X, 69 ff. — 2) Vergl. Bopp, V. G. § 332; Max. Schmidt de pron.

Gr. et Lat. p. 8; Kuhn in Zeitschr. für vergl. Spr. II, S. 269. — 4) S. Bopp,
V. G. § 339. Gebet (Mise. crit. 260) verlangt sowohl für Homer als für das Attische

die Schreibung vui, ocpip; doch will der Accent zu der Annahme einer Kontraktion

nicht stimmen: Ttpui, worauf sich G. beruft, ist doch nicht aus npüi'i, sondern

aus Ttpcut kontrahiert. Auch kannte die grammatische Tradition kein i adscr. in

diesen Formen, Ap. pron. 110, b. Et. M. 609, 43. Schanz, Praef. Euthyd. p. XI.
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6. Die Dativform auf iv und i in Ifxiv, xetv oder tiv, eiv, ?v, s'fi'v,

7]p.iv, ufjLtv, a}i.}jLi(v), ü[xfi.i(v), vwiv, (j'^ojiv ist allen drei Numeri gemeinsam,

ähnlich wie der Akkus, auf e sich in allen drei Numeri findet. Die

verwandten Sprachen bieten hier nur undeutliche Vergleichungspunkte,

die Entstehung dieser Formen ist daher völlig unklar. Zu dem enklit.

Dat. Tot, der auch im Ionischen üblich ist, bietet das Sskr. die genau

entsprechende Form te (ohne v), weshalb das x in dieser einen Form

des Ionischen neben sonstigem s (in den obliquen Kasus aus rf) nicht

wundern darf.i) Die Akkus ative xi'v bei Theokrit (s. § 161), 4iv (§ 162),

sowie der Akk. C191V bei Aeschylus (§ 165, 5) möchten Verirrung sein,

wie so vieles in dem Gebrauche dieser Pronominalformen, veranlasst

durch die Akkusative fiiv und vi'v, in denen jedoch v wirkliches Akku-

sativzeichen ist.

7. Die Mannigfaltigkeit der Stämme bei der Deklination der Pro-

nomina der 1. und der 2. Person erklärt sich ganz natürlich. Während

der Plural eines Substantivs die Mehrheit von Gegenständen derselben

Art ausdrückt, verhält sich die Sache bei den Pronomina ich und du

ganz anders; denn es giebt nicht mehrere Ich und nicht mehrere Du;

daher die verschiedenen Bezeichnungen der Einheit, Mehrheit und

Zweiheit. Sodann ist es Bedürfnis des Menschen, die verschiedenen

Beziehungen, in die er treten kann, auch äusserlich durch Verschiedenheit

der Form zu bezeichnen. Er braucht daher eine andere Form, wenn

er als handelndes Subjekt, eine andere, wenn er als Objekt auftritt, und

ein gleiches Verhältnis tritt auch bei der zweiten Person ein. 2)

§ 167. b. Personalpronomen der dritten Person.

1. Als Nominativ des Personalpronomens der 3. Person wird

von den alten Grammatikern (ApoUon. de pron. p. 69 sq. 71, a. 12,

b. 35, c. de constr. p. 167, 26. 195, 12. Dionys. Thr. p. 640 sq. Schol.

ad Dionys. p. 908, 18 u. s. Theodos. 83, 22. Schol. cod. Vict. ad II.

X, 410. Et. M. 588, 11. 615, 7. Et. Gud. 394, 56. Priscian. XIII. 2,

7 und 8. 5, 24 sq.) ? oder i angeführt. Dass aber dieses Pronomen

aspiriert und kurz gewesen sei, wird klar und deutlich bezeugt von

Apollon. de pr. 71, a or^Xov 7ap, tos tj jj-exa öajeoi; ßpo^eta Ix'^opd xou I

IXXw^ auxfjV xaxeaxrjae xaxa xtjv y^pr^oi^. p. 70, b xoil xü Ofjir^pixov (^j 410,

an welcher Stelle Einige w; 'i = üiz auxt] st. w; et lesen wollten) Ivioi

6ta xo'j i 7pacpovxe; Kpo;7rv£ou(Hv. Schol. Vict. z. dieser Stelle: xive; öe u>;si

(1. tu; i) ^löt xou t Ypacpo'Jdi xai Saauvoujtv, dvxtovufiiav Ixöe^ofievoi xpixou

TrpoatüTTou ävxi xou cu; ouxiq; ebenso bezeugt Prise. 1. d. die Aspiration.-'')

I) Wackernagel, Kuhns Zeitschr. XXIV, 59411. — 2) Vgl. Schmidt 1. d.

p. 6; Bopp, V. G. §331. - 3) S. ausser Buttmann, Gr. I-', § 72, Giese, Aeol.

38*
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Als Beleg bringt man (Ap. 70, b; scliol. Vict. I. c.) nur einen Vers

des Sophokles aus dem Oinomaos (418 Dd.), wo 'i, wie anderweitig ucpeT?

als indir. Reflexiv gebraucht ist, übrigens eher als lange wie als kurze

Silbe erscheint.

2. Der Stamm dieses Pronomens lautete im übrigen urspr. d^s,

vgl. zfz }xe, § 166, 1. Nach Abwerfung des anlautenden 5 entstand

der Stamm /e, daher die Formen jtoT, fk, /t'oto;, proprius, dor. [Pind.

0. 13, 49 o£ /t'^to?]'), s. § 160 und § 18 S. 91; unter Verlust des /
bildete sich der St. i, man vgl. d. indische svädus, 1. suavis mit dem

gr. Tjöii? st. a/Yjou;. 2) In der Form i fand man dieses Pron. noch in

i-YVTjTs;, Rhodisch st. aut}i7eveu, indigenae, eigentl. in ipso loco nati,

ApoUon. de pr. p. 70, c (mit d. Sp. len. qvTjxe? falsch geschr. in Bekk.

An. III, 1185).

3. Dass i geschlechtslos war, also nicht i; m. und /'., l' n. lautete,

lehrt deutlich Apollon. de pr. 12, b. 35, c. Was aber den Gebrauch

anlangt, so hat Homer weder dieses Pronomen noch acpei? gekannt,

s. Herodian u. Ik. iipoa. y, 410 und Schol. Vict. zu II. y, 410. Wie

vtiSi zu v(J5iv verhält sich ? (/i) zu iv bei Hesiod (iv 8' auTw s. § 162),

/{v auf dor. Inschr. (§ 161); auch b. Pind. P. 4, 36 ist der Dativ h
hergestellt (s. § 161), wo er als Enkl. die Bdtg. ei hat. Mit iv aber

vergleicht sich genau Ipiiv, tiv. Ein gleichlautender Akk., aber mit dem

Len., wird von Hesych. angeführt: tv* o-hri], auxi^v, autov, KoTipiot.

§ 168. Reflexivpronomen.

1. Die Kasus der erwähnten Pronomina lyw, ctu, T werden bald

als blosse Personalpronomina, bald als Reflexivpronomina gebraucht.

Um nun die reflexive Beziehung bestimmter zu bezeichnen, verband man

diese Pronomina mit dem Pronomen auto?, und zwar anfänglich so, dass

beide Pronomina getrennt neben einander gestellt wurden, wie dies

durchweg der Fall bei Homer ist, 3) als: Ifi' auxöv IL a, 271. Ijxol aurcp

Od. i, 421. (joi. auxtjji II. 7, 51. sü otuTou II. x, 384. ioT auxtj) v, 495.

Ol aux(p 7:, 47. ^, 126. kk auxov u, 171. e auxrjv $, 162; Od. jt, 225

acpsa? auxou?, u, 213 acpiaiv aiixoi;, auch durch ein oder mehrere Wörter

getrennt, wie aaa' av ifxoi Trsp Aux^ [xrjooiixriv Od. e, 188 sq. I^wv IjxeOev

7rspi6a)ao[xat aux^; <i^^ 78, will mich selbst zum Pfände geben; II. x, 307

ol X auxcu. IX, 155 «[xuvofJLSvoi jcpojiv X auxcüv. x, 304 acpcuv auxülv;

auch auxov [xiv st. e auxov: aux6v |xiv 7:Xri77)aiv aeixeXiTQai öa|ji,ä(jaa? . . xaxeou

D. S. 301 f.; Schmidt 1. d. p. 11 sqq.; Hermann, Opusc. I, p. 330; Härtung
über d. Flexionskas. S. 114ff. ; Ellendt, L. S. unter?; Ahrens in Kuhns Zeitschr.

VIII, S. 343 f. und besonders Dronite, Rh. M. 9, S. 113 f.

1) S. Böckh, Staatsh. Hl, S. 393. — 2) Vgl. Gurtius, Et.5 S. 393 f. —
3) S. Lehrs, quaest. ep. p. 114; Gauer, Gurt. Stud. VII, 159 f.
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röXiv Od. 8, 244 (vgl. Nr. 2. b); auxöv jxsv ae Od. p, 595, auTciiv -^ap

acfeTep7)<jtv a, 7. Erst später vereinigten sich die Personalpronomina mit

den obliquen Kasus von auxo; zu Einem Worte, in dem Singulare aller

drei Personen und auch in dem Plurale der 3. Person, bei den loniern

im allgemeinen zunächst im Gen. Sing.: aio auxo-j contr. (jewjtou, so

cxuTou itüUTou, i\iio autoy iiizwjxoZ, wonach denn, unter Festwerden der

Zusammenfügung und Kontraktion, die übrigen Kasus durch blosse Ab-

wandlung des Ausgangs gebildet wurden, i) Das erste Beispiel hiervon

bietet Hesiod in der Form Tjov iwuTV] Th. 126 st, (und immerhin aus)

koi auTT] (ltüUTf,i Papyrushdschr., Wilcken, Berl, Akad. Ber, 1887, 812;

unsere Hdschr. iau-cfj). Im Attischen bildete sich aus i\xk auröv, <is auxov,

e aüTov IfxauTov, a(e)auT6v, sauröv (auxöv), und darnach das Übrige, auch

der Plural zu ^auiöv: iotutojiv, -ot? (at?), -ou; (a?, a). 2) Aber neben der

neuen Ausdrucksweise erhielt sich im Plurale der 3. Person auch die

ältere, als: scpcUv outcSv neben iauTwv, jfpi'atv autoi? neben lautoT«, (j<pac

auToii? neben iauxou; in durchaus gleicher Bedeutung, s. § 455; jedoch

ist zu bemerken, dass die Dichter, mit Ausnahme der Epiker, nur selten

die geteilten Formen gebrauchten, da ihren Rhythmen die zusammen-

gesetzten bequemer waren. Herodot gebraucht beiderlei Formen, siehe

Nr. 2, b); die älteren attischen Prosaiker, wie Thuc, Antiphon, Ando-

cides, bedienen sich, mit Ausnahme des possessiven Genetivs saurcuv mit

vorgesetztem Artikel, in welchem Falle ucpoÜv auTcuv ungebräuchlich war,

ungleich häufiger der geteilten Formen, besonders a'fi'aiv «utoT;, als der

zusammengesetzten. Die diesem Zeitalter zunächst stehenden Redner,

Lysias, Isokrates, Isaeus, gebrauchen schon häufiger eautöJv u, s. w., als

a9(üv auTcov u. s. w. Xenophon gebraucht in den Hellenicis aus Nach-

ahmung des Thuc. ziemlich häufig die getrennten Formen (die in der

nicht von Xenophon und wohl schon während des archidamischen Krieges

verfassten Schrift de Rep. Ath. stets vorkommen), in den übrigen

Scliriften hingegen fast ohne Ausnahme kaoz'Zw u. s. w., ausser Cyr. 3.

3, 67 xai. auxai? xotl x^xvot? xal atpi'div auxoi?, und R. L. 1, 5. Plato

scheint nur iauxwv u. s. w. gebraucht zu haben, wie auch stets Aeschines,

J) Nach Apollonius (Pr. 94, B C) war auch s.ato-jToü, ^(iu)'jt6v ionisch, was

man an den Dativ ^fiol «utw knüpfen kann, Ahrens, Progr. Hann. ISliS, 19. —
2) Die Herleitung der längeren attischen Formen aus oe/' a6-6v, e/' aixöv (Wacker-

nag el, Kuhns Zeitschr. XXVII, 279) erscheint nicht nur tiberflüssig, sondern setzt

auch Formen für eine gar nicht so alte Periode des Attischen voraus, die nicht

füglich damals in diesem Dialekte gewesen sein können. Brugmann, Gr. 2 133

knüpft die attischen Formen mit e an den Genetiv (mit Ahrens a. a. 0.): oe'

aixoü, i'aÜToü, und nur die kürzeren an den Akkusativ: o' aüxov, h' aüxöv;

Dative wie ifjiauTij), ion, ewjTtii möchte er aus ^ijloI a6-«i), eoT atitip durch Kontraktion

bezw, EUsion erklären, während Ahrens auch für oauxöv aüxiv vom Dativ ausgeht

(wenn nicht einfach Kontraktion aus den Formen mit e sei).
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Lykurg, Dinarch; Demosth. wendet beide Formen in seinen Jugendreden

an, später aber höcbst selten die getrennten, aucli Aristoteles nur selten,

meistens iaurwv u. s. w. In der nachfolgenden Zeit verschwand in der

gewöhnlichen Rede der Gebrauch der getrennten Formen gänzlich, wie-

wohl einige Schriftsteller der späteren Zeit, welche die Sprache der

älteren Attiker nachahmten, teils ziemlich häufig, teils selten die ge-

trennten Formen anwandten. ^) Die attischen Inschriften bieten bereits

nach dem Jahre 395 keine Beispiele der getrennten Formen mehr. 2)

Die kontrahierten Formen aauxou, auxou u. s. w. st. aea'jTou, eautou

u. s. w. kommen schon ziemlich früh vor: 3) aauToü Mimnermos frg. 7, 3

(bei diesem lonier ebensowenig zulässig wie liJLajTÖv bei Xenophanes

frg. 9),'*) (jaÜTo> Alcae. bei Apollon. d. pr. p. 103 zweimal (s. unten

2, a)), aauTou (??) Find. fr. 97 (64 Boeckh); von der 3. Person ge-

braucht er (wie es nach früherer Schreibung aussah) nur die kontra-

hierten Formen: P. 4, 265 «6x5?. 0. 13, 53 «ut«. P. 2, 34 xa»'

«üxiv. 9, 62 auxar«; Böckh schreibt aber dieses Pron. überall mit

dem Lenis und ändert (nach Thiersch) P. 2, 34 xad' «utov in

xat auTov, vgl. Über den dorischen Gebrauch von outou unten Anm. 5.

Die attischen Dichter wenden von Anfang an die zweisilbigen und die

dreisilbigen Formen nach metrischem Bedürfnis an (die zweisilbige

ist indes bei allen drei Tragikern weitaus häufiger; bei Aristophanes

ebenfalls häufiger, jedoch nicht in dem Masse); die attischen Inschr.

bieten aus dem 5. Jahrhundert kein genügendes Material, im 4. über-

wiegt um ein geringes eaur., nachmals hat dasselbe die kürzere Form

fast verdrängt. ^)

2. In betreff der Mundarten ist ausser dem, was über die Ho-

merische Sprache erwähnt worden ist. Folgendes zu bemerken:

a) Aus der lesbischen Mundart 6) sind uns folgende Beispiele

aufbewahrt: I[jl' auxct Sapph. 15 (d. i. Ifxot aüxot), I(a' auxtp Ale. 72

(i^ IjjLoi auxtj)), 81 jTauxu) (Ahrens f. o' iaiixtu) Ale. 78. (jocuxco (-xto) 101.

87. eauxov u. s. w. Inschriften. Apoll, de pr. 103, a. b nimmt nur in

aatSxü) fauxtü eine wahre Verschmelzung an, da ohne Verschmelzung es <}£

auxo) (= ako auxou), e aüxu> lauten müsste; war aber hier Verschmelzung,

so muss dieselbe doch auch für ^[xauxip angenommen werden. '^)

J) S. die gründliche Untersuchung von Arndt, progr. Neobrandenb. 1836,

p. 31 sqq. — 2) Meisterhans, Gr. der att. Inschr. S. 1202 f. _ 3) s. Arndt,

1. d. p. 21. — 4) Renner, Gurt. Stud. I, 2, 5 f. — 5) Meisterhans 1212. Die

Handschriften sind in solchen Dingen bei Prosaikern natürlich wenig zuverlässig;

über Plato vergl. Schneider ad PI. Giv. 7. 538. d; über Isokrates, bei dem die

zweisilbigen Formen herrschen, Er. Keil, Anal. Isocratea 106 ff., der auch über

den Gebrauch der attischen Dichter sehr genaue Statistik giebt. — 6) S. Ahrens,
dial. I, p. 126; Meister, Dial. I, 167. — ~) So auch Bergk, während Ahrens,

Progr. 1868, 18 ff., die zusammengewachsenen Formen ganz zu beseitigen sucht



§ 168. Reflexivpronomina. 599

b) Die Neuion ier sagen: ijjistouTou, aecauTou, etüu-ou, IfjLecuuTu),

(jsa)UT(}), 4(DUTu) u. s. w., PI. iwuTtuv U. S. w., oder jtpscüv auTwv, ucpiai auToTffi,

(j<pea? auTou;. 1) Nur vereinzelt: Hdt. 3, 142 ipoxjuvrjv atpeufxai auTcJi»

t' i(ji,oi xal Toi; dtTt l|jLeu afei Yivop-Ivoioi st. I{jleu)UT(u. 5, 91 auYY''''"'''^0P'^''

auTotai T)|xiv ou Troii^daji opdoü; st. t)[xiv auroiat. 1, 24 xeXe'jeiv toü;

uop^ixea; (SC. tgv 'Api'ova) auTov 6ia^p5(ji)at (interficere) fiiv st. icuuxov.

2, 100 auTTjv [xiv ^iij/ai i; oixTr)|ji.a, sie habe sich gestürzt. So auch

Archiloch. frg. 6 v. 1. aurov [x' Icsadtwaa für «uro; 6' iU^u'(o\. (Ver-

dorben ist bei Hippokr. cnpiaiv icouroiat VI, 354 vulg., wo scp. auxoiai

richtig 0; über auxö; Iwutou u. dgl. bei Hipp. s. unten Anm. 5.)

c) Attische Mundart:
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riiliiilichen Subjekts bezeichnet. Wenn daherPherekrat.es h Metoi'xoi; (fr. llSKock)

den Norn. dfAa-jTo; gebraucht hat, so Ijemerkt Apollon. de pr. 144, h richtig, er

liahe es wahrscheinlich ?vexa roy ^{k'A'ji» gelhan.

An merk. 4. Aus welchem Grunde Apollon. de pr. 93, c sagt, dass das

Neutrum des Reflexivs eiXÖYu)« i'zi^i^^f], ist schwer einzusehen; denn ein Kind

(texvov) kann von sich sagen: 7ia(u> dtjLaux6, und ein Anderer kann zu einem Kinde

sagen: Träte aeaux^, und so findet sich wirklich Eurip. Syl. fr. 7 Dind. cpO.ov ^blvi,

EYitpe [Jt'Ot oeauTo. Gar nicht auffällig ist to tIxvov ea'jTÖ Tiaiet, und so findet sich

oft kvjTÖ, z. B. El Tt ib-ih ka'jTo aTToxTivvuoi Plat. Phaed. 62, c. aixö ocjto ooxoüv

xiveTv, Phaedr. 246, c; so auch Hippokr. VI, 178 ^<; eojoto.

An merk. 5. Eine Verstärkung des Reflexives durch vorgesetztes airo; findet

sich nicht selten bei attischen Dichtern und auch in der Prosa (Plato), so A. Sept.

406 aÜTo; xa}l' a'jr&ü, aür-?] xa9' «üttjv Pr. 1013, a6-ö eoi'jto Plato (oben Anm. 4),

u. s. w. ; auch toT; x'ctÜTÖ; aüroü -T|u.a3tv A. Ag. 836. Vgl. Synt. § 455, 2. Da

nun im Dorischen (s. Anm. 6) aötoi; aütoü als Reflexiv fungiert, und so auch im

Attischen vielfach überliefert ist (A. Gh. 221 a'Jtö; xc<-' abzoö, S. OR. 13S aito;

«6x00 d. i. ^[xauxoü, ebenso Ai. 1132, ebenso = oauxoü OG. 1356, u. s. w., s. § 455,

Anm. 4), so erhebt sich die Frage, ob nicht dies auch für das Attische anzuerkennen

(vgl. Bernhardy, Synt. p. 287), oder aber hier auch gegen die Hdschr. und mit

Bezug auf die 1. oder 2. Person auxoü zu schreiben ist (so u. a. Ellen dt L. S.

unter ciüxoü, Lob eck ad Ai. 906). Die Inschr. bieten in der That (G. I. A. II,

834 b II, 8) aüxov la'jxwt, aber auch (das. Z. 51) ATTOS ATTßl, in derselben

Verbindung, wo der Nominativ sich nicht füglich erklärt, wenn man nicht in dorischer

Weise aöxoaauxtji schreibt. Und so möchte beides im Att. möglich, die Verbindung

aber namentlich in der Stellung xoi? aixooauxoü anzunehmen sein, wiewohl doch,

ungleich wie im Dorischen, aüxo; in dieser Verbindung nicht ganz erstarrt ist und

weder aixoaaux?]? noch ctüxooaoxtüv gesagt wird. Auch im Ionischen des Hippokr.

findet sich aiixct a'jxoTot VI, 600 (aüxa om. vulg.) ; dagegen TroXXaTtXacitus c(6xö ewjxoü

178. 188. aüxö kmurw, a6xo iz)' etouxoü 180, in verstärkender Weise.

An merk. 6. Im Dorischen findet sich in alter Zeit (Gortyn. Tafeln) /tv

aüxoüt, xa fa aüxä; wie bei Homer; nachmals a6x(ü (-oü) als Reflex., so Theognis

480. 1218 (aüxo? ^v a^Ti^i ders. 895), Tyrtae. 10, 3; s. Renner, Gurt. Stud. I. 2,6;

ferner auf der Stele des Damonon (Gauer, Del. 2 17) Ix xäv aütcü tärtuv u. s. w.,

Epidaur. Dial.-I. 3339, Z. 66 xö a6xoü Trpoaioiiov, das. 3340 Z. 34 xiv Ttapouaiav xoiv

aiixoü ; jedoch auf Kos Tjöxuiv = Eauxcüv (tj = sa), Journ. of Hell. Stud. 1888, 333

Z. 44; das. fjie»' a6x6; (= -o6?) Bull, de corresp. hellen. VI, 249 f{., Z. 81), icp'

aüxot; Kalymna (das. X, 241). Das übliche dorische Reflexiv aber ist aü-o; aiixoö,

für alle drei Personen, und zwar in folgenden teils ursprünglichen, teils mehr und

mehr zusammengewachsenen Formen, die auch nebeneinander vorkommen 1):

a) aüroi t:oxi aüxou; (Delph. Inschr.) , oüxolaiv «üxo'j? (Epicharm. 97 Ahr.), aüxo?

aüxov ^ 0EC(Ux6v (ders. 132), b) auxoaotyxoE/, fem. auxoaauxöc?, plur. aüxooauxöjv aiixo-

aauxäv, aix' aüxoaocuxöiv, tioxI aüxooaitto'jc (Delph. u. a. Inschr.), c) aixot'jxoü, -xä?,

xtij u. s. w., Ap. pron. 79, b aus Sophron xai; aüxauxä? yspoiv = ^jjiaux-^?, Epich.

96, 7 auxauxäs üno = 6cp' eauxrje, d) a'jaa'jxoül (otü; aus aüxo?, bei Hesych. ctj? aüxcn;

KpT]-£; xal AdxcuvEs) u. s. w. (Delph. Inschr.); e) aüawxoü ((o aus au) dieselben,

f) aüxoDxa, plur. aüxöivxa Sicilien, G. I. Gr. 5.542 f., D.-I. 3249, flektiert in der Mitte,

unflektiert am Ende. Bechtel D.-l. 1. c. sieht in xa ein suffigiertes Adverbium (aus

1) S. Ahrens dial. II, p. 272 sqq.; Gurtius, Ber. d. Sachs. Ges. 1869, 225 f.;

G. Meyer, Gr. 397 2 f.
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xäoc); geratener scheint es, auch diese Bildungen von a'jtauxo'j nicht zu trennen,

und anzunehmen, dass durch einen Umtausch die Endung in die zweite Silbe, das

Ta(ü) in die dritte kam, — Es findet sich übrigens ctöxo; a^TÖJv (b) und 'ioaoTÜ =
lauTtji (vgl. d) auch im Böotismus, Meister, Dial. I, 274 (xax' airol a6-(üv Orchom.

D.-I. 488, 121).

§ 169. Reciprokpronomen.

Auch zur Bezeichnung der Wechselbeziehung hat die griechische

Sprache eine besondere Pronominalform, welche aus der Verschmelzung

des doppelt gesetzten olXXoc. zu Einem Worte entstanden ist, unter An-

fügung pluralischer bezw. dualischer Endung; aus dem zweiten aXk

wurde durch Dissimilation äX ion. tjX. *) Dieses Pronomen wird nur

substantivisch, nie adjektivisch gebraucht; erst in der späteren Zeit

bildeten sich adjektivische Komposita, als: Itt-, uit-, -apöXlr^loi (klass.

Tiap dXXiQXouc, Tiap' aXXrjXa).
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XiTüJv T(3v (UV Aesch. S, 641. Xlax«? a; Eum. 367 eh., xov ov dtxoixav Soph. Tr.

523. T(ov Jiv T^xvcav 266. Toi; otaiv OR. 1248. ttov dv Ai. 442. ix-^övotatv ol;

Eur. M. 955. raXaivav wv dcXö/wv, wie Matthiae wegen des Versmasses

richtig 8t. Twv liest, Hei. 1134 (s. Elmsley z. Med. 925); die attische

Prosa gebraucht dafür das Reflexiv iauxou (nur Plato Rep. III, 394 A

in der Periphrase einer Iliasstelle ra rt oaxp'j7.); eö; v. d. Mehrzahl st.

a'fo; lies. op. 58 lov xaxov dtixcpaYaTicS^vTe? wird von Apollon. de pr. 143, b

getadelt (das. wegen gleichen Gebrauches Callim., fr. 420. fr. 11 Schneid.);

a|j,6; böot., Ap. 121, c; a|xixo; u. d|jifieTepo; Ifsb. ; ifio? [auch Ilom. ')]

und «ixlrepo; dor. Ap. 142, a (Inschr. nur ersteres); YjjjLeTepo; alt- und

neuion. und att., noster, stra, strum; bei den Tragikern, und zwar

ziemlich oft bei Aeschyl., findet sich in lyr. St. und auch im Trim.

äfiö?, bald d}jL6; bald a|xö; geschrieben ; 2) letztere Form ist offenbar die

richtige, da di[xü; in keinem Dialekte, der den Spir. hat, vorkommt und

von Apollon. de pr. p. 121 u. s. gar nicht angeführt wird;

üfj-ixo? lesb. ; ufjLo? und u|jL£Tepo; dor. (beides auch Hom.), ou|xai =
uijLETepai wohl lakon., Hesych., vester, stra, strum;

(jcp6?, a od. rj, 6v lesb., dor. u. altion. (Hom.) ucperepo;, a (tj), ov dor.,

altion. (Hom.), neuion., att., beides von der Mehrzahl, doch auch zuw. st.

40; V. d. 3. Pers. Sing., zuerst b. Hes. Sc. 90, dann öfters b. Pind.,

auch Aesch. Ag. 760. P. 900, endlich bei späteren Dichtern und Pro-

saikern (welche letztere es als Adjektiv =töioc gebrauchen, s. Dindorf

Thes. u. acpsTepo«); in der klassischen Prosa aber nie; denn wo es auf

Einen bezogen zu sein scheint, sind doch Mehrere dabei zu denken,

wie z.B. Thuc. 3, 95, 2.3)

vwtxepos, Yj, ov, unser beider, ep. seit Hom.

1) Neuere verlangen bei Homer vielmehr das äolische afi-fio; (G. Meyer 782;

Härder de a voc. 90 ff.; i.\t.\i.T^z hat der Palat. Od. X, 166\ — 2) Auch wird

von einigen neueren Grammatikern und Lexikographen dfiö? oder a\xöz statt i\>.ö<i aus

dem Homer (z. B. II. C, 414) und den Tragikern (Aesch. S. 654. Gh. 427 u. s.)

angeführt; allein dasselbe steht bei Hom. und im allgemeinen auch bei den

Folgenden nur scheinbar für Iijlo?, bedeutet aber zunächst unser, wie noster oft

St. meus gebraucht wird. S. Ap. 142; Spitzner ad II. C, 414. Bei Pind. vgl.

(i-^lTios ctfiäs N. 3, 9 (auf den Dichter bezügl.) mit lAätep dfXEt^pa das. 1 (desgl.),

öljLvot ajxETEpot Pyth. 3, 65. Über die Trag. s. Eichler de form. epic. in trag.

Aesch. atque Soph. usu 28 f.; Gerth, C. Stud. I, 2, 251. In Eumen. 440, wo das

Metrum-- verträgt, hat Dindorf larj; st. ajj.-^; des Med. hergestellt (Sinn ^mein");

Soph. Phil. 1314 stammt Trat^pot xov d-Aov von TricHnius (^aov Laur.; andere Hdschr.

Tc. xe xov ifj-H- Nach Dindorf freilich ist ä[j.6; (so mit Len.) = Ia6;, während

ihm d(jL6; = -fiixexepo; für die Tragg. zweifelhaft ist, und in der That kann man

bei Aesch. , der den Plural der 1. Pers. für den Sing, nicht zu gebrauchen pflegt,

an St. wie Choeph. 428. 437 (mel.) schwer an einer solchen Annahme vorbei. — 3) S,

Schoemann, Obs. in Thuc. p. 12; Poppo ad Thuc. 5, 71, 3, p. 638 und ad 3,

113. p. 190 ed. Goth.
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jcptuiTepo;, euer beider, IL a 216, das aber von den Späteren offenbar

irrtümlich auch in den Bedeutungen dein, sein, ihrer beider, ihr

(= a<p£Tepo(;) gebraucht wurde. ^)

Anmerk. Der Vokativ von Ijao; lautet wieder i\j.6i, von TjfxeTepo; aber

Tj(jieT£pe, wie (o TidtTEp ^[xirspt II. ft, 31. Vgl. Bekk. An. II, 917 sq. Apollon. de pr.

26, b; von den tibrigen Possessiven kommt natürlich kein Vokativ vor. obwohl

Apollon. 27, a sagt, dass der Vok. der 3. P. o^irzpz ni&ht zu verwerfen sei.

§ 171. II. Demonstrativpronomina.

Sämtliche Demonstrativpronomina sind dreigeschlechtig, wie die

Adjektive dreier Endungen, unterscheiden sich aber darin von diesen,

dass sie eine eigentümliche Neutralform auf o, urspr. oS, vergl. aXko,

1, aliud (§ 71, 4), haben. Sie treten in derselben Form sowohl als

substantivische wie als adjektivische Pronomina auf. Da sie alle sich

auf die 3. Person beziehen, so haben sie keinen Vokativ, wiewohl

oüTo;, das die Nähe bezeichnende Pron., (in der Form des Nom.)

vokativisch gebraucht wird. S. Apollon. de pr. 25 und 65.

Anmerk. Als Stamm überwiegt in dem alten Demonstrativpron. der

indogermanischen Sprachen der mit anlautendem t, als: t6, toü, toOto, tote u. s. w.,

vergl. tad indisch, dieses, Gen. tasja, tasjäs, tasja, dieses, dieser, dieses; Akk. tarn,

täm, tad, diesen, diese, dieses; 1. tarn, tum, tantus, talis, d. der u. s. w., dann, da,

damals; aber schon in uralter Zeit ist mit diesem Stamme der mit anlautendem s (oder

daraus b) zu einer gemeinschaftlichen Flexion vereinigt: b, t), ind. sä(s), sä, gotb. sä, s6.

§ 172. '0, f,, To; o3e, t]Be (richtiger tiSe), toSe.

Das einfachste Demonstrativ ist der sog. Artikel 6 t) xö , der,

die, das. Über die Bedeutung desselben als wirkliches Demonstrativ-

pronomen und als Artikel s. d. Synt. §§ 457 ff".

Singularis.

N. 6, Y), TO, in allen Dialekten (doch lesb, 6, i, ebenso eleisch u. s. w.

;

fem. nur ion. att. t), sonst d);

G. Tüllesb., böot., streng dor., toü mild dor., alt- u. neuion. u. att., toio llom.,

Tot Thess.5 Ta; äol. u. dor. (Trag, im Chore); ttJ? alt- u. neuion. u. att.;

D. T({) (böot. TOI TU, ToT auch arkad. u. s. w.); t5 äol. und dor. (böot.

Tat sp. T^, Tat auch arkad. u. s. w.); ttq alt- und neuion. und att.;

A. Tüv; Tav äol. und dor., ttjv alt- und neuion. und att.; t6.

Pluralis.

N. To{ TU böot., Toi dor., auch Ilom.; ol oi lesb., thcss., arkad., kypr.,

dor. s. A. 2, alt- und neuion. und att.; toi sp. tt) böot., toi dor.,

auch Hom., al al lesb., arkad., dor., alt- und neuion. und att.; to;

l)S. Passows Lex. u. besonders Buttiua IUI, Lexil. I, S. 53(van Leeuwen,
Mnemos. N. S. XII, 409).
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G. Tüjv (thess, Totjv); fem. xav lesb., böot., thess., dor. u. s. w., rauiv Ilom.,

Ttuv alt. Ion.;

D. Toi; und Toti; lesb. (Dichter auch tatat, wenn Demonstr.), thess., dor.

U.S.W. (Dichter auch zo'i(ji{\), Taijt(v)), xoT; -zZ^, fem. (171;) t-J^; böot.

;

Tor(Ti(v), T-^(ii(v) Ilom., ion., altatt. ; sp. attisch stets xoi; xai;;

A. xö); böot., streng dor., xou? mild dor., xi; kret. , kyren., ther., xöv;

kret. u. argiv., xoi; lesb., xoip el., xou; Hom., ion., att. ; fem. entspr.

xa;, xac, xav?, xat';; N. xa.

Dual.

Vom Dual kommen in der äolischen und dorischen Mundart keine

Beispiele vor; bei Homer xd) und xoTlv, xo> auch eleische Inschr.

Attisch.

N.
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Verbesserung st. Tipo; taüxcc; aber ders. Reiske schlug auch Tauras vor); Totoxatv

aber ist häufiger, als: S. OR. 1504. xauTatv (xovaiv OC. 859. ix xauTaiv 1149. xau-

xcttv ok xcxiv hla%r^y.'x^•^ Isae. 5, 15. Die att. Inschriften jedoch (abzüglich solcher

der Kaiserzeit, wo der Dual in der wirklichen Sprache vorlängst erloschen war)

bieten ausnahmslos xw, xolv, xouxotv, oh, und darum pflegen die Herausgeber jetzt

solche Beispiele zu korrigieren, wozu z. B. bei Piaton auch die überwiegende Über-

lieferung der Handschriften selber anleitet.

Anmerk. 3. Nach 6 ^ x6 geht oSe, tjSe (aO£ äol. und dor.), xöoe, G. xoüöe,

XTJoSe (xäooE) u. s. w., PI. o?§e lesb. u. s. w., alt- und neuion. und att., xo£§e dor.,

xotSe xuSe böot., aUs, xatos dor., xt|Oe böot., xd^E; Dat. xotoos (auch Homer Od. 8, 93.

f], 23. t, 286. ^, 443; Hippokr. VHI, 50 xoiao' nach 8, a. L. xoiafos xoloiv 51; xotatOE

Herodot (v. 1. xoTgoe, so 3. 36), Soph. Phil. 956, Eurip. Hipp. 399 u. s. w., auch

Homer Od. i, 286 nach Cobet); xaltjos (auch Hymn. Merc. 200), u. s. f. Was die

Betonung betrifft, so behandeln wir (und schon Eustathius) os als enklitische

Partikel, die Alten indes (Aristarch, Herodian) -fjoe u. s. w. als ein Wort; sie

betonen also t^Se, x'^voe, oIoe, «T^e, xoüoSe, xäaoE (nur im Dual xtuSs, weil der Dual

stets oxytoniert sei); ebenso (xotTJSE), xoaaoüooE, nur wieder xoiiuSe und xoaiuos

(Bk. Anecd. 1236). S. La Roche, Hom. Textkr. 364 ff. Statt twvSe hat Alcaeus

(frg. 126) xiovSsuiv (Accent?) mit doppelter Flexion, gleichwie Homer nb. xoTgoe To(30Eot

(Od. X, 268. cp, 93) oder xotoSEac;t(v) II. -/, 462. Od. ß, 47 u. s. gebraucht. Vergl.

Eustath. 818, 39 ff. Ebenso steht Tipö? xo£a5Eaoiv Hippokr. VIII, 358 (nach », der

xottaOEoatv, vulg. xoIoSe), ouv xo(aoE(Jotv das. 268 (&). 372 {%; v. 1. xoT; osatv), iv

xofoSEGotv 308 (&), d. i. „dazu, dabei" (so zu sagen adverb. Redensarten). Die

Echtheit dieser Flexion erweisen die thessalischen Inschriften, die das dort ove

lautende Pronomen so abwandeln: G. S. xo(veo; (d. i. xot-vs-oj), G. PI. xouvveodv

(d. i. xouv-vE-ouv), doch N. PI. Neutr. xdvE. Über das Suffix oe s. unten § 180, c.

§ 173. A'jxö?, Tj, 6; ouxo;, auxT], xoüxo ; IxeTvoj, ixefvrj, ^xeIvo.
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§ 173. Bemerkungen.

1. Nach aixo; gehen: ixeivoi;, tj, o, ille, a., ud, aXXo;, r, , o, alius,

a, aliud; ')

nach ouTo;: tojouto?, Tojaiirr], Toao'jTo(v), tantus, a, um, toioüto?,

Totautr), ToiouTo(v), talis, e, xrjXtxoüio;, xrjAtxauTY], Tr(XtxouTo(v), so gross, SO

alt; doch so, dass in allen Formen von outo;, welche mit t anheben,

dieses demonstrative, in dem Worte schon enthaltene t wegfällt, als:

TOdouTo, nicht to(ttoüto.

2, Die Form des Neutrums auf ov (§ 97, 3) in xoaouxov u. s. w.

(xüjov: Tojoüxov wie xö: xouxo) ist häufiger als die auf o (nach xouxo);

aus den att. Inschr. ist nur -ov zu belegen (Meisterhans S. 122 2).

Bei den prosaischen Autoren ist auf die handschr. Überlieferung natürlich

wenig zu geben; vgl. über Plato Schanz N. comm. Plat. p. 1 ff.;

Praef. Leg. VI ff.; über Demosthenes Voemel, Cont. Proleg. § 22;

ferner Franke, Philol. Suppl. I, 432. Bei Demosthenes ist grosses

Schwanken; bei Plat. hält Seh. die Formen mit -v für die richtigen, wie

sie auch von Grammatikern als attisch bezeichnet werden (so Herod. I,

349 Lentz, doch s. auch Choerob. das. II, 194 Anm.). Bei Hypereides

ist einmal (Eux. c. 31, 1) xotouxo überliefert, sonst -ov. Bei Demosth.

aber werden an verschiedenen Stellen die Formen ohne v durch den

Rhythmus sichergestellt, als Philipp. II, 8 xoioux' lnij^etpfj (-o A); indem

xotouxov irA/. (S, vulg.) eine unzulässige Häufung von Kürzen ergiebt.

Ebenso xrjXixoux' ö>.oXü;ai Cor. 259, u. a. m. Lysias und Isokrates

(s. Benseier ad Areop. 248) gebrauchen fast durchweg die Form mit

V sowohl vor Vok. als vor Kons., Lykurg stets xoiouxov, xodoüxov,

xrjXtxouxov. Polybius (Kälker, Lpz. Stud. III, 240) gebraucht xojouxov

u. s. w. (auch xauxov) vor Vokal, um den Hiat zu vermeiden, sonst

xojouxo u. s. w. Homer kennt nur die Formen auf ov; bei den att.

Dichtern kommen die auf -o wohl vor, doch fast nie so, dass der Vers

sie forderte (Aesch. Pr. 801 xoiouxo [xlv aoi Afg. des V.), während um-

gekehrt an zahlreichen Stellen die Formen auf -ov durch den Vers

erfordert werden. 2) Herodot gebraucht fast durchweg die Formen

ohne V, selten die mit v, wie xoiouxov 2, 150 (-o Paris.). 3, 27. (77 v. 1.).

85. 5, 106 (v. 1. -o). 7, 103; xojouxov 1, 107. 178. 207. 4, 45. 199

1) FEKA2T0 auf den Gortyn. Tafeln (wo sogar a-jTÖv im N. gebildet wird)

ist keineswegs nom. n. , sondern Genetiv: /exaaKo, wegen eines jeden, ftlr ein

jedes; in einem Fragmente gewöhnlicher Schrift (Gomparetti, Mus. Ital. II, 677)

steht in ähnlicher Formel EKASTß. — '^) Vgl. noch Poppe ad Thuc. P. I. Vol. 1,

p. 225; Bornemann ad Xen. Cyr. 1. 1, 6 ed. Goth.; Bremi ad Lys. p. 22;

Maetzner ad Lycurg. p. 90; Dindorf, Lex. Aesch. u. tocoüto;; Ellendt,

L. S. u. xotoÜTo; u. xoaoüTo;; Valcken. ad Eur. Hipp. 1250; Lobeck ad Soph.

Ai. 441.
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(Par. -o). (5, 16 v. 1.). 50. 1, 153 (tojutöv nirgends, sondern stets

TtuÖTo). ^)

3. Die Dorier sagten entsprechend dem toi, tai toutoi, Tauxat

(Apollon. de pr. 72, b. de synt. 111, 23. de adv. 592, 7 sqq.). So

TouToi Sophr. 55, Inschr. Kamir. Dittenberger 305, 16: raurai Sophr. 88;

(auf jüngeren Inschr. finden sich die gewöhnlichen Formen;) Gen. PI.

fem. toutSv Ther. Inschr., Kalymn. ; G. PI. masc. neutr. toutiuv, s. § 8Ö, 5

;

ebenso ttjvwv, tiÄXtuv. Die von einigen Grammatikern erwähnte Form
ToÜTa; st. tautac wird mit Recht verworfen. 2) Im Böotischen blieb der

Spiritus durch alle Formen: Neutr. ouxo G. outo) Neutr. pl. oyta u. s. w.3) —
Statt Ixeivo; sagten die Lesbier xtjvo?, die Dorier x^vo; und xsivo;;

x^vo; gehört dem strengeren Dorismus an, xsivo; dem milderen, wie

Epich. 94 und stets Pindar*) (doch auch Kos xtjvo-j, Journ. of Hell.

Stud. 1888, 333 Z. 25); neben diesen beiden Formen wird von den

meisten Grammatikern als gleichbedeutend t^vo? angeführt ; nur im Et.

M. 321, 31 werden xfvo; und t^vo? der Bedeutung nach geschieden,

indem jenem tj roppw 6Et?i<;, diesem yj viX-qaioy öel^i; beigelegt wird.

Sowie beide Formen von verschiedenen Stämmen herkommen, so müssen

sie auch verschiedene Bedeutungen haben: outo;, xtqvo? und ttjvo; ver-

halten sich wie hie, ille, iste;^) ttjvo? liegt also in der Mitte zwischen

outo; und xTjvo?; hinsichtlich der Bildung des t^vo; aus dem St. to ist

zu vergleichen To-aa^vo? (= to-hoGtoc) b. Theokr. 1, 54. 3, 51 aus dem
St. To-jo, Toiryoc, (= toiouto;) syrakus. nach Herodian I, 182. —
Über die neuion. Formen in den Hdschr. touteou, touteio u. s. w. s.

§§ 104, 3 und 111, 2.

4. Auch die ionische Mundart, sowohl die ältere als die jüngere,

gebraucht die Form xsivo?, jedoch bietet in der jüngeren die Überlieferung

ixeivo« häufiger; namentlich ist bei Herodot der Gebrauch von IxeTvo;

der bei Weitem überwiegende; xeTvo? findet sich im Verhältnis nur an

wenigen Stellen, wie 1, 11. 120. 122. 207. 3, 74. 140. 5, 13. 23 (nur

cod. d ^x.). 82 (Ix. AB). 87. 6, 13. 69. 7, 103 (ix. P). 136. 8, (58

V. 1.). 61. 9, 52 (Ix. R). 53 (Ix. R.). 90.6) ßei den ion. Elegikern und

lambographen dagegen herrscht xeivo? (Renner, Gurt. Stud. I, 2, 9 f.);

ebenso steht x regelmässig in der Inschr. von Teos Röhl I. Gr. ant.

497. Bei Hippokrates ist beides überliefert, so VI, 368 Ixsivo, das.

IxsTvo mit V. 1. in d xeivo, IX, 34 xeiva. 50 xei'vwv (VII, 586 xeiftev und

xeiöt, VIII, 22 xstHi). Über den Gebrauch der Form xeivo; bei den

Attikern s. 8 44, A. 3.

1) S. Bredov. dial. Her. p. 104 sq.; Fischer ad Veller. I, p. 1S9. — 2) s.

Ahrens 1. d. p. 200 sq. — 3) Meister, Dial. I, 274. — ^) Ahrens p. 271. —
5) Ebendas. p. 209 sqq. — 6) s. Bredov. dial. Her. p. 118 sqq., der überall

^-celvo; hergestellt wissen will; s. dagegen Baehr ad 1, 11.
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;"). In der Verbindung von o «6x6;, t, auri^, xo aCxo, idem, eadem,

idem, verschmilzt der Artikel gern mittelst der Krasis (§ 51) mit a-ixö?

zu einem Worte, als: «0x6;, <z'jxr(, xauxö oder gewöhnlich xa-köv;') h. d.

Tragik, steht xctuxüv vor Vok, und wo Position nötig ist, xairö, wo eine

kurze Silbe nötig ist; 2) die att. Inschr. haben insgem. ohne geschriebene

Krasis xo auxi oder x6 otuxöv (spr. xauxöv).-*) Auf den Gortyn. Tafeln lautet

auch ohne Artikel das N. auxov. Ion. uju-o;, Neutr. bei Herod. stets

xü)uxö, 6. xü)uxo5 u. s. w., ausser wo der Artikel auf tj oder a auslautet,

s. Nr. 2. und § 51, 9.

6. Das Pronomen auxöq, unklarer Entstehung, hat bei Homer noch

die Bedeutung derselbe (s. § 465, 4, A. e), indem Homer nur selten

6 auTo? gebraucht. Das Demonstrativ oüxo;, auxr), xooxo ist deutlich eine

Verlängerung von 6, t) (ä), x6; ebenso sind xououxo?, xoioijxo?, xrjXixouxoi;

in analoger Weise aus xöao:, xoToc, xtjXi'xo;, und Ivxauda Ivxeuöev aus Ivda

sv8ev hei'vorgegangen. Dass diese Verlängerung mit auxö; zusammen-

hängt, ist mir durchaus wahrscheinlich. 4)

§ 174. III. Relativpronomen.

1. In der griechischen Sprache mischen sich einigermassen die

Formen für das Demonstrativ und Relativ, wie auch im Deutschen

der die das beide Funktionen übernimmt; kommen doch auch im

Gebrauche das apöpov TrpoTaxxtxov, d. i. der Artikel 6, und das a.

uTToxaxTixov, d.i. das Rel. o?, ausserordentlich nahe aneinander heran:

Ol avops? ot ovTs? £v x-^ oixt'a und oi avops? oi' sioiv Iv -zf^ oixi'a. Doch

hat gerade die attische und gemeine Sprache das alte Relativum

gesondert bewahrt: o? t] o = sanskr. jas ja jad, und erst in den

Dialekten zeigt sich die Mischung.
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2. In betreff der Mundarten ist Folgendes zu bemerken: Bei

den lesbischen Dichtern finden sich folgende Formen: o Ale. 5. 49

Bergk (? eher Artikel), to Sapph. 2,5. xa? 85. xav Ale. 15. xd 83.

Tai? 85 u. a. m.; auf der älteren lesbischen Inschrift 2166 (D.I-. 214),

28. 44 Tott? und -rot; aber av (= r-v) Sapph. 99, wie auch auf jüngeren

Inschriften fast nur die gewöhnlichen Formen oc t) o u. s. w, (Asper

in £cp' otaiv, xa&otirep u. s. w.!) vorkommen. •) Schwanken ist ferner

in den böot. Inschriften (Meister, Dial. I, 275); die thessalischen

bieten xaxxa, xotxtaTrsp; die arkadischen o-sp = ooirsp, x6, xa, D. xotT;

die kyprischen xov, o f. o'c, PI. oi' vergl. Art. ot. Auch die dorische
Mundart gebrauchte häufig den Artikel als Relativ ~) ; so z. B. Epicharm

xov, xoi, xä?, xd neben ov, av, o, oi, o)v, aixs, airep; die Inschriften

haben meistenteils die gewöhnlichen Formen (so insbes. die Gortyn.

Tafeln), doch auch zuweilen die Formen des Artikels mit x, als:

xov, xa, xa)v auf den Herakl. Tafeln. Eine Spur des demonstrativen

Gebrauchs von o? (vergl. Synt. § 518, 3. 4) bei den Doriern findet

sich auf tab. Heracl. 1, 81 in a fxev — a os in der Bedeutung teils

— teils. In der altionischen (Homerischen) Sprache werden

gleichfalls o (o ocptv IL a, 73. rr, 835) r^ x6 und o? t^ o neben einander

gebraucht; über den Gen. oo s. § 100, 3; sr,? st. t,<; IL t, 208.
3)

(Demonstr. o? in ouo' o?, xai o?, oc, yap u. s. w. bei Homer häufig;

auch 7ap für xb -fdp, IL ja, 357. ^, 9, Od. cu, 190; s. § 172, Anm. 1.)

3. Herodot gebraucht in den geraden Kasus stets o?, t„ x6,

Ol', ai, xa, in den obliquen bald die Formen ohne bald die mit x. ^)

Die einzige Stelle, wo o (6) ohne Variante statt xo gelesen Avird, ist

2, 113 xai vuv £0X1, wo man mit Struve x6 herstellen muss. In

den obliquen Kasus werden die Formen mit x gebraucht, wo keine

Präposition vorangeht. Nur an sehr wenigen Stellen dieser Art

finden sich die anderen Formen ohne Variante, wie 2, 81 oü; xaXeouoi,

5, 6 oio(i) auxai ßouXovxai. 2, 118 a Ilptoxsü;. 1, 109 oux t(j und rfi

vuv. 1, 39 T,v au (poßsai. 3, 140 (p ifiö; auch an solchen Stellen wird

von den Neueren korrigiert. Wenn aber dem Relative eine Prä-

position vorangeht, so stehen die Formen von o? bei den Prä-

positionen, welche apostrophiert werden können, als: ävx' wv, äir' ou,

dTr' T|?, oLTz' (UV, Ol' ou, STt Tfi, xttx' TjV, xax' a (gewöhnlich xaxd, xaxäirep

geschrieben), txst' t,?, Trap' ov, ut: (ov u. s. w.; nur sehr wonige Stellen,

') S. Aiirens, Dial. I, p. 1:27; Meister, Dial. I, 16S. — 2) S. Ahrens
1. d. II, p. 275. — 3) Gurtius, Erläut. S. 74 tindet in dem e von 2tj; einen Ver-

treter des ursprünglichen j (sk. jäs, ja, jäd), wogegen zu erinnern ist, dass sonst

in diesem Worte das j in den Spir. asp. übergeht. Andere sehen eine Missbildung

darin, nach Analogie von Itj? neben fj;, G. Meyer \WK — •) S. Struve, Quaest.

de dial. Herod. p. 7 sqq.
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in denen überdies die Lesarten schwanken, weichen davon ab, wie

9, 11 im XTjv V. 1. im 7]v. 7, 217 utto twv v. 1. ütc (Lv. Bei den

Präposilionen aber, welche nicht apostrophiert werden konnori, stehen

die Formen mit x, als: irfi Trept; ouv loiai, Trpo; tou? oder TouoTröp,

irpo; ToToi, 7:pö? xd (aber 4, 200 Trpo; a), Iv xcji^ iv r^, Iv toioi, Iv rfjat

(aber ev
fj

5, 16. 49. 6, 97, und stets Iv ^ in der Bedeutung

während, wie 1, 164 und sonst oft), s; -ov, tyjv, xö, xo6?, xä (aber

£? ou? 2, 95, £? 5, 91. 8, 60 und stets s? o und (aber sehr selten)

I? ou ^) in der Bedeutung bis dass, wie 1, 93 und sonst oft, ausser-

dem steht auch I? o in der Bedeutung von s? ooov, bis wie weit,

4, 56. 71. 7, 50), iv. xou, xfj?, xwv (aber auch ziemlich oft 1^ ou, yj?,

(ov). Stets steht fie/pt ou und a/pi ou. Was über oq gesagt ist, gilt

auch von ooirep; aber statt der Formen von ooxi? treten nie Formen

mit X ein, und nur 1, 90 wird in den Handschriften fehlerhaft xTjVxiva

statt Tjvxiva gelesen. In den Fragmenten der ionischen Philosophen

sowie in den ionischen Inschriften sind die Formen den attischen

entsprechend (nur Demokrit 188 xwv av osrj); bei den ionischen

Dichtern finden sich beiderlei Formen. Renner, G. Stud. I, 2, 10 ff.

Bei Hippokrates herrscht ebenfalls der attische Gebrauch, indes finden

sich Spuren des andern (s. Gomperz, Apologie d. Heilkunst 78 f.):

VI, 476 L. xa zweimal nach ft. 480 oialvq Xi^Trep avOpwTro? nach i)

statt des korrupten x^ Tispl xov avöpojTrov. 486 wieder xa. IX, 84

xoibtv zweimal. I, 586 x(ov nach A. V, 202 x^^ai nach A. Umgekehrt

oioi }jL£v . . otat he statt xor<; jxsv . . xoT? oi VI, 610 (öxs [jlsv — oxs 8s VIII, 324).

Anmerk. 2. Nach dem Vorgange Homers (Nr. 2) gebrauchen die Tragiker

zuweilen die mit t anlautenden Formen des Artikels, als: t6, tt)?, xov, ttjv (xav),

TÜJv, xo6;, xa statt des Relativs.2) Auch auf att. Inschriften (doch nicht Staats-

urkunden) kommt dieser Gebrauch vereinzelt vor, Meisterhans p. 1232. Vergl.

Synt. § 460, 2.

Anmerk. 3. Auf den Gortyn. Tafeln findet sich zu o; das abgeleitete Pron. oxEpo;,

welcher von beiden (vergl. Troxer^o?), s. Jahrb. f. Phil. 1885, S. 479. Mus. Ital. II, 1,174.

Anmerk. 4. IJber das unbestimmte Relativum oatts s. §§ 175, 176.

§ 175. IV. Unbestimmte und fragende Pronomina.

Die unbestimmten und die fragenden Pronomina (Pr. in-

definita und interrogativ a) werden durch dieselbe Wortform

ausgedrückt, unterscheiden sich aber durch die Betonung und Stellung,

indem die unbestimmten enklitisch sind und nachgestellt werden, die

fragenden orthotoniert sind und vorangestellt werden. Diese Über-

1) Wegen des seltenen Vorkommens des i<: ou, und zwar meist mit d. Var.

ii 0, ist Struve 1. d. p. 43 der Ansicht, dass dieses i<; ou überall in i<; o zu ver-

ändern sei, sowie auch Ew; ou 2, 143. S. p. 44. — 2) S. Ellen dt, L. S. II, p. 202

(4852); Hahn, Progr. Salzwedel 1846, p. 6 sqq.



§ 176. Deklination von -f;, xU, ooxt;. Q\\

einstimmimg der Form ist aus der Verwandtschaft der Bedeutung

hervorgegangen. Denn sowohl diese als jene werden ja immer auf

einen ungewissen Gegenstand bezogen.

Anmerli. 1. Als Stamm beider erscheint x/o, x/t, wie denn das x in den

neuionischen Formen v.oao; u. xoaoc, xotö; u. xolo;, xot£ u. xote, xtu; u. xuj;, sowie

in dem thessal. x»; = ttc geblieben ist; dieses y-fo, x/i entspricht dem sanskrit.

Interrogativstamme ka, ki und noch näher dem lat. quo, qui. *) Das x/ ging in

der attischen sowie den anderen Mundarten, ausser der (a.siat.) ionischen, in it über,

als: Tiooo; u. ttosoc u. s. w. ; vor i jedoch überall mit Ausnahme des Thessahschen

in T (xt;, Ti).

An merk. 2. Die Interrogativpronomina mischen sich in den Sprachen

vielfach mit den Relativa: so ist im Lat. qui Relativ geworden, ebenso im Deutschen

welcher, wer, was. Im Griechischen ist in indirekten Fragesätzen in starkem Masse

das Relativ verwandt worden, jedoch naturgemäss weniger das bestimmte Rel. o;,

als das unbestimmte, welches aus o? und dem Indefln. xt; gebildet ist. Diesem

entsprechend sind ferner o-ttou, o-ttu)?, o-oTo?, ÖTtoao?, öttoxe u. s. w. gebildet worden,

mit unflektiertem 6, welches auch in manchen Formen von ooxt; (oxou u. s. w.) fest-

geworden erscheint. Der Accent ist bei zweisilbigem zweiten Teile auf der ersten

Silbe desselben, bei einsilbigem auf dem 6. Alle diese Wörter fungieren als unbe-

stimmte Relativa sowie in der indirekten Frage, für welche letztere aber auch die

eigentlichen Fragewörter zulässig sind. Im thessal. Dialekte finden wir die Frage-

wörter selber auch als unbestimmte Relativa: xav övd>.av x(; xe -fivjsixEt = x6

iv'iXwfAot XI av Y(YVY]xat, cpuXä? izoiiz xe ßsXXEixei = w'Ar^c. 67:0(01; (f,oxtvo;) ov

ßouXrjxai; ferner SiExt (Sie = 8ta und xf) = Stoxi; eigent. ttoxxi = ö'xi ,dass"

(doch aus "o-xfi, nicht wie G. Meyer p. 1952 aus ttox [Präpos.] xt).

§ 176. Deklination von x({, xt;, ooxt;.

1. Das unbestimmte Pronomen xU, ti, wer, was, ist durch

alle Kasus aller Numeri enklitisch, das Fragpron.: ti'?, li, quis?

quid? behält den Accent in allen Formen auf i.

2. Im Genetive und Dative Sing, des Mask. und des Neutr.

haben beide Pronomina auch die mit dem Artikel zusammenfallende

Form Tou, toj. Diese Formen sind enklitisch, wenn sie dem Indetin.,

aber orthotoniert , wenn sie dem Interrog. angehören (§ 88). Statt

Tiva (Neutr. Plur.) sagen die Attiker auch olttol, die alten lonier

(nicht Herodot) aooa, welche Form oft nach Adjektiven gebraucht

wird, um eine ungefähre Bestimmung anzugeben, als: ösivot arra,

[jLixpa aTxa, bei Homer nur Od. x, 218 öttttoi' aooa; es geht auch wohl

dem Adj. voran, wie Plat. Phaed. GO, e r^v -(ap 8t, axxa xoiotös, vergl.

Thom. Mag. p. 20; selten steht es allein, als: iroisiv axxot Plat. Civ.

1. 339, d. Übrigens ist diese Form nicht enklitisch; hervorgegangen

ist sie aus den erstangeführten Verbindungen, wo eigentlich TroXXot xxa

d. i. TToXXa xia (xja) gesagt wurde; daraus hat sich axxot in Folge

verdunkelten Verständnisses losgelöst. Vergl. Ahrens, Formcnl.
JJ 44,

1) S. Bopp, V. G., §§ 387 und 401.
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012 Deklination von t({, tU, ogti;. § 176.

Anm. 3; Wacker na gel, Kuhns Zeitschr. XXVIII, 121 ff.; unten

Anm. 2, Dem otxxot, aaaa entspricht das relative arca att. , ceaaoc

Ilom. öfters, IJdt. 1, 47. 138. 197, auch [Xen.] R. Ath. 2, 17 ohne

Variante, wo man jetzt axxa schreibt; entstanden ist es aus a-Tia oixy/.

3. Das Pronomen oa-zn;, tjtk;, oxt (entst. aus o?, t,, o und tu,

Ti § 175, Anm. 2), quisquis, quicunque, wird doppelt flektiert und

nimmt auch wie xU im Gen. und Dat. Sing., oft auch im Gen. und

Dat. PI. die kurzen, mit dem Artikel zusammenfallenden Tonnen an,

in welchem Falle die Form des Relativs, wie in 07:000;, 01:0^0;, unver-

ändert 6 bleibt.

Sing. N.
I

xU, wer?

G.

D.

A.

Plur. N.

G.

D.

A.

D. N. A.

G. D.

Ttvo; oder tou*)

TlVt xt^*)

Ttva

Tivs;

TIVÖÜV

Tl(Jl(v)

Ttva;

Tive

TlVOtv

N.

N. Tl

N. Ttva u. otTTa

N. Tiva U. atTa

Ti;, quis?

Ttvo; oder to-j

TlVl T<j)

T^va

Tivs;

Tivtov

Tt(jt(v), Toiffi Soph.

Tr. 984

Ttva;

TlVE

Ttvo IV

Tl, quid?

Tl

Ti'va

*) Die kürzeren Formen finden sich auf Inschriften und bei Schriftstellern

neben den längeren, auf ersteren jedoch nicht über 300 v. Chr. hinab.

Meisterhans, Gr. d. att. Inschr. 1232.

A.

Sinsrular,

o<JTi; YjTi;

(OUTIVO; od.) OTO'J "*) 7]3TIV0;

tUTlVt od.) OTCO **)
Ti"''''

Y]VTlva OTl

Plural.

oiTtve; aiTtvs: (aTiva od.) aTTa

(DVTivwv od. (seit.) oTtüv

oTaTi5i(v) aiaTtai(v) oiaTtai(v)

od. (seit.)

OTOtat (oTOti;)

oudTtva; auTivac aTtva Od.. aTTa

Dual. N. A. (üTive, f. [aTivs], tuTive (S. OC. 1673), G. D. oIvtivoiv, [alvTivoiv].

*) Auch 0, Tl mit der Diastole geschrieben, zur Unterscheidung von oti

jdass", s. § 93, 1, oder in neuerer Zeit ti in zwei Worten. — **) otou, otuj

m. n., nicht auch fem. (Hermann z. Eur. I. T. 1038, doch daselbst 1071

kaum anders wie als fem. zu fassen). Die Formen outivo; und i^tivi finden

sich weder auf Inschriften, noch bei den attischen Dichtern.

An merk. 1. Über die Betonung von cuvtivcuv, oTvtivoiv, aivTivoiv s. § 89,

Anm. 2 u. 5. Die negativen Komposita von ti;: oüti;, ooti, (xt,ti;, [i-r^Ti, Keiner, Nichts,

haben die Flexion des einfachen ti;, als: outivo;, oü'tive; u. s. w. Statt outi;, }atjti;
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gebraucht die Prosa oüSefc, (atjoei;; das Neutrum aber kommt (in adverbiellem

Gebrauche) auch in der Prosa oft vor.

A nm e r k. 2. In betreff der Dialekte ist Folgendes zu bemerken : a) t i ?

und tU: x£; thessal. (§ 175, Anm. 1), ot;, of kypr., xtp st. t(s lakon. nach Hesych.;

od (st. aoct, aus xtct tjot) megarisch =^ xtvd und tfva (aa [j.dv der Megarer Ar. Ach. 757),

daraus erklärten schon die Alten aoact. Scholl. L. V. ad II. a, 554: aaaa" Ion hl

xara tov 'Hpiuotavov 8uo [xipTj ^oyou, t6 5 ä'p&pov (sc. ÜTioTaxTixov, Relativ), xai to od

MsY^pty-ov BtjXoüv t6 Ttvct. Eustath. 148, 39 od, o StjXoT t6 xivd Mey^pf'^üi? xal Acuptxcü;.

Et. M. 157, 48.') Im Kretischen flektierte xf; mit [x statt v, daher oxt[j.t Gortyn.

Taf. (doch das. V, 26 oixtvs?), |i.TjOi(j,t Kreta C. I. Att. II, 547 st. ;j.Tjxt[jit, nach att.

|j.T]0£v( entstellt; Dat. xt[j.dot (so Bücheier f. xtp-äoi) xtoiv Hesych. — To'j kennt auch

der gew. Dorismus, Inschr. Epidaur. D.-I. 3339, Z. 114 (utto xod «yp^^J'-' sX"''-^'^?). In

der lesbischen Mundart kommen neben den gewöhnlichen Formen von x(;: xi,

xiva, ti've; u. s. w., der Dat. x(c)j Sapph. 104 st. x(vt und xtot^'.v 168 st. xfoiv vor,

vergl. ion. x^iu und x^otot.

Altionische (Homer.) und neuion. Mundart:

S. N. xU, xi x(c, x(

G. xio Rom., xeü Hdt. xeo Hom. u. Hdt., xeD Hom., xlo-j Archi-

loch. fr. 95

D. xe(|) Hom. u. Hdt. ; xoj Hom. (Od. x, teiu Hdt. Anaxagor.

32 u. ö.).

A. xtvd, xl xfva, x(

P. N. xiVEs, xivd, ctooct § 176, 2 x(vEc, x{va

G. Titüv Hdt. xeiuv II. (u, 387. Od. C, 119. v, 2(XJ

D. xeoiot Hdt. xoioiv Od. x, llOnach Aristarch, xEotoiHdt.

A. xtvd;, xivd, aooa

Dual, xivd

b) X [

;

S. N. ooxi; dor., böot., alt- axi; dor. u. s. w., tj'xi; Sxt alt- u. neuion., böot.,

und neuion. (ooxi; alt- und neuion. dor.

lesb.) oxxt Hom., oxxt Sapph., Ale.

oxi; Hom. Inschr.

G. otjxivos Hom. und dor., oxtvo; dor. decr. Amphict., Tnoxivoj.

[oxxoj unsichere Konj. Sapph. 13]; oxe'j alt- u. neuion.; oxxeo Od. a, 124.

1, 377; oxxEu Od. p, 121.

D. oxivt dor. decr. Amphict., arkad., oxtat Gortyn.

oxetp alt- u. neuion.

oxiy II. [JL, 428 (aber Zenod. oxeco, s. Spitzn.). Ap. Rh. 1, 466. 2, 412; luxivt

Hes. Op. 31.

A. oxxtvoi äol. D.-I. 293, ovxtva alt- u. neuion., öxtvot II. ^, ^.^O. Od. >),204; avxtva

dor., -fjvxtva alt- u. neuion ; oxi alt- u. neuion., oxxt Hom.; oxxt lesb.

P. N. oixivEi Ale. 96, oxxive;? iiol. D.-I. 281 B, 29; o?xtvE« alt- u. neuion., aJxtvE;

neuion.

G. oxEtuv altion. (Od. x, 39) u. neuion.

D. öxdoiot altion. (II. o, 491) u. neuion.

A. oüoxtva; alt- u. neuion., cüoxtva; böot., öxtva; 11. o, 492, otttva; Sapph. 12;

aoxtva; altion. (Od. »H, 573) u. neuion.; oxiv' (v. 1. oxi) II. ^, 450, aooa

(aoo) II. a, 554 und sonst öfters, Hdt. 1, 47. 138. 197. Hipp. VIII, 276.

') S. Ähren s, dial. II, p. 277.
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Anmerk. 3. Die Verdoppelung in oxti, ottivec u. s. w. rührt wie die in

oTTTToj; u.a. von dem Diganirna her, welches hinter x (-) stand (kaum, wie Wacker-

na gel, K. Z. 27, 89 ff., G. Meyer 1922, von dem urspr. o des Neutrums Sing.,

welches o in die übrigen Formen übertragen sei). Eine sehr ausweichende Flexion

von ooTii; zeigen die Gortyn. Tafeln, wo ausser oTifjit und ofrivE; sich Folgendes

findet: Formen mit unverändertem zweiten Element G. sg. m. <u-i, n. pl. äxt;

sodann Fem. «Jxeta Dat. öxefai , wozu Hesych. xelov • ttoTov, KpTJxe; zu vergleichen.

Also ist lixefa =^ h-K'AoL, zugleich aber kaum zu trennen von ion. ö'tsoj, -ziw, xioiai u. s. w.,

aus welchen im Atiischen otw, xüj, xolai u. s. w. hervorgegangen sind. Wir haben

somit (Schmidt, K. Z. 2-5, 93) neben xt einen erweiterten Stamm xeto, t£o, zu

dem eine Vorstufe in dem Gen. x^o liegen kann. Anders freilich Wackernagel,

K. Z. 29, 149, der, auf oxxiu bei Sappho und ru), oxw bei Homer gestützt, den

Zusatz des e in diesen Formen für später erklärt und xijj = -uj nimmt (St. t6-,

wie lat. quo- nb. qui-). — Eine merkwürdige Form ist lokr. f6xt, Dial.-I. 1479 A 6,

mit thessal. ttöxxi (§ 175, Anm. 2) zusammenzustellen.

Anmerk. 4. Die verkürzten Formen von öaxt? kommen in der att. Prosa

nur selten vor: oxou Xen. An. 3. 1, 20. 5. 1, G. oxwv Xen. Oec. 3, 2. An. 7. 6, 24

(st. oxav od. oxou der codd.). oxoi3i Andoc. 3, 16. Bei den attischen Dichtern aber

sind sie sehr häufig, besonders oxiij, dann oxou Aesch. Pr. 170. Soph. Aj. 33 und

sonst öfters, oxwv Soph. OR. 414, oxot; Tr 1119. oxotci Ant. 1335. Ar. Eq. 758.

Die den kürzeren Formen entsprechenden längeren kommen bei ihnen fast nirgends

vor; denn S. OC. 1673 ist mit Badham uixtve st. wxivt zu lesen; es bleiben nur

(Nauck, Eurip. Stud. II, 36) Eur. Hipp. 903 wttvt und Ar. P. 1279 olortai. Auch

die alt. Inschr. haben fast nur oxou, oxw, ärxct, nirgends ouxtvo;, axtva ([wjxivi II, 501);

vom Gen. und Dal. Plur. sind noch keine Beispiele. Meiste rhans 1232, nach

SchmoUing, Progr. Stettin Mariengymn. 1885; Nauck, MelangesV, 223, möchte

auch aus den Prosaikern die längeren Formen (Andoc. 2, 10. Lys. 1, 37. 38.

2, 21 u. s. w.) beseitigen. S. noch v. Bamberg, Zeitschr. f. G.-W. 1886, Jahresb.

S. 37, nach Kariowa, Progr. Pless 1883 (ouxtvo;, ulxtvi, äxiv« b. Lysias [falsch],

Isokr., Isae., Dem. nicht vorkommend).

Anmerk. 5. Ausser dem Indeflnitum xi; gab es noch ein anderes: a[j.6c

oder vielmehr äfio? (Ahrens, D. II, 37), dem die Bedeutung von st;, xU beigelegt

und das dorisch genannt wird. S. Scholl, ad Od. a, 10 u. Et. M. 95, 21 sqq.

Das Gothische hat ein entsprechendes Indefin. s um - s, irgend einer (davon sum-an,

einst, einmal); dass diese Wörter mit ap-a = unä, 6[i.oü, sk. sama zusammenhängen,

ist nicht unwahrscheinlich. 1) Die Form d[i.6c selbst wird nur von Grammatikern

angeführt; sie hat sich aber in der ion. Zusammenfügung oüootfjLof und fxTjBaaot

(= o68eve?, u.T)8£ve;) erhalten, so wie auch in mehreren abgeleiteten Adverbien:

djAoftev, besser äiJ.6&Ev, alicunde. Od. a, 10; att. ä[x6&Ev fi ttoÄev Plat. Gorg. 492,-

d. Leg. 7. 798, b. ÄfjLTjYeitTi Ar. Ach. 608. Plat. Leg. 5. 736, e. 4u.ouy^:tou, aUcubi^

Lys. 24, 20 nach Bekkers Verbess., ä^tüz';kr.u)i PI. Leg. 1. 641, e u. s. ;2) dazu

kommen oioafjLoü, (j.Tjoaaoü u. s. f., (j-tjoe äfxoü geschrieben C. I. Att. II, 11, 11;

oLiftoi[XEi = o6oot!J.oü Inschr. Epidaur., s. § 187, 1. — Endlich wird von den Gram-

matikern noch das Pron. 5e(?, 5ev = xl;, xl erwähnt und dafür Ale. fr. 76 ange-

führt: xaf x' oiihh i-A o£vos y^^o'"°; ^uch bei Demokrit kam diese Missbildung aus

oioEi'c (o6 5£(?) vor, während die Attiker durch den Spir. asp. in o6oe(; (oüo eis,

oüSe eT;) davor bewahrt wurden.

1) Vgl. Buttmann H, § 146, A. 22; Curtius, Et. 5, S. 393. — 2) Vgl.

Bremi ad Lys., p. 253. Über die Schreibung dieser Wörter s. Schneider ad

Plat. Civ. 5. 474, c.
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drJj, das mittelst eines paragogischen o zur Vermeidung des Hiatus an das Pro-

nomen gefügt sei, als: äXkooir.6^ von aXXou cir.o; vgl. Beooi-tto; fio'jot^nroi; von 8eo-

und Irnzoi. Pott (Et. F. II, 265) denkt an das o (t) des Ablativs, Bezzenberger
(Btr. 4, 337 ff.) an das o des Neutrums. In der späteren Zeit sagte man auch

TToxaTio; (Lobeck ad Phrynich. p. 56, Rutherford, Phryn. 128 ff.) und ver-

allgemeinerte zugleich die Bedeutung, so dass TroTarö? gleich -oto? ist. ') Apollon.

de pr. 38 sqq. verwirft die Ableitung von od;:£oov od. eSatpo? und hält (p. 39, c)

die Endung Sairo; für eine Abieilungsendung wie z. B. los in ravToto?; vgl. de

constr. p. 186—192.

§ 179. Korrelative Adverbialpronomina.

Die korrelativen Adverbialpronomina drücken Beziehungen des

Ortes, der Zeit und der Weise oder Beschaffenheit aus.

Interrogativ.
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An merk. 1. Die Formen auf i[j, wie ^zr^, ot:t, u. s. w., werden häufig ohne t

subscr. geschrieben; allein Apollon. de adv. 625 sagt au.sdrücklich: 'fifui xl xfi xal

-cuarixtüc To TTTj A'-A in t6 ioptaTwoö»; ottttj, Trp'vOTiÖEa^vo'j toü i, /.otiJoj; xai t^ T.api-

ooau ö[j.oXo7Ei. Vgl. Eust. 174, 1 to [jl^v Tj dvTi roü ö'r'i'j ouv tJj i fod^rjuaiy ol

TEy_vt7.o(, xat^ot xal xi Tifj xoi ottt) xal aXÄr,. Auch die Inschr. bestätigen dies t, wie

auch G. Meyer S. 3G52 zugiebt, wiewohl er dasselbe, um die Formen zu ursprüng-

Uchen Instrumentalen zu machen, verwerfen muss. S. im übrigen und über die

dialektischen Nebenformen und Bildungen § 336.

Anmerk. 2. Das Demonstrativ tcuc, sie, will Spitzner ad II. ß, 330 bei

Homer nur dann gelten lassen, wenn es als Korrelativ zu w; steht, wie II. (, 415,

sonst schreibt er tf w;. Aber ohne korrelatives ön gebraucht Hes. Sc. 219. 478

T(üs. Die attischen und andere Dichter gebrauchen es auf beiderlei Weise: du; —
Ttus Aesch. S. 484. woTtep — tcus Soph. Ai. 841 ; ohne tb; Aesch. S. 637. Suppl. 691.

Anmerk. 3. Hieran reihen sich noch folgende, die aber nur in einzelnen

Korrelationsstufen vorhanden sind und meist der Dichtersprache angehören: die

epischen Formen rr^ixoi;, TTjfjLoacE, t7]iaoü-os (Hes. op. 576), tum ("tjuo; relativisch

Hippokr. IX, 14, vgl. unten ~i(oc), rnioi, cum (ö-f.ixo; Arat. 566), vgl. thessal. xö

TäfAov i^d^iGna) das heutige, § 31, S. 151; ocppa -ocppct, quamdiu tamdiu; ferner:

t£u)?, tarn diu, iw;, quam diu; vgl. § 40, 2, S. 173 f.; xetu; findet sich auch in

relativischer Bedeutung statt ?tu?, nicht nur hymn. Cerer. 138. Hdt. 4, 165 (ew;

Stein), sondern auch bei Demosthenes oft, Voemel, Dem. Cont.. p. 148 f.

Anmerk. 4. Die in der gewöhnheben Sprache fehlenden korrelativen Formen
zur Bezeichnung des Hier, Daselbst werden ersetzt durch: Iv&ot, ivftaoE, ivTaü8a

(ivOaüra ion.), und des Von hier durch: Iv8ev, Iv&evSe, Ivteü&ev (Iv&eü-ev ion.);

es ist dabei das einfache Wort in derselben Weise für die Prosa durch die Ver-

längerung mit — Uta (vgl. die ion. Form) oder oe verdrängt, wie dies mit ö als

Demonstr., tqoo;, xoto? u. s. w. geschehen. "Ev&a und evöev bleiben nur in gewissen

Verbindungen, als: evOa [i.sv — ev&a ol, e'vSev xctl IvSev, und wenn die räumliche

Bedeutung in die zeitliche übergeht, als Plat. Phaedr. 249, b, dazu bei Xenoph.

auch als Relativa, welchen Sinn neben dem Demonstr. sie auch bei Dichtern von
Homer ab haben, ij

Anmerk. 5. Das Adverb cu; st. ouxcoj kommt in der Prosa ebenfalls nur

in gewissen Redensarten vor: xat aic, vel sie, ouo' cu?, p.rfi' ai?, ne sie quidem
(Xen. An. 1. 8, 21. 3. 2, 23. 6. 4, 22. Oec. 2, 4. Thuc. 1, 132), oder zuweilen in

Beziehung auf ein vorangehendes w?, wie (Plat. Civ. 7. 530, d. Protag. 326, d, ubi

v. Stallb.); in anderen Beziehungen nur höchst selten, z. B. (o? ouv Thuc. 3, 37.

Vgl. § 178 Anm. 1 über xoaos u. s. w. Im Übrigen treten die Verlängerungen

ouxio? und (uOE (d. i. (u's-Ss vgl. o5e) ein. Die Alten betonten «üs in der Verbindung

mit xc(( (ouo
, fxTjo'), wo we = ofxiu;, s. Hdn. I, 493. Über den in-spr. Anlaut des

Demonstr. w; vgl. § 18, S. 97. — Von xote, tum, ist zu unterscheiden xoxe, zu-

weilen, in den Verbindungen toxe [aev . . xoxe oe, xoxe p.h . . aXXoxE oe u. dgl.; in

derselben Bedeutung wird bei Hom. und Apollon. Rh. und bei den späteren

Prosaikern öte2) [xev . . öxe 51, öxs fjiEv . . ttoxI oe gebraucht, vgl. § 174, 2 über o;

[AEV o; OE.

•) Xen. Cyr. 1. 2, 2 ist st. o6x ev&ev, o&evtiep zu lesen; oix Iv&evttep, so

dass oÖEVTTEp für ein Glossem von dem seltenen fvÖEViiEp zu halten ist. — -) Oxy-

tonon nach Herodian Lentz I, 498, 4, indem es sich an r.ori dem Sinne und der

Betonung nach anschhesst. So auch xoxe {iev, b. Hom. und Folg.
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§ 180. Verlängerung der Pronomina.

Einige kleine Wörter schliessen sicli so eng an die Pronomina zu

einer besonderen Bestimmung ihrer Bedeutung, dass beide in Eines ver-

schmelzen. Diese innige Verbindung wird in der Schrift gewöhnlich

dadurch bezeichnet, dass beide Wörter zu Einem verbunden werden.

Es sind folgende:

a) Die Enklitika 7 s (7 a dor.) verbindet sich mit den Personal-

pronomina der ersten und zweiten Person, um die Person hervorzuheben.

Das Pron. ifw zieht dann im Nom. und Dat. seinen Accent zurück,

und beide Wörter werden zu Einem vereint: l-fw-fe, Ijxoi^e; so auch au^s.

So lehren die alten Grammatiker, s. Apollon. de adv. 594. de pr. 61, c.

63, a. 68, a. 104, b. Schol. Ven. ad IL a, 173. Hdn. I, 474. II, 199;

die Zurückziehung des Tones unterscheidet von i-;(o 72, wo 72 seinen

vollen Sinn hat. Neuere Grammatiker haben dies auch auf i\ii-^e aus-

gedehnt und schreiben eixe7e, ohne Recht, welches nur aus der Über-

lieferung der Grammatiker hergeleitet werden könnte; dazu ist es be-

greiflich, dass in den häufigen Verbindungen 170)75 (z. B. voixi^to) und

Ifxoqe (z. B. Soxet) eine Zurückziehung des Tones geschah, dagegen in

den viel selteneren l|xou7e und ^ix-i-^e nicht. In der Krasis mit xai und

IjAoi schreiben Manche x(i[xoi7s, vgl. Soph. OC. 263 (doch Wund., Dind.,

Bergk u. s. w. xajAoqe). Übrigens kann sich 73, sowie mit jedem anderen

Worte, so auch mit jedem anderen Pronomen verbinden, wird aber

nicht mit demselben zu Einem Worte vereinigt.

b) Das Adverb otj schliesst sich an das Relativ in der Bedeutung

gerade, eben, als: (-cu oupavcu) ov oq atftepa ovofjia^etv Plat, Phaed.

109, b. oOev or) Xen. Comment. 1. 1, 2, woher gerade, ib. 2, 3. 64;

so oao? OTj, 6k6jo; oy) {hxtori Aristarch. II. a, 493, s. Hdn. II, 28); ferner:

(8t^), o^TCoxe und ouv (auch of, ttot' ouv) an die unbestimmten Relativa,

wodurch dieselben zu sehr allgemeinen Indefinita werden, als: 63tijotq

(X. Anab. 4, 7, 25), ha-zijor^r.oTE, ojti? or^ ttot' ouv (Dem. 40, 8\ iariaouv,

Yjrtaouv, ^Ttoüv, quicumque, wer auch immer nämlich es ist, (G. outivoaoüv od.

^jtoüoov, Yjarivoaouv, D. ojTtviouv oder 6Ttpouv u. S. w.); — 6-0(Joao5v (6jocßTQ7roTe

Euklid.), quantuscunque; — 6TtT)Xtxocjouv, wie gross, alt auch nur; —
6t:t|0uv, 6~ouoijv, oTiwaouv, oTitoartouv (besonders in Verbindung mit einer

Negation, als: ou6' 6-(ü<jTtouv, ne minime quidem), 6i:oo6t], ^rouSi^TTOTe. ')

c) Die Enklitika ö^, wahrscheinlich das abgeschwächte Sri,

verbindet sich mit Demonstrativen, um die hinweisende Beziehung

derselben zu verstärken, als: o6e, -»^Se, T68e; xoiöaoe; xosöjSe; TTjXtxöjSe

von 6, Toioc, TÖdoi;, rrjXi'xo«, welche nach Ansetzung von os ihre Betonung

') S. Lobeck ad Phryn. p. 37:?sq.; Rutherfcuil, Phryn. 471 (Phryn. warnt

vor öv5T];roToüv, wofür övtivoüv zu sagen sei).
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verändern (§ 89, V). Ebenso uioe von cu(;), £vf}dtöe, Ivdsvoe, XTjvixaoe u. s. w.

(im 1'licssal. ve für oe, ove, im Arkad. vt, s. § 172 A. 3 ; unten A. 3.)

d) Die P^nklitika nsp wird sämtlichen Relativen angesetzt, um die

relative Beziehung auf ein Demonstrativ noch mehr hervorzuheben, und

bezeichnet daher eigentlich: welcher eben, dann welcher nämlich,

doch, ja, auch, als: ojrrep, T)7Tep, o;:ep (6. ouTiep u. 8. w.); oao3-ep, olösirep

(G. ojouTrep, oiouTrep u. S. w.)j oTiKsp, odevirep.

e) Das untrennbare t demonstrativum wird (jedoch erst seit der

attischen Zeit; der dorischen Mundart ist dieser Gebrauch ganz fremd,

s. Ahrens, dial. II. p. 272, während er in der böot. und arkad. sich

findet) *) den Demonstrativen und einigen wenigen anderen Adverbien

angehängt, immer mit starker demonstrativer Beziehung, so dass oütoai

= loz (Cobet, Mise. 353; Blass, Rh. Mus. XLIV, 2 ff.). Es hat stets

den Akut und verschlingt jeden ihm unmittelbar vorangehenden kurzen

Vokal, sowie es die langen Vokale und Diphthonge verkürzt. Übrigens

gehören solche Formen nur der Umgangssprache an, weshalb sie bei

den Tragikern nicht vorkommen, auch nicht bei den Historikern, ausser

Xenophon (Hdt. 7, 229 vuvi v. 1. vuv).

ouTOfjf, dieser da (hice, celui-ci), auTtji, xouxf,

G. TOUTOUl, TaUTTjai, D. TO'JTwf, TaUTr/, A. TOUTOVl, TaUTY]Vl,

PI. ouTotf, auTaTi, zau-zi, G. toutuvi, D. rouToiai U. S. w.;

66f, T)6i', ToSf von o8e; wM von o)6s: ouTuai von outoj;;

Ixetvoof (bei Aristoph. und Lukian.), Ixeivoui u. s. w.

;

ToiouTooi, TotauTYji, ToiouTovi, SO beschaffcn wie er vor dir steht;

TojouTodf, TOffauTTji, TojouTovi, SO gross als er vor dir steht;

so: IvTEUÖevi V. ivTEuöev; Ivöaoi v, ^v&aSe, vuvi v. vuv; Ssopi v. oeupo.

Anmerk. 1. Die Formen, in denen dem ( ein a vorangeht, nehmen angeblich

bei den Attikern zuweilen vor einem folgenden Vokale ein v an, als: o6too{v,

ixeivoofv, Apollon. de pr. 75, c, o6-(ua(v , Herod. I, 509, 2 (wo sogar vuv(v). Aber

die Handschriften sind weit entfernt, diesen Gebrauch genügend zu bestätigen.

Voemel, Dem. Cent. Prol. § 22 f.

Anmerk. 2. Die Komiker schieben zuweilen ZAvischen das Fron, outo;

und ( die Wörtchen -(i, oi, fiev ein, und aus vet, Set wird ^f S(, so bei Aristoph.

TouTOY^, Taurayf, aÜTT)Yi Ar. Ach. 784, TouTovyi Lys. ' 604 (doch auch aur/jt ye, toutov(

Y£;2) ferner toutoSi PI. 227 = to'jtI oi; selbst i\fzza'j^i Thesm. 646 = i^^raMft;

ivtievxe'jftevt Komik. Metagenes b. Ath. 6. 269 f. (I, 706 K.) = Ivre-j^evl (jlsv; vuvSt

(nach Dindorfs Emend.) Kern. Antiphanes b. Ath. 8. 343, a (fr. 190 K.) = vuvi ce;

v'jvLi£v( Ar. Av. 448 = vuvi (xev.

Anmerk. 3. Im Böotischen finden wir (Meister, Dial. I, 274) xoit (xu(,

Tot) = otSs; im Arkadischen tüjvi = toüoe thessal. toive, also für xiü-ve-(, xavvi =
xtiv8e, Dial.-Inschr. 1222.

1) In der der. Inschr. von Dodona, D.-I. 1339, soll a'jxovt f. aOxov stehen;

indes ist anzunehmen, dass der Herausgeber einen zur Interpunktion dienenden

Strich für i genommen hat. — -) S. Elmsl. ad Ar. Ach. 784.
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An merk. 4. Über das t] in eywv-tj, t6v-t), touv-t], ^[ai'v-t], tiv-tq s. § 166, 3.

Dieses, wohl aus dem konfirmativen ,t] hervorgegangene verstärkende Suffix scheint

auch in dem ep. und Aristophanischen -itj (die Alten -(. tJ), eigentlich was
wirklich? daraus warum denn? anzunehmen; ebenso bei Aristoph. otitj

(oTi -i]) in indirekter Frage und als Konjunktion = quandoquidem oder dass ja,

wie o6 yäp oh%\ ö-t-rj ttXeiotous aurat ßoaxo'jai aocpt^rä; Nub. 331.1) — Die epische

Sprache kann an alle Relative das enklitische Adverb te ansetzen, als: oaxe, der

gerade, welcher, oooote; bei Herod. findet sich dieses te getrennt in xi eOvsct, -d

Tzip T£, 1, 74; aus der ep. Sprache ging es in die lyrische über, bei den Tragikern

findet es sich fast nur in den lyrischen Stellen;'^) in der gewöhnlichen Sprache

hat sich dieses re erhalten in icp' (uxe, olooxe, oiaxe, oIovxe, axs, cuaiE. (Für dieses

XE TTapaTrXTjpojij.'axixov hatten die Aeolier xo, dagegen xe für die verbindende Kon-

junktion, Hellad. b. Phot. Bibl. 532 a 2 Bk.)

Drittes Kapitel.

Von den Zahlwörtern.

§ 181. Begriff und Einteilung der Zahlwörter.

1. Die Zahlwörter drücken die Zahl und Quantität aus.

Sie werden wie die Pronomina nach Bedeutung und Form unter-

schieden in Substantiv-, Adjektiv- und Adverbialnume-
ralien, als: 7] xptot?, die Dreiheit, xpel? (ctvope;), drei (Männer), xpi?,

dreimal.

2. Die Grundzahlwörter (Gardinalia, ovoiiaxcn api9[j.T,Ttxa Dion.

Thr. p. (j3G Bk.) stehen auf die Frage: wie viel? Die vier ersten

derselben und dann die runden Zahlen von 200 (oiocxoaioi) bis 10000

([xtipiot) und dessen Komposita haben Adjektivflexion; alle übrigen

aber sind in der gewöhnlichen Sprache der Flexion nicht fähig. Die

Tausende werden mit den Adverbialnumeralicn gebildet, als : xota/iXioi,

3000. Die Bezeichnung der Zahl 1 ist in den verwandten Sprachen

sehr verschieden; im Griech. scheint der Stamm cisv osix vorzuliegen,

woher auch p-ia = a[xia, vgl. latein. semel, simplex, singuli;«^) oucu

(oüo), Stamm oFo, sk. dväu (Dual, St. dva), 1, duo; Tpsi?, xpi'a, St.

xpi, wie in den verwandten Sprachen; xsoootpcc s. § 187, 5; usvxs,

äol. TtsfiTie, sk. panlcan, goth. flmf, 1. quinque; =$, dor. noch /eS,

aus ofii, sk. sliash, 1. sex, goth. saihs; eirxä, sk. saptan, Zond
haptan, 1. septem, goth. sibun; o/Ttu, 1. octo, sk. ashtäu, goth.

ahtau, lauter Dualformen; ivvsot (d.i. iws/a), sk. navan, goth. niun,

1. novem; im Griech. scheint das z wie öfters sonst vorgesetzt (§44);

1) S. Lehrs, Quaest. ep. § 6, p. 62 s(i(i. ; La Roche, Hom. Text kr. 267.

— 2) S. Passows Lex. II, 1^ S. 51.8; Ellendt, L. 8.553.2 _ 3) S. (Bopp. V. G.

§ 308; Schleicher, Comp. II 2, S. 1-95) L. Meyer, K. Zeitschr. V, 161 ff., VIII,

129 ff. 161 ff., Gramm. 2, 417; Curtius, Et.5 392.
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osxoc, sk. dacan, 1. decem, goth. taihun, ahd. zehan; /r/an,

/eix7.Ti, ei'xooi (s. § IG, 2), sk. vicati, 1. viginti; Tpiazovxa, sk. trl-

cat u. s. w.; £-y.atöv, sk. catam, 1. centum, goth. hund; oia-x-^oioi

(o/iax.), sk. dve gate, 1. du-centi u. s. w.; -/t'Xioi vgl. sk. sahasra

(griech. Grundform § 184); {xupioi hat in den verwandten Sprachen

kein entsprechendes Wort.

Annierk. 1. Einzelne Ausnahmen bei den sonst der Abwandelung nicht

fälligen Zahlwörtern sind: TptTjxovtcov i-iwM Hes. Op. 696, was Spätere nachgeahmt

haben: tA ol xpiTjxovxtov Gallini. fr. 67, 2. Anth. 14. 3, 9. 123, 13; TpitTjy.övT£aatv

Philodem, in Anth. 11. 41, 1. Aus der lesbischen Mundart wird im Et. M. 29Ü, 49

angeführt Ale. 75 et? tüjv ouoxatoäxiov nach 0. Müllers Besserung (st. der ver-

kehrten Lesart ti<; xöv SuoxafSexov), vgl. 33 rcayltuv iizu 7:£|i.7:tov nach desselben

einleuchtender Mutmassung st. Tiayewv (x i/iw^t) druTr^fiirtuv (ärtor:.)') Auch auf

dem Lesbos benachbarten ionischen Chios (Röhl, I. gr. ant. 381) finden wir xeo-

0Epax6vxcüv, iv£VT]x6vx(üv, TievxTjxovxajv, SIxujv, doch iizzä als Gen. (' E^dtot als Dat. zu

gt [Baunack, Rh. Mus. 1882, 474] C. I. Gr. III, 5128, Aethiopien, spät u. barbarisch.)

3. Die Ordnungszahl Wörter (Ordinalia, ovofjiaTa xoixTixa

Dion. Thr. a. a. 0.), welche eine Reihenfolge bezeichnen und auf

die Frage: der wie vielste? (itöa-oc;) stehen, haben sämtlich die

dreigeschlechtige Adjektivflexion: o?, r,, ov und oc, ä, ov (nur osuxspoc,

a, ov). Bis 19, ausser 2, 7, 8, endigen sie auf toc und haben den

Accent soweit als möglich nach dem Anfange des Wortes, von 20

an endigen sie auf axo?. Dass die Endung xo; (axoc) Superlativ-

endung ist, wurde § 157, 8 bemerkt; 2) Trp6-xepo? (von irpo), der Erste

von Zweien, und oeu-xepo? (dessen Zusammenhang mit 56o nicht

sicher) haben Komparativendung; xsxapxo? (xsxpaxoc) vgl. mit dor.

xExopEc; TTSfXTTXoc mit äol. TTsuirs; axxoc steht für i^xoc (sextus), vgl. Ix

für I;, sxxai'ösxa; sj^oofjioc, aus £7:x,ao? mit Erweichung des -x vor tx

und nachfolgender Vokalentfaltung entstanden, hat die Superlativ-

endung [xoc, wie im Sanskr. mas und im Lat. mus: sk. sapta-mas,

lat. septimus; o-foo-o? scheint mit dem Suffixe /o? gebildet (070-/0;),

vgl. lat. octavus; die Erweichung des xx in 78 muss mit dem Digamma

zusammenhängen;' das a des azöc, in eixoaxo? u. s. w. ist aus x hervor-

gegangen (/i'xaxi), während von sxaxooxo; ab einfach die Analogie

der vorhergehenden massgebend war. Die adverbialischen
Ordnungszahlwörter, welche ebenfalls eine Reihenfolge
bezeichnen, werden durch das Neutrum Sing, oder Plur. mit oder

ohne Artikel ausgedrückt, als: irpwxov, xö -pwxov, Tiptoxot, xä Tipwxa;

auch mit Adverbialendung wc, jedoch ausser bei Philosophen (Fiat.,

Aristot. u, A.) nur bei Späteren. •^)

1) S. Ahrens, Dial. I, p. 128 und 245; Meister, Dial. I, 170. — 2) Vgl.

Foerstemann de compar. et superl. 1. Gr. et Lat. p. 16 sqq. — 3) s. Lobeck
ad Phryn. p. 311 sq.
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4. Die Zahladverbien [imppr^iiaza dtptOjxou OT,>.o)-ixa, Dion.

Thr. p. G41) auf die Frage: wie vielmal? sind, mit Ausnahme

der drei ersten, aus den Grundzahlwörtern mit der Endung axtc,

welche nach Wegwerfung des Endvokals angesetzt wird, gebildet,

als: -svTocxt?, fünfmal; aber ExaxovxaxK;.

5. Die Vervielfachungszahlwörter (Multiplicativa) auf die

Frage: wie vielfach? wie vielfältig? sind sämtlich Komposita

mit irXou?, und Adjektive dreier Endungen: ou?, ri^ ouv, (§ 113):

dTrXoü?, TJ; ouv, einfach, SnrXou? (2), rptTrXou; (3), xz-zpaTiKouq (4), Trevta-

irXoui? (5), k^fx-nXouc. (6), s-taTiXou? (7), osxaTiXou; (10); weitere leicht

zu bilden, aber kaum zu belegen. Ihnen nahe stehen die Ver-

hältniszahlwörter (Proportionalia) , auf die Frage: um wie
vielmal genommen? oder wie vielmal' so gross? ebenfalls

sämtlich Komposita mit der dreigeschlechtigen Endung TiAaatoc, i'ä, lov;

oiTrXotoio?, doppelt so gross als ein Anderes, das als Einheit genommen
wird, TptTrXaato? (3), TstpotTrXaaio? (4), -Evta-Xctoto? (5), i?aT:Xaoio; (6),

^TCxaT:Xaoio; (7), oxxaTrXaoio? (8), IvvcauXaaio; (9), osxaTiXaoio? (10),

ExaxovxaTrXaato? (100), ytXtoTtXaoto? (1000), [jLupioTrXaoio? (10000); dar-

nach TCoXXaTrXaaioc, TrooairXaoio? u. s, w. ; später mit der Endung:

-7rXotai«)v, ov, als: SiTrXaoituv (Lob. Phryn. p. 411); ixaxovTaTrXaauov

steht schon Xen. Oec. 2, 3. i) Eine seltenere, besonders im ionischen

Dialekte gebräuchliche Endung ist -cpaoio?, als: oicsaoto?, zweifach d. i,

zweifach geteilt , Plur. fast = ouo ; 2) dazu kommen für 2 und 3

oiaao? (att. Sixxo?, ion. 8t$o?), zweifach, xpiooo? (xpixxo?, xpi^o;), wohl

aus 8iya, xpt'ya gebildet^ wovon der Plural ebenfalls bei Dichtern und

alten Prosaikern synonym mit ouo bezw. xpsi; gebraucht wird; Homer

hat auch ov/ßdoioz von ov/ßd = ör/ot; Aristoteles (nach 5t;6;) x£xpa;o;,

TrevTa^6?.3) Die adverbialischen Vervielfachungszahlwörter

werden aus den Grundzahlwörtern mit der Endung yx (Tlomer yba)

oder yfj und -/ui; (Herodot you) gebildet, als: u-ovr/fj, oi'/a, ör/fj

(zwiefach geteilt, in zwiefacher Weise), xptyfj (dor. Sr/a, tpr/a),

xixpayot, Tzivxayx^ Tcsvxay^, Trevxayw?, ^E<3tyfj u. s. w., bei Herodot oiyou,

xpiyou, TCsvxayou.

6. Die Substantivnumeralien, welche den abstrakten Begriff

der Zahl, daneben auch das Datum des Monats (xsxpa; der 4., sixä?

der 20.) ausdrücken, werden zumeist aus den Grundzahlwörtern, mit

der Endung «?, Gen. ao-o?, gebildet: tj fj.ova; (von jj.(ivo;, allein),

seltener yj ^va?, die Einheit, 8ua?, Zweiheit, xptot?, Dreiheit, xsxpa^ (4),

irefiTCoc? (TTEVTct? Spät.; Trsfjtirxä«; falsche Schrcibai't) (5), kld^ (G), iTrcd?,

1) Vgl. zu (iSi6)(pEu)5 d?toyp£((uv in dStoypefova Inschr. Deljihi, Bull, de corr.

hell. V, 157, Dittenl). Syll. 233, Z. 35. — 2) S.Koen. ad Greg. Gor. p.5'J7. — 3) Vgl.

über diese u. die weiterhin zu erwähnenden Bildungen J. B a u n a c k. K. Z. XXV, 244- ff.



024 Zalilzoiclien. § 182.

liäufigcr sßooaot? (7), rrAxic,, o^hodc, (8), ev^edc. (9), os/d- (10), sv^js-za; (11),

Ofoosxoti; (12) U. s. f., etxa; (20), xptay.ä; (30), T£XT7.p7.xovT0!; ('lO), ttsv-

TriXOVTa? (50), sxaxovTa? (100), /tXia? (1000), jiopia? (10000), oüo [ji'jpiäoE?

(20000) u. s. w. Über die Betonung /ümruTiv u. s. w. s. § 134, 1, e).

S. 484. Dazu mit anderweitiger Bildung: xpiTxu;, xsxpaxxuc, ttsvxt,-

xooxuc, sxctxoaTu;, yiXioaxuc, fjiuptoaxu;, Gen. -jo?; xpixxü? bezeichnet in

Athen das Dritteil einer Phyle; 7r£vxr,xoaxu: u. s. w. sind im Kriegs-

wesen üblich. Für ^(tXtoaxu; ist in dem äol. Methyrnna die Form
/sXXt^oxu?, auf Samos und in Ephesos yiXtotoxtS?, beides mit politischer

Bedeutung, i)

Anmerk. 2. Eine ganz eigentümliche Art von Zahlwörtern hat die griech.

Sprache, welche, von den Ordnungszahlwörtern abgeleitet, die Endung alog haben

und gewöhnlich auf die Frage: am wie vielsten Tage? stehen, als: osuTepcito;,

xpiralo;, TetapTaio;, TrefATiTaToi;, extatos, ^ßoofjiato?, fi-{horxlQ(i, ävaxaio;, OExarottos u. s. w.,

z. B. OEUxepato; i-A. xoü 'Ail7jva(üjv aateo? -^v dv STrdpTTfj Hdt. 6, 106, d. h. am zweiten

Tage, 7T:£[j.TitaToi äcp(xovTo, am fünften Tage, schon bei Hom. 7:£[X7rtaioi o Aiy'j-tov

\%ö\).za%a Od. $, 257, dann besonders häufig bei den Historikern. Man sagt auch

/) 8E'j-£pa(a, der 2. Tag, so x^ 0£u-£pa(i[) tjX&ev Hdt. 4, 113; att. oft -fj 7:poxEpata,

•r] üoxEpctfa; TjtxEpoi wird dabei weggelassen. Übrigens findet sich die Endung alo?

auch bei anderen eine Zeit angebenden Adjektiven, als axoxcitot TipootovTE; Xen.

All. 2. 2, 17 = per noctis tenebras. S. die Wortbildung.

Anmerk. 3. Distributive Zalilwörter, welche die lateinische Sprache hat,

fehlen der griechischen, welche dafür die Präpositionen ävd. Et«, xaxd mit dem
Akk. der Cardinalia gebraucht, als: dvd ÖExa dcpExovxo, deni venerunt, xi%' ^vot

(k'v), singuli, a, ei? xExxapa;, quaterni; auch finden sich die Komposita mit auv:

a'jv6uci (ouv Suo), bini, ae, a, cüvxpsis, o6vTpta (auv xpEi;, oüv xpia), terni, ae, a,

schon Od. t, 429 aüvtpEi; atvüfjiEvo?. h. Ven. 74 aüvouo. Find. P. 3, 81. Hdt. 4, 66.

Xen. An. 6. 3, 2. Fiat. leg. 12. 962, e. ouvexxatSExa (besser C4hrist auv \^ xai

oixa, zu sechs und gar zu zehn) Dem. 18, 104. Davon sind solche Beispiele zu

unterscheiden, in welchen dies ouv die Bedeutung von zusammen hat, wie

^uv££(xo7i Od. I, 98. ouvouo Fiat. Hipp. mal. 282, e. ouvotuoExoc Eur. Troad. 1076.2)

Anmerk. 4. Ausser den angeführten eigentlichen Zahlwörtern giebt es noch

eine andere Klasse von Wörtern, welche nicht, wie jene, eine bestimmte Zahl aus-

drücken, sondern entweder eine unbestimmte Zahl oder eine unbestimmte
Quantität, als: svioi, einige, TidvxE?, alle, Ttctvxa, Alles, ttoXXoi, viele, uoXXd, Vieles,

6Xqoi, wenige, öXifo^, öXtya, Weniges. Diese Wörter werden besser bei den Ad-

jektiven belassen.

§ 182. Zahlzeichen.

1. Die gewöhnlichen Zahlzeichen sind die 24 Buchstaben des

griechischen Alphabets, unter die noch drei veraltete Buchstaben ein-

geschaltet werden, nämlich nach e das Bau oder Digamma, in der Form

q (in byzantin. Zeit ^, identisch mit dem axqixa, d. i, der Ligatur von

ox), — nach TT das KÖTiTra : ^, als Zeichen für 90 ; — endlich am Schluss

1) Job. Baunack, K. Z. XXV, 249 fif. — 2) s. Matthiae, A. G. I, § 141, A. 4;

Pas so w, Wörterb. unter o6vBuo, ouvxpEt?.
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das Safx^it (javj:?, scheinbar aus C = oav d.i. (jT-c(j.a und FI -t bestehend):

1), als Zeichen für 900. Wann diese Ziflferbezeichnung aufgekommen

sei, lässt sich nicht genau bestimmen; so viel aber ist gewiss, dass sie

schon ziemlich alt ist. ')

2. Die ersten 8 Buchstaben: a bis ^ mit dem Bau bezeichnen die

Einer; die folgenden 8: i bis ti mit dem Ko7r;ra-die Zehner; die letzten

8: p bis fü mit dem Sotp-w die Hunderte.

3. Bis 999 werden die Buchstaben als Zahlzeichen mit einem

Striche rechts oberhalb des (letzten) Buchstabens (vordem mit einem

wagerechten über den Buchstaben) versehen. Mit 1000 beginnt wieder

das Alphabet, die Buchstaben aber werden mit einem Striche links

unterhalb versehen, also: a =1, a = 1000, i = 10, i = 10000,

s'\)p.^' ^ 5742, awarj. 1868, p' = 100, p = 100000.

Anmerk. Eine andere Zahlbezeichnung — die altattische, auf attischen

Inschriften sowie zur Bezeichnung der Zeilenzahl in Handschriften sich findende —
ist folgende: 1 I, 2 II, 3 III, 4 IUI, 5 p (Anfangsbuchstabe von Hevte), 6 pi
(5 u. 1), 7 pil u. s. w., 10 A (M-Ai), 11 AI u. s. w., 15 Ap, 20 AA, 21 AAI u. s. w.,

30 AAA, 40 AAAA, 100 H (Hex^tov nach alter Orthographie für sxatov), 200 HH u.s. w.,

1000 X (XtXtot), 2000 XX, 10000 M (Mupioi). — 50, 500, 5000, 50000 werden

dadurch bezeichnet, dass die Buchstaben: A (10), H (100), X (1000), M (10000) in

den leeren Raum eines grossen P (= irevTaxi?) hineingestellt werden, als: P d.h.

Ttev-ri-zic or/a, 5mal 10 = 50, pA = 60, \1\ = 500, pAA = 520, P = 5000,

PX = 6000, fM^ = 50000, XXX p H P = 3650. Analoge Systeme finden sich

auf Inschriften anderer griechischer Stämme.

§ 183. Übersicht der Cardinaha und Ordinalia.

Grundzahlwörter r d n u n g s z a li 1 w ö r t e r

(Cardinalia): (Ordinalia):

1
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9 0' Ivvia £va-o;, y,, ov -)

10 i' osxa or/.7.To;, t,, ov

11 la ivoExa svÖExaTo;, r,, ov

12 iß* 0tt)5s7.7. oojosxaxo;, t,. ov

13 l*c' TOsT? (Tpt'ct) XO(l OSXOt ^) TplTO;, T(, ov XOll 0SX7.T0;, r,. ov 3)

14 10 T£ao7pec xoii oixa ') xsTcpTo?, Yj, ov xctl oix^-o;, y,, ov

15 IE 7:£v-:£X7.iOExa 7r£[x7rxoc, y,, ov x7.1 0SX7X0C, Y„ ov

16 l":' EXX7.lO£Xa i'xXO?, Tj, ov X7.1 0EX7.T0C, Y,. OV

17 iC £7rT7X7''0£X7 IßoOfXO?, Yp OV Xat 0£X7.T0;, Y,, OV

18 iy/ »ixTfuxaiosxa oySoo?, y,. ov xal o£X7.toc, y,, ov

19 llt' £VV£aX7.lO£X7 lv7T0;, Yp OV X7.1 0EX7T0;, Y,, OV

20 X £'.'xOOt(v) SlXOaX'k, Y,, ov

1) Oft auch in den Hdschr. zusammengeschrieben -ptir/.aioex'x , TptaxatSe/.a

(schwankend auch die Gramm., Hdn. II, 35. 97). Das indeklinabele Tptoxaioevca

findet sich II. £, 387. Od. co, 340 mit der Variante zpeiTA'xiozy.i , wie auch an

beiden Stellen Bekker richtig geschrieben hat: auch sonst ist es bei Klassikern zu

beseitigen, wie Isae. 8, 35 TpiaxaiSexa [j-vwv (unmittelbar vorher xpicüv xal oex-z).

Ar. Ran. 50 und Xen. Hell. 5. 1 , 5 vottj? -pioxaloexa. Thuc. 8 , 22 rpioxaioexot

vaiiatv. Gf. Riemann, Rev. de phil. IX, 84; Meisterhans a. a. 0. 126 (erst

im 3. Jahrh. flexionsloses xpetoxafoexa [so immer geschrieben] in Attika und ander-

wärts). Das indeklin. TsaaapsaxafoExa gehört dem lonismus (Herodot 1, 86 z-ia

T£0O£pEoxa(5£xa und XEaoEpEOxafoExa r^'xipiz, 7, 36 Teocj£p£axoii5£xa Tptr,p£ac, Hippo-

krates VI, 216 h xEoaEpsaxaloExa) und den Späteren an; die Handschriften haben

auch Xen. Comm. 2. 7, 2 TEoaEpEaxaiÖExa toü; i/.EuSspo'j;. Das indekl. -Eoaapa-

xa(5£xa findet sich nur bei Spät. Vgl. Lobeck ad Phryn. p. 408 sq.; Passow,
Lex.; Bredov. dial. Her. p. 279 sq.; Dindorf in Steph. Thes. p. 2051 A D;

Meisterhans a. a. 0. (zwei Beispiele flektiert, keines entgegengesetzt. Die

Zahlwörter oExaxpEi;, SExatpta, OExaxEOoapE;, a, osxa-EvxE u. s. w. kommen bei

Schriftstellern selten vor; att. und sonstige Inschriften haben bei vorausgehendem

Subst. ÖExa ::evxE, Ssxa £T:xd u. s. w.; OExa xpEl? findet sich auf einer Inschr. des

5. Jahrh. v. Chr. nach Exaxov ([Dem.] 47, 77. 81); Ssxa ouo nach opa^|jid; erst seit

ca. 100 V. Chr., Meisterhans a. a. 0. (Polyb. u. A. auch vor Subst., Wacker-
nagel, Phil. Anz. 1886, 78 f.) — 2) In den Hdschr., doch meistens nur in den

schlechteren, wird oft in den von i\^ia abgeleiteten Zahlwörtern w st. v gelesen:

SvvEvTjXovTa, Evvaxo;, ävvdxi;, Ivvsvrjxoaxo?, ^/vctxoatoi. S. Poppo ad Thuc. P. 11,

Vol. I, p. 254; Meisterhans das. 125; Schanz, Prol. Plat. Phaedr. V sq. Ein

anderes Verhältnis findet bei iwTjXovxa Od. x, 174, das aus dvEVT,xovxa zusammen-

gezogen ist, statt. Vgl. ion. Ei'vaxo;, kret. i^'vaxos; zu Grunde hegt Ev/axo«, wo dann

das schwindende Digamma teils kompensiert wurde, teils nicht, vgl. Iev/o; ?£vo;

IeIvo;. — 3) Die angegebenen Formen von 13 ter bis 19ter sind die in der Prosa

gewöhnlichen und auf den attischen Inschr. der vorrömischen Zeit ausschliesslich

gebrauchten (Meisterhans S. 129); xpEioxai5^<axo; (schlecht xpiox.), xicjapEoxat-

osxaxo; (Hdt. 1, 84. Hipp. II. 668, vgl. 706. 716 u. s.; Inschr. Pergam. nr. 223;

sp. auch xEoaapax.), TXEvxExatOExctxo;, Exxaior/.axos u, s. w. gebrauchen teils die

Epiker, teils die Neuionier, teils die Späteren, selten die guten Attiker, wie ETxxaxa'.-

OExaxo; Thuc. 7, 28.
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21 xa ci;, iiia., cv v.rn slV.oai

30 >:

50 v'

60 r

70 o'

80 -'

90 ^
100 p'

200 a

300 X

400 u

500 cp'

600 y'

700 -y

800 ro'

900 ^
1000 ,a

2000 ß
3000 j
4000

5000 \t

6000 ,T

7000
i:

8000 7,

9000 ,0

10000
;

20000 'x

100000 p

Tpiocxovxa -j

xsaaapay.ovTo:, attisch

ts—ap.

7:£vtr,xovt7.

£;r,xovxot

eßooixTjXovxa

ÖYf'OTjXOvxa

IvcVTjXovxa ^)

sxaxov

oiäxoaiot, ai, la 2)

xpiäxooioi, 7.1, la

xsxpaxooiot, oti, la *)

Kcvxaxoatoi, at, 7.

£;aX0Ot0t, 71, 7

£-xax6oto', 7t, 7

6xX7X00'.0l, 7t, 7

Ivaxoatotj 7t, 7 ^)

yß^lOl, 7t; 7

oiayiAiot. 7t, 7

Xpia/tÄtOt, 71, 7

X£Xp7Xta/tXlOt, 7t, 7

K£VX7/l:3/tÄt0t, at, 7

£;7/ta-/t'/ao', 7t, 7

£7rxaxt3-/iXiot, ai, a

OXX7/tr/t'XtOt, 71, 7

£V7Xta/l'^lOt, 7t, 7

iJL'JptOt, 7t, 7

otatx'jpfvt, 7t, 7

6£X7Xt3fJ.üpl0t, 7t, 7

£t;, [i.t7, £V ') (-pOJXOC^ T,,

ctXOOXO;, Tp OV

xpt7Xoaxoc, r^, ov -)

X£oa7p7xojxo;, r^, ov, att.

-£VXT,X03t6;, t,, Öv

£Et,X03X0C, Tj, ov

£,300}i.T,X0 3XÖc, 7), OV

d-.oor^xooxo;, t;, ov

IvSVTjXOOXO;, T,, OV 3)

£X7Xoaxo;, r,, ov

Siäxoatooxo?, tI;, ov 2)

xptötxoatoaxo?, t,, ov

x£Tp7xoaioaxoc, t,, ov

TTEvxaxoatoaxoi;, t,, ov

4;7xoatooxo?, Tj, ov

£-X7xoatoaxo;, r,, öv

dxT7X0at03XÖ;, T,, öv

Ivaxoatoaxö;, t,, öv ^)

yiXtooxö;, t;, ov

ota/tÄtooxö?, T,, öv

XptayiAt0 3XÖC, 7), öv

X£xp7xta/i/a03xöc, t,, öv

i:cvx7xt'3-^tAioaxöc, t,, öv

e$axto5(tXtooxö?, r,, öv

£KX7xto"/i/aooxö<;, r^, öv

öxx7xta/iXioaxö;, t;, öv

£V7Xl5ytXlOOXÖc, Yj, öv

jjL'jptoaxö?, Yj, öv

6ia[ji.upioaxöc, t,, öv

0£X7xtaij.uptoaxöc, t,, öv.

627
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§ 184. Dialekte.

1. Cardinalia. Über et;, oüo, xpei;, Tsjsaps; s. § 187. Ilsfxri

äol. st. kIvte Ale. 33; b. Homer in irefirt-daaerai Od. ö, 412, uiul hx

TC£fjLu-To;, quintus, 7:e|xu-Taio;, quinto die; — fiz (sex), jexto; u. s. w.

1) So die att. Inschr. stets, Meisterhans S. 1302 (doch natürlich oej-rspo;

xai eix. u. s. w.). — 2j Der Bindevokal a ist lang nach einem Vokale, kurz nach

einem Konsonanten. — 3) s. Note 2, S. (12(5. — *) Nicht T£3oapax63tot, welche

fehlerhafte Form nur von Neueren ersonnen ist, aber bei keinem Schriftsteller

gefunden wird. S. Buttmann I. § 70. Anm. ***).

40*
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dor., so auf d. Ilerakl. Taf. (böot. indes 2$); — ö/tü> st. oxtü Herakl.

Taf. (jedenfalls durch Angleichung an kiz-zä), böot. oxxö (wie ouo) Dial.-

Inschr. 502. 714, eleisch ojitu) das. 1168; — kwia Her. Taf.; — oexo (cu-

Ooexo) arkad. Bull, de corr. hell. 1889, 281; — 8exa el; Delph. Inschr.

1690 st, k'vSexa; — o'jtüoexoc dor. (auch ör/.a oüo tab. Heracl. 2, 53,

Y'f^l. Wackernagel, Phil. Anz. 1886, 78 f.; otooexa Kos, wie ocooexaxo;

Rhod.) und altion. (neben 6o>8exo) und neuion. (ötooexa b. Hdt. ohne

Var. nur 6, 108), auch S-joxaioExa b. Homer und anderen Dichtern

(Alcae. 75); auch Hipp. H, 520 m. v. 1. in A otöosxa; b. Herod. 8, 121

6'Jo>xai8. V. 1. zu ouwo.; — Tpeiaxaiös/a u. Teadepeaxaioexa S. § 183. S. 626,

not. 1); über i^xatoexa s. § 68, 7 (böot. eoxTj6ex7, s. Dial.-Inschr. 951. 956*);

— fUoLzi altdor., /rei'xaxi etwas später dor., ßeixa-ci bei Hesych. spät

lakon.; gleichfalls dor. ixatt (txa?= eJxa; thessal.; Inschr. Kos Journ. of

Hell. Stud. 1888), später et/an Korkyr. Inschr. 1840 = Dial.-Inschr. 3198,

Callim. Cer. 70. Theokr. öfter; nach Alexander die Vulgärform sixost

(Archimed.); ep. el'xoai, sl'xoa' Od. ß, 212 u. s., isi'xoji und vor Vokalen

Ict'xojiv, — xeTpwxovTa (aus xsxoprjxovxa, xsxporjx.) dor. st. xsajapaxovxa;

— £ßÖ£ixr)xovxa dor. , später auch die Vulgärform eßoojxTjxovxot ; — o-fSw-

xovxa alt- und neuion.; — iwTjxovxa Od. x, 174, aber IvevTjxovxa II. ß, 602,

vgl. § 183, S. 626, N. 2, svevyjx. Tab. Heracl.; — exoxöv arkad.; — oiaxaxiot,

Toiaxaxi'ot, xexpaxaxiot, revxaxaxiot, ^ecaxaxiot, i-xaxaxioi u. s. w. dor., auch

böot. -xaxtot, arkad. xpiaxäaioi, nach Alexander auch dor. die gewöhnlichen

Formen Siaxoaiot u. s. w.; dxxtuxöoioi lesb. Inschr. (D.-I. 281 A, 30); efvaxoota

Hdt. 2, 13 mit der Var. ^wax., ebenso 2, 145; so erklärt Bechtel auch

das ENAK. der chiischen Inschr. nr. 174, d; — yi/lioi lesb., y^^iXioi

böot., yjriXioi im strengeren, yeiXioi im milderen Dorismus, yiXtoi auf

jüngeren Inschriften; i) yeiAioi auch in dem ionischen Chios, Bechtel

Inschr. d. ion. Dial. nr. 174 S. 109; vgl. u. Bei mehreren Tausenden

verbindet Homer die Cardinalia mit der Form yiXoi zu Einem Worte,

als: Ivvsaydoi, oexaytXoi (nicht jjLupioi s. § 185, 2); dafür ist die (jeden-

falls richtiger ionische) Schreibung Aristarchs IweäyeiXoi, oexayetXoi, Schol.

V ad II. $, 148; W. Schulze, K. Z. 29, 242;-— das lange a in den

Formen auf axovxa und axöatot, als: xptaxovxa, oiotxojtot, xpiaxosiot lautet

alt- und neuion. tj, als: xpirjxovxa, aber x£3japaxovxa Homer, xeaaepdtxovxa

Hdt., da das a kurz ist, oiT]xöatot, xpirixoatoi u. s. w., aber xexpotxöjioi

(-svxTjxöcjtoi Od. '(, 7, doch TTEvtax. Aristarch u. Herodian, s. § 25, S. 127).

2. Ordinalia. Optuxo? (aus Tipö-axo? §50, 11) lautet dor. -p5xo;;

eine ep. und übei'haupt poet. Nbf. ist :rp6[jLo; (primus) in der Bedeutung

Vorderster, princeps; — xepxo; äol. (vgl. tertius); ep. Xbf. xpixaxo?

1) S. Ahrens, dial. II, p. 281; G. Meyer, Gr.2 380. Grundform xeaXot

(sk. sa-hasra) yeaXtoi, daneben mit t für s (vgl. h%i, bxfa) yfaAtoi, assimiliert yeXXioi

(/(ÄXioi), weiterhin yeOaot (yrih), yjXtcii.
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(§ 157, 4); — T^TpoLTo; ep. neben -irapTo;; dor. -sTopTaTo; (Theokr. 30,

2 in einem äol. Gedichte) setzt xixop-oc. voraus, vgl. Terope?; — revio;

für 7:£|j.7rTo? Gortyn (Assimilation), doch ganz alt das. -i^-xon, Monum.

ant. I, S. 77 ff. nr. 55; — sßoö|xotTo; ep. Nbf. von ißoofjLo;; dor. ißcsfio;

nach eßo£|i.aio? e. epidaur. Inschr. (Dial.-I. 3340, Z. 26) und nach sßosixrj-

xovra; — OYoooTo« ep. Nbf. von 07800? — etvaTo? alt- und neuion. st.

Ivaro; (vgl. § 183 S. 626, Anm. 2); entspr. kret. T^vaxo; in TjvaTaxai-

SsxaTct Monum. antichi I, 43 ff. B, 5, vgl. EN. 'HvaTtwv Kret. Bull, de

corr. hell. IX, 19; — outuöexaro; Hes. Op. 774. 776. 789. Hdt. 3, 92;

1, 19; ouoxaioexaTo; Hippokr., ouoosxaTo? böot. ; — Te(J3apei;xat8sxaTr, Hdt.

1, 84, aber 3, 93 xsxapTo; xai oexaro;; vgl. S. 626, 3; lvaxr,0£xaTr,

(= -TT)) böot. Inschr. Dial.-Inschr. 488, 95; /ixotjxö? böot.; xsxpcuzojxo;

dor. (auch Archimed., wiewohl xs^jotpaxovxa).

§ 185. Bemerkungen.

1. In Verbindung mit Kollektiven, besonders r) 1--0;, Reiterei,

wird zuweilen auch der Singular von sonst nur pluralischeu Zahlwörtern

gebraucht: xf,v oiazosi'av ('irrov Thuc. 1, 62. i--ov lyu) otx/iXi'av (v. 1. es

Et; yiX(Qtv) xpiotxo3tav Xen. Cyr. 4. 6, 2. djrcU fiupi'a xai X£xp7X03ta An. 1.

7, 10. [j,upiot; i'-iro'J Aesch. P. 302. t^Trou xpufx'jpi'a; 315.

2. Von [jLÜpioi, 10000, wird durch den Ton {xupi'o'., unzählige, unter-

schieden, in welcher Bedeutung auch sehr häufig in der Dichtersprache

und in Prosa der Sing, gebraucht wird, als: fxupi'a irevia u. s. w. (s.

Passows Lex.); Homer kennt das Wort nur in der letzteren Bedeutung.

— Von x^Xiai fem. lautet der Genetiv attisch yiXiojv, wenn 5pa-/fjLUjv zu

ergänzen ist, vgl. § 143 Anm. 2; bei der Hinzufügung eines Substantivs

indes trat zweifellos die gewöhnliche Betonung ein.

3. Bei zusammengesetzten Zahlen geht entweder (zumal bei

nachfolgendem Subst.) die kleinere der grösseren voran, uud zwar immer

mit x«i (auch xs xai)> oder folgt (bei vorhergehendem Subst.) der grösseren

mit oder ohne xai nach, als:

25: Ttevxe xai e?xocji(v) oder eixoji (xat) -evxe

345: TTEvxE xi\ XEjjapaxovxa xat xpiaxojiot oder xptctxojiot (xa'O teji.

(xai) TT. Hdt. 1, 32 -EvXTjXovta xat Sir,X03tu)v xai £;axij/iXi(üv xai

6i5fx.upi'ü)v. 3, 95 xa>.avxa |i.upia xai XExpaxts^^iXia xai -Evxoxüjia

xai £;rjxovxa. Xen. An. 5. 5, 4 axaäioi |xuptoi xai ox-axir/iXiot

xai Ecaxüjioi. S. Wacker na gel, K. Z. 25, 284 f.; Phil.

Anz. 1886, 78. In nachkl. Zeit nimmt die 2. Weise (in

allen Fällen) zu.

Bei den Ordinalzahlen findet dieselbe Verbiudungswoiso statt, nur

dass in beiden Fällen xat hinzugefügt wird:

25 : 7:lfiT:xo; xai eixo jrö; oder Etxo jxo; xat rEfxrxo;
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345: 7ri|X7:To; y.cit Teoaapaxodxo; v.ai Tpiotxoaioaxö; 0(1. xp. xa'i t. xat ir.

Doch haben die attischen Inschriften hier nur die erstere Art,

Meisterhans, Gr. d. att. Inschr. 130 2.

4. Auch findet sich zuweilen die Ausdrucksweise der Addition

durch die Präposition krd, seltener rpö« mit dem Dative, wobei die

kleinere Zahl vorangeht, als: revxe ir.\ el'xoat, TreixTixc*; izl euoüt (25). Diese

Ausdrucksweise findet sich besonders bei den Späteren, als: xptayiXtou;

i-jzl [jLupfoK; = 13 000 Plut. Popl. 20. 'OXuiAJtiac ft-fHöi] rpo; xaT; exaxöv

Diod. 16, 53; aber zur Bezeichnung des Datums vom 13.— 19. schon

auf den attischen Inschriften regelmässig (Meisterhans 129 2 f.), vgl.

in (unechten) Urkunden [xyivoc 'Av&euxYiptuJvo? gxxT] im osxa (am 16ten)

Dem. 18, 156. 181; bei Hippokr. VII, 138 ttj tteiatcxt] xal exxT) i~l o^xa;

mit |jLexä bei den Zahlen über 20: exxTr) fiex' tixäca das. 115, jedoch

Inschr. vor der Kaiserzeit vielmehr [xex' etxaoac. Meist, das. 130.

5. Die mit 8 oder 9 zusammengesetzten Zehner werden häufig

durch Subtraktion ausgedrückt, mittelst des auf die grössere Zahl

bezogenen Particips von oelv (seltener dTrooeTv), fehlen, bedürfen,

w^obei die grössere Zahl nachzufolgen pflegt, als:

49: evö? oeovxa uevx^qxovxa ht], undequinquaginta anni,

48: ouoiv Seovxa TtEvxTjxovxa Ixy), duodequinquaginta anni,

39: jjLia? oeouaat xexxapaxovxa v^e?, undequadraginta naves,

49: £v6? o£(uv TievxTjXoaxo? avTjp, undequinquagesimus vir.

Vgl. Hdt. 1, 16 Ivb; oiovxa nevxrjxovxa. 1, 14 outüv oeovxa xeaaepaxovxa.

Thuc. 2, 2 Tievxrixovxa öuoiv ösovxa Ixt). 7, 31 xexpaxoatot xat öuoTv oeovxe;

-evxVixovTa avSpe;. 8, 7 vf,£? jxtai; ösouuai xeaaaptixovxa. Oxxw a;ioo£ovTei;

xpiaxidtoi (292) 4, 38. Xen. Hell. 1. 1, 5 Suotv Seoüaai; eixocji vausiv (wie

Dind. richtig das handschriftliche Seoüaatv verbessert hat). Hipp. VI,

216 L. Iv ouoiv Seousai? (SEoüaaiv {)) £ixoat. 286 ouorv oeovtoiv s?xooiv,

aber A ouoiv 8e ovxa? d. h. oeovxa;. Att. Inschr. C. I. A. I, 325 dvSpaaiv

Ivö? Seouc« xpiaxovxa. Ebenso bei den Ordinal. Thuc. 8, 6 £v6? Seov

sixooxov Ito;. 4, 102 Ivb; Seovxi xpiaxoaxw Ixei. In derselben Bedeutung:

£XT) xpi'a (iiioXEtTtovxa xwv Exaxöv Isokr. 12, 270. Auch bei grösseren

Zahlen, als: xpiaxoatwv d-oösovxa [xüpia (9700) Thuc. 2, 31. Die Kon-

struktion der Genetivi absoluti kommt erst bei den Späteren vor, als:

eji^xovxa hoc, oeovxo; exTj Plut. Pomp. 79.

6. Gebrochene Zahlen werden im Griechischen auf folgende

Weise bezeichnet:

1) durch das Substantiv [j-epo? oder [xoTpa, und zwar a) vollständig

so, dass man den Nenner im Genetive voranschickt, dann den Zähler

folgen lässt, beiden den Artikel und dem einen oder dem anderen [xcpo?

oder |j.oipa hinzufügt, als: OeXoitowT^ao'j xüJv nevxe xd<; oüo fioipa; Thuc.
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1, 10 (2 Fünftel); b) so, dass, wenn der Nenner nur um 1 grösser als

der Zähler ist, nur der Zähler mit [xepo; und dem Artikel gesetzt wird,

als: (xpaTouvTS?) t'^; Mefttpioo? tojv oüo •j.epujv Thuc. 1, 104 (2 Drittel);

so -a xpi'a \)-ipr\j 3 Viertel, xä xejjapa [J-Ipr,, 4 Fünftel, xa ttsvxs [x£pT|,

5 Sechstel, xa eg H^epi^n 6 Siebentel, xa oxxtb [jLspr,, 8 Neuntel u. s, w.

2) 1/2 wurde bezeichnet a) durch rjfj-tj-j?, als: ö t,}jli(J'j; xou ipi&[j.ou;

b) bei benannten Grössen durch Zusammensetzung des untrennbaren f,u.i

(sk. sämi, 1. semi d. i. halb) mit dem die benannte Grösse ausdrückenden

Substantive, das, wenn es nicht auf ov ausgeht, entn^eder diese Endung

oder die Endung tov annimmt, als: Y)<xtxäXavxov, 1/2 Talent (x6 xaXavxov),

r,iji,[cü^6Xiov (Inschr. mit e fjfxKüßsXiov), sp. r,[xiu)ßoXov, 1/2 Obolos (6 6ßoX6:),

rjJLtjxvaTov, besser fjixiixvatov, Vo Mine (f^ fxva), T)|j.iyouv, */2 X"''^^>
f,}i.ifX£ot[xvov

(rjfXSOtJJLVOv), '/2 (X£Ol}J,VO?. 1)

3) */3, 1/4, ^/5 u. s. w. durch Zusammensetzung der Ordinalia xptxo;,

x£xapxoc, tt£|xt:xo? u. s. w. mit dem Substantive jj-öptov; xpixT,[jL6piov I/3,

XExapxTrjfiopiov ^,'4, 7retnrxr,|j.6piov */5 U. S. w.

4) Brüche in Verbindung mit ganzen Zahlen:

a. wenn die ganze Zahl 1 ist, so bildet man Adjektive mittelst

der Präposition ir.i, die an den durch das Ordinalzahlwort bezeichneten

Nenner des Bruches tritt, als: 1*3 l-i'xptxo; (z. B. AÖ70;, anderthalb-

faches Verhältnis), II/4 l-ixexapxo?, 1^/5 i7ii'-£[XT:xo; u. s. w.

b. wenn der Nenner des der ganzen Zahl beigefügten Bruches ein

Halb, und die Rede von benannten Grössen ist, so wird a) die unter

2) b. angeführte Zusammensetzung von r^^J.i mit derjenigen Ordnungszahl,

von welcher der Bruch subtrahiert werden soll, verbunden, also: 2^/2 Mine

xpiTov rj[jLi|jLvaiov (wie im Deutschen dritthalb Minen, d. h. noch die

3. halbe), 3^/2 Talent xexapxov fjfi-txäXavxov (vierthalb T.), 4^/2 T.

zifxTcxov fjfjLtxaXavxov (fünfthalb), 5^2 T. sxxov vjfAtxotXavxov (sechsthalb)

u. s. w. ;2) — ß) oder (aber seltener) wird die Kardinalzahl in Verbindung

mit xat TifjLiau gesetzt, als: iv Suotv xal T)[jLiaei ^^jjjLEpa; C. I. Att. II, 834,

c, 73; — 7) oder das Ganze wird in Hälften aufgelöst; alsdann steht

das Kompositum mit r,fjLi im Plurale, als: ttevxs fjpnxäXovxa , 5 halbe =
2V2 T., TievxE Tjfxi'ixvaia, 2^/2 M., ttev}}' f,ixi7ro8tcov {2^J2 Fuss) U. S. w.

Anmerk. IV2 kann auf folgende Weise ausgedrückt werden: a) TotXavxov

xal -rjuiou; — b) durch •fjiJLioXto«, als: Küpo; üna^^veiTat i^,fiiC)Xtov zäoi Siuaetv ou

7:p6x£pov £s>cpov Xen. An. 1. 3, 5il (l'/amal so viel, als sie früher erhielten); —
c) Tp(a f,iAixdXavxa, T,[A{(xvata, II/2 T., M.; — d) durch ein mit xptTjfit zusammen-

gesetztes Wort, als: xpnr]|x(YUov tab. Heracl. 2, 16 (l'/o Morgen Land), vgl. daselbst

-Ev87][i(Yuov 20 (21/2 Morgen); Adj. -piT)[jii::6oto? C. I. A. II, 1054, 28.

1) S.Wackernagel,Phil. Anz. 1886, 74. — 2* Vgl. Matthiae, A. Gr. 1, ^US.
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§ 186. Deklination der vier ersten Grundzahlwörter.
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An merk. 8. Die Genetiv form oueiv kommt bei den attischen Klassikern

in den Handscliriften oft als Variante von o'joiv vor; auch wird sie von den alten

Grammatikern angeführt (so bei Eustath. p. 802 [Ael. Dionys. ed. Schwabe p. 235]

aus Thucyd., bei dem sie jetzt nirgends steht; s. auch Phrynich. p. 210 Lob., der

S'jEtv ftir gut attisch erklärt, es aber auf den Genet. beschränkt; Schol. Eur. Hec. 45):

aber aus genaueren Untersuchungen^) sowie aus den Zeugnissen der attischen

Inschriften 2) hat sich ergeben, dass die Form ouetv erst seit der makedonischen

Zeit (so auch bei Polybius) gebräuchhch geworden ist (mit Übergang des ot in z:

wie in oixEt, s. § 26, S. 135). — Die Dativforni ouai findet sich in der ionischen
Mundart bei Hippokrates (II, 522, v. 1. 56o, VIII, 274, VII, 368, u. s. w.), aber nicht

bei Herodot, bei Thuc. 8, 101 ouatv /jfj.epatc (Phryn. 210 oüo( [jlt] Xey^j «^^^^ O'jotv,

wesshalb Lobeck o'jotv lesen will; v. 1. war vielleicht oueiv, s. Schwabe a. a. 0.),

sonst aber bei keinem früheren Attiker, dann seit Aristoteles bei den Späteren oft

(auf att. Inschriften erst in römischer Zeit). 3) — Auo steht auch nicht selten in-

deklinabel st. o'joiv G. und D., doch nicht bei den attischen Dichtern (ausser

Aesch. Ag. 122 Gh. i5öjv ouo Kr^u-aai otaaouc
|

' ATpEtoci;, wo indes Dind. oüo )J^u.iz<.\

150U?), und zwar in Verbindung mit einem Plurale, im Genetive, seltener im Dat.,

als: tcüv ojo (xepüiv Thuc. 1, 104. PI. leg. 848, a; o6o ij.£p(üv ruiv i^ ypriaiv »aveodiv

Th. 2, 62; 56o fiotptüv 1, 74; i-rüiv 8uo xai rpttüv Thuc. 1, 82; oltzo xipcttüiv 5uo 2,

76; 86o fj[ji£p(iv 7, 50; Uo veÄv 3, 89. S6o rXd^pwv Xen. An. 1. 2, 23. 3. 4, 9. 6.

2, 3; o6o [XYjvwv 7. 6, 1; vgl. 6. 1, 9. ouo t] xpttöv f|U.Ep(üv 2. 2, 12. 6. 1, 9; xdüv

8e 5üo TouTcuv Ctu<"'' PI- epin. 984, e; o6o . . Y£vo|j.£vtuv leg. 908, b; 5'jo OuYa-lptuv

Dem. 41, 3; 86' otxtüv Ps. Dem. 42, 23; Dat. toT; Suo f^dpEsiv Thuc. 3, 15; vau;t

ouo 5, 4; oüo Tptripsatv 8, 87; vgl. 4, 102. 122. X. Hell. 5. 1, 7. (Vor einem Duale:
X. Comm. 2. 5, 2 5uo ijivodv, doch ouoiv cod. Victorii, und so Dind.) Die Inschr.

haben indes erst in der römischen Zeit dies indeklinable ouo, Meisterhans S. 1242.

Elmsleys Vorschrift aber (ad Soph. OC. 531), ouoiv werde bei den Attikern

nicht mit dem Gen. od. Dat. des Plur. verbunden, ist als strenge Regel für den

gesamten Atticismus nicht zu halten, indem wenigstens aus dem 4. Jahrh. auch

inschriftliche Belege dagegen vorhanden sind (in Folge des allmählichen Eingehens

des Duahs), Meister hans S. 161 f.; s. übrigens Synt. § 368.

§ 187. Dialekte.

1. ET« (entst. aus 2v<;) zerdehnt Hes. Th. 145 in sei;, vj^l. Nauck,
Mel. IV, 290 fF., Baunack, Stucl. 45 über sonstige Belege dieser Form
(II. X, 35 eet; Barues, Nuuck für er^^)] Callimach. fr. 452 hat den

Akk. elva in slv' evo; d-^x ipsrou; vgl. Hdn. I, 54G (oder elv zu lesen?).

Die lesbische Form st. ploi ist la, so: ou8' lav Sapph. G9, ^xrfik vx lesb.

Inschr. 2166; 7 = Dial.-Inschr. 214, 12 5 4) ebenso ep. la, ir^z, lav neben

|j.ia, (xtrj;, jj.if|, fxi'ctv; vom Mask. dieser Form kommt nur uu st. evi II. ^,

422 vor (dieselbe Form Gortyn. Tafeln VII, 23. VIII, 8, neben fxii:

1) S. besonders Poppo ad Thuc. P. j. Vol. 1, p. 224; Schneider ad Plat.

Civ. 5, 470, b; Schanz a. a. 0.; EUendt, L. ö. I, p. 464 (1822). _ 2) Meister-
hans, S. 1242. _ 3) s. Lobeck ad Phryn. p. 211; Poppo ad Thuc. 1. d. p. 211

ed. Goth.; Rutherford, Phryn. 289 f. — -«) S. Ähren s, dial. I, p. 127 sq.;

Meister, Dial. I, 170. Auch Ale. 33, 6 ist ,u.6vov äviav nicht in aövov {x(av,

sondern in lAovav tav zu emendieren (Ähren s II, 538).
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Accent nach Aristarcli; wie auch der von
(f,

und analog diesem, Herodian

II, 57). Spätere, ionisch schreibende Schriftsteller gebrauchen die Formen

[jLtrp |xi'y)v, oöSeixiri, 7]v u. s. w.; ') bei Herodot aber stehen diese Formen

nirgends kritisch fest; 2) ebenso werden sie bei Hippokr. zu emendieren

sein (z. B. II, 180 ixr)Seti(r,v, v. 1. -av; das. 658 haben fast alle Hdschr.

o'jOEfxt'av; alle |x(av das. 664 zweimal; VIII, 334 p.iav d, fAiYjv vulg.). St. el;

sagte der strengere Dorismus t)c, so tab. Heracl. 1, 136, der Tarent.

Rhinthon.3) — Statt ouoei«, fXTjoet«, oöSiv, jatjÖIv sagten die späteren Griechen

oüfJei?, |jir;Oet;, ouHev, |j.Tjt^£v [aber nie ou9e[jita],'*) welche Formen sich auch

öfters in die Hdschr. der älteren Attiker eingeschlichen haben; 5) inschriftlich

linden sie sich vom 4. Jahrhundert ab. 6) Unzweifelhaft hat sich, wie Butt-

mann (Spr. I 2, 276) und Curtius (Stud. VI, 189) erkannt haben, hier

der Spir. asp. von el? unregelmässiger Weise mit o zur Aspirata ver-

bunden (ähnl. in ou{^afj.et dor. = ouoa|j.ou, Inschr. Epidaur. D.-I. 3440,

Z. 22; [XTjtVixcu;, fjLYjf^afjLOÖev, Ahrens, D. II, p. 84 aus anderen dor.

Inschr.). Zenobius im Et. M. 639 unter ouoei; will dieses Wort von ou

und dem äol. Sei? (siehe § 176, A. 5) ableiten, während in der That

dies von Alcaeus und Demokrit (Plut. Mor. 1109, a) gebrauchte oeü

aus ouoei? gemacht ist: xai x' ouSev ix oevo? yIvoito Ale. fr. 76.^) In

diesen Dialekten war der Spir. asp. erloschen, so dass man nicht oud(e)

heis, sondern oudeis sprach, und nun leicht dies fälschlich iu ou-oet?

zerlegen konnte.

2. Aüa> und oüo (s. § 186, A. 2) gebrauchen schon Homer und

Hesiod neben einander. Bei Hesiod kommen beide Formen in gleicher

Anzahl vor, bei Homer die ältere Form öücd etwas häufiger als die

jüngere 6uo, und zwar ist Suw in der Iliade vorherrschend. 8) In Ver-

bindung mit einer anderen Zahl kommt nur outu vor, als: ouco xai sixost

II. ß, 748. Ferner erscheinen beide Formen mit dem Nom. und Acc.

Dualis und Plur. Generis masc, als: ule oücd Nom. II. ß, 678, ouo

TtaiOE, Akk. uIe ouüj A, 102, 6uo cpwTe e, 572; oüw ftspaTiovrei; tu, 573,

oüo S' avSpe; v, 499, outu t';niou<; 0, 290, 66' avepa; p-, 127. Beide Formen

stehen auch bei den Wörtern Generis fem in., die aber in der Regel

im Plurale hinzugefügt werden, als: oüw xp^vai Od. rj, 129, öu dfjLcpiTroXoi

^, 18; 5uo) vuxxa; e, 388, 6uo vüxxac x, 142; mit einem Subst. Gen er.

fem. Dualis nur 6uo x%e II. 0, 70, «p, 210. Bei den Neutris Dualis

') S. Maittaire, Gr. ling. dial. p. 128. — 2) S. Bredov. dial. Her. p. 131.

— 3) S. Ahrens, 1. d. II, p. 154. — 4) S. Lobeck ad Phryn. p. 182; Ahrens
]. d. p. 84. — 5) s. Poppo ad Thuc. P. I, V. 1, p. 208, ad Xen. Cyr. p. XXXIII;

Bornem. ad Xen. An. 4. 8, 13, Cyr. 2. 2, 3; Sauppe ad Xen. eq. 7,3. -

6) Meisterhans, Gr. der att. Inschr. 2162 f. — 7) Meister, Dial. I, 170. —
8) S. Zander a. a. 0. Spec. I, S. 21 ff.; La Roche, Hom. Unters. 46; Gebet,

Mise. 294, der hum vor folgenden zwei Konsonanten verwirft.
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Nom. findet sich nur ouo: 6öo ooupe II. x, 76. Od. 3, 377, im Akk.

8iiü> und 660, aber häufiger 6üo-, öucd nur in Verbindung mit öoype und

dem Plur. xexopubii.eva II. ;, 18. X, 43. Od.
y^, 125, öüo mit ooupe II. [l,

298 und sonst und mit o?(d Od. S, 94. Von den Neutris Plur. findet

sich im Nom. nur 6ua> 7s fxev y^ptaxa Hs. op. 772 und Stito ypuooio taXavta

II. a, 507, aber mit der Var. 6uo, und im Akk. otio x' i^ii-axa Od. e, 388.

i, 74. X, 142, oüo cpao^ava tt, 295 und Süo) ypudoio xaXavxa II. «}^, 269

und 614, aber mit der Var. ouo. Ferner kommt ouo bei den Subst. der

I. und II. Dekl. im Duale nirgends vor, sondern nur outo; beide Formen

bei denselben im Plur. und bei denen der III. Dekl. sowohl im Duale

als im PI.; ouo» bei der I. Dekl. masc. gen er. im Duale, fem.

gen er. im Plur.; die Feminina der III. Dekl. mit öüo) nur im Plur.,

nicht im Duale.') Doch diese letzteren Erscheinungen können auf blosser

Zufälligkeit beruhen.

3. Die altionische und epische Sprache hat folgende Formen:

N. Suw; ouo; öokü; Öoioi (auch Pind. P. 4, 172), ootat, 601a (auch Pind.

fr. 168 n. Emend.).

D. 6otot(j(i).

A. outu; ouo; 6ot(ö; ootou? (auch Pind. N. 1, 44), ootac, ooia; indekli-

nabel (vgl. § 186, A. 3) in Verbindung mit einem Plurale: xwv

ouo fjLotpatuv IL X, 253. 8ua) 7roTa|X(i)v Od. x, 515. 6uio xavoveoo

II. V, 407; die Form ouoiv kommt bei Homer noch nicht vor; von

aiJLcpto gebraucht Hom. nur Nom. und Akk., in einem fälschlich dem

Hesiod zugeschriebenen Verse (182 G., 256 Kink.) steht dtficpoiv

als Gen.; indeklin. h. Cer. 16 yspolv a|x' ctixcptu. In Zusammen-

setzungen kommen bei Homer ouco- und ocu- vor, als : SuwoExa und

otüßexo, ouüioexaxo; und Ofuolxaxo;, ouwoexaßoiov II. ^, 703.-) Die

neuion. Mundart Hcrodots hat N. und A, oüo (6uu> nur in C corr.

6, 57. 7, 24. 28), G. öuoTv (so Inschr. Chios, Bechtel, Inschr.

d. ion. D. 174; Suoiv ohne Var. Hdt. 1, 11 und 91; auch bei

Hippokr., so VI, 216. 286. 472; VII, 138; vgl. apicfoiv Dat. VII,

120, doch t^ ätix^otepoicri. VIII, 54 Gen., desgl. 238 [«; v. 1. ä^i^w^].

240 [ebenf.]), D. öuotai, oft 660 indekl.;-^) über ouai bei Hippokr.

s. § 186, A. 3.

4. Als äol. Dat. wird von Eust. 802, 28 oüeaiv (oder vielmehr

ouEoji) angefülirt. Im Böotischen, welches den Dual gebraucht, finden

wir das dualische 6uotv, im Thessal., wo der Dual ausgegangen, pluralisches

oua; Acc. fem. Die dorische Mundart hat folgende Formen: N. und A.

ouo (ou£ Inschr. Sparta, Röhl I. gr. ant. 69), G. Sutuv, D. 6uai(v), Suoi«

•) S.Zander a.a.O. S. 3G. — 2) S. Tliierscli, Gr. §203. — 3) S. Bredov.

1. d. p. 278 sq.
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(Kreta, dreimal auch Archiraedes ) *) ;
gewöhnlich aber ist es indeklinabel,

als: oio ßpayfictv Korkyr. Inschr. 1845 (= Üial.-lnsolir. 320G,)2) vgl.

§ 186, A. 3.

5. Statt Tf-eU sagten die Aeolier tp^; nach Bekk. An. III, 1424;

die Inschr. bieten Nom. xpei; D.-I. 281, a, 30; Dat. xpi^^i Inschr. Pergam.

227, B, 18; Akk. rpl; 273, 1. 304, a, 42. Im Dorischen findet sich alt

(Gortyn. Tafeln) N. tpee;, Akk. rpi'iv;, jenes für xpejs; (sk. trayas), dieses für

xpi'-v; (nach Baunack um der gleichen Silbenzahl mit den anderen Kasus

willen; xpiv« allem Anschein nach d. Inschr. v. Lyttos, s. Mus. It. II,

172 if.), später xpi; als Akk. und Nom. (so auch böot.; Acc. arkad.),

oder das gew. xpei;, welches auch auf der lesb. Inschrift Vulgärfm. st.

xp^c sein wird. — Ion. Nom. xpei; (TPE2) Inschr. Chios 174 Bechtel;

Dat. xptoiai Hippon. fr. 36 Mein. 51 B.; Acc. xpi; Hippokr. VI, 482.

VIII, 184. 260. 304 nach l}. — Statt xiaoape; sagten die Aeolier

Trljjups; (Hesych.), Trecjupa (Balbilla), die Böoter rexxaps;, die Dorier

xstope?, x£xopa; Theokrit hat neben xetoptuv 14, 16 auch die nicht dor. Form

xesiapot; 11, 41 und 14, 29; xsjaape; findet sich auch einmal auf tab.

Heracl. 2, 50 und immer auf den jüngeren Inschr.; 3) rexope« auch

Simonid. b. Hdt. 7, 228; Dat. mit Umstellung xkpacjiv Find. 0. 8,

68. 11, 72. F. 8, 85. Homer hat folgende Formen: xejuaps;, a und

maups?, a, Hes. Op. 698 xsxop' rjßtüoi (d. i. xsxopa SC. hr^. Herod.

sagt xsjcjepe?, a, xejciepwv, xejuspai 6, 41 (Hipp. VI, 198. VII, 368. 374

nach {>, vulg. -apjtv; VIII, 200 hat xlpueji f. xeaaapji d. Vulg.), xsjsepa;,

nur Einmal 1, 50 xeajapa ohne Var., wofür mitBredov. Dial. Her. p. 136

zhatpa zu lesen ist. Man vergl. mit sämtlichen Formen: sk. katvär-as,

1. quattuor, goth. fidvor, wonach im Griech. x/£tj:ape; als Grundform

anzusetzen ist.*)

§ 188. Übersicht der Zahladverbien.

1 aTta$, einmal 11 evosxäxt;

2 Ol'?, zweimal 12 rjujöexaxi;

3 xpi; 13 xpiJxaiSexaxi?

4 xexpaxt? 14 -exrapsjxaioexaxi;

5 iTSvxäxi; 15 TTSvxsxaioexaxi?

6 ä;axic 16 exxaiSsxäxt;

7 iTtxcxxi? 17 sitxaxatoexäxi;

8 öxxäxi; 18 6xxa>xaiÖ£Xd(Xi;

9 Iväxi; 19 ivveaxaiÖExäxi;

10 Öexaxi; 20 eixosäxi?

1) Heiberg, Fleckeis. Jahrb. Suppl. XIII, 556. — 2) S. Ahrens 1. d. p. 278.

3) S. ebendas. p. 279. — 4) S. Curtius, Et. 5 488.
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21 ei/.03d!xt; (xtclq 90 ivevrjxovxay.i;

22 efy.oaäzi; oi? , 100 IzaTovräxi;

30 TpiaxovTaxi? 200 oiaxoj'.axi;

40 TETTapaxovTaxi; 300 Tpiaxoj'.äxi;

50 -evTTjXovTdcxtc 1000 ^^iXiaxi?

60 k^ri>!.0''-:'xx\z 2000 oiu^^iXiaxt;

70 ißöo|xrjXovTax[? 10000 [xupiaxi;

80 i-cooTjXovTdtxi; 20000 öiafjLupiaxi;.

Anmerk. 1. In der Verbindung mehrerer Zahladverbien erhält bloss die

letzte Zahl die Endung dzt;, die vorhergehenden aber sind die einfachen Cardinalia,

als: dvvea xal shoci xal ETtTaxoaio-Xaaidxi? Plat. Civ. 9. 587, e (7:29 mal); doch ist

es wohl richtiger, in diesem Falle sämtliche Zahlen zu einem Worte zu vereinigen.

Anmerk. 2. Statt a-.at sagten die Kreter nach Hesych dfjidxt;, doch von

dtijLo; äuos (§ 186, Anm. 1); eben aus äij.dxi? scheint das gew. ocTiaS geworden,

Ahrens II, p. 85. 282, Schümann, Redeth. 145 (o65' rmixn; auch nicht irgend-

wann = auch nicht einmal?) Statt rpiz war lakon. xpioxi? oder vielmehr Tptdxtv,

da auf lakon. Inschriften die Endung dieser Adverbien als xtv erscheint (kret.

öSftdxtv = öadxt; Mus. It. III, <')8l f.; ebenso lesb. nach Theokr. 30, 27 örTtoasdxiv).

— A(; kommt von gleichem Stamme wie ouo: urspr. o/i;, sk. dvis, 1. bis st.

duis, vgl. bellum und duellum.

-H-^-^—



Berichtigungen und Ifachträge.

S. 35, Z. 1 1 ff. Vgl. indes S. 1 1 1 mit den unten folgenden Nachträgen.

S. 40 (Buchstabennamen). Das u in den Namen r.zl u s. w. ist wohl so wenig

wie das in eI echter Diphthong, sondern gedehntes e (hebr. he, pe). Wacker

-

nagel, Phil. Anz. 1886, S. 71 f. — Das. not. 2 (Name X-ißoa). Auch in den

griechischen Transskriptionen der hebr. Buchstabennamen findet sich (neben

XaaeS) XaßS, s. Stade, Hebr. Gramm. S. 32.

S. 43, Z. 19. Auch die asiat. Aeolier (Lesbier) bedienten sich des y für ch, wie Kirch-

hoff neuerdings aus den Inschriften von Naukratis ermittelt hat (NEAPXüX).

S. 45, 6 ff. Mit echtem ou auch -Xoüto; -Xo6oto; (flAOTSlOS altatt. Vase,

Kretschmer K. Z. 29, 408).

S. 53, Z. 8 V. u. (Berührungen zwischen u und ot). Dahin auch yupptov, oejulö;

(ü OEafjLEiTat ra yoipfSia. y_6pp£, cTrfcpileYH-« t.^joz tou; u;. Eustath. p. 1752, 29

(Ael. Dionys. ed. Schwabe p. 219. 224).

S. 60, Z. 1. Schon Aristoteles Poet. c. 21 p. 1458, a, 11 ff. scheidet unter den

Vokalen die azi [jiwxpct (H, Q), die invATBi^ö^itya (A, I, T) und die ßpayja (E, 0).

S. 65, Anm. 2. Es war ferner anzuführen Aristot. Poet. c. 20, p. 1456, b, 25 ff.: tauxT];

(des menschl. einfachen Lautes, cptuvTj äotafpe-o;) os p-ipt] (d. i. species, s.

Vahlen) t6 ~t cpcuv^sv -aiI to -r][A(cpu)vov xai ä'fcuvov. eaxtv ok jptuv^ev filv avsu

TTposßoX-^; eyov cpcuvTjv ä/.o'jaTr|V , Tj(ji(a). ol ~o pieTa TipooßoXTjs eyov cpcuvfjv äx&u-

oiTjV, oTov TO ^ xal TO P, acpwvov oe t6 (Aexä TipooßoX'^; xoii}' aüxö alv O'joefAiav

l'yov cpu)Vf|V , fjLExoc Se xüjv iyovxwv xtva cpu)vr,v Ytvö|i.£vov d/.ouoxov, otov x6 F 7.at

x6 A. TotÜTot 0£ oiacpcpEi oyTjfxaatv te xoü atoaaxo; xat xoTiot; xal oaouxTjXt xal

(i'tXoxTjxi (Hauchlosigkeit, s. S. 66, not. 1) xcci [xtjxei xal ßpayux-rjxi, sxt os ö^uxr^xt

xal ßap6xTf]xi xal x({) fAEfftij (Accent, §77, Anm. 4), iiEpl cuv xa&' sxaaxov iv xol;

(xexptxoT; TtpooTjXEt ÖEwpEiv (vgl. de part. anim. 660, a, 5, Vahlen). Vgl.

Herzog, Bildungsgesch. der gr. und lat. Spr. , S. 187; die Scheidung unter

den Buchstaben wird hiernach und nach anderen Stellen auch bei den Metrikern

(Musikern) gemacht sein, lange vor Prodikos und Hippias.

S. 70, Z. 16. XoipuXo? wohl Nebenform (nicht andere Schreibung) für XotptXo;;

wiederholt steht es auch in der del. Inschr. Bull, de corr. hell. 1890, 389 ff.

(Rechnungsablage über d. J. 279 v. Chr.), S. 390. 392 (das. 0£(üp6Xos).

S. 71, § 10, 3. Nach Ael. Dionys. b. Eustath. 1369, 42 (Schwabe, Ael. Dion.

p. 140) sind die älteren Formen SaTrioe? (oainoa? auch Pherekr. fr. 185 K.) und

odTirjTE;. Vgl. § 31, S. 148 (xairrixos alle Hdschr. Ar. Plut. 541).

S. 76, Z. 18. MapaYOo; die oben zu S. 70 citierte del. Inschr. p. 406. — Das.

Z. 3 v. u. Wie noX'jTTipyujv auch 7i£p/v6; st. oTrsp/vo;, v. 1. in ft bei Hippokr.

VIII, 132 L. .

S. 78, Z. 1 ff. Jetzt sogar in einem altattischen Epigramme des 6. Jahrb. AFTFAP

aüxdp, AsXxfov dpxaioX. 1890, 103 (Vorw. S. XV f.). — Das. n. 3 hinzuzufügen:
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Savelsberg. de digammo eiusque immutationibus, Progr. Aachen 1854 ff. und
als besondere Schrift Berlin 18G8.

S. 82, Z. 6. Druckf. anlautend st. inlautend.

S. 83, Z. 19. Druckf. i dza st. ifi-a.

S. 97, § 18 Anm. letzte Z. Lies § 198 b, 6.

S. 103, § 21 Anm. 1. Die kret. Formen wie ia;rpcafi.iTT£v, Ttriva, dzoXoYtTTe&w =
ärtoXoyiC^o&o) (Mus. Ital. III, 731/2) sind späte Umwandlungen für solche mit

oh 3 (Gortyn. Taf.), gleichwie kret. tt (orro? = öjo?, oooo?, welches S. 104,

§21,3 und 4 hätte erwähnt werden können) auf jungen Inschr. in ö& um-
gewandelt erscheint (öftSaxtv, i}dXa&&a u. a.). Ich behandle diese Fragen in

einem demnächst in Fleckeisens Jahrb. erscheinenden Aufsatze.

S. 109, Z. 8 ff. [K]a»ovu(xaiv£[aaai] kret. Inschr. Mus. Ital. II, 1.50. — Das. Z. 14

V. u.: Spätere kret. Inschr. zeigen den Asper in der Synalöphe allerdings nicht

selten: so äcp' a; Gort. Mus. Ital. III, 694 ff. (neben x' 'iixlpa;, x d[j.Epav).

dcpioTa(j.£vo[; das. 716, Z. 16. ^'^^[o-dvTa das. 729 f. Z. 2. icptorauLEvcuv Gort.

Monum. antichi I, 43 ff., B Z. 16. äcp' cu das. 25. xa&' ö86v C, 9.

S. 111. not. 1. S. Gomperz, Apologie der Heilkunst (Wien 1890) S. 77 f., der

aus Korruptelen bei Hipp, die ursprünglichen Lesarten iTz otewv, (jn oteu, dir'

oT£'j ermittelt, dazu als hdschr. Lesarten [i.£t£io'JToü, d7rt7.v£eTa[ (-xo), ^-oooiui,

dTitxYjTat. So auch VII, 326 -/.(üu.cpaX6? nach i) für xal ö ^acp. (S. 226 angeführt).

S. 112, Z. 18 f. Ferner titvo; nach l7rv£[6£o9at] , AcXrfov (oben zu 78) p. 97 (das.

98 wieder TjjjLEpotj).

S. 113 (letzte Z.). Interaspir. auch in e]£v, Uhlig, Rhein. Mus. XIX, 1864, S. 33 ff.

Fleckeis. Jahrb. 1880, 789 ff.

S. 115, § 24, 1. a und e. Lesb. ist IxEpo;, nicht aT£po?, s. Meister, Dial. 1,41.

S. 117, Z. 7 ff. Neuion. auch p^^avo;, ^£cpotv(; für öaa. pacp., Ammon. p. 122 Valck.,

der für lonier und Attiker zw. pdcp. und oicp. in der Bedeutung scheiden will,

vgl. Valck. p. 203; so Hippokr. VIII, 250 ^icpdvou nach C % für ^acp. ; das.

308 ^tcpavfoo? C u. a.
,

pacc. % u. a. ; VI, 558 pi'si. alle. Nach Thom. Mag.

p. 323 R. war ^iTtavo? (piep.) ionisch für ^acpavi';.

S. 118, Z. 19. Nach Photius v. ;:6poaXtv (Eust. 1251, 52) ist Homerisch TtopoaXi;

und :rc<poaX£Tj; attisch -dpoaXi;, sonst hellenisch TropoaXi;. Ar. Nub. 346.

Av. 1250 steht Tidpo. ; Lysistr. 1015 7:6p5. im Rav., 7idp§. in den a. Hdschr.;

frg. 402 (478 K.) TiopS. Vgl. a. St. der Gramm, b. Schwabe, Ael. Dionys.

p. 252. Avistoteies hat rdpBaXi?, in welcher Form auch die Lateiner das Wort

übernehmen. — Das. Z. 22 : ixoX6yi]z Hippokr. VII, 356. VIII, 156 nach », vulg.

[jiaXdxT]? (sonst auch % ixakäyr;, so VIII, .380). Nach Athen. II, 58, d war bei

Antiphanes (fr. 158 K.) lAoXoyt); v. 1. für (i.aXdy_Tj;; pLoXo/a; hatte Epicharm

(aoX6/T] späte kret. Inschr. Mus. It. III, 723); als attisch galt uLaXd^T] (dies

auch Hesiod Op. 42).

S. 118, Z. 11 V. u. 'OßoXo; und "öaiiußatov auch Hippokr. nach », VIII, 220. 224. 228.

S. 119, Z. 8. So auch dacpoooXov die Vase, die pLoXdxtjv bietet (S. 118).

S. 119, Z. 5 f. V. u. 'Iv neben iv ist auch kretisch, Mus. Ital. II, 129 ff. (Oaxo;: h
dvTpTj((p, IV xalot); das. und Lyttos 151 ff. auch i; = iv; ^v; (e{;). G. Meyer
S. 67 2, dessen Bemerkung, dass im Arkad. tv urspr. vor Konson., h vor Vok.

gestanden habe (so schon Spitzer, Lautlehre d. arkad. Dial. 14') . durch die

älteste tegeat. Inschr. Bull, de corr. 1889, 281 keine Bestätigung findet (iv

' AXiai wiederholt).

S. 120 (t und £). Dahin auch d-iXiov lür das gewöhnliche -l/eXiov, Hdn. II, 429, 31

:

mit t auf der delischen Inschr. Bull, de corr. hell. 1S90. lOl.
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S. 121 (o und -j). 'OXovöo; Hdt. 1, 193 nach ABC und Athen. XIV, fiöl C für

oXuvfto«; so auch Hipp. VIII, 110 öXivöcuv nach «C. 192 (iXovft&u; ». Vil, 366

desgl., oXovdot VIII, 200 0, jedenfalls für diese lonier die echte Form. —
Anderer Art sind (iSüYapov — 6^6f., ijußacpov — 6^6[i. u. dergl., Ath. VI, 67 e f,

der die Formen mit u vorschreibt; «'j^oß. steht häufig bei Hippokr. , so VIII,

184 in », desgl. VII, 366. 368. 372 u. s.

S. 125, Z. 8. 'H(xipio; 'Ayp(o'j rhod. Inschr. Inscr. Brit. Mus. II, CCCLIV.

S. 129. Z. 14 V. u. ff. Im Gebiete des mild. Dorisinus findet sich ferner: yTipö:,

yY)pa Dial.-I. 3339, Z. 22 u. s. (Epidaur.), das. 'i<p/|XETo, f^pm; t^Xeto und si^vEto

3325 (Epidaur.); -qx^ Söldnerinschr. Abu-Simbel; vgl. § 198'', Anm. ; to;

57)Xofx£vo? = SeiX., ßouX. Rhodos Inscr. Brit. Mus. II, CCCXLIII, 8.

S. 135, Z. 13 V. u. Wie oi'xei auch OAAHPE d. i. OciXrjpEt für (DaX-rjpoi, C. I. Att.

II, 768, I, 24 (etwa Ende 4. Jahrb.). Ferner (aus ders. Z.) ^tplM^i sf.

nEptöofoTj;, Athen, AeXtEov ipy. 1890, p. 62.

S. 136, § 27, a und ai. Asiat.-äol. MüTtXf,vaot Dial.-I. 213, 18. 19; doch mit oci

Inschr. v. Naukratis, u. so die Münzen.

S. 137, und ot. Bei Soph. (cod. Laur.) auch Ttocü, s. § 75, 13, S. 313. Für

ir.lnXoow (Netzhaut um die Gedärme) ist andere Form IjzfTtXotov, so Hippokr.

VIII, 123 n. C »; auch bei Philetaer. Ath. III, 106, e (Kock Com. II, 235); Hesych.

S. 139, 1 ff. 'E(ud(u? Archipp. com. n. Photius Suid. (Kock I, 689). Sswaeiv, ^cojoai

(v. &Etoüv) Araros (das. II, 217); allg. att. Xzahw v. Xelo; (ep. Xeiafviu). — Das.

Z. 3 V. u. Zu Eivaxos kret. fi'vaTos, § 184, 2.

S. 140, i und Et. Druckf. Philol. XXVIII statt XXIII.

S. 140 letzte Zeile. Ouvo[j.a verdorben aus Touvofj-a auch Hippokr, VIII, 186 in &.

S. 141, Z. 7. Tafeln von Herakl. opo; für opo?; Kreta aber ojpo?, so Cauer,
Del.i nr. 42; ö[X(upov Mus. It. III, 570 ff., Z. 76.

S. 141 ou und zu Ende. Oua für oa hat auch Theophrast; bei Hippokr. dagegen

hat Galen oa gefunden, was er als gleich dem gewöhnlichen ouct erklärt.

Ruhnken ad Tim. 188 ff.

S. 144, not. Monatsname in Halos (Thessalien) Aep-a-po; d. i. Ae(iaTp(Oos (vgl-

§ 21, 4nm.), Bull, de corr. hell. XI, 368, Z. 46.

S. 145, letzte Z. Auch Kreta (Gortyn) nopxrjvdov = TrpoariX&ov, Bull, de corr. hell.

IX, 6 ff. Z. 11.

S. 147, Anm. (truppo?, iropao?). riuppo; auch Hippokr. VII, 510. VIII, 234. 248. 336.

338; dagegen Trupaoxopoou Xeovtc; eitleren Hesych. und Phot. aus Aeschyl. (frg.

111 Dd.). OupjdvSpou C. I. Gr. 2221 c aus Conj.; die Abschrift nTPEANAPOI,
d. i. üjpp.? — Das. Z. 3 v. u. S. v. Bamberg, Progr. Gotha 1S85, S. 2.

S. 148, § 31, Tund 5. Tpucpaxxoc steht Inschr. Delos Bull, de corr. hell. 1890, 397

(xov xp6cpav.xov); Inschr. Oropos 'EtfTjfx. dp/. 1889, S. 3 ff., Z. 4. — Das. Z. 11

V, u. verbessere ,die attischen Inschriften"; die angef. Inschr. v. Delos

(p. 404) hat ivu)xia. — Das. Z. 8 v. u. DeXixvo; auch Alexis frg. HO, 17 K.

(ov würde Position machen, s. § 75, 4).

S. 151, Z. 9. Analog mit xü — a-j ist kret. iQfj.t'r'^? nh. 7]fi,tcjuc: -fiJfxtxu^xxuj Mus. Ital. II,

166. Über dor. T^fAiaooc = r][iic'jz (aus rumsfo^, TJfAtx/'o;) s. § 146 Anm.; vgl.

xEooapE; aus x^x/aps;. Man würde freihch, da hier im Att. xsxxaps;, im Boot, -iz-

xapE? entsteht, auch im Kret. ;^V''^'^0' ^rw^i'ten, während manT|U.taoct findet, s. das.

S. 153, 3. So auch NETO^ d. i. Nexxo?, Neccjo? att. Vase, AsXxbv dp/.. 1890, 31.

— Das. Z. 9. Nach Phot. gehört auch att. vauxxiäv hierher, indem hier zwei

XX zu schreiben seien; ion. vaudtäv (also dafür votusoiäv?). — Das. Z. 7. v. u.

Über kret. i)d, xx s. o. den Zusatz zu S. 103.



Berichtigungen und Nachträge. ^J

S. 155, Z. 3. nsoaveiTvio; die leoische Inschr. Journ. of Hell. Stud. 1888, p. 327, Z. 2.

S. 158, Z. 7. Ist mit thessal. ^;£»avia?oEv der maked. Name SeXeoxo; zu vergleichen,

=^ ZdcXe-jxo;? Wenn C'i lesb. für hiö, so konnte aus thess. ot£ = hiä in dieser

Weise 0(3) s hervorgehen.

S. 160, 12. nTOAIÜlKOI Münze des kret. Aptera, Bull, de cgit. heU. XH, 406.

S. 165, Z. 5 V. u. XoXrjYrj; ist bei Hippokr. unzweifelhaft die richtige Lesart;

s. auch VIII, 70.

S. 166, Z. 16 V. u. Wie J. Schmidt schon Pott, Et. Forsch. II 2, 1, 680 ff.

(1>, 1, 54. II, 224); s. auch Lepsius, Palaeogr. § 58.

S. 168, Z. 15 V. u. verbessere § 198 b, 5 (st. 199, 6). — An der attischen Kon-

traktion von a/t zu ät (vgl. auch § 50, Anm. 5, S. 214) nimmt das Ionische

nicht so teil; daher 5a(;, oat^o?, Fackel, Demin. oottoiov (att. oa;, 5a5tov) oft

Hippokr., so VIII, 22. 50; ders. viell. auch p^iwv (S. 568, not. 2). Sogar

atpaSaiCei findet sich Hipp. VIII, 92 in 1}; doch verlangt Littre ocpioat^ei; vgl.

b. Hdt. i-zit-a-aiiit. — Oi für 0/ auch in -votr, Hom. Find., s. § 105, S. 382.

— Das. not. 1. 'Ev; 6{>86v Gortyn. Monum. antichi I, 43 ff. C, 5; vor Konson.

auch in dieser Inschr. h.

S. 172, Z. 6. 0OAN (Infin.) auch die altatt. Inschr. AiXtiov dp^. 1890, 97. — Das.

not. 1 verbessere VIII, 38 L. (st. VIII, 33).

S. 173, Z. 18 V. u. Auch 'AXxfActujv fand sich bei Alkman, allem Anschein nach

mit a, frg. 71 Bgk. — Das. 12 v. u. Xosiuaefta dor. Inschr. Kreta (Itanos),

Mus. Ital. III, 563 ff., Z. 32. — Das. Z. 2 v. u. YÄ'k ist bei Homer nicht
hdschr. beglaubigt, s. Ludwich, Wochenschr. für klass. Phil. 1890, S. 6.

Der erste Urheber v. r\oz, ttjO? ist (s. das.) Reiz (Voss, Hymne an Demeter S. 51).

S. 176, Z. 8. MVjXtyo; (in ZtjvI MrjXiyfu) xii "Hpa MijXt^fa) kret. ^Mus. Ital. III,

621 f.), so dass die Analogie zu yiXiot /tjXioi u. s. w. vollständig vorliegt.

S. 178 f. Das Merkwürdigste ist, dass bei der Apokope im Verbum auch das

Augment mit schwindet: nicht nur xa-srov Find., xd-8ave Alcaeus, sondern

auch xd&&rjX£ die in ungebundener Rede verfassten äol. Inschr. von Naukratis.

S. 180, Z. 7 V. u. 'AaßX'jcrovfjcai Eupolis (105 K.), nach Meineke, Com. I, 294.

S. 181, Z. 17 V. u. Lies dt p :r eooeaaa ; das Wort stammt aus Antiniachos (ip-s-

h'izozn iXci'jv £ fxEvai [so zu emend.] xoci Trpoyv-j xe-uxTat [seil, der Weg]),

Reitzenstein, Ind. lect. Rost. 1890, p. 9. — Andere Beispiele der Synkope:

yXavoiov Inschr. Samos Bechtel 220; jedenfalls doch auch -jpvov in der

Odyssee (Wort des gemeinen Lebens, aus Trupivov).

S. 182 f. (Hyphäresis). Dahin auch olacii, (u'[i.7jv, ipaeSa (lilMF'.BA Inschr. Pergamon
nr. 118, 18); vulgär hellenistisch sogar -oisai st. Tiotf.acii (Aus<pr. 3 37). Ferner

tiXeIv a. -Xsiov, § 50, Anm. 11, S. 216, Usener, Fleckeis. Jahrb. 105, 741 ff.

S. 185, Anm. Z. 12. Aber ivw-rtov ohne 1, oben zu S. 148.

S. 187, Z. 4 verb. 'Evu(xa[xpira. Ich ergänze in der Inschr.: täos ivtxai 'Evji/a-

[xpffjt?] T:paT[a •(\)\\'j.vt.üi^

.

S. 197, Z. 10. npo r,fi£pa; Diphil. 22 K. (Meineke, Com. l, 44S). Die Stellen der

Kom. für oiSe ei; s. Mein. V, 748.

S. 202, 4, Z. 2 ff. So auch rjpavTa; aus äT,pavta; otEfpavta; Kreta Monuni. antichi

I, 43 ff. B, 8. — Z. 14 V. u. .\(o bleibt dor. offen in 'AXx|i.äu)v (oben zu

S. 173), MEyioTatuvo; Kreta Mus. Ital. III, 654 (zl. spät), IloTei^ofwv das. 727,

Z. 7 (nicht sehr alt), .... äiuvi tcö .MevEoctpico das. 729 f. (ebenfalls hellenist. Zeit).

S. 203, Z. 1 ff. So il>i'i-üi irTEXdvTto (= eXaüvivTiuv) stets Inschr. Kos, Journ. of

Hell. Stud. 1888, S. 333 f., nb. -ipitüVTio. Das sieht doch stark darnach aus,

als ob diese Verba ^Xäco {i~zKiz^m tab. Heracl., Ahrens, II, 195) likita in

Kühners ausführl. Griech. Gramniatik. T. I. 41
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die [jii - Konjugation übergingen (^XavTcu wie laxä'jTiu , •/otTaYeX5(j.evo; wie n-ä-

txEvo;; so auch wfO.a wie dor. h-n). — Das. Z. 21. Über ä/.T,Taiv vgl.

§ 121, S. 421, Amn. 5.

S. 204, Z. 3. So auch o i; /.•jeOaa (auch /.j^ooa geschr., nach der ionischen Schreib-

weise EO = KT, B achtel, Gtg. Nachr. 1890, 32) Inschr. Kos (s. zu S. 203)

327 ff.; auf Kreta e6op-/ioai (ebenf. EO für ET geschr.) Mus. Ital. III, 563 ff.,

Z. 38 (Itanos); Teucp(X(u d. i. 0EO«p. das. 617, Z. 10 (Hierapytna) , "lirrjovlili

das. 654 (Olus).

S. 205, Z. 6 V. u. (des Textes). KapTzüivTi auch Kos (s. zu S. 203} 333 f., Z. 33 u. s.

S. 210, Z. 18. d^xa s. oben zu S. 203.

S. 211, Z. 9 V. u. 'lepo; (iepv) auch eine Inschrift von Naukratis (Gardner,

Nauicr. II, p. 64, nr. 753). Die N. auf -xXfj; (S. 211, Z. 7) zeigen das. Kon-

traktion, nr. 753. 758.

S. 214, Anm. 6. Bei Menander fr. 924 K., Philetair. II, 230 K. ist os^i einsilbig

gemessen, d. i.
5fi

oder Sei. S. Kock zu Ran. 265, der auch auf i•{yr^i Vesp.

616 verweist.

S. 216, § 50, Anm. 11. Für oetv aus oelov (vgl. tvc(w, /ei tu u. s., § 38, 4, S. 169)

tritt entschieden Usener ein (oben zu S. 182), einesteils um der starken

Zeugnisse der Grammatiker willen, andererseits, weil auch Belege da seien : Xen.

Hell. 7. 4, 39. Plat. Euthyphr. 4, d. Charmid. 164, e. Auch Schanz stimmt

dem zu, und es wird richtiger sein, das Misstrauen gegen Sei/ aufzugeben.

S. 217, Anm. 13. Noooov Aeschyl. fr. 110; ri te vottJ« stellt Dindorf Ar. Av.

547 um des Metr. willen für xd xe veoxx. her. (Noasdoa; Panyassis 26 K.)

S. 223, Z. 3 f. "Hv (neben idy) auch Aristophanes; desgl. (neben äv u. selten ^dv)

Isokrates (Benseier ad Areop. p. 146 ff.). Ganz selten (doch schon im 5. Jhd.)

findet sich auf att. Inschr. dv. Meiste rhans 213 2, sonst stets sdv. — Das.

Anm. 2. 'Hrioi = t, exepa ist auch inschr. bezeugt, Meisterhans S. 55.

S. 226, Z. 1. Talaaaxa Hippokr. VIII, 84 C 8. — Das. zu t] und a: -Yi>po?(xr,t

Inschr. von Naukratis (zu S. 211) massenhaft; einmal xd'^p. in der Inschr.

eines Teiers I, p. 62, nr. 700 (ausserd. tt) 'A'fpo5(-7]t nr. 729. 794).

S. 227, Z. 10 v. u. Dazu 'Hpcix>.ea Thesm. 26, s. S. 433. - Das. Z. 2 v.u.: t.öUo-

ist B, 811 nur Konjektur. (Für inc Hartel, Hom. Stud. III, 16.)

S. 240, § 54. Eine bisher ganz unerhörte Aphärese nach Konson. zeigt ein kret.

Epigramm hellenist. Zeit, Mus. It. III, 736: Trdvtujv fAdxr,p TrioixvjTt (^rtOEixvj^i).

S. 246, Z. 15 V. u. Tpotf); (Stadt Troja) ein pergamenisches Epigr. auf Homer,

Inschr. Pergam. nr. 203, 12.

S. 248, not. 2. Vgl. S. 552 üb. vict; x'jotvoTrpiutpoyf (-E(po'js) bei Homer und xjotvo-

TTpwtpav b. Simonid. (fr. 241 Bgk.), was beides in dem Art. des Et. M. angeführt

wird. Bergk zu Sim. 1. c. weist noch auf den ferneren Beleg für -piuEipa

Apoll. Rh. 1, 372, vgl. Et. Flor. Miller Mel. 256. Die Frage: woher rptutpa,

ist damit erledigt.

S. 251, Z. 6 u. 5 V. u. Druckt. 'QpeiTY)? u. 'fipEt-ai für -ttT]?, itai.

S. 252, Z. 3 ff. THIIOS auch Naukr. nr. 700 (I, p. 62); dazu ZQIIA02 743 (H, 62).

S. 266, Z. 11 V. u. Über vaoxfa s. oben zu S. 153.

S. 267, Anm. 2. Weitere kret. Assimilationen: «L^cpjfxfjLa (Lebena) Mus. It. III,

73'/2; Ytvv6[j.£vov (Mittelstufe zw. yi^voui. und ifiv., wie der Hsg. Halbherr
anmerkt) Gortyn das. 694 ff.

S. 269, Z. 5 V. u. ist iwäa hinzuzufügen.

S. 270, Z. 11 ff. (S. 275, Anm. 4). Unterlassen ist die Verdoppelung des p bei

vorhergehendem kurzen Vokale in atti.opuYy_tiv Hermipp. fr. 80 K. (alaopp.
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Meineke; Metrum unklar). Kock vergleicht cp'jXXopoTjaet im Anap. Pherekr.

130, 10.

S. 276, Anm. 1. Die H_vpothese, dass ft im Kretischen Spirans gewesen sei, muss

ich als undurchführbar aufgeben. S. den oben zu S. 103 erwähnten Aufsatz.

S. 280, Z. 16. Statt „Stammsilbe" 1. „letzten Silbe des Deklinationsstammes.

"

S. 280, Anm. 1. Bei Hippokr. findet sich statt -at; nach Nasal -tu; gebraucht:

VIII, 96 (pXsYfjiavTU'j? nach 8 C u. a. Hdschr. (Vulg. 'j.ÄEY(jLävaio;).

S. 281, Anm. 1 vorl. Z. lies aus vt, v&.

S. 287, Z. 5 f. Bei Hipp. VII, 314 haben G » ß6>aTo;; ebenso VIII, 219 ö zweimal

ßoXtTov, a. Hdschr. ßoXßtxov, ßo'jXßi-ov, ßoußX-rj-ov, ßoüßXiTov; ähnl. 312. Dass

ßoü; in dem Worte steckt, ist durchaus anzunehmen (vgl. Et. M. ßoXßitov); ist

etwa ßo'j-ßXifjT'.; urspr. Form?

S. 289, § 70, letzte Z. Wenn hiernach --ci-po-tov in Athen gewöhnUche Form war,

so begreift sich, dass Piaton Kratyl. 414 G das p in xaTOTttpov (1. xarpoTtTov)

als tiberflüssiger Weise eingeschoben bezeichnet, ohne nähere Begründung. —
Ein merkwürdiges Beispiel von Umstellung ist kret. ve(iovTj(a, Neumond, für

v£oa.r,v(5(, samt dem Eigenn. NsaovTjto; = No'jurjvto;. S. Dreros, Cauer Del. 2

121, D, 19 f. Lato Bull, de corr. hell 1889, 56 f., Mus. Ital. III, 648. Gortyn

Monum. ant. I, 43 fr., B, 17. 26. 28. Vgl. auch NsaovEio;, Tegea, Bull, de corr.

hell. 1885, 511, Name eines Fremden (wohl Kreters). (Ferner kret. 'AaxaXrtö;

f. 'AaxXazto;, Monum. 1. c. C, 7.)

S. 297, Anm. 4. Auch im Kret. wird i^ vor Konson. so behandelt: so Gortyn.

Tafeln (Meyer 2572); Malla Mus. Ital. III, 636 f., Z. 18 ^ao-jofx^vav , Lebena

das. 731/2 ii xuiv, Phaistos das. 735/6 Ttapsoßaivova!.

S. 307, Z. 8 V. u. ff. Schwankend im Att. auch läaftat Tötjöai, laTpo; taTpo; u. s.w.;

so mit T Eur. Hippol. 597 tiuaevYj. Ar. Plut. 406 f. laTpö;. 'Iiato 701, während

von Haus aus die attische wie die Homerische Messung i ist. S. weitere Belege der

schwankenden Messung Meineke, Com. V, 471 f. — 'Avfa, ctviäv, ivtapö; u. s. w.

haben ebenfalls bei Hom. (ausser zuw. i-'Xd^iu) und bei Attikern wie Soph. I,

dagegen bei den Lesbiern (övfa), bei Theognis (76 u. s.), bei Pindar t (Panyassis

fr. 14 K.); so auch Euripid. Med. 1095. 1113. Ar. Plut. 561 dviapo;, Lys. 593

äv^üjaat, Pax 764 dvTdsct;. Plut. 538 ävtiüiiv. Nub. Il(i2 X'joavia; (::ofj!jav(av

auch Soph. fr. 765), aber ävoüv Eq. 349. Vgl. Meineke, Gom. V unter d.

betr. W.

S. 318, Anm. 4, Z. 4 ff. Über ctpaov(a b. Piaton u. s. w. s. Bergk, Fünf Ab-

handlungen, S. 124 f. — Das. Z. 3 v. u. Über Glaukos s. Bergk das. S. 137 f.

S. 325 vorl. Z. lies x-jäveoc (st. x'jdvea;).

S. 347, b, Z. 8. riept [x£ Isoer. Panalh. 21 nach V.

S. 363, § 98 letzte Z. Ferner Hippokr. VIII, 144 toTv o^'jpolv, aber » ex Tiiv

ocpupdiv. 236 Tcu yetpe (x^P^); «'il'^r "'i; X^'P^? '^•

S. 373, § 103, 2, a. Mit aia auch Adj. ä^-Aiziponi (^ 106, 1, b, ß) b. Apolion. Rh.

2, 351. 4, 521 u. Nonnos.

S. 377, Z. 5. Die Formen auf -ai; sind häufig in den Frg. der Kypria : 1 K. -jxtvai;

-rzpirAbtaii. 3 äfißpoofat; xoiXüxsoai u. uipai; -avT'jfai;.

S. 379, not. 2. Die Regel Kühners nach Dindorf, dial. Her. (in der Didolschen

Ausg.) XVII sq.

S. 380, Z. 16 V. u. lies § 111, 2.

S. 383, Z. 8. Napxa hat bei Hipp, der Cod. » auch VIII, 310. 312. — Das. Anm. 2.

EfX£tö'j-r]t Inschr. Delos (Rechnungsabi. f. d. J. 279 v. Chr.) Bull, de corresp.

1890, 399; lonismus? — Das. 3: Kontr. auch äu-fiOTj äacpiSoti in ders. Inschr.
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[). M)3 f. 4-12 (dagef,'on dii'-fioion nicht nur Hdt., sondern auch Aristoph. fr. 320,

11 K., Lysias h. Harpokr. äa-ftoe-sn.

S. 396, 2, Z. 6 V. u. lies Cwv (für C<»v).

S. 398, Z. 13. Der halikarnassische Dichter Panyassis hat: fr. 13, 14 da&Aoi; U.

15 Wootc ofi.

S. 400, Ann». 3. S. auch Wagner, qu. de epigranun. gr. (Lpz. 1883), p. 90 ff.

S. 403, Anm. 6. <Poivtxtoü Inschr. Pergam. nr. 40.

S. 404, Anm. 1. Kw, Kew Akk. Xen. Hell. 1. 5, 1, 5. 4, Ol: Thom. M. p. 861:

aEa7],ae((UTai iv ^Iv xoT; äpoevixot; t6 "ASw, iv o^ xot; 8T,X'jxoi; to Koi. Rie-

mann, Hellen. Xen. p. 79.

S. 405, Anm. 6, Z. 5 v. u. Auch Kompos. von ,avä: -pftiviuv Photius; vgl. § 111,5.

S. 409, g. Thatsächlich findet sich xov 86).ov Inschr. Gortyn Monum. ant. I,

43 ff. C, 8.

S. 416, Anm. 8. So auch ttvev in d. Inschr. von Dreros (Cauer, Del. 2, nr 121)

G, 41; xo5a(ovT£v Hierapytna Mus. It. HI, 612 ff, Z. 10.

S. 417 f. (Dat. Plur. III. Dekl.). Nachdem sich als äolisch tpiüst von rpsl; heraus-

gestellt hat (s. § 187, 4), scheint sich Folgendes für diesen Kasus zu ergeben.

Endung war aot (d. i. a/i?), welches an vokal. Stämme ohne Weiteres antreten

konnte, daher xpt-aai, Homer v^au-oj-, '(iv'j-soi, -{rj-ast (S. 418; Meister, Dial.

I, 164), bei konson. aber durch e vermittelt wurde (esat), insoweit man nicht

00 zu 3 vereinfachte (at). Bei dem Überwiegen der konson. Stämme ist dann

eoot in vielen Dialekten auch auf die vokalischen übertragen: lesb. roXisast

u. s. w. ; doch xpfeoat hat soweit wir sehen nicht existiert.

S. 419, Z. 11 ff. Die Endung v; zeigt sich im Kretischen auch b. TroXt;: 7r6)avc

Monum. antichi I, 43 ff. G, 21, vgl. xpttv; xpiv; § 187, 4; ferner kret. Akk.

plur. vaö[;] Itanos Mus. It. III, 563 flf., Z. 12.

S. 425, Anm. 3. 'Hfjp Hippokr. VIII, 268 C «; vulg. äT,p. — Das. Anm. 5. Weih-

inschriften von Naukratis scheinen wiederholt den Vokativ 'AttoäXo), w-6XXto

zu zeigen. Gardner in Petrie Naukratis I, p. 55. 60 f. Die übliche Form
der Dedikation ist AIIOAAQNOSEMI, TQnOAAQNOSEMI; für mi aber ist

öfter eingekratzt SOS oder SON (ao;, o6v n. Gardner), wodurch der (viell.

falsche) Anschein dieser Vokative entsteht. (Bei QU.) kann vorne ein T fehlen.

S. 435, 2. Kretisch gew. -lo? u. s. w. ; auffallend oxsua st. oxe-j-ta Mus. It. III,

729 ff. Z. 4 und 8. Von W. auf -xXfj; 'E[A-£OoxXf;0? Monumenti antichi I,

p. 61, frg. 8, in diesem Dial. ganz begreiflich.

S. 444, 13 ff. nöXiv; Kreta, oben zu 419.

S. 446, 3, Z. 2. Dat. -lai in TiöXtat Hdt. 1, 151. Tifaxiot 4, 172. S-ipotai 5, 102

(Dindorf, dial. H. XV); aber von den Wörtern auf -at; (eis, ^li) kann auch

das Neuion. nicht wohl -atai gebildet haben, sondern -asoi, wie auch bei Hippokr.

oft überliefert ist. — Das. Z. 15. "Ocpi; als ion. auso'xue? Greg. Cor. p. 475. a't irap'

"JuitJi Ypo(-iat r.oli;, cp'jst; Apollon. pron. 380 B. (94, 12 Sehn.). Dindorf das.,

der hiei'nach diese Formen für die richtigen hält.

S. 448, Anm. 2. Über ia, ^as in der neueren att. Komödie s. Meineke, Com.

I, 295 f.

S. 449, Anm. 5, Z. 10 v. u. Eüßof^? Akk. PI. Apollodor v. Karystos, Kock III.

282, V. 25.

S. 451, 3. Das eo; u. s. w. geht bei diesen Wörtern auch im Kretischen nicht in

to; über, im Unterschiede von denen auf o; und t,; G. eo; (eben weil t,o; bei

denen auf zuz zu Grunde liegt). So auch Gort. Monum. antichi I, 43 ff. B, 6.

10 ßaotXeo;, nb. \xipii, Eüp'jDDevta.
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S. 455, Z. 12. So auch Tai Aa-Ün Mus. Ital. III, 649; XpTjtwt 714. — Das. 17 ff. Die

Endung ojv ist bei Hdt. nicht bei allen Eigenn. überliefert (nuSu) 1, 54. SapSw 1,

170 u. s.); andererseits ist Diridorf (dial. Her. XVI) mit einigem Grunde

geneigt, sie auch bei Appell, für die richtige zu halten. Greg. Cor. p. 427

Tjoüv, aioojv; Hesych. auch dtitesroDv; eüsaToijv Demokrit.; t.oüv Hedyl. bei

Athen. XI, 473 A.

S. 456, letzte Z. To^ '(d'/.a stammt aus dem Komiker Piaton (238 K.), und war

wohl scherzhafter Barbarismus (Meineke, Com. I, 173).

S. 462. Dor. Akkus, des Plur. vctö; Kreta, oben zu S. 419. (Sia^ Theokr. 22,

17; a. Konj. 7, 152.)

S. 476, Z. 1. So auch der heroische Name 'HÄexTpuiuv -ovo; Eur. Ale. 839; aber

' HXexTfy'jcuv -(uvo; ders. H. f. 17.

S. 480, Z. 8 V. u. verbessere /.tßo; (st. Xt36).

S. 486, 5, b, Z. 1 verbessere su; (für eüc).

S. 494, c, Z. 4 ff.
' ApTE|jLst Dat. des Frauennamens C. I. Gr. 4366"; Kreta Mus.

It. III, 654, d. Name hat also soweit wir sehen gleichsilbig flektiert. ('ApTeunc

Frauenn. bereits auf einer attischen Inschr. Ende 4. Jahrb. v. Chr. [AsX-tov

dpy. 1890, p. 60]). — Das. d) Aber in älterer Zeit Aiovuo? ion. Inschr.,

Bechtel nr. 133, also nach iyß'ji. — Das. ej Kretische Männernamen auf lo;:

Adxwv Akk. Mus. das. 628 ff., 13. nOoiu; das. 671. Mävcu; 691/2.

S. 499, Z. 9 V. u. 'Ex SejjltjXiw d. kret. Inschr. Mus. das. 617.

S. 505, Z. 8 ff. Zu TopTuv; rop-ijva»Ev Bull, de corresp. heU. IX, 6 ff. Z. 16; diese

Form nach der I. Dekl. (Foptuva, Fop-üvT]) auch Polyb., Strabo, Pausanias.

Dazu Akk. Foprüv im Verse Mus. Ital. III, 733. Z 12; vgl. S. 511 die Dekl.

von (Pöpx'jc.

S. 518, KAA2, Z. 4. Über a-),T,v£ot s. (m. weiteren Belegen aus Hipp.) Dindorf,
dial. Her. p. XIV, der es ebenso für spätere Entstellung hält wie xTJviaiv b.

d. att. Komiker Archippos (Kock I, 683) und Pollux 7, 52.

S. 523, Z. 6 V. u. verbessere xf/po;, yiQpcc, xfjpov.

S. 538, c), Z. 4. 'ApYTjv codd. Urbin. Ambros. Isokr. 4, 132; Vulg. äpy^^-

S. 543, Anm. 3. Die Schreibung von ^coo; mit t (wie ouJo;) findet sich in e. per-

gamen. Epigramme (Inschr. Pergam. 203, 5): 'Lwimai^; über die geteilten Auf-

fassungen der Gramm, s. Lentz z. Hdn. I, 112. II, 516.

S. 551, § 151, 1. 'E-cjOiiui^ steht Inschr. Pergam. nr. 158, Z. 18.

S. 565 ff. Zu den anomalischen Komparationsformen gehört auch öoyvdtTspo;

Hippokr. III, 478, zu öSuvt^po; (v. 1. öSuvtuTepov).

S. 569, Sp. 2. 'Pa5tov als Kompar. Isokr. 5, 315 FE, 8, 50 FE, von den Züricher

Hsg. aufgenommen; päov vulg. Benseier Blass.

S. 631, § 186. Für xi—apot kommt hdschr. xitpaat vor, Isokr. II. 37 vulg. (F xer-

xapji), 12, 267 FE (vulg. xdxxapatv). Vgl. Pindar (S. 636, Z. 1).
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